Annuaire  de  la  société  d'histoire  et 
d'archéologie  de  la  Lorraine 


* 


Digitized  by  Goog 


Jahr-Buch 


•  IlT 


Gesellschaft  für  lothringische  Geschichte  und 

Altertumskunde 

«sue 


Siebenter  Jahrgang 

(Ekste  Hälfte) 

1895. 


METZ 

VERLAG  VON  G-  SCRIBA, 


,  3.  120 


HARVARD  COIIFnP  MRRARY 
OCT  f33  L2Cj 

HOHENZOLLr.nN  COLLfCTION 

C...-  i  OF  A.  C.  COO-.i.j.a 


Digitized  by  Google 


JAHR-BUCH 

der 

Gesellschaft  für  lothringische  Geschichte  und 

Altertumskunde 

SIEBENTER  JAHRGANG 

(Erste  Hälftk' 

1895. 


ANNUAIRE 

DE  LA 

SOCIÉTÉ  D'HISTOIRE  ET  D'ARCHÈOI^OGIE 

LORRAINE 


SEPTIÈME  ANNÉE 

(Première  Partie) 

1895. 


Digitized 


Inhaltsübersicht  — 


Table  des  matières. 


Der  Besitz  der  Tempelherren  in  Lothringen.   Bezii  k*präsident  Freiherr  von 

Hainmerslein   I 

Elude  sur  la  legende  de  la  venue  el  du  séjour  do  saint  Clement  A  Gorze. 

F..  Paulus,  euré  de  Puzieux    ......  .    .  itf) 

Die  Dufrcsncschc  l'rkundensammlung.    Archivdirektor  Hr.  G.  Wolfram   .    .  49 

Genealogische  Untersuchungen  zur  Gesc  hn  lite  Lothringens  und  des  Westrich- 
Professor  [)r.  Heinr.  Witte,  Hagenau   79 

Das  Felsrelicf  am  <  pompösen  Hronn  »  bei  Lemberg  (Canton  Bitsch).  lini- 

versilätsprofessor  Dr.  Ad.  Michaelis,  Strassburg  128 

Archivalische  Heiträge  zur  Belagerung  von  Metz  1552.   Prof.  Dr.  A.  Holländer. 

St  rasshur:;   H>4 


Kh  intrc  Miltviltniyvn  und  Fmiilbcrichtr. 
Communications  dinrses  et  trou  railles  nrchèologiiiues. 

Pat*  *  Testament  >  der  lothringischen  Gratin  Frkainnda.  Direktor  des  Priestcr- 

stminai  s  .i,  .M;irx.  Trier  ...     1  S'  > 

Der  römische  «  Meilenstein  »  bei  Saarhurg  <  Lothr.).  Oberlehrer  Dr.  J.  B.  Keune, 
Mont.gnv  h.  M.-lz   ,  

Römisches  Gräberfeld  zu  Sablon.    Oberlehrer  Dr.  J.  B.  Keune,  Montigny 

b  Met 7.       lüä 


sd  by  Google 


Der  Besitz  der  Tempelherren  in  Lothringen. 


Von  Freiherrn  H.  v.  Hammerstein. 


Der  berühmte  Orden  der  Tempelherren,  im  Jahre  1118  zum  Schulze 
der  Kreuzfahrer  und  zur  Verteidigung  des  heiligen  Landes  von  fran- 
zösischen Rittern  gestiftet,  1128  auf  dem  Konzil  von  Troyes  kirchlich 
anerkannt  und  von  Papst  Honorius  II.  mit  der  dem  Benediktiner-Orden 
nachgebildeten,  angeblich  vom  hl.  Bernhard  von  Clairvaux  und  dem 
ersten  Großmeister  Hugues  des  Hävens  ausgearbeiteten  «  régula  pau- 
perum  eommilitonum  Christi  Templique  Salomoniaci  »  bedacht,  gelangte 
im  ganzen  Abcndlande  in  kurzer  Frist  zu  grosser  Blüte  und  Aus- 
dehnung. 

Nicht  nur  in  Frankreich,  sondern  in  allen  christlichen  Ländern 
erscheinen  in  wenigen  Jahren  zahlreiche  Niederlassungen  (1130  in 
Spanien,  1131  in  Deutschland,  1151  in  Sizilien,  1157  in  England,  1171 
in  Flandern  u.  s.  w.  *).  In  Metz  soll  die  erste  Niederlassung  des 
Ordens  unter  Bischof  Stephan  v.  Bar.  und  zwar  auf  Empfehlung  des 
hl.  Bernhard  selbst,  im  Jahre  1123  stattgefunden  haben. 

Man  liebte,  wie  Jacquot  sehreibt.,  die  Kitter  hier  ebenso  wie  ander- 
wärts und  mehr  als  anderwärts,  denn  «  la  Lorraine  et  Metz  furent 
particulièrement  le  pays  des  bons,  le  pays  des  sages,  le  pays  des  braves, 
le  pays  des  savants,  le  pays  des  nobles  et  le  pays  des  saints». 

Wenn  dieses  Urteil  auch  weniger  die  Kraft  eines  geschichtlichen 
Beweises  für  die  erste  Niederlassung  des  Templerordens  in  Lothringen 
hat,  als  ein  Zeugnis  ist  des  rühmlichen  und  heissen  Lokalpatriotismus 
des  Schreibers,  so  steht  doch  fest,  dass  der  Tcmplerorden,  wie  im 
ganzen  Abendlande  und  insbesondere  in  Frankreich,  so  auch  in  Loth- 
ringen rasch  grossen  Anhang  fand  und  bald  zu  einer  bedeutenden 
Macht  heranwuchs;  war  der  Orden  doch  durch  seine  Statuten  und  die 
aufeinander  folgenden  Gnadenbewilligungen  der  Fürsten  und  Päpste 
bald  nicht  nur  von  Steuern  frei,  sondern  auch  von  der  gewöhnlichen 

')  «  Sur  l'oratoire  des  templiers  de  Metz  >.  von  Vr.  Jacquot.  («  Hevue  de 
Metz  et  de  Lorraine     Metz,  Lang,  1872.) 
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geistlichen  und  weltliehen  rioiit  lit^batkoit  exhniert,  ein  Staat  im  Staate, 
der  von  Julir  zu  Jahr  an  Reichtum  und  damit  an  Einlluss  zunahm. 

Am  Ende  des  XIII.  Jahrhunderts  «ab  es  im  christlichen  Kuropa 
wohl  kaum  eine  so  festgefügte,  durch  den  Glanz  der  Geburt  und  der 
Macht  so  weithin  leuchtende,  durch  den  Huhm  ihrer  Thülen  und  den 
Reichtum  ihrer  Güter  so  kraftvolle  Organisation,  als  den  Orden  der 
Templer.  Auf  der  vollen  Höhe  seiner  Herrlichkeit  aber  wurde  der 
Orden  alsdann  nicht  nur  gestürzt,  sondern  geradezu  vernichtet.  Von 
König  Philipp  dem  Schönen  von  Frankreich  der  Heresie  und  schlimmster 
Laster  beschuldigt,  wurden  zahlreiche  Kitter  in  grausamem  und  grau- 
sigem Verfahren  durch  die  weltliche  Macht  der  Folter  und  dem  Tode 
geweiht,  von  der  Kirche  verlassen  und  verleugnet  und  der  Orden  selbst 
auf  dem  Konzil  von  Vienne  unter  Papst  Clemens  V.  im  Jahre  1312 
aufgehoben. 

Die  wackere  Haltung  der  meisten  Hilter  in  den  Martern  und 
Qualen,  denen  sie  namentlich  in  Frankreich  vor,  während  und  nach 
dem  Konzil  unterworfen  wurden,  die  Verbrennung  von  etwa  hundert 
Hittern,  die  auf  dein  Scheiterhaufen  laut  ihre  Unschuld  bekannten,  hat 
schon  frühe  das  Volk  au  (1er' Gerechtigkeit  des  wider  den  Orden  ge- 
lallten Urteils  zweifeln  lassen.  Im  Geiste  Vieler  wurden  vielmehr  dit; 
lutter  mit  der  Märlyrerkrouc  geschmückt.  Ks  ist  nicht  die  Absicht 
dieser  Zeilen,  darüber  zu  urteilen,  ob  und  was  wahr  von  dem  gewesen, 
das  dem  Orden  vorgeworfen  wurde.  Erklärlich  aber  wird  durch  diese 
Ungewißheit  über  Schuld  oder  Nichtschuld,  dass  auch  hier  in  Loth- 
ringen unter  den  Hilterorden  des  Mittelalters  gerade  derjenige  die  ineiste 
Erinnerung  zurückgelassen  hat,  welcher  am  frühesten  erloschen  ist. 
Das  tragische,  gewaltsame»  Ende  des  Ordens  der  Tempelherren,  ihr 
Untergang  zur  Zeit  ihrer  höchsten  Hinte,  ist  die  Ursache,  dass  der 
Name  desselben  in  dem  Gedenken  der  llcvölkeruug  sich  erhalten  und 
durch  den  Zauber  der  Phantasie  immer  grössere  Verbreitung  gefunden 
hat,  während  die  anderen  Ritterorden  der  Johanniter  und  der  Deutsch- 
herren  und  der  Orden  der  Anloniter,  obwohl  sie  lange  Jahrhunderte 
bestanden  und  zum  Teil  erst  vor  wenigen  Menscbenaltern  aus  Loth- 
ringen verschwunden  sind  -  allerdings  nachdem  die  Zeit  ihrer  Hinte 
längst  vergangen  und  das  innere  Leben  und  Wesen  längst  erloschen 
war  -—  dem  Gedächtnis  der  I ievölkeruiig  ferner  stehen,  als  die  bereits 
vor  mehr  denn  einem  halben  Jahrtausend  untergegangenen  Templer. 
So  kommt  es  denn,  dass  heute  in  einer  grossen  Anzahl  von  Gemeinden 
die  Überbleibsel  mittelalterlicher  Hauwcrke,  alle  Kirchtürme  und  P.urg- 
ruinen  sagenbildend  auf  die  Templer  zurückgeführt  werden.    Es  ist 
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dies  eine  Thatsache,  welcher  bereits  A.  Rigol  in  dem  Aufsätze  über 
die  Niederlassungen  der  Templer  gedenkt,  den  er  im  Jahre  1846  dem 
in  Metz  abgehaltenen  archäologischen  Kongresse  vorlegte  '). 

«De  même  que  Ion  décore  du  nom  de  camp  romain  ou  de 
camp  de  César  toutes  les  élévations  de  terrain  où  I  on  croit 
remarquer  les  vestiges  d'un  atjgcr,  de  même  on  appelle  uinkoua 
de  Templiers  toutes  les  ruines  du  moyen  âge  dont  on  ne  connaît 

ni  l'origine  ni  la  destination  dans  une  foule  de  lieux,  où 

les  Templiers  n'ont  jamais  paru.  » 

Den  dann  angeführten  Beispielen  solcher  Sagenbildung  (Hampont, 
Foulcrey,  Haraeourt,  Hattigny)  kann  eine  grosse  Reihe  anderer  Orte 
zugefügt  werden,  in  denen  die  Tempelherren  als  frühere  Besitzer  aus- 
gegeben werden,  ohne  dass  eine  Niederlassung  derselben  nachgewiesen 
werden  kann,  so  Knnery,  Ste-Rufline,  Colombey,  Lorry-Mardigny,  Ross- 
lingen  bei  Moyeuvre.  Wolsdorf,  Steinbiedersdorf,  Baronweiler,  Fremers- 
dorf, Gesslingen,  Hessen,  Lörchingen,  Nitting,  RLxingen,  Bollingen 
(Beilange),  Ruttigny,  Vannecourt,  Wirmingen,  Bacourt,  Fossieux,  Burg- 
altdorf, Xanrey. 

Bei  einzelnen  dieser  Orte  ist  die  Sagenbildung  leicht  auf  eine 
Verwechselung  der  Templer  mit  anderen  Orden,  so  in  Winningen 
mit  den  Deutschordensherren,  in  Fnnery,  Wolsdorf  und  anderswo  mit 
den  Johannitern,  zurückzuführen,  es  wird  sich  auch  hernach  ergeben, 
dass  in  diesem  oder  jenem  dieser  Orte  die  Tempelherren  irgend  welche 
Grundstücke  oder  Renten  besessen  haben,  und  es  werden  auch  noch 
andere  Orte  namhaft  gemacht  werden,  in  denen  die  Templer  zweifellos 
Besitz  halten;  in  jedem  Falle  aber  haben  eigentliche  Niederlassungen 
oder  Templerhäuser  wohl  in  keiner  der  ebengenannten  Gemeinden  be- 
standen, da  andernfalls  urkundliche  Nachrichten  darüber  nicht  fehlen 
würden. 

Solcher  Niederlassungen  der  Tempelherren  in  dem  ehemaligen  Lolh- 
ringen,  d.  h.  in  den  Herzogtümern  Lothringen  und  Bar,  dem  Pays  Messin 
und  dem  weltlichen  Gebiete  der  drei  Bistümer,  führt  A.  Digot  in  dem 
erwähnten  Aufsatze  im  ganzen  sechsundzwanzig  auf,  darunter  aus  dem 
heutigen  Bezirke  Lothringen  fünf  Templerhüuser  zu  Metz,  Kaltenhöfen, 
Reichersberg  (Richemont),  Gissellingen  (Gelucourt  )  und  Pierrevillers.  Ich 
möchte  indessen  auch  diese  Angaben  noch  als  zu  weitgehend  betrachten 

')  «  Mémoire  sur  les  établissements  de  l'ordre  du  temple  en  Lorraine  >. 
pur  Aug.  bigot.    («  Méin.  d'Archéologie  Lorraine  >,  lHbX,  p.  2b  u.  ff.) 
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und  insbesondere  das  Bestehen  eigener  Templerhäuser  zu  Reichersherg 
und  Kaltenhöfen  bestreiten.  Über  beide  Häuser  sind  keinerlei  urkundliche 
Nachrichten  auf  uns  gekommen  und  bei  Aulführung  derselben  als 
Templer-Niederlassungen  hat  Herr  Digot  nach  eigener  Angabe  lediglich 
der  Tradition  im  Orte  ein  Gewicht  beigelegt,  das  nach  meiner  Aulfassung 
hier  ebenso  unbegründet  ist,  wie  an  anderen  Orten,  wo  Digot  selbst 
die  Tradition  verwirft.  Dass  Hattenhofen  ein  altes  Templerschloss  sei, 
bezeichnet  bereits  Lempfrid  *)  als  einen  Irrtum,  und  von  Heichersberg 
steht  urkundlich  fest,  dass  daselbst  der  Templerorden  einige  Grundstücke 
besass,  welche  ihm  von  *  Thierion  le  Charrier  et  Hawele  sa  femme  > 
überkommen  waren.  Diese  Güter  wurden  aber  von  dem  Comlur  Peter 
von  Metz  im  Jahre  l'JO.'ï  einem  Tillmann  Xanveire  von  Pierrevillers 
mit  Gütern  in  drei  anderen  Gemeinden  für  8  Quart  Korn,  hall)  Koggen, 
halb  Hafer,  in  Erbpacht  gegeben.  Es  erhellt  hieraus,  dass  der  Besitz 
an  und  für  sich  nicht  bedeutend  gewesen  sein  kann  und  da.s.s  ein 
eigenes  Haus  der  Templer  in  Heichersberg  nicht  bestand,  indem  andern- 
falls der  Landcomtur  die  Grundstücke  zweifellos  diesem  Hause  würde 
einverleibt  haben. 

Dieselbe  Quelle,  welcher  der  vorstellende  Nachweis  entnommen 
ist,  und  zwar  ein  eingehendes  Verzeichnis  aller  auf  den  llesitz  der 
Johanniter-Coinlurei  Metz  bezüglichen,  in  dem  Archive  des  Grosspriorats 
der  Champagne  zu  Voulaine  im  Jahre  17üö  verwahrten  Urkunden8), 
gestattet  denn  auch  genauere  Angaben  über  den  Ihatsüehlichen  Besitz 
der  Templer,  soweit  derselbe  auf  die  Johanniler-Comttirei  Metz  über- 
gegangen ist.  Ergänzt  werden  diese  Angaben  durch  das  auf  dem  Be- 
zirksarchiv  Metz  verwahrte  Archiv  der  genannten  Comturei  selbst, 
welches  mehrere  «1er  in  dem  Inventar  aufgeführten  Urkunden  im  Original 
oder  doch  in  beglaubigter  Abschrift  besitzt,  welche  die  Verwaltung  der 
Comturei  sich  zu  besonderer»  Zwecken  aus  dem  Cenlralarchive  des 
Ordens  hatte  kommen  lassen,  daneben  aber  auch  noch  einige  Original- 
urkunden enthält,  welche  in  dem  Inventar  von  Voulaine  nicht  aufge- 
führt sind,  zur  Zeit  der  Aufstellung  (Urselben  also  wohl  in  Metz  sieh 
befanden.  Es  kann  nun  an  der  Hand  dieses  Materials,  unter  Zuhilfe- 
nahme der  spärlichen  anderweitigen  Nachrichten,  insbesondere  auch 
der  Ermittelungen  von  A.  Huguenin  aus  den  Akten  der  Metzer  Stadt- 

ii  Di«-  ('.oinlureien  der  l)iMilschontciisb;tllei  Lothringen.  I.  '  l>ie  Comturei 
-Metz  >  von  Hciiii  m  Ii  L<;ni|»friil.  Haargemünd,  K.  Maurer,  i.B*'"'«««'  zum  Jahres- 

hen<  hte  d«-s  (is iiinasiuinsj 

Inventaire  des  litres  de  la  Cominandei ie  magistrale  du  petit  Sl-Jean  de 
Metz,  ijui  se  trouvent  déposés  dans  les  archives  du  (irnnd-Prieuré  de  ( !hamp;tj;iie 
au  Château  <!<•  Voulaine  •  > 1 1  l'année  \Ï'M\    (Handschrift  des  Bezirksanlii\ s  Met/ 
-  Unse  Handseluilt  wird  m  der  Fulge  mil  Inv.  angezogen  werden.; 
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bibliothek  der  thatsächliche  Besitz  der  Templer  wenigstens  im  nord- 
lichen Teile  des  heutigen  Bezirks  Lothringen  festgestellt  werden.  Ich 
glaube,  dass  dadurch  ein  nahezu  vollständiges  Bild  gewonnen  wird,  da 
die  durch  Phil.  v.  Vigneulles  verbreitete  Behauptung,  dass  ein  Teil 
des  Besitzes  des  Templerhauses  Met/,  nach  Aufhebung  des  Templer- 
ordens den  Deutsehordens-Bittern  gegeben  worden  sei 8 ),  nach  der  Xaeh- 
weisung  von  Lempfrid1)  irrig  ist,  die  sämtlichen  Hüter  der  Templer 
vielmehr  nach  der  gewaltsamen  Aufhebung  dieses  Ordens  in  Lothringen, 
abweichend  von  dem  Verfahren  in  Frankreich,  gemäss  papstlicher  An- 
ordnung den  Johannitern  überwieset!  und  zugefallen  sind.  In  jedem 
Kalle  haben  die  Deutschherren  in  Metz  keinen  Teil  derselben  erhalten 
und  ihr  Haus  vor  Metz,  das  sie  nach  Vigneulles  auf  altem  Templer- 
besitz errichtet  haben  sollen,  schon  viel  früher  erbaut.  Ebenso  ist  die 
Behauptung  von  Vigneulles.  dass  die  Johanniter  aus  dem  Erbe  der 
Templer  ein  besonderes  Priorat  ihres  Ordens  in  Metz  errichtet  hätten, 
durchaus  unrichtig,  da  die  Johanniter-Comturei  Metz  niemals  ein  Priorat 
gewesen  ist,  die  Comturei  auch  in  ihrem  Hause  «en  chambre»,  unfern 
der  Mittelbrücke,  schon  mindestens  seit  1253  sich  befand1).  Leider 
bezieht  sieh  das  Inventar  nur  auf  Urkunden  und  Akten  der  die  ehe- 
maligen Templerhäuser  von  Metz  und  Pierrevillers  umfassenden  Johan- 
niter-Comturei Metz,  nicht  aber  auf  die  Comturei  Gissellingcn.  In 
dem  Inventar  und  auch  in  den  Miilloser-Aktcn  des  Bezirksarchivs  linden 
sich  demnach  nur  diejenigen  Güter  der  Templer,  welche  den  Häusern 
zu  Metz  und  Pierrevillers  gehörten,  und  auch  diese  nicht  immer  derart 
auseinander  gehalten,  dass  völlig  klar  zu  erkennen  ist,  ob  sie  dereinst 
diesem  oder  jenern  der  beiden  Häuser  zugestanden  haben. 

Über  den  ehemaligen  Templerbesitz  des  zur  Johanniler-Comturei 
gewordenen  Templerhauses  Gelucourt  (Gissellingen)  triebt  dagegen  das 
summarische  Inventar  des  Départemental- Archivs  in  Xaney  einige,  wenn 
auch  dürftige  Auskunft.  Gross  ist  dort  der  Templerbesitz  indessen 
jedenfalls  nicht  gewesen,  da  die  ganze  Comturei  von  den  Johannitern 
nur  für  einen  dienenden  Bruder  bestimmt  wurde  und  nach  den  Akten 
der  hiesigen  Comturei  im  vorigen  Jahrhundert  nur  jährlich  1517  Kranes 
einbrachte,  während  die  Einkünfte  von  Metz  auf  über  2ÖU0O  Kranes 
geschätzt  wurden. 

'}  A.  Hujjuenin,  «  Notice  historique  sur  les  ordres»  militaires  et  religieux  dans 
la  ville  de  Metz       (Union  des  Arts.  Metz  1852,  II.) 

s)  •  Chronique  de  Philippe  de  Vigneulles  »,  Handschrift  der  Stndlhihliothe.k 
Metz,  I,  S.  278;  llu»ucnin,  «Chroniques  de  la  ville  de  Met/.  s  S.  M. 

3)  Dcutschordens-Ooniturei  Metz,  a.  a.  O.  S.  14. 

*)  Inv.  S.  10. 
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Auf  Grund  dieses  Materials  geben  die  nachstehenden  Notizen  den 
Besitz  der  Templer,  und  zwar  tinter  Voranstellung  der  Orte  nnd  Ge- 
meinden,  in  welchen  derselbe  gelegen  ist;  dabei  sind  die  Urkunden, 
welche  im  Original,  in  Übersetzung  oder  Abschrift  aufgefunden  wurden, 
wörtlich  wiedergegeben,  um  damit  zugleich  die  auf  Lothringen  bezüg- 
lichen Templer- Urkunden  zusammenzustellen,  soweit  dieselben  hier 
ermittelt  sind.  Die  sämtlichen  Orte  gehören  dem  jetzigen  Bezirke  Loth- 
ringen an,  mit  Ausnahme  von  Bouzonville  und  Briey,  welche  seit  1871 
vom  alten  Mosel-Departement  abgetrennt  sind. 

Man  wird  aus  der  nachfolgenden  langen  Beihe  von  Besitzzeugnissen 
ersehen,  dass  auch  hier  zu  Lande  der  Templerorden  sich  in  hohem  Masse 
der  Gunst  der  Bevölkerung  erfreut  hat  und  dass  es  ein  reiches  Erbe 
war,  welches  er  den  Johannitern  hinterliess.  Über  die  Geschichte  des 
Ordens  selbst  bietet  dagegen  das  vorliegende  Uuellenmaterial  nur 
dürftigen  Aufsehluss.  Wir  lernen  allerdings  einige  Ordensmeister  in 
Lothringen  kennen,  und  zwar: 

1213  Bruder  Pontius  de  Villame  (vergl.  Viel, 
1248  Bruder  Hont  d'Espremont  (  vergl.  Metz), 
1251  Bruder  Poencon  (vergl.  Norroy), 
1204  Bruder  Gautier  (vergl.  Vie), 

1275-128H  Bruder  Marlin  (vergl.  Metz,  Maranges,  Silleguy), 
1290—1300  Bruder  Hannes  (vergl.  Metz,  Plappeville), 

sämtlich  -Commandeurs  de  la  chevalerie  du  temple  en  Lorraine»  oder 
«  Maîtres  du  temple  en  Lorraine»  und  <Maitre  de  la  milice  du  temple  en 
Lorraine»  ;  wir  bemerken  neben  diesen  Land-Oomturen  auch  1275—1290 
einen  Bruder  Benaud  als  Comtur  von  Pierrevillers  (vergl.  Metz,  Aney, 
Pierrevillers,  Maranges  i  und  1303  einen  Bruder  Pierre  als  Cointur  von  Metz 
(vergl.  Pierrevillers),  und  wissen,  dass  der  Land-C.omlurei  die  Comtureien 
von  Metz,  Pierrevillers,  Xugney.  Marbotte  und  Laigne  en  Bourgogne 
unterstellt  waren,  linden  im  übrigen  aber  keinerlei  Notizen  über  Kin- 
greifen des  Ordens  in  die  geschichtlichen  Ereignisse  des  Landes  während 
des  ganzen  Jahrhunderts.  W  eder  bei  der  Entwicklung  der  Stadtver- 
fassung von  Metz,  noch  in  den  zahlreichen  Fehden  der  Bischöfe  und 
Herzöge  während  des  13.  Jahrhunderts  erscheinen  die  Tempelherren 
beteiligt.  Des  Ordens  Thätigkeit  war  eben  ausschliesslich  auf  seine 
Machtstellung  im  Orient  und  die  Kriege  gegen  die  Ungläubigen  gerichtet. 

Bei  dem  tragischen  Geschicke,  das  den  berühmten  Orden  getroffen, 
berührt  es  aber  menschlich  wohlthuend,  dass  die  Erben  allem  An- 
scheine nach  den  einzelnen  Bitlern  des  Teinplerordens  nicht  feindlich 
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gegenüber  getreten  sind.  Per  Cbergang  von  dem  einen  Orden  auf  den 
anderen  hat  sieh  vielmehr  ohne  eine  jede  Spur  de*  Zwistes  (an-cheinend 
bereits  im  Jahre  1314)  vollzogen,  und  in  einem  Falle  (Blory)  ist  sogar 
nachgewiesen,  dass  diejenigen  Ritter  des  Templerordens,  welche  zur 
Zeit  der  Aufhebung  des  Ordens  im  Genüsse  des  Gutes  waren,  las  an 
ihr  Lebensende  ruhig  darin  belassen  sind.  In  anderen  Rillen  wird  die 
Annahme  zulässig  sein,  dass  die  Templerritler  einfach  in  den  Johannitcr- 
orden  übergetreten  oder  persönlich  entschädigt  sind,  wie  denn  der 
Johanniter-Comfur  Conrad  v.  Sierek  1 1 21*9—  1324)  bereits  1314  im  un- 
gestörten Besitze  des  Templerhauses  Pierrevillers  war.  ein  Güterver- 
zeichnis (terrier)  desselben,  welches  leider  hier  nicht  vorhanden  ist, 
aufstellen  liess  (luv.  S.  1  )  und  sich  und  seinem  Orden  weiteres  Kigenlum 
in  Pierrevillers  erwarb,  auch  «las  Templergul  in  Neufcher  bereits  1315 
verpachtete  [luv.  S.  204  ),  daneben  aber  gerade  in  den  Jahren  mu  h  1312 
erhebliche  (leidsummen  aufnahm  und  Güter  des  Ordens  zu  diesem 
Zwecke  verpfändete. 

Die  Templergüter  selbst  sind  von  den  Johannitern  mit  ihrem 
eigenen  Gute  vollständig  verschmolzen  und  lange  Jahrhunderte  hat 
der  letztere  Orden  reiche  Besitzungen  im  Lande  besessen.  Wenn  auch 
gelegentlich  ein  oder  das  andere  Gut  im  Laufe  der  Jahre  abhanden 
kam  oder  durch  Kriegsnot  ertraglos  wurde,  so  haben  die  Johanniter 
es  doch  verstanden,  ihren  Besitz  stetig  zu  mehren  und  zu  vorgrössern, 
sie  haben  auch  das  Glück  gehabt,  noch  zweimal  das  Erbe  anderer 
geistlicher  Körperschaften  anzutreten,  und  zwar  der  Abtei  St.  Aignan 
im  17.  und  aller  Besitzungen  der  Antoniter  im  18.  Jahrhundert,  bis 
dann  am  Ausgang  des  letzten  Jahrhunderts,  nachdem  schon  längst 
der  Orden  wesentlich  nur  eine  Versorgung  jüngerer  Sprossen  des  Adels 
geworden,  im  Sturme  «1er  Revolution  auch  dieser  Orden  unterging,  um, 
wenigstens  hier  zu  Lande,  nicht  wieder  zu  erstehen. 

Die  Güter  des  Ordens  aber  wurden  als  Nationalgut  eingezogen 
und  grösstenteils  veräussert.  An  den  alten  Besitz  der  Tempelherren 
erinnert  deshalb  heutigen  Tages  nichts  mehr,  als  einige  Flurnamen  und 
verschwindende  Reste  kirchlicher  Bauten,  insbesondere  das  architektonisch 
und  kunsthistorisch  interessante  Templer-Oratorium  der  Citadelle  von 
Metz  und  der  Chor  der  Kirche  zu  Pierrevillers,  dessen  älteste  Teile 
zweifellos  der  Templerzeit  angehören,  wenn  auch  einer  etwas  späteren 
Zeit  die  noch  vorhandene,  in  «lie  Steine  gekritzte  Inschrift  zuzu- 
sehreiben ist: 

FIN  DES  TEMPLIERS  LAN  MIL  CCGXIIll. 
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Keßesten  und  Urkunden. 


Alben  (Aube"). 

Vergl.  Sorbey  und  Sillegny. 

Anaerville. 

1296.  Die  Tempelherren  besitzen  Kornzchnten  in  Anserville  (siehe  Metz  unter 
129(5). 

Anry. 

129f>.  Comtur  Renais  von  Pierrevillers  giebt  dem  Girardin  Sohn  Hanoit  Lavave 
ein  Stink  Land  am  Hügel  gegen  l',*  muids  Wein  in  Krbpacbt.  i.Jnv.245.)  1 

1344.  Per  Vertreter  des  Johanniter-Comlurs  giebt  dein  Lowias  Ksselin  von  Ane  y 
einen  Weinberg  und  Land  unterhalb  des  Hügels,  welches  frülier  den 
Tempelherren  gehörte,  gegen  5  S.  in  Krbpacbt.  (luv.  24ô.)  X 

ltuxuneux  (Gemeinde  Vernéville). 
1280.  Raignculs  (siehe  Vaux). 

Blory  (zwischen  Metz  und  Augny,  Gemeinde  Montigny). 

1234.  Lielvins  und  Mathieu,  sein  Neffe,  schenken  dem  Tcmplerhausc  Met/,  ihr 
1-andgul  in  Rlory  mit  Acker,  Haus  und  allen  Rechten  und  versprechen, 
die  etwa  veräußerten  oder  verpfändeten  Grundstücke  wieder  einzu- 
lösen; auf  den  Gütern  lasten  indessen  Jahreszinse  in  verschiedener  Höhe 
an  St.  Thiebaut,  St.  Clément,  an  die  Abtei,  an  St.  Amand,  an  Relle-Tanche 
und  an  St.  Pierrc-cz-nonains.   ;lnv.  193  )  S 

I3ti0.  ('.unes  de  Pairey,  cidevant  chanoine  de  Hadonchatel,  et  Kudes,  dessen 
Bruder,  bezeugen,  dass  weder  sie  noch  andere  für  sie  irgend  Ansprüche 
zu  machen  haben  «dans  les  maisons  de  Rlory,  d'Augny  du  temple»,  welche 
der  Johannitcr-Grossprior  der  Champagne,  Kerry  de  Kougerolles,  ihnen 
auf  Lebenszeit  gelassen  habe.  {luv.  193.)  4 

(Hadonchiitel  war  ein  Templerhau»,  der  cidevanl  chanoine  dem- 
nach ein  Mitglied  des. Templerordens,  welchem  bei  dem  t'bergangc 
des  Teinplerguts  auf  die  Johanniter  die  bisherige  Nutzniessung  auf 
Lebenszeit  belassen  war.) 

Boray. 

1203.  Juni  21.  Rischof  Rertram  von  Metz  bekundet,  dass  Ritter  Isembart  von 
St.  Julien  und  dessen  Witwe  den  Tempelherren  in  Metz  eine  Wiese  in 
Rorny  übertragen  haben.  5 
Rertranhus  dei  gralia  Metensis  episcopus  .  Omnibus  hoc  scriptum 
intuentibus  :  salutem  in  domino  .  Ut  eis  que  partim  vidimus  partim 

hone  et  credibilium  hominum  veridica  relatione  didieimus 

nostrum   prout    nostre    saluti    expedit    aecomodemus  tesltmonium 

con  er  in  auribus  vestris  asserimus  ,  quod  bone  memorie 

Issembardus  de  saneto  .luliano  miles  volens  in  vita  quod  in  morte 
rac  are  cum  alns  quas  vivens  fecit  elcmosinis  domui  templi 


Digitized  by  Google 


■llierusaliniitani  Metlis  site  pratum  quoddam  ,  quod  ex  alia  parte  

iti  bannu  de  Rornei  habebat  uxoris  sue  et  heredum  suorum  laude  , 

oonsensu  et  voluntale  tradidil  et  in  placito  bannali  mum 

suam  devestiens  per  villicum  et  srabinum  .  Iwuinalium  vini  sexta- 

riorum  eis  facta  soliitione  in  inani  et  transfundo  mpti  de 

prato  fecit  eodem  investiri  .  Ko  quidem  mortuo  uxor  ejus  banc  in 

nostra  presencia  recognovit  et  innovavit  Quod  sciimis  loquimur 

et  quod  vidimus  testamur  :  et  verum  est  testimonium  nostruni  .  Hujus 

rci  testes  sunt   de  Porta  Salie  ,  Ronus  amicus  lainières  , 

Raimundus  de  Maleroi  ,  Jacuminus  de  Porta  Moselle  et  alii  quam- 
plures  .  Per  maniim  Wdlermi  cancellarii  nostri  .  XI  kalcndis  julii 
anno  domini  incarnationis  120H  pontilicatus  nostri  anno  24. 

(M.  Hez.-A.,  Malteserfonds,  Hand  R.  Orig.  Pergament,  an  einer 
Seite  ein  Stück  abgerissen,  mit  daran  bangendem  Siegel  in  Wachs, 
das  sehr  stark  beschädigt  und  nahezu  unerkenntlich  ist.} 

ltouzonville  (sur  l'Orne,  unweit  Mars-la-Tour). 

1147.  Die  Gebrüder  Gérard  und  Guarin  v.  Rouzonville  (Rosani  ville)  übertragen 
ihr  Eigentum  in  Rispe  und  Bouzonville  den  Tempelherren,  mit  Vorbehalt 
des  Heimfalles,  wenn  einer  oder  der  andere  aus  dem  Kreuzzuge 
zurückkehre.  » 
Xotum  sit  omnibus  lidelibus.  Abbate  Rcrnardo  Cläre  Vallis  predi- 
cante  exercitum  f'.hristi,C.onrardo  existente  imperatore  contigisse  fraties 
Rosaniville  videlicet  Gerardum  fratrem<|ue  suum  Guarinum  allodium 
Hispe  neenon  et  Bosani  ville  commendasse  domino  militibusque  lempli 
domus  lerusalem,  si  aulem  redierit  unus  vel  ambo  ad  alodium  redire 
certum  sit,  si  autem  non  redierit  aliquis  eorum  vel  ambo  certilieetur 
dono  dédisse  testantihus  illis  qui  ibi  praesenles  fuerunt  ,  videlicet 
Maherus  du\  ,  Hugo  comes  Vuadammontis  cum  liliis  suis  Gerardo  et 
Hugone  ,  Gualterus  Spinoknsis  et  filins  suus  Gualterus  ,  Hodulfus  et 
filii  sui  ,  Albertus  Prelesilis  ,  Theodericus  Noneville  at  L'irii  iis  frater 
suus  etRicardus  C.ltamecensis  ,  Vujardus  Raborville  ,  Renaldus  F.mbcr- 
ticurie  ,  Uenardus  de  Firmitate  et  lilius  suus  Guillermus  ,  Priens  de 
Tilio  ,  Arnulfns  de  saneto  Kirinino.  In  alodio  Rispe  sunt  xxxi  quarterii 
terrae  ;  quisque  quarterus  iiii  nummos  débet  maio  medinnte.  In  julio 
debent  omnes  qui  morantur  in  alodio  illo  pro  posse  suo  ter  in  anno 
aralrum  ad  arandum  et  dominus  débet  panem  arantibus  ;  et  horrcam 
domini  debent  omnes  praeparare  prêter  ligna  .  Kl  quisque  quarterus 
falcem  débet  et  conducere  fenum  in  horreo  et  omnes  alii  furcain 
et  falcem  ad  segetem.  Ad  festum  saneti  Remigii  quisque  quarterus 
débet  modium  specte.  Ad  festum  saneti  Martini  modium  annone , 
et  vinum  conducere  si  fuerit  ,  si  autem  vinum  non  fuerit  nichil  da- 
bnnt.  Ad  nativitatem  domini  in  festivitate  saneti  Stephani  quisque 
quarterus  débet  pomint  et  iiii  placentas  et  nummum  vel  duodeeim 
nummos  quod  dominus  voluerit  et  hoc  in  eadem  villa  ;  et  dominus 
eorum  débet  convivium.  In  alodio  Rosaneville  sunt  quarterij  xiij  et 
qui  possident  illos  aratra  debent  ad  arandum  ter  in  anno  pro  posse 
suo  et  dominus  panem  et  falcem  furcam  vel  minimum  ,  in  maio 
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nichil  cl  cetera  ul  in  aU»dio  Hispae.  In  festivitale  sancli  Remigii 
quisque  quarlerus  »lebet  modium  Speele  ,  in  festivitale  sancti  Martini 
modium  annone  et  vinum  conducere  vel  duos  nutnmos  aut  oholum. 
In  nativitute  domini  in  feslivitate  sancti  Stephani  porcum  et  iiii 
placentas  et  nununuin  vel  xij  nummos  quod  dominus  volucrit.  Ad 
pascha  quisque  ortus  gallinam  et  qninque  ova  ;  et  si  porci  curnint 
glandini  communiter  ,  quisque  porens  annalis  débet  duos  niimmus 
et  marcensis  obolum  ,  de  extraneis  quartam  partetn.  In  ccclcsia 
tracturum  et  de  alodio  suo  babent  dnas  partes  de  decimis  et  sacerdos 
terciam  parlem.  Homines  sancti  l'etri  Glineii  sunt  in  cuslodio  horum 
(bioruin  fratnm  et  eorum  qiiibus  commendanlur  bec  oinnia  supradicta 
et  duas  partes  de  decimis  babent  cum  ceteris  in  alodio  Rosani 
ville.  Quicunque  de  faniilia  borum  sit  in  quoeunque  loro  extirpaverit 
débet  manipulum  de  decein. 

(Original  auf  Pergament  im  Rezirksarehiv,  Maltescrfonds;  die 
Urkunde  ist  von  Dr.  Znidema  in  dem  .labrbuebe  für  lotbr.  Gesch. 
u.  Altertumsk.  1H91,  S.  40H,  besprochen  und  abgedruckt.  Das  Stink 
ist  wohl  eine  Niederschrift  ans  dem  13.  oder  14.  Jahrhundert.  Die 
Johanniter  von  Metz  haben  bis  1792  Wiesen  in  Rouzonville  be- 
sessen und  genutzt,  von  denen  1:141  bekundet  ist  (Inv.  257). 
dass  dieselben  zum  Hause  in  I'ierrcvillers,  also  zu  altem  Templer- 
besitz, gehörten. 

Der  Vollständigkeit  halber  ist  es  hier  nochmals  im  Wortlaute 
aufgenommen,  zumal  in  den  ersten  Abdruck  sich  einige  kleine 
Kehler  eingeschlichen  haben.) 


llreliHiu. 

Vergl.  Neufcher. 

Brley  (Départ.  Meurlbe  et  Moselle,  hier  als  bis  1871  zum  Moseldepartement  und 
bis  zur  Aufhebung  der  .lohanniter-Gomturei  Metz  1792  zu  dieser  gehörig  auf- 
genommen.! 

1214,  Februar  25.    Heinrich  Graf  von  Mar  genehmigt  die  Schenkung  seines 


Vaters  Thibaut,  Grafen  von  Bar  und  Luxemburg,  an  die  Tempelherren,  be- 
stehend in  den  Backöfen  von  Hriey,  vorbehaltlich  4  livres,  Währung 
von  Ghâlons,  welche  die  Stiftsherren  von  St.  I'aul  in  Metz  jährlich  von 
den  Hinkünften  der  Hacköfen  zu  beziehen  haben;  gleichzeitig  gewährt 
Graf  Heinrich  in  den  Gemeinde  Wäldern  von  Rriey  die  Nutzung  des  für 
die  (')fcn  nöthigen  Holzes  (Inv.  207).  7 

Ego  Henricus  Gomes  Harri  omnibus  presentibus  et  futuris  notum 
facio  ,  quod  pater  mens  hone  memone  Th.  Gomes  Harri  et  Luschele- 
borhe  milicie  teinpli  furnos  de  Hneio  cum  integritate  contulit  et  con- 
cessit  in  perpetuam  elemosinam  possidendos  .  exceplis  quatuor  libris 
Ghathalaunis  qua»  canonici  sancti  Pauli  Methensis  singubs  annis  de 
primis  proventibus  in  ipsis  in  perpetuum  tenentur  aeeipere.  F.go 
vero  hanc  elemosinam  a  pâtre  mco  Th.  comité  Harri  et  husch,  factum 
prefate  milicie  templi  ratam  habens  approbavi  concessique  ad  opus 
predictorum  furnorurn  commune  iisuarium  in  nemoribus  ilbs,  in  quibus 
homines  de  Brieio  ibunt  communiter.    Et  in  testiinonium  veritatis 
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presentem  papinnm  sigilli  moi  nppcnsionc  rnboravi  et  ipsam  robo- 
ralam  piescripte  milicie  lenipli  tradidi.  Datum  anno  verhi  incarnati 
millcsimo  ducentesinio  tercio  decimo  quinto  kalcndas  mardi. 

(M.  Bez.-A.,  Malteserfonds,  Hand  B.,  Orig.  Pergament,  Siegel 
abgefallen.  Auf  Grund  der  Urkunde  ist  in  späteren  Prozessen  der 
Johanniter  gegen  Briey  wiederholt  vom  Herzog  Leopold  1708  das 
Recht  der  Johanniter  auch  auf  den  Bezug  von  Holz  anerkannt.) 

1214,  Februar.  Ermensard,  Gattin  des  Grafen  Theobald  von  Bar  und  Luxem- 
burg, genehmigt  die  Schenkung  ihres  Ehemannes  an  die  Tempelherren, 
bestehend  in  Pierrevillers  und  10  Pfund,  zu  nehmen  von  den  Backöfen 
von  Briey.  (Inv.  81.)  H 

1804.  Johann  v.  Bar,  Ritter  und  Seigneur  de  Persoye,  genehmigt,  dass  Jacomins 
de  Briey,  Iiis  marien,  an  die  Dame  Mahatit  la  lemplière  ein  Haus  in 
Briey  zwischen  dem  Hause  der  Templer  und  dem  Hause  Marien  für 
<i  Pfund  Jahreszins  verkauft.  (Inv.  207.)  » 
(Es  erhellt  aus  dieser  Erkunde,  dass  das  Templerhaus  in  Briey 
nicht  eine  Niederlassung  von  Bittern  war,  sondern  von  einer  Ver- 
walterin bewohnt  war,  welche  dasselbe  durch  Zukauf  vergrüssert. 
Über  den  Erwerb  des  Hauses  selbst  linden  sich  Nachweise  nicht, 
dagegen  geht  aus  mehreren  Eintragungen  im  Inventar  von  1470  und 
später  hervor,  dass  eine  Strasse  in  Briey  den  Namen  rue  du  Temple 
trug,  welcher  Name  sich  bis  auf  die  Jetztzeit  erhalten  hat;  la  maison 
du  temple  ist  1548  von  dem  Johanniter-tlomtur  auf  99  Jahre  ver- 
pachtet für  45  fres.  jährlich:  während  dieser  Verpachtung  entsteht 
im  Jahre  1000  Streit  darüber,  ob  die  Bitter  das  Haus  besichtigen 
dürfen,  und  zwei  um  ihr  Gutachten  befragte  Advokaten  sprechen  den 
Rittern,  welche  sie  noch  die  •= Sieurs  de  la  milice  du  temple»  nennen, 
das  Hecht  der  Besichtigung  zu.) 

Brouvani. 

1273.  Colin  le  Sauvage  schenkt  »lern  Tcmplerhau.se  sein  gesamies  Erbe  zu 
Bronvaux  und  sechs  Pfund  Zins,  welche  ihm  Alexander  de  Monloy 
schuldet.    (Inv.  299,  vergl.  Sorbcy.j  10 

liiiMHlnxen,  Kanton  Diedenhofen. 

1273,  Juli  24.  Bcrtons,  der  Arehidiakon  der  Kathedrale  zu  Metz,  vermittelt 
einen  Vergleich  zwischen  der  Abtei  Villers-Betlnach  und  den  Tempel- 
herren von  Gillaueourt  über  die  Zugehörigkeit  zweier  Männer  von  Rüs- 
singen, deren  Nachkommen  und  Vermögen.  II 

Vtmcvrdin  intcr  Al/batem  et  Conreiitum  Yilhrii  et  Equité*  Templitriorum 

Nos  Bertons  arcediakes  en  la  grande  église  de  Mes  faisons  savoir 
a  touz  qui  ces  lettres  vairont  <pie  don  heslant  <pii  estoit  entre  labbé 
de  Villers  et  lou  couvent  d'une  part  et  les  freires  (en)»)  le  ebe- 

')  Vorl.  «ct.. 
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vallerie  don  (temple)  ■)  de  Gilloucourt  d'autre  part  rest  a  savoir 
de  Conral  et  de  Girrart  de  Buisanges  lesquels  les  (amples  re- 
queroit  en  nom  de  luv  comme  prouvision  fut  faite  sur  nos  clamoir 
ou  de  droit.  Nos  per  lou  conseil  de  bonne  gens  et  par  Ion  consnntc- 
ment  des  parties  avons  reportei  et  fait  pais  en  tel  meniere  ke  li 
devant  dis  Gonras  qui  fut  ke  ses  aretaiges  qu'il  tenoit  don  tample 
demeure  au  temple.  Et  li  anfant  dou  devant  dit  Conrat  demeurent 
au  l'abbi  et  au  couvant  de  Villers.  Et  touz  li  aretaiges  Conrat  demorrel 
an  ces  anfans  dis  ares  eis  quil  tenoit  dou  tample  et  en  tout  lou 
niuble  que  li  dis  Gonras  avoit  a  jor  quil  mori  li  tample»  en  porte 
les  dou/.  pars.  Et  la  femme  et  li  anfant  lou  tiers  et  Girrars  devant 
dis  demoure  lions  au  freires  dou  tample  tout  lou  cors  de  sa  vie  et 
doit  tel  service  en  labbé  et  a  couvant  de  Villers  eue  la  tierre  doit 
quil  tient  dou  devant  dit  abbé  et  couvant  de  Villers.  Et  quant  il 
defarai  dou  dit  Girrart  li  anfant  doit  dit  Girrart  demorerent  au  l'abbé 
et  au  couvant  devant  «lit  et  averont  li  dis  anfant  tout  l'aretaige  lour 
peire  ares  celui  qu'il  tient  dou  temple  cil  demoure  au  tample  et 
averoit  li  temples  quant  li  dis  Girrais  inorrait  les  dons  pers  dou 
meuble  et  la  femme  et  li  anfant  lou  tiers.  El  ast  a  savoir  que  li 
dis  Girrars  ne  su  anfant  ne  li  anfant  dou  dis  Conrat  ne  puent  riens 
reclameir  par  droit  on  boix  dou  tample  k'on  dit  Loilenrode.  Et  en 
tesmoignaige  de  veritei  sunt  ces  présentes  lettres  sceleies  de  notre 
scel  que  furent  faites  Tan  de  graice  mil  doux  cens  sexante  et  treize 
ans  en  la  vieille  sainct  Jaicque  et  saint  Cristofre. 

Colationnez  sur  son  vray  original  qui  est  en  parchemin  sans 
aulcunc  rupture  contenant  douces  lignes  ung  quart  auquel  pend 
a  simple  queue  de  parchemin  un»  seau  de  cire  verte  en  quai 
d'ung  des  costez  représentant  l'image  de  Mgr  St.  Kstienne  avec 
deux  bourreaux  qui  le  lapident,  le  dit  seau  long  d'environ  deux 
doigts  et  au  doz  d'iceluy  y  a  ung  contrescel  de  la  largeur  d'ung 
de  m  y  quart  descus  en  rondeur  ou  est  représentez  ung  escuisson 
chargé  dung  chevron  rompuz  et  de  part  et  d'autre  dudit  escuisson 
entre  iceluy  et  Pescripteau  y  a  deux  Heurs  de  lys  le  dit  escripteau 
portant  ses  mots  contra  sigillum  an  hidiaeoni,  puis  une  +. 

(M.  Dez. -A..  H.  1714.  Kartularium  der  Abtei  Villers-Bettnaeh  [etwa 
1740  zusammengestellt]  S.  167.  Die  Abschrift  der  Erkunde  ist  sicht- 
lich vielfach  fehlerhaft. 

Nach  Viville  bezieht  sich  die  Urkunde  auf  Gillaucourt  bei  Eongwy, 
weil  in  dem  Kartular  mit  späterer  Schrift  vermerkt  ist  «  du  costé  de 
Bréhain  »  und  Viville  darin  Bréhain  bei  I.ongwy  zu  erkennen  glaubt. 
Dort  ist  aber  aller  Templerbesitz  nicht  nachgewiesen;  ich  vermute 
deshalb,  dass  es  sich  um  das  Templcrbaus  Gelucourt  handelt,  wel- 
ches von  Villcrs-Bettnach  und  Metz  aus  in  der  Hichtung  des  Templer- 
besitzes Bréhain  und  Château-Bréhain  [vergl.  Neufcher]  lag.) 


')  Vorl.  «  dou  cnmptc  >. 
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C'haill?  a.  d.  Nied  ^Gemeinde  Courcelles  a.  d.  Nied). 
Vergl.  Sorbey. 

€hMnipen«iH  (zwischen  Amanweiler  und  Vernèville). 

1206.   Das  Inv.  (S.  ltii»)  nennt  eine  Schenkung  des  Albert  de  Lacey,  Ritter, 
à  la  maison  du  temple,  und  zwar  seines  Allodiurns,  Champenoy  proche 
Vernumville.  18 
(Es  scheint  dieses  indessen  ein  Schreibfehler  des  Aufstellers  des 
Inventars  von  17:H>  zu  sein,  indem  einmal  in  dem  Vidimus,  der  Be- 
stätigung der  Urkunde  durch  den  Metzer  Oflizial  (Inv.  S.  170),  die 
Schenkung  des  Albert  d<?  Lacère  (lateinisclie  Form)  als  dem  hôpital 
gemacht  aufgeführt  wird  und  unter  Hospital  in  der  Regel  das  Haus 
der  Johanniter  (zeitweise  auch  Hospitaliter  genannt)  verslanden  wird, 
und  indem  ferner  alle  weiteren  bekundeten  Erwerbungen  in  Cham- 
penois, und  zwar  solche  von  1221,  1229,  1235,  1266  und  1808,  aus- 
drücklich für  das  Hospital,  «aux  frères  de  I  hospital  de  Jerusalem,  à 
la  maison  St-Jean  »,  erfolgen.    Es  handelt  sich  hier  demnach  nicht 
um  Templer-,  sondern  um  Johannitcr-Besitz.) 


Vergl.  Neufcher. 


122n,  November.    Simon,  Ritter  von  Châtel,  verschreibt  den  Tempelherren 
einen  Jahreszins  von  ö  Sols.  IX 

Joannes  divina  gratia  Metensis  episcopus  omnibus  Christi  fidelibus 
hujusmodi  scriptum  inspecturts  salutem.  Noveritis  quod  Simon 
miles  de  Castris  fralribus  miliciae  templi  quinque  solidos  Metensis 
monetae  in  elemosinam  annuarios  reddendos  constituit  super  quandam 
domurn  in  Castris  et  super  quandam  vineam  in  Ciareis  et  super 
allodium  apud  Treos.  Et  hoc  factum  est  in  facie  ecelesiae.  Hujus  rei 
testes  sunt  Joannes  prior  Sti  Germani  in  Castris  et  Hebcrtus  ejusdem 
villae  presbiter,  Rciialdus  miles,  Wideric[us]  frater  suus,  Thomas  de 
Clareyo  et  multi  alii  qui  ibi  interfuerunt.  Et  iste  census  Semper  ad 
natale  domini  est  reddendus  a  Simone  Heligatore  qui  terrain  jam 
dictam  tenet.  Acta  sunt  haec  anno  millesimo  ducentesimo  vigesimo 
quinto  mense  novembri. 

(M.  Bez.-A.,  Malteserfonds,  auf  l'apier  geschrieben,  zweifellos  im 
18.  Jahrhundert;  es  ist  wohl  nicht  Abschrift  des  Originales,  sondern 
Rückübersetzung  einer  beiliegenden  französischen  Niederschrift  aus 
dem  15.  Jahrhundert,  mit  der  Überschrift  «  Lettres  sous  le  scel 
de  Monss.  Jehan  pour  lors  evesque  de  Mets  saines  et  entières 
en  scel  et  escripture  du  ô  Sols  de  rente  à  Chastclz  ».  Das  Ori- 
ginal tindet  sich  nicht  vor.) 

loalin  de  Longave. 

1280.  Siehe  Vaux. 
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t'oiireelleft  n.  d.  Nied. 
Vergl.  flhailly. 

Coutures  (bc:i  Château-Salins). 

Bois  du  temple,  nach  Gelucourt  gehörig.    (Inv.  sommaire  des  Dcpartc- 
mental-Archivs  zu  Nancy.  H.  3152.) 

K»«*httii  (Axent  ,Achain!,  Kanton  Château-Salins). 

125«.  Unter  Axcin  führt  das  Inv.  S.  203  unter  dem  Jahre  1233  eine  Schenkung 
des  Philipe  Seigneur  de  Flore  heures  à  la  maison  du  temple  auf,  und 
/.war  die  Schenkung  «de  beatrice  et  de  tous  ce  qu'elle  possède,  laquelle 
payera  a  la  dite  maison  G  deniers  par  an  ».  14 

(Es  erhellt  nicht,  ob  die  genannte  Béatrice  in  Eschen  gewohnt  hat. 
Alle  spiLleren  Urkunden  über  Eschen  und  das  benachbarte  Höllingen 
(Boulange)  bezeugen  Erwerbungen  durch  die  Johanniter,  bei  detien 
die  Heiren  von  Morehanges  (Mönhingett:  beteiligt  sind.  Es  ist  an- 
zunehmen, dass  das  erstgenannte  Hegest  nur  durch  Verwechselung 
des  Namens  l'lorchcngcs  und  Morchangcs  an  der  angegebenen  Stelle 
aufgeführt  ist  und  eher  nach  Flörchingen  bei  Oiedenhofen,  unfern  des 
Templerhauses  l'ierrevillers,  gehört.  Im  Jahre  125?  wird  in  einer 
Schenkung  der  Zehnten  von  Axem  der  Schenkgeber  Godefroy  de 
Morehanges,  Iiis  Moris,  genannt  ;  schon  deshalb  ist  1233  ein  Philippe 
de  Morhange  unwahrscheinlich.) 

Florehlugen. 

125«.  Siehe  Eschen. 

(àelurourt  (Gisselfingen). 

1281».  Eigenes  Templerhaus  (Bepartemental-Archiv  Nancy,  II.  3151).  Zu  vergl. 
auch  Büssmgen,  Coutures  und  Vic.  15 


1303.   Die  Tempelherren  geben  Güter  in  Giningen  in  Erbpacht.  (Vergl.  Biene- 
villers  unler  1303.)  1« 

Jnttay. 

12%.   Weinberg  im  Besitze  der  Tempelherren.    iSiehe  Metz  unter  gleichem 
Jahre.)  17 

Leu). 

12WÜ.  Siehe  Vaux  und  Scy. 


bei  Metz. 
Vergl.  Vigneulles. 


121K.  Nicolas  de  Marenges  giebt  den  Tempelherren  zwei  (Quartiers  de  terre 
zurück,  deren  er  sich  unrechtmässiger  Weise  bemächtigt  hatte,  überlässt 
denselben  auch  alle  seine  etwaigen  Hechte,  wird  dagegen  für  Zeit  seines 
und  seiner  Frau  Lebens  in  Nutzniessuug  des  Landes  gegen  Zins,  dessen 
Höhe  nicht  angegeben  ist,  belassen.    (Inv.  233.J  1» 
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1240,  März  24.  Gräfin  Erinensarde  von  Luxemburg  bestätigt  den  Tempel- 
herren, dass  sie  in  Marange  keine  Leute  besitze.  (Inv.  233.)  19 
E.  comitissa  Lucemburgensis  omnibus  présentes  litteras  inspecturis 
«alutem  in  domino.  Testimonium  perbibemus  veritati  quod  nos  tem- 
pore monitionis  nobis  facte  pro  hominibus  de  Marenges  ex  parte 
prioris  Harri  super  Albain  auetoritate  apostolica  ad  instant  ïam  fratrum 
milicie  tcmpli  in  ipsis  hominibus  nichtl  huhebamus  nuque  in  banno 
et  villa  nee  medio  tempore  aliquid  babuimus  neque  adhuc  habemus. 
Et  in  hujus  veritatis  testirnonium  présentes  litteras  sigillo  noslro  cum 
sigillis  vencrabilium  virorum  oflicialis  Treverensis  et  abbatis  Lucem- 
burgensis présentes  litteras  feeimus  sigillari.  Datum  Lucemburch 
anno  domini  1240  in  vigilia  annunciationis  dominice. 

(M.  Kez.-A.,  Malteserfonds,  Hand  C.  Original  Pergament,  Siegel 
abgeschnitten.) 

124M,  Oktober.  Graf  Heinrich  von  Luxemburg  teilt  ein  zwischen  Marangcs 
und  Pierrevillers  gelegenes  Waldstück  mit  den  Tempelherren.  (Inv. 
S.  82;  vergl.  Pierrevillers.)  SÎO 

1244,  Februar  2  (nach  Melzer  Art  vom  2.  Februar  1243  lautend).  Aner- 
kennung vorstehender  Teilung  in  Gemässheit  der  gesetzten  Grenzsteine 
durch  den  Grafen  Heinrich,  mit  dem  Zusätze,  dass  fortan  kein  Teil  in 
dem  Walde  des  anderen  etwas  zu  beanspruchen  habe,  unter  Vorbehalt 
indessen  der  Nutzungsrechte,  welche  in  dem  Waldteile  Cepat  (Enklave 
bedeutend)  den  Tempelherren  und  deren  Leuten  von  Pierrevillers  nach 
wie  vor  zustehen  sollen.    (Inv.  S.  82  ;  vergl.  auch  Pierrevillers.)  21 

Donnett  per  coppie  dezoubz  le  scel  de  la  court  monsieur  Parche- 
diaerc  de  Mets. 

Je  Ilanry  de  Lucembourg  fais  savoir  a  tous  ccaus  qui  cez 
lettrez  vairont  et  olront  (pie  dou  bastans  qui  estoit  entre  moy  et 
le  temple,  c'est  assavoir  don  bois  bennal  qui  est  entre  Piereviller 
et  Mairangez  dont  je  disce  qu'il  estoit  tout  miens,  et  li  temple 
discent  qu'il  estoit  tout  lour,  est  pax  faitte  en  tel  manière  que  je 
en  ay  retenue  la  moitié  et  joie  et  avroige  ensi  corne  lez  bornez  le 
despertent,  et  li  temple  l'autre  moitié,  ensi  que  je  ne  mi  homme 
ne  poons  en  la  partie  lez  templiers  nulz  droit  clamer  ne  demander, 
ne  avoir,  ne  li  templier,  ne  lour  homme  en  la  maie  partie.  Et  luit 
li  pourterriers  dou  ban  de  l'ierreviller  que  veslit  sunt,  aronl  on  ce 
pal  bois  lour  vesture  en  bonne  pais,  ensi  corne  il  solloicnt  avoir 
devant  le  bastant.  Ne  mi  homme  ne  li  homme  dou  temple  que  ne 
sont  vestit  de  la  desserte  dou  ban  de  Piereviller  ne  pucent  néant 
demander  ne  clamer  ne  avoir.  Ce  ay  je  fait  per  le  erant  et  l'otroi 
madame  ma  tneire  Ermesinde  confesse  de  Lucembourg  et  Gérard 
mon  frère.  Et  pour  ceu  que  se  soit  ferme  chose  et  estauble,  si 
avons  nous  mis  nos  scel  en  cez  lettrez.  Que  furent  faitez  le  jour 
de  la  purficacion  Notre  Dame,  quant  li  millier  corroil  per  mil  et 
ij  et  XL  trois  ans.  j„m  ,/«,  milieu. 

(M.  Mez.-A.,  Abschr.  des  XIV.  Jahrb.) 


Digitized  by  Google 


—    16  — 


1267  und  1270.  Nach  einer  Urkunde  von  12(>7  erwirbt  Maiheus  von  Mairanges 
einen  Weinberg  daselbst  von  Houwelat  des  Pannes,  nach  einer  weiteren 
von  1270  ein  Ackerstiiek  von  Thomessat  Sarasin  von  dort,  und  auf 
demselben  Pergamente,  auf  welchem  die  erste  Urkunde  geschrieben 
ist,  steht  eine  Urkunde  von  1270,  nach  welcher  Joffroy  de  Mairanpes 
.von  Richairt  daselbst  einen  Jahreszins  von  4  Sois  erwirbt.  -  Iis  scheinen 
dieses  Eigentumslitel  zu  sein,  welche  bei  späterem  Erwerb  durch  die 
Templer  oder  Johanniter  dem  Orden  mit  überliefert  sind.  Nach  dem 
Inv.  haben  die  Johanniter  später  mehrere  Äcker,  Weinberge  und  Zinsen 
in  Maranges.  22— 2SK 

(M.  Bcz.-A.,  Malteserfonds,  Band  C.  Orig.  Pergament,  französisch.) 

1280.  Gauthier  le  Eoup  verschreibt  den  Tempelherren  70  Sois  Jahreszins, 
lastend  auf  einem  Weinberge  und  sonstigem  Erbe  in  Maranges.  (Inv. 
S.  S3;  vcrgl.  I'ierrevillers. )  21 

12K-J,  Oktober.  Vermächtnis  eines  Ackers  von  Wauterius  (Walter)  Ii  Vignons, 
den  Tempelherren  zu  I'ierrevillers  gegeben.  25 


Je  Formeis  oureis  de  Masranges  et  je  .lehans  cureis  de  Pierre- 
villers  fasons  savoir  a  touz  ces  qui  verrunt  c'est  escrit  que  Wauterius 
Ii  Vignons  de  Masranges  au  bon  sen  et  au  bone  memoire  fist  par 
devant  nos  son  testament  presens  frère  Bauduin  et  petite  la  ferne 
don  dit  Wauterius.  Et  devisa  et  dona  por  deu  an  aumosne  au  frères 
dou  temple  de  Pierville  une  pièce  de  terre  arable  qui  siet  deley  la 
vigne  sainte  Glosseiime  et  an  list  saisir  le  temple  maintenant  vesquit 
ou  mont  et  la  mist  an  la  main  .le  frère  Bauduin.  El  tote  la  demo- 
rance  de  son  heiritage  soit  au  preiz,  soit  au  chans,  soit  au  vignes, 
soit  au  maisoneinenl  le  dit  Wauterius  dona  et  devisa  a  la  dite  maison 
dou  temple  de  Pierrcvillers  après  son  deces  et  cognut  le  dit  Wauterius 
que  quautant  qu'il  avoit  de  heritaige  il  lavoit  aquis  an  la  compoignie 
de  Petite  sa  ferne.  Et  ceste  devise  creauta  la  dite  Petite  sa  ferne, 
et  vout  li  dit  Wauterius  que  li  moble  paissient  les  dates.  Et  de  tous 
ses  biens  list  le  dit  Wauterius  mainbort  frerc  Henaut  comandour 
de  Pierrevillers.  En  tesmoignaige  de  reste  devise  nos  devant  dits 
Formeis  et  Jehans  avons  sceller  ces  lettres  de  nos  saels  qui  furent 


faites  lan  de  grâce  mil  C.C.  et  IUI  et  III  ans  ou  moys  d'octobre. 

(M. Bcz.-A., MaUeserfonds.  Or.  Pergament;  beide  Siegel  anhängend 
in  grünem  Wachs,  nur  noch  Bruchstücke,  auf  deren  einem  eine 
Muttergotlcs  stehend  mit  Christuskind  auf  dem  Arm  unter  goti- 
schem Baldachin,  das  andere  nicht  erkennbar.) 


12S7.  Gerhard  v.  Maranges  erklärt,  sich  in  dem  Streite  über  das  vorstehende 
Vermächtnis  des  Walter  genannt  Vignon  an  die  Entscheidung  des  Meisters 


Super  querela  quae  exislebat  inier  preeeptorem  et  fratres  domus 
Metensis  miliciae  templi  ex  una  parte  et  Gerardum  de  Maranges 
villicum  ex  altera  parte  super  quoddam  legatu  eidem  praeeeptori  et 
fralribus  a  Valtero  diclo  Vignon  facto  dictus  Gerardus  ordinationi 
domini  Martini  praeeeptoris  domus  miliciae  templi  Metensis  praedictac 


Martin  binden  zu  wollen: 
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sub  poena  cNcommunicalionis  fide  praestita  rorporuli  et  sub  poena 
.  decetn  libraruin  Metensium  se  slarc  promisit  prominens  sub  poenis 
praedictis  tcnere  et  servare  Ordinationen!  dieti  praeceptoris  ncc  po- 
tent (juondani  per  sc  vel  per  alium  venire  in  futurum.  In  cujus  rei 
testimonium  sigillum  curiae  Metensis  ad  recpiisitionem  dictorum  presen- 
libus  est  appensum.  Dalum  anno  doiuini  inillesimo  ducenlesimo 
octogesimo  septimo. 

(M.  Bez.-A.,  Malteserfonds.  Band  C   Späte  Abschrift  obne  Be- 
glaubigung.   Über  dasselbe  Vermächtnis  vergl.  Sillegny  zu  1284.) 

arMl. 

Vergl.  Vie  12<U. 

mrlhll. 

Vergl.  Neufcher. 
et». 

1123.  Nach  Pliil.  de  Vigneulles  sollen  die  Tempelherren  im  Jnbre  1123  unter 
Bischof  Stephan  von  Bar  in  Metz  eine  Niederlassung  gegründet  haben, 
und  zwar  auf  einem  von  der  Äbtissin  von  Ste-Glossinde  ihnen  über- 
ladenen Grundstücke  im  Neufbourg,  in  der  Gegend  der  jetzigen  Augustincr- 
strasse.  *7 
(Spätere  Schriftsteller  haben  das  Jahr  der  Niederlassung  ange- 
zweifelt, weil  erst  112K  der  Orden  kirchlich  anerkannt  worden  sei 
und  erst  nach  diesem  Jahre  die  ersten  Niederlassungen  desselben 
im  Occident,  namentlich  auch  in  Frankreich,  bekannt  sind;  sie  nehmen 
deshalb  an,  dass  Vigneulles  ll3n  habe  schreiben  wollen.  Jacquot 
(in  seinem  Aufsalze  über  das  Templer-Oratorium  in  der  «  Bevue  de 
Metz«,  1K72)  hält  dagegen  an  1123  fest,  weil  Vigneulles  die  Nieder- 
lassung, abgesehen  von  der  Jahreszahl,  auch  durch  Angabe  des  zur 
Zeit  regierenden  Kaisers  Heinrich  V.  (ll(M>— 1 125),  des  französischen 
Königs  Louis  le  Gros  (1108—1137)  und  des  Metzer  Bischofs  Stephan 
von  Bar  (1120— 1164)  festgelegt  habe  und  daher  nur  die  Zeit  von  1120 
(Erhebung  Stephans  auf  den  Bischofssitz)  bis  1125  (Tod  Heinrichs  V.) 
in  Frage  kommen  könne.  Wenn  in  der  That  schon  1123,  also  fünf 
Jahre  nach  der  ersten  Gründung  des  Ordens  im  heiligen  Lande, 
schon  in  Metz  eine  Niederlassung  des  Ordens  stattgehabt  haben 
sollte,  so  würde  das  darauf  hinweisen,  dass  einer  der  Gründer  von 
Metz  herstammte  und,  aus  dem  Kreuzzuge  heimgekehrt,  in  der 
Heimat  den  Orden  verbreitete.  Ich  weiss  nun  nicht,  ob  bekannt  ist, 
wo  der  erste  Stifter,  Hugo  des  Bavens,  geboren  ist,  will  aber  doch 
bemerken,  dass  der  Name  des  Bavens  in  Metzer  Urkunden  späterer 
Zeil  mehrfach  wiederkehrt.  In  jedem  Falle,  auch  wenn  erst  1133 
die  Templer  nach  Metz  kamen,  ist  hier  eine  ihrer  ersten  Heimstätten 
im  Abendlande. 

Wann  dieselben  ihr  Haus  im  Neufbourg  verliessen,  ist  unbekannt, 
ebenso  das  Jahr  der  Niederlassung  auf  dem  Platze  der  späteren  Cita- 
delle. Nach  dem  Style  der  hier  noch  bestehenden  Templer-Kapelle, 
welche  noch  der  romanischen  Bauperiode  zur  Zeit  des  ersten 
Überganges  in  die  Gotik  angehört,  darf  indessen  angenommen  werden, 
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dass  die  Verlegung  der  Niederlassung  an  die  spätere  Stelle  in  das 
Ende  des  12.  oder  wahrscheinlicher  in  den  Anfang  des  13.  Jahr- 
liunderts  fällt.) 

1226.  Erwerb  von  12  Sols  Jahreszins  von  Bertrand  le  Flammanl  für  Flanehard 
von  Vaux,  lastend  auf  einem  Hause  der  St.  Martin-rue.  (Inv.  S.  y.i  îî* 

1282,  Dezember.  Schenkung  von  Geofroy  de  Clameccy,  bourgeois  de  Metz,  von 
7  Pfund  Zins  jährlich  für  Abhaltung  einer  täglichen  Messe  für  sein  und 
seiner  Vorfahren  Seelenheil.  (Inv.  S.  9.)  «» 

1248,  Februar  (1247  nach  damaliger  Rechnung).  Verkauf  eines  Hauses  mit 
Zubehör,  liegend  outre  le  Moustier  St.  Martin  (nach  Notiz  von  1640  vor 
der  Kirche  St.  Martin  und  damals  von  Jean  Praillon,  Sieur  des  Treize, 
erworben),  an  Louvias  fils  Girard  le  Mercier;  das  Haus  hat  früher  dem 
Bertrand  Balasey  gehört  und  war  mit  einem  Zinse  von  43  Sois  belastet, 
welche  der  Louvias  dahin,  wohin  es  gebührt,  zu  zahlen  übernimmt. 

Gleichzeitig  mit  dem  Hause  wird  durch  Hont  d'Espremont  comman- 
deur du  temple  en  Lorraine,  an  den  genannten  Louvias  ein  Jahreszins 
von  24  Sois  abgetreten,  welche  das  Haus  Therier  le  Charpentier  neben 
dein  Hause  Willcmin  le  parmenthier  zu  zahlen  hat.  Der  Kaufpreis  be- 
steht in  100  Sois  Jahreszins  an  das  Templerhans.  (Inv.  S.  10.)  SO 

12(>9.  Die  Tempelherren  sind  im  Genüsse  eines  Jahreszinses,  welcher  auf  dem 
Hause  des  Kuecelin  in  der  Champcstrasse  (au  Champé)  lastot.  (Huguenin. 
S.  29.)  »1 

1275.  Jaquemin  Rarixel  erwirbt  von  frère  Martin,  maître  du  temple  en  Lorraine, 
und  von  frère  Renaud,  commandeur  de  Pierrevillers,  ein  vor  der  Kirche 
St.  Martin  in  curtis  liegendes,  vormals  dem  Henrion  Pologne  gehörendes 
Haus  mil  Zubehör  gegen  65  Sois  Jahreszins.    (Inv.  S.  12.)  S2 

1277.  Die  Tempelherren  beziehen  einen  Jahreszins  von  10  Sois  von  Ackerland 
dessous  Sl-André,  zu  dessen  Zahlung  verpachtet  sind  :  Orignon  Rouxel, 
Jeannat  Gelot,  Corin  Lcutime,  Theriat  Hauvat  und  Naimeris  Tavernes. 
(Inv.  S.  12.)  SS 

1277.  Meister  Marlin,  maître  «le  la  baillie  de  Lorraine,  gieht  mit  Einwilligung 
des  commandeur  Renaud  von  Pierrevillers  dem  Pierreson,  Sohn  des 
Alexander  von  Avigny,  ein  Haus  gegen  13  Sois  Jahreszins  in  Erbpacht. 
Das  Haus  ist  neben  dem  Hotel  Poincignon,  châtelain,  und  neben  Jeannat 
le  Gorvisier  de  Sulligny  gelegen,  am  Turme  St.  Vic.  (Inv.  S.  13.)  SI 

12H1,  September.  Mathieu  Morel  erwirbt  für  das  Tcmplerhaus  von  Jac«.juemarde 
so-ur  Rurtignon  12  Sois  Jahreszins  auf  dem  Hause  Jacquemin  le  Parmenthier, 
welches  in  der  Wadgasse  (en  waide)  gelegen  ist,  gegen  Barzahlung  von 
10  livres.    (Inv.  S.  13.)  SS 

1281.  Das  Templerhaus  erwirbt  8  Sois  Jahreszins  auf  dein  Hause  des  Auburtin 
Cajenatte.  gelegen  Oulresaille  en  la  rue  du  sac.    (Inv.  S.  14.)  36 

1282.  Am  Tage  nach  St.  Matheus  vermacht  Odeliate,  Ehefrau  von  Thiebaut 
Bataille,  unter  Garantie  ihres  Ehemannes  dein  Tcmplerhause  all  ihr 
Eigentum  in  und  ausserhalb  Metz.  S7 

22.  sept.  1282.   Coiiue  chose  soit  a  toz  ke  Odeliate  Ii  femme  Thie- 
haut Bataille  ait  fait  sa  devize  an  son  boin  sau  et  an  sa  bonne  me- 
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more  an  tel  manière  kc  se  deus  faixait  delei  sa  bonne  volanteit 
siq  en  sort  elle  donne!  por  deu  et  an  ainoine  a  la  maison  deu  dou 
temple  de  Mes'  tout  son  eritaige  decant  que  elle  avait  an  loua  us 
on  qu'il  soit  an  Mez  et  fuers  de  Mes  .  Ne  no  puet  ne  ne  doit  cette 
devize  rapclleir  ne  autre  devize  faire  ke  cestee  puist  ancombreir  . 
lit  ceii  ait  elle  cranteil  par  sa  foit  atenir  .  Et  eeste  devize  ait  elle 
fait  par  lou  crant  de  thiebaut  son  marit.  Cesle  devize  fut  faite 
londemen  de  feste  s.  Mathieu  l'apostre  quant   li  mil  corroit  par 

XX 

m.  et  ce.  et  iiij  et  ij  ans. 

(unten:)  Hanris  Delaitre  lescrit.  (Rückseite:)  donation  que  Odeliate 

la  femme  Thiebaut  Bataille  fit  de  tout  son  heritaige  quel  a  tant  a 

Metz  que  en  d'autre»  endroicts  a  frères  du  temple  de  1282.  (Hand 

des  15.  Jahrhunderts.) 

(M.  Bez.-A.,  Malteserfonds;  Original  auf  Pergament,  in  fran- 
zösischer Sprache.  Abgedruckt  mit  unwesentlichen  Fehlern  von 
\V.  Zuidema  im  Jahrbuche  für  lothr.  Gesch.  u.  Altertumskunde, 
1891,  S.  411.  Der  Herr  Dr.  Zuidema  wird  sich  durc  h  diese  Zu- 
sammenstellung überzeugen,  dass  von  dem  Übergänge  der  Güter 
der  Tempelherren  an  die  Johanniter  doch  recht  viele  Spuren  vor- 
handen sind  ;  die  Zuwendung  der  Odeliate  femme  Bataille  an  die 
Tempelherren  ist  nach  Huguenin  [S.  29]  auch  in  den  Bans  de 
tréfonds  der  Stadtbibliothek  unter  dem  Jahre  1293  erwähnt.) 

128H,  Januar  (nach  unserer  Art  von  1287  datiert).  Vergleich  über  ein  Weingut 
in  Cignemont.  S» 

Accord  fait  entre  frère  Martin  commandeur  de  la  baillie  de  Lor- 
raine d'une  part  et  M«  Thevenin  mary  de  Claire  Thiriet  de  Bavier, 
Vauthrin  Hache,  Jeannin  de  Courcellcs,  Jeannin  dit  Mortevin,  Viviers 
et  Colin  dit  payen,  pour  eux  et  les  autres  confrères  couriers  de  la 
confrairie  du  temple  de  Metz  d'autre,  par  lequel  le  journal  et  demi 
de  vigne,  scis  en  Cignemont  près  la  vigne  du  dit  temple  devers  la 
ruelle  demeure  quitte  à  perpétuité  au  dit  temple,  qui  pour  la  vigne 
doit  entretenir  une  lampe  ardente  devant  l'image  notre  dame  de  la 
maison  du  temple  et  délivrer  annuellement  le  jour  de  la  trinité  aux 
Maître  et  confrères  de  la  dite  confrairie  trois  septiers  de  vin, 
moyennement  bon,  mesure  du  dit  Metz,  pour  lesquels  les  frères  du 
dit  temple  ont  reçus  des  dits  frères  de  la  confrairie  tK)  sols  pour 
acheter  cens  ou  rentes,  sur  quoy  les  dits  trois  septiers  de  vin  seront 
pris  chacun  an,  et  autres  conditions  plus  amplement  expliquées  au 
dit  accord.  (Inv.  S.  14  u.  lô.) 

1288.  Tempelherren  haben  Zins  auf  einem  Hause  «  en  Stoxey  >.  (Huguenin, 
S.  29;  nach  demselben  vor  dem  Barbara-Thore  gelegen.)  S9 

1293  (?)  Zinsberechtigung  auf  einem  Hause  «au  Pont  Sailli».  (Huguenin, 
S.  29.)  IO 

1290.  Bruder  Hannes,  Comtur  in  Lothringen,  nimmt  mit  dem  Comtur  Benaud 
bei  dem  Metzer  Bürger  Thirion  l'Allemand  ein  Barlclin  von  100  forts 
deniers  auf,  um  das  Haus  in  Marbotte  bei  St.  Mihiel  von  Schulden  zu 
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befreien,  und  zwar  Regen  5  îmiids  Wein  und  12  Quart  Korn  jährlich, 
welche  das  Haus  in  Marbotte  dein  Hause  in  Metz  zu  ersetzen  hat.  Der 
Wein  soll  zunächst  von  einein  Weinberge  in  Jussy,  das  Kom  von  den 
Zehnten  in  Ancervillc  genommen  werden.  il 
(Huguenin,  S.  8.  33  u.  34;  pièce  extraite  de  larche  de  Saint-Livier, 
par  P.  Ferry,  Obs.  séc.  II,  20.) 

1298.  Philipp  Teguienne  giebt  100  Sois  für  eine  Anniversarienstiftung,  welche 
Summe  zur  Entlastung  eines  Hauses  Havesson  Illanpain,  in  Foumel-rue 
gelegen,  von  einem  der  Anette,  Tochter  Theriat  lleffat,  geschuldeten  Zinse 
von  5  Sois  benutzt  wird.    (Inv.  S.  1(5.)  12 

121(9.  Ein  Haus  cn  Fournet-ruc,  neben  dem  Hôtel  Rogelin  le  sellier  und  dem 
Hause  Mathieu  le  hormier,  schuldet  dem  Templcrhausc  40  Sois  jährlichen 
Zins.  (Inv.  S.  Hi  u.  17;  der  Zins  wird  zu  Gunsten  der  Johanniter  1399 
von  dem  derzeitigen  Eigentümer  Perrin  de  Secourt,  coutelier,  und  1401 
von  Theriat  Honvessons  anerkannt.)  43—11—15 

1301.  Henry  le  hanepier  verkauft  an  Simonins  ('.habe los  ein  Haus  mit  Zubehör, 
*  cn  Salnerie  >,  zwischen  den  Häusern  Chahelos  und  Poinsignon  gelegen, 
welches  Haus  dem  Teniplcrhause  32  Sois  Zins  schuldet.  (Inv.  S.  17 
und  18.)  -I« 

1308,  Mai  3.  Ein  Pachtvertrag,  abgeschlossen  vom  Comtur  Pierre.  (Huguenin, 
S.  30,  Paul  Ferry,  Obs.  séc.  I.  259.)  17 

1345.  Colignon  Drouhin  verspricht,  die  auf  seinem  Hause  rue  des  prècheresses, 
neben  dem  Hause  Ferris  Iiis  Colin  le  mayeur  d'Outremuselle,  ruhenden 
Jahreszinsen,  darunter  an  erster  Stelle  12  Sols,  <  qu'il  doit  à  ceux  du 
temple  »,  richtig  zu  zahlen.  4H 

Montlguj  bel  Met*. 

Yergl.  Rlory. 

Morvllle  a.  d.  Med  (?) 

Vergl.  Sillegny. 

Moyeu  vre. 

1284,  September.  Fourkignon,  Sohn  von  Andre  de  Moyeuvrc,  Hilter,  schenkt 
das  Erbe,  welches  ihm  von  seinem  Grossvater  Stevenin  und  seiner  Gross- 
mutter Abelinon  zugekommen  ist  und  noch  nach  dem  Tode  der  Abclinon 
zukommen  wird,  unter  Vorbehalt  der  Nutznicssung  der  letzteren  während 
deren  Lebens,  an  das  Templerhaus  Pierrevillers.    ilnv.  S.  291.)  4» 

Neufeher,  (Gem.  Xicourt). 

1203.  Philipin  Lixamin  erwirbt  von  Guerclode  für  das  Templerhaus  eine  Wiese 
«  en  Neuvecheze  »  (Inv.  S.  289.)  5« 

12ït0,  Januar.  Ferris  de  Chainblers,  Ritter,  schenkt  den  Tempelherren  das 
Lehen,  welches  Henriet  de  Hassoncourt  und  Jacqucinin  le  Heguin.  beide 
ecuyers,  durch  ihre  Frauen,  Töchter  des  Ritters  Pierre  de  St.  Kpvre,  von 
ihm  zu  Lehen  halten,  bestehend  in  Wald,  Wiese  und  Acker  im  Rann 
von  Neuvecheze,  Rréhain,  Châtel  (Chnteau-Hrchain),  Thil  (Marthil), 
Villiers  (Villers-aux-Oies)  und  Chicecourt  ;Xicourti.  und  entlässl  für  den 
Fall,  dass  die  genannten  Hassoncourt,  Jacquemin  und  deren  Ehefrauen 
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ihr  Hecht  den  Templern  schenken  oder  verkaufen  würden,  die  letzleren 
aus  dem  Lehnsverhaltnis  (acquitte  les  dits  frères  du  fief  et  hommage). 
(Inv.  P.  289).  51 
1291.  Henry  Pierron  de  St.  Epvre  erkennt  an,  dass  er  keinen  Anspruch  auf 
die  Güter  erhebe,  welche  der  Templer-Orden  von  Jacquemin.  le  Bague, 
d'Oixey  und  anderen  erworben  habe.  (Inv.  S.  2H9.)  52 
(Die  Johanniter  verfügen  bereits  1315  über  den  ganzen  Besitz). 

Noiwsevlll«. 

1280.  Siehe  Vaux. 

Norroy-le- Veneur. 

1251,  Mai.  Frère  Poencon,  commandeur  de  la  chevalerie  du  temple  en  Lorraine, 
und  Anne  abesse  et  tout  le  convent  de  St-Pierrc  ez  daines  de  Metz 
tauschen  in  der  Art,  dass  die  Tempelherren  5'.'«  mnids  Wein  von  Priney 
und  Hance  erhalten  und  dafür  ihren  genannten  Besitz  in  Norroy,  en 
champs,  prés,  vignes,  maisons,  chanteurs,  noyers,  fruits  et  en  toutes  autres 
choses,  meubles  et  fonds,  dem  Kloster  abtreten.  (Inv.  S.  278.)  58 

(Es  mag  zweifelhaft  sein,  ob  hier  Norroy-le-Yeneur  oder  Norroy- 
sur-Vair,  wo  die  Tempelherren  eine  Niederlassung  besassen  (Digot 
a.  a.  ().),  verstanden  werden  muss.) 

134H.  Jacquemin,  maire  de  Briey.  Ehemann  von  Marguerite,  und  Jacquemin 
dit  Broquellart,  Ehemann  von  Agnels,  und  Isabelle,  Schwester  der  ge- 
nannten Marguerite  und  Agnels,  Töchter  der  Suflielte,  welche  Tochter 
des  Le  Prevot  war,  erkennen  an,  dass  sie  und  die  anderen  Kinder  der 
genannten  Suflictle  im  Bann  von  Nouveroy  Wiesen,  die  Templerwiesen 
genannt,  besitzen,  welche  14  Sois  Jahreszins  nach  Pierrcvillers  schulden, 
und  dass  auch  der  Garten,  welchen  Herr  ('.une  de  Nouveroy,  Priester  in 
Metz,  in  Nouveroy  an  dem  «  en  la  Bewe  >  genannten  Orte  besitzt,  zu 
den  zinspflichtigen  Gütern  gehört.    (Inv.  S.  278.)  51 

l'épfnville  (Gemeinde  Beichersbertr). 

1303.  Die  Tempelherren  geben  Güter  in  Pepinville  in  Erbpacht  (vergl.  Pierre- 
villers  unter  1303).  55 


1213,  November.  Thibaut,  Graf  von  Bar  und  Luxemburg,  schenkt  den  Tempel- 
herren alles,  was  er  in  Picrrevillcrs  besitzt,  «en  ban.  en  hommes,  en  prés,  en 
terre  et  en  tout  usage»  ;  vorbehalten  wird  der  Besitz,  welcher  in  Pierrc- 
villers gelegen,  aber  nach  Maranges  zuständig  ist,  und  ferner  werden 
vorbehalten  die  Gericblshoheit  und  Herrschaft  über  den  Wald.  (Inv. 
S.  81.)  5« 

1214,  Januar  (nach  Metzer  Art  von  1213  datiert).  Zustimmung  des  Henry,  Sohn 
des  Thibaut,  zu  der  vorstehenden  Schenkung.   (Inv.  S.  81.)  57 

1214,  Februar  (nach  Metzer  Art  von  1213  datiert).  Zustimmung  der  Ermensard, 
Gemahlin  des  Grafen  Theobald,  zu  vorstehender  Schenkung  und  zu  der 
Schenkung  von  10  Pfund,  zu  nehmen  von  den  Bannöfen  von  Briey. 
(Inv.  S.81.)  59 
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12  H»,  Mai.  (iraf  Heinrich  v.  Rar  und  Conrad  v.  Riste  erkennen  an,  dass  ihnen 
an  dem  Alludium  in  Pierrevillcrs,  welches  Krard  v.  Sorcey  (Ayrardus 
de  Sorricio)  den  Tempelrittern  geschenkt  habe,  keinerlei  Ansprüche  zu- 
stehen. (Jnv.  S.  81.)  50 

1222,  Januar  22.  Papst  Honorius  III.  nimmt  die  Resitzungen  der  Tempelherren 
in  seinen  besonderen  Schutz,  welche  denselben  von  dem  Herzog  Thiebaut 
von  Lothringen,  den  Grafen  Thiebaut  von  Rar  und  H.  v.  Vaudcmont, 
sowie  dem  Herrn  0.  d'Aspremont  geschenkt  sind.  60 

Donne  par  copie  traite  de  latin  en  romant  suhz  le  signet  manuel 
de  moy  notaire  subscript  par  la  manière  qui  sen  suit. 

«  Honorius  evesque  serf  dez  servans  de  Dieu,  a  noz  amez  fils, 
le  maistre  et  les  frcrez  de  la  chevallerie  du  temple  de  Lorrainne 
salut  et  apostolique  bénédiction.  Saintte  esglise  Romane  ses  dévots 
et  humbles  Iiis,  par  oflice  de  pitié  acoustumec,  suet  diligement  amer 
et  ad  celle  fin  que  de  mauvais  hommes  ne  soient  molester,  y  ceulx 
uiiiimi'  débonnaire  mère  suet  de  protection  garnir.  Pour  tant  chers 
lilz  en  notre  signeur  a  vos  justes  postulations  d'agréable  concurrant 
assentement,  voz  personnes  et  maisons,  ensamble  tous  voz  biens 
mohles  et  non  mobles,  que  ad  présent  raisonnablement  possédez, 
ou  on  temps  advenir  par  justes  manierez  au  plaisir  de  notre  signeur 
porrez  avoir,  subz  la  protection  du  benoit  Saint  Pierre  et  la  nostre 
prenons  et  recepvons,  et  par  espccial,  les  hommes,  les  bois,  lez 
pastures  et  autres  possessions,  lez  quelle/,  feu  de  clere  memoire 
Thiebault  duc  de  Lorraine,  et  noblez  hommes  ')  Thobault  de  Rar  cl 
H.  de  Wademont,  contes,  et  fi.  d'Asprcmont,  vous  ont  par  leur  dé- 
bonnaire franchise  donne,  ainsi  comme  tous  iceulx,  justement  eano- 
niquement  et  paisiblement  les  possidez,  a  vous  et  par  vous  a  votre 
maison  dauctoritc  apposlolique  confirmons,  par  le  tesmoing  de  cest 
présent  escript.  l'.t  nul  homme  donquez  loise  reste  page  de  nostre 
protection  et  confirinacion  enfraindre,  on  a  ycelle  par  folle  cuîdance 
contrealer.  Et  si  aucun  ceste  chose  presiimoit  attempter,  saiche 
qu'il  encourroit  l'indignacion  de  dieu  le  tout  poissant  et  dez  benois 
Saint  Pierre  et  Saint  Pol,  sez  apostles.  Donne  a  Lateran  la  vnj.  ka- 
lende  de  février  en  lan  sisieme  de  notre  pontificat  ►. 

Ainsy  signeez  .  n  .  f  .  Laquelle  coppie  dessus  dite  je  Jaquct  du 
Terme  notaire  public  dez  auctoriteiz  apostolic  et  imperial  ay  extraicte 
dez  huilez  originaulx  et  translatée  de  latin  en  romani  de  mot  a  mot  sanz 
aucune  chose  changier  ne  muer  qui  nue  la  substance  du  fait  ou  varie 
l'entendement  et  signée  de  mon  seng  manuel  en  signe  de  vérité,  faite 
le  xxj*.  jour  de  septembre  l'an  de  grâce  notre  seigneur  mil  mje.  et  seize. 

IIa  est  J.  De  Termino 

Pro  copia  collon  faite. 

Auf  der  Rückseite: 

Vidimus  de  l'an  1410  d'une  Rulle  d'Honorée  III  donnée  à  Latran 
le  25  janv.  1222  par  laquelle  il  prend  et  reçoit  sous  sa  protection 
les  Hommes,  Rois,  Pâtures  et  autres  possessions  desquels  Thiebaut 

»)  Hiernach  gcclrichcn  «  de  ». 
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due  de  I-orraine,  Thielirtut  de  Rar  et  H.  de  Vaudemont  Comtes  et 
(i.  dAspreinont  avoient  fait  don  aux  Mr(>  et  frères  de  la  Chevalerie 
du  temple  en  Ix>rainc. 

(M.  Rez.-A.,  Malteserfonds,  Rand  A. 

Diese  päpstliche  Rulle  ist  sonst  meines  Wissens  noch  nicht  be- 
kannt.  Über  die  Schenkung  der  Grafen  v.  Rar  an  die  Templer 
yiebt  das  Regest  vom  Novbr.  1218  Auskunft.  Der  Herzog  Thiebaut  l. 
von  Lothringen  hatte  nach  H.  3049  des  luv.  soinm.  des  Reparte- 
mental-Archivs  Nancy  den  in  seinen  Landen  wohnenden  Tempel- 
herren die  Nutzung  seiner  Walder  für  Rrand  und  Rauzwecke 
und  die  Schweinemast  gestattet.) 

1243,  Oktober.  Heinrich  v.  Luxemburg  und  die  Tempelherren  teilen  ein  zwischen 

Pierrevillers  und  Maranges  liegendes  Waldstück,  auf  welches  beide  Teile 
Anspruch  erheben,  derart,  dass  die  Tempelherren  die  Hälfte  desselben 
und  noch  20  Morgen  (arpen*;,  der  Graf  den  Rest  erhält,  (luv.  S.  82.)  61 

1244,  Februar  l.  (von  124:1  datiert).  Anerkennung  der  Ausführung  vorstehender 
Teilung  durch  den  Grafen  Heinrich  und  die  Tentplerritler  in  Gemässheit 
der  gesetzten  Grenzsteine,  mit  dem  Hinzufügen,  dass  fortan  keine  Partei 
in  dem  Teile  der  anderen  etwas  zu  beanspruchen  habe,  unter  Vorbehalt 
indessen  der  Nutzungsrechte  usages  .  welche  in  dem  Waldteile  Opal  den 
Tempelherren  und  ihren  Leuten  von  Pierrevillers  nach  wie  vor  zustehen 
sollen.  (Inv.  S.  82,  vergl.  Maranges,  wo  der  Text  abgedruckt  ist.)  62 

124Ô.  September.  Villerme  (Wilhelm).  Ritter  von  Rüssingen  (Rouzange),  giobt 
den  Tempelherren  alle  seine  Rechte  i usages)  in  Pierrevillers,  insbesondere 
die  Vogtei-Rechte,  welche  dem  Gérard,  dit  avocat,  zustehen.  (Inv.  S.  H2 
u.  Akten  der  Malteser.)  66 

124;"».  September.  Elisabeth,  die  Äbtissin  der  Damen  von  St.  Peter  in  Metz, 
überträgt  den  Tempelherren  ihre  Rechte  über  das  Lehen,  welches  der 
Ritter  Villerme  de  Rouzange  von  ihr  hat.    (Inv.  S.  82.)  «1 

1248,  August.  Hudes,  Ritter  von  C.lemont  und  Herr  von  Pierrefaite,  schenkt  den 
Tempelherren  seinen  Mann,  Gabriel  Laverre  von  Cozance.  ilnv.  S.83  i  69 

12»3,  April.  Girardins,  Sohn  des  Peter  Rurgart  von  Riste,  erkennt  an,  dass  er 
dem  Templer-Comtnr  in  Pierrevillers  23  Pfund  schulde  und  versetzt  da- 
für seinen  ganzen  Resitz  in  Pierrevillers,  dessen  Einkünfte  der  Comtur 
bis  zur  Zahlung  der  Schuld  beziehen  soll  ;  gleichzeitig  schenkt  er  den 
Tempelherren  alle  Rechte,  welche  er  als  Lehnsherr  etwa  über  Templer- 
besitz haben  könnte.     luv.  S.  83.)  66 

1202.  Derselbe  Gerardins  überweist  den  Tempelherren  sein  ganzes  Erbe  zu  Pierre- 
villers, in-  und  ausserhalb  des  Ortes,  zu  Eigentum,  i'lnv.  S.  83.)  67 

1280.  Gauthier  le  I,oup  überweist  den  Tempelherren  70  Sols  .lahreszins,  zu 
Lasten  eines  Weinberges  zu  Pierrevillers,  eines  Weinberges  zu  Maranges. 
eines  Zinsanspruches  ebendaselbst  und  seines  ganzen  Eigentums  zu 
Pierrevillers  und  Maranges.  Der  Rückkauf  der  Zinsstiftung  soll  b  Jahre 
lang  gestattet  sein,  später  nicht  mehr.    (Inv.  S.  83.)  SH 

12815,  Dezember.  Renoil  d'Anvillers  giebt  zur  Anniversariensliftun«  seine  ge- 
samte bewegliche  Habe.    (Inv.  S.  83.)  66 
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129*5,  April  2.  Homtur  Bcnaut  lös»  die  .lahrcszinse  von  4  Sois  und  8  Sols  durrli 
Kückkauf  ein,  welche  er  dein  Thicbaut  Bazin  d'Aiesl  und  dein  Mathieu 
Hesson  anlässlich  des  Ankaufs  eines  Waldes  bei  Pierrevillers  schuldet*', 
welcher  früher  einem  gewissen  Gauthier  gehörte.  (Inv.  S.  84).  7© 

13t)3.  Der  Metzer  Comtur  Peler  giebt  an  Thielleinent  Xauvaire  in  Pierrevillers 
gegen  8  Quart  Korn,  halb  Roggen,  halb  Hafer,  diejenigen  Güter  in 
Pepinville,  Ueckingen,  Rcichersberg  und  Giningen  in  Erbpacht,  welche 
früher  dem  Thierion  le  Charrier  und  dessen  Ehefrau  Hawele  geborten. 
(Inv.  S.  84.)  71 

IMappevllIe. 

1302,  Februar.  Bruder  Hannes,  Meister  und  dornt  ur  de  la  baillie  du  temple, 
giebt  dem  Thiebaut  Bartaldon  zwei  Weinberge  in  Plappe ville  gegen 
5  muids  Wein  jahrlich  in  Erbpacht,  und  zwar  mit  Zustimmung  der 
Comtiire  von  Xugney,  Pierrevillers,  Metz  und  Laigne  in  Burgund.  (Inv. 
S.  267>.)  7* 

130«.  Derselbe  giebt  demselben  einen  Weinberg  gegen  4  Sois  Jahreszins  in 
Erbpacht.  (Inv.  S.  SI».)  7* 

l'onelllon  (Gemeinde  Sorbey). 
Vergl.  Sorbey. 

Poiirnoy-la-Chétlvc. 

1321.  Wiesen  und  5  Acker  Feld  in  Pournoy  werden  als  von  den  Tempelherren 
herkommend  (mouvant  des  templiers)  bezeichnet.    (Inv.  S.  201.)  71 

1491    heisst  eine  Wiese  daselbst  «le  petit  pré  du  temple».  75 
Alle  Verpachtungsprotokolle  der  Johanniter  bis  1791,  welche  deren 
Güter  in  Pournois  betreffen,  bezeichnen  dieselben  als  <  la  corvée  du  temple  ». 

Itelrhersberfr  (Bicheinonl). 

1303.  Die  Tempelherren  geben  Güter  in  Beichersberg  in  Erbpacht;  vergl. 
Pierrevillers  unter  1303.    (Vergl.  auch  Pépinville.)  76 

Rhodes  (Rodt,  Kreis  Saarburgl 

Schenkung  des  Grafen  Sifroy.  undatiert.  Das  Inventar  (S.  9)  erwähnt  die- 
selbe unter  Metz  an  erster  Stelle  als  älteste  Erkunde  mit  den  Worten:  77 
Donation  faite  par  le  dornte  Sifroy  aux  frères  du  temple  de  la  part 
et  portion  de  son  patrimoine  qui  est  Rhodes,  ensuitle  de  laquelle  do- 
nation sont  inscrits  les  noms  de  plusieurs  tant  hommes  que  femmes 
qui  se  sont  agrégés  aux  dits  frères  du  temple  et  qui  ont  donné  chacun 
quelque  chose  de  leurs  biens,  les  uns  des  sommes  annuelles  de  deniers, 
les  autres  leurs  habits,  équipages  et  armes  après  leur  mort  ;  sans  date, 
écrit  en  latin  sur  parchemin,  dûment  scellé  et  collé. 

(Eber  den  Grafen  Siegfrid  ist  sonst  nichts  zu  ermitteln  gewesen; 
der  Besitz  selbst  wird,  der  örtlichen  Lage  entsprechend,  auf  die 
.lohanniter-Comturei  Gelucourt  übergegangen  sein.) 

Nte-Rufllne. 

1288.  Ein  halbes  Mass  (un  demi  muid)  Wein  von  dem  Weinberge  des  Gollignon 
Poirel.    (Huguenin,  p.  38;  bans  de  tréfonds,  Stadtbibliotbek.j  7» 
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1280.  In  lier  Schenkung  des  Priesters  Thiebaut  an  das  Templcrhaus  Melz 
(vergl.  Vaux]  ist  fin  Weinberg  in  I.assey  genannt.  In  dem  Inventar 
(S.  21!t;  wird  dieselbe  Schenkung  aufgeführt,  der  gedachte  Weinberg 
aber  als  hinter  der  Kirche  in  Siey  gelegen  bezeichnet.  Welche  Bezeich- 
nung die  richtige  ist,  kann  nicht  entschieden  werden.  70 


1280.  Rriider  Regnaut  und  Martin  vom  Tempel  geben  dem  Colas  Morel  alle 
Felder,  Wälder,  Wiesen  u.  s.  w.,  welche  ihnen  Colignon  Sauvage  in 
Alben,  Kleinalben  und  Morville  (Morinville)  überwiesen  hat,  und  erhalten 
dafür  von  dem  Colas  Morel  einen  Jahreszins  von  HO  Sois,  welchen  die 
Äbtissin  von  Ste-Marie  von  dem  Walde  zu  Sillegny  zu  zahlen  hat,  und 
einen  weiteren  Jahreszins  von  6  Sois,  welcher  auf  einem  Mause  des 
Gondriet  de  Molins  lastet.  Heide  Teile  garantieren  sich  gegenseitig  den 
Hesibc  und  die  Templer  versprechen,  die  gedachten  ti  Sois  für  den  ge- 
nannten Colignon  zum  Unterhalt  einer  Lampe  vor  dem  Muttergottes- 
Altar  (une  lampe  qui  est  devant  notre  dame)  zu  verwenden,  (luv.  S.27<>; 
vergl.  Sorl>ey.)  8© 

1284.  Im  Inv.  (S.  27«)  lindet  sich  ferner  unter  Sillegny  eine  Schenkung  fol- 
genden Wortlauts: 

Reconnaissance  faite  par  Erauburge  Veuve  de  Vaulier  de  Vignon 
que  son  dit  mary  a  donné  aux  commandeur  et  frères  de  Metz  la 
moitié  de  tous  les  fonds  qu'ils  avoient  acquis  ensemble  pendant  leur 
mariage,  ce  que  la  dite  Reconnaissante  ayant  approuvé  a  donné  de 
plus  aux  dits  frères  l'autre  moitié  de  leur  dites  acquétes,  de  l'an 
1284  en  latin  sur  parchemin.  Hl 

(Es  ist  hier  nicht  erwähnt,  wo  die  Güter  liegen,  und  nicht  be- 
stimmt ausgedrückt,  ob  Templer  oder  JobanniUr  bedacht  sind; 
es  scheint  indessen,  dass  hier  lediglich  eine  Anerkennung  und 
Vervollständigung  desjenigen  Vermächtnisses  an  die  Templer  vor- 
liegt, welches  bei  Maranges  zu  den  Jahren  1283  und  1287  er- 
wähnt ist.) 


1273.  Colin  le  Sauvage  schenkt  den  Tempelherren  10t)  Sois  Zins,  welche  ihm 
gegen  Alexander  de  Montois  von  den  Gütern  zustehen,  welche  Colin  in 
Sorbe v  besessen  hat  und  dem  A.  de  Montois  gegen  Zins  abgetreten  hat. 
(Inv.  S.  237.)  »2 

Nach  einer  spateren  Anerkennung  des  Jahreszinses  vom 
Jahre  1408  liegen  die  damit  beschwerten  Güter  auf  den  Gemar- 
kungen von  Sorbey,  Chailly,  Alben  und  I'oncilly  (Inv.  S.  237)  ;  MS 
der  Jahreszins  lastete  nach  einer  Anerkennung  von  1415  auf  M 
allen  Grundstücken  in  Sorbey,  mit  alleiniger  Ausnahme  von 
l'/i  Tagwerk  Ackerland,  welche  1268  dem  Wiriat,  und  nicht 
dein  Colin  (hier  Colignon  geschrieben)  le  Sauvage  gehörten 
(Inv.  S.  237  u.  238).  Oer  Jahreszins  wird  1424  in  eine  Erbpacht  H« 
verwandelt,  dabei  der  Stifter  Colignon  lits  Jeannin  le  Sauvage 
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genannt  ;  im  .Jahre  1624  sucht  der  Johanniler-(".om(ur  vergeblich  *7 
die  Grundstücke  selbst  zu  erhalten,  welche  damals  der  Dr.  med. 
Duviviers  und  Bürger  Allion  in  Metz  in  Besitz  hatten  (Vcrgl. 
auch  Hronvaux.) 

l't'ckioKen. 

1303.  Die  Tempelherren  «eben  Güter  in  Ueckingen  in  Erbpacht.  (Vcrgl.  Picrrc- 
v iiiers  unter  1303.)  MH 

Valtlére». 

1205.  Von  einem  Weinberge  des  Uouvial  Trullairt  ist  den  Templern  (5  Sois 
Zins  zu  leisten.    (Vergl.  Villers-l'Orme,  Inv.  S.  231.)  »9 

Vaux. 

1280.  Thiebaut,  le  pWUrc  de  Chälons,  und  Dame  Isabelle,  Witwe  l'ierron  lindin, 
schenken  den  Tempelherren  unter  Bestätigung  de»  (Jftizials  de  la  cour 
de  Metz  (von  1281)  ihre  Hechte,  Ansprüche  und  Erbe,  Weinberjre,  (Wirten, 
Häuser.  Weinrenten,  Geldzinse,  Manner  und  Krauen  in  Vaux  (Valzi  und 
überall  sonst,  wo  sie  etwas  besitzen,  insbesondere  in  Baignculs,  ihre 
Felder,  Wälder,  Häuser,  Henten  im  (Ii  biete  des  Zehnten  von  Noisscville 
(dans  toute  la  dixme  de  Nowasscville),  bei  der  Mühle  von  Vignciillc,  im 
Weinberg  hinter  der  Kirche  von  Lessy  (Lasseyy  und  endlich  ihr  Hecht 
auf  5  Quart  Weizen  von  der  Mühle  zu  Longawe.    (Inv.  S.  13.)  90 
(Über  dieselbe  Schenkung  handelt  auch  die  iin  Inv.  S.  15»  aufge- 
führte  Urkunde,   in  welcher  als  Schenkgeber  Thiebaut,  prêtre  de 
Sl-Maur  de  Verdun,  als  Onkel  und  Krbe  des  Hitlers  Thibaut  de  Vaux 
genannt  wird,  im  übrigen  da.s  Schenkobjekt  etwas  allgemeiner  <  tous 
les  biens,  etc.,  sises  en  villes  et  tinages  de  Vaux,  Haigneuls,  Noasse- 
villc   et  Neuville  •   (wohl  aus  Vigneulles   verschrieben:  bezeichnet 
wird;  ebenso  betrifft  die  im  Inv.  S.  215»  aufgeführte  Urkunde  dieselbe 
Schenkung;  zu  vergl.  Scy.) 

Vernéville. 

Vergl.  Hagncux  und  Champenois. 

Vir. 

121H.  Fine  Urkunde  der  Abtei  Salivai  im  Departemental-Archiv  Nancy .  bezeugt 
Templerbesitz  zu  Vie  (Digot,  S.  275.  Anm.  von  H.  Lepagc).  91 

Notum  sit  omnibus  quod  controversia  que  qiierebalur  inier  eccle- 
siam  Saline  Vallis  et  templarios  Vici  taliter  ad  pacem  redacta  est 
quod  ecclesia  Saline  Vallis  sol  vit  eisdem  censuin  duorum  solidorum 
medio  majo  videlicet  super  ortum  Boni  Fontis  HU  ilenarios,  item 
super  duos  jornales  qui  sunt  inter  vineam  Templariorum  et  vineam 
domini  Syinonis  XII  denarios,  item  super  croadam  que  est  inter 
croadam  Kpiscopi  et  croadam  Salme  Vallis  XII  denarios.  Fl  ne  aliqua 
in  posterum  super  hoc  censu  hat  contrarietas  vel  perturbatio  nec 
inter  eos  fomes  scandali  alieujus  suboriatur  Lambertum  scabinum 
loco  ecelesiae  Saline  Vallis  constitucrunt  qui  omnem  querimoniam 
super  Iota  elemosina  prefate  ecclesie  myc  in  pratis  sive  in  terris 
arabihbus  quos  in  parrochia  Vici  adquisierat  et  de  quibus  Iis  emer- 
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seml  quictahit  et  pro  candcm  ecclcsiam  letalis  cssonia  erit.  et  posl 
dccessum  ejusdem  Lamberti  quisquis  scabinus  crit  Trmplarionim, 
loco  prcfale  ccclcsie  Icgalis  csssonia  in  perpetuum  crit.  Anno  gracie 
M.CCXVHI.  Sigillum  Pontii  magistri  de  Villame. 

(Gegeben  nach  der  Veröffentlichung,  die  H.Lepage  im  «Journal 
de  la  Société  d'archéologie  >,  Nancy  IXiîH,  S.  72,  gebracht  hat. 
Sichel  sind  nicht  mehr  vorhanden.  Sie  wird  hier  nochmals  zum 
Abdruck  gebracht,  weil  dieselbe  durch  die  Bezeichnung  Tcmplarin 
Vici  und  scabinus  Templnriorum  auf  ein  in  Vir  bestehendes 
Templerhaus,  auf  eine  Niederlassung  der  Tempelherren  in  Vic 
hinweist,  wie  bereits  H.  Lepage  richtig  hervorgehoben  hat.  Ks 
würde  alsdann  Vic  der  vierte  Ort  des  Bezirks  Lothringen  sein, 
welcher  eine  solche  Niederlassung  besessen  hat.  Nach  den 
folgenden  Urkunden  wird  diese  Niederlassung  indessen  nur  bis 
1204  bestanden  haben,  zu  welcher  Zeit  der  Bischof  von  Metz,  die 
Unter  der  Templer,  freilich  nur  auf  Zeit,  erwirbt.  Diejenigen 
Güter  in  Vic,  welche  nach  dieser  Zeit  den  Templern  zurück- 
gefallen oder  von  denselben  neu  erworben  sind,  werden  zu  einer 
neuen  Niederlassung  keinen  Anlass  gegeben  haben,  sondern  mit 
dem  Templerhause  in  Gelucourt  vereinigt  (siehe  unten)  und  mit 
denselben  auf  die  .Johanniter  übergegangen  sein,  welche  in  der 
That  bis  zur  Aufhebung  des  Ordens  Güter  in  Vic  besassen,  welche 
im  Jahre  1793  als  Nationalgut  verkauft  wurden.) 

1242.  Schreiben  des  Bischofs  von  Metz  an  den  Maire  zu  Vic,  den  Tempel- 
herren ihren  Teil,  «  de  Hawe  »,  und  die  40  Sols  Bente  zurückzugeben, 
welche  auf  der  Mühle  lasten,    [luv.  S.  !*.)  92 

1264,  Juli  23.  Bischof  Wilhelm  von  Metz  (Guillaume  de  Traisneli  beurkundet, 
dass  er  vom  Comlur  Gautier  und  den  Brüdern  des  Templcrordens  alles 
gekauft  habe,  was  der  Orden  zwischen  Vic  und  Marsal  besitze-,  und 
zwar  auf  10  Jahre  gegen  40  Sois  jährlich,  welche  die  bischölliche  Mühle 
zu  Vic  dem  Orden  zu  zahlen  habe.  Bei  Nichtzahlung  oder  nicht  recht- 
zeiliger  Zahlung  sollen  die  Tempelherren  berechtigt  sein,  die  Stadt  Vie 
in  Interdikt  zu  erklären.  »:i 

Nous  Guillaume  par  la  grâce  de  Dieu  evèque  de  Metz  faisons 
scavoir  et  eonnoissance  a  tous  que  nous  avons  acheté  de  frère  Gautier 
commandeur  des  maisons  de  la  chevalerie  du  temple  en  Lorraine 
et  des  frères  tout  ce  quils  ont  entre  Vic  et  Marsal  jusqua  10  ans. 
Gest  a  scavoir  pour  40  sols  Messins  a  payer  chacun  an  le  jour  l'appa- 
rition notre  Seigneur  uusdits  frères  ou  a  leur  commandement,  lesquels 
deniers  nous  avons  assis  sur  notre  moulin  de  Vie  audit  frère  a  prendre 
et  a  recevoir  a  la  devant  dite  fete  de  (apparition,  et  sil  avenoit  par 
avanture  que  lesdits  deniers  ne  fussent  payez  par  notre  défaut  ou  par 
le  défaut  de  nos  sergens  de  Vie  audits  frères  et  audit  terme  nous 
voulons  et  octroyons  quils  puissent  mettre  en  interdit  notre  ville 
de  Vic  jusqua  quant  que  les  devants  dit  deniers  soient  payez  ausdits 
frères  ou  a  leur  commandement,  et  sil  arrivoit  que  nous  laisserions 
notre  Eveché  de  Metz  ou  par  mort  ou  par  autre  plus  grande  dignité 
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avant  lcsdits  10  ans  nous  voulons  et  octroyons  que  le  devant  dit  frère 
revienne  a  leur  rause  généralement  et  entièrement  sans  recherche 
do  nos  successeurs  par  ces  lettres.  En  témoignage  de  cette  chose 
nous  avons  haillé  ces  lettres  .scellées  de  notre  sccl  au  devant  dit 
frères  Lesquelles  furent  faites  le  lendemain  de  la  Madeleine  12<i4. 

(M.  Bez.-A.,  Malteserfonds  Abschrift  auf  Papier  aus  dem  18  Jahr- 
hundert. 

Fin  bois  du  temple  in  Vie  wird  als  Hesitz  der  Comturei  Gelu- 
court  im  Inventar  des  Departemental-Arthivs  Nancy  (H.  3152) 
erwähnt.) 

Yigueulle«  (Gemeinde  Lorry  bei  Metz). 
12H0.  Siehe  Vaux. 

Villera-niix-Olea. 

Vergl.  Neufcher. 

Viller»  bei  Kombach  und  Pierrevillers. 

12S5.  Dame  Haseikc  de  Villiers,  Frau  des  Seigneur  Thomas,  erkennt  an,  dass 
ihr  Ehemann  dem  Tcmplcrhanse  nach  ihrem  Tode  sein  Alloditim  in 
Villiers,  insbesondere  das  Land  St.  Clément,  den  Weinberg,  die  Wiese 
und  den  Wald  geschenkt  habe,  und  sie  seihst  giebt  in  besonderer 
Schenkung  ihren  Anteil  an  den  genannten  Gütern.    (Inv.  S.  231.)  Ol 

1251».  Dame  Ilasrate  de  Villiers  bringt  die  vorstehende  Schenkung  ihres  ersten 
Mannes,  Herrn  Thomas,  an  das  Templerhaus  in  Pierrevillers  zur  Aus- 
führung.   (Inv.  S.  231.)  »5 

12H4.  In  dem  Streite  des  Herrn  Jean  de  Kriey  und  der  Tempelherren  über 
die  vorstellende  Schenkung,  insbesondere  das  St.  Clément  genannte  Land, 
wird  nach  Einholung  einer  Abschätzung  des  Ertrages  vor  dem  Kitter 
Thierry  d'Ancelh-  ein  Vergleich  dahin  geschlossen,  dass  die  Tempelherren 
ein  Viertel  des  Ertrages  zu  bezieben  haben  und  dass  der  Herr  Jean 
ermächtigt  sein  soll,  den  Wert  dieses  Viertels  den  Tempelherren  auch 
anderswo  anzuweisen.   {Inv.  S.  231.)  O« 

Vlllern-1'Orme. 

1205.  Die  Tempelherren  erwerben  von  Pcrrin,  Sohn  des  Jacque  le  Grounaix. 
6  Sois  Zins  von  4  Tagwerken  (journaux)  Weinberg,  welcher  dem  Louviat 
Tiullairt  gehörte,  ilnv.  S.  231.)  In  einer  Anerkennung  des  Zinses  von  1344 
gegenüber  den  Johannitern  ist  gesagt,  dass  ein  und  einhalb  Tagwerke  des 
Weinberges  im  Kanne  von  Vallières  gelegen  seien.  (Inv.  S.  231.»  97 

Xi  court. 

Vergl.  Neufcher. 
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Zeitliche  Übersicht  der  Urkunden. 


Datum 


Ort 


1123  . 
114?  . 

t 

1203,  Juni  21 
1205  . 

1205  . 

1206  . 

1213,  November 

1214.  Januar 
1214,  Febr.  25 

Februar 
Februar 


1214, 
1214, 
121« 
1218 
121». 
1222, 


Mai 

Januar  22 
1225,  November 
122(5  .... 
1232,  Dezember 
12:«  .  .  . 
1234 

1240,  März  24 
1242    .    .  . 
1243,  Oktober 

1243,  Oktober 

1244,  Februar  1 

1244,  Februar  2 

1245,  September 
1245,  September 
1248,  Februar 
1248,  August 
1251.  Mai 
1253,  April 
1259  . 

1202  . 

1203  . 
1264  . 
1264,  Juli  23 

1267  . 

1268  . 

1269  . 

1270  . 
1273.  Juli  24 
1273  . 
1273  . 
1275  . 
1277  . 
1277  . 
1280  . 


Metz  .    .  . 
Bouzonville 
Rhodes  .   .  , 
Borny     .  . 
Vallieres 
Villers-lOrme 
Champenois 
Pierrevillers  . 
I'ierrevillers 
Briey  .    .  . 
Briey  .    .    .  . 
Pierrevillers  . 
Maranges  . 
Vic    .    .  . 


Pierrevillers  . 
Pierrevillers  . 
('.hâtel-St-Germain 
Metz  .... 
Metz  .... 
Eschen  .  .  . 
Blory  .... 
Maranges  .  . 
Vic  .... 
Maranges  .  . 
Pierrevillers 
Pierrevillers  . 
Maranges  .  . 
Pierrevillers  . 
Pierrevillers 
Metz  .... 


Pierrevillers 
Norroy-le- Veneur 
Pierrevillers 
Villers  b.  Rombarl 
Pierrevillers 
Neufrher  . 
Villers  b.  Kombach 

Vic  .  . 
Maranges 
Sorbey  . 
Metz  .  . 
Maranges 
Rüssingen 
Bronvaux 
Sorbey  . 
Metz  .  . 
Metz  .  . 
Metz  .  . 
Maranges 


Nr 


27 

6 
77 

5 
89 
97 
12 
56 
57 

7 

8 
58 
18 
91 
59 
60 
13 
28 
29 
14 

3 
19 
92 
20 
«il 
62 
21 
68 
iU 
30 
65 
53 
66 
95 
67 
50, 
96 
93 
22 
85 
31 
23 
11 
10 
82 
32 
88 
34 
24 


Datum 


Septbr. 

•      •  • 

Oktober 
Septbr. 


1280 
1280 
1280 
1280 
1281, 
1281 
1282 
1283, 
1284, 
1284 
1285 
1286,  Dezember 

1287  .    .  . 
1288,  Januar 

1288  .  .  . 
1288  .  .  . 
12X9  .  .  . 
1290,  Januar 
1291  .  .  . 
1293  .    .  . 

1295  .    .  . 

1296  .  .  . 
1296  .  .  . 
1296,  April  2 
1 2 9W  ... 
1299  .  .  . 
1301  .  .  . 
1302,  Februar 
1303  .  .  . 
1808  .  .  . 
1303  .  .  . 
1308  .    .  . 

1303  .    .  . 

1304  .  .  . 
1306  .  .  . 
1308. 
1321 


Mai  3 


1343  . 

1344  . 

1345  . 
1360  . 
1399  . 
1401  . 
1408  . 
1415  . 
1424  . 
1491  . 
1624  . 


Ort 


Nr. 


Vaux  .  . 
Sillcgny  . 
Scy  .  . 
Pierrevillers 
Metz  .  . 
Metz  .  . 
Metz  .  . 
Maranges 
Moyeuvre 
Sillegnv 

Villers  i>.  Hombach 
Pierrevillers 
Maranges 
Metz  .    .  . 
St-Ruffine  . 
Metz  .    .  . 
Oelucourt  . 
Neuf  eher  . 
Neufcher 
Metz  .    .  . 
Ancy  .    .  . 
Jussy  .    .  . 
Metz  .    .  . 
Pierrevillers 
Metz  .    .  . 
Metz  .    .  . 
Metz  .    .  . 
Plappeville  . 
Oiningen 
Pierrevillers 
Pepinville  . 
Reicher*  berg 
L'eckingen  . 
Briey  .    .  . 
Plappeville  . 
Metz  .... 
Pournoy-la-Ché- 

tive     .    .  . 
Norroy-le- Veneur 
Ancy  .  . 
Metz  .  . 
Blory  .  . 
Metz  .  . 
Metz  .  . 
Sorbey  . 
Sorbey  . 
Sorbey 
Pournoy-la-Chélive 
Sorbey  .... 


90 
80 
79 
68 
35 
36 
37 
25 
49 
81 
94 
69 
26 
88 
78 
39 
15 
51 
52 
40 

1 
17 
41 
70 
42 
43 
46 
72 
16 
71 
55 
76 
88 

9 
73 
47 

74 
54 

2 
48 

4 
44 
45 
83 
84 
86 
75 
H7 


Digitized  by  Google 


-   30  - 


Étude  sur  la  légende  de  la  venue  et  du  séjour 
de  saint  Clément  à  Gorze. 

Par  t.  Paulos,  curé  «h»  Puzietix. 


Les  recherches  que  nous  poursuivons,  depuis  un  certain  nombre 
d'années,  sur  les  origines  de  notre  Eglise  messine,  nous  ont  forcément 
amené  à  nous  occuper  d'une  façon  spéciale  de  la  légende  de  saint  Clément, 
notre  premier  évêque.  Cette  légende,  souvent  remaniée  dans  le  cours 
du  moyen  âge,  renferme  presque  tout  ce  que  l'antiquité  nous  a  trans- 
mis sur  la  question  si  profondément  obscure  de  nos  origines  religieuses. 
Il  importait  donc  de  l'étudier  une  bonne  fois  d'une  manière  définitive, 
d'en  fixer  les  éléments  primitifs  et  traditionnels,  de  préciser  aussi 
l'origine  des  développements  successifs  que  dans  la  suite  des  temps 
la  pieuse  crédulité  de  nos  pères  a  cru  devoir  y  admettre.  —  Cette 
étude  nous  l'avons  entreprise. 

Le  but  du  présent  travail  n'est  pas  toutefois  de  présenter  dès 
aujourd'hui  les  conclusions  définitives  de  nos  recherches  sur  l'ensemble 
de  cette  question.  Ce  serait  prématuré.  —  Notre  but  actuel  est 
bien  plus  modeste  :  il  ne  porte  que  sur  un  seul  des  développements 
de  la  légende;  sur  la  venue  et  le  séjour  de  saint  Clément  à  Gorze.  Ce 
fait,  dont  la  réalité  historique  vient  d'être  affirmée  sans  l'ombre  d'une 
hésitation,  dans  un  livre  récemment  publié  sur  l'abbaye  de  Gor/.e,  nous 
[tarait  si  peu  fondé,  si  susceptible  d'une  toute  autre  solution;  les 
conclusions  auxquelles  s'arrête  l'auteur  diffèrent  tellement  de  celles 
auxquelles  nous  avons  nous-mêmes  abouti,  que  nous  nous  sommes  cru 
permis  d'exposer  à  notre  tour  sur  ce  point  de  détail  et  nos  idées  et 
le  résultat  de  nos  recherches.  Notre  opinion  (et  nous  la  croyons  sérieuse 
et  fondée)  s'est  formée  lentement,  sans  aucun  parti  pris,  par  l'étude 
attentive  et  consciencieuse  des  documents  qu'il  nous  a  été  possible  de 
réunir.  Ces  documents  assez  nombreux,  les  uns  connus  déjà,  les  autres 
édités  depuis  peu  ou  inédits  encore,  nous  nous  proposons  de  les  faire 
connaître,  de  les  étudier  successivement,  d'en  discuter  la  valeur,  afin 
que  le  lecteur,  ainsi  éclairé,  soit  à  même  de  se  faire  une  idée  exacte 
de  la  discussion  et  de  se  prononcer  dans  le  débat. 
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Discussion  et  débat,  ni  l'une  ni  l'autre  ne  sont  nouveaux.  Ce 
sont  les  partisans  de  deux  (Voles  en  présence.  Leur  but  est  le  meine, 
tous  ils  cherchent  la  vérité;  tous  ils  sont  de  bonne  foi.  Seule,  leur 
méthode  diffère  et  leurs  conclusions  aussi. 

Dans  son  livre  cité  plus  haut,  M.  l'abbé  Chaussier  a  pris  position 
dans  la  question.  (Vêtait  son  droit;  et  il  s'est  prononcé  d'une  façon 
assez  catégorique *):  «Ce  séjour  de  saint  Clément  à  Gorze  n'est  pas 
seulement  aflirmé,  comme  on  l'a  cru  quelquefois,  par  deux  ou  trois 
documents  d'une  autorité  douteuse.  Il  est  constaté  par  plusieurs  «Vies» 
anciennes  du  saint  évêque,  par  le  culte  spécial  que  Gorze  se  faisait 
tîluire  de  lui  rendre  dès  le  XI*  siècle  et  par  deux  monuments  qui 
s'offrent  à  nous  comme  les  derniers  anneaux  d'une  tradition  immémo- 
riale. »  Et  plus  loin*)  il  conclut:  <  Ce  n'est  plus  la  légende,  mais 
l'histoire  qui  nous  dit  :  saint  Clément  a  préparé  aux  sources  de  Gorze 
son  apostolat  messin.  » 

Ainsi  donc,  à  moins  d'erreur  de  notre  part,  M.  l'abbé  Chaussier 
admet  comme  une  réalité  historique  la  venue  et  le  séjour  de  saint 
Clément  à  Gorze.  Des  documents  sérieux;  des  monuments,  derniers 
témoins  d'une  tradition  immémoriale  ;  la  constatation  d'un  culte  spécial 
rendu  depuis  le  XIe  siècle,  tels  sont  les  garants  et  les  preuves  de  son 
opinion. 

Ces  preuves,  nous  allons  les  étudier  bientôt  et  en  discuter  la 
valeur  réelle.  Mais  avant,  jetons,  pour  éclairer  l'ensemble  de  la  question, 
un  rapide  coup  d'œil  sur  l'historique  de  ce  point  de  la  légende.  —  L'opinion 
reprise  et  soutenue  par  l'auteur  de  «  L'Abbaye  de  Gorze  »  n'est  pas 
nouvelle;  c'est  même  la  plus  ancienne.  Dès  le  commencement  du 
XIII*  siècle,  elle  avait  à  Gorze  et  ailleurs  de  chauds  partisans;  des 
traditions  écrites  de  cette  abbaye  et  les  «Vies  >  de  saint  Clément  que  l'on 
a  citées  nous  le  révèlent  en  effet.  On  la  trouve  ensuite  dans  les  chro- 
niques postérieures  et  dans  quelques  pièces  liturgiques.  Meurisse, 
l'historien  de  nos  évêques,  si  souvent  malmené  par  la  critique  pour 
son  excès  de  crédulité,  l'admet  sans  conteste.  On  la  rencontre  enfin 
dans  plusieurs  auteurs  étrangers  et  indigènes,  qui  rempruntent  de  bonne 
foi  à  leurs  devanciers,  sans  grand  esprit  de  critique  ni  de  contrôle. 

Mais,  dès  le  commencement  du  XVIIIe  siècle,  sous  l'impulsion 
donnée  aux  études  historiques,  l'opinion  contraire  avait  semblé  prévaloir. 
Un  siècle  après  elle  se  recommandait  des  noms  les  plus  autorisés 
dans  les  sciences  historiques.    Les  auteurs  qui  la  présentaient  habi- 

*j  Préface,  page  VH1.  L'abbaye  dé  (Jurze.  —  Metz  1894  —  in-80. 
-)  Ibidem,  page  X. 
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taient  le  pays,  ils  en  connaissaient  et  les  traditions  et  les  documents  ; 
ces  traditions,  ces  documents,  ils  les  avaient  compulsés,  étudiés,  et  leur 
jugement  s'était  porté  en  pleine  connaissance  de  cause.  Us  s'étaient 
prononcés  en  historiens  véritables  et  non  en  simples  compilateurs. 

Aussi  leur  témoignage  si  compétent  fut-il  reçu  avec  un  respect 
marqué  et  adopté  presque  sans  réserves  par  tous  ceux  qui,  à  notre 
époque,  de  près  ou  de  loin,  se  sont  occupés  de  cette  question  selon 
les  procédés  critiques  de  la  science  historique. 

A  Benoît  Piearl1),  à  Dom  Calmet8),  aux  Bénédictins  auteurs  de 
l'histoire  de  Metz3)  se  sont  joints  de  nos  jours:  Clouet*),  Rettberg v). 
Prost6),  Kraus7),  Lager8),  Ferdinand  des  Roberts9),  Holder-Egger 10 ),  les 
Bollandistesn)  et  récemment  encore  notre  confrère  et  ami  M.  l'abbé 
Dorvaux18),  professeur  d'histoire  ecclésiastique  au  Grand-Séminaire  de 
Metz.  Tous  sont  unanimes  à  reconnaître  dans  la  venue  et  le  séjour 
de  saint  Clément  à  Gorze  un  de  ces  développements  légendaires  dont 
les  écrivains  du  moyen  âge  nous  ont  laissé  tant  d'exemples  ;  tous  sont 
d'accord  pour  ne  voir  dans  les  documents  que  l'on  présente  comme 
preuves,  que  des  pièces  apocryphes  ou  incertaines,  maladroitement 
fabriquées  ou  empruntées  d'ailleurs,  en  un  mot  des  documents  sans 
valeur  réelle  ou  des  traditions  populaires  par  trop  récentes. 

Ces  quelques  lignes  suffiront,  c'est  notre  espoir,  pour  nous  laver 
du  reproche  de  vouloir  présenter  des  opinions  nouvelles  et  téméraires 
peu  respectueuses  pour  les  traditions  de  notre  Eglise  messine.  On  le 
voit,  nous  ne  sommes  pas  en  trop  mauvaise  compagnie  au  point  de 
vue  de  l'orthodoxie  historique. 

Pour  être  plus  récente,  l'opinion  (pie  nous  avons  cru  devoir  adopter 
n'en  est  pas  moins  bien  appuyée.  Et  si  en  bonne  critique  la  preuve 
d'autorité  était  suflisante  pour  établir  seule  la  vérité  d'un  fait,  la 
question  serait  dès  maintenant  tranchée.    Mais  il  n'en  est  pas  ainsi. 

Histoire  de  Metz,  Mss.  de  la  Bibliothèque  de  Metz,  n°  12B,  chap.  I. 
*)  Histoire  de  Lorraine,  2«  édition.  11.  Preuves,  col.  XCVII— ('.. 
»)  Histoire  de  Metz,  t.  1,  p.  206. 

*)  Histoire  de  la  province  ecclésiastique  de  Trêves,  t.  11,  p.  .'UO. 
*)  Kircliengeschichtc  Deutschlands,  t.  I,  p.  512. 

•)  Ktudes  sur  l'histoire  de  Metz.  —  Les  légendes.  —  Metz  lH4if>,  p.  2-Î4. 
*)  Kunst  und  Altertum  in  Elsass-Lothrinyen,  article  Gorze,  p.  1H4. 
")  Die  Abtei  Gorze.  --  Hrünn  1887,  p.  4,  8.  10. 

•)  Deux  codex,  manuscrits  de  l'abbaye  de  Gorze.   -  Nancy  1884,  p.  47. 
lüj  Monumenta  Germania-,  SS.,  t.  XV,  2a  partie,  p.  972. 
")  Analecta  Itollandiana,  t.  VII,  1888,  p.  487. 

"j  Itevue  ecclésiastique  de  Metz,  juin  181)4,  et  polémique  de  la  même  époque 
dans  le  journal  «Le  Lorrain». 
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L'appui  prêt»'  par  l'autorité  de  certains  noms  à  une  théorie  où  à  une 
doctrine  est  sans  doute  en  histoire  comme  ailleurs  un  symptôme  favo- 
rable pour  elle  ;  mais  la  certitude  que  réclament  les  procédés  de  la  cri- 
tique ne  peut  être  fournie  que  par  les  documents  eux-mêmes.  Il  est 
donc  indispensable  d'en  entreprendre  1  étude  détaillée. 

La  prétendue  tradition  de  (iorze,  nous  l'avons  affirmé  plus  haut, 
n'est  qu'un  développement  assez  récent  de  la  légende  de  saint  Clément. 
Cette  légende,  comme  tous  les  documents  de  ce  «eine,  a  subi  en  effet 
dans  le  cours  des  siècles  de  nombreux  remaniements.  L'imagination 
des  écrivains  successifs  qui  y  ont  travaillé  a  laissé  des  traces  assez 
remarquables,  et  le  récit  primitif  s'est  transformé  peu  à  peu  et  souvent 
d'une  façon  assez  étrange.  C'est  donc,  à  notre  avis,  commettre  une 
confusion  déplorable  que  de  vouloir,  dans  le  cours  d'une  discussion, 
citer  en  bloc  soit  la  légende,  soit  la  Vie  de  saint  Clément,  sans  indiquer 
d'une  manière  plus  précise  la  version  sur  laquelle  on  s'appuie.  Car 
ces  versions  se  suivent  fort  nombreuses  et  s'échelonnent  du  VIIIe  siècle 
h  nos  jours.  Sans  doute  il  nous  faut  regretter  la  perte  de  certains 
de  ces  documents,  mais  le  nombre  de  ceux  qui  nous  sont  parvenus 
est  encore  assez  grand  pour  que  l'on  puisse  en  suivre  le  développe- 
ment progressif.  Dans  son  livre  que  nous  avons  cité  plus  haut,  M.  Prost 
pouvait  déjà  en  présenter  cinq  versions  différentes,  divisées  en  deux 
groupes,  les  deux  premières  et  les  trois  dernières  de  celles  que  nous 
rapportons  plus  loin.  Nos  recherches  nous  permettent  déjà  d'en  ajouter 
quatre  nouvelles;  elles  comblent  la  lacune  qui  existait  entre  les  deux 
groupes  connus  par  M.  Prost  et  rétablissent  ainsi  d'une  manière 
presque  continue  la  chaîne  des  témoignages. 

Il  importe  donc  d'en  passer  une  revue  rapide  et  de  noter  exacte- 
ment les  données  qu'ils  fournissent  à  l'étude  de  la  question. 

I.  Le  plus  ancien  de  ces  documents  est  l'œuvre  si  connue  de 
Paul  Diacre'),  dans  son  texte  authentique;  il  représente  la  tradition 
messine  telle  qu  elle  existait  à  la  lin  du  VIIIe  siècle.  Celte  version  qui 
se  distingue  par  sa  brièveté,  est  sobre  de  détails.  —  Elle  est  muette 
sur  la  venue  et  le  séjour  de  saint  Clément  à  Gorze. 

II.  Mais  les  écrivains  qui  vinrent  après  lui  n'imitèrent  pas  son 
louable  exemple,  comme  le  font  judicieusement  remarquer  les  auteurs 

')  Liber  de  episcopis  Mettcnsibus,  imprimé  dans  le  recueil  de  Marquant 
Freher  (Corpus  historié  veleris  et  sincera-,  1013),  ensuite  dans  la  collection 
(llibliotlteca  Maxima  l'atrum.  t.  XIII,  1(577).  Dans  la  grande  publication  des  Mo- 
numenta  Germania-,  SS.  t.  II,  182'J,  enlin  d'après  cette  dernière  dans  la  l'atrolugie 
latine  de  Migne,  t.  XCV. 
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do  «l'Histoire  de  Metz»1),  «ils  n'ont  fait  qu'embellir  et  charger  l'ancien 
récit  de  nouveaux  faits,  de  nouveaux  miracles  ou  de  nouvelles  cir- 
constances absolument  insoutenable-:».  La  première  interpolation  de 
ce  genre  constitue  la  seconde  version  de  notre  légende.  M.  Prost  croit 
devoir  en  placer  la  composition  à  la  lin  du  XI*  siècle2!.  Nous  la 
croyons  antérieure.  Car  la  translation  du  corps  de  saint  Clément,  in- 
diquée dans  cet  écrit,  n'est  pas,  comme  l'a  cru  le  docte  écrivain,  celle 
effectuée  par  l'évêque  Herimann  en  1090,  mais  une  translation  précé- 
dente, qui  nous  est  déjà  signalée  par  un  martyrologe  messin  du  IXe  siècle3). 
—  La  bibliothèque  de  Metz  conserve  d'ailleurs  un  codex  manuscrit  qui 
la  contient  déjà  et  qui  est  du  commencement  du  XIe  siècle  *).  — -  Cette 
version  déjà  publiée  par  du  Bosquet  -v),  puis  par  Cahnet0)  a  été  con- 
sidérée à  tort  par  ces  deux  auteurs  cl  par  d'autres  après  eux,  comme 
l'ouvrage  même  de  Paul  Diacre.  —  Klle  aussi  garde  le  silence  le  plus 
complet  sur  la  prétendue  tradition  de  Gor/e. 

III.  Dans  les  premières  années  du  XI*  siècle  (1002-1005), 
la  légende  se  présente  sous  une  forme  nouvelle.  Un  moine  de  Sl-Clément. 
abbaye  rétablie  depuis  peu  par  les  soins  d'Adalbéron  Ier,  rappelle,  dans 
un  poème  de  plus  de  1000  vers,  la  mission,  les  vertus  et  un  long 
échantillon  de  l'éloquencç  du  protecteur  de  son  abbaye.  Cette  version 
nous  est  parvenue  dans  un  manuscrit  encore  inédit  de  la  Mibliothèque 
royale  de  Bruxelles7),  dont  nos  archives  départementales  possèdent  une 
copie  photographique.  —  Bien  encore  dans  cet  écrit  de  la  légende 
de  Gorze. 

IV.  La  translation  des  reliques  du  premier  évêque  de  Metz,  opérée 
en  10(J0  par  l'évêque  Herimann,  devait  donner  au  culte  du  bienheureux 
un  nouvel  essor  et  fournir  aussi  aux  légendaires  de  l'époque  une  pré- 
cieuse occasion  d'exercer  leur  talent.    Ils  n'y  manquèrent  pas.  C'est 

')  T.  I,  p.  20«. 

»)  Opère  citalo,  p.  HO. 

*)  Codex.  Mss.  de  la  Nibliothèquc  de  Herne  n"  2K1I,  publié  par  les  llollan- 
distes,  A.  SS.  Ocl.  XIII  —  <  XIII  kal.  Aprihs  Mcltis  translalio  rorporis  st.  Cle- 
inenli».  >    Cfr.  aussi  Clironi<|Ue  de  saint  Clement,  M.  G.  SS.  XXIV,  p.  4U2. 

*)  Mss.  Ibbliotbi  que  de  Metz  n«  494. 

')  Kcelcsia-  Gallirana-  Historié,  I.  1,  pars.  II.  pages  17—2.-1.  (KvW.)  Les 
ailleurs  de  l'histoire  littéraire  de  la  France  en  unt  pari.'  d  une  manière  très 
dêsaviinlajjeMse  :  «C'est  un  tissu  de  fables  absurdes,  imagines  par  un  écrivain 
du  XII«-'  siècle  au  plus  lard.  »    «  Une  légende  aussi  misérable.  <■ 

°.i  Histoire  de  Lorraine,  l"  édit.,  I  col.  ;>1  —  04.  —  2*  édit.,  I  eoi.  15  el  72. 

«)  Manuscrit  n°  10,710,  fol.  17").—  Nous  espérons  le  publier  prochainement: 
il  a  é!é  déjà  iléerit  dans  le  X.  Archiv,  der  (iesellseb.  für  allere  deulsc  lu  Crn  Inehle, 
V,  p.  4H3,  par  Duiiiniler. 
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d'alors  que  date  une  nouvelle  interpolation  des  actes  de  Paul  Diacre 
bien  plus  développée  que  la  première.  Nous  l'avons  découverte  dans 
deux  codex  inédits  de  la  Bibliothèque  Nationale  à  Paris1 1,  l'un  du  milieu, 
l'autre  de  la  fin  du  XIIe  siècle,  (les  deux  documents  nous  semblent 
être  des  copies  de  la  version  autrefois  conservée  dans  l'abbaye  de 
Sl-Syinpborien  de  Metz,  et  que  les  Bénédictins  ont  signalée  à  la  page  206 
du  tome  I  de  leur  histoire.  —  La  légende  qui  nous  occupe  n'y  paraît 
point  encore.  Toutefois  ce  document  nouveau  renferme  un  passage  assez 
peu  important  en  lui-même,  mais  capable  de  faire  naître  l'idée  d'un 
développement  postérieur.  Le  premier  jalon  était  posé.  Cette  version 
raconte,  que  parvenus  au  terme  de  leur  voyage,  les  saints  confesseurs 
Clément,  Céleste  et  Félix  aperçoivent  enlin  la  ville  qu'ils  doivent 
évangéliser.  A  cotte  vue,  ils  se  prosternent,  prient  avec  ferveur,  im- 
plorent avec  larmes  le  souverain  des  eieux  de  bénir  leur  mission. 

V.  Cette  indication  bien  faible  encore,  jointe  à  d'autres  d'o- 
rigine gorzienne  et  dont  nous  parlerons  un  peu  plus  loin,  semble 
avoir  été  mise  à  profit  et  développée  conformément  aux  idées  de  l'é- 
poque. Cet  arrêt  de  quelque*  instants  sur  la  route  qu'ils  poursuivent, 
on  le  prolonge  grâce  à  quelques  données  plus  anciennes,  on  détermine 
le  lieu  de  cette  halte  (nous  verrons  à  l'aide  de  quel  document)  et  la 
tradition  dite  de  Gorze  apparaît  complètement  fixée  dans  le  cours  du 
XIII*  siècle.  C'est  à  cette  époque  que  nous  croyons  devoir  placer  la 
composition  d'un  texte  manuscrit  de  la  Bibliothèque  royale  de  Bruxelles3^ 
publié  récemment  par  les  IJollandisles s).  Ce  document,  sur  l'identité 
cation  duquel  les  savants  éditeurs  n'ont  osé  se  prononcer,  n'ayant  à 
leur  disposition,  comme  ils  le  disent  eux-mêmes,  l'histoire  de  l'église 
gallicane  de  du  Bosquet,  diffère  tout  à  fait  de  l'écrit  dont  ils  parlent 
et  que  nous  avons  cité  comme  notre  deuxième  version.  L'auteur 
anonyme  s'y  révèle,  il  était  moine  de  l'abbaye  messine  de  St-Clémeut. 

C'est  donc  au  XIIIe  siècle  seulement  que  paraît  pour  la  première 
fois  dans  la  légende  la  prétendue  tradition  immémoriale  de  Gorze  ;  elle 
se  présente  sous  la  forme  suivante4): 

«  En  pénétrant  dans  les  limites  de  son  diocèse,  le  vénérable  évêque 
n'entre  pas  aussitôt  dans  les  murs  de  la  cité  qu'il  venait  évangéliser. 

')  Manuscrits  fonds  tatin,  n°»  1G735  et  17007. 

*}  Codex  D.  Philipps  signatus,  n°  40H8,  fol.  112*-13a«. 

s)  Analecta  liollandiana,  tome  Vit  (18«Sj,  p.  487. 

*)  Chapitre  Vitt  —  (Juod  Healus  Clemens  veniens  Mcltim,  non  stalim  urhem 
mtravit  sed  dorziam  habitavit.  —  Chap.  IX  —  Quod  princeps  urhis  vniainli» 
tervuni,  beatuni  repperit  CJeiiientem  et  de  allomlione  imitua. 

3* 
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ll s'arrête  dans  un  lieu  nomme'  Oorze  à  cause  de  l'abondance  de 
ses  eaux,  s'y  fixe  lui  et  ses  compagnons,  y  élève  un  autel  qu'il  dédie 
à  Dieu  et  à  saint  Pierre,  son  maître  dans  la  foi. 

«  Or,  il  arriva  un  jour  que  le  prince  de  la  cité  des  Médiomatrieiens 
se  livrant  au  plaisir  de  la  ebasse  dans  les  immenses  forêts  au  milieu 
desquelles  le  saint  s'était  établi,  ses  chiens  firent  lever  un  cerf  énorme. 
Poursuivi  par  eux,  ce  dernier  aux  abois  cherche  un  refuge  dans  l'ora- 
toire, où  saint  Clément  se  livrait  à  la  prière.  Arrêtée  comme  par  une 
force  surhumaine,  la  meute  cesse  ses  aboiements,  tandis  que  sans 
l'ombre  de  crainte  l'animal  se  tient  auprès  du  saint.  Intrigué  par  ce 
spectacle  étrange,  le  prince»  descend  de  chenal,  interroge  cet  inconnu, 
et  ayant  appris  qu'il  venait  de  Rome  annoncer  aux  habitants  du  pays 
une  religion  nouvelle,  le  roi  l'invite  à  venir  évangéliser  la  ville  dont 
il  est  le  souverain.  » 

Ce  point  de  la  légende,  que  nous  avons  cru  devoir  résumer  tel 
qu'il  nous  apparaît  pour  la  première  fois,  a  lui  aussi  subi  depuis  lors 
des  remaniements  successifs.  Et  cela  dans  une  double  direction.  Les 
uns  y  ayant  d'abord  ajouté  quelques  détails,  les  autres  «'étant  ensuite 
efforcés  d'en  retrancher  beaucoup.  Car  il  a  régné  longtemps  et  il  règne 
encore  chez  beaucoup  d'écrivains  une  singulière  illusion.  On  croit  faire 
acte  de  bonne  critique  en  élaguant  arbitrairement  de  certains  docu- 
ments traditionnels,  des  détails  légendaires  où  l'imagination  et  la  fable 
se  font  par  trop  sentir.  En  opérant  ainsi  sans  prévenir  le  lecteur  de 
ce  petit  manège,  on  en  arrive  à  ne  conserver  que  des  laits  acceptables 
(pie  l'on  présente  ensuite  comme  des  traditions  sérieuses  ou  des  réalités 
indiscutables.  Cette  manière  d'agir,  condamnée  à  juste  titre  par  la 
critique  impartiale  comme  une  manière  déloyale  d'écrire  l'histoire,  a 
trompé  beaucoup  de  bons  esprits  et  introduit  dans  le  domaine  de 
l'histoire  courante,  une  foule  de  données  qui  n'y  ont  pénétré  qu'à  l'aide 
de  cet  artifice.  Car  bien  souvent  les  faits  conservés  et  présentés  comme 
réels  n'avaient  pas  plus  de  valeur  que  les  détails  que  l'on  avait  rejetés. 

VI.  Mais  revenons  à  l'étude  de  notre  légende,  désormais  fixée 
dans  ses  grandes  lignes.  Les  versions  qui  nous  restent  à  voir  se  con- 
tentent d'admettre  les  faits  acquis  et  de  les  reproduire  avec  plus  ou 
moins  de  détails.  C'est  ce  que  fait  d'abord  un  manuscrit  perdu  au- 
jourd'hui, assez  récent,  disent  les  bénédictins  dans  leur  <  Histoire  de 
Metz,  »  cl  qui  se  trouvait  de  leur  temps  conservé  dans  l'abbaye  de 
St-Vincent  '). 

Cfr.  Histoire  de  Metz.  I.  I,  p.  2fMi. 
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VII.  C'est  ce  quo  fait  encore  un  eodex  manuscrit  de  la  Biblio- 
thèque île  Met/  (n"  45).  Cette  version  nouvelle,  du  XIV«  siècle,  n'est 
qu'un  résumé  assez  concis,  mais  complet  de  la  légende  alors  parvenue 
à  l'apogée  de  son  développement.  Kilo  est  précieuse,  parce  qu'elle 
nous  montre  que  sous  l'influence  légendaire  qui  dominait  alors,  la 
liturgie  messine  crut  devoir  se  conformer  aux  croyances  de  l'époque 
et  abandonner  des  traditions  plus  anciennes.  Les  données  nouvelles 
pénétrent  dans  le  bréviaire,  elles  étaient  plus  brillantes,  plus  glorieuses. 
—  Le  texte  de  Paul  Diacre  qui  en  composait  autrefois  les  leçons,  en 
est  rejeté.  —  Kt  la  légende  amplifiée  de  faits  inconnus  autrefois,  prend 
sa  place  dans  la  liturgie,  pendant  plusieurs  siècles  du  moins,  car  la 
réforme  de  Mgr  de  Montmorency  et  notre  bréviaire  romain  actuel  sont 
revenus  aux  traditions  primitives. 

VIII.  C'est  dans  cette  version  abrégée  que  nous  constatons  pour 
la  première  fois  un  léger  remaniement  de  la  légende.  Ce  remaniement 
se  maintient  depuis  dans  la  version  donnée  par  la  chronique  rimée, 
où  l'auteur,  sans  rien  changer  aux  faits,  se  contente  de  la  mettre  en 
méchants  vers,  à  la  lin  du  XIVe  siècle; 

IX.  Dans  le  «Mystère  de  saint  Clément,»  au  XVe  siècle; 

X.  Dans  la  -  Chronique  de  Philippe  de  Vignonlles,»  au  commencement 
du  XVIe  siècle.  —  Dans  ces  quatre  dernières  versions,  l'incident  de 
la  chasse  du  cerf  se  reproduit  deux  fois:  d'abord  devant  les  veneurs 
du  roi  de  la  cité  Olrius,  ensuite  le  lendemain,  devant  le  roi  lui-même 
qui  s'y  était  rendu  curieux  d'observer  le  prodige  que  l'on  avait  eu 
hâte  de  lui  raconter. 

Nous  n'insisterons  pas  sur  ces  derniers  documents,  et  cela  pour 
une  double  raison.  Pour  le  lait  que  nous  poursuivons,  il  nous  suflit 
d'avoir  constaté  l'époque  à  peu  près  précise  où  ce  développement 
apparaissait  dans  la  légende  de  saint  Clément.  Eutin,  M.  Prost  en  ayant 
fait  dans  le  livre  que  nous  avons  cité  \)  une  étude  excellente,  nous 
pouvons  nous  dispenser  de  répéter  ce  qui  a  déjà  été  écrit. 

Dès  le  XIV"  siècle  la  légende  était  donc  lixée,  et  la  tendence 
bien  marquée  des  historiens  postérieurs  semble  avoir  été,  ainsi  que 
nous  lavons  fait  remarquer,  de  retrancher  plutôt  que  d'ajouter  de 
nouveaux  développements.  —  Mais  le  XIX«  siècle  nous  réservait  un 
démenti,  qui,  avouons-le,  a  été  pour  nous  une  agréable  surprise.  Nous 
avons  découvert  dans  un  écrit  publié  en  1860 2 1,  une  nouvelle  version 
de  la  légende,  une  donnée  caractéristique,  «'offrant  fort  à  propos  pour 

ii  Études  sur  l'Histoire  de  Motz.  —  Les  légendes,  pa^os  10.M.  107  et  2.JÔ. 
*j  Mémoires  de  la  Société  d'archéologie  de  la  Moselle,  t.  XI,  p.  232. 
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démontrer  mieux  que  les  meilleurs  arguments  comment  sous  l'inlluence 
de  certaines  idées  se  forme  et  se  lixe  une  légende,  même  à  noire 
époque  prétendue  sceptique. 

On  nous  permettra  de  citer  textuellement  :  «  Une  tradition  raconte 
que  saint  Clément,  avant  d'arriver  à  Metz,  entra  dans  la  vallée»  de 
(iorze,  couverte  alors  d'une  forêt  profonde;  qu'il  y  trouva  une  école 
de  druides  qui  y  vivaient  cachés;  qu'il  en  fut  bien  accueilli.  Ces 
hommes  graves,  qui  voyaient  avec  mépris  le  polythéisme  des  lîomains 
s'établir  autour  d'eux,  écoutèrent  volontiers  le  missionnaire  chrétien  et 
montrèrent  beaucoup  de  sympathie  pour  la  doctrine  qu'il  annonçait 
«  A  une  époque  où  plusieurs  écrivains  cherchent  à  réhabiliter'  le 
druidisme,  je  suis  bien  aise  d'avoir  à  citer  cette  ancienne  légende. 

«  La  même  tradition  ajoute  que  saint  Clément  étant  sorti  de  la 
vallée  pour  se  rendre  à  Divodurum,  s'arrêta  sur  le  haut  de  la  colline 
d'où  l'on  peut  découvrir  la  ville  et  que  là  il  se  mit  à  genoux  pour  la 
bénir.  Cette  pierre  n'était  autre  qu'un  dolmen,  on  le  montrait  encore 
au  commencement  de  ce  siècle,  .l'y  ai  remarqué  un  double  creux,  sans 
doute  causé  par  les  pluies,  les  habitants  du  pays  disaient  que  c'était 
l'empreinte  des  genoux  de  saint  Clément.  > 

Ajoutons  pour  être  complet,  que  le  R.  1\  Ilach,  l'auteur  de  cet 
intéressant  morceau,  plus  sincère  que  les  légendaires  du  moyen  âge,  a 
mis,  en  lête  du  passage  cité,  les  mots  suivants:  .  lTne  tradition  qui  n'est 
pas  authentique,  mais  qui  n'a  rien  d'improbable,  raconte:».  11  semble 
avoir  eu  pitié  de  ses  lecteurs  en  les  prévenant  d'avance  (le  ne  point 
être  trop  crédules. 

Quoi  qu'il  en  soit,  nous  ne  nous  arrêterons  pas  plus  longtemps 
à  celte  page  de  roman,  nous  t'abandonnons  volontiers  aux  méditations 
des  défenseurs  de  certaines  traditions.  —  Four  nous  il  est  temps  de 
présenter  nos  conclusions  d'après  l'ensemble  des  documents  qui  consti- 
tuent la  légende  de  saint  Clément  : 

1"  La  venue  et  le  séjour  de  saint  Clément  à  Gorze  sont  inconnus 
à  la  rédaction  authentique  de  l'anl  Diacre,  c'est-à-dire  à  la 
tradition  telle  qu'elle  existait  à  Metz  à  la  (in  du  VIII  siècle. 
2"  Ils  sont  également  inconnus  aux  trois  versions  suivantes  de  la 
légende,  c'est-à-dire  du  VIII0  au  XII"  siècle.  L'auteur  de  la 
première  interpolation  ajoute  encore  à  l'argument  purement 
négatif  un  témoignage  très  positif.  11  avoue  naïvement  son 
ignorance  et  il  écrit1):    «Hue  les  actes  de  saint  Clément, 

')  Iii«  irco  qn;i'  islius.  queinadmoduni  *l  plurimorum  samtoruin  posta  nmnino 
ferc  oblivioni  sunt  tnidita.    (kilmet  loto  titato. 
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connue  ceux  de  plusieurs  autres  saints,  ont  été  ensevelis  dans 
un  oubli  presque  complet,  les  invasions  des  barbares  ayant 
causé  la  perte  des  écrits  et  des  traditions  antérieures.  » 
îî"  Les  auteurs  qui,  comme  Calmet  dans  sa  première  édition1), 
Dom  Cajot  dans  ses  «Antiquités  de  Met/»*)  et  les  auteurs  du 
«Gallia  Christiana»3)  (qui  ne  font  (pie  traduire  en  lalin  le  texte 
de  l'auteur  précédent),  prétendent  emprunter  cette  donnée  à 
Paul  Diacre,  se  sont  grossièrement  trompés;  elle  lui  est  posté- 
rieure de  près  de  cinq  siècles. 
4'  Car  ce  n'est  que  dans  un  document  du  XHI*  siècle  qu'elle  fait 

son  apparition  dans  la  légende. 
Les  documents  d'origine  gorzienne  nous  feront-ils  remonter  plus 
haut  ?  On  semble  l'affirmer,  loi  comme  ailleurs  la  parole  n'est  qu'à  eux. 

Le  point  en  discussion  est  un  de  ces  faits  qu'au  moyen  âge 
surtout  on  passait  rarement  sous  silence.  —  C'était  un  honneur  trop 
grand,  une  ambition  trop  recherchée  que  de  pouvoir  relier,  à  un  litre 
quelconque,  à  l'aide  de  quelque  souvenir  traditionnel,  les  origines  de 
son  monastère  soit  aux  origines  de  la  foi  dans  la  région,  soit  aux 
actes  du  premier  fondateur  d'une  église,  pour  qu'il  soit  permis  de 
supposer  un  seid  instant  «pie  les  moines  de  (iorze  eussent  laissé  passer 
l'occasion  d'en  glisser  quelques  mots  dans  leurs  écrits.  Or,  cette  occa- 
sion s'est  présentée  souvent;  les  documents  de  fiorze  sont  nombreux. 
Du  VIII0  au  Ml"  siècle  ils  forment  une  chaîne  non  interrompue.  —  Si 
donc  nous  n'y  trouvons  pas  la  trace  de  la  venue  et  du  séjour  de 
saint  Clément,  que  devons-nous  conclure,  sinon  que  la  prétendue  tradi- 
tion leur  était  inconnue?  .Mais  n'anticipons  pas;  que  nous  révèlent  les 
documents?  C'est  ce  qu'il  nous  faut,  rechercher  tout,  d'abord. 

Oue  nous  dit  la  charte  authentique  de  la  fondation  de  (iorze4) 
donnée  au  palais  d'Andemaeh  le  20  mai  74«?  Il  faut  l'avouer,  rien.  — 
Oue  trouvons-nous  dans  les  actes  si  nombreux  du  cartulaire pétulant 
le  VIIIe,  le  LV,  le  X,  le  XI-,  le  XII»  siècle?  Kien  encore.  Oue  nous 

Histoire  de  Lorraine,  lru  édition  (1727),  I.  col.  ôll. 

a)  Metz  17M.    Chap.  V,  p.  174  Ic  vais  donner  sa  vie.  tirée  de  Paul 

Diacre  Les  guerres  dont  la  ville  de  Metz,  était  alors  travaillée  obligèrent  le 

saint  homme  et  ses  deux  compagnons  à  s'arrêter  en  un  lieu  solitaire  nommé  Gor/.e, 
où  ils  construisirent  sous  l'invocation  de  saint  Pierre  un  petit  oratoire,  etc. 

»)  T.  Mit,  p.  679  (1785). 

*;  Editée  d'après  le  cartulaire  de  (iorze,  titre  I,  p.  1—3,  par  l'Histoire  de 
Metz.  III.  preuves,  p.  fi.  —  Pardessus,  II,  3U7.  -  Mipne,  t.  KS),  p.  1 1 1*1.  etc.  Cit. 
Olsner.  K«"mijr  Pépin,  p.  31  fi. 

*)  Mss.  Bibliothèque.  Metz,  XII«  siècle,  n°  7fi. 
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apprennent  les  «Miracles  <1p  saint  (îorpon>  ')  composés  à  (ïorze.  peut-être, 
par  le  bienheureux  Jean  de  Validiere  après  le  milieu  du  Xe  siècle? 
Kien  non  plus.  Sa  «Vie»8),  œuvre  de  la  même  époque,  sera-t-elle  plus 
explicite?  Point  du  tout.  --  Kien,  toujours  rien.  —  Rien  dans  la  Vie 
de  saint  Crodegand s)  écrite  dans  l'abbaye  et  par  un  moine  du  mo- 
nastère. —  Silence  complet  aussi  dans  les  «Vies>  de  saint  Vibert 4)  et 
d'Adalberon  II5),  composées  toutes  les  deux  au  XI"  siècle,  l'une  par  le 
fameux  écolâtre  de  l'abbaye  de  Saint-Vincent.  Sigcbert  de  (îembloux, 
l'autre  par  l'abbé  Constantin  de  Saint-Sympborien.  Faudrait-il  supposer 
qu'ils  ignoraient  la  légende  quand  l'un  et  l'autre  ils  ont  parlé  de  florze  ? 
Rien  d'après  les  documents  écrits  du  V1H°  au  XIIe  siècle,  voilà  le 
résultat!  Rien  sur  la  venue  et  le  séjour  de  saint  Clément  à  (îorze.  — 
Pas  un  indice!  Mais  si:  nos  recherches  n'ont  pas  été  infructueuses 
tout  à  fait  —  du  moins  pour  notre  cause.  —  Nous  avons  rencontré 
la  légende.  —  Aux  arguments  négatifs  qui  se  sont  succédés  si  brefs 
et  si  rapides  viennent  maintenant  s'adjoindre  des  données  positives: 
nous  les  devons  à  l'auteur  de  la  «Vie  de  saint  Crodegand  ».  Dans  le  récit 
qu'il  nous  fait  de  la  fondation  de  l'abbaye  il  nous  ouvre  une  voie 
jusqu'alors  inconnue  qui  nous  conduira  aux  origines  de  la  prétendue 
tradition.  Laissons-le  parler  lui-même:  «Il  est  un  lien,  dit-il,  éloigné 
de  Metz  d'environ  six  milles,  que  l'on  appelle  (iorze,  parce  que,  selon 
le  récit  de  vieux  historiens,  l'empereur  Octavien  y  fit  établir  un  aqueduc 
qui  de  cet  endroit  conduisait  les  eaux  à  la  ville.  —  Ce  lieu  jusqu'au 
temps  du  roi  Pépin  et  du  siècle  d'or  de  saint  Crodegand  était  couvert 
d'épaisses  forêts  réservées  aux  chasses  royales.  Elles  étaient  le  repaire 
de  fauves  de  toute  sorte.  On  rapporte  qu'un  jour  le  roi  Pépin  fit  lever, 
pendant  une  battue,  un  cerf  énorme.  Poursuivi  par  les  chasseurs  et 
les  chiens,  traquée  de  toutes  parts,  la  bêle  aux  abois  vint  enfin,  con- 
trairement à  l'habitude  de  ces  animaux,  chercher  un  refuge  dans  une 
cabane  isolée.  —  Lancée  comme  elle  l'était,  la  meute  veut  l'y  forcer, 
mais  elle  est  arrêtée  soudain  comme  par  un  pouvoir  surnaturel  — 
car  c'était  autrefois  l'habitation  bénie  des  serviteurs  de  Dieu.  Le  roi 
arrive  à  son  tour  et.  surpris  par  ce  prodige,  il  descend  de  cheval, 
pénètre  lui-même  dans  la  cabane  et  il  y  trouve,  ainsi  qu'on  le  ra- 
conte, un  serviteur  de  Dieu  et  à  côté  de  lui  le  cerf  qui  se  reposait. 

i)  M.  G.  SS.  IV,  p.  2:48-247. 

*)  M.  G.  SS.  IV,  p.  337»  H77.  -  Vita  Johannis  Goraicnsis  -  par  Jean,  abbé 
de  St-Arnould. 

»)  M.  G.  SS.  X,  p.  5Ô2-572. 
*)  M.  G.  SS.  VIII,  p.  Ô04-564. 
»)  AI.  G.  SS.  IV,  p.  668-672. 
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Tous  à  ce  spectacle,  prince  et  chasseurs,  tombent  à  genoux  aux  pieds 
du  saint  homme.  Le  roi  lui  fait  don  d  une  propriété  appartenant  au 
li.se  royal,  et  il  s'éloigne  après  avoir  reçu  sa  bénédiction.  *  C'est  là, 
ajoute  le  narrateur,  que  Crodegand  édilia  le  monastère  de  Gorze,  etc. 

Cette  légende  empruntée  au  4e  chapitre  des  Gesta  Dagoberti  '), 
œuvre  légendaire,  elle  aussi,  du  siècle  précédent;  cette  légende  qui  se 
retrouve,  au  dire  des  Bollandistes*1,  dans  une  foule  de  vies  de  saints, 
fondateurs  de  monastère,  c'est  tout  ce  que  le  moine  anonyme  de  Gorze 
à  cru  trouver  de  mieux  pour  illustrer  les  origines  de  son  abbaye.  Que 

sa  tâche  eût  été  plus  facile  et  plus  belle  s  il  avait  raconté  mais 

la  tradition  de  Gorze  était  encore  à  créer.  —  Gar  sans  cela,  l'auteur 
qui  parle  longuement  de  saint  Clément,  qui  sait  ce  qu'en  avait  écrit 
l'historien  maintenant  inconnu  des  gestes  de  nos  pontifes3),  qui  rappelle 
en  termes  pompeux  cl  ses  vertus  et  son  éloquence,  qui  mentionne 
même  avec  soin  la  fondation  d'une  crypte  située  au  Sablon  et  dédiée 
à  saint  Pierre,  cet  auteur  eût-il  pu,  eût-il  osé  la  passer  sous  silence. 
-  Or  rien,  pas  un  seul  souvenir,  pour  rattacher  le  premier  évêque  du 
diocèse  aux  lieux  où  s'élevait  son  monastère.  Après  cela  est-il  donc 
téméraire  d'aflirmer  que  ni  lui  ni  ses  cotnteinporains  ne  connaissaient 
la  légende?  Et  cela  pour  une  bonne  raison,  c'est  que  la  prétendue 
tradition  immémoriale  n'était  point  encore  inventée. 

Cela  ne  devait  pas  tarder  d'ailleurs.  Le  récit  de  la  fondation  du 
monastère,  que  nous  avons  cité,  portait  dans  son  sein  la  légende  tout 
entière.  Un  rien  suffisait  pour  lui  donner  le  jour.  Or,  l'imagination  ne 
manquait  pas  dans  ces  temps-là.  Et  la  volonté  de  la  mettre  en  œuvre, 
bien  moins  encore.  —  L'on  pouvait  se  demander:  Quelle  était  donc 
cette  habitation  des  serviteurs  de  Dieu  dont  on  avait  parlé?  N'était-ce 
point  peut-être  le  lieu  où  saint  Clément  et  ses  compagnons  s'étaient 
arrêtés  avant  de  pénétrer  dans  Metz?  Au  Xll°  siècle  comme  au  XIX" 
cette  conjecture  devait  ne  présenter  rien  d'improbable  aux  amateurs 
du  merveilleux  dans  l'histoire.  Et  de  la  conjecture  au  fait  il  n'y  a 
souvent  qu'un  pas.  —  Remplacer  le  roi  réel  d'Austrasie,  Pépin,  par 

')  «  Do  cervo  qui  insequente  Dagoberto  in  edein  martyrum  (Saint  Denys  et 
se»  compagnons;  fecit  confugium.  »  —  M.  G.  SS.  rerum  Mcroving.  Il,  p.  402. 
*)  Analecta  opère  eitato. 

*)  Ces  gesta.  nous  paraissent  perdus.  —  Voici  le  texte  de  l'auteur  qui  les 
mentionne  :  «  Quem  et  si  laudibus  attollere  prout  debuit,  nullus  potuit,  gestorum 
tarnen  nostrorum  pontilicum  lidelis  scriptor,  cujus  dignilatis,  cujus  auctoritatis. 
quantae  gloriae,  qua  sermonis  predieationisque  invaluerit  gratia  die  ipso  clarius 
elucidavit ...... 
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un  mi  légendaire  de  Metz,  Olrius,  l'ermite  par  saint  Clément,  remonter 
d'un  bond  de  huit  siècles  en  avant,  conserver  précieusement  tous  les 
décors  de  la  mise  en  scène,  la  forêt,  la  cabane,  le  cerf  et  les  chas- 
seurs, ajouter  quelques  détails  encore,  par  exemple  attribuer  à  saint 
Clément  l'érection  d'un  oratoire  à  saint  Pierre  ibâti,  il  est  vrai,  huit 
siècles  après  par  Crodegand,  ')  niais  qu'importe!),  tout  cela  demandait 
beaucoup  moins  d'efforts  d'imagination  que  n'avaient  coutume  den 
dépenser  dans  leurs  écrits  les  légendaires  de  l'époque.  Bref,  facile  ou 
non,  la  chose  se  lit.  Tout  le  monde  y  gagnait.  La  légende  en  longueur 
et  en  merveilleux,  saint  Clément.  (îor/e.  le  diocèse  même  tout  entier 
en  gloire  et  en  renommée. 

Et  que  l'on  ne  se  ligure  pas  que  nous  dépassons  les  limites 
permises  en  histoire  à  la  conjecture.  Ce  que  nous  venons  de  dire  nous 
paraît  fondé  sur  les  documents  qui  nous  restent  à  étudier. 

La  tradition  de  (îor/e  se  présente  pour  la  première  fois,  et 
cela  d'une  manière  complète,  dans  un  document,  espèce  de  charte- 
notice,  daté  du  XVII  des  Calendes  de  juillet  702*1.  Cette  pièce  dont 
nous  n'avons  point  parlé  encore  malgré  son  apparente  antiquité  est  un 
document  signalé  depuis  longtemps  comme  absolument  apocryphe 
et  sans  valeur,  même  par  D.  Cahnet  dans  sa  seconde  édition  de 
I  *  Histoire  de  Lorraine?».  —  C'est  le  même  auteur  qui  nous  l'a  transmise, 
sans  indication  d'origine,  dans  les  preuves  de  son  ouvrage,  à  la  date 
indiquée  plus  haut. 

Holdei-Egger  qui  l'a  publiée  d'après  cet  auteur  dans  le  tome XV  des 
«  Monumenta  (iermaniae  >  3>  lui  consacre  les  quelques  lignes  suivantes, 
propres  déjà  à  nous  en  donner  une  idée  un  peu  précise:  «  Le  récit  de 
la  fondation  et  de  la  dédicace  du  monastère  de  Gor/.e  qu'a  publié 
Calmet....  est  un  tissu  de  fables  sans  aucune  valeur.  Le  style  de 
celle  pièce  où  l'on  trouve  des  phrases  dont  chaque  membre  se  termine 
par  de  véritables  rimes,  doit  être  du  XI"  siècle.  L'auteur  a  puisé  dans  une 
certaine  «Vie  de  saint  'Clément*,  dans  Paul  Diacre  et  dans  la  «Vie  de 
Crodegand-,  —  Quant  à  ce  qu'il  dit  de  la  dédicace,  il  l  a  inventé  d'une 
façon  aussi  audacieuse  qu'inepte  (tarn  audacler  quam  inepte  (inxit). 

Bien  que  la  pièce,  on  le  voit,  soit  loin  de  jouir  d'une  excellente 
renommée,  pour  nous  elle  est  précieuse,  à  la  condition  toutefois  d'en 
lixer  et  l'origine  et  la  date  approximative. 

i)  ('.fr.  Charte  de  fondation  de  Curze. 

*)  Histoire  de  Lorraine  de  I).  Calmet.  1"  édit.  (1727),  t.  Preuves,  p.  275  27«. 
*)  2*  partie,  p.  »72. 
*)  Opère  eitato,  p.  8. 
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Nous  no  savons  rie  la  première  que  ee  qu'en  a  publié  M.  Fer- 
dinand des  Hoberts.  «Le  hasard,  dit  oet  écrivain,  a  fait  tomber  eu 
notre  possession  la  copie  datant  «lu  XVIIIe  siècle  et  faite  par  une  main 
inconnue,  d'un  manuscrit  du  Mil'  provenant  de  l'abbaye  de  Gorze, 
(pii  était  relié  eu  carton  couvert  de  papier  marbré. 

•  Sur  le  premier  feuillet  de  ce  codex  on  lisait  une  note  écrite 
plusieurs  siècles  après  la  composition  du  manuscrit  ;  elle  était  ainsi 
ci'tiçue:  *  Ce  livre  contient  le  commencement  de  l'abbaye  de  (  lorze,  le 
leHionnaire  de  ladite  abbaye,  l'érection  de  ses  autels  et  la  légende  de 
saint  Gorgon;  il  est  du  Xir  siècle.  »  Sur  ce  même  premier  feuillet  se 
trouvait  le  récit  erroné  de  la  fondation  de  (lorze  que  D.  Calmet  a 
publié  dans  les  preuves  de  son  «  Histoire  de  Lorraine.  > 

M.  des  Koberts,  on  le  remarque,  ne  suit  pas  la  note  anonyme 
pour  ce  qui  concerne  la  date  du  codex,  dont  il  place  la  rédaction  au 
Xlil*"  siècle.  Il  le  fait  à  dessein,  croyons  nous,  car  parmi  les  dates  de 
dédicaces,  antérieures,  pour  la  plupart  au  XII"  siècle,  il  en  est  une  au 
folio  f>»i  verso  qui  porte  celle  de  1227.  Le  codex  ne  peut  donc:  être  plus 
ancien.  C'est  -déjà  un  point  d'acquis.  —  Cherchons  maintenant,  grâce 
aux  données  fournies  par  le  document  lui-même,  à  préciser  plus  encore 
le  temps  de  sa  composition,  car,  nous  l'avons  dit,  c'est  là  qu'est  ren- 
fermée la  valeur  probante,  pour  notre  étude,  de  cette  charte-notice.  — 

Tout  d'abord,  elle  nous  parait  composée  de  deux  fragments  d'origine 
et  de  style  différents.  -  Le  premier  rapporte  notre  légende  et  la  fon- 
dation de  l'abbaye,  le  second  raconte  la  cérémonie  de  la  dédicace  de 
l'église  du  monastère  —  et  se  trouve  encore  isolé  à  la  (in  du  XII"  siècle  dans 
le  cartulaire  de  (ïorze  (titre  9,  page  Kit-  —  Îloldor-Egger,  pour  des  raisons 
de  style,  propre  à  ce  seul  fragment  d'ailleurs,  croit  devoir  le  placer  au 
XIe  siècle.  Nous  pensons  qu'on  doit  le  faire  redescendre  plus  bas  encore. 
11  renferme,  en  effet,  un  passage  caractéristique  «fui  ne  peut  être  antérieur 
de  beaucoup  â  la  fin  du  XII*  siècle,  date1  de  la  confection  du  cartulaire.  C'est 
celui  où  l'auteur  anonyme  rappor  te  le  discours  d'un  prétondu  pape  Jean, 
inconnu  à  l'histoire,  et  lui  faire  accorder  à  l'abbaye  un  privilège 
d'exemption,  qui,  en  réalité,  lui  fut  octroyé  le  G  février  1 105  (cartulaire, 
litre  141,  p.  192).  Si  l'on  nous  permet  de  poser  une  conjecture,  nous 
nous  permettrions  d'attribuer  la  paternité  de  ce  morceau  à  l'auteur  du 
cartulaire  lui-même.  Mais  ce  fragment  ne  nous  intéresse  que  d'une 
manière  indirecte,  le  premier  seul  appartient  réellement  à  notre  étude.  — 
Il  nous  apprend  «  que  Flavius  Clemens,  consul  et  patrice  des  Komains, 
oncle  de  Clément  le  disciple  et  le  succ  esseur  de  l'upôtre  saint  Pierre, 
bien  que  plongé  dans  les  erreurs  du  paganisme,  brillait  néanmoins  de 
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l'éclat  de  tontes  les  vertus.  Converti  ù  la  foi  chrétienne  par  le  chef 
des  apôtres,  il  est  envoyé  par  lui,  déeoré  de  la  dignité'  épiscopale,  a 
une  des  cités  les  plus  illustres  de  la  Gaule,  qui  de  son  fondateur  Melius 
a  reçu  le  nom  de  Metz.  Le  saint  se  met  en  route  avec  deux  compagnons, 
le  prêtre  Céleste  et  le  diacre  Félix.  Ils  arrivent  enfin,  non  loin  de  la 
ville,  en  un  endroit  situé  au  milieu  d'épaisses  forêts  et  de  sources 
abondantes.  Ce  lieu  s'appelait  Gor/e,  parce  que  l'empereur  Oetavien 
y  avait  fait  construire  un  aqueduc  qui  conduisait  les  eaux  à  la  ville. 

Les  voyageurs  s'y  arrêtent,  y  construisent  un  oratoire  en  l'honneur 
«lu  bienheureux  Pierre,  leur  maître.  C'est  là,  dans  la  solitude,  qu'ils  se 
préparent  à  leur  ministère  futur  par  la  prière,  les  veilles,  le  chant  des 
psaumes  et  des  hymnes  divines. 

Et  comme  si  l'auteur  avait  eu  peur  d'allonger  outre  mesure  le 
récit  qu'il  voulait  composer,  il  abrège  et  nous  cite  la  légende  d'après 
un  document  qui  ne  doit  point  nous  être  parvenu.  —  «  Que  celui  qui 
veut  savoir  comment  ils  furent  ensuite  découverts  par  le  chef  de  la 
cité  et  conduit  k  la  ville,  par  quels  miracles  saint  Clément  convertit  le 
roi  et  le  peuple,  qu'il  lise  le  récit  qui  a  été  l'ait  de  toutes  ces  choses.  » 

Quel  est  donc  ce  récit,  dont  nous  parle  l'auteur  (pie  nous  venons 
de  résumer?  Serait-ce,  comme  le  pense  Older-Egger,  une  «Vie»  inconnue 
et  antérieure  à  celle  du  XIII°  siècle  que  nous  avons  citée?  Cela  n'est 
point  impossible.  Ou  bien  plutôt  un  document  d'origine  gorzienne, 
première  transformation  de  la  légende  transmise  par  la  «Vita  Crodogangi>? 
La  chose  est  loin  d'être  improbable.  Le  manque  de  document  plus  précis 
nous  interdit  de  nous  prononcer.  —  Le  nouveau  point  à  noter,  c'est 
qu'alors  la  tradition  existait.  —   Mais  à  quelle  époque? 

L'auteur  est  certainement  postérieur  au  Xe  siècle,  car  il  cite  la 
*  Vie  de  saint  Crodegand  »,  qui  est  de  la  lin  du  Xe  et  peut-être  du  com- 
mencement du  XI"  —  et  il  la  cite  presque  textuellement  dans  cinq 
passages  dont  le  dernier  a  près  de  sept  lignes.  Nous  n'en  donnerons 
qu'un  exemple: 


Vie  de  saint  Crodegand,  c.  27. 

Est  locus  a  Mediomatrico  sex 
millibus  distans  quem  Gurgitensem 

vocari  ea  dédit  oceasio  quia 

Octavianus  ab  eodem  loco  aquae 
ductum  lieri  instituit  quo  ad  civi- 
tatem  usque  pertingente. 


Notice. 

Cumque  ad  loeum  quemdam  non 

longe  ab  urbe  siluui  quem 

Gorziam  vocari  ea  dédit  oceasio 
quia  Octavianus  imperalor  inde 
usque  ad  eivitatem  aquae  ductum 
lieri  instituit  
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Bien  plus,  il  est  encore  |>ostérieur  à  la  quatrième  version  de  la 
légende  que  nous  avons  cru  devoir  dater  du  commencement  du  XII"  siècle. 
Il  lui  emprunte  d'abord  le  passage  suivant: 


Notice. 

Igitur  dum  B.  Petrus,  Asiam, 
Pontum  (ialatiam  ac  totarn  pene 
Italiam  jugo  lidci  subjugasset  


Mss.  Vinn..  Nationale. 
Igitur  dum  B.  Petrus. ..  .  jugo 
(idei,  Asiam,  ßithyniam.  Capado- 
ciam,  Pontum  Galatiam  adhuc  pene 
totam  Italiam  subjugasset  

II  place  encore  dans  la  notice  une  donnée  contenue  elle  aussi 
pour  la  première  fois  dans  la  quatrième  version.  —  Celte  donnée  est  assez 
caractéristique.  Elle  apparaît  pour  la  première  fois  et  d'une  manière 
assez  timide  dans  la  chronique  de  Hugues  de  Flavigny,  composée  dans 
les  dernières  années  du  XI'  siècle  (1090 —  1 102).  A  deux  reprises  différentes, 
cet  auteur  donne  h  notre  premier  évêque  de  Metz  le  titre,  jusqu'alors 
inconnu,  de  Patrice  des  Komains1).  Il  semble  vouloir  l'identifier  avec 
le  personnage  consulaire  mis  à  mort  pour  sa  foi  l'an  du  Christ  95.  — 


Mss.  Bib.  Nat. 
Flavius  Clemens,  consul  roma- 
norum,  patruus  démentis  papae 


Notice. 

Flavius  Clemens,  patricius  ro- 
manorum,  patruus  démentis  dis- 


et  martyris.  |  cipuli  ac  successoris  apostoli  Pet  ri. 

La  non-réception  de  ce  document  dans  le  eartulaire  de  Gorze, 
si  hospitalier  pour  des  pièces  moins  glorieuses  à  son  monastère,  nous 
laisse  supposer  qu'elle  n'existait  pas  encore.  Et  cela  avec  d'autant  plus 
de  vraisemblance  que  Vincent  de  Béarnais,  qui  écrivait  vers  1244  son 
.spéculum  historiale  *j,  cite  la  <Vie  de  saint  Clément  ».  Or  il  ne  connaît 
pas  encore  le  nouveau  développement  de  la  légende,  mais  bien  notre 
quatrième  version. 

Les  deux  termes  extrêmes  entre  lesquels  Hotte  l'origine  du  do- 
cument en  question  et,  par  conséquent,  l'origine  de  la  légende  de  la 
venue  et  du  séjour  de  saint  Clément  à  Gorzc.  nous  paraissent  être  la 
lin  du  XII*  et  le  commencement  du  XIII«  siècle. 

Ainsi  donc,  de  même  que  l'étude  de  la  légende  de  saint  Clément, 
celle  des  documents  écrits,  spécialement  ceux  de  (Iorze,  nous  conduit 
à  la  même  conclusion  :  à  tixer  vers  le  XIIIe  siècle  l'origine  de  la  pré- 
tendue tradition.  — 

Il  nous  reste,  pour  être  complet,  un  mot  à  dire  sur  un  document 
assez  court,  mais  d'autant  plus  emphatique  el  rempli  d'erreurs.  Il  nous 

1)  M.  G.  SS.  VIII,  p.  28<J  et  472. 

2)  Liber  10,  cap.  2.  De  aanclu  Clémente  Metensi  ex  gestis  ejus 
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a  été  conservé  par  Ment  isse  d'après  <  un  vieil  parchemin  de  l'abbaye 
de  Gorze».  Il  est  ainsi  libellé: 

«  Krodegand,  héros  très  illustre  de  la  famille  royale  earlovingienne, 
neveu  de  Pépin  par  sa  mère  Landrade,  d'abord  référendaire  ou  chancelier 
du  royaume  de  France  sous  les  rois  .  .  .  (lacune),  évoque  ensuite  de 
l'auguste  Basilique  des  Médiomatriciens,  décoré  par  h;  pape  Ktiennc  du 
palliurn  archiépiscopal,  agrandit  l'oratoire  de  Gor/.e  élevé  autrefois  par 
Flavius  Clemens,  apôtre  des  messins  d'Austrasio  dès  les  origines  do  la 
foi  dans  nos  contrées  ...  »,  etc. 

Celte  pièce,  qui  porte  la  date  de  702,  est  évidemment  apochryphe, 
relativement  récente,  et  en  aucun  cas  capable  de  modifier  nos  con- 
clusions. — 

*  [,e  culte  spécial  (pie  Gorze  se  faisait  gloire  de  rendre  à  saint 
Clément  dès  le  XP  siècle  et  les  deux  monuments  qui  s'offrent  à  nous 
comme  les  derniers  anneaux  d'une  tradition  immémoriale.»  Auront-ils 
cet  effet  ?  —  Après  tous  les  résultats  déjà  acquis,  il  sera  permis  pro- 
visoirement d'en  douter. 

Pour  avoir  une  réelle  valeur,  l'argument  que  l'on  apporte  devrait 
établir  par  des  preuves  certaines  et  authentiques:  1"  que  saint  Clément 
a  toujours  été  honoré  à  Gorze,  non  seulement  comme  le  premier  évoque 
du  diocèse,  mais  comme  y  ayant  séjourné,  comme  y  ayant  bâti  une 
église  à  saint  Pierre,  c'est-à-dire  d'un  culte  tout  spécial  ;  2°  que  ce 
culle  ainsi  entendu  remonte  par  une  suite  de  témoignages  constatés, 
sinon  jusqu'aux  origines,  du  moins  aussi  haut  que  les  autres  documents 
qui  nous  restent  et  même,  pour  pouvoir  simplement  renverser  nos 
conclusions  précédentes,  au  moins  jusqu'au  commencement  du  XIIe  siècle. 

Or,  avons-nous  besoin  de  le  «lire,  nous  n'avons  rencontré  nulle 
part  dans  le  cours  de  nos  recherches  ni  ces  preuves,  ni  celte  suite  de 
témoignages.  Ceux  qu'a  cités  M.  Chaussier  1  ),  lu  chapelle  dédiée  à 
saint  Clément  en  1003  pour  perpétuer  le  souvenir  de  sa  venue  et  de 
sou  séjour  à  Gorze,  la  croix  élevée  en  l'honneur  du  même  évèque  sur 
le  lieu  même  d'où  il  aperçut  Metz  pour  la  première  fois,  prouvent 
incontestablement  l'existence  d'un  culte  spécial,  mais  à  partir  du 
XVII"  siècle  seulement  -).  Au  delà  on  se  trouve  en  présence  soit  d'une 
tradition  p/irnuent  orale  et  relativement  récente,  soit  de  documents 
incertains  ou  sans  valeur.  Ainsi,  à  propos  d'un  passage  des  <  Miracles 
de  saint  Gorgon  »3),  M.  Chaussier  écrit  lj:  «  L évèque  (Adalbéron  ILrj  tint 

i)  Page  IX,  préface. 

-)  (".haussier,  pajre  tfiM,  «I  Meurisse.  Histoire  Mes  évêrpies  île  Metz,  p  7. 

*)  M.  0.  I.  c,  <:ap.  10,  paye  242. 

*j  L.  c,  page  81. 
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parole  et  .se  mit  en  route  pour  Gorze.  Arrivé  à  la  croix  de  saint 
Clément,  à  l'endroit  nommé  la  Croisette,  etc.  »  Or,  le  texle  porte 
simplement:  «  ad  locum  qui  dieiter  ad  ernenn  »,  sans  qu'il  soit  possible  par 
le  contexte  d'indiquer  où  se  trouvait  située  celte  croix.  —  Plus  loin, 
traduisant  un  texte  édité  par  Ferdinand  des  Koberts,  il  écrit  encore  ')  :  «  Le 
même  jour,  Udon,  archevêque  de  Trêves,  consacrait  un  autel  en  l'honneur 
de  saint  Clément,  pape  et  martyr»,  puis  il  ajoute  un  détail  qui  ne  se 
trouve  pas  dans  le  texte 8)  :  «  dans  une  chapelle  bâtie  à  la  Croisette.  » 

On  le  voit,  dans  l'un  et  l'antre  cas  l'auteur  de  I«  Abbaye  de  Gorze  » 
détermine  par  une  tradition  orale  des  documents  incertains  sans  valeur 
directe  pour  la  thèse  qu'ils  devraient  démontrer.  —  Cette  tradition 
orale  dont  se  sert  M.  Chaussier,  nous  paraît  d'après  son  livre  pouvoir 
se  résumer  ainsi:  Déjà  à  l'époque  d'Adalbéron  1er,  c'est-à-dire  vers  le 
milieu  du  X°  siècle,  s'élevait  à  l'endroit  appelé  actuellement  la  Croisette 
une  croix  en  l'honneur  de  saint  Clément  (p.  81).  Un  siècle  plus  tard, 
un  abbé  de  Gorze  érigea  dans  ce  même  lieu  une  chapelle  dédiée  à 
saint  Clément,  pape  et  martyr  (p.  331).  C'est  dans  cette  même  chapelle 
que  l'archevêque  Udon  consacra  un  autel  sous  le  titre  de  St-Clément, 
pape,  quelques  temps  après,  c'est-à-dire  en  1068  (p.  130).  Entin,  en 
1603,  Mangin  Chavais,  archiprètre  de  Gorze,  construisit  au  même  endroit 
une  nouvelle  chapelle,  mais  dédiée  cette  fois  à  saint  Clément,  premier 
évêque  de  Metz  (p.  331).  Cette  tradition  est  assez  confuse.  La  première 
croix  avait  été  élevée  à  saint  Clément;  mais  auquel?  Si  c'était  à 
lévèque,  pourquoi  y  place-t-on  plus  lard  une  chapelle  en  l'honneur  du 
pape  de  ce  nom?  Si  la  croix  était  dédiée  au  pape,  ce  monument,  cette 
tradition  sont  donc  sans  valeur  pour  le  but  que  l'on  veut  atteindre.  D'un 
côté  comme  de  l'autre,  le  culte  est  loin  d'être  immémorial  :  il  est  loin  de 
remonter  au  XIe  siècle,  comme  on  le  prétendait.  Rien,  absolument  rien  de 
certain  ne  se  retrouve  avant  le  XIIIe  siècle,  époque  où  existait  la  légende. 

Mais  nous  avons  déjà  trop  insisté  ;  pour  nous,  les  deux  monu- 
ments que  l'on  qualifie  les  derniers  anneaux  d'une  tradition  immémoriale 
(comme  si  l'on  pouvait  avec  deux  anneaux  constituer  une  chaîne 
quelconque)  sont  simplement  le  résultat  des  influences  légendaires  de 
l'époque,  dont  on  a  voulu  consacrer  le  souvenir. 

Mangin  Chavais  le  dit  expressément  dans  le  passage  de  son 
testament  cité  par  M.  Chaussier  pour  ce  qui  concerne  la  chapelle  de 
la  Croisette.  —  La  croix  d'Ancy  dut  son  érection  à  des  préoccupations 

M  Page  13U. 

*)  Le  texte  porto:  -Kodein  diu  conseeratuiii  est  nUarr.  ad  murin  in  honore 
st.  démentis  p.  et  in.  » 
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identiques.  Ce  lieu  choisi,  comme  on  le  nomme,  le  fut  réellement  en 
elïet,  pour  se  conformer  aux  données  traditionnelles,  car  c'est  te  lieu 
exact  d'où  l'on  aperçoit  tout  d'abord  la  ville  de  Metz  en  venant  de 
Gorze.  Choisi  tardivement  encore,  car  il  n'est  consigné  dans  aucune 
des  versions  de  la  légende,  pas  même  dans  celle  de  Philippe  de 
Vigneules,  la  dernière  de  toutes,  tandis  que  le  fait  l'est  déjà.  —  «  Huant 
il/,  virent  la  cité  que  Dieu  leur  avait  ordonnez,  se  prosternèrent  à  terri4 
en  priant  Dieu  moult  devoltemcnt  en  plorant  en  grant  lairmes,  requérant 
notre  benoy  Saulveur  qu'ils  puissent  entrer  à  la  cité  à  salut  de  tous.  »  — 

Ainsi  donc,  le  dernier  argument  qu'on  nous  oppose,  la  tradition 
d'un  culte  spécial  rendu  à  saint  Clément,  se  manifeste  devant  la  dis- 
cussion comme  une  objection  sans  valeur.  Car  non  seulement  les 
monuments  écrits  qui  la  constatent  ne  peuvent  la  faire  remonler  au  delà 
du  XVIL  siècle,  mais  même  la  tradition  qui  l'appuie  et  sur  laquelle  elle 
repose  est  une  tradition  confuse,  incertaine  et  récente.  — 

La  prétendue  tradition  de  la  venue  et  du  séjour  de  saint  Clément 
à  Corse,  puisqu'il  faut  rétablir  en  deux  mots  son  histoire,  est  donc, 
dans  ses  données  essentielles,  un  développement  légendaire  très  répandu 
et  très  en  vogue  au  moyen  âge.  On  pourrait  la  nommer  dans  sa  teneur 
primitive  «la  légende  du  cerf'.  A  Gorze  elle  se  présente  pour  la 
première  fois  dans  un  auteur  de  la  lin  du  Xe  siècle.  Kilo  est  dans 
celte  version  adaptée  d'une  manière  spéciale  au  temps  et  aux  cir- 
constances de  la  fondation  de  l'abbaye  par  saint  Crodcgand.  et  cherche 
à  en  relever  le  prestige.  Deux  siècles  plus  tard  elle  apparaît  de  nouveau, 
mais  vieillie  de  huit  siècles.  Elle  a  alors  subi  une  transformation  que 
nous  avons  dédite  plus  haut,  le  temps  et  les  personnages  principaux 
sont  changés,  et  le  but  de  ce  remaniement  est  de  rattacher  aux  origines 
de  la  foi  et  au  premier  évêque  de  Metz,  Gorze  et  son  abbaye.  C'est 
sous  cette  forme  qu'elle  s'introduit  dans  la  légende  de  saint  Clément 
au  Xllb  siècle  seulement.  Depuis  elle  se  lixe,  créant  autour  d'elle  un 
cycle  de  sous-traditions  orales  et  populaires,  pour  lesquelles  on  prétend 
réclamer  le  titre  d'immémoriales,  et  cela  malgré  le  témoignage  indis- 
cutable de  documents  nombreux,  certains,  authentiques.  Or,  tous  ces 
témoignages,  qui  nous  restent,  tous  ces  témoignages  que  nous  avons 
passés  en  revue,  datés,  discutés,  étudiés,  protestent  à  leur  tour  et  à 
leur  manière,  et  aussi  lièremenl  que  l'auteur  de  1«  Abbaye  de  Gorze»  ils 
déclarent:  «Non  ce  n'est  pas  l'histoire,  mais  la  légende  qui  nous  dit: 
saint  Clément  a  préparé  aux  sources  de  Gorze  son  apostolat  messin.  *  - 
C'est  notre  conclusion. 
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Die  Dufresnesche  Urkundensammlung. 

Von  Dr.  6.  Wolfram. 


Withrend  des  diesjährigen  Sommers  hat  in  Nancy  ein  Prozess 
jrespielt,  der  die  Aufmerksamkeit  der  lothringischen  Historiker  lebhaft 
in  Anspruch  genommen  hat,  aber  auch  in  weiteren  Kreisen  mit  steigendem 
Interesse  verfolgt  worden  ist.  Die  französische  Regierung  hatte  bei 
dem  aus  St.  Avold  stammenden  ehemaligen  Notar  Dufresne  zu  Nancy 
eine  Sammlung  von  Urkunden  beschlagnahmt,  die  ihrer  Ansicht  nach 
aus  den  öffentlichen  Archiven  von  Metz,  Toul  und  Nancy  stammten 
und  von  dem  Vater  des  jetzigen  Besitzers  den  genannten  Archiven 
entfremdet  waren.  Dufresne  hat  gegen  das  Vorgehen  der  Behörde  ge- 
richtliche Klage  erhoben.  Da  das  Bezirksarchiv  in  Metz  auf  das  Leb- 
hafteste bei  der  Angelegenheit  interessiert  ist,  so  wird  es  jetzt  an  der 
Zeit  sein,  die  Geschichte  der  Dufresneschen  Sammlung,  soweit  diese 
das  Bezirksarchiv  angeht,  mitzuteilen.  Mag  die  französische  Behörde  den 
Prozess  gewinnen  oder  verlieren,  man  wird  dann  in  wissenschaftlichen 
Kreisen  über  die  Herkunft  und  den  Verbleib  einer  grossen  Heihe  wert- 
vollster Urkunden  unterrichtet  sein. 

Im  November  1883  berichtete  der  damalige  Direktor  des  Bezirks- 
archivs zu  Metz,  Edouard  Sauer,  dem  Bezirkspräsidenten,  dass  sich 
eine  grosse  Zahl  wichtiger,  aus  dem  Bezirksarchive  stammender  Urkunden 
im  Besitze  des  Notars  Dufresne  zu  St.  Avold  befänden.  Dufresne  habe 
diese  Dokumente  von  seinem  1882  verstorbenen  Vater,  der  zu  fran- 
zösischer Zeit  Präfekturrat  in  Metz  gewesen  war,  geerbt. 

In  seinem  Berichte  führte  Sauer  Folgendes  aus: 

Der  in  Toul  sesshafte  Advokat  Dufresne  war  im  März  1848  nach 
Metz  gekommen,  um  dort  eine  Stellung  als  Präfekturrat  anzutreten. 
Kurze  Zeit  nach  Übernahme  des  neuen  Amtes  bat  Dufresne  um  die 
Erlaubnis,  Nachforschungen  im  Bezirksarchiv  anstellen  zu  dürfen,  da  er 
die  Absicht  habe,  eine  Geschichte  von  Toul  zu  schreiben.  Die  Erlaubnis 
wurde  ihm  gewährt  und  nach  dem  Brauche  damaliger  Zeit  betrat 
Dufresne  in  seiner  Eigenschaft  als  höherer  Präfekturbeamter  ohne 
Begleitung  eines  Archivbearnten  während  der  Monate  April  bis  August 
wiederholt  die  Urkundensäle.    Sauer  bemerkte  bald,  dass  Dufresne 
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Urkunden  mit  nach  Hause  nahm,  und  machte  dorn  Prülekten  Grafen 
Mallier  über  das  Verschwinden  der  Pergamente  Mitteilung.  Malher 
erklärte  jedoch:  «Je  crois  qu'il  faudra  attendre  sa  mort  pour  réclamer 
les  actes  à  sa  famille  qui  les  restituera  probablement  sans  difficulté 
comme  cela  est  déjà  arrivé  ailleurs.  •  Eben  dieser  Ansicht  waren  die 
Nachfolger  des  Grafen  Malher,  die  Präfekten  Jeanin  und  Odent,  sowie 
die  Generalinspektoren  der  Bezirksarchive. 

Im  Jahre  1878  erkrankte  Dufresue  und  beschloss,  falls  er 
sterben  sollte,  einen  Teil  der  in  seinem  Besitze  befindlichen  Urkunden 
durch  Vermittelung  eines  Freundes,  des  Parons  v.  Salis,  dem  Bezirks- 
archive wieder  zukommen  zu  lassen.  Zu  diesem  Zwecke  vertraute  er 
diese  Dokumente  dem  Baron  v.  Salis  an,  der  in  wissenschaftlichem 
Eifer  sofort  ein  Verzeichnis  der  Urkunden  anlegte.  Aber  Dufresne 
genas  von  seinen  Leiden  und  statt  seiner  wurde  v.  Salis  durch  einen 
Schlaganfall  auf  das  Krankenlager  geworfen.  In  der  Besorgnis,  dass 
v.  Salis  vor  ihm  scheiden  konnte,  erbat  sich  Dufresne  die  Urkunden 
zurück. 

Am  2.  Oktober  1880  starb  v.  Salis  und  zwei  Jahre  später,  am 
7.  Dezember  1882,  folgte  ihm  Dufresne  nach. 

Jetzt  glaubte  Sauer,  dass  es  an  der  Zeit  sei,  die  Urkunden  zurück- 
zufordern. Mit  Rücksicht  auf  die  Familie  versuchte  er  aber  zunächst 
durch  persönliche  Verhandlungen  mit  dem  Erben,  dem  Notar  F.  Dufresne 
in  St.  Avold,  die  entfremdeten  Schätze  dem  Archive  wieder  zu  ge- 
winnen. Wenige  Tage  nach  dem  Hinscheiden  des  Vaters  kam  er 
deshalb  mit  dem  Notar  zusammen,  legte  ihm  die  Sache  klar  und  erhielt 
von  ihm  das  Versprechen,  die  Angelegenheit  und  die  Urkunden  prüfen 
zu  wollen.  Aber  es  vergingen  Wochen  und  Monate,  ohne  dass  eine 
Antwort  von  Dufresne  eintraf,  und  Sauer  sah  sich  zu  dem  schriftlichen 
Ersuchen  genötigt,  Dufresne  möge  ihm  einen  Tag  zur  Rückgabe  der 
dem  Archive  gehörigen  Dokumente  in  kürzester  Zeit  bestimmen. 

Als  Antwort  auf  dieses  Ultimatum  ersuchte  Dufresne  den  Archiv- 
direktor, ihm  die  Dokumente  bezeichnen  zu  wollen,  <  que  vous  auriez 
prêtés  à  mon  père».  Er  fuhr  fort:  «Je  m'empresserai  de  vous  les 
remettre,  s'il  y  a  lieu,  des  que  j'aurai  t'ait  établir  le  catalogue  qui 
m'est  indispensable  pour -me  rendre  compte  de  l'importance  et  de  la 
valeur  des  collections  de  mon  père  avant  de  prendre  nue  détermination 
sur  l'emploi  que  je  veux  en  faire.  » 

Um  diesem  Schnellzuge  begegnen  zu  können,  wandte  sich  Sauer 
an  den  um  die  lothringische  Geschichte  hochverdienten  Metzer  Gelehrten 
Auguste  Prost  in  Paris  und  bat   ihn,  im  Interesse  der  heimischen 
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Geschichtsforschung  iTiit  seinem  Ansehen  bei  Dufresne  auf  Rückgabe 
der  Dokumente  einwirken  zu  wollen.  Bereitwilligst  kam  Prost  diesem 
Verlangen  nach  und  richtete  an  Dufresne  einigt!  Zeilen,  die  su  bezeich- 
nend für  die  Auffassung  der  Angelegenheit  in  den  lothringischen  Gelehrten- 
kreisen  sind,  dass  ich  sie  hier  wörtlich  wiedergeben  will. 

<A  Monsieur  Dufresne  fils. 
Monsieur, 

M.  Sauer  me  demande  de  l'aider  ainsi  que  vous  h  reconnaître 
dans  le  cabinet  de  M.  votre  père  les  pièces  qu'il  entendait  devoir 
être  remises  après  sa  mort  aux  archives  départementales  à  Metz, 
il  avait  parlé  de  ses  intentions  à  cet  égard  à  M.  de  Salis  et  lui 
avait  montré  ces  pièces.  Il  lui  avait  même  permis  d'en  faire  un 
inventaire  que  M.  de  Salis  m  a  fait  voir  et  qu'on  pourra  retrou- 
ver1). En  recourant  à  ce  document,  on  fera  facilement  le  réeole- 
ment  de  ces  pièces.  C'est  en  cela  que  je  vous  proposerai  de  vous 
aider,  si  vous  voulez  bien  me  le  permettre,  ainsi  que  M.  Sauer. 

Dans  une  situation  analogue  à  ma  connaissance  la  famille 
d'un  ancien  magistrat  de  Saint-Mihiel,  M.  Marchand,  a  réintégré 
il  y  a  une  vingtaine  d'années  dans  les  archives  départementales  de 
Bar-le-Due  des  titres  fort  importants  que  ce  magistrat  avait  gardés 
chez  lui  pendant  toute  sa  vie  après  s'en  être  servi  pour  des 
travaux  historiques  et  qui  s'y  trouvaient  encore  à  sa  mort.  Je 
serai  à  Metz  au  mois  de  septembre  prochain,  tout  à  votre  dispo- 
sition, si  cela  vous  convient.  Je  fais  part  de  ma  proposition  à 
M.  Sauer  comme  à  vous.  J'espère  qu'il  y  acquiescera.  Veuillez 
me  faire  savoir  si  vous  l'agréez  vous-même.  J'ai  l'honneur,  etc. 

(gez.)  A.  PnosT.. 

Auf  dieses  diskrete  aber  unzweideutige  Schreiben  hat  Dufresne 
nie  geantwortet.  Eine  Anfrage,  die  deshalb  der  der  Familie  Dufresne 
sehr  nahestehende  Maler  Léon  Simon  an  den  St  Avolder  Notar  richtete, 
beantwortete  dieser  in  einer  Weise  «qui  était  loin  d'être  gracieuse». 

Sauer  hielt  indessen  weitere  Umfrage  über  die  Angelegenheit  bei 
denjenigen  Männern,  von  denen  er  Kenntnis  der  Sachlage  voraussetzen 
konnte. 

Das  Verzeichnis  sah  auch  der  Com  te  ein  Pautre.  Er  fertigte  Auszüge  von 
den  Nummern  32.  HO,  41,  42-47,  451.  .»0,  (SO.  «3,  «7.  7ö,  71?,  HO,  82  und  schrid» 

auf  sein  Heft  :  «  1^*  dossier  qui  renferme  ces  chartes  et  qui  a  été  remis  par  M  

à  une  personne  qui  doit,  a  la  mort  de  M  remettre  les  pièces  aux  archives 

départementales.  > 

4* 


Digitized  by  Google 


-   52  - 


Vor  allen  andern  war  es  ('hurles  Abel,  der,  als  Historiker  unter 
den  Lothringern  bekannt,  gleichzeitig  persönliche  Beziehungen  zur 
Familie  Dufresne  gehabt  hatte.  Herr  Abel  gab  am  8.  Mai  1883  fol- 
gende schriftliche  Erklärung  ab: 

«  La  désignation  (des  documents)  a  été  faite  par  M.  Dufresne 
lui-même  de  son  vivant,  qui  les  avait  placés  chez  M.  de  Salis 
pour  les  restituer  aux  archives  de  la  Moselle  à  la  mort  de  M.  Du- 
fresne et  éviter  ainsi  des  ennuis  de  revendication  à  son  tils. 
notaire  allemand.  J'ai  vu  moi-même  ces  pièces  et  le  catalogue. 

(gez.)  Ch.  Adel.  » 

Als  Sauer  erkannte,  dass  alle  persönlichen  Versuche  zur  Wieder- 
erlangung der  abhanden  gekommenen  Urkunden  fruchtlos  blieben, 
erstattete  er  im  November  1883  dein  Bezirksprasidcnlen  Anzeige,  gleich- 
zeitig fügte  er  das  Verzeichnis  bei,  das  seiner  Zeit  von  Salis  über  die 
dem  Bezirksarchive  zurückzugebenden  Urkunden  aufgestellt  worden  war. 
Wie  Prost  richtig  vermutet  hatte,  war  nach  Rückgabe  der  Urkunden 
an  Dufresne  dieses  Verzeichnis  im  Besitze  der  Familie  v.  Salis  geblieben. 
Dem  Entgegenkommen  der  Familie  verdankte  der  Archivdirektor  das 
überaus  wichtige  Beweisstück. 

Nachfolgende  wertvolle  Urkunden  hatte  v.  Salis  verzeichnen  können  : 


Lfde. 
Nr. 

Juhr 

Bezeichnung  der  Urkunde 

1 

1139 

Bulle  Innocenz  II.,  betreffend  die  Kirche  St.Picrre-aux-Arönc»  (bei  Metz). 
Herkunft:  Abtei  St.  Clément. 

Lateran  n  kal.  maii  Ind.  11. 

2 

1147 

Papst  Kugen  III.  bestätigt  dem  Abte  Constantin  von  Pierreinont  alle 
Rechte,  welche  Bischof  Stephan  von  Metz  der  Abtei  Pierreinont 
bezüglich  der  Kirchen  zu  Avril   und  Mance   übertragen  hatte. 
Quociens  illud  a  nobis  petitur. 

Datum  apud  Treverim  10  kal.  jan. 

3 

1148 

Bulle  Eugens  III.,  bestätigt  die  Errichtung  des  Stiftes  von  Notre-Dame- 
La-Ronde. 

Trever.  8  kal.  februarii. 

Kraus,  Kunst  und  Altertum  in  Els.-Lothr.,  HI  477,  teilt  mit, 
dass  ihm  v.  Salis  geschrieben  hat:   «J'ai  vu  cet  original  chez 
Mr.  Uufresne  le  Hi  août  1878  >. 

4 

1195 

Bulle  des  Papstes  Cölestin  III.  für  die  Kollegiatkirobe  St.  Thibaut. 
Lateran  4.  non.  julii. 
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Xr. 

Jahr 

Bezeichnung  der  Urkunde 

5 

1205 

Bulle  Innocenz  III.,  betreffend  die  Priorei  St.  André.  Herkunft:  Abtei 
St.  Clément. 

Rom.  10  kal.  julii. 

1205 

Bulle  Innocenz  III.,  betreffend  das  Grundeigenthum  von  Pasucl.  Her- 
kunft: Abtei  St.  Clément. 
Born.  6  kal.  julii. 

7 

1255 

Bulle  Alexanders  IV.  für  die  Kollegiatkirche  St.  Sauveur. 
Anagni  10  kal.  octob. 

H 

1260 

Bulle  Alexanders  IV.  für  die  Kollegiatkirche  St.  Thiébaut. 

» 

1285 

Bulle  Honorius  IV.,  betreffend  die  Priorei  zu  Offenbaclt.  Herkunft: 
Abtei  St.  Vincent. 

Tibur.  15  kal.  octob. 

10 

128«) 

Bulle  Nicolaus  IV.  für  die  Kollegiatkirche  St.  Sauveur. 
Beate  15  kal.  septemb. 

11 

1380 

Bulle  Clemens  VII.  für  die  Kollegiatkirche  St.  Sauveur. 
Avinion.  6  kal.  julii. 

12 

1410 

Bulle  Johanns  XX III.,  betreffend  die  Mensalgebühren  des  Stifts.  Her- 
kunft: Abtei  St.  Syniphorien. 
Bononie  8  kal.  junii. 

13 

1412 

Bulle  Johanns  XXIII.  für  die  Abtei  St.  Arnulf. 
Horn.  4  kal.  tnaii. 

14 

1420 

Bulle  Martins  V.,  betreffend  die  Lossprechung  des  Johann  Dufour  wegen 
Verkehrs  mit  einer  Krau.    Herkunft:  Kollegiatkirche  St.  Sauveur. 
Florencie  17  kal.  septembr. 

15 

1421 

Bulle  Martins  V.  für  die  Kollegiatkirche  St.  Sauveur. 
Born.  3  kal.  aprilis. 

16 

1452 

Bulle  Nicolaus  V.  betreffend  die  Magdalenenhöhe.  Herkunft:  Kollegiat- 
kirche  St.  Thiébaut. 

Boni.  8  kal.  septembr. 

17 

1462 

Bulle  Pius  II.  für  die  Kollegiatkirche  St.  Sauveur. 
Pientie  8  kal.  septembr. 

18 

1484 

Bulle  Sixtus  IV.  für  die  Abtei  St.  Symphoricn. 
Born.  7  kal.  aprilis. 

15) 

1487 

Bulle  Innocenz  VIII.  für  die  Kollegiatkirche  St.  Thiébaut. 
Born.  7  kal.  aprilis. 

20 

1496 

Bulle  Alexanders  VI.  für  die  Abtei  St.  Symphurien. 
Born.  7  kal.  maii. 

21 

1747 

Bulle  Benedictas  XIV.,  betreffend  Peter  von  Luxemburg. 
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LH-. 
Nr. 

.lalir 

Hezeichnung  der  Urkunde 

•>•> 

llJO 

l i  Riiiuie  ues  Herzogs  /vriiuii,  iieireiieiKi  die  uriM  naii  rieury.  iierKiinii. 
Abtei  St.  Arnulf. 

Das  Stück  stammt  aus  dem  Anfange  des  XIII.  Jahrhunderts 

23 

85« 

Urkunde  des  Könißs  Lothar. 

-4 

Urkunde  de»  ivonigs  Arnuu. 

•25 

802 

Urkunde  des  Königs  Arnulf. 

26 

1597 

Heinrich  IV.  von  Frankreich  schenkt  der  Stadt  Metz  die  Abtei  St.  Floy 
nebst  ihren  Gütern  zur  Einrichtung  einer  Schule. 

27 

1W2 

Urkunde  Heinrichs  IV.  von  Frankreich  gegen  den  Abt  Cheneau  von 
St.  F.loy,  welcher  seine  Abtei  nicht  verlassen  wollte. 

28 

042 

Urkunde  Bischof  Adalberos  1.,  betreffend  die  Besitztümer  im  Chau- 
montois.    Herkunft  :  Abtei  St.  Arnulf. 

2i> 

1*52 

Urkunde  Adalberos  1.,  betreffend  die  Ortschaft  Marieulles.  Herkunft: 
Abtei  St.  Arnulf. 

:4t» 

953 

Urkunde  Adalberos  I.,  betreffend  die  Kirche  St.  André.  Herkunft: 
Abtei  St.  Clement. 

ai 

:>;><> 

Ansteus,  Abi  von  St.  Arnulf  in  Metz,  und  Arenfried,  ein  Angehöriger 
der  Abtei  St.  Gorgon  in  Gorzc,  tauschen  Güter  aus  in  Rezonville. 

32 

1050 

Bischof  Adalbero  III.  von  Metz  gestattet  dem  Abte  Hicherus  von 
St.  Symphorian  daselbst,  die  zerstörte  St.  Johanns-Kirchc  in  Augny 
wieder  aufzubauen  und  den  dortigen  Gottesdienst  durch  Einsetzung 
von  Klostergeislliehcn  wieder  einzurichten. 

a.{ 

1070 

Urkunde  Adalberos  III.,  betreffend  die  Ortschaft  F.ply.  Herkunft:  Abtei 
St.  Arnulf. 

34 

1075 

Bischof  Hermann  von  Metz  entscheidet  in  einer  Sireitsache  zwischen 
den  Einwohnern  von  Cheminot  und  Xomeny  bezüglich  des  Markt- 

irt-kl/la-ku    '/II    AI.  tri  il»  t,  i- 

geicies  zu  nomeny. 

35 

— 

Abschriften  von  Urkunden  des  vorbezeichneten  Bischofs. 

■Mi 

1127 

Urkunde  des  Bischofs  Adalbero  IV.,  betreffend  die  Ortschaft  Hennecourt 

i  1  î  Cm  If  n  i  /"-rill  l*t      ii.lor    1  Inl  "1 />i"kil  1*1  »          M  AI*L*  î  1      O  *    Km kl  1  mmmw  t      1  IL*  î  ¥.^.1  in  dlll'utlr 

(iiegnifoun  uuer  iioiacouri;.    neiKunii.  rvoiiegiaiivirciie  sauveur. 

37 

1130 

Urkunde  des  Bischofs  Stephan  von  Metz,  betreffend  die  Ortschaften 
Hennecourt  und  Spange  (Pange).  Herkunft  :  Kollegiatkirche  St.  Sauveur. 

38 

11(50 

Urkunde  des  Bischofs  Stephan,  betreffend  die  Ortschaft  Pierrepont. 
Herkunft  :  Abtei  St.  Clément. 

3'J 

1101 

Urkunde  des  Bischofs  Stephan  für  die  Abtei  Ste.  Croix. 

40 

1170 

Urkunde  des  Bischofs  Théodorich  IV.  von  Metz,  betreffend  die  Ort- 
schaft Les  Staples  (Les  Tappesj.    Herkunft:  Abtei  Justemont. 
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LU..' 


Jahr 


Bezcicli 


nun 


der  Urkunde 


lliU  l  Bischof  Bertram  von  Motz  l)eurkundet,  dass  Widoricns,  genannt  der 
Türke,  sein  (int  zu  Augny  den  Hospitalitern  nui  <50  Pfund  Melzer 
Geldes  verkauft  hat. 

UiH»     Urkunde  des  Bischofs  Bertram,  betreffend  die  Ortschaft  Henry. 

IHN!  Crkunde  Hugos,  Primicerius  der  .Metzer  Kathedrale,  betreffend  sein 
Jahresfest.    Herkunft:  Kapitel  der  Metzer  Kathedrale. 

120K  Urkunde  des  Bischofs  Beitram,  betreffend  Cheminot.  Herkunft:  Abtei 
St.  Arnulf  (Chirographe). 

1211  Urkunde  des  Bischofs  Bertram  für  die  Abtei  St.  Clement.  Advocatio 
homimim  quorumdam  de  Marlei. 

Urkunde  des  Bischofs  Bertrain,  betreffend  den  Zehnten  in  Arrey. 
Herkunft:  Abtei  St.  Symphorien. 

1214  Urkunde  des  Bischofs  Conrad  in  Metz,  betreffend  Mance.  Herkunft: 
Abtei  St.  Pierremont. 

Bischof  Cnnrad  von  Mol/,  überträgt  den  Besitz  der  St.  Stephanskirche 
zu  Arnaville  der  Abtei  Gorze. 

1223  Urkunde  des  Kapitels  in  Metz,  betreffend  Arrey.  Herkunft  :  Abtei 
St.  Symphorien. 

Weitere  Urkunden  des  Kapitels,  betreffend  die  Gerichtstage  auf  dem 
Herrengute  St.  Paul. 

Urkunde  des  Bischofs  Johann  in  Metz,  betreffend  die  Tochter  Lorette 
des  Grafen  Simon  von  Saarbrücken. 

1234  Urkunde  des  Bischofs  Johann  von  Metz,  betreffend  den  mit  Bitter 
Johann  de  Uai  geschlossenen  Frieden.   Herkunft:  Abtei  St.  Arnulf. 

Entsclieidungsurkunde  bezüglich  des  mit  Rudolf  ....  zu  Sassei 
und  Habudingen  geschlossenen  Friedens.  Herkunft:  Abtei  St.  Arnulf. 

1235  Urkunde  des  Bischofs  Johann,  betreffend  den  mit  Bitter  reter  von 
Boimont,  Vogt  zu  Noveroit  (Xorroy-Ie-Soc),  geschlossenen  Frieden. 
Herkunft:  Abtei  St.  Arnulf. 

Urkunde  des  Bischofs  Jakob  von  Metz,  betreffend  Beltlainville  (Bils- 
dorf;.   Herkunft  :  Abtei  St.  Vincent. 

Urkunde  des  Bischofs  Jakob  von  Metz,  betreffend  Bettsdorf.   Herkunft  : 
Abtei  St.  Vinrent. 

124t*  Urkunde  des  Bischofs  Jakob  von  Metz,  betreffend  die  Vogtei  von 
Corcelles  (Courcelles!.    Herkunft:  Abtei  St.  Vincent. 

i-  !  •  Urkunde  des  Bischofs  Jakob  von  Metz  an  den  Grälen  von  Salin,  be- 
treffend den  Ort  Hussangc. 
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I.fdc. 

Nr 

Ol. 

Jahr 

Bezeichnung  der  Urkunde 

50 

1250 

Abt  Gerhard  von  St.  Symphorien  zu  Metz  überweist  die  Clollatur  und 
da»  Kircheneinkommen  von  St.  Medard  zu  Metz  dem  Stifte  Homburg. 

60 

1258 

Urkunde  des  Bischofs  Jakob  von  Metz,  betreffend  den  Backofen  in 
Homburg.    Herkunft:  Stift  zu  Homburg. 

61 

125« 

Urkunde  des  Bischofs  Jakob  von  Metz,  betreffend  den  mit  Perrin  von 
Morville  im  Namen  des  von  F.ply  geschlossenen  Frieden.  Herkunft: 
Abtei  St.  Arnulf. 

62 

1260 

Urkunde  des  Bischofs  Jakob  von  Metz,  betreffend  Xanrey.  Herkunft  : 
Stift  St.  Sauveur. 

«3 

1266 

Urkunde  des  Bischofs  Wilhelm  von  Metz  für  das  Stift  Homburg. 

64 

1272 

Urkunde  des  Bischofs  Lorenz  von  Metz,  betreffend  den  Zehnten  in 
Boncourt.    Herkunft:  Abtei  St.  Pierremont. 

65 

1278 

Urkunde  des  Bischofs  Lorenz  von  Metz  für  das  Stift  Homburg. 

(56 

1284 

Urkunde  des  Bischofs  Bouchard  von  Metz  für  das  Stift  Homburg. 

67 

1285 

Urkunde  des  Bischofs  Bouchard  von  Metz  für  das  Spital  in  Homburg. 
Herkunft:  Stift  in  Homburg. 

(i8 

1287 

Urkunde  des  Bischofs  Bouchard  in  Metz  für  die  Abtei  St.  Arnulf. 

m 

1290 

Bischof  Bouchard  von  Metz  befiehlt  dem  Archidiakonus  Johann  von 
Saarburg,  die  für  die  Paroehialkirche  in  Wittersheim  und  Bebels- 
heim ernannten  Geistlichen,  den  Dekan  und  Kaplan  der  Kirche  zu 
Homburg,  in  den  Besitz  des  Kircheneinkommens  zu  setzen. 

70 

1200 

Urkunde  des  Bischofs  Johann  von  Metz  für  das  Stift  zu  Homburg. 

71 

1200 
• 

Der  Archidiakonus  Johann  von  Saarburg  befiehlt  dem  Krzpriester  von 
Sl.  Ingelbcrt,  die  oben  bezeichneten,  für  Wittersheim  und  Bebelsheim 
ernannten  Geistlichen  in  den  Besitz  des  Kircheneinkommens  zu  setzen. 

72 

1302 

Urkunde  des  Bischofs  Gérard  von  Metz  für  das  Stift  Homburg. 

73 

1305 

Bischof  Beginald  von  Metz  befiehlt  dem  Archidiakonus  Petrus  de 
Frena  in  Marsal,  den  für  die  Paroehialkirche  in  Huzenges  ernannten 
Geistlichen  in  den  Besitz  der  Kircheneinkünfte  einzuweisen. 

74 

1300 

Urkunde  des  Bischofs  Beginald  von  Metz  für  den  Predigermönch 
Fr  ...  .    Herkunft:  Stift  St.  Sauveur. 

75 

1320 

Urkunde  des  Bischofs  Henri  Daunhin  von  Metz  für  das  Stift  Homburg. 

7« 

1326 

Urkunde  des  Bischofs  Ludwig  in  Metz  (Ludwig  von  Poitiers)  für  das 
Stift  Homburg. 

77 

1334 

Urkunde  des  Bischofs  Ademar  von  Metz  für  das  Slifl  Homburg. 

78 

1367 

Urkunde  des  Bischofs  Theoderich  von  Metz  für  das  Stift  Homburg. 
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Lfde. 
Nr. 

Jahr 

Bezeichnung  der  Urkunde 

79 

1390 

Urkunde  des  Bischofs  Baoul  von  Coucy  für  die  Abtei  Sic.  Glossinde. 

80 

vm 

Urkunde  des  Bischofs  Baoul  von  Coucy,  betreffend  die  Verpfändung 
von  Hornburg  und  St.  Avold  für  400  Goldgulden  zu  Gunsten  des 
Herzogs  von  Lothringen. 

81 

1406 

Urkunde  des  Bischofs  Baoul  von  Coucy  für  das  Stift  St.  Sauveur. 

82 

1412 

Urkunde  des  Bischofs  Baoul  von  Coucy  für  St.  Stephan  in  Vic. 

88 

1395 

Bischof  Baoul  von  Coucy  von  Metz  beurkundet  einen  Kaufvertrag 
zwischen  Johann  von  Vircy  und  ....  von  Ancervillc  (französisch). 

84 

1440 

Urkunde  des  Bischofs  Conrad  von  Metz  für  die  Abtei  St.  Avold. 

8ô 

1497 

Urkunde  des  Bischofs  Heinrich  von  Metz  für  die  Abtei  St  Avold. 

8« 

1524 

Lehnsrevers  Johanns  von  Lothringen  Tür  Béehic  ourt-Marimont. 

87 

1575 

Kardinal  Ludwig  von  Guise,  Bischof  von  Metz,  ratifizirt  die  Hechte 
und  Privilegien  der  Einwohner  von  St.  Avold. 

88 

1576 

Kardinal  Ludwig  von  Guise,  Bischof  von  Metz,  empfängt  die  rück- 
ständigen Gelder  von  St.  Avold  und  Homburg. 

89 

1574 

Brief  des  Bischofs  Karl  von  Metz  an  den  Herzog  von  Lothringen, 
betreffend  Apreuiont. 

90 

1582 

Urkunden  des  Bischofs  Bousnard  von  Verdun,  betreffend  die  Kirche 
St.  Stephan.    Herkunft  :  Bistum  Metz. 

91 

1609 

Quittung  des  Kardinals  de  Givry,  Bischof  von  Metz,  über  die  rück- 
ständigen Gelder  von  Chambley. 

92 

1612 

Urkunde  des  Kardinals  Anne  Pescans  von  Givry,  Bischof  von  Metz, 
über  die  Leitung  des  Seminars  in  l'ont-à-Mousson  durch  die  Jesuiten. 

Es  kann  kein  Zweifel  sein,  dass  diese  sämtlichen  Stücke  dem 
Archive  entstammen.  Schon  ihr  Inhalt  ergiebt  den  Beweis  hierfür. 
Sie  sind  ausgestellt  für  Notre-Dame-la-Ronde,  S.  Arnulf,  S.  Theobald, 
S.  Salvator,  S.  Vincenz,  S.  Symphorian,  S.  Clemens,  das  Domkapitel, 
Sie.  Croix,  Justemont,  8.  Pierremont,  Homburg,  Dominikaner  zu  Metz, 
Kirche  von  Vie,  S.  Peter  major,  Ste.  Glossinde  und  Villers-Betlnach. 

Diese  sämtlichen  Bestände  linden  sich  im  Metzer  Bezirksarchive, 
und  zwar  in  ihrer  Gesamtheit  ausschliesslich  in  diesem.  Aber  der 
Beweis  ihrer  Herkunft  aus  dem  Archive  lässt  sich  für  eine  ganze  Reihe 
auch  positiv  und  direkt  erbringen. 

Das  Archiv  besitzt  eine  Reihe  älterer  handschriftlicher  lnventare. 
In  diesen  finden  sich  nachfolgende  Urkunden  des  v.  Salisschen  Verzeich- 
nisses eingetragen: 
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1 

Inventaire  des  titres  et 
cliartes  de  l'abbaye  de 
s.  Clement,  fol.  1.  Layette 
A,  cote  F. 

Confirmation  du  pape  Innocent  II  de  l'église  de 
st.  Piene  aux  Arènes  de  tout  ce  que  l'évèque 
Herman  avait  donné  à  st.  Clément,  1139. 

HO 

ib.  fol.  2.  Layelte  B,  cote  P. 

Lettre  de  l'évéi|uc  Adalbéron  I  qui  donne  à 
st.  Clement  l'église  de  st.  André  en  l'an  »53. 

H8 

ib.  fol.  2.  Layette  R,  cote 
AC. 

Donation  de  l'alunif  de  Pierreponl  par  Arnould 
chevalier  qui  fut  cousin  à  Jean  abbé  de  si.  Clé- 
ment avec  le  sceau  d'Ktienne  l'évéque  de  Metz 
en  l'an  lit». 

45 

ib.  fol.  5.  Layette  D,  cote 

r:<x. 

Charte  de  Bertrand  évoque  de  Metz  touchant 
quelques  sujets  a  Mari  y  vendus  a  st.  Clément 
par  Baveyre  de  Ponsally  en  l'an  1211.  Parchemin 
avec  le  grand  sceau  de  B. 

2 

Inventaire  des  titres  de 
l'abbaye  de  St-Pierre- 
mont,  p.  3,  cote  N. 

Confirmation  des  cures  d'Avril  et  Mance  par  le 
pape  Kugène  III.  1147. 

<>4 

ib.  p.  132.  Liasse  1,  pièce 
première,  cote  A. 

Par  un  acte  du  mois  de  juin  1272  Laurent  évoque 
de  Metz  confirme  et  approuve  l'acquisition  faite 
par  les  religieux  de  St-l'ierremont  d'une  petite 
partie  de  la  dîme  de  Boncnurt  que  leur  a 
vendue  Jean  de  Briey.  L'acte  en  latin;  le  sceau 
bien  conservé. 

4 

Inventaire  des  arebives  de 
s.  Tbiébaut,  p.  S.  Pre- 
mière liasse,  cote  5. 

Bulle  du  pape  ('.destin  III  la  ô.  année  de  son 
pontificat  l'an  1195.  Il  accorde  des  indulgenc  es 
à  ceux  qui  visiteront  l'église  de  st.  Thiéhuut  la 
IIe  fête  de  pàques ;  il  confirme  tout  ce  que 
l'évèque  Bertrand  a  fait  en  faveur  de  s.  Thié- 
bault.  1195. 

ib.  p.  9.  Première  liasse, 
cote  19.  2. 

Bulle  de  Nicolas  V  pape  de  l'an  1452  par  laquelle 
il  confirme  la  donation  d'église  faite  par  les 
su-urs  pénitentes  de  la  Madeleine  et  de  leurs 
biens  à  st.  Thiébault. 
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13 


il 


Inventaire  des  archives  de 
s.  Thiébaut,  p.  9.  Pre- 
mière liasse,  cote  22. 

Inventaire  de3  titres  de  l'ab- 
baye royale  de  st.  Ar- 
nould,  p.  18.  Liasse  3m«, 
A  71. 


ib.  p.  A.  Liasse  !">,  A  1. 


ib.  p.  5.   Liasse  l™,  A  4. 


-4  ,  ib.  p.  541.  Liasse  lrc,  cote 
T  2. 


25  jib.  P.  Ô41.  Liasse  lr°,  cote 
T  3. 


2« 


ib.  p.  22.  Liasse  4 
A  92. 


<°*,  cote 


Rulle  d'Innocent  VIII  de  l'an  1487  par  laquelle  il 
réduit  les  prébendes  de  st.  Thiébault  au  nombre 
de  douze. 

Original  de  la  bulle  du  pape  Jean  23  par  laquelle 
il  confirme  tous  les  privilèges  de  l'abbaye  de 
st.  Arnould,  tant  ceux  qui  ont  été  accordés  par 
ses  prédécesseurs  que  ceux  qui  ont  été  donnés 
par  des  princes  et  autres  fidèles.  1412. 

Charte  originale  en  latin  et  sur  parebemin  qui 
autrefois  était  munie  d'un  seid  du  duc  Arnoul, 
Iiis  de  Drogon,  par  laquelle  il  donne  à.  ladite 
église  son  domaine  de  Kleury. 

C.barte  dont  le  caractère  et  la  date  sont  de  la 
seconde  année  de  Lothaire  roi  de  la  France 
orientale  par  laquelle  ledit  prince  ratifie  ren- 
gagement qu'un  certain  Vinibert  avait  fait  à 
st.  Arnould.  La  charte  est  autograpbc  et  a  encore 
le  sceau  dudit  roi.  857. 

Charte  du  roi  Arnoud  par  laquelle  il  énonce  que 
les  frères  de  l'église  de  St-Arnould  lui  ayant 
député  Reginand  pour  lui  demander  qu'en 
omettant  la  concession  faite  au  susdit  médecin 
Amand  il  leur  fit  une  donation  expresse  dudit 
bien  d'Ars. 


Charte  du  même  roi  Arnoud  et  du  même  jour 
par  laquelle  sans  faire  aucune  mention  du  sus- 
dit médecin  Amand  il  donne  absolument  et  ex- 
pressément aux  chanoines  de  st.  Arnould  le  bien 
d'Ars. 


Charte  par  laquelle  Adelbéron  I  reconnaît  lui 
avoir  été  prouvé  par  titre  qu'une  certaine  terre 
située  dans  le  comté  de  Chaumontois  avait  été 
donnée  à  s».  Arnould.  (942). 
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29 

Inventaire  des  titres, 
p.  22.    Liasse  4me, 
A  93. 

etc., 
cote 

Charte  or.  de  l'évoque  Adalhéron  par  laquelle  du 
consentement  de  l'abbé,  etc.,  il  assigne  pour  la 
subsistance  des  hôtes  ..  la  deuxième  partie  de  ce 
qui  était  pour  la  mense  conventuelle;  il  y  ajoute 
l'église  de  Marieulles  et  le  clos  de  vigne  devant 
la  porte  dudit  monastère  et  enfin  les  dîmes 
de  tout  ce  sur  le  ban  ou  seigneurie  de  l'abbatiale 
de  st.  Félix.  9f>2. 

31 

ib.  p.  355. 
N  1. 

Liasse  lro. 

cote 

Echange  fait  entre  l'abbé  de  St-Arnould  Anstaeus 
et  Arinfridus  de  St-Gorgon  de  vingt  perches  de 
terre  contre  une  pareille  quantité  située  à 
Kezonville.  <  Quotiens  inter  aliquos  quaelibet 
res  commutantur.  >  9ô(î. 

33 

ib.  ,».  tl4. 

E  «5. 

Liasse  2°, 

cote 

Original  de  la  charte  d'Adalberon  évéque  de  Metz 
sur  parchemin  muni  du  sceau  dud.  évéque  par 
laquelle  il  est  dit  que  Walon  abbé  de  st-Arnould 
et  Hugues  son  tilleul  sétant  plusieurs  fois  pré- 
sentés à  lui  se  plaignant  que  deux  hommes 
des  villages  d'Eply  et  de  Port  ne  voulaient 
permettre  que  la  pâture  fut  commune  entre  les 
habitants  desdits  lieux.  Surquoi  ledit  évéque 
après  les  recherches  nécessaires  a  déclaré  sur 
le  serment  des  habitants  d'F.ply  que  les  pâtu- 
rages seraient  communs.  1070. 

34 

ib.  p.  217. 
J  3. 

Liasse 

cote 

Original  d'un  accord  entre  l'évéque  de  Metz 
Herimannus  et  Vallon  abbé  de  st.  Arnould  par 
lequel  pour  mettre  tin  aux  difficultés  et  alter- 
cations qui  se  faisaient  entre  les  receveurs 
dudit  évéque  et  les  habitants  de  Cheminot  au 
sujet  de  trois  cens,  très  nummos,  que  ceux-ci 
prétendaient  ne  payer  que  pour  la  jouissance 

Hi>  rnriînrw  drmt<<  aux  fnir*»*4  Ao  Nnrrw»nv  i»l  fine 

Ut     11.1  141111:)    Ul       li>    HUA   1VI1VO  111     *»t.N  1  II..  1 1 J     VI  1|UC 

les  receveurs  prétendaient  être  un  droit  de  fief 
ou  d'hommage,  census  ab  allodio.  1075. 

3» 

ib.  217/8. 

Il  y  a  une  copie  de  cette  charte  qui  quoiqu'écrite 
dans  le  même  temps  n'est  pas  des  plus  exactes. 
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4! 


52 


Im 


l.'.l 


71 


Inventaire  des  titres,  etc., 
p.  22».  Liasse  2«,  cote 
J  52. 


ib.  p.  755.  Liasse  \Tt,  cote 
D  7. 


ib.  p.  405. 
P  32. 


Liasse  2e,  cote 


Inventaire  du  séminaire 
St  -  Simon  (Hombourg 
l'évoque),  p.  2,  cote  fi. 

ib.  p.  1,  cote  8. 


ib.  p.  2,  cote  12. 


ib.  p.  2,  cote  13. 


ib.  p.  13,  cote  6. 


Acte  de  conciliation  sur  parchemin  en  1208  scellé 
du  sceau  de  lévêque  de  Metz  entre  Riehère 
abbé  de  st.  Arnould  et  ïhiébault  curé  de  Che- 
minot par  lequel  ledit  curé  cède  audit  abbé  un 
pré  et  un  bois  à  condition  qu'il  percevra  la 
quatrième  partie  dans  toutes  les  terres  dépen- 
dantes de  sa  paroisse  soit  lief  ou  non  lief.  1208. 

Accord  entre  l'abbé  de  st.  Arnould  et  Jean  che- 
valier de  Lay  par  l'entremise  de  Jean  évéque 
de  Metz  sur  la  pêche  dans  la  rivière  de  Meuse, 
sur  la  tierce  partie  du  revenu  du  moulin  qui 
est  derrière  la  maison  de  Vernier,  chevalier  de 
Lay,  sur  le  cours  du  ruisseau  de  Lay,  etc.  1234. 

Traité  d'accord  entre  les  abbés  et  couvent  de 
st.  Arnould  et  Pierre  de  Bourmont  voué  de 
Norroy-le-Sec  par  lequel  est  accordé  que  les 
bois  dudit  lieu  seront  communs,  etc.  1235. 

Laurent  l'évoque  donne  (?)  les  biens  des  églises 
paroissiales  au  chapitre  de  Hombourg  avec  dé- 
fense de  les  inquiéter.  1278. 

Burchard  l'évêque  arrange  l'an  1284  l'union  des 
églises  paroissiales  tant  pour  le  temporel  que 
pour  le  spirituel. 

Burchard  l'évêque  a  accordé  40  jours  d'indulgence 
à  tous  les  lidèles  qui  s'étant  bien  confessé 
contribuent  à  l'établissement  de  l'hôpital  de 
Hombourg.  1285. 

Burchard  a  délivré  le  chapitre  et  les  chanoines 
des  précaires  et  des  exactions  sur  les  églises 
qui  leur  sont  unies.  1290. 

Jean  archidiacre  déclare  que  Burchard  l'évêque 
a  donné  au  chapitre  la  paroisse  de  Vitisheim 
avec  la  chapelle  Bailbelsheim,  etc.  1290. 
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75 

Inventaire  du  séminaire, 
etc.,  p.  2,  cote  17. 

Henri  Dauphin  l'évêque  relevé  les  chanoines  et 
les  églises  des  interdits.  1320. 

76 

ib.  p.  2,  cote  1«. 

Louis  évôque  leur  remet  aussi  les  précaires  et 
les  autres  exactions  des  églises;  il  relève  les 
chanoines  en  leur  permettant  de  célébrer  l'office 
divin.  1326. 

77 

ib.  p.  2.  cote  1». 

Ademar  l'évêque  rend  les  précaires  et  relève 
les  chanoines  afin  qu'ils  puissent  faire  l'office 
divin.  1334. 

32 

Inventaire  des  chartes,  etc., 
concernantes  les  biens, 
etc.,  de  l'abbaye  et  mo- 
nastère de  S.  Symphorien 
de  Metz,  p.  14.  Liasse  lre, 
cote  A. 

Charte  par  laquelle  Adalbéron  évéque  de  Metz 
donne  a  st.  Symphorien  l'église  d'Augny  pour 
y  établir  des  religieux,  etc.  lOôl». 

18 

Liasse  lre,  cote  19.  Liasse 
2e,  cote  P. 

Bulle  du  pape  Sixte  IV  adressée  à  l'évêque  de 
Metz  portant  qu'il  a  reconnu  Jean  Notaiii  prieur 

Ut,    Ol.         llipi  IUI            [)UUI     1  tlUlH.    Uli    un    *3L.    0\  III- 

phorien.  1484. 

i>2 

Inventaire  des  archives 
du  séminaire  de  Pont-à- 
Mousson,  fol.  2,  J. 

Lettres  de  monsieur  le  cardinal  de  Givry  en 
parchemin,  etc.,  donnant  au  père  recteur  du 
collège  du  Pont  l'administration  du  séminaire. 
1612. 

Wenn  sich  sonach  von  34  der  aufgeführten  Urkunden  positiv 
ihre  Herkunft  aus  den  Arehivbeslanden  erweisen  lässt,  so  wird  der 
Schluss  durchaus  berechtigt  sein,  dass  die  übrigen  Stücke,  die  denselben 
Fonds  angehören,  ebendaher  entnommen  sind.  Wenn  diese  nicht  in 
derselben  Art  in  Inventaren  auf/ulinden  sind,  so  liegt  das  daran,  dass 
zur  Zeit,  als  Dufresne  im  Archiv  aus-  und  einging,  noch  kein  vollstän- 
diges Inventar  existierte.  Man  war  damals  auf  Urkundenverzeiehnisse 
angewiesen,  die  lediglich  einzelne  Teile  des  Archivs  umfassten. 

Es  fragt  sich  nun:  Sind  in  dem  Verzeichnis  des  Uarons  v.  Salis 
alle  Urkunden  enthalten,  welche  Dufresne  dem  Archive  entnommen  hat? 
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Die  Frage  ist  zu  verneinen.  Noch  im  Februar  1884  berichtete  Sauer 
folgendes  an  die  Regierung: 

«Ayant  appris  qu'un  membre  de  la  Société  d'archéologie  de  Nancy 
avait  consulté  les  papiers  de  M.  Uufresne  et  avait  pris  quelques  notes, 
je  l'ai  prié  de  me  donner  un  extrait  de  son  travail.  Ce  savant  ')  vient 
de  me  comuniquer  ses  notes  et  je  constate  que,  parmi  les  extraits  qu'il 
a  pris  des  pièces  qui  sont  passées  sous  ses  yeux  chez  M.  Dufresne,  il 
y  a  deux  chartes  qui  ont  été  volées  dans  les  archives  par  M.  Dufresne. 
Voici  un  extrait  de  ces  actes: 

T  Lettre  en  français  de  Mathieu,  duc  de  Lorraine,  confirmant  la 
donation  faite  à  l'abbaye  de  Gorze  par  Nicolas  le  Gronnais  de 
Metz  de  la  moitié  de  Hagéville.  1244. 

2°  Lettres  également  en  français  du  même  Mathieu  déclarant  que 
l'abbaye  de  Villers-Beltnach  lui  a  laissé  prendre  20  livres  de  messins 
sur  ses  hommes  mais  que  cela  ne  constitue  aucun  droit.  1231.» 

Weiter  erhielt  Sauer  vom  Comte  de  Fange  Nachrieht,  dass  dieser 
folgende  zwei  Urkunden  bei  Dufresne  gesellen  habe: 

1°  1192.  Lettre  du  comte  de  Salme  après  son  retour  de  la  croisade 

au  sujet  de  Retonféy. 
2°  1212.  Charte  de  Henri,  comte  de  Deux-Ponts,  et  de  la  comtesse 

Hawy,  sa  femme,  faisant  cession  de  la  terre  de  Hcstrofï  à  l'abbaye 

de  Villers-Bettuach. 

Von  den  vorstehenden  vier  Urkunden  wird  sich  zunächst  nicht 
mit  absoluter  Bestimmtheil  sagen  lassen,  dass  sie  dem  Metzer  Archive 
entstammen.  Die  Wahrscheinlichkeit,  dass  es  sich  so  verhält,  ist  aller- 
dings für  die  drei  Stücke,  welche  auf  Gorze  und  Villers-Bctlnaeh 
bezüglich  sind,  ausserordentlich  gross;  denn  die  Archive  der  beiden 
Abteien  bilden  Bestände  des  Bezirksarchivs.  Gewissheit  giebt  uns  aber 
bezüglich  der  letzten  beiden  Stücke  die  Aussage  des  Archivdirektors 
a.  1).  Sauer.  Sauer  kann  eidlich  erhärten,  dass  er  gerade  diese  beiden 
Urkunden  in  den  Bäumen  des  Archivs  in  den  Händen  gehabt  hat. 

Ebenso  kann  Sauer  mit  absoluter  Bestimmtheit  versichern,  dass 
ihm  eine  weitere  Urkunde,  die  Abel  bei  Dufresne  gesehen  hatte,  der 
Schutzbrief  Marlboroughs  für  das  Karthäuserkloster  Rettel  vom  Jahre 
1707,  mehrfach  im  Archiv  unter  die  Augen  gekommen  ist. 

Wertvolle  Nachrichten  über  den  Bestand  der  Dufresnescheti 
Sammlung,  gleichzeitig  aber  auch  den  Rüekerwerb  einer  Reihe  von 

 1 — —  ■  . 

')  Ks  ist  der  inzwischen  verstorbene  Le  Mercier  de  Morière. 
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Urkunden  verdankt  das  Archiv  dem  Bezirkspräsidenten  Herrn  Freiherrn 
v.  Hammerstein.  Im  Jahre  1884  erfuhr  der  Bezirkspräsident,  das.s  ein 
Herr  v.  H— g  eine  Reihe  von  Metzer  Urkunden  besitze.  Kr  trat  mit 
diesem  in  Unterhandlung  und  erhielt  von  ihm  folgende  Auskunft: 

«  Ich  habe  seiner  Zeit  von  dem  mir  sehr  befreundeten  verstorbenen 
Präfekturrat  Dufresne  durch  Tausch  eine  Anzahl  auf  die  Metzer 
Geschichte  bezüglicher  Urkunden  erworben,  darunter  die  Nummern  2, 
26,  31,  32,  34,  37,  41,  48,  54,  55,  69,  71,  73,  87,  92  und  95  des 

mir  übersandten  Verzeichnisses  (v.  Salis)  Zu  dem  Erwerb  der 

übrigen  Urkunden  der  Dufresnesehen  Sammlung  kann  ich  Euer  Hoch- 
wohlgeboren  nur  zureden.  Es  befinden  sich  darunter  als  besonders 
wertvoll  die  drei  unter  nr.  23,  24  und  25  verzeichneten  Karolinger 
Urkunden  und  die  unter  nr.  99  aufgeführte  alt  französische  Urkunde 
von  1212.  von  der  ich  am  24.  April  1880  einen  photographischen 
Abdruck  dem  hohen  Bezirkspräsidium  zu  übermitteln  die  Ehre  hatte.» 

Ausser  den  im  Salisschen  Verzeichnis  aufgeführten  Stücken 
stammten  demnach  auch  die  übrigen  Urkunden  aus  der  Dufresnesehen 
Sammlung.  Die  Verhandlungen  mit  Herrn  v.  II— g  führten  zu  einem 
glücklichen  Abschluss  und  es  kamen  folgende  43  Urkunden  an  das 
Archiv  zurück1). 


Lfdf. 
Nr. 

Jahr 

Bezeichnung  der  Urkunde 

1 

Urkunde  des  Abtes  Ansteus  von  S.  Aniulf  =  nr.  31  des  Verzeichnisses 
v.  Salis  (v.  S.  nr.  31). 

2 

1056 

v.  S.  nr.  32. 

a 

1075 

v.  S.  nr.  34. 

4 

1130 

Bischof  Stephan  von  Metz  bestätigt  der  Kirche  St.  Sauveur  daselbst 
den  Besitz  des  ihr  von  Bischof  Adalbert  von  LiUtich  geschenkten 
Gutes  llelnecourt  und  der  dazu  gehörigen  Salzsiedepfannen  bei 
Marsal. 

6 

1147 

v.  S.  nr.  2. 

6 

ca.  IHK) 

Die  Äbte  von  St.  Arnulf  und  vom  Heiligen  Kreuzkloster  zu  Metz 
kommen  überein,  ihre  Salzsiedereien  zu  Vic  gemeinschaftlich  zu 
betreiben. 

>)  Man  ersieht  aus  dem  Verzeichnis,  dass  Herr  v.  H— g  die  Stücke  37,  44, 
55  nicht  mit  an  das  Archiv  verkauft  und  dafür  einige  andere  Metzer  Urkunden 
beigelegt  hat.  In  seiner  Sammlung  waren  demnach  noch  mehr  Met/er  Urkunden 
Dufrcsnescher  Herkunft,  als  es  nach  dem  Verzeichnis  der  angekauften  Stücke 
zunächst  scheint. 
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Bezeichnung  der  Urkunde 


1192  Papst  Cölestin  III.  bestätigt  den  Schiedsspruch  des  Abtes  von  Cor/.c 
zwischen  der  Äbtissin  von  Sie.  Glossinde  in  Metz  und  dein  Abte 
von  St.  Michael. 

■  ■  i     v.  S.  nr.  41. 

Papst  Cölestin  III.  bestallt  der  Abtei  St.  Arnulf  in  Metz  den  Regitz 
verschiedener  Einkünfte  in  Cheminot  und  einer  Wiese  in  bmvigny. 

Uttfi  |  Petrus,  der  Abt  von  Pierremont,  beurkundet,  dass  der  Abt  Theodorich 
und  die  Mönche  von  Ste.  Croix  in  Metz  ein  Hofgut  von  den  Mönchen 
von  Justement  erworben  haben. 

12*17  Papst  Innocenz  III.  bestätigt  die  festgesetzte  Anzahl  von  16  Präbendcn 
bei  den  Kirchen  St.  Maria  und  St.  Theobald  in  Metz. 

1215  Hiliardus.  Officiai  des  Rischofs  von  Metz,  und  die  Domherren  Hartho- 
lomiius  und  Dcodatus  entscheiden  als  Hichler  der  Kurie  in  einer 
Streitsache  zwischen  der  Abtei  Mirevalle  und  der  Kirche  St.  Martin 
in  Metz. 

v.  S.  nr.  4«. 

12:iT>  Hilter  Peter  von  Rormonl,  Vogt  von  Xorroy,  schreibt  an  den  Bischof 
Johann  von  Metz,  derselbe  möge  ihn  und  die  Seinen  in  den 
Kirchenbann  thun,  wenn  er  den  beschworenen  Frieden  mit  der 
Abtei  St.  Arnulf  in  Metz  nicht  halle.  (Französisch.) 

37  Papst  Gregor  IX.  bestätigt  die  Statuten  der  Kirche  St.  Maria  Rotunda 
in  Metz. 

2HK  Rischof  Johann  von  Metz  beurkundet,  dass  Johann,  Ritter  von  Ley. 
dem  Abte  Theobald  von  St.  Arnulf  in  Metz  20  I'fund  Metzer  Geldes 
schuldet  und  dafür  ein  Fnterpfand  gestellt  hat.  (Französisch.) 

12-15  Ritter  Friedrich  von  Salm  beurkundet,  dass  Ritler  Heinrich  von 
Oriocourt  den  Zehnten  daselbst  und  in  Roncheux  der  Kirche 
St.  Peter  ad  imaginem  zu  Metz  geschenkt  hat. 

ohne  Graf  Heinrich  von  Salm  beurkundet,  dass  er  seine  Patronalsrechte 
Datant, 

im.  itto  an  der  Kirche  zu  Retonfey  der  St  Marienkirche  zu  Metz  abge- 
treten hat. 

1256  Abt  Gerhard  von  St.  Symphorian  zu  Metz  überweist  das  Kirchenein- 
komtnen  von  St.  Medardus  zu  Metz  dem  Stifte  Homburg,  (v.  S.  nr.  .')!>.] 

12ÂK  Wilhelm,  Herr  von  Livcnberg.  beurkunde),  dass  er  die  eine  Hälfte 
seines  Schlosses  Livenberg  von  dem  Grafen  Reinhard  zu  Homburg 
zu  Lehen  trägt,  die  andere  Hälfte  von  dem  Grafen  von  Zwcibrückcn. 

12W    v.  S.  nr.  W. 

22    1290    v.  S.  nr.  71. 
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LfJ»'. 
Nr. 

Jahr 

Bezeichnung  der  Urkunde 

23 

12i>3 

Hitler  JofTred  von  Aspremont  schenkt  der  Abtei  St.  Symphoricn  zu 
.Metz  drei  Tagewerke  Weingärten  in  Vaux. 

24 

1297 

Friedrich  von  Lichtenberg,  PrSpositus  von  Strassburg  und  Archi- 
diakonus  in  Metz,  beurkundet,  dass  er  auf  Befehl  des  Metzer  Dom- 
kapitels den  Revollmächtigten  des  Rischofs  Gerhard  von  Metz  die 
vier  Schlösser  Lutzelburg,  Türkenstem,  Homburg  und  Livenberg 
übergeben  habe. 

25 

1297 

Kaufbrief  über  ein  Stück  Land,  welches  Demangin  zu  St.  Clement 
von  Jphnn  Müllers  zu  St  Julian  erworben  hat     (Französisch  ^ 

26 

1297 

Kaufbrief  über  den  vierten  Teil  der  Grafschaft  Virkilley.  welchen 
Philipp  Gronaix  von  Thiébaud  Kabaie  erworben  hat.  (Französisch.) 

27 

vm 

Kaufbrief  über  ein  Weingut,  welches  Jaikemin  von  Merdeney  von 
seinem  Rruder  Simonin  erworben  hat. 

28 

um 

v.  S.  nr.  73. 

2!> 

1314 

Entscheidung  der  Dreizehner  in  einer  Streitsache  zwischen  den  Vor- 
mündern der  Kinder  von  Pierre  Xaipeit  und  Jaicomia»  Hoilaivc 
über  Weidegerechtigkeiten  in  Halle  Helvoi. 

Lon  samedy  apres  feste  s.  Remey  1314. 

HO 

1320 

Jehans,  der  Sohn  des  Gcraist  Kerternc,  kauft  von  Heilouwate,  der 
Tochter  des  Collignon  lon  bague  von  Grais,  die  Hälfte  einer  Fenne 
in  Grais. 

1320  ans. 

31 

1325 

Albertius  Grelier,  ein  Zimmermann  von  Gorze,  und  Ailinate,  seine 
Frau,  kaufen  von  Rcinier,  dem  Sohne  des  Roicnate  von  Vionvillc. 
Grundbesitz  in  letzterem  Orte. 

Lon  jour  de  feste  s.  Pierre  fenal  au  Bant  1325. 

32 

135Ö 

Der  Bürgermeister  Jehans  von  Lorry  bei  Metz  teilt  mit.  dass  I-owiat, 
der  Sohn  des  Lalement,  und  dessen  Frau  einen  Weinberg  «on  kug* 
an  einen  gewissen  Mulat  de  Pylon  verkauft  haben. 
135ö  lon  jour  de  la  saint  Mathie. 

33 

1373 

Jehans  Griffenel  erwirbt  von  Jaicomie  Jalleie  die  Hechte,  welche  Collate. 
die  F'rau  des  Rurlrant  de  Jeureu,  im  Banne  von  Verquilley  hatte. 
Lon  samedy  avant  feste  s.  Vincent  en  jenvier  1372. 
Le  sire  JolTrois  Cuerdefer  lescrit. 

34 

im 

Kntscheidung  der  Dreizelmer  in  einer  Streitsache  zwischen  Ysaibcl 
de  Noiron  und  Colignnn  lou  Gomaix  über  Weidegerechtigkeiten 
im  Banne  von  Verquilley. 

le  24  jour  don  moix  de  novembre  13HS. 
Aubers  a  Guescaire  li  amans  et  Perrins  Bourgon  ont  ebascun 
un  tel  parchemin. 
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UiIü. 
Nr. 

Jahr 

Bezeichnung  der  Urkunde 

MUH 

Burches  Pappenatc,  der  SchötTenmcister,  spricht  Hecht  in  der  Streit- 
sache zwischen  Jehan  Unglel,  dein  Priester,  und  JolTroy  Sohlte, 
dem  Wechsler,  in  Erbsehaftsangelegenheiten. 

Ion  12  jours  don  moy  de  mairs  1389. 

Jaccomins  Konkenvl  lescript  de  l'arche  s.  Madai. 

3fi 

1389 

Vertrag  zwischen  Kerry  de   f.hambley   und    Hobert  de  Florangc. 
(Französisch.) 

87 

1395 

v.  S.  nr.  83. 

38 

1408 

Bulle  des  Conoils  von  Basel  an  den  Abt  des  Klosters  St.  Gorgon  in 
Gorze.    Konfirmation  der  Statuten  der  Kirche  St.  Salvator  in  Metz. 

39 
40 

1492 
1575 

Johann  Löwenstein  löst  mit  Consens  des  Abtes  und  Konvents  des 
Klosters  Hornbach,  Metzer  Bistums,  den  Zehnten  in  Breidenbach 
ein.  (Deutsch.) 

v.  S.  nr.  87. 

41 

1547 

v.  S.  nr.  2f». 

42 

1612 

v.  S.  nr.  92. 

43 

1635 

Johann  von  Bretagne,  Sohn  des  Metzer  Parlamcntspräsidenten  Anton 
von  Bretagne,  erklärt  dein  Abte  von" Villers-Bett nach,  dass  er  sich 
alle  Ansprüche  auf  die  ihm  von  seinein  Valer  ausgesetzte  Jahres- 
rente vorbehalte. 

Von  den  vorstehenden  48  Urkunden  waren  14  im  v.  Salissehen 
Verzeichnis  bereits  aufgeführt  und  für  die  Nummern  1  (Utk.  des 
Ansleus  von  95(5),  2  (Urk.  Adelberos  III.  für  S.  Symphorian  von  1056), 
3  (Urk.  Bisehof  Herimans  für  S.  Arnulf  von  1075),  5  (Bulle  Kugens  III. 
von  1147),  21  (Urk.  Bischof  Burkards  für  Homburg  von  1290),  22  (Urk. 
des  Archidiakonus  Johannes  von  Saarburg  für  Homburg  von  1290), 
42  (Urk.  das  Kardinals  de  Givry  für  Pont-.VMousson  von  1(>12)  konnte 
der  Nachweis  erbracht  werden,  dass  sie  sich  in  den  Inventaren  des 
Bezirksarchivs  vorfinden. 

Doch  auch  bezüglich  der  Dokumente,  welche  v.  Salis  nicht  gekannt 
hat,  lässt  sich  feststellen,  dass  sie  dem  Bezirksarchive  entstammen.  Wie 
die  Salisschen  Urkunden,  gehören  sie  Fonds  an,  die  im  Bezirksarchiv 
aufbewahrt  werden.  Von  einigen  lässt  sich  aber  auch  direkt  erweisen, 
dass  sie  in  den  Archivinventaren  eingetragen  sind. 

Über  die  Urkunde  Golestins  III.  für  St.  Arnulf  von  1194  findet 
sich  im  Inventaire  des  titres  de  l'abbaye  de  St-Arnould  auf  Seite  218 

5* 
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ilcr  Vermerk:  'Huile  du  pape  Célcstin  III  par  laquelle  il  continue  les 
abbé  et  religieux  dans  la  possession  des  dîmes  de  Cheminot*. 

Ebenso  ist  die  Huile  Innozenz  III.  von  1207  für  S.  Theobald  im 
Inventaire  de  St.  Thiébaud  eingetragen.  Hier  heisstes:  <  Bulle  du  pape 
Innoeent  III  de  l'an  1207.  Il  confirme  le  statut  qui  fixe  le  nombre  des 
prébendes  du  chapitre  de  St-Thiébault  à  seize-. 

Endlieh  ist  nr.  14  folgondermasson  im  Verzeichnis  von  S.  Arnulf, 
p.  40(5,  inventarisiert:  «Requête  du  chevalier  Pierre  de  Bourmont  ù 
levéque  de  Metz  tendante  ù  ce  qu'il  accorde  aux  abbé  et  couvent  de 
St-Arnould  des  lettres  patentes  du  consentement  qu'il  donne  que  si 
lui  ou  ses  hoirs  contrevenaient  à  l'accord  il  serait  excommunié.  1235». 

Wenn  aber  bei  diesen  Argumenten  überhaupt  noch  ein  Zweifel 
über  die  Herkunft  der  Urkunden  bleiben  könnte,  sj>  muss  dieser  durch 
die  Feststellung  fallen,  da  s  s  die  in  der  Kollektion  II  -g  zurück- 
gekauften ehemals  Dufresneschen  Urkunden,  soweit  sie 
sich  in  älteren  Inventaren  verzeichnet  finden,  auf  ihrer 
Rückseite  den  Buchstaben  oder  die  Nummer  tragen,  welche 
das  Inventar  angiebt. 

Die  Urkunde  nr.  14  von  1235  ist  im  Inventar  unter  P  34  ein- 
getragen. Auf  der  Rückseite  der  Urkunde  findet  sich  mit  Tinte  geschrieben 
genau  dieselbe  Bezeichnung. 

Urkunde  11  ist  im  Inventar  unter  Premiere  liasse  cotte  7'  ver- 
zeichnet. Die  Originalurkunde  trägt  in  verso  den  Vermerk  :  Cot  te  7e 
de  la  1°  liasse. 

Über  Urkunde  3  heisst  es  im  Inventar:  *  Titres  d'Augny  liasse  1 
cotte  yi».  auf  der  Urkunde  steht  <Auguy  cotte  A,  liasse  1>. 

Urkunde  42  ist  inventarisiert  mit  dem  Buchstaben  J,  derselbe 
Buchstube  findet  sich  auf  dem  Rücken  der  Originalurkunde. 

Damit  ist  der  Beweis,  dass  die  Dufresnesche  Sammlung  Metzer 
Urkunden,  soweit  sie  uns  bekannt  ist,  aus  den  Beständen  des  Bezirks- 
archivs herrührt,  unwiderleglich  erbracht. 

Aber  auch  mit  der  Liste  der  angekauften  Urkunden  ist  unsere 
Kenntnis  vom  Bestände  der  Dufresneschen  Sammlung  noch  nicht 
erschöpft.  Durch  gütige  Mitteilung  des  Herrn  (ïeh.  Ilofrats  Professor 
Dr.  Siekol  erfuhr  ich,  dass  eine  Urkunde  Ottos  III.  für  S.  Felix  S.  Clemens) 
zu  Metz  i'Diplomata  II,  nr.  362;  gegenwärtig  im  (îermanischen  Museum 
zu  Nürnberg  aufbewahrt  wird,  und  auf  weitere  Erkundigungen  bei  der 
Direktion  dieser  Anstalt  schrieb  mir  Herr  H.  Bosch  am  14.  Februar 
1890  folgendes: 
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■  DU'  fragliche  Urkunde  ist  im  Jahre  1884  von  Herrn  v.  II— g  (dem- 
selben Herrn,  der  auch  dem  Bezirksarehiv  die  43  Urkunden  verkauft 
halte)  mit  einer  Anzahl  anderer  Urkunden  verschiedenster  Herkunft 
erworben  worden.  » 

Ks  kann  hiernach  umsoweniger  einem  Zweifel  unterliegen,  dass  das 
fragliche  Stück  aus  der  Dufre-neschen  Sammlung  herrührt,  als  der 
Kund,  dem  es  angehört,  im  Metzer  Bezirksarehiv  lagert.  Ja,  es  lüsst 
sich  auch  direkt  erweisen,  dass  das  Diplom  aus  dem  Bezirksarchiv  ent- 
nommen wurde:  im  alten  Inventar  der  Urkunden  von  S.  Clemens  ist  das 
Sliir-k  Seite  1  unter  der  Bezeichnung  «Layette yl,  cote  5»  eingetragen. 

Wenn  Herr  Direktor  Büsch  in  seinem  Schreiben  von  einer  Anzahl 
anderer  Dokumente  spricht,  die  aus  derselben  Ouelle  stammen,  so  sind 
hierunter  ohne  Zweifel  die  Kaisertirkunden  einbegriffen,  welche  im 
Anzeiger  des  Germanischen  Museums  im  Jahre  1 890  veröffentlicht 
wurden.    Es  sind  das: 

1.  Kaiser  Friedrich  II.  erlassl  eine  Verordnung  gegen  die  Autonomie 
der  bischöflichen  Städte.  Ausfertigung  für  Metz.  I'ardenone, 
Mai  1232. 

2.  Kaiser  Friedrich  II.  nimmt  das  Kloster  Ottenbach,  welches  bisher 
der  Ablei  S.  Vincenz  unterstellt  war,  in  seinen  persönlichen  Schutz 
zurück  und  gebietet  dem  Propste  von  Kaiserslautern,  idter  die 
Wohlfahrt  des  genannten  Klosters  zu  wachen.  Ohm'  Orl  und  Datum. 

3.  Kaiser  Heinrich  VI.  nimmt  die  Abtei  S.  Arnulf  zu  Metz  in  seinen 
Schutz  und  bedroht  jeden,  der  sie  zu  verletzen  wagt,  mit  einer 
Strafe  von  10  Pfund  Gold.    Slrussburg  11113,  April  9. 

4.  König  Rudolf  beauftragt  den  Schultheiss  zu  Kaiserslautern  mit 
dem  Schutze  des  Klosters  zu  Offenbach.  Kaiserslautern  1274, 
September  10. 

5.  König  Albrecht  übersendet  dem  durch  Krankheit  am  persönlichen 
Erscheinen  verhinderten  Bischof  Gerard  von  Metz  die  Regalien. 
Frankfurt  12<)9,  Februar  12. 

Die  Herkunft  der  Stücke  aus  den  Metzer  Beständen  ergiebt  sich 
•■«■hon  aus  ihrem  Inhalt.  Von  Urkunde  1  ist  es  zwar  nicht  ausge- 
schlossen, dass  sie  dem  Stadtarchive  entstammt,  2  und  4  aber  sind 
«icher  aus  dem  Archive  von  St.  Vincenz;  denn  hier  linden  sich  im 
übrigen  die  sämtlichen  Urkunden  von  Ottenbach,  u.  a.  eine  solche 
Adolfs  von  Nassau,  die,  derjenigen  Rudolfs  genau  entsprechend,  dem 
Schultheis«  de  Lutra  den  Klosler-chutz  überträgt.  Uber  Urkunde  3 
«iebt  das  Inventar  von  S.  Arnulf  Auskunft  :  Original  en  parchemin  de 
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la  sauvegarde  de  l'empereur  Henry  VI  par  laquelle  il  prend  sous  sa 
protection  l'abbaye  de  Sl-Arnould  et  tout  ce  qui  lui  appartient.  111)3. 
Ich  zweifle  nicht,  dass  auf  dem  Rücken  des  Originals  die  Inventar- 
bezeichnung A  40  zu  linden  ist.  Da  aber  Herr  v.  H -fr  der  Verkäufer 
war,  so  steht  mir  fest,  dass  auch  diese  Urkunden  durch  Dufresne  dem 
Metzer  Archive  entfremdet  worden  sind  und  Herrn  v  H— g  in  Tausch 
gegeben  waren. 

Über  weitere;  Urkunden  der  Dufresnesehen  Sammlung  erhielt  ich 
durch  die  freundliche  Vermittehing  der  Herren  Professoren  Dr.  Lam- 
precht  in  Leipzig  und  Mühlbacher  in  Wien  genauere  Kenntnis. 

Im  Jahre  1883  hatte  ein  in  St.  Avold,  dem  Wohnsitze  Dufresnes, 
beschäftigter  Baumeister  S.  folgendes  Schreiben  an  Lamprecht  gerichtet: 

«  In  meinen  Händen  befinden  sich  gegenwärtig  leihweise  Manu- 
skripte sehr  hohen  Alters,  und  zwar  :  ein  Manuskript  von  Kaiser  Lothar 
aus  857,  welches  einen  Schenkungsakt  an  die  Kirche  St.  Arnulf  in 
Metz  behandelt,  ein  Manuskript  von  Konrad  denn  Salier  aus  1024, 
ebenfalls  einen  Schenkungsakt  betreffend,  ferner  mehrere  Briefe  und 
gedruckte  Verordnungen  aus  der  Zeit  und  von  den  Kaisern  Karl  V., 
Ferdinand  1.,  Maximilian  II.,  Rudolf  II.  und  Mathias,  welche  an  die 
Städte  Metz,  Toul  und  Verdun  gerichtet  sind.  » 

Und  am  27.  Januar  1884  schreibt  derselbe  wiederum  an  Lamprecht: 

*  Beifolgend  übersende  ich  Ihnen  ganz  ergebenst  das  in  dem 
Briefe  des  Herrn  Hofrats  Sickel  gewünschte  Siegel  der  Karolingerurkunde. 

 Der  eventuelle  Krwerb  der  Urkunde  würde  augenblicklich 

auf  Schwierigkeiten  stossen,  da  der  Besitzer  mir  erklärte,  für  jetzt  nicht 
die  Absicht  zu  haben,  die  von  seinem  im  vergangenen  Jahre  verstorbenen 
Vater  ererbte  Sammlung  zu  verkaufen  Was  speziell  die  Urkunden- 
sammlung betrifft,  so  umfasst  dieselbe  Originale  von  fast  allen  deutschen 
Kaisern,  sowie  der  Bischöfe  von  Metz  und  Toul.  Ein  mächtiger  Wand- 
schrank ist  in  jener  Sammlung  gefüllt  mit  jenen  Urkunden.  Mich 
persönlich  interessiert  am  meisten  ein  prachtvolles  Missale  aus  dein 
15.  Jahrhundert  aus  Toul  mit  unvergleichlich  schönen  Initialen*  1) 

Am  22.  Juli  teilte  Professor  Dr.  Waitz  ausserdem  Sickel  mit,  die 
Urkunden  seien  im  Besitz  einer  »  alteingesessenen  Metzer  Familie  ».  Nach 
alledem  kann  gar  kein  Zweifel  sein,  dass  der  anonyme  Besitzer  dieser 
Schätze  Dufresne  war.  Seine  Familie  musste  dem  eingewanderten  S. 
als  alteingesessene  gelten,  das  Todesdatum  für  den  Vater  des  Besitzers 
passt  genau  auf  Dufresne,  ausserdem  aber  ist  die  Urkunde  Lothars  von 

')  Dem  Vornehmen  nach  hat  Dufresne  dieses  Missale  l>ci  der  Trauunj; 
seiner  Tochter  dem  Hischof  Turinaz  von  Nancy  geschenkt. 
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Köß  mit  derjenigen  identisch,  die  bereits  Salis  in  sein  Verzeichnis  auf- 
genommen hatte. 

Was  das  Diplom  Konrads  I.  angeht,  so  ist  es  ohne  Zweifel  identisch 
mit  Stumpf  1856:  das  Gut  Biwer  im  Moselgau  betreffend.  Biwer  war 
im  Besitz  von  S.  Arnulf.  Im  Inventar  (p.  4)  ist  thatsächlith  die  Urkunde 
als  Carla  Conradi  regis  de  Bivera  unter  K  K  eingetragen. 

Nachdem  Dufresne  Metz  schon  verlassen  halte,  verkaufte  er  seine 
Bibliothek  an  den  Buchhändler  Herrn  Even,  und  dieser  war  so  freundlich, 
mich  sofort  auf  seinen  Erwerb  aufmerksam  zu  machen.  Bei  Sichtung 
der  Bücher  fand  ich  nun  zu  meiner  freudigen  Überraschung  auch  eine 
Reihe  von  Manuskripten,  die  von  Herrn  Even  bereitwilligst  dem  Bezirks- 
archive  überlassen  wurden. 

Es  waren  dies  einmal  54  Aktenstücke  von  Äbten  von  S.  Arnulf, 
S.  Symphorian,  S.  Clemens,  S.  Vincenz  und  vom  Domkapitel  aus  dem 
Iß.  bis  18.  Jahrhundert.  Ihrem  Inhalt  nach  sind  sie  nicht  besonders 
wichtig,  aber  alle  tragen  Originalunterschriften,  und  das  war  für  den 
Autographensammler  Dufresne  wohl  der  Grund  gewesen,  sie  sich  zu 
Hause  genauer  ansehen  zu  wollen. 

Inventarisiert  waren  diese  Stücke  zum  grös.sten  Teile  nicht  ;  wo 
dies  aber  der  Fall  ist,  da  stimmen  die  Inventarisationsaufschriflen  mit 
den  Einträgen  in  den  handschriftlichen  Inventaren  genau  überein.  So 
beispielsweise  bei  einigen  Akten  von  S.  Symphorian,  die  dem  Inventar 
entsprechend  die  Bezeichnung  liasse  3,  cotte  Ii  resp.  V  tragen.  Aber 
wenn  dies  auch  nicht  der  Fall  wäre,  ihrem  Inhalte  nach  habe  ich  nicht 
den  geringsten  Zweifel,  dass  sie  den  Fonds  des  Bezirksarchivs  ent- 
stammen. 

Viel  wichtiger  waren  177  Papiei  Urkunden  mit  den  Unterschriften 
der  Könige  Louis  XIII.,  Louis  XIV.  und  Louis  XV.  Sie  betreffen  die  Ein- 
setzung des  Metzer  Parlamentes,  die  Ernennung  der  l'arlamentsräte, 
sodann  sind  es  zahlreiche  Verfügungen  verwallungspolitischon  Inhalts. 
Das  l'arlamentsarchiv,  dem  sie  entstammen,  bildete  in  den  vierziger  .lahren 
noch  keinen  Bestandteil  des  Bezirksarchivs,  wohl  aber  wurde  es  im 
Justizpalast  zu  Metz  aufbewahrt.  Nach  der  Stellung,  die  Dufresne  hier 
eingenommen  hat,  ist  es  mir  durchaus  wahrscheinlich,  dass  er  auch 
zu  diesem  Archive  Zugang  gefunden  hat. 

Die  Feststellung  des  ursprünglichen  Bestandes  der  Dufresneschen 
Sammlung  hat  von  der  genetischen  Darstellung  der  Angelegenheit  etwas 
abgerührt.  Es  war  aber  nötig,  diesen  Teil  im  Zusammenhang  zu  er- 
ledigen, weil  gezeigt  werden  musste,  dass  der  v.  Salissche  Katalog  nicht 
entfernt   den   Bestand  «1er  Dufresneschen  Sammlung,  soweit  sie  aus 
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Metzer  Akten  bestellt,  erschöpfte,  ja  nicht  einmal  «lie  aus  dem  Bezirks- 
archive  herrührenden  Arehivalien  annähernd  vollständig  aufzählt. 

Verfolgen  wir  jetzt  die  Verhandlungen  weiter,  die  mit  Dufresne 
geführt  worden  sind. 

Nachdem  Sauer  unter  Beifügung  des  Salissehen  Katalogs  dem 
Bezirkspräsidenten  Anzeige  erstattet  hatte,  wandte  sich  letzterer  an 
den  Ersten  Staatsanwalt  iti  Saargemünd,  um  diesen  zum  Kinschreiten 
gegen  Dufresne  zu  veranlassen.  Aul  eine  strafrechtliche  Verfolgung 
wurde  hierbei  ein  besonderes  Gewicht  nicht  gelegt,  wohl  aber  die 
Hoffnung  ausgesprochen,  dass  der  Staatsanwalt  dureh  seine  amtliche 
Stellung  dem  Notar  gegenüber  diesen  zur  Rückgabe  der  Archivalien 
bewegen  könne.  Der  Versuch  schlug  fehl;  von  einer  strafreehtliehen 
Verfolgung  aber  glaubte  der  Erste  Staatsanwalt  keinen  Erfolg  erwarten 
zu  dürfen,  da  der  That bestand  einer  strafbaren  Handlung  vorerst  nicht 
zu  erweisen  sei.  Dufresne  sei  wohl  in  gutem  Glauben  in  den  Besitz 
der  Dokumente  gekommen,  und  die  bisherigen  Verhandlungen  seien 
nicht  im  Stande  gewesen,  diesen  guten  Glauben  in  einen  bösen  Glauben 
zu  verwandeln. 

Ks  blieb  naeh  alledem  nur  noch  ein  dritter  Weg  zur  Wieder- 
erlangung der  Urkundensammlung  übrig:  der  Ankauf. 

Zu  diesem  Zwecke  trat  der  Be/.irkspräsident  direkt  mit  Dufresne 
in  Verbindung  und  schrieb  ihm  am  14.  Oktober  1885  in  diesem  Sinne. 
Erst  am  2.  April  188ti  ging  eine  Antwort  Dufresnes  ein,  laut  welcher 
sich  derselbe  geneigt  zeigte,  dem  Staate  die  Sammlungen  seines  Vaters 
(hauptsächlich  römische  Altertümer)  abzutreten.  ♦  Nur  die  übrigens 
nicht  bedeutenden  Archiven  möchte  ich  noch  aufbewahren,  weil  sie 
sich  auf  ein  durch  meinen  Vater  über  die  Stadt  und  das  Bistum  Toni 
geschriebenes  Werk  beziehen,  welches  ich  später  mit  den  Manuskripten 
wegzuschenken  beabsichtige  > .  Auch  in  einer  persönlichen  Zusammen- 
kunft, am  13.  April  1886  erklärte  Dufresne,  «  er  sei  bereit,  diejenigen 
rrkunden,  welche  sich  in  seinem  Besitze  befänden  und  deren  Herkunft 
aus  dem  hiesigen  Bezirksarchive  nachgewiesen  werde,  zurückzugeben. 
Er  bitte  deshalb  um  Abschrift  des  Inventars,  welches  Herr  v.  Salis 
seiner  Zeit  aufgestellt  habe.  Er  werde  dann  die  Urkunden  sichten  und 
notieren  und  erbitte  dazu  die  Hülfe  des  Archivbeamten  Uichard,  habe 
aber  erst  von  Ende  Mai  an  Zeit  dazu,  da  sich  die  Urkunden  in  seinem 
hiesigen  Hause  befänden,  und  nicht  in  St.  Avold  ». 

Das  Verzeichnis  wurde  Dufresne  zugestellt  und  etwa  am  6.  oder 
7.  Mai  begab  sieh  Archivsekretär  Hiehard  nach  Dufresnes  Wohnung. 
Er  berichtete  über  diesen  Besuch  Folgendes: 
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<  Die  Archivalien  sind  in  10  Aktenschachteln  verwahrt,  bestehen 
meinem  Ki  messen  nach  aus  ca.  3200  Stücken  und  zerfallen  für  zwei 
Drittel  auf  die  Gegend  von  Toul  und  die  dortigen  Bisehöfe  und  für 
ein  Drittel  auf  Met/,  und  Lothringen. 

«  Dem  Verlaufen  des  Herrn  Dufresne  gemäss  erstreckten  sich  meine 
Becherchen  bloss  auf  die  von  Herrn  de  Salis  verzeichneten  Urkunden, 
von  welchen  keine  einzige  zu  ermitteln  war.  Die  von  Herrn 
de  Salis  nicht  verzeichneten  Dokumente  rühren  der  Mehrzahl  nach  aus 
öffentlichen  Archivbeständen  her,  unter  andern  aus  den  Bestünden  des 
Metzer  Parlaments,  der  Chambre  royale,  der  Abtei  Stc.  Glossinde  >. 

Auf  diesen  Bericht  hin  hat  die  Verwaltung  es  aufgegeben,  mit 
Dufresne  über  den  Ankauf  seiner  Sammlungen  zu  verhandeln.  Man 
glaubte  damals,  dass  lediglich  die  in  dem  v.  Salisschcn  Verzeichnis 
genannten  Urkunden  dem  Bezirksarchive  entstammten,  auch  schien  die 
Forderung,  die  Dufresne  gelegentlich  gestellt  hatte  —  20000  Fr.  — 
dem  Werte  der  Sammlungen  nicht  angemessen  zu  sein. 

So  blieb  die  Angelegenheit  bis  November  1880  liegen.  Dufresne 
halte  inzwischen  sein  Notariat  aufgegeben  und  war  damit  aus  der 
Beamlenslellung  ausgeschieden.  Die  Urkunden,  so  ging  das  Gerücht  -  - 
oh  es  mit  oder  ohne  sein  Zuthun  verbreitet  war,  lasse  ich  dahingestellt 
—  seien  in  Paris  verkauft. 

Es  kam  jetzt  darauf  an,  festzustellen,  wo  diese  Urkunden 
geblieben  waren. 

Nachdem  ich  im  April  1888  Sauers  Nachfolger  geworden  war, 
erhielt  ich  Kenntnis  von  dem  oben  bereits  erwähnten  Briefwechsel, 
den  im  Jahre  1883  und  1884  der  Baumeister  S.  mit  Professor  Lamprecht 
geführt  hatte,  und  ersah  daraus,  dass  Dufresne  wenigstens  eine  der 
Urkunden,  die  in  dem  v.  Salisschcn  Verzeichnis  aufgeführt  waren  und 
deren  Besitz  er  dem  Archivsekretär  Bichard  verheimlicht  hatte,  die 
Urkunde  Lothars  von  850,  selbst  in  den  Händen  gehabt  halte.  Wenn 
auch  die  Verhandlungen  des  Baumeisters  S.  mit  Larnprechl  vor  den 
Nachforschungen  Richards  stattgefunden  hatten  und  bis  dahin  die 
Urkunde  hätte  verkauft  sein  können,  so  erschien  mir  doch  Dufresnes 
Verhalten  in  so  eigentümlichem  Lichte,  dass  ich  von  neuem  die  Regierung 
hat,  in  der  Angelegenheit  Schritte  thun  zu  wollen.  Nochmals  trat  der 
Bezirkspräsident  mit  dem  Staatsanwalt  in  Verbindung,  doch  abermals 
erklärte  dieser,  es  liege  kein  Thatumstand  vor,  der  den  gutgläubigen 
Erwerb  des  Sohnes  Dufresne  in  einen  bösglüubigen  zu  verwandeln 
geeignet  wäre. 


Digitized  by  Google 


-    74  - 


Es  wurden  nun  in  Paris  Erkundigungen  über  den  etwaigen  Ankauf 
der  Sammlung  eingezogen  und  es  konnte  festgestellt  werden,  dass  dort 
in  den  letzten  Jahren  die  fraglichen  Urkunden  jedenfalls  nicht  aus- 
geboten waren. 

Im  Jahre  1890  wurde  der  erste  Hand  des  Jahrbuchs  für  lothringische 
Geschichte  veröffentlicht  und  durch  eine  Aufzählung  der  dem  Metzer 
Bezirksarchive  gehörigen  Karolingerurkunden  wurde  Professor  Mühlbacher 
in  Wien  auf  die  drei  mit  dem  Vermerk  «  angeblich  in  der  Dufresneschen 
Sammlung  »  versehenen  Diplome  Lothars  11.  und  Arnulfs  aufmerksam. 
Wir  kamen  überein,  dass  ein  Beauftragter  des  Instituts  für  österreichische 
Geschichtsforschung  versuchen  sollte,  bei  Dufresne,  der  inzwischen  nach 
Nancy  übergesiedelt  war,  Hingang  zu  linden,  um  hei  ihm  direkt  über 
den  Verbleib  der  Urkunden  Erkundigung  einzuziehen.  Wenn  möglich, 
wollte  dann  das  Institut  die  drei  Karolingerdiplome  sowie  die  aus  Metz 
stammenden  Dokumente  zunächst  für  sich  ankaufen.  Dementsprechend 
ging  im  August  189.Î  ein  Schüler  Mühlbacher's  nach  Nancy  und  erfuhr 
von  Dufresne  Folgendes:  Sämtliche  Urkunden  aus  dem  Nachlasse  des 
Vaters  seien  noch  vorhanden.  Als  Dufresne  vor  einigen  Jahren  ein 
gerichtliches  Einschreiten  gefürchtet  habe,  seien  die  Dokumente  nach 
Nancy  geschafft  und  dort  bewahre  er  sie  in  einer  Lade  auf.  Er  sei 
bereit,  dem  Institut  für  östreiehische  Geschichte  Einsicht  der  Dokumente 
zu  gewähren,  sei  auch  nicht  abgeneigt,  dein  Institut  die  Kaiserurkunden 
zu  verkaufen,  die  Bischofs-  und  Klosierurkunden  wolle  er  jedoch  dem 
Bischof  von  Metz  schenken.  —  Kurze  Zeit  hiernach  ging  Dr.  Dopsch 
im  Auftrage  des  Instituts  zu  Dufresne,  um  zunächst  von  der  Erlaubnis, 
die  Urkunden  einzusehen,  Gebrauch  zu  macheu.  Dopsch  berichtete  nun 
über  diesen  Besuch  an  Mühlbacher  :  <  Ich  machte  Dufresne  meinen  Besuch . . . 
und  den  Vormittag  desselben  Tages  sah  ich  denn  auch  die  berühmte 
«Kollektion  Dufresne».  Man  muss  sagen,  Dufresne  père  hat  an  Bescheiden- 
heit im  Entleihen  gerade  nicht  gelitten.  Ein  grosser  Kasten  mit  ungefähr 
20  Schubladen  vollgestopft  von  Archivalien.  Leider  hat  der  jetzige 
«  Inhaber  >  der  Sammlung  wenig  Sinn  dafür,  sodass  die  Archivalien 
infolge  verschiedener  Benützung  durcheinander  gekommen  sind.  Von  den 
drei  Karolingerurkunden,  welche  hier  sein  sollten,  fehlte  denn  auch  ein 
Arnulf.  Der  besonderen  Liebenswürdigkeit  Dufresnes  ist  es  zu  danken, 
wenn  wir  denselben  dennoch  aufgestöbert  haben,  und  zwar  in  einer 
alten  Kiste,  die  derselbe,  wie  er  sich  nachträglich  erinnerte,  noch 
ausserdem  am  Buden  halte.  Alle  drei  Karolinger  sind  gut  erhallen  und 
von  mir  kopiert.  Auch  habe  ich  einige  Kaiserurkunden  sonst  ver- 
zeichnet (Konrad  II.,  Philipp  von  Schwallen,  Karl  IV  ).  Die  Sammlung 
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ist  besonders  reich  an  neuzeitlichem  Material  (Kaiserurkunden  von 
Maximilian  angefangen),  sodann  an  Herzogs-  und  Bischofsurkunden  ». 

Damit  ist  der  Beweis  erbracht,  dass  drei  Urkunden,  die  in  dem 
v.Salisschen  Verzeichnisse  genannt  sind,  noch  im  Besitze  Dufresnes  waren, 
als  Richard  seine  Nachforschungen  im  Hause  Dufresnes  vorgenommen  hat. 
Man  ist,  besonders  nach  den  Äusserungen  Dufresnes,  die  ganze  Samm- 
lung des  Vaters  sei  noch  in  seinem  Besitz,  zu  dem  Schlüsse  berechtigt, 
dass  auch  die  übrigen  wichtigen  Stücke  sich  bei  ihm  vorlinden. 

Von  den  Verhandlungen,  die  das  österreichische  Institut  mit  Dufresne 
lieführt  hat,  ist  der  französische  Botschafter  Herbette  in  Berlin  benach- 
richtigt worden  und  hat  irrtümlicherweise  angenommen,  es  handle  sich 
um  einen  Ankauf  der  ganzen  Sammlung,  also  auch  der  auf  Frankreich 
bezüglichen  Urkunden.   Herbette  hat  von  seinen  Nachrichten  dus  fran- 
zösische Ministerium  in  Kenntnis  gesetzt  und  dieses  hat  im  April 
1894  die  gesamte  Kollektion  Dufresne  beschlagnahmen  lassen.  Da 
sich  Dufresne  auch  der  französischen  Regierung  gegenüber  weigerte, 
gutwillig  die  den  Archiven  entfremdeten  Schätze  herauszugeben,  so  hat 
man  es  ihm  überlassen,  auf  dem  Wege  der  Givilklage  die  Sammlung 
zurückzufordern.    Der  Prozess  hat  während  dieses  Sommers  in  Nancy 
gespielt  und  Dufresne  hat  sich  vor  allen  Dingen  bemüht,  nachzuweisen, 
dass  sein  Vater  diese  Urkunden  nicht  den  Archiven  entnommen,  sondern 
durch  die  Vermittelung  eines  befreundeten  Generals,  Susanne,  aus  der 
Metzer  Patronenfabrik,  wohin  sie  zur  Hülsenfabrikation  verkauft  ge- 
wesen seien,  erhalten  habe.  Wir  haben  nicht  nötig,  den  französischen 
Staatsanwalt  in  der  Zurückweisung  dieser  Behauptung  zu  unterstützen, 
zur  Vollständigkeit  unserer  Darstellung  gebort  aber  auch  ein  Wort 
über  diese  Ausflüchte. 

Zunächst  ist  bemerkenswert,  dass  General  Susanne  erst  1853 
taach  Mitteilung  des  Herrn  Sauer)  nach  Metz  gekommen  ist,  während 
(lie  fraglichen  Dokumente  schon  im  Jahre  1848,  als  Dufresne  im  Archive 
aus-  und  einging,  hier  entfremdet  wurden.  Sodann  erscheint  es  höchst 
wunderbar,  dass  in  der  Sammlung  Dufresne  auch  eine  grosse  Menge 
Urkunden,  Briefe  und  Akten  auf  Papier  vorhanden  sind,  während  zur 
Hfilsenfabrikation  damals  lediglich  Pergament  verwandt  wurde.  Weiter 
fällt  es  auf,  dass  die  bei  Dufresne  nachgewiesenen  Dokumente  durchaus 
nicht  eine  regellose,  zufällig  zusammengewürfelte  Makulaturmasse 
bilden,  sondern  eine  nach  bestimmten  Grundsätzen  aufgestellte  Samm- 
lung darstellen. 

Auch  ist  es  ein  höchst  merkwürdiger  Zufall,  dass  die  in  der 
Melzer  Patronenfabrik  angeblich  gefundenen  Dokumente  gerade  aus 
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denjenigen  Orten  stammen,  in  denen  Dufresne  père  geweilt  und  wu 
er  Gelegenheit  hatte,  die  Archive  zu  betreten. 

Seinen  Freunden  und  bekannten  Urost,  Abel  und  Herrn  von  H— g 
gegenüber  hat  Dnfre.sne,  wie  es  scheint,  nie  davon  gesprochen,  dass  er 
seine  Sammlung  in  der  Patronenfabrik  gefunden  hal,  und  den  beiden 
erstgenannten  war  es  durchaus  nicht  zweifelhaft,  wie  die  Urkunden 
in  Dufresnes  Besitz  gekommen  sind.  Wenn  es  sich  wirklich  so  ver- 
hielt, wie  jetzt  der  Ehrennotar  Dufresne  antriebt,  dann  ist  es  unver- 
standlich, dass  der  Vater,  ein  höherer  Beamter,  nicht  sofort  dein  Dia- 
lekten Anzeige  von  seinem  Funde  gemacht  hat,  noch  mehr  aber,  dass 
er  bestimmte,  erst  nach  seinem  Tode  sollten  die  Urkunden  dem  Archive 
zurückgegeben  weiden.  Wäre  es  eine  grossherzige  Schenkung  gewesen, 
die  er  beabsichtigte,  so  lag  kein  Grund  vor,  dass  er  den  Dank  des 
l'räfekten  bei  Lebzeiten  nicht  entgegennehmen  wollte. 

Aber  nehmen  wir  auch  einen  Augenblick  an,  es  verhielte  sich 
wirklich  so,  wie  Dufresne  behauptet,  was  änderte  dies  an  der  ganzen 
Sachlage.  Aus  denn  Bezirksarchive  stammen  die  Urkunden  auf  jeden 
Fall,  und  sobald  dem  Notar  Dufresne  dieser  Sachverhalt  bekannt 
wurde,  musste  er  als  ehrlicher  Mann  das  entfremdete  (lut  ohne  Weiteres 
zurückgeben.  Als  Staatsbeamter  kannte  er  ausserdem  den  Grundsatz 
des  französischen  Rechtes,  dass  öirentliches  Staatsgut  unverjährbar  ist. 

Im  allgemeinen  wissenschaftlichen  Interesse  wird  man  das  Vor- 
gehen der  französischen  Regierung  gegen  Dufresne  nur  mit  Freude 
begrüsseu  könuen.  Hoffen  wir,  dass  die  kostbaren  Schätze  der  Dufresne- 
sehen  Sammlung  durch  den  Riehlersprueh  der  wissenschaftlichen  Be- 
nutzung wieder  zugänglich  gemacht  werden. 


ANHANG. 


In  den  vorstehenden  Ausführungen  ist  lediglich  auf  Urkunden  und  Akten 
Medacht  genommen,  die  aus  Met/er  Archiven  herrühren,  (ielegeullich  dieser  Unter- 
suchungen hat  sieh  jedoch  auch  man»  lies  Material  gefunden,  das  Aufschluss  über 
einige  nach  Tout  oder  Nancy  gehörige  A  klon  und  Urkunden  ergiebl.  Die  Thal- 
sar tu-,  dass  auch  Bestände  der  dorLigen  Arctiive  in  Dufresnes  Besitze  sind  oder 
waren,  ist  einmal  in  wissenschaftlichem  Interesse  uiitteilenswcrt,  sodann  aber 
bildet  sie  ein  weiteres  <ilied  in  der  Beweiskette,  dass  der  IVafckturrat  Dufresne 
st  ine  Urkunden  nicht  in  Curtoiichefabriken  gefunden  hat.  Der  Khrennolar  Dufresne 
hat  des  öfteren  verlangt,  man  solle  ihm  erst  nachweisen,  welche  Urkunden  seiner 
ererbten  Sammlung  aus  öffentlichen  Anluven  stammen.  Kr  wird  sonach  auch 
für  diese  Mitteilungen  dankbar  sein. 
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Nachdem  der  ehemalige  Advokat  Dufresne  seine  Etude  zu  Toul  mit  einem 
Amtszimmer  in  der  Uräfektur  zu  Metz  vertauscht  hatte,  war  bald  bekannt  geworden, 
il.iss  in  steinern  Besitze  eine  lteihe  von  Urkunden  war,  die  aus  den  Beständen 
.1er  Ti.uler  Archive  herrührten.  Am  14.  November  lHfil  richtete  infolgedessen 
der  Staatsrat  und  Generaldirektor  de  Normand  in  Paris  folgendes  Schreiben  an 
den  l'rafekten  in  Metz: 

«Monsieur  le  préfet, 

Monsieur  l'inspecteur  général  des  archives  qui  a  visité  cette  année  le 
département  de  la  Meurthe  a  appelé  mon  attention  sur  les  faits  suivants. 

Un  ancien  Sous -préfet  de  Toul,  M.  le  baron  de  Vincent,  aujourd'hui 
sénateur,  ayant  il  y  a  vingt  ans  trouvé  à  la  sous-préfecture  un  assez  grand 
nombre  de  pièces  provenant  des  archives  de  la  ville,  les  remit  à  un  archéo- 
logue de  la  localité,  M.  Dufresne,  pour  en  faire  examiner  le  contenu. 
M.  Dufresne  procéda  à  ce  travail;  mais  comme  les  archives  de  la  ville 
étaient  alors  dans  le  plus  grand  désordre,  il  ne  jugea  pas  urgent  d'y  ré- 
intégrer les  documents  qu'il  venait  de  classer. 

Depuis  cette  époque,  M.  Dufresne  quitta  Toul  et  alla  s'établir  à  Metz 
où  jl  remplit  aujourd'hui  les  fonctions  de  conseiller  de  préfecture.  Je  vous 
prie  de  faire  savoir  à  M.  Dufresne  que  la  ville  de  Toul,  dont  le»  archives 
sont  à  présent  dans  un  ordre  parfait,  désire  avec  raison  les  compléter  le 
plus  tôt  possible  par  la  réintégration  des  documents  qui  lui  manquent. 

Recevez,  etc. 

Le  conseiller  d'état,  directeur  général, 
de  Normand.» 

Dufresne  lieferte  daraufhin  25b'  Aktenstücke  aus,  die  auf  das  Bistum  Toul, 
das  Seminar  von  Toul,  die  Kapelle  St.  Euchaire  von  Liverdun,  Touler  Familien, 
Wohlthätigkeitsanstalten,  die  Stadt  Toul  und  das  Herzogtum  Lothringen  bezüglich 
sind.  Die  Mitteilung  des  genauen  Verzeichnisses  dieser  Akten,  das  hier  vorhanden 
ist,  würde  den  zur  Verfügung  stehenden  Raum  überschreiten. 

Der  Bestand  der  Dufresneschen  Sammlung  an  Touler  Urkunden  ist  hiermit 
langst  nicht  erschöpft  gewesen.  Wie  schon  Archivsekretär  Richard  nach  seiner 
Besichtigung  der  Sammlung  berichtete,  waren  noch  gegen  2000  Touler  Urkunden 
vorhanden,  die  mittlerweile  von  der  französischen  Behörde  beschlagnahmt  sein 
dürften.  Aber  nicht  Alles  ist  in  die  Hände  des  Staatsanwalts  gekommen.  Wie  eine 
Heihe  von  Metzer  Archivalicn  unter  den  Bücherbestand  Dufresnes  geraten  und 
an  den  Buchhändler  Herrn  Kven  zu  Metz  verkauft  war,  so  ist  es  auch  mit  Touler 
und  Nancyer  Akten  geschehen.    Folgende  Bestände  haben  sich  hier  vorgefunden  : 

1.  Etat  des  recettes  et  dépenses  des  revenus  du  chapitre  de  Brisey,  réuni  au 
séminaire  de  Toul.   1703  (cote  54). 

2.  Etat  de  la  succession  de  M.  Jacques  de  Fieux,  évéque  de  Toul,  concernant 
les  pauvres  et  le  séminaire  de  la  ville,  présenté  par  Guillaume  Doucet,  supé- 
rieur de  la  congrégation  de  la  mission  de  la  ville.   U)X\)  (cote  58). 

H.  Etats,  au  nombre  de  32  sur  tî(>,  des  recettes  et  dépenses  du  séminaire  de 
Toul,  de  1704  à  17H9. 

4.  Etat  général  des  recettes  et  dépenses  des  biens  réunis,  légués,  donnés  ou 
autrement  appliqués  au  séminaire  de  Toul,  uni  à  la  congrégation  de  la 
mission.   18  février  1705. 


5.  Procès  de  sortilège  contre  : 

fi)  Marguerite  Houillon,  alùis  Noftht,  veuve  «le  Henri  Pariset,  de  Toul,  1603. 
h)  Nicolas  Lestolle,  18  novembre  1603. 
f)  Nicolas  Pordin,  31  mai  1603. 

d)  femme  Rarbottc,  veuve  Thiébaut  morte  en  prison,  1597. 

e)  femme  Ilabillon  appelée  vulgairement  Mourotle,  veuve  de  maître  .Symun 
Chesnot,  5  septembre  1(102. 

(î.  Compte  général  en  principal  et  en  rentes  pour  les  aumônes  de  M.  de  Fieux, 
évoque  de  Toul,  1721  (cote  69). 

7.  Compte  de  la  seigneurie  de  Maizières,  appartenant  à  Pévêque  de  Toul,  NiOH. 

8.  Testament  de  Jean  de  la  Fosse,  prêtre,  prieur  de  Bussey,  demeurant  à  Toul. 
11  septembre  1506. 

9.  Compte  des  grènelicrs  de  Toul  pour  les  missions  dues  à  l'église  de  Toul. 
1534,  1535. 

10.  Etat  des  confréries  de  la  ville  de  Toul,  de  1356  au  XVHI"  siècle. 

11.  Procès  entre  les  héritiers  Ronnisy  et  Durbois,  d'une  part,  et  les  religieux 
Bénédictins,  d'autre  part,  au  sujet  d*un  passage  situé  àSt-Nicolas.  23  février  1635. 

12.  Tableau  des  deniers  et  revenus  de  l'église  de  Toul.  lor  octobre  1600. 

13.  Compte  des  greniers  des  moissons.  1633.  1671.  1677. 

14.  Cahier  de  notes  relatives  aux  monnaies,  (fac-similé,  Ä  &). 

Die  vorstehenden  Aktenstücke  liegen  noch  heute  bei  Even.  Eine  Reihe 
anderer  französischer  Archivalien,  die  von  der  Cour  souveraine  in  Nancy  stammen, 
konnte  das  Rezirksarehiv  erwerben.  Ha  ihre  Inventarisierung  noch  nicht  vor- 
genommen werden  konnte,  so  möge  diese  Notiz  genügen,  um  die  französischen 
Forscher  auf  den  Bestand  hinzuweisen. 
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Genealogische  Untersuchungen  zur  Geschichte 
Lothringens  und  des  Westrich  (II). 

Von  Dr.  Heinrich  Witte,  Hagenau. 


Das  Haas  Lonéville  in  seinen  Verzweigungen. 

L 

Zu  Anfang  dieser  Untersuchungen  war  von  dem  Grafen  Stephan 
die  Rede,  als  dem  Dritten  im  Bunde  mit  den  Grafen  Gerhard  und 
Matfried').  Er  gehörte  einem  rheinfränkischen  Geschlechte  an,  das 
ebenfalls  aufs  eifrigste  Tür  die  Aufrechthaltung  der  Einheit  des  fränki- 
schen Reiches  eingetreten  war.  Neben  Erzbisehof  Otgar  von  Mainz 
waren  Graf  Adalbert  von  Metz,  der  auch  dux  Austrasiorum  genannt 
wird  und  als  missus  dominicus  in  der  Trierer  Diöcese  thälig  war,  und  sein 
Bruder  Hatto8),  welcher  die  Grafschaft  in  der  Kunigessundra  (am  untern 
Main)  bekleidete,  die  eifrigsten  Anhänger  Lothars  I.  Als  Graf  Adalbert  in 
der  Schlacht  im  Ries  841  das  Leben  verlor,  übernahm  Graf  Hatto  die 
Führung  der  Partei  und  wurde  nun  auch  gerade  wie  die  Grafen  Hugo 
und  Matfried  in  das  Schicksal  Lothar'*  verstrickt.  Vorsichtiger  als 
jene,  die  man  nun  nach  dem  in  der  Familie  häufig  wiederkehrenden 
Namen  als  das  Geschlecht  der  Hatlonen3)  bezeichnet,  hatte  sich  der 
Stammvater  der  Konradinger,  Graf  Gebhard  im  Lahngau,  im  Bruder- 
kampfe  mehr  zurückgehalten  ;  seine  Nachkommen  sind  es,  die  zum 
Teil  den  Hattonen  in  den  von  ihnen  bekleideten  Grafschaften  nachfolgen. 

Zu  dem  Geschlechte  der  Hattonen  gehörte  Walah,  der  854  und 
879  auftritt;  als  sein  Sohn  ist  anzusehen  jener  Walah,  der  von  881 
bis  902  als  Graf  im  Wormsfeld-,  Speier-  und  Enzgau,  seit  890  auch 


»)  Vgl.  Jahrbuch  V»,  p.  3511.  Zu  der  früher  verzeichneten  Litteratur  isl 
noch  hinzuzufügen:  Wittich,  Entstehung  des  Herzogtums  Lothringen. 

*)  Über  diese  Verhältnisse  vgl.  namentlich  auch  Stein,  Geschichte  König 
Konrad's  I.,  p.  29  ff.  Dümmler,  Geschichte  des  ostfränkischen  Reichs  (2.  Aull.) 
I,  128  ff. 

»)  Sie  hatten  die  Grafschaft  zu  Mainz  und  den  Naclibargaucn. 
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im  Niddagau  erschein!  und  Laienabt  zu  Kloster  Hombach  ist.  Mil 
seiner  Zustimmung  veräussert  sein  Bruder  Stephan,  den  wir  bereits  als 
Grafen  im  C.almenzgau  und  Bedgau  kennen  '  ),  im  Jahre  900  an  das 
Kloster  Fulda  Güter  in  der  Welterau8).  Graf  Stephan  steht  nun  wieder 
in  enger  Beziehung,  die  wohl  auf  Verwandtschaft  beruht,  mit  dem 
Grafen  Megingoz,  einem  Vetter  des  westfränkischen  Königs  Odo,  der 
868  zuerst  als  Graf  im  Nahegau  erseheint,  888  im  Maienfeld  die  Graf- 
schaft, besitzt,  später  auch  die  Grafschaft  im  Wormsgau  innehat  und  von 
König  Arnulf  die  Abtei  St.  Maximin  erhält;  seiner  thatsäehliehen  Stellung 
mag  es  wohl  entsprochen  haben,  wenn  er  einmal  flux  huius  regni  ge- 
nannt wird.  Als  er  im  Jahre  802  am  28.  August  in  Kloster  Betel 
bei  Sierck  durch  den  Grafen  Alberich  ermordet  wurde8),  übernahm 
Graf  Stephan  die  Pflicht  der  Blutrache  und  tötete  den  Grafen  Albctich 
im  Jahre  896,  um  seinerseits,  vielleicht  aus  derselben  Ursache,  901  den 
Tod  zu  finden.  Die  Witwe  des  Grafen  Megingoz.  Gisela,  aber  reichte 
ihre  Hand  dem  Sohne  des  Grafen  Walah,  Burchard  mit  Namen 4 1,  der 
905  zuerst  urkundlich  als  Gaugraf  des  Maienfeldes  erscheint  und  später 
auch  die  Grafschaft  im  Wormsgau s)  besitzt.  Wenn  hier  nun  später 
die  Konradinger  als  seine  Nachfolger  in  den  genannten  Gaugrafschaften 
auftreten,  so  lässt  sich  die  Vermutung6;  nicht  abweisen,  dass  diese 
Nachfolge  auf  Erbfolge  beruhte. 

')  Jahrbuch  I.  c. 

•)  Dronkc,  cod.  trudit.  Fuldens.  (»48. 

■)  Vgl.  auch  Wittich,  W.  Graf  Megingoz  wurde  zu  St.  Maximin  bestattet. 
Das  hinderte  nicht,  dass  er  im  12.  Jahrhundert  zu  liuy,  wo  er  nun  audi  bestattet 
sein  sollte,  unter  dem  Namen  Graf  Meingold  als  Heiliger  vereint  wurde  und 
Wunder  that.  Die  Vita  Meingoldi.  die  nur  einzelne  historische.  Anhaltspunkte 
gewährt,  jetzt  Mon.  Germ.  XVI,  p.  557  ff.  Aus  dieser  Vita  Meingoldi  schöpft  das 
Chron.  brève  Lcodiense  (Martcnc.  collectio  III,  H(M»i  und  lässt  den  Grafen  Mein- 
gold mit  der  Hand  der  Geila.  der  Witwe  des  (trafen  Wilhelm  v.  Huy,  die  letztere 
Grafschaft  erben.  (Witlich  iï.l.  Graf  Wilhelm  jedoch  wie  sein  angeblicher  Sohn 
aus  dieser  F.he,  Liethard  mit  Namen,  sind  durchaus  fabulöse  Personen;  die  Nach- 
richt ist  demnach  ohne  jeglichen  historischen  Wert.  Über  Graf  Megingoz-Megingaud 
vgl.  auch  v.  Kalckstein,  Geschichte  des  französischen  Königtums  unter  den  Karo- 
lingern, I,  »ff.,  sowie  Dümmler,  I.  c.  III,  Hö'J. 

♦}  In  den  Mirac.  S.  Wahlburgis  Monheimensis  Wolfhardi  Haserensis  <M.  G., 
10,540)  heisst  es:  Gisela  inatrona  pernobihs  uxor  Hurchardi  Walochonis  comitis 
lilii,  quae  antea  niatrimonio  mneta  fucral  comitis  Megingaudi.  Vgl.  auch  Hümmler. 
1.  c.  III,  518. 

Ä)  Walalio  hatte  sie  vermutlich  nach  dem  Tode  des  Grafen  Megingoz  erhalten 
und  vererbte  sie  auf  seinen  Sohn. 
S  Stein  142. 
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Die  Kämpfe,  die  Graf  Stephan  sodann  in  Gemeinschaft  mit  den 
Oralen  Gerhard  und  Malfried  im  Bliesgau  wider  König  Zwentebold  ') 
ausfocht,  führen  zu  «lern  Sehluss,  dass  der  Graf  auch  hier  festen  Fuss 
halle,  wie  denn  ja  auch  sein  Bruder  hier  die  Abtei  Hornbach  hesass. 
Noch  weitere  Beziehungen  des  Geschlechtes  aber  lassen  sich  nachweisen. 
Das  Zwischenglied  bildet  in  diesem  Kalle  jener  Stephan.  Abt  von 
St.  Kvre  zu  Toul,  später  Bischof  von  Lüttich,  der  aflinis  des  Grafen 
Gerhard  genannt  wird  und  den  seinerseits  König  Karl  der  Einfältige 
seinen  consanguineus  nennt.  Wenn  nun  in  dem  magnum  Ghron.  Bel- 
gic.  eine  Schwester  des  Bischofs  Stephan  von  Lüttich  namens  Plek- 
Irudis  genannt  wird2),  die  einen  Grafen  von  Nainur3)  geheiratet  und 
mit  diesem  den  heiligen  Gerhard  von  Brogne,  den  Reformator  der 
lothringischen  Klöster,  gezeugt  habe,  so  ist  in  dieser  späten  Nachricht 
Wahres  und  Falsches  gemischt.  Die  Vita  des  Heiligen4)  nennt  als 
seinen  Vater  Stantius  ex  prosapia  Haganonis  Austrasiorum  ducis,  als 
seine  Mutter  aber  Blectrudis,  domni  Stephani  Tungrorum  episcopi  soror  ; 
sie  hätte  also  in  die  Sippe  des  berüchtigten  Günstling*  von  Karl  dem 
Einfältigen  hineingeheiratet,  und  daraus  mögen  sich  dann  die  nahen  Be- 
ziehungen des  Bischofs  Stephan  zu  dem  westlrünkischen  Könige  erklären  rM. 

')  Seine  Witwe  Oda.  die  Grnf  Gerhard  heiratete,  vermutlich  um  sich  An- 
sprüche auf  die  Nachfolge  in  Lothringen  zu  erwerben  fWittich  58),  kann  niclit 
mit  Bestimmtheit  als  die  Tochter  Otto  s  des  Erlauchten  von  Sachsen  nachgewiesen 
werden  :  sicher  ist  nur,  dass  dir  Vater  ein  Graf  Odo  war.  Vgl.  Wiltich,  I.  c.  Seitdem 
hat  Krüger,  I  ber  die  Abstammung  Heinrichs  l.  von  den  Karolingern,  in  Quidde's 
Deutsche  Ztschr.  für  Gesch.  IX.  4',»  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  die  Abstammung 
der  Oda  von  dem  Ludollinger  Otto  dem  Erlauchten  nachgewiesen;  sie  wäre  somit 
eine  Schwester  Heinrichs  I.  gewesen. 

«)  Jahrbuch.  1.  c  37. 

")  Die  Genealogie  der  ersten  Grafen  von  Nainur  ist  auf  Grund  der  Fundatio 
ecclesiae  saneti  Albani  Namucensis  von  üresslau  im  Neuen  Archiv  für  ältere 
deutsche  Geschichtskunde,  VIII,  59« ,  aufgehellt  und  sichergestellt.  Danach  ist  auch 
meine  Angabe,  Jahrbuch,  1.  c.  72,  zu  berichtigen:  Hie  Witwe  des  Herzogs  Friedrich 
von  Niederlothringen  hiess  nicht  Haelendis,  sondern  Ida.  und  nicht  Albert  I., 
sondern  Albert  Hl.  von  Nainur  führte  sie  heim.  Ks  lag  eine  Verwechselung  Al- 
berichs v.  Trois  fontaines  vor:  jene  Haelendis,  Hegilindis,  in  der  ich  eine  Tochter 
Hernhard's  von  Sachsen  vermutete,  war  eine  Tochter  des  Herzogs  Gozelo  von 
Lothringen  und  Gattin  Albert's  II.  von  Nainur  (1030— lOf.3  G4>. 

*\  Vita  Gerhardt  abbat is  Hroniensis  (Mon.  Germ  XV,  2,  p.  «54).  Vgl.  über 
ihn  auch  Sackur,  die  Chtniacenser,  I,  122. 

*)  Dieselben  linden  aber  eine  bessere  Erklärung.  Fr  war  der  Hrnder  der 
f »atlin  Karl*s  des  Einfältigen.  Frederuna  mit  Namen,  die  aus  Lothringen  stammte 
und  ihrerseits  verwandtschaftliche  Beziehungen  zu  Mathilde,  der  Gattin  Heinrich's  I  . 
und  ihrem  Verwandten,  dem  Grafen  Wichmann  dem  Älteren,  hatte.  Vgl.  v.  Kalck- 
stein  I,  133. 
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Neben  jenen  erwähnten  drei  Grafen  tritt  noch  auf  als  Mit- 
glied der  Verschwörung  gegen  Konig  Zwentebold  :  ütakar,  (iraf  im 
Bliesgau.  Von  ihm  verlautet  nichts  mehr,  aber  sein  Name  vererbt  sich 
auf  seine  Nachkommen.  Zuerst  vernimmt  man  wieder  von  einem  Grafen 
Otakar  im  Jahre  936  in  einer  Urkunde  des  Bischofs  Adalbero  I.  für 
Kloster  Gorze  ').  Auch  in  einer  Urkunde  Otto  s  des  Grossen  aus  dem 
Jahre  947  für  das  Martinstift  bei  Metz2)  tindet  sich  sein  Name,  aber 
die  vorliegende  Urkunde  ist  in  dieser  Form  sicher  gefälscht.  Sonst  aber 
ist  er  ein  fast  regelmässig  wiederkehrender  Zeuge  in  den  Urkunden  des 
Bischofs  Adalbero3).  Er  heiratete  jene  Grätin  Hildegund,  welche  die 
Gattin  des  Grafen  Matfried  von  Metz  gewesen  sein  soll4),  und  endlich 
verlautet  auch  im  Jahre  966  aus  Anlass  der  Gründung  des  Klosters 
Vergaville  durch  den  Grafen  Sigerich  und  dessen  Gattin  Berta,  wo 
seine  Grafschaft  gelegen  ist:  denn  die  Schenkung  umfasst  auch  Orte 
in  comitatu  Saraburg,  ubi  venerabilis  Odacher  videtur  praeesse5),  und 
Graf  Otacher  wird  selbst  als  Zeuge  angeführt.  Nach  der  angeführten 
Grafschaft  kann  kein  Zweifel  darüber  walten,  dass  es  sich  um  das 
lothringische  Saarburg,  Kaufmanns-Saarburg  an  der  oberen  Saar, 
handelt.  Ks  ist  also  der  obere  Saargau,  wo  Graf  Otacher  die  Grafschaft 
inne  halte"). 

Weiteren  Aufschluss  gewährt  der  Name  Folmar.  Ein  Freier  dieses 
Namens  erscheint  seit  933  unter  den  Zeugen  in  den  Urkunden  des 
Bischofs  Adalbero  I.  von  Metz;  da  er  aber  kein  Amt  bekleidete,  lässt 
sich  kein  sicherer  Anhaltspunkt  für  ihn  gewinnen.  Nach  der  Heihen- 
folge,  in  der  er  unter  den  Zeugen  erscheint,  muss  er  eine  angesehene 
Stellung  eingenommen  haben7).    948  lässt  sich  sodann  auch  ein  (iraf 

»)  H.  d.  M.  III.,  pr.  (il. 

»)  1.  o.  6ô.  Vgl.  Stumpf  144. 

•)  a.  9ô'2.  H.  il.  M.,  1.  o.  70,  a.  958,  p.  7:5;  959  in  einer  Urkunde  dos  Herzogs 
Friedrich  I.  vun  Lothringen  für  Kloster  Gorze  ist  der  Name  Dacari  entweder  ver- 
stümmelt oder  falsch  gelesen  für  Odacari. 

*)  I.  c,  p.  «9;  er  wird  hier  Audacer  genannt. 

*)  Calmet  I.,  pr.  H71. 

•)  Zum  letzten  Mal  hört  man  von  einem  Grafen  Odacker  in  den  lothringischen 
Gegenden  im  Jahre  991  ;  derselbe  gehl  eine  Prekarie  mit  dem  Kloster  Longeville 
ein  und  erhält  für  sein  Eigentum  in  pago  Salninse  in  villa  Mcrniche  die  Nulz- 
niessung  des  Dorfes  Mahanwilre.  Calmet,  1.  c.  39<>.  Seitdem  ist  der  Name  erloschen  : 
das  Geschlecht  mag  also  mit  diesem  letzten  Namenstriiger  ausgestorben  sein. 

:i  a.  9H.'i.  Calmet  I  ,  l'r.,  p.  iWO,  a.  940  p.  MH,  a.  9.r)0  in  der  allerdings  inter- 
polierten Urkunde  der  Griilin  Eva  für  Kloster  St.  Arnulf  (vgl.  Wolfram  in  diesem 
Jahrbuch,  Md.  \  tri.  ausserdem  seine  Unterschrift  in  der  Urkunde  des  Mist  hofs 
Adalbero  für  dasselbe  Kloster  bei  Meurisse.  .110. 
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Folmar  entdecken,  aber  die  Umstände,  unter  denen  er  erscheint,  sind 
etwas  misslicher  Natur.  In  einer  Bestätigungsurkunde  Otto  s  des  Grossen 
Tür  Kloster  Senones  belinden  sich  auf  der  Rückseite  l"nl  eifert  igungen 
von  Zeugen,  an  deren  Spitze  Graf  Folmar  steht  ;  auf  ihn  folgen  Männer, 
die  allerdings  in  dieser  Zeit  vorkommen  1  ).  Auch  sonst  erscheint  jedoch 
der  Name  Folmars  unter  Männern,  die  als  Grafen  bekannt  sind*). 

En  handelt  sich  jetzt  darum,  ob  man  noch  sonst  einen  Träger 
dieses  Namens  in  Lothringen  entdecken  kann.  Man  wird  da  Abstand 
nehmen  müssen  von  jenem  Grafen  Wohner,  der  787  urkundlich  als 
Vogt  des  Klosters  St.  Nabor  erw  ähnt  wird  :  denn  diese  Urkunde  ist  ein 
späteres  Machwerk*).  Hingegen  tritt  926  in  einem  Tauschakt  zwischen 
Herzog  Giselbert  und  dem  Kloster  St.  Maximin  ein  Volmarus  advocatus 
auf,  cui  Wormaciae  in  publico  mallo  oflicium  advocati  traditum  est  ab 
Heinrico  rege4}.  Dieser  Folmar  wird  es  auch  sein,  der  von  Erzbisehof 
Hotger  von  Trier  für  sich,  seine  Gattin  Kichildis  und  einen  seiner  Söhne 
einen  Felsen  in  der  Mark  Bodardivillaris  (Landkreis  Trier)  erwirbt,  um 
eine  Befestigung  dort  anzulegen,  wofür  er  dem  Bistum  schenkt  von 
seinem  Besitztum  zu  Fundus  Kivus  an  der  Kyll5).  Ebendenselben  Folmar 
entdeckt  man  wohl  916  in  der  Urkunde  des  Königs  Karl  des  Einfältigen 
für  Kloster  Prüm,  sowie  919  unter  den  l'alastsehöllen  in  einer  Gerichts- 
sitzung desselben  Königs  neben  anderen  lothringischen  Grafen  und 
Freien  ö). 

Ob  nun  dieser  Folmar  Ahnherr  jenes  Grafen  Folmar  ist,  der 
982  als  Graf  des  Bliesgaues 7)  erscheint,  lässt  sich  einstweilen  ebenso- 
wenig ausmachen,  wie  der  Zusammenhang  zwischen  diesem  und  dem 

')  Calmet,  1.  e.  3ôô.  Mon.  Germ.,  Dipl.  Otton.  p.  180:  hier  ist  aber  Ober 
diese  Zeugenunterfertigungen  nichts  bemerkt. 

*)  9;V2  linden  sich  in  der  schon  früher  angeführten  Schenkung  von  Til  an  Kloster 
St.  Arnulf  zwei  Folmare  (H.  d.  M.,  Fr.  <>8).  in  demselben  Jahre  Folmnrius,  1.  c.  70  in 
beiden  Urkunden  in  der  angegebenen  Umgebung  ;  ferner  a.  957,  1.  c.  71.  a  958, 
I.  c.  73.  Ausserdem  verzeichne  ich  noch  einen  Folmar  als  Kürbittcr  neben  Bischof 
Adalbero  von  Metz  in  einer  Urkunde  des  Königs  Ludwig  d'Outremer  von  Krank- 
reich  für  Kloster  Salone  vom  23.  März  950,  1.  c.  (57.  Ich  bemerke  noch,  dass  es 
dieser  Kolmar  sein  muss,  der  das  zum  Kloster  Gorze  gehörige  Moivron  in  Prekarie 
vom  Bistum  Metz  erhalten  hatte.  Vgl.  Sackur,  die  Cluniacenser  I,  lfiO  und  lf>4. 

')  Calmet,  l.  c.  293.  Es  hat  keinen  Zweck,  auf  die  auf  dieser  Fälschung 
beruhenden  Angaben  der  Vorgänger  Calmct's,  die  jeglicher  Beglaubigung  entbehren, 
näher  einzugehen. 

*)  Beyer.  230,  231.    In  dieser  Stellung  zuletzt  im  Jahre  929,  1.  c.  233. 

s)  Görz.  Mitlclrh.  Heg.  I,  nr.  8158. 

"I  Beyer,  222  und  224.  Vgl.  auch  12!». 

'•)  Stumpf  825. 
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Metzer  Folmar,  dem  Vertrauten  des  Bischofs  Adalbero.  Der  weitere 
Gang  der  Untersuchung  wird  allerdings  ergeben,  dass  alle  drei  Namens- 
träger  wahrscheinlich  dein  gleichen  Geschlechte  angehören.  Sicher  findet 
sich  aber  Graf  Folmar  995  wieder.  Da  übertriebt  die  Witwe  Herta  an 
Kloster  Metlach  nach  dem  Willen  ihres  verstorbenen  Gemahls  Folmar 
die  ihr  von  demselben  als  Heiratsgut  gegebenen  Mansus  in  dem  Dorfe 
Rodene  im  Saargau  in  der  Grafschaft  Waldraiinga,  wie  ihr  Gemahl  dies 
alles  sehr  teuer  von  dem  Könige  gekauft  habe1).  Diese  Beziehungen 
werden  noch  deutlicher  durch  eine  Urkunde  des  folgenden  Jahres.  Da  gehl 
nämlich  Herta,  Witwe  viri  illustris  Volmari  comitis,  mit  Kloster  St.  Maximiii 
eine  Prekarie  ein  bezüglich  des  Ortes  Mudenfurt*),  den  ihr  Gatte  ihr 
als  Morgengabe  verliehen  habe,  unter  Vermittclung  ihres  Bruders  Beringcr, 
Chorbischofs  der  Trierer  Kirche,  und  des  Grafen  Heinrich  von  Luxem- 
burg3). Durch  diese  beiden  Lirkunden  wird  nun  auch  eine  Angabe 
Herlzog's  in  seiner  Fdelsassischeu  Chronik  in  das  rechte  Licht  gerückt  : 
'■  Anno  982  Volmarus,  Graf  zu  Saarburg,  und  Bercha,  sein  Gemahl,  «lie 
haben  unter  dem  Abt  Landeloch  bei  Regierung  Kaiser  Otto  s  des  andern 
viel  an  das  Kloster  Mauersmünster  gegeben»4).  Demnach  erscheint  hier 
Graf  Folmar  vom  Bliesgau  als  Nachfolger  des  (trafen  Otacher  im  Ober- 
saargau, und  wenn  er  nun  in  der  Lage  ist,  seiner  Gattin  Güter  im 
Uulersaargau  und  im  Moselgau  als  Morgengabe  anzuweisen,  so  wird 
das  verständlich,  sobald  wir  den  Trierer  Vogt  gleichen  Namens  ;ils 
seinen  Vater  oder  Gross vater  annehmen. 


II. 

Ks  wird  jetzt  Zeil  sein,  der  Untersuchung  über  die  Abstammung 
dieses  Folmar  näher  zu  treten.  Wir  wandern  aus  dem  Obersaar-  und 
Bliesgau  nach  dem  Calmeuzgau  und  treffen  den  Grafen  Folmar  wieder 
an  in  Lunéville5),  und  zugleich  liudet  sich  dort  ein  Stephan  als  sein 

')  Görz,  Mrh.  Heg.,  nr.  1134. 

')  Mutford  bei  Hontem,  Luxemburg. 

*j  Heyer  328.  —  Eine  andere  Piekarie  der.  sehr  edeln  Frau  Herta  mit  F.rz- 
bisehof  Hotbert  von  Trier  ist  aus  [!>3S|,  worin  sie  Güter  zu  l'rodasiraten  im 
Wapens.  Gau  zu  itiren  Gütern  zu  Erlernt  in  ebendemselben  'lau  einlausehl,  wehhe 
Hesitzungen  nach  ihrem,  dires  Sohnes  Heiler  und  ihres  Enkels  Siliert  Tode  an 
das  Kr/.stift  fallen  sollen.    Görz,  nr.  8W. 

*)  Vergl.  Crollius.  Or.  Bipont.,  ♦«». 

6)  Calmet,  Hisl.  de  I.orr.,  H.  édil.,  triebt  I,  l").r>  eine  Genealogie  der  Grafen 
von  Metz  aus  dem  Hause  Ennéville,  mit  der  nii  hl  viel  anzuranken  ist, 
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Bruder.  Stephanus  nobili  Luthariensium  Stirpe  cditus  de  Lunerivillu  l) 
untiuua  propaginis  besteigt  094  den  bischöflichen  Stuhl  zu  Toul  und 
stirbt  bereits  im  folgenden  Jahre.  Sein  Verhältnis  zu  dem  Geschlecht 
der  Folmare  wird  dadurch  deutlich,  dass  Graf  t'olmar  von  Lunéville 
994  auf  Bitte  des  Bischofs,  den  er  patruus  nennt,  auf  einzelne  Vogtei- 
rech te  zu  Gunsten  der  Abtei  Senones  verzichtet2).  Die  weitere  Geschichte 
des  Geschlechts  erhellt  aus  der  Gri'indungsgesehichte  und  den  Gründungs- 
urkunden der  beiden  Familicnklöster  St.  Bémy  zu  Lunéville  und  Beaupré 
bei  Lunéville.  Zunächst  kommt  für  St.  Bémy  eine  Urkunde  des  Jahres 
1034  in  Betracht.  Da  sind  es  die  beiden  Grafen  Godefridus  et  Hennannus 
Francorum  comités3),  welche  erzählen,  wie  ihr  Vater  in  Lunéville  zu 
Uhren  des  heiligen  Remigius  ein  Mönchskloster  begründet  habe;  sie 
selbst  haben  dann  diese  Mönche  vertrieben  und  Nonnen  unter  der 
Äbtissin  Adelheid  eingesetzt  und  das  Kloster  mit  erheblichen  Schenkungen 
in  der  Umgebung  von  Lunéville  bedacht.  Wann  diese  Gründung  statt- 
gefunden hat,  lässt  sich  nicht  bestimmen  ;  das  dafür  von  ('.ahnet  angesetzte 
Jahr  999  ist  ganz  willkürlich. 

Weitere  Ergänzung  bietet  die  notitia  fundationis4),  deren  Entstehung 
mindestens  36  Jahre  nach  der  Gründung  des  Klosters  fallt  und  die  zum 

')  Benoit.  Hist.  de  Toul,  338.  Es  ist  interessant,  hier  festzustellen,  wie  ein 
Uruckfehlcr  von  einem  Buche  in  das  andere  übergeht  bis  auf  unsere  Zeit.  Aus 
dem  Luthariensium  hei  Benoit  ist  das  sinnlose  patriensium  bei  allen  späteren 
geworden.  Die  betreffenden  Schriftsteller  haben  demnach  niemals  das  von  ihnen 
edierte  Buch  von  Benoit  zu  Gesicht  bekommen,  Ebrigens  ist  es  auch  ein  Ana- 
chronismus, in  dieser  Zeit  von  Grafen  von  Lunéville  zu  reden:  diejenigen  Glieder 
des  Geschlechts,  die  nicht  im  Besitze  der  Grafschaften  von  Metz,  Dagsburg  und 
Gastet  waren,  nannten  sich  spater  mit  Vorliehe  nach  Lunéville  als  dem  Familien- 
allodj  ohne  dass  sie  die  Grafschaft  hier  besessen  hätten.  Inzwischen  sehe  ich 
in  der  Ausgabe  der  Gesla  episcoporum  Tullensium  in  Mon.  Genn.,  SS..  VIII,  842: 
Stephanus  .  .  nobili  Earisiensium  stirpe  editus,  de  Lineri  villa  anliqua  propaginc 
ortus.  Diese  Bezeichnung  ist  vollends  dunkel;  es  gab  allerdings  ein  in  West  franken 
hoch  angesehenes  Geschlecht,  das  den  Namen  Stephan  führte,  und  auch  einen 
Graf  Stephan  von  Paris. 

*)  Benoit,  1.  c.  3iW. 

s)  Biese  Bezeichnung  ist  von  Wichtigkeit.  Auch  das  salische  Geschlecht, 
sowie  das  Miimpelgartcr  und  das  der  Grafen  von  Elsass  und  Dagsburg  wird  so 
bezeichnet.  Nach  Lepage,  Inventaire  du  département  de  la  Meurthe  et  Moselle, 
3,  185,  scheint  die  Erkunde  erhalten  zu  sein.  Ein  auf  genauer  Collalionierung 
beruhender  Abdruck  wäre  sehr  wünschenswert.  Ausserdem  notirt  Lepage.  1.  c. 
H.  1553:  [10891  Charte  souscrite  par  Bibon,  év.  de  Toul.  par  laquelle  (»da,  abbesse 
du  monastère  de  Lunéville,  fait  savoir  que  le  comte  Eolmar  a  obtenu  d'elle  que 
la  chapelle,  construit  à  llerieviler,  adiacente  à  celle  de  Bébainviller.  soit  administré 
de  telle  sorte  que  le  produit  des  baptêmes,  etc.,  revienne  à  la  chapelle  de  Bébainviller. 

*)  Jetzt  in  den  Mon.  Genn.,  t.  XV,  Abt.  2  herausgegeben. 
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Teil  wenigstens  auf  urkundlicher  Grundlage  beruht.  Da  heissl  es.  wie 
nach  dem  Tode  der  Abli.ssin  Adelheid  Oda,  die  Schwester  des  Bischofs 
Adalbero  II),  von  Metz,  aus  dein  Hause  Luxemburg  auf  dessen  Ver- 
wendung mit  der  Leitung  des  Klosters  betraut  wurde.  Auf  Hat  ihres 
Bruders  hatte  die  Äbtissin  für  Fremde  und  Gäste  ein  rnterkunf'tshaus 
unterhalb  der  Drücke  beim  Schlos.«  zu  Lunéville  errichtet  ;  dasselbe 
wurde  dann  aber  wegen  Belästigung  durch  die  Burgmannschaft  nach 
einem  anderen  Platze  verlegt,  den  Graf  Folmar,  der  Alte  isenex),  dazu 
hergab.  Dieser  Folmar  ist  also  notwendig  nach  den  beiden  Brüdern 
(ioltfried  und  Hermann  anzusetzen,  und  da  er  den  Heinamen  «der  Alte 
führt,  muss  es  damals  auch  schon  einen  vierten  Folmar  gegeben  haben, 
der  den  Heinamen  «der  Junge*  (iunior)  führte.  Der  nolitia  ist  ein  Ver- 
zeichnis der  Wohlthüter  des  Klosters  beigegeben  :  Graf  Gottfried,  Gräliu 
Judith' i.  die  einen  Weinberg  zu  Hovenges  gab,  Graf  Folmar,  der  für 
das  Seelenheil  seiner  Gattin  Spanechildis  3  mansus  bei  Marengis*) 
schenkte,  und  endlich  die  Grafen  Folmar  und  Gottfried,  die  für  das 
Seelenheil  ihres  Vaters  Folmar  all  ihr  Kigenlum  zu  Consengis  schenkten. 
Für  die  letztere  Vergebung  ist  ein  zeitlicher  Anhaltspunkt  gewährt, 
insofern  dieselbe  vom  Bisehof  Pibo  von  Toul  und  der  Äbtissin  Oda 
entgegengenommen  wurde.  Da  nun  Adalbero  von  Luxemburg  dem 
Bistum  Metz  1040  -1072  vorstand  und  Pibo  auf  dem  bischöflichen  Stuhl 
von  Toul  von  1069—1107  sass,  so  bewegt  sich  die  Krzählung  zum 
mindesten  über  den  Zeitraum  von  1046—1069,  kann  sich  aber  auch 
erheblich  weiter  erstrecken,  wenngleich  eine  gewisse  Grenze  durch 
das  Aller  der  Oda  gesetzt  ist.  Ausserdem  ist  für  die  (trafen  Gottfried 
und  Hermann  da»  Jahr  1034  gegeben.  Daraus  ergiebt  sich,  dass  Graf 
Folmar  III.  senex  um  die  Milte  des  11.  Jahrhunderts  lebte,  hingegen  Graf 
Gottfried  11.  und  Folmar  IV.  notwendig  in  das  letzte  Drittel  des  11.  Jahr- 
hunderts und  in  den  Anfang  des  12.  Jahrhunderts  fallen8). 


')  Ks  fehlen  liier  alle  chronologischen  Angaben,  aber  es  liegt  in  der  Natur 
der  Sache,  dass  man  sich  diese  Personen  als  aufeinander  folgend  denkt.  Jedenfalls 
darf  man  nicht,  wie  Grandidier,  Oeuvres  inédits.  I.  H4K  fT.  das  (but,  die  liier  auf- 
gezählten Personen  nach  Uelleben  herausgreifen  und  unierbringen. 

*)  Riving  im  Warnlwald.  .Maranges  zwischen  Roh  hen  und  Kriechingen,  beide 
Orte  im  Niedgau.    Vgl.  Crollius.  Westricher  Beiträge,  M. 

«i  Calniet  erwähnt  auch  noch  eine  t'rkunde  des  Papstes  Tahxt  III.,  welcher 
dem  Kloster  die  Schenkung  der  Grafen  Gottfried  und  Folmar  bestätigt.  Augen- 
scheinlich handelt  es  sich  um  die  heulen  zuletzt  genannten  Grafen:  weiter  lasst 
sich  aber  mit  dieser  Notiz  nichts  anfangen.  Lepage.  1.  c.  1<>T>,  verzeichnet  noch 
Restätigungsurkunden  der  Päpste  Innocenz  II.  und  Coeh  stin  III.;  ihre  Veröffentlichung 
wäre  in  hohem  tirade  wünschenswert.  Inzwischen  ist  die  von  Papst  Innocenz  II. 
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Dunach  würde  sich  jelzt  folgender  Ansatz  «riehen,  wobei  zu  be- 
merken ist,  dass  die  beiden  ersten  Folmar  als  in  ihrer  Zugehörigkeit 
zum  Hause  Lunéville  nicht  bestimmt  nachweisbar  bei  der  Bezifferung 
nicht  berücksichtigt  sind: 

Folmar,  Trierer  Stiftsvogt  —  Richilde, 
t  929. 

Folmar  —  N. 
933—958. 

, — 

Folmar  I.,  Graf  im  Blies-  und  Saargau  Stephan,  Mischof  von  Toul 

t  vor  995.  t  SW5. 

I 

Berta. 

Folmar  II..  Gründer  der  Abtei  St.  Rémy  Richildis') 
f  vor  1034. 

N.  Herzog  Dietrich  I.  von  Lothringen. 

Graf  Gottfried  I.*)     Graf  Hermann. 

1034. 

Judith. 
 .-  , 

Folmar  III., 

Graf  von  Metz. 

Spancchildis. 

Über  diejenigen  Mitglieder  des  Geschlechts,  die  jetzt  hinzugekommen 
sind,  liisst  sich  nur  wenig  beibringen.  Die  blossen  Namen  eines  (trafen 
Gottfried  oder  Hermann  können  nicht  über  die  Zugehörigkeit  zu  unserem 
(ieschleehte  entscheiden8),  zumal  stets  die  Gefahr  einer  Verwechselung 

ausgestellte  Bestätigungsurkundc  vom  20.  Dezember  1140  von  v.  Pllugk-Harttung, 
Acta  ponlif.  Roman.,  I,  Hi2,  veröffentlicht.  In  ihr  werden  als  Stifter  des  Klosters 
die  Grafen  Gottfried,  Hermann  und  Folmar  (senex)  genannt 
l)  Vgl.  die  weiteren  Ausführungen. 

*)  Grandidier,  Oeuvres  inédits,  führt  eine  Notiz  hei  Huyr,  Antiquités  de  Iii 
Vôge,  an,  wonach  Graf  Gottfried  um  das  Jahr  lOlJO  als  Vogt  des  Klosters  genannt 
wird.  Nun  aber  steht  es  mit  der  Glaubwürdigkeit  dieses  Ruyr  sehr  bedenklich, 
und  wo  die  Oucllc  seiner  Angaben  nicht  genau  als  zuverlässig  nachgewiesen  werden 
kann,  sind  dieselben  nicht  als  beweiskräftig  zu  erachten.  Damit  erledigen  sich 
auch  die  sonst  in  Betracht  kommenden  Bemerkungen  von  Grandidier,  soweit  sie 
auf  diesen  Angaben  beruhen. 

')  Grandidier  1.  c.  will  den  Grafen  Hermann  in  einer  Urkunde  des  Bischofs 
Adalbero  III.  von  Metz  für  das  Kloster  St.  Trond  aus  dem  Jahre  1059  unter  den 
Zeugen  finden,  und  da  steht  allerdings  neben  dem  Grafen  Folmar  ein  Graf  Her- 
mann; ob  derselbe  aber  zum  Hause  Lunéville  zu  rechnen  i*t,  das  ist  eine  andere 
Sache.    Sicherheit  ist  darüber  nicht  zu  erlangen. 
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mit  dem  Verduner  Grnfcngesehlechle  vorliegt  ;  wohl  aber  liesse  sich  die 
Herkunft  dieser  beiden  Namen  aus  einer  Verbindung  mit  dem  Geschlechte 
Gottfrieds  I.  von  Verdun  erklaren  und  dafür  wäre  Folmar  II.  in  Rechnung 
zu  ziehen. 

Viel  mehr  lüsst  sich  mit  dem  Namen  Folmar  anfangen,  der  bei 
d(;n  Herren  von  Luncville  jetzt  ebenso  ausgeprägt  wird,  wie  derjenige 
von  Eberhard  und  Hugo  bei  den  Grafen  des  Unterelsasses.  Zunächst 
vernehmen  wir  von  einem  ('trafen  Folmar  aus  der  Bestütigungsurkunde  1 1 
des  Bischofs  I'ibo  von  Toul  für  die  von  der  Grälin  Sophia  von  Mousson 
und  Mar  gestiftete  Kirche  zu  Amanee  im  Jahre  107f>;  da  heisst  es,  dass 
der  Grossvater  der  Grälin  Sophia,  Herzog  Dietrich  I.  von  Lothringen 
(9S4—  102t) ï,  dem  Grafen  Folmar  kraft  Krbrechf  im  Besitze  des  Allods 
von  AmanceÄ)  folgte. 

Selbstverständlich  kann  dieser  Folmar  auch  irgend  einem  anderen 
Geschlechte  angehören,  aber  es  liegt  doch  nahe,  ihn  für  das  Haus 
Luncville  in  Anspruch  zu  nehmen,  zumal  Amanee  in  den  Bereich 
des  Geschlechtes  fällt.  Worauf  begründete  sieh  nun  die  Erbfolge  des 
Herzogs  Dietrich?  Von  seinen  Eltern,  dem  Herzog  Friedrich  I.  und 
seiner  Galtin  Beatrix,  der  Capel ingerin,  konnte  er  keine  Eibansprüche 
auf  Amanee  erhalten  haben,  und  so  kann  ihm  nur  seine  Gattin 
Kichildis'M  als  Tochter  Folmar's  diesen  Erbanspruch  mitgebracht  haben. 
Auch  der  als  Zeuge  in  der  Urkunde  Gerhard  s  1.  von  Elsass,  Grafen 
von  Metz,  für  das  Kloster  Frutluaria  angeführte  Graf  Folmar  kann  uns 
nur  wenig  nützen4). 

Hingegen  ist  eine  Notiz  bei  Meurisse,  p.  351,  von  Wichtigkeit, 
wonach  gegen  Ende  des  Uontilikals  des  Bischofs  Dietrich  11.  aus  dem 
Hause  Luxemburg  ein  Graf  Folmar  von  Metz  und  Luncville  gelebt 
hätte.    Ein  Beweis  für  diese  Behauptung  isl  jedoch  nicht  erbracht 

>)  Pic  Urkunde  bei  Galmet  und  jetzt  besser  bei  Viellard,  PorumenLs  .  .  à 
l'histoire  du  territoire  de  Beifort,  p.  130.  Dies  Hut  h  giebt  aber  weit  mehr  als 
der  Titel  besagt  ;  in  Wirklichkeit  ist  es  ein  I rkumlenbuch  der  Grafen  von  Miiin- 
pel^art,  und  da  diese  nun  von  der  Gräfin  Sophia  von  Kar  und  Mousson  abstammen, 
der  Herausgeber  sodann  sie  in  männlicher  Linie  von  den  Grafen  von  Ghiny  ab- 
leitet, so  ist  dies  Urkundenbuch  von  hervorragender  Wichtigkeit  für  die  ältere 
Geschichte  Lothringens. 

Pies  Kr  In«  mus»  von  crln  bli*  bem  Umfang  gewesen  sein.  Sowohl  dic 
Grälin  Sophia  nennt  sich  danach  Asmantiae  comilissa.  wie  ihr  Unkel  Uriedricb, 
der  Stammvater  der  Grafen  von  Utirt.  comes  Asmantiae  und  sein  Gruder.  der 
Hischof  Stephan  von  Met/.,  dominus  et  advo»  atus  Asmantiae.  Viellard  131  und  13(J 

")  Sie  ist  somit  nach  ihrer  Grossmulter  benannt. 

'i  Im  Jahre  1020.  H.  d.  M..  II,  12H. 
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und  jedenfalls  ist  hier  den  Ereignissen  vorjr<  grillen.  Erst  als  die  bis- 
herigen Grafen  von  Metz  aus  dein  elsässisehen  Grafengesehlcchte  das 
Herzogtum  Lothringen  erlangt  halten,  ist  die  Grafschaft  von  Met/,  durch 
Bischof  Adalbero  III.  allerdings  an  Graf  Folmar  (III.)  übertragen,  \\  und 
seitdem  bleibt  das  Metzer  Grafenamt  erblieh  in  dem  Geschlecht  der 
Folmare  bis  zu  ihrem  Erlösehen. 

Zuerst  geschieht  des  Grafen  Folmar  in  dieser  seiner  Eigenschaft 
als  Graf  von  Metz,  wenn  auch  nicht  direkt,  Erwähnung  im  Jahre  1055 
in  einer  Schenkung  des  Abtes  von  Gorze.2)  Da  heisst  es:  Actum  Gorziae 
sub  praesule  Metensi  Adalberone.  abbate  Heinrieo,  comité  Folmaro, 
primo  scabionc  Amolberto.  Deutlicher  wird  diese  Stellung  in  einer 
Urkunde  desselben  Bischofs  vom  folgenden  Jahre  für  das  Kloster 
St.  Symphorien.  Da  wird  die  Gründung  einer  Kirche  zu  Augny  bei 
Metz  bestätigt:  fa  vente  Folmaro  comité  om  nique  nos  tri 
palatii  senatu3).  Von  da  ab  erscheint  Graf  Folmar  fast  regelmässig 
bei  den  Urkundenauslertigungen  des  Bischofs  Adalbero  III.  thätig,  so 
1058  für  das  Kloster  St.  Clemens,4)  1003  für  das  Kloster  St.  Arnulf ')  : 
1073  unterzeichnet  er  eine  Urkunde  des  Bischofs  von  Toni,  und  da 
handelt  es  sich  um  ein  Rechtsgeschäft  zwischen  den  beiden  Klöstern 
St.  Arnulf  und  Boaxieres-aux-Dames"). 

Von  besonderer  Wichtigkeit  aber  ist  eine  Urkunde  des  Bischofs 
Hermann  von  Metz  aus  dem  Jahre  1075,  welche  das  amtliche  Ver- 
hältnis der  Folmare  vollständig  klarstellt.  Ouae  omnia  acta  sunt  per 
donationem  nostrae  manus  atque  Folmari  comitis  nostrac  urbis... 
Signum  Folmari  comitis  Metensis.  S.  Item  alter  ins  Folmari 
co  nii  Iis.  Hier  wäre  man  also  endlich  angelangt  bei  dem  Folmar 
senex  und  seinem  Sohne  Folmar  IV.,  und  es  liegt  zunächst  nahe,  nach 
dem  zeitlichen  Zusammenhang  bei  Folmar  IV.  an  den  Inhalier  der 
Grafschaft  Saargau  zu  denken,  auf  den  dann  Graf  Sigcbert  von  Elsas» 


')  Grandidier  1.  c.  behauptet,  dass  Bischof  Adalbero  an  Folmar  III.  die 
Grafschaft  Metz  nebst  der  Vogtei  über  Kloster  Neuweiler  im  .labre  1047  über- 
trafen habe,  gicbt  aber  keinerlei  Beleg  dafür.    Jedenfalls  ist  der  Ansatz  zu  früh. 

*)  H.  d.  M.,  III.,  pr. 

3>  Calniet  I,  pr.  447,  Meurisse  Hf>2.  Dieser  führt  p.  MI  noch  eine  Schenkung 
des  Bischofs  Adalbero  für  Kloster  St.  Sauveur  zu  Metz  ohne  Dalum  an,  wobei 
comes  Folmarus  unter  den  Zeugen  unmittelbar  nach  Herzog  Dietrich  von  Lothringen 
an  der  Spitze  der  Grafen  erscheint. 

*i  H.  d.  M.,  III,  pr.  \)± 

»)  I.  c  03. 

«l  Calmet.  I,  pr. 
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folgte1);  was  aber  für  Folmar  IV.  gilt,  muss  auch  für  seinen  Bruder 
Gottfried  zutreffen. 

Als  Vögte  des  Bistums  besasscn  die  Grafen  von  Metz  auch  die 
Vogtei  über  die  dem  Bistum  zugehörigen  Klöster.  Da  werden  denn 
nun  die  Verzweigungen  des  Geschlechts  in  ein  überraschendes  Licht 
gerückt  bei  Gelegenheit  eines  Tausehaktes,  der  1070  zu  Aachen  vor 
dem  König  Heinrich  IV.  zwischen  den  beiden  Klöstern  Fleury  in  Frank- 
reich und  Neuweiler  im  FJsass  geschah.  Per  mannm  advocati  Godefridi 
übergab  das  Kloster  Fleury  an  Neuweiler  die  Kirche  zu  Hochfelden 
gegen  Zahlung  von  200  Pfund  Silbers  und  ö  Pfund  Goldes.  Als  Zeugen 
werden  angeführt  Graf  Folmar  und  ein  anderer  Graf  Folmar8)  mit 
seinem  Sohne  Hermann.  Selbstverständlich  hält  man  diese  beiden  Fol- 
mare  zusammen  mit  denen  der  Urkunde  des  Bischofs  Hermann,  wenn- 
gleich damit  zunächst  die  Geschlechtsfolge  des  Sohnes  auf  den  Vater 
noch  nicht  erwiesen  ist;  auch  der  Name  Hermann  des  Sohnes  des 
vierten  Folmar  passt  in  das  Geschlecht.  Ebenso  wird  auch  jener  Vogt 
Gottfried  für  das  Geschlecht  in  Anspruch  zu  nehmen  sein.  Dafür 
möchte  eine  gefälschte  Urkunde  des  Kaisers  Heinrich  IV.  immerhin 
beweisend  sein:  im  Jahre  1085  nämlich  schenkt  er  zu  Mainz  der  Abtei 
Neuweiler  1res  partes  ccclesiae  Hochfeldcnsis  in  pago  Nortgowe  sitas 
testibus  comité  Volmaro  eiusdem  que  loci  advocato  et  liliLs  eius  Got- 
frido  et  Volmaro. 

Danach  ergeben  sich  also  folgende  weiteren  Geschlechtsangehörigen  : 

Folmar  III.  senex 
Spanerhildis 

Gottfried  II.  —  Folmar  IV.  von  Motz 
I.  Graf  v.  Kastel 

Hermann. 

Gern  möchte  man  nun  Näheres  über  die  Haltung  Folmar's  IV. 
während  des  Bürgerkrieges  unter  Heinrich  IV.  wissen.  Wenig  genug 
weiss  man  darüber,  aber  soviel  steht  fest,  das  Graf  Folmar,  der  nun  wohl 
als  der  IV.  anzusehen  ist,  gegenüber  dem  eifrigen  Gregorianer  Bischof 
Hermann  von  Metz  (1072 — 1090)  neben  Herzog  Dietrich  von  Ober- 
lolhriugen  aufs  eifrigste  die  Sache  Heinrich  s  IV.  verfocht.  So  kam 
es  denn,  als  Bischof  Hennann  sich  offen  auf  Seite  des  Gegenkönigs 

>)  Vgl.  meine  vorhergehende  Abhandlung,  p.  72  und  75 
*)  Schöpllin,  l,  172. 
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Rudolf "  stellte,  dass  Kaiser  Heinrich,  unterstützt  von  den  beiden  mächtigsten 
lothringischen  Grossen,  ihn  1078  aus  seiner  Bischofstadt  vertrieb.  Dafür 
schleuderte  Hisehof  Hermann  den  Bannstrahl  gegen  Herzog  Dietrich 
sowohl  als  gegen  Graf  Folmar  von  Metz,  und  Papst  Gregor  bestätigte 
diesen  Bannfluch  im  folgenden  .lahre.  1080  mag  sich  eine  vorüber- 
gehende Annäherung  zwischen  dem  Bischof  und  Graf  Folmar  vollzogen 
haben  '  ),  die  darin  vielleicht  ihren  Ausdruck  fand,  das  der  Bischof  vorüber- 
gehend Ende  1082")  nach  Metz  zurückkehren  konnte,  wo  er  sich  zeit- 
weilig gegen  Herzog  Dietrich  zu  behaupten  vermochte.  Dann  aber 
griff  der  Kaiser  aufs  neue  persönlich  ein  ;  ihm  öffnete  Bischof  Hermann 
1084  die  Thore  und  unterwarf  sich.  Als  er  aber  im  folgenden  Jahre 
sich  den  Beschlüssen  der  Synode  zu  Mainz  nicht  fügen  und  den 
degenpapst  Clemens  III.  nicht  anerkennen  wollte,  musste  er  aufs  neue 
weichen  ;  er  wurde  für  abgesetzt  erklärt  und  der  Kaiser  ernannte  zu 
seinem  Nachfolger  Walo,  den  Abt  von  St.  Arnulf;  als  dieser  sich  nicht 
behaupten  konnte,  wurde  Bruno  v.  Kalw  sein  Nachfolger,  ohne  mehr 
Glück  zu  haben.  Wie  sich  der  Graf  von  Metz  zu  diesen  letzten 
Ereignissen  verhielt,  die  ihn  in  erster  Linie  berührten,  darüber  fehlt 
jegliche  Andeutung.  Sicher  darf  angenommen  werden,  dass  Graf 
Folmar  dem  Kaiser  die  Treue  bewahrte,  und  so  weilt  er  auch  1089 
zu  Metz  am  Hofe  Heinrichs');  aber  auch  die  kirchlichen  Gegensätze 
hatten  sich  abgeschliffen  und  Bischof  Hermann  durfte  in  demselben 
.lahre  nach  Metz  zurückkehren  und  dort  seine  Tage  vollenden,  in 
Gehorsam  gegen  den  Kaiser,  in  Treue  gegen  den  Papst,  und  so  wird 
auch  Graf  Folmar  seinen  Frieden  mit  Bischof  Hermann  gemacht  haben. 
Als  Graf  von  Metz  nimmt  er  an  dem  letzten  Rechtsakte  des  Bischofs 
im  Jahre  1090  für  Kloster  St.  Clemens1)  teil. 


III. 

Wenn  nun  zuerst  dies  Geschlecht  der  Folmare  im  Besitz  der 
Grafschaft  im  Obersaargau  und  Bliesgau  erscheint,  so  stimmt  damit 
überein,  dass  die  Grafen  v.  (Blies-)Kastel  im  Bliesgau  und  Lützelstein 
im  Obersaargau  ihren  Ursprung  auf  sie  zurückführen.    Hier  handelt 

i)  Der  Graf  unterzeichnet  eine  Urkunde  des  Bischofs  für  Kloster  St.  Arnulf. 
Calinet  H,  édit.  3,  pr.  7. 

*)  Giesebrecht  III,  602. 
*>  Jahrbuch  Vi,  p.  76. 
*)  Meurisse  37H. 
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es  si<h  zunächst  uni  die  Grafen  v.  Kastel1).  Calmet  erzählt*),  wie 
Ott«  I.  im  Jahre  060  dem  Bischof  Adalher«  I.  von  Metz  Blieskastel 
geschenkt  und  Bischof  Hermann  einen  Grafen  Gottfried  Knde  des  elften 
Jahrhunderts  mit  der  Grafschaft  Gast  ris  belehnt  habe").  In  dieser 
Form  kann  die  Mitteilung  nicht  richtig  sein.  Die  Sache  liegt  hier 
ganz  ähnlich  wie  bei  der  Grafschaft  Saarbrücken  *>,  nur  dass  in  diesem 
Falle  überhaupt  kein  urkundliches  oder  ein  gesichertes  geschichtliches 
Zeugnis  über  die  Vergebung  der  Grafschaft  vorliegt.  Otto  I.  mag 
immerhin  dem  Bistum  Metz,  das  schon  seit  alter  Zeit  im  Bliesgau 
reich  begütert  war,  Blieskastel  geschenkt  haben:  die  Grafschaft  Gast  ris 
odei  Blieskastel  kann  aber  Bischof  Hermann  unmöglich  ausgeliehen 
haben,  weil  es  damals  überhaupt  keine  Grafschaft  dieses  Namens  gab: 
denn  im  Bliesgau  war  der  Gauverband  noch  nicht  gelöst.  Die  Sache 
wird  sich  folgendermassen  verhalten.  Seit  1087  lässt  sich  ein  Graf 
Gottfried  in  Bliesgau  nachweisen:  in  diesem  Jahre  schenkt  nämlich 
Kaiser  Heinrich  die  Abtei  Hornbach  in  pago  Bliesengowe  in  comitalu 
Godefridi  comitis  dem  Bistum  Speier.  Diese  Schenkung  wird  1102  bestä- 
tigt, und  auch  da  noch  erscheint  Graf  Gottfried  im  Besitz  der  Graf- 
schaft r):  in  der  erneuten  Bestätigung  des  Jahres  1 10.3  wird  seiner  nicht 
mehr  gedacht  Auch  ohne  weitere  Belege  wird  man  behaupten  dürfen, 
dass  Bischof  Hermann  diesen  Grafen  Gottfried  mit  Blieskastel  belehnt 
habe.  Wie  dann  später  nach  Auflösung  des  Gauverbandes  der  Gral 
im  Saargau  sich  nach  seinem  Hauptplatz  Saarbrücken  nannte,  so  der 
Bliesgaugraf  nach  Blies-Kastel  (Gastris,  Gastro,  Gaslell«,  Castres).  Lud 
wie  die  ganze  Grafschaft  Saarbrücken,  so  beanspruchte  später  der  Bischof 
von  Metz  die  ganze  Grafschaft  Blieskastel  als  heimgefallenes  Lehen. 
Dieser  Graf  Gottfried  ist  also  der  Ahnherr  der  tira fen  von  Kastel. 


'  (  Die  von  ('.ahnet.  II  edd.,  t.  2.  23  ;;e;;cbene  Gcschlcchtstafel  der  Grafen 
von  Kastel  îsl  unbrauchbar.  F.rhcbhch  trefordert  isUiiiv^e<:en  die  Forst  hun^' durch 
C.rollius,  ()r.  Itipotit.  75.  sowie  Westlicher  Keilr.  .!!0  IT.  ' 

*)  Gahnel.  Notitc  de  la  Lorraine,  1,  ISS. 

Crolhus.  Or.  Hip.  1,         W.  Schulz,  der  Miesau,  p.  87,  «ielit  das  Jahr  10H7 
dafür  an,  aber  ohne  llele-. 

li  Die  Urkunde  Otto  s  III.,  betr.  der  Vevlcilmn-r  von  Saarbrücken,  Völklingen. 
Ouicrschcidl  und  Warandt  an  Uischof  Adalbero  II.  von  Metz.  <lie  ich  in  meinen 
jicneal.  l'ntersuchun^.n,  Jahrbuch  1.  c  72.  aus  inneren  Gründen  in  ihrer  Echtheit 
angezweifelt  habe,  ist  seitdem  ohne  bedenken  in  den  Mon.  (ierui.  Dipl.  II.  712 
nach  einer  Abschrift  aus  dem  Knde  des  11.  Jahrhunderts  veröffentlicht.  Die  von 
mir  angeführten  Gründe  bleiben  aber  in  ihrem  vollen  l'ntfan^e  bestehen. 

»)  Itemlins,  likb.  des  Itislm.is.  Speier.  I.  (14  und  73.  Stumpf  2HH7  und  2î»ll>. 

«)  llemling,  I.  c.  .4(1,  Stumpf  2U73 
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Zuerst  erscheint  er  als  Godefridus  comes  de  Oastele  im  .lahre  109K1): 
Uli  lindet  sich  wieder  ein  comes  (lodefridns  de  Oastello*)  in  der 
Urkunde  Heinrichs  V.  für  Kloster  Senones,  und  endlieh  erseheint  er 
noch  1127  in  der  Gründungsurkunde  des  Bischofs  Stephan  von  Metz 
für  die  Priorei  Mosnier  als  eomes  Godefridus  de  Castello3).  Da  nun 
die  Nachkommen  dieses  Grafen  Gottfried  1.  von  Kastel  sieh  als  zum  Ge- 
schlecht der  Herren  von  Lunéville.  Grafen  von  Metz,  nachweisen  lassen, 
ist  er  selbst  ebenfalls  ein  Angehöriger  dieses  Hauses:  Graf  Gottfried 
von  Kastel  ist  der  gleichnamige  Gruder  Folmar's  IV.1). 

Einzelne  Glieder  fehlen  noch  in  dieser  Beweiskette:  sie  lassen 
sich  beibringen.  Weniger  kann  es  in  dieser  Hinsicht  darauf  ankommen, 
die  Mitwirkung  der  Grafen  von  Metz  bei  den  öffentlichen  Handlungen 
der  Bisehöfe  von  Metz  festzustellen,  als  diejenigen  Zeugnisse  heran- 
zuziehen, welche  auf  die  Verbreitung  des  Geschlechts  und  seine  Macht- 
verhältnisse Licht  werfen.  In  dieser  Minsicht  ist  es  von  grosser 
Wichtigkeit,  dass  im  Jahre  1098  ein  Hugo  als  Sohn  des  Grafen  Folmar 
sich  nachweisen  lässig,  der  nach  Lage  der  Dinge  doch  wohl  als 
Sohn  Folmar's  IV.  zu  betrachten  ist.  Der  Name  Hugo  ist  nun  in  der 
Kamilie,  und  er  wird  also  durch  die  Gattin  Folmar's  IV.  mitgebracht 
worden  sein  oder  geht  auf  dessen  Mutter  Spanechildis  zurück.  Ks 
liegt  nahe,  hier  an  eine  Verbindung  mit  den  Grafen  von  Dagsburg 
zu  denken,  in  deren  Geschlecht  der  Name  geradezu  erblieh  war,  aber 
inzwischen  hatte  dieser  Vorname  eine  erheblich  weitere  Verbreitung 
gewonnen,  worauf  gewiss  der  Name  des  Ables  Hugo  von  Clugny  grossen 
Einlluss  gehabt  hat,  und  es  lässt  sich  daher  in  dieser  Hinsicht  nichts 
Bestimmtes  ausmachen  "). 

Das  Todesjahr  des  Grafen  Folmar  III.  ist  nicht  bekannt  ;  er  würde 

»}  Beyer,  Mrh.  Ukb.  I,  4öl. 
*)  Galmet,  I,  529. 

8)  1.  c.  11,  pr.  285.  Vgl.  hei  Meurisse  40.'î  die  l'rkunde  des  Hischofs  Stephan 
Tür  Kloster  St.  Arnulf  aus  dem  .labre  11215.  wo  er  bezeichnet  wird  als  com. 
(rndefrulus  de  Casta. 

*)  Gottfried  1.  von  Lunéville  kann  schon  aus  chronologischen  Gründen  nicht 
der  erste  Graf  von  Kastel  gewesen  sein  .  er  wärt-  vie!  zu  alt  geworden.  Demnach 
sind  die  Ansätze  von  Crollius  zu  berichtigen. 

6!  Galmet  I,  507,  514. 

6)  Schopflin  und  Grandidier  nehmen  ohne  weiteres  einen  jeden  Grafen  Hugo 
als  Grafen  von  Metz  und  Dagsburg  an;  der  Name  kommt  aber  vor  sowohl  bei 
den  Grafen  von  Vaudc'mont.  die  ihn  allerdings  von  dem  elsässischen  Grafen- 
geschlccht  übernommen  haben,  als  auch  bei  den  Grafen  von  Ghiny  und  den 
Herzogen  und  Grafen  von  Hurgund.  Ihre  lediglich  darauf  sich  stützenden  Auf- 
stellungen müssen  demnach  als  hinfällig  bezeichnet  werden. 
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ein  ausserordentlich  hohes  Alter  erreicht  haben,  wenn  er  noch  bis  in 
die  letzten  Jahre  des  Bischofs  l'ibo  von  Toni  gelebt  hätte.  Ks  ist 
daher  anzunehmen,  dass  der  zur  Zeit  des  Bischofs  Poppo  von  Metz 
auftretende  Graf  von  Metz  bereits  Fohnar  IV.  ist.  Im  Jahre  1106 
finden  wir  ihn  bei  der  Grälin  Mathilde  v.  Oanossa  zu  Guastalla  Beide 
Brüder*),  Fohnar  IV.  und  Gottfried,  unterzeichnen  sodann  die  Absolutions- 
urkunde des  Bischofs  Adalbero  IV.  von  Metz  für  den  Grafen  Hermann 
von  Salm  aus  dem  Jahre  111t;  und  wenn  es  dort  nun  heissl:  Actum 
Métis...  iuniore  comité  Folniaro  praefecturain  urbis  agente. 
so  wird  es  erlaubt  sein,  bereits  an  einen  Folniar  V.  zu  denken.  Die 
kirchliche  Parteistellung  Fohnar  s  IV.,  die  durch  seinen  Aufenthalt  bei 
der  Markgrälin  Mathilde  von  Canossa  schon  angedeutet  ist,  wird  durch 
seinen  Bruder,  den  Abt  Dietger  (Theoiger) 3)  von  St.  Georgen  beeinllusst 
gewesen  sein,  der  als  eifriger  Schüler  des  Abtes  Wilhelm  von  Hirschau 
die  strenge  Glugnyacensische  Biehtung  in  den  elsässisehen  Klöstern  zu 
verbreiten  suchte.  Diesem  seinem  Bruder  hatte  Graf  Folmar  auch  das 
Kloster  St.  Markus  zu  Krauflhal4)  bei  Pfulzburg.  in  der  Grafschaft 
Lützelstein  gelegen,  zur  Wiederherstellung  der  klosterliehen  Zucht  unter- 
worfen, und  es  ist  eine  Bestätigung  der  Ansicht,  dass  die  Anfänge  des 
Geschlechts  von  Lunéville  im  Obersaargau  und  Bliesgau  zu  suchen  sind, 
wenn  dies  Kloster  als  eine  Familienstiftung  aus  dem  10.  Jahrhundert 
bezeichnet  wird. 

Ausserdem  gab  Graf  Folmar  IV.  seine  Burg  zu  Uxheim  her,  wo  Abt 
Dietger  ein  von  St.  Georgen  auf  dem  Schwarzwald  abhängiges  Kloster 


')  Calmct  II,  edit.  3,  56,  preuve». 

2)  Den  noch  von  Grandidier  angeführten  Bruder  Hudolf  lasse  ich  bei  Seile, 
da  seine  Existenz  sehr  unsicher  ist. 

')  Trithemius  im  Cliron.  Hirsaug.  bringt  über  ihn  wichtige  Narhrirhten. 
deren  Glaubwürdigkeit  auch  anderweitig  bestätigt  wird.  Vgl.  auch  H.  d.  M.  II. 
223  ff.  Übrigens  lässt  Trithemius  den  Dietger  von  niedriger  Herkunft  sein.  Seine 
Abkunft  von  den  Grafen  von  Metz  ist  aber  hinlänglich  bezeugt.  Vgl.  Grandidier 
3(54.  Seitdem  ist  die  Vita  Theogeri  in  den  Moni.  Germ.  SS,  12.  4Ö0  herausgegeben, 
aus  einem  Vergleich  der  in  Hctracht  kommenden  Stellen  ergiebt  sich,  dass  Trithemius 
sie  getreu  benutzt  hat.  --  Nicht  unwichtig  ist  es  übrigens  für  die  Hesitzvcrhällnissc 
des  Hauses  Lunéville,  wenn  Dietger,  ein  Münch  des  Klosters  Hirschau,  dein 
Kloster  Metlach  einen  Acker  zu  Elft  (Kr.  Saarburg,  Rheinprovinz)  schenkt.  Giirz, 
Mittelrh.  Heg.  I,  444,  nr.  1582.  Es  wird  sich  hier  doch  um  dieselbe  Persön- 
lichkeit handeln. 

4)  Grandidier,  1.  c.  I,  338  ff.  Vgl.  auch  Meurisse  390.  Es  bedarf  noch  der 
Erklärung,  wie  es  möglich  ist,  dass  später  der  Graf  Peler  von  Lülzelburg  sowohl 
in  Hesilz  dieser  Abtei,  wie  derjenigen  von  St.  Quirin  sich  befindet,  welch  letztere 
ursprünglich  doch  den  Grafen  von  Dagsburg  gehörte. 
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gründete,  und  damit  stimmt  es  in  gewisser  Hinsicht  übereil),  wenn 
Kaiser  Heinrich  V.  1112  in  seiner  Bestütigungsurkunde  Tür  Kloster 
St.  Georgen  erzählt,  dass  Folmarus  urbis  (Mettensis)  praefectus  et  filius 
eins  Folmarus  an  St.  Georgen  Eigentum  zu  Euchesheim  und  Alba  ge- 
schenkt haben  ').  Wann  Folmar  IV.  gestorben,  lässt  sich  nicht  feststellen, 
wir  wissen  nur,  dass  er  drei  Tage  vor  seinem  Tode  aus  der  Hand 
seines  Bruders,  des  Abtes  Dietger,  das  Mönchskleid  genommen  hat  und 
in  Uxheim  beigesetzt  ist2). 

1117  wurde  Abt  Dietger  auf  den  bischöflichen  Stuhl  zu  Metz  er- 
hoben, auf  dem  ihn  sein  Neffe  nach  Kräften  zu  erhalten  suchte,  aber 
der  neue  Bischof  eignete  sich  nicht  für  die  Geschäfte  der  Well  und 
entzog  sich  der  Last  des  Bistums.  An  seine  Stelle  tritt  Stephan  von 
Mousson-Mümpelgart  und  Bar,  und  an  seiner  Seite  tritt  nun  wiederholt 
Graf  Folmar  V.  auf.  In  dieser  Hinsicht  kommt  hauptsächlich  ein 
Tauschakt  zwischen  den  beiden  vom  Bistum  Metz  abhängigen  Klöstern 
Mauersmünster  und  Sindeisberg  aus  dem  Jahre  1121  in  Betracht: 
Facta  est  aulem  haec  commutât  io  per  idoneos  testes  .  .  per  domnum 
Stephanum  .  .  Metensis  sedis  episcopum  et  principalem  magistrum  loci 
nostri  (Sedelsberg)  et  per  com  item  Volmarum  iuniorem  advo- 
catum  ei  us  de  m  civitatis  et  per  comitem  Renaldum8)  fratrem 
domni  Mettensis  episcopi  et  per  comitem  Hermannum  et  per  comitem 
Ludowicum*)  et  per  comitem  Theodericum  de  Huneburg5). 

Das  reicht  aber  alles  nicht  aus,  um  in  das  Verhältnis  der  Grafen 
von  Melz  unter  sich  und  zu  den  Grafen  von  Kastel  Klarheit  zu  bringen. 
Da  helfen  nun  einige  Urkunden  des  Klosters  Beaupré0).    Es  kommt 

>)  Schüpllin,  Als.  dipl.,  I,  190.  Graf  Folmar  zeugt  in  Urkunden  Heinrichs  V. 
1113  und  1114,  später  nicht  mehr.  —  Aus  Uxheim  macht  Meurisse  Lutrestem. 
Alba  =  Saaxalben.  Obige  Urkunde  ergänzt  durch  die  Bestätigungsurkunde  Friedrichs  I. 
für  St.  Georgen  aus  1163:  Kl.  Lixheim  a  Folmaro  Metensi  advocato  fundatuin  et 
monasterio  st.  Georg  ab  eodeiu  Folmaro  et  filio  eius  contradilurn.  St.  35)83. 

81  Vita  Theogers.  Ihr  Verfasser  weiss  nichts  von  der  Verwandtschaft 
Dietgers  mit  Graf  Folmar,  der  als  salicae  gentis  bezeichnet  wird.  Über  Dietger 
ist  zu  vergleichen  :  P.  Brennecke,  Leben  und  Wirken  des  h.  Theogcr,  Diss.  Hai.  1873. 
Ich  habe  die  Schrift  nicht  zu  Gesicht  bekommen  können. 

*)  Begründer  des  Hauses  der  Grafen  und  Herzöge  von  Bar. 

*)  Die  Grafen  von  Salm  und  Saarwerden. 

5)  Würdtwein,  Nov.  Subs.  VII,  44.  Für  die  Anwendung  des  Wortes  iunior  ist 
es  von  Wichtigkeit,  dass  auch  Heinrich  V.  in  dieser  Urkunde  noch  als  iunior  be- 
zeichnet wird.  Über  die  Grafen  von  Huneburg  verweise  ich  auf  den  Srhluss  der 
Abhandlung.    Vgl.  auch  Tafel  II. 

r>)  Sic  sind  verzeichnet  bei  Lepage,  1.  c,  H.  34  ff.  ;  die  Veröffentlichung 
wenigstens  der  älteren  Urkunden  wäre  höchst  wünschenswert. 
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hier  zunächst  eine  Urkunde  des  Bischofs  Heinrich  von  Toul  aus  dem 
.lahre  1135  in  Betracht,  worin  er  die  verschiedenen  dem  Kloster  ge- 
machten Schenkungen  zusammenfassl  und  bestätigt  ').  Danach  schenkten 
(iraf  Folmar  von  Metz,  seine  (lattin.  seine  Sühne  und  Töchter  den  l'lalz 
für  die  Ahtei  und  andere  Güter,  in  Gemeinschaft  aber  mit  Foliunr, 
dem  Sohne  des  Grafen  Gottfried,  der  teil  daran  hatte,  das  Allod 
Morilionmasnil,  und  Bischof  Stephan  gab  seine  Zustimmung  zu  der 
Schenkung  des  (îrafen  Folmar,  soweit  es  sich  hier  um  Besitzungen 
handelte,  die  derselbe  als  sein  Mann  (homo)  von  der  Metzer  Kirche 
zu  Lehen  trug. 

Iris  rechte  Licht  wird  diese  Urkunde  jedoch  erst  geruckt  durch 
ihre  Bestätigung  im  Jahre  1157.  Danach  hätten  Cislerzienserniönehe 
eine  Stätte  zur  Niederlassung  gesucht  und  (iraf  Folmar  hätte  ihnen 
eine  Wildnis  verliehen  unterhalb  llammarmasnil :  so  wäre  denn  am 
27.  Februar  1135  diese  Wildnis  zu  einer  Wohnung  der  Heiligen  ge- 
worden. Da  «1er  (iraf  aber  diese  Schenkung  von  seinem  Metzer  Lehen 
gemacht  hatte,  trug  er  dem  Bischof  sein  Allod  zu  Püttlingen  dafür 
als  Lehen  auf.  Dabei  werden  die  Familienmitglieder  des  Grafen  auf- 
gezählt: seine  verstorbene  Gattin  Mathilde,  seine  Söhne  Folmar  und 
Hugo  und  seine  Töchter  dementia,  Agnes  und  Adelheid.  l  ud  nun 
wird  auch  das  Verhältnis  der  Grafen  von  Metz  zu  den  von  Kastel 
klargestellt:  denn  der  vordem  als  Sohn  des  Grafen  Gottfried  genannte 
Teilhaber  an  dem  Allod  zu  Morilionmasnil  wird  jetzt  als  Folmarus 
comes  Ga.slellensis  bezeichnet,  der  somit  seinem  Vater  in  der  Graf- 
schaft Gastel  gefolgt  war. 

Die  Urkunde;  führt  dann  die  weiteren  Schenkungen  auf,  und  wenn 
nun  (iraf  Hugo  von  Metz  iuveuis  uuidem  aetale,  sed  morum  maturi- 
tate  grandaevus  et  paternarum  virlutum  verus  h  eres  exislens  die 
Schenkungen  seiner  Eltern  bestätigte,  so  wird  erlaubt  sein,  daraus  zu 
sehliesseu,  dass  im  Jahre  der  Urkunde,  1157,  der  Vater  Folmar  und 
ebenso  der  gleichnamige  Bruder  gestorben  war.  Damit  stimmt  überein 
eine  Notiz  des  Chronieon  Melense,  die  besagt  :  Folmarus  comes  Metensis 
duos  lilios  ex  Mathilde,  videlicet  Folmarum  et  Hugonein  et  (res  lilias 
dementiam,  Agnetem  et  Adeleiden  habuit.  Folmarus  primus  regnuvit, 
post  Hugo,  qui  genuit  Alberlum  comilem  Metensem.  Und  richtig  tritt  nun 
Graf  Hugo  in  diesem  Jahre  als  (iraf  von  Metz,  aber  auch  als  Graf  von 
Dagsburg  auf.  Wie  er  durch  seine  Mutter  Mathilde  zu  dieser  Grafschaft 

■)  Calinet  II,  pr.  »Kj. 

'-')  Die  L:i»e  von  IMülin^n  im  Xie»i«au  ist  wieder  selir  t>e/.ei<  Imend. 
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kam,  davon  wird  nachher  die  Rede  sein:  einstweilen  ist  noch  bei  dein 
Verhältnis  der  ('trafen  von  Kastel  zu  den  von  Metz  zu  verweilen. 
Soviel  steht  aber  jetzt  fest,  dass  dieser  als  iuvenis  charakterisierte 
Hugo  nicht  der  um  die  Wende  «les  11.  Jahrhunderts  genannte  Sohn 
des  (îrafen  Folmar  sein  kann.  Damit  fallen  aber  alle  jene  Behaup- 
tungen, wonach  in  diesem  Hugo  der  Erbe  der  Crrai'schaft  Dagsburg  er- 
blickt wird.   r  

IV. 

Zu  den  beiden  bereits  angeführten  lTrkunden  tritt  noch  eine  dritte 
hinzu,  die  erst  kürzlich  in  Nancy  gefunden1)  und  nach  einer  durch 
Wolfram  besorgten  Abschrift  von  Paul  Sehclfor-Boiehorst  in  den  Mit- 
teilungen des  Instituts  für  österreichische  Geschichtsforschung,  IM.  XIII, 
138  veröffentlicht  ist.  Es  handelt  sich  um  ein  1 1 74  ausgesprochenes  Urteil 
in  einem  Prozess.  der  von  der  Abtei  Beaupré  gegen  Graf  Folmar  I. 
von  Kastel  am  kaiserlichen  Hofe  angestrengt  war,  weil  dieser  dem 
Kloster  den  auf  dem  Allod  zu  Hériménil  errichteten  Hof  Champel*) 
wieder  entrissen  hatte.    Der  Graf  wurde  zur  Rückgabe  verurteilt,  und 
bei  dieser  Gelegenheit  vernehmen  wir,  dass  der  Abt  (ircgor  von  Prüm 
^in  Bruder,  der  (iründer  von  Beaupré  sein  Schwiegervater,  dessen 
■%lii),  Graf  Hugo  von  Metz  und  Dagsburg,  sein  Schwager  war,  und  dieser 
(;raf  Hugo  ist  gleichzeitig  mit  seinem  Sohne  Adalbert  als  Zeuge  vor- 
keimet.   Kaiser  Friedrich  bestätigte  dies  zu  Kaiserslautern  gelallte 
k'Neil  ikk  Ii  in  demselben  .lahre  zu  Basel,  und  unter  den  Zeugen  ist 
%•/)  Hugo,  der  Sohn  des  Grafen  von  Kastel,  aufgeführt3').  Dieser  Hugo 
t\hcr  ist  niemand  anders  als  der  Stammvater  der  (îrafen  von  Lützelstein. 

Mit  den  jetzt  gewonnenen  Ergebnissen  stimmt  nun  auch  die  Notiz 
hei  einem  sonst  wenig  glaubhaften  lothringischen  Historiker4»  übereilt, 
\\<Mia<  li  Graf  Folmar  I.  von  Kastel  dementia,  also  die  älteste  Tochter 
«te*  (iriinders  von  Beaupré,  geheiratet  und  sie  ihrem  Gatten  Limévillc 
zugebracht  habe.    Daraus  ergeben  sich  neue  Folgerungen.    Dass  Gral' 
tVMlViod  und  Graf  Folmar  IV.  von  Metz  Brüder  waren,  darf  jetzt  als 
«•wiesen  gelten.    Dann  kann  aber  der  Gründer  von  Beaupré  nicht 
Vohuar  IV.  gewesen  sein;  denn  sonst  hält*'  der  Graf  Folmar  von 
Ka-stel  seines  leiblichen  Onkels  Tochter  geheiratet.    Damit  kommen  wir 

')  Ik'i  Lepagc  verzeichnet. 
2>  liei  Luné  ville. 

3;  Diese  l'rkunuV  ist   von  ScIienVr-Boirlmrst  wieder  heimstellt  und  1.  c. 
virritrcnllicht. 
'}  lîuyr. 
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wieder  auf  das  Kapitel  clor  Ehesehliessungen  innerhalb  zu  naher  Ver- 
wandtschaftsgrade, aber  es  ist  da  wohl  zu  erwägen,  dass,  wenn  eine 
solche  Ehe  /.wischen  Geschwisterkindern  um  die  Wende  des  10.  und 
im  Anfang  des  11.  Jahrhunderts  unter  besonderen  Umständen  vielleicht 
denkbar  ist,  sie  im  12.  Jahrhundert  im  allgemeinen  als  ausgeschlossen 
gelten  muss. 

Es  hat  aber  keinerlei  Bedenken,  nicht  bloss  einen,  sondern  gar 
zwei  Folmare  einzuschieben  ;  darauf  weist  das  mehrfache  Vorkommen 
eines  Volmarus  iunior  ohnedies  hin.  Massgebend  dafür  ist,  dass  der 
Gründer  von  Beaupré  selber  im  Jahre  1135  noch  ein  verhältnismässig 
junger  Mann  war;  denn  die  Söhne»  und  Töchter  müssen  noch  in  sehr 
jungen  Jahren  gewesen  sein,  da  wenigstens  die  Söhne  noch  nicht  in 
der  Lage  sind,  ihre  Zustimmung  zu  der  Schenkung  zu  geben.  Noch 
im  Jahre  1157  wird  die  Jugend  des  Grafen  Hugo  ausdrücklich  bezeugt, 
und  auch  der  Graf  von  Kastel  wird  damals  noch  nicht  die  Ehe  mit  der 
dementia  geschlossen  haben,  denn  sonst  wäre  seiner  in  der  Eigen- 
schaft eines  Schwiegersohnes  sicherlich  gedacht.  Somit  wird  der  1121 
genannte  Volmarus  iunior  Fol  mar  V.,  der  Neffe  Theotgers,  sein;  der 
Gründer  von  Beaupré  ist  Fol  mar  VI.,  dem  dann  zunächst  Fol  mar  VII. 
und  darauf  Hugo  folgte. 

Wie  war  nun  aber  das  Altersverhällnis  zwischen  den  beiden 
Linien  des  Hauses  Lunéville?  Da  ist  von  Wichtigkeit,  dass  Graf  Gott- 
fried in  den  urkundlichen  Anführungen  seinem  Bruder  voransteht.  In 
jener  so  auf  Äusserlichkeiten  haltenden  Zeit  ist  das  bei  Urkunden  nie- 
mals ohne  Absicht:  dem  älteren  Bruder  wird  auch  die  grössere  Ehre 
gegeben.  Demnach  wäre  der  Grafschaft  im  Bliesgau  der  grössere  Weit 
beigelegt.  Der  Hausbesitz  um  Lunéville  scheint  hingegen  in  der  Haupt- 
sache ungeteilt  geblieben  zu  sein,  und  wenn  nun  gemeldet  wird,  dass 
dementia  ihrem  Gatten  Lunéville  zugebracht  habe,  so  wird  das  so  zu 
deuten  sein,  dass  Gral  Folmar  I.  von  Kastel  dadurch  in  die  Lage  kam, 
die  vielleicht  abgetrennten  Teile  des  Hausgutes  wieder  zu  vereinen. 
Und  in  der  That  wird  sich  später  zeigen,  dass  Lunéville  im  Besitz  der 
älteren  Linie  von  Kastel  war. 


V. 

Es  bleibt  jetzt  noch  zu  erörtern  übrig,  wie  Blieskastel  an  das 
Haus  Lunéville  kam.  Zwei  Möglichkeiten  liegen  vor:  entweder  hatte  Graf 
Gottfried  II.  mit  der  Grafschaft  im  Bliesgau  auch  Blieskastel  von  seinem 
Vater  Folmar  III.  geerbt,  und  dann  hätte  Bisehof  Hermann  ihm  einfach  das 
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Lohen  bestätigt  —  was  eigentlich  der  Angabe  Calmefs  widerspricht  — , 
oder  aber  (îraf  (îottfried  brachte  Blieskastel  zuerst  au  seine  Familie, 
und  dann  entsteht  die  Frage,  in  wessen  Besitz  sich  Blieskastel  vordem 
befand  und  wodurch  (Jraf  (lottfried  sich  ein  Anrecht  auf  dies  Lehen  erwarb. 
Darüber  und  über  die  weitere  Ausbreitung  des  Geschlechts  derer  von  Kastel 
triebt  uns  der  Mönch  Alberich  von  Trois-Fontaines  die  nötige  Aufklärung: 
Ouaedam  nobilis  comitissa  de  Lungiii  et  de  Ca  s  Iris  E  r  nie  li- 
se 11  d.i.*  nomine  Courado  eomiti  de  Luscelenborch  peperit  comileni 
(liiilelinum  de  Luscelenburg,  patrem  Conrardi,  cuius  mater  Lutgardis'), 
et  Fr  m  en  send  ein  comitissam  Nam  u  ce  use  m  3),  uxorem  comitis 
(lodefridi,  et  Mathildein  comitissam  de  Longui  et  de  Homborc 
et  de  Cas  tris.  Ilaec  autem  Mathildis  comiti  de  Castris  peperit 
coinitem  Folmerum  et  sororem  eins  Helwidem  quam  habuit  comes 
Gerhardus  de  Reneke3)  dioeeesis  Herbipolensis,  et  illam  de  qua  dnx 
de  Bronsvic*}  genuit  filiam  quae  in  Sclavia  hereditavit.  De  comité 
Folmero  nati  sunt  episcopus  Virdunensis,  Hugo  comes  de  Lign en- 
vi Ha  et  Fol  mar  us  comes  de  Cas  tris.    De  quo  nati  sunt  comes 

')  Falsch.  Die  Mutter  war  Mathilde,  die  Torliter  des  Grafen  Guno  von 
HcLchlingen.    Vgl.  Annalista  Saco,  ad.  a.  1103. 

*;  Mon.  Germ..  XXIII,  8f»l.  Ebenda  nennt  Albern  h  :*i<*  die  Schwester  des 
trafen  Wilhelm  von  Luxemburg.    Vgl.  Tafel  III. 

')  Ricneck. 

*)  Heinrirh  der  Löwe  Sie  führte  den  Namen  Ida  und  der  Annalist  nennt 
sie  nobilis  coneubina.  Heinrich  der  Lowe  lebte  mit  ihr  uni  l  IÜ4.  nachdem  seine 
Ehe  mit  dementia  von  Zähringen  getrennt  worden  war;  er  verstioss  sie,  als  er 
die  Ehe  mit  Mathilde  von  England  eingehen  wollte.  Ans  jener  Verbindung  mit 
Ida  von  Kastel  stammte  eine  Tochter  Mathilde,  die  Heinrich  Borwin  von 
Mecklenburg  heiratete  und  dadurch  die  Ahnfrau  der  G  r  o  s  s  he  r  7.  «"•  g  e  von 
Mecklenburg  geworden  ist.  Zu  den  obigen  Angaben  tritt  noch  hinzu  die  der 
Annal.  Stadcnses,  w  o  es  heisst:  .  .  pater  Boreivini,  oui  dux  jiostea  liliam  naturalem 
in  inatrimoiiio  copulavit,  cjuae  ei  genuit  lleinricum  et  Nicolaum.  (Mon.  (ierin.  XVI, 
345.  Man  sieht,  das  Verhältnis  ist  etwas  unklar;  auf  alle  Falle  aber  bleibt 
Ida  v.  Kastel  die  Ahnfrau  der  Mecklenburger  Grosshcrzöge ;  und  wenigstens 
die  Persönlichkeit  der  nobilis  coneubina  ist  hier  zum  erstenmal  festgestellt.  Ex 
Saxonis  gestis  Üanorurn  in  Mon.  Germ.  XXIX,  115,  füge  ich  noch  hinzu:  Hex 
Waidemaros  1  filinm  (llenriri  Saxoniac;  ex  coniuge  postmodum  repudiula  suseep- 
tam,  adhue  incunabuliü  utentem  tilio  Kanuto  primum  aetatis  annum  agenti  spon- 
sain  adseivit.  [UM1.  Die  hier  erwähnte  repudiata  kann  allerdings  auch  dementia 
v.  Zähringon  sein.  Arnold  von  Lübeck,  Hl,  4,  der  hei  seinen  Verbindungen  die 
Sache  wissen  konnte  und  wissen  mussle.  sagt,  dass  Borwin  des  Ijiiwcn  Tochter 
Mathilde  zur  Frau  hatte.  Sie  ist  also  die  lilia  naturalis  der  nobilis  coneubina. 
Auch  in  der  neuesten  Bearbeitung  dei  r.enealogie  der  Mecklenburger  lirossherzöge 
durch  Wigger  im  Jahrbuche  des  Vereins  für  Mecklenh  lieschichte.  Bd.  öO,  ist  »lies 
Verhältnis  unberührt  geblieben. 

7* 
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Henrieus,  qui  de  sororc  eomitis  Senncnsis  gonuil  lilias,  quaruni  una 
('i)niuncta  fuil  cuidam  Keynaldo  *j  :  Hu«< »  contes  (ilius  Kolmari  eomitis  «renuit 
Kolmarum  et  Conrardum  de  H  ist  a  ')  et  II  ii«roncm  Iralrem 
eins.  De  comité  autem  Gerardo  et  llelvide  de  Heneke  nali  sunt  Conradiis 
primieerius  Metcnsis  et  comitissa  hrmensendis,  quao  comiti  Ludowico *] 
de  Loz  eomitis  Hhilippi  lilio  peperil  comilem  Gerardum  et  sororos  eins, 
quarum  una  Yinania  uxor  secunda  ten  ii  du<is  Hrabaneie  -'■),  alia B  • 
nupsit  Wonterobertolt  Machlinorum,  una7)  mater  ducis  Hawarie"! 
et  matrisMi  lantgravii  Ludowiei,  niariti  sanetue  Elisabeth,  et  Henrici1"» 
eleeti  in  regem  Frarieorum  et  una  abhatissa:  alia  Loreta  Theohuldo 
de  Hrie")  peperit  Annetem  dueissam  Lotharingie,  matrem  videlieet 
Theobaldi  et  Mathei  duouni,  Heinaldi  et  .lacobi  priinieerii  Metcnsis  et 
sororum.  Cornes  Gerardus  de  Loz  de  sorore comilis  de  Gelra  quatuor 
lialmit  lilios:  comiteni  Liidowieum,  Gerardum  de  Heneke,  Arnulfuni  et 
Henrieum 

In  der  That,  einer  stattlichen  Nachkommenschaft  kann  sich  diese 
Ahnfrau  Krmensendis  von  Longui  und  Gast  ris  rühmen,  auch  jetzt  noch 
verdient  sie  genannt  zu  werden  als  Ahnfrau  der  Könige  von  Haiern 
und  der  Grossherzöge  von  Mecklenburg.  Es  springt  in  die 
Augen,  dass  sie  eine  Lrbtoehlcr  war  und  mit  ihrer  Hand  ihrem 
glücklichen  Gatten  Longui  und  (last ris  zubrachte.  Nach  Longui  nannte 
sich  aber  Herzog  Adalbert  I.  von  Lothringen,  und  Hlieskastel  la^  recht 
eigentlich  in  der  Milte  des  Hausgule.s  der  Gerhard  und  Matfried,  und 
so  wird  man  sie  als  Tochter  dos  Herzogs  Adalbert  anzusehen  haben: 
während  das  Herzogtum  in  weiblicher  Linie  nicht  vererben  konnte, 
gelangle  sein  Teil  des  Hausgutes  also  an  Graf  Kon  lad  I.  von  Luxemburg 

"i  Agnes  von  Sain 

*)  Reinald  von  Lothringen-Kitsch,  Graf  von  Kastel  durch  seine  Gattin  Klisa  bellt. 
*!  P.  Schcffer-Koiehorst,  der  Herausgeber  der  Chronik  Alberx  li  s,  sut  lit  Kista 
in  loche,  Kreis  Château-Salins. 
*,  Ludwig  I,  1138-1171. 
»)  Gottfried  III. 

•j  Sophia,  Gattin  von  Walthcr  Kerlhout,  Herrn  von  Meeholn  und  Grimberghe. 
' j  Agnes.  Galtin  Otto's  von  Wittenbach,  des  ersten  Herzogs  von  Kaiern 
aus  diesem  Geschlecht. 

•)  Herzog  Ludwig  I.  von  Haiern,  t  12-11. 

'■>)  Sophia,  Gattin  Hermanns  I.  von  Thüringen. 

,n)  Heinrich  Haspe. 

i'}  Thibaut  I   von  Kar.    Die  Grafen  von  Kar  nannten  sieh  auch  nach  Krie 
>*:  Maria,  Tochter  des  Grafen  Heinrich  von  Geldern.    Die  obi»en  Angaben 
na«  h  Sebcffer-Koichorsl. 

»i  Vgl.  die  (i.-M  hlei  hlslafrl  III 
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iT  um  1086).  Ob  das  auch  mit  den  Lehen  der  Fall  war,  lässt  sich 
nicht  bestimmen;  von  Wichtigkeit  ist  es  aber,  festzustellen,  dass  der 
Besit/.titel  von  Gastris  sich  schon  vor  Graf  Gottfried  l.  in  einem  anderen 
Geschlechte  befand.  In  der  folgenden  genealogischen  Beihe  hat  Alberich, 
wie  es  öfter  bei  ihm  der  Fall  ist,  nichtiges  mit  Falschem  gemischt. 
Graf  Konrad  von  Luxemburg  war  zweimal  vermählt,  und  der  als  Wilhelm 
angeführte  Sohn  der  Ermensendis  war  zuverlässig  nicht  ihr  Sohn  '), 
sondern  derjenige  einer  zweiten  Gattin,  namens  dementia;  hingegen 
die  beiden  Ermensendis  und  Mathilde  sind  nach  Name  und  Titel  sicherlich 
Töchter  jener  Grälin  von  Longui  und  Gastris.  Die  eine  Ermensendis 
wird  die  Gattin  des  Grafen  Gottfried  von  Namur  genannt,  und  nachdem 
das  Geschlecht  des  Grafen  von  Luxemburg  im  Mannstamm  ausgestorben 
war,  brachte  sie  an  das  Haus  Namur  die  Grafschaft  Luxemburg:  in  erster 
Khe  war  sie  vermählt  mit  dem  Grafen  Albert  von  Dagsburg  und  Moha2). 
Die  zweite  Tochter,  Mathilde,  als  Gräfin  von  Longui,  Homborc  und 
Gastris  bezeichnet,  überbrachte  ihrem  Gatten  die  von  der  Mutter 
ererbten  Besitztitel,  und  demnach  kann  ihr  Gatte  erst  nach  der  Ver- 
mählung den  Titel  Graf  von  Gastris  (Kastel  geführt  haben.  Er  wird 
der  wertvollste  gewesen  sein:  von  Longwy  verlautet  überhaupt  nichts 
mehr.  Hingegen  ist  derjenige  von  Homburg  hinzugekommen,  und  es 
entsteht  nun  die  Frage,  wie  derselbe  zu  verstehen  ist. 

Damit  Hangen  wir  zu  einer  der  schwierigsten  Fragen,  die  uns 
ini  Laufe  dieser  Untersuchungen  zu  beschäftigen  hat  und  zu  beschäftigen 
haben  wird.  Wo  ist  diese  Grafschaft  Homburg  zu  suchen,  deren  Namens- 
form zusammengezogen  ist  aus  Hohenburg,  Hohenberg?  Es  gab  Grafen 
von  Homburg,  Vögte  des  Bistums  Basel,  von  denen  von  vornherein 
abzusehen  ist.  Es  gab  aber  auch  Grafen  von  Hohenberg  in  Schwaben, 
zum  Geschlecht  der  Hohenzollern  gehörig,  welche  die  Grafen  von 
Ortenberg  im  Elsass  beerbten  und  als  Besitzer  des  Weilerlhals  unmittelbar 
an  den  Hausbesitz  derer  von  Lunéville  ansliessen  ■).  Auch  die  sogenannten 
Etichoncn  mögen  sich  so  benannt  haben.  Im  Ghronicon  Ebersheimense *) 
heisst  es:  Athicus  .  .  habuit  .  .  sedem  in  villa  regia  que  Ehenheim 
vocatur,  vel  in  Castro  in  vertice  montis  sito  quod  olim  propter  irruptionem 
Lngarorum  a  superioiïbus  regibus  constructinn  et  Altitona  fuerat  nuncu- 
patum,  nunc  vero  eadem  etymologia  Bohenburc  nominatur.    Damit  ist 

')  Kremer,  Geschichte  des  ardennischen  Geschlechts,  ÎK)  fl. 

*)  Krcmer  sajrt  falsch  Monn.ui  und  führt  ihn  also  auf  das  Geschlecht 
Mnm;on-Bar  zurück. 

*.i  Vgl.  dariiher  jetzt  meine  r'cslschril't  zur  Wörthfeier,  Die  alteren  Hohen- 
zollern und  ihre  Beziehungen  zum  Elsas?.. 

*)  Mon.  Genn.,  SS.  23,  4M. 
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zusammenzuhalten  eine  Stolle  aus  dein  Cülervorzeiehnis  der  Kirche 
St.  Thomas  zu  Strassburg,  wonach  Bischof  Bichwin  von  Strassburg 
(910 — 9H2)  de  Hugone  comité  Hohenbure  régnante  Güter  erwarb' i. 
Zu  allernächst  ist  aber  an  die  Grafen  von  Homburg2)  zu  denken,  die 
sich  nach  ihrer  gleichnamigen  Burg  bei  /weibrücken  benannten,  und 
auf  ihre  ganz  dunkle  Herkunft  mag  bei  dieser  Gelegenheit  einiges  Licht 
fallen.  Wenn  aber  dennoch  die  Entscheidung  zu  Gunsten  des  bischöf- 
lichen Ober-Homburg  im  Niedgau  ausfallt,  so  sind  dafür  Krwägungen 
massgebend,  die  im  weiteren  Verlaufe  zur  Aussprache  gelangen. 

Wie  kommt  nun  aber  die  Gräfin  Mathilde  dazu,  zu  ihren  Bositz- 
liteln  von  Longwy  und  Castris  denjenigen  von  Hoemborc  hinzuzufügen  V 
Der  Mönch  Alberich  von  Trois-Fonlainos  ist  ein  denkender  Schriftsteller; 
Für  einzelne  Fehler  in  seineu  Genealogien  kann  man  ihn  nicht  verant- 
wortlich machen:  auf  alle  Fälle  muss  man  ihm  zubilligen,  dass  er  nicht 
ohne  Absicht  hinzufügt  oder  weglässt.  Da  die  Gräfin  aber  diesen  Titel 
nicht  aus  sich  selbst  besitzen  konnte,  so  muss  sie  denselben  durch  die 
Vermählung  mit  ihrem  Gemahl  erworben  haben.  Graf  Gottfried  von 
Homburg  erwarb  also  mit  der  Hand  seiner  Gattin  Blieskastel  —  von 
Longwy  ist  gar  nicht  mehr  die  Rode3)  — .  und  der  Lehnsherr, "eben  der 
Bischof  Hermann  von  Metz,  erklärte  durch  die  Belehnung  seine  Zu- 
stimmung. 

Für  den  Nachweis  des  Ursprunges  der  Grafen  von  Kastel  fehlt 
jetzt  nur  noch  ein  Glied  in  der  Beweiskelle.  Alberieh  nennt  den  Galten 
der  Mathilde  de  Longui  et  de  Homborc  et  de  Castris  nicht  mit  Namen, 
und  da  nun  auch  die  Gattin  Folmars  VI.  von  Metz  den  Namen 
Mathildis  führte,  wurde  der  erste  Graf  von  Kastel  bisher  mit  dem 
von  Metz  verwechselt.  Da  nun  aber  als  Vater  des  Grafen  Folmar  l. 
von  Kastel  der  Graf  Gottfried  nachgewiesen  ist,  muss  dieser  der  Gatte 
der  Grälin  Malhilde  von  Kastel  gewesen  sein.  Damit  stimmt  auch 
zeitlich  die  Angabc  bei  Calmel  überein  ;  die  Vermählung  muss  in  die 
Amtszeit  des  Bischofs  Hermann,  in  das  letzte  Fünftel  des  1  l..lahrhunderts. 
gefallen  sein,  und  das  Jahr  1087  gewinnt  dadurch  an  Beglaubigung  1 1. 

Demnach  rührte  «lie  Gratschaft  aus  dem  Lrbe  des  Herzogs  Adalbert  1. 
und  aus  dem  Lirbesitz  Gerhard  s  und  Matfried's  her.    Damit  stimmt 

')  Wicgand,  Ukb.  der  S  ladt  Sirassburg,  I.  t)4. 

'-')  i  her  sie  im  weitem  Verlauf»'  dieser  rntersiichimgen. 

8j  lhe.se  Erbschaft  srbeint  an  die  Schwester  Ennensindis  (.'«.fallen  m  si- in. 
von  der  und  ihrem  ersten  (ialten  Alberl  von  Dagsbunt  sich  Schenkungen  in 
Longwy  nach  weisen  lassen. 

«'  Damit  stiiiinil  am  Ii  die  Vermählung  ihrer  alteren  Schwester  Ennensindis 
uhereiiL  die  erst  J14.J  starb.    Vgl.  Kremer.  {«>. 
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übercin,  dass  Graf  Kolmar  von  Kastel  mil  den  Nachkommen  Gerhard'*  1. 
\<m  Lothringen  ungeteilten  Besitz  im  Blies-  und  Saargau  hatte,  an  dem 
auch  die  nach  der  Hunenhurg  sich  nennenden  gleichzeitigen  Land- 
grafen im  Unterelsass  teilnahmen.  Die  daran  sich  knüpfende  Krage 
ist  jetzt  mit  derjenigen  über  die  Beerbung  der  (irafen  von  Dagsburg 
.seitens  der  Grafen  von  Metz  zu  beantworten. 


VI. 

In  erster  Linie  handelt  es  sich  jetzt  um  die  Grafen  von  Dagsburg 
selber.  Die  Nachrichten  über  dies  Geschlecht  sind  sehr  spärlich  und 
noch  dazu  aus  späterer  Zeit.  Es  erzählt  zunächst  Richer  von  Senones, 
wie  die  Herzogin  Beatrix  von  Lothringen  und  ein  Graf  Ludwig  das 
Kloster  St.  Die  wiederherstellten,  und  der  Geschieht  Schreiber  des  Klosters 
Moyen-Moutier,  Johann  von  Bayon,  giebt  den  nötigen  Anhaltspunkt  über 
diesen  Grafen  Ludwig,  indem  er  ihn  Graf  von  Dagsburg  und  Grossvater 
des  Papstes  Leo  IX.  nennt  '  ).  Giebt  die  Erwähnung  der  Herzogin  Beatrix, 
der  Gattin  des  Herzogs  Friedrich  I.8)  von  Lothringen  und  Ahnfrau  der 
(irafen  von  Mousson-Mümpelgart  und  Bar,  schon  einen  chronologischen 
Anhaltspunkt,  so  stimmt  damit  überein  die  Nachricht  der  Annalen  von 
Mauersmünster,  wonach  das  Kloster  St.  Quirin  vor»  dein  Grafen  Ludwig 
von  Dagsburg  im  Jahre  966  gegründet  und  dem  Kloster  Mauersmünster 
überwiesen  wurde3).  Die  Mutter  des  Papstes  Leo,  Hedwig  mit  Namen, 
muss  somit  eine  Tochter  des  Grafen  Ludwig  gewesen  sein,  und  wenn 
ihr  nun  im  Gegensatz  zu  der  deutschen  Herkunft  ihres  Galten,  des 
Grafen  Hugo  IV.  im  Nordgau,  lateinische  Herkunft  von  dem  Biographen 


')  Kraus,  Kunst  und  Altertum  in  Elsass-Lothringen,  III,  84.  nennt  ihn  Graf 
von  Moha,  aber  otinc  Beleg. 

«)  Ausser  den  entsprechenden  Stellen  hei  Calniet  cf.  jetzt  die  Zusammen- 
stellung bei  Viellard,  8«. 

*')  Viellard,  81.  Dass  er  auch  das  Kloster  Hesse  bei  Pfalzburg  gegründet 
haben  soll,  wie  Schopflin  will,  geht  aus  der  Stelle  hei  Wiherl,  dem  Biographen 
des  Papstes  Leo,  nicht  hervor.  Diese  Gründung  ist  vielmehr  auf  Rechnung  der 
Kitern  des  Papstes  zu  setzen,  und  so  berichten  auch  ausdrücklich  Rieher  von 
Senones  und  Johann  von  Hayon.  —  Lepage,  1.  c,  H..  32.  verzeichnet  ein  Memoire 
historique  sur  le  prieuré,  dépendant  de  l'abbaye  de  Maimontier,  fondé  en  ÎMin' 
par  Louis  Otton.  comte  de  Dachsburg,  en  faveur  de  cette  abbaye.  Die  Veröffent- 
lichung desselben  wäre  um  so  wünschenswerter,  als  die  ältere  Geschichte  von 
St.  Quirin  ganz  dunkel  ist;  namentlich  weiss  man  nicht,  wie  später  der  (iraf 
Peter  von  l.ülzelhurg  aus  dem  Hause  Mousson-Mümpelgart  in  den  Besitz  dieser 
Abtei  gelangle.    Vgl.  Viellard.  ICO. 
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des  Papstes  beigelegt  wird,  so  «Triebt  sich  daraus  der  Schluss,  dass 
auch  ihr  Vater  dem  romanischen  Sprachgebiet  des  Herzogtums  Lothringen 
angehört  haben  inuss. 

Graf  Ludwig  muss  aber  noch  eine  zweite  Tochter  gehabt  haben  : 
denn,  wenn  der  Mönch  Alberich  als  einen  der  Sohne  Gottfrieds,  des 
Gefangenen  von  Verdun,  den  Grafen  Hermann  von  Dagsburg  nennt'), 
so  ist  keine  andere  Erklärung  möglich,  als  dass  er  eine  Tochter  Ludwigs 
von  Duisburg  geheiratet  hat,  was  auch  zeitlich  sehr  gut  stimmen  würde. 
Das  ist  aber  auch  das  einzige  Mal,  dass  dieser  (iraf  Hermann  so  genannt 
wird  :  gewöhnlieh  führt  er  d^n  Namen  nach  seiner  Burg  Enham  in 
Hrabant,  wo  er  die  Grafschaft  besass.  Diese  hatte  er  vor  seinem  Eintritt 
in  das  Kloster  St.  Vannes  zu  Verdun  seinem  Eidam,  dem  (irafen 
Baginar  V.,  Langhals  von  Hennegau,  übergeben2).  Wenn  dann  Papst 
Leo  als  avuneulus  der  einzigen  Tochter  aus  dieser  Ehe,  Richildis  mit 
Namen,  welche  die  Grafschaft  Hennegau  dem  Grafen  Balduin  von 
Flandern  zubrachte,  genannt  wird,  so  trifft  diese  Bezeichnung  zwar 
nicht  genau  das  verwandtschaftliche  Verhältnis,  aber  für  die  Abstammung 
von  dem  Grafen  von  Dagsburg  ist  sie  bezeichnend  genug3). 

Wie  steht  es  nun  aber  mit  der  Grafschaft  Dagsburg?  Es  ist  klar, 
dass,  wenn  in  jenen  späteren  Aufzeichnungen  um  das  .lahr  9I>6  von 
einem  Grafen  dieses  Namens  die  Bede  ist,  dies  ein  Anachronismus  sein 
muss:  denn  die  Benennung  einzelner  hervorragender  Geschlechter  nach 
ihrer  Hauptburg  kommt  erst  viel  später  auf.  Wo  nun  aber  die  eigentliche 
Grafschaft  war,  lässl  sich  nicht  sicher  bestimmen.  Die  spatere  Graf- 
schaft Dagsburg  lag  auf  dem  Grenzgebiet  von  Elsass  und  Lothringen  und 
umfasste  in  der  Hauptsache  das  Ouellgebief  der  elsässischen  Zorn  und 
der  lothringischen  Saar  :  ausserdem  geben  die  Neugründung  von  St.  Die 
und  die  engen  Beziehungen  der  Grälin  Hedwig  zu  Moyenmoutier  einen 
gewissen  Anhaltspunkt.  Danach  wird  die  Grafschaft  in  dem  pagus 
Vosagus  zu  suchen  sein,  von  dem  zuweilen  urkundlich  die  Bede  ist, 
und  damit  stimmt  es,  dass  gerade  an  diesem  Waldgebiel  der  Grafschaft 
Dagsburg  der  Name  Wahsiehen  haftet. 

Indem  nun  (iraf  Ludwig  durch  seine  Tochter  Hedwig  von  dem 
elsässischen  Grafen  Hugo  IV.  beerbt  wurde,  wurde  dieser  benachbart 

•)  Mon.  (ici  m.  SS.  XXIII,  778.    Sehr  wohl  mojîlirti  ist  am  h ,  dass  (iraf 
Hermann  naHi  Schlots  Hasluir«,  auf  der  (iicriy.srhnd«'  von  I£ifH  und  Antennen 
und  also  rrr  iit  ri»cn(lic  Ii  im  Machtbcn-it  Ii  des  anlrnnis«  Irmi  (icsrlilcelits  Helenen, 
sich  l.cnannlo.    Dann  in-lcn  die  oln-n  ^'machten  Folgerungen  fort. 
Vpl.  nrcsslau,  Jahrbücher  unter  Konrad  II  .  I.  282. 

Ä)  V«l.  amh  kremer,  I,  47. 
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mit  seinen  Vetlern,  den  Grafen  Gerhard  und  Adalbert  von  Mol/,  an 
deren  Kriegen  er  teilnahm,  und  berührte  sich  an  der  Mcurlhe  und 
oberen  Haar  mit  dein  Geschlecht  derer  von  [.une ville,  die  seine  Nach- 
kommen beerben  sollten. 

Warm  aber  die  Vereinigung  zwischen  den  Grafschaften  Dagsburg 
und  Metz  sich  vollzog,  darüber  gingen  und  gehen  die  Meinungen  noch 
jetzt  sehr  auseinander,  in  der  Hauptsache  ist  noch  immer  die  Auf- 
stellung von  Hchöplliu  massgebend'1-  welcher  die  Spanehilde  genannte 
Gattin  des  Grafen  Folmar  III.8)  zu  einer  Erblochter  des  Grafen  Gerhard  I. 
von  Kgisheitn  macht  und  durch  sie  die  Gaugrafschaft  im  Unlerolsass  und 
die  Grafschaft  Dagsburg  an  das  Haus  Luné  ville  gelangen  lässl.  sodass 
erslere  an  Graf  Goltfried,  letzten'  an  Graf  Folmar  IV.  (11.  i  gefallen  wäre. 
Zur  Hälfte  ist  diese  Aufstellung  durch  die  bisherigen  Ausführungen  als 
falsch  nachgewiesen;  denn  der  von  Schöpllin  und  seinen  Nachfolgern 
als  Graf  im  Klsass  in  Anspruch  genommene  Gottfried  ist  von  uns  als 
der  Hliesgaugraf  und  Stammvater  des  Hauses  Kastel  nachgewiesen 
worden,  nur!  bezüglich  des  Grafen  Folmar  IV.  und  seiner  nächsten 
Nachkommen  müssle  erst  bewiesen  werden,  dass  sie  jemals  als  Grafen 
von  Dagsburg  aufgetreten  wären.  Nur  eine  einzige  Angabe  liogl  vor. 
wonach  Graf  Folmar  1114  als  Vogt  von  Kloster  Andlau,  dessen  Voglei 
in  der  Familie  der  elsässischen  Grafen  erblieh  war,  aufgetreten  wäre, 
aber  sie  rührl  von  einem  Manne  her,  dessen  Mitteilungen  der  Beglaubigung 
bedürfen 3 1.  und  auch  diese  Thulsache.  als  richtig  angenommen,  dürfte 
noch  nicht  beweisend  sein  für  den  lleimfall  der  beiden  Grafschaften 
an  das  Haus  Lunévillo.  Ks  w  ird  im  Gegenteil  von  uns  bewiesen  werden, 
dass  das  Geschlecht  der  elsässischen  Grafen  von  Dagsburg  ersl  im 
folgenden  Jahrhundert  ausstarb  1 1  und  erst  da  von  deti  Grafen  von  Met/ 
beerbt  wurde.   Was  dann  die  Gralschaft  im  Flsass  betrifft,  so  liegen 

'j  Alsat.  illuslr.,  II.  484.    Vpl.  unsere  Stammtafeln  1  u.  II. 

s.i  Bei  Schöpllin  Folmar  !..  bei  (iraudidier,  I.  c.  I,  :irH).  Folmar  III. 

3t  Huyr  bei  Grandidier.  I.  e.  Man  müsste  zum  wenigsten  dorh  wissen, 

in  welcher  Weise  (iraf  Folmar  dort  genannt  wird.  —  Alle  anderen  Angaben  von 
srhopllin  und  (irandidier  sind  hinfällig;  denn  es  liejit  auf  der  Hand,  dass,  wenn  ein 
firaf  Hujro  von  Dapsburp  späterhin  vorkommt,  dieser  auch  als  solcher  genommen 
werden  inuss  und  niebl  obne  weiteres  dem  Hause  l.uneville  zugeschrieben 
werden  darf. 

4i  Das  bat  aueti  llrucker  in  seinem  im  vorigen  Hand  angeführten  Werk 
nachgewiesen,  dass  das  Geschlecht  der  tira  l'en  von  Da^sbnr^'  no<  Ii  durch  mehrere 
Generationen  sieh  fortgepflanzt  bat  und  mithin  die  Grafschaft  niebl  dureh  Spaneebilde 
an  das  Haus  Lunéville  gelaust  sein  kann,  wenngleich  seine  Ausführungen  manche 
Irrtümer  entlialten. 
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die  Verhältnisse  ganz  anders;  wenn  su  h -h  wirklich  das  Hans  Lunévillc 
spider  die  Gaugrafschaft  im  l'nlerelsass  inne  hat.  so  sind  die  Voraus- 
setzungen Schöpf  lin's  und  seiner  Nachfolger  doch  in  jeder  Beziehung 
hinfällig. 


VII. 

In  dieser  Hinsieht  ist  an  die  im  vorigen  Hund  aufgestellte  Stamm- 
tafel der  sogenannten  Ktiehonen  wieder  anzuknüpfen.  Dort  war  bereits 
die  Hede  davon,  wie  das  (îesehleeht  des  (irafen  Eberhard  V.  mit  seinen 
Söhnen  Eberhard  VI.,  Gerhard  II.,  Hugo  V.  und  Matfried  (II.  )  M  erloseh. 
Her  Allodialbesitz  ging  demnach  an  die  Nachkommen  seines  Bruders, 
eben  des  (irafen  Hugo  IV.  von  Dagsburg.  über  und  die  Lehen  teilten  wohl 
dies  Schicksal.  Des  Grafen  beide  Sohne  Gerhard  und  Hugo  VI.*) 
gründeten  jeder  eine  besondere  Linie,  und  zwar  so,  dass  Hugo  ver- 
mutlich als  jüngerer  Sohn  das  Erbe  seiner  Mutter,  die  Grafschaft 
Dagsburg,  erhielt,  während  Graf  Gerhard  von  Egisheim  als  Nach- 
folger seines  Vaters  in  der  Grafschaft  im  Unterelsass  vorgesehen 
wurde.  Einzelne  Besitzungen  blieben  aber  ungeteilt,  wie  Egisheim,  und 
danach  und  nach  der  Grafschaft  Dagsburg  führen  die  Nachkommen  des 
Grafen  Hugo  VI.  den  Namen.  Graf  Gerhard  starb  noch  bei  Lebzeiten 
des  Vaters,  er  soll  in  einer  Fehde  mit  Reginbold  von  Happoltslein *) 
gefallen  seit«.  Seine  Gallin  war  Berta4),  eine  Nichte  des  Königs 
Rudolf  von  Burgund. 

Der  gleichnamige  Sohn  des  Grafen,  Gerhard  III.,  muss  noch  minder- 
jährig gewesen  sein:  die  Grafschaft  Fnterelsass  befindet  sich  zunächst 
nach  dem  Ableben  Hugo  s  VI.  in  den  Händen  des  Grafen  Heinrich. 

Kür  die  Festeilung  der  weiteren  Reihe  entsteht  nun  eine  grosse 


i.i  Von  diesem  Matfricl  will  Calmel  das  Geschlecht  der  Herren  von  Kichécourt 
ableiten,  insofern  ein  späteres  Mitglied  dieses  Geschlechts  den  Namen  Mat- 
fried führte. 

-)  Ihn  mit  Schüpllin  den  VI.  zu  nennen,  liai  eigentlich  keinen  Zweck,  da 
der  Mönch  Hugo  V.  für  die  Geschichte  fortfallt,  aber  da  sie  eingebürgert  ist,  ma^ 
sie  beibehalten  bleiben. 

a)  Hayon  hat  diese  Nachricht.  Vermutlich  beruhen  die  reichhaltigen  Mit- 
teilungen dieses  Schriftstellers  über  die  (irafen  von  Dagsburg  auf  einem  untcr- 
gegangeneir Annalenwerk  im  Kloster  Moyen-Mouticr,  dessen  Beziehungen  zu  den 
(irafen  feststehen.  Wahrscheinlich  hat  Bieber  von  S  noncs  dies  Werk  auch  benutzt. 

*)  Bresslau  II,  4o\  Bezüglich  der  angeblichen  Gattin  l'etronix,  die  eine 
Schwester  der  Beatrix  von  Tuscien  und  der  Grälin  Sophia  von  Hai  gewesen  sein 
soll,  verweise  ich  auf  spätere  Ausführungen  über  die  Grafen  von  Mümpclgart  in 
der  Zeitschrift  für  Geschichte  des  Oberrheins. 
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Schwierigkeit.  Im  .labre  104t)  halle  Papst  Leo  die  Voglei  über  das 
Kamilienkloster  Heiligkreuz  bei  Woffenheim  seinem  Nellen  Heinrieb, 
dem  Sohne  seines  Bruders  Hugo,  übertragen  ;  in  der  Urkunde  des 
Jahres  1050  für  Kloster  Hesse  erzählt  er  von  dem  Tode  seines  geliebten 
Bruders  Hugo  und  wie  er  zu  dessen  Andenken  iustis  precibus  domnae 
Mathildis  et  filii  eins  Henriei  nostri  quondam  nepotis  einen  Altar  in 
der  Klosterkirche  geweiht  habe.  Die  Verwandtschaft  liehe  Beziehung 
dieses  Heinrieh  zu  dem  Grafen  Hugo  VI.  ist  zweifellos,  da  der  Papst 
in  derselben  Urkunde  von  einer  Schenkung  redet  data  per  manus 
Mathildis  uxoris  frat  ris  nostri  Hugonis  et  tilii  eius  Henriei1).  Die 
Bezeichnung  quondam,  die  allerdings  bei  der  zweiten  Anführung  fehlt, 
ist  aber  nur  von  einem  Toten  üblich,  und  danach  wäre  dieser  Nelfe 
des  Papstes  schon  1050  gestorben.  Auf  der  anderen  Seite  tritt  nach 
dieser  Zeit  ein  Graf  Heinrich  wiederholt  in  Urkunden  auf,  und  1001 
fuhrt  er  in  der  Urkunde,  wodurch  Graf  Folmar  von  Ortenberg  und 
seine  Galtin  Heilicha  die  Abtei  Hugshofen  der  Marienkirche  zu  Strassburg 
ubertragen2),  die  Bezeichnung  Graf  von  Elsass.  Seine  Zugehörigkeit 
zu  dem  elsässischen  Grafeugescblecht  wird  ausserdem  unzweifelhaft 
dadurch,  dass  er  im  Jahre  1004  als  Inhaber  der  in  dieser  Familie 
erblichen  Vogtei  über  Kloster  Andlau  erscheint s).  Damit  stimmt  überein, 
dass  sein  Todestag  im  Nekrolog  des  Familienklosters  Altorf  verzeichnet 
ist,  und  zwar  mit  dem  28.  Juni1».  Arn  1.  März  des  Jahres  1004 
erscheint  aber  bereits  ein  Gerhard5)  als  Inhaber  der  Grafschaft  im 
Xordgau  (Unlerelsassi.  Er  war  der  Sohn  Gerhard  s  1.  von  Egisheim 
und  trat  somit  jetzt  wieder  in  sein  gutes  Hecht  ein,   nachdem  er 

')  Heinrich  III.  mag  bei  seinen  engen  verwandtschaftlichen  Beziehungen  zu 
'Ion  Dagsburgcrn  den  Namen  geliehen  haben. 

•)  Wicgand.  Strassbg.  t'kb.  I,  4S.  Hugshofen,  Honcourt  im  Weilerthal,  halle 
auch  beträchtliche  Besitzungen  auf  der  lothringischen  Seite  der  Vogesen  und  stiess 
hier  an  die  Abteien  Haute-Seille  und  Beaupré.  Nach  meiner  vorhin  angeführten 
Festschrift  zur  Wörthfeier  wäre  Folmar  der  mutmassliche  Oheim  Burchard's  I. 
und  Wezil's  I.  von  Zollern,  der  Ahnherren  des  Geschlechtes  der  Hohenzollern. 
Wegen  des  Namens  Folmar  habe  ich  gefolgert,  dass  seine  Mutter  Himiltrud,  die 
(iattin  des  Grafen  Werner  von  Ortenberg,  die  Tochter  l'olmar's  I.  wäre  Vgl. 
Stammtafel  II. 

*,)  Würdtwein.  Nov.  Subs.  VI,  234. 

*)  IV.  kal.  julii  obiit  Heinricus  comes,  pro  quo  venerabilis  eius  filius 
Bruno  tradidit  hnic  casac  Dei  ad  S,  Cyriacum  iinuin  molendinum.  Schöpilin.  Als  ill. 
Vgl.  jetzt  Notae  Altorfenses  in  Mon.  Germ.  t.  XV.  —  Darüber,  ob  er  und  Hugo  VI. 
auch  die  Grafschaft  im  Sj>eiergau  bekleideten,  sowie  über  Besitz  der  F.tichorien 
im  Speier-  und  Wormsgau,  vgl.  meine  demnächst  in  Ztschr.  für  Gesch.  des  Ober- 
rheins erscheinende  Abhandlung  über  die  Grafen  v.  Spanheim. 

*)  In  der  von  O.  Redlich  aufgefundenen  und  in  den  Mitteilungen  des 
Instituts  für  Österreich.  Geschichtsforschung  V.  405  veröffentlichten,  für  die  Vor- 
geschichte der  Habsburger  so  überaus  wichtigen  t'ikunde  Heinrich  s  IV.  für  das 
Habsburgische  Familienkloster  Ottmarsheim. 
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vorher  wegen  Minderjährigkeit  sich  dessen  halte  begehen  müssen.  Kin 
Streit,  der  nun  zwischen  ihm  und  dem  (ïrafen  Hugo  VII.,  dem  Sohne  des 
Oralen  Heinrich,  um  die  Voglci  über  das  Kloster  lleiligkrcuz  ausbrach, 
lässt  uns  endlich  die  Stellung  dieses  (trafen  Heinrich  innerhalb 
der  Sippe  des  heiligen  Leo  entdecken.  In  diesem  Streite  nämlich 
entschied  Papst  Gregor  VII.  gemäss  der  Verfügung  des  Papstes  Leo 
zu  Gunsten  (ierhard's,  als  des  ältesten  der  Besitzer  von  Egisheim.  und 
bei  «lieser  Gelegenheit  nennt  er  Gerhard  sowohl  als  Hugo  Neffen  von 
Leo.  Heide  werden  also  als  in  gleicher  Verwandtschaft  zum  Papste  Leo 
hingestellt;  beide  wären  also  Vettern  gewesen,  und  somit  wäre  der 
Vater  dieses  Grafen  Hugo.  Graf  Heinrich,  ein  vierter  und  vermutlich 
.jüngster  Bruder  des  Papstes,  der  somit  wohl  von  dem  Grafen  Heinrich, 
«lern  Sohne  Hugo  s  VI.,  unterschieden  werden  müssle. 

Das  ist  die  logische  Folgerung,  die  sich  ans  der  Betonung  des 
Wortes  quondam  und  der  sjreng  philologischen  Beutung  des  Wortes 
nepos  ergiebt.  Dagegen  ist  aber  zunächst  einzuwenden,  das  Pap-t  Leo 
im  weiteren  Verlaufe  in  der  angeführten  Urkunde  für  Kloster  Hesse 
diese  Bezeichnung  quondam  bei  Erwähnung  seines  Neffen  nicht  wieder- 
holt. Das  war  auch  nicht  notwendig:  wohl  aber  fällt  es  schwer  ins 
Gewicht,  da*s  der  Papst,  der  sonst  so  gern  in  den  Familienurkunden 
von  seinen  Brüdern  und  Angehörigen  redet,  über  diesen  vierten  Bruder 
schweigt  :  zudem  ergiebt  sich  alsdann  eine  durchaus  widerspruchsvolle 
Geschlecht sfolge '  ).  Ausschlaggebend  ist  aber,  das  Papst  Leo  im  Jahre 
104U,  wenn  er  noch  einen  Bruder  am  Leiten  hatte,  die  Vogt  ei  über 
das  Kloster  Heiligkreuz  nach  seiner  eigenen  Bestimmung  diesem  und 
nicht  seinem  Neffen  hätte  übertragen  müssen.  Demnach  werden  wir 
trotz  dieses  quondam  Heinrich,  den  Neffen  des  Papstes,  gleichstellen 
müssen  mit  dem  späteren  Grafen  Heinrich  von  Elsass,  dem  Vater 
Hugo  s  VII.  und  Bruno  s,  des  späteren  Archidiakon  von  Toni,  und 
beruhigen  uns  dabei, '/las  Papst  Gregor  Vll.  seinerseits  in  dem  angeführten 
Krlass  das  Wort  nepotes  in  weiterem  Sinne  anwendet,  wie  das  häulig 
zu  geschehen  pflegte. 

Graf  Gerhard  III.  tritt  zuletzt  als  Graf  des  l'nterelsass  im  Jahre  1075 
auf').  Da  er  ohne  männliche  Erben  starb,  ging  die  Grafschaft  in 
andere  Hände  über,  und  zwar  zunächst  wohl  in  diejenigen  des  Grafen 
Hugo  VII.,  des  Lohnes  Heinrich  s  1.,  wenn  er  sich  auch  in  dieser  Stellung 

Ich  habe  dieselbe  von  dieser  Voriiusset/uiiu  aus  dun  -hgerechnel  und 
slosse  dabei  auf  lauter  Widersprüche. 

Icli  rol»e  hier  und  weiterhin  den  Ansahen  Sclmplhn's.  Alsat  illustr.  Vu'l. 
auch  die  Stammtafel  I 
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nicht  nachweisen  lässt.  Hingegen  «las  Huusgut  Gerhards  III.  verblieb 
seiner  Tochter  -und  gelaugte  mit  ihrer  Hand  an  das  lothringische 
Herzogsgeschleehl,  das  im  Oberehass  jetzt  einen  neuen  Ast  trieb,  und 
an  das  Hans  Har.    Darüber  belehrt  wieder  eine  Notiz  bei  Alberieh  '). 

1079.  Praedielus  dux  (îerardns  de  Alsatia  enm  islo  duee  lilio 
suo  Theodorieo  habuit  etiani  altermn  lilinm,  nomine  Gerardum,  qui  fuit 
piimus  cornes  Waudanimontis.  Iste  comes  Gerhardus  duxit  liliam  comitis 
de  Daburc*»,  neptem  sauet i  Leonis  pape,  de  qua  genuit  eomitem  Waudani 
Montis  Hugonein,  et  sororem  eins  sciliect  Gislam  (|ne  fuit  eomitissa 
Barri.  Diese  Mitteilung  wird  ergänzt  durch  eine  Urkunde  des  Grafen 
Albert  von  Egisheim  dietus  de  Aiuisul  von  der  Dugsburger  Linie  aus 
dem  Jahre  1092.  Der  schenkte  dem  Kloster  Marbach  aus  Verehrung 
für  Gräfin  Helewidis  und  Graf  Gerhard,  ihren  Gatten,  welche  für  ihr 
Seelenheil  einiges  von  ihren  Gütern  diesem  Kloster  übertragen  hatten, 
seinerseits  ein  Gut  bei  Herlisheiin,  wozu  der  vierte  Teil  des  Patronats 
und  der  achte  Teil  des  Zehnten  der  Kirche  zu  Herlisheim  gehörte: 
et  de  banno  tantum  quantum  duae  partes  habent  predii  quud  fuit 
ttigarde  eomitis.se  de  Kginslieim  et  mariti  eius  Gerhardi,  cuius 
patronatus  pars  data  est  monasterio  Sanctae  Grucis  Wolftinheini,  pars 
Haldemaro,  ministeriali  Helewidis  comitisse,  lilie  eius3). 

.So  erfährt  man  also  jetzt  auch  den  Namen  der  Galtin  des 
Grafen  Gerhard  III.  von  Egisheim,  den  übrigens  bereits  Grandidier4) 
entdeckt  hat,  als  deren  Tochter  Grälin  Helewidis  bezeichnet  wird.  Es 
fehlt  noch  der  Nachweis  der  Ijcbereinslininiung  des  Grafen  Gerhard, 
des  Gatten  der  Helewidis,  mit  dem  Grafen  von  Vaudcmont.  Dafür 
kommt  zunächst  eine  Urkunde  des  Jahres  1114  in  Hetracht.  Da 
schenkt  Helwigis*)  eomitissa,  lilia  eomilis  Gerhardi  de  Gastro  Egiusheim, 
der  Strassburgcr  Kirche  ein  W  eib,  namens  Herta,  mit  ihren  (tütern. 
wofür  sie  ihrerseits  mit  ihren  beiden  Laiensühnen  Hugo  dein  älteren 
und  Udalrich  dem  jüngeren  einen  bischöflichen  Hof  zu  Sulz  am  Wahsiehen 
und  zu  Hurgheim  am  Khein  erhält.  Völlig  sichergestellt  wird  das 
Verhältnis  durch  eine  Urkunde  des  Jahres  1131,  worin  Hischof  Heinrich 
von  Toni  bekundete,  wie  Graf  Gerhard  von  Vaudcmont  und  seine  Gattin 

\i  Mon.  Genn.  XXIII,  797. 

s)  Man  kann  von  Alberieh  ni  «-Ii  t  verlangen,  d.iss  er  die  beiden  Linien,  die 
kaum  angefangen  halten,  sich  zu  bilden,  in  späterer  Zeil  unlersebeidel.  Aueb 
Ciraf  Hugo  VII.  nannte  sich  nach  l\»ishcitri. 

3;  Wiirdtwein  VI,  2f>4. 

*i  Œuvres  inédits  II,  74. 
Wiiidlu'ein  Vit,  KJ. 
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Helwidis  mit  ihren  Söhnen  Hugo  und  Fdalrich  ltelv.nl  dem  Kloster 
Moycnmoutier  .schenkten 

Graf  Hugo  führte  das  Geschlecht  der  (irafen  von  Vaudéinont 
weiter,  (iraf  L'dalrich  erhielt  das  Egisheimer  Hausgut  und  nannte  sich 
darauf  (iraf  von  Elsheim.  Als  er  im  .lahre  1144  kinderlos  starb, 
war  auch  dieser  Zweig  im  Mannesstamm  erloschen.  Von  den  beiden 
Schwestern  hatte  Gisela  den  Grafen  Reinald  von  Rar  geheiratet.  Des 
Grafen  L'dalrich  Hinterlassenschaft  liel  an  die  Nachkommen  seiner 
Schwester  Stephania,  welche  den  Rruder  des  Grafen  von  Rar,  Graf 
Friedrich  von  Pfut  und  Amance.  geheiratet  hatte 8 1.  Ries  Ehepaar  stiftete 
in  Gemeinschaft  mit  seinem  Sohne  Ludwig  das  Kloster  Feldbach3!,  und 
wenn  nun  dieser  Graf  Ludwig  1187  der  Abtei  Rairis  die  Schenkungen 
ihres  Stifters,  des  Grafen  Udalrich  von  Egisheim,  seines  Oheims  mütter- 
licher Seite,  bestätigt,  so  ist  damit  der  Zusammenhang  des  Geschlechts 
erwiesen.  So  war  also  der  Resitz  der  Egisheimer  Linie  durch  das 
Mittelglied  des  stammverwandten  Vaudcmont  an  das  Geschlecht  der 
Grafen  von  Pfirt  gekommen,  die  auf  Ludwig  von  Mümpelgart  und 
Mousson-Rar  zurückgehen. 

Aus  diesen  Ausführungen  ergiebt  sich  nun  die  Haltlosigkeit  der 
Aufstellung  Schöpflin  s,  welcher  Gerhard  I.  von  Egisheirn  als  Tochter 
jene  Spanehilde  giebt,  die  Folmar  Hl.1)  von  Metz  geheiratet  und  an 
ihre  beiderseitigen  Nachkommen  die  Grafschaft  Ragsburg  und  das 
Grafenamt  im  ünterelsass  gebracht  habe.  Sie  konnte  weder  das  eine 
noch  das  andere;  um  vererben  zu  können,  musste  sie  eine  Erbtochter 
sein.  Ras  war  aber  in  diesem  Falle  nicht  sie,  sondern  die  Gräfin 
Hedwig,  welche  das  Egisheimer  Allodialgut  vererbte.  Rie  Rags- 
burger  Grafschaft  kam  überhaupt,  nicht  in  Frage,  da  sie  noch  nicht 
erledigt  war.  Nicht  besser  wird  es  dadurch,  dass  Grandidier5)  die 
Spanechildis  zur  Tochter  Heinrich  s  l.  macht.  Ras  eine  ist  eben  so 
willkürlich  als  das  andere;  man  sieht  nur  daraus,  wie  schwer  es  ist, 

';■  Ks  werden  also  beide  Können  Hclcwidis  und  Hedwigs  für  denselben 
Namen  gebraucht. 

»,t  I.  c.,  17.  Beide  setzten  sieb  bezüglich  des  Erbteiles  ihrer  Gattinnen  ver- 
mutlich in  der  Weise  auseinander,  dass  Graf  Kriedrirh  von  I'lirt  und  Amance  seinem 
Bruder  sein  lothringisches  Erbe  ühcrliess,  wofür  er  dann  in  den  Gcnuss  der 
gesamten  Egisheimer  Erbschaft  trat.  Wenigstens  lässt  sieh  später  ein  lothringischer 
Besitz.  «1er  Grafen  von  I'lirt  nicht  nachweisen.  Jedoch  bittet  (iraf  Knodrich  von 
I'lirt  [U60|  den  Krzbischor  llillin  von  Trier,  die  Abtei  SI.  Mihiel.  im  Besitz  der 
Kirche  zu  Insminu.  zu  schützen,    (iörz.  I.  c.  II,  ä.l,  ur.  tKl. 

a;  Schöpllin,  Als.  dipl.,  I.  iih. 

*>  Hei  Schöpllin  der  I. 

")  1.  c.  II,  «8. 
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aus  einem  Irrparten  wieder  herauszukommen.  Wir  müssen  uns  eben 
darauf  beschränken,  zu  sagen,  dass  die  Gattin  des  (îrafen  Folmar  III. 
von  Metz  Spauechildis  hiess  und  dass  wir  weiter  nichts  von  ihr  wissen. 

Diese  Hypothese  von  Schöpflin-Grandidier  hat  ja  überhaupt  ihren 
Ursprung  darin,  dass  man  sieh  die  Erbsehaft  der  Grafen  von  Metz  im 
iNordgau  und  von  Dagsburg  erklären  wollte,  und  wenn  nun  später  in  Wirk- 
lichkeit das  Haus  Lunéville  im  Besitz  der  Grafschaft  Dagsburg  und  der 
C.augrafsehaft  im  Nordgau  erscheint,  so  liegt  es  ja  nahe,  an  eine  Erbfolge 
zu  denken.  Deshalb  sind  wir  aber  doch  nicht  berechtigt,  weil  uns 
nun  der  Zufall  den  Namen  der  Spauechildis  überliefert  hat,  gerade  sie 
für  die  Erbinulter  zu  halten,  sondern  im  Gegenteil,  gerade  diese  Spaue- 
childis, die  seit  Schöpllin  in  allen  Genealogien  eine  so  bedeutende  Stelle 
einnimmt,  kommt  wohl  am  allerwenigsten  in  Betracht.  Es  giebt  auch 
eine  gewisse  Stetigkeit  in  den  weiblichen  Namen  aller  dieser  grossen 
Familien.  Deshalb  kann  man  ja  gewiss  Spauechildis  heissen,  aber  wenn 
diese  Dame  dem  Hause  Lunéville  eine  so  reiche  Erbschaft  zugebracht 
hätte,  so  sollte  man  glauben,  dass  die  Nachkommen  ihrer  in  Dankbar- 
keit gedacht  und  ihre  Töchter  nach  ihr  benannt  hätten.  Soviel  wir 
aber  wissen,  kommt  ihr  Name  nur  einmal  vor  und  kehrt  nicht  wieder, 
während  sich  zum  Beispiel  der  Name  Mathilde  ')  einer  ziemlich  regel- 
mässigen Wiederkehr  erfreut. 

VIII. 

Es  ist  jetzt  auf  Graf  Hugo  VII  ,  den  Sohn  des  Grafen  Heinrich  !.. 
zurückzukommen.  Genaueres  erfährt  man  von  ihm  aus  der  Gründungs- 
urkunde  für  das  zu  Ehren  seines  Grossoheims,  des  Papstes  Leo, 
von  Lutulf,  dem  Dechanten  des  Bistums  Toul,  errichtete  Kloster.  Danach 
nahm  Graf  Hugo  einen  hervorragenden  Anteil  an  dieser  Stiftung  zu 
Ehren  seines  glorreichen  Ahnen2).    Er  besass  bedeutende  Lehen  vom 

')  Der  Name  geht  jedenfalls  auf  Mathilde  von  Lothringen,  die  Mutter 
der  beiden  Grälinnen  Beatrix  von  Tuscien  und  Sophia  von  Kar  und  .Miimpcl- 
iKirt,  zurück. 

*)  ('.ahnet  I,  pr.  489.  Wenn  in  dieser  Urkunde  unter  den  Wohlth/Uern  des 
Klosters  Officia  puella  soror  llugoms  erwähnt  wird  und  daraufhin  dieselbe  in 
allen  Stammtafeln  der  Ktichonen  prangt,  so  ist  dagegen  zu  bemerken,  dass  diese 
Stelle  nichts  anderes  beweist,  als  dass  dies  Mädchen  einen  Rruder,  namens  Ilun<>. 
hatte.  Dafür  spricht  auch  die  schlichte  Anführung.  Das  ist  überhaupt  der  Fehler 
aller  derer,  die  sich  mit  dieser  Materie  beschäl  t  igt  haben,  dass  sie  alles,  was 
Hugo  hiess,  für  die  sogenannten  Ktichonen  in  Anspruch  nahmen,  gerade  so  wie 

alle  Gottfriede   sich   gefallen  lasse  iissen,  m  dus  Haus  Lunéville  eingereiht 

m  werden. 
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Bistum  Tou!  und  aus  diesen)  Lehusbesilz  spendete  er  dem  Kloster  den 
Ort  Martini  Möns,  wie  Bischof  Bibo  von  Toni  10H1  in  seiner  Bestatigungs- 
urkunde  für  das  Kloster  sagt:  Stienuus  nnncs  Hugo  de  Dasborc.  vene- 
rabilis  Heinrici  tilius,  intrinsecus  Bei  laettis  inspiratione  et  nobilis 
prosapiae  St.  Leonis,  de  qua  descenderat,  duetus  dulcediue  praedictam 
villam  asseusu  coniugis  suae  et  heredum  suorum.  Seine  Gattin  war 
Mathilde,  die  Tochter  Ludwig  s  I.  von  Mümpelgart  und  der  Sophia  von 
Mousson  und  Bar').  So  waren  es  doppelte  Familienbeziehungen,  welche 
den  Grafen  ins  kirchliche  Lager  wiesen  und  ihn  /.um  eifrigsten  Vor- 
kämpfer der  Gregorianer  im  FJsass  machten,  zum  miles  indefessus 
s.  Bein.  Aber  auch  andere  Gesichtspunkte  mögen  seine  Haltung  bestimmt 
haben:  sein  Haus  lief  Gefahr,  die  führende  Stellung  im  Klsass  an  das 
Geschlecht  der  Slaufer  zu  verlieren,  und  er  kämpfte  für  sein  eigenes 
Interesse,  wenn  er  Friedrich  von  Büren  und  Bischof  Olto  von  Strassburg 
bekämpfte.  Im  Lande  nahm  er  eine  überaus  mächtige  Stellung  ein: 
er  wird  comes  polenlissimus  Alsatiae  genannt.  Die  Gaugrafschaf't  aber, 
wenn  er  sie  überhaupt  besessen,  hat  er  verloren  infolge  seiner  Empö- 
rung gegen  seinen  Kaiser  und  Herrn. 

im  Jahre  1089  fand  er  ein  gewaltsames  Hude2*.  Da  er  keine 
Nachkommen  besass,  musste  Dagsburg  und  überhaupt  sein  Allodial- 
nachlass  an  eine  andere  Linie  seines  Hauses  gelangen,  die  vertreten 
wird  durch  den  Grafen  Albert  von  Dagsburg-Egisheim  und  Moha. 
handelt  sich  jetzt  darum,  ihn  dem  Geschlechte  einzureihen,  was  mit 
grossen  Schwierigkeiten  verknüpft  ist.  Die  Sache  würde  sehr  einfach 
liegen,  wenn  sich  die  Angabe  des  |\  Hugo.  Abtes  von  Ktival,  bestätigte, 
»1er  eine  Urkunde  des  Jahres  HV.M  gesehen  haben  will,  wonach  er  ein 
Sohn  des  Grafen  Hugo  VI.  und  somit  ein  Bruder  Heinrich  s  I.  und  Oheim 
Hugo  s  VII.  gewesen  wäre.  Nun  stellt  zwar  Gähnet  der  wissenschaft- 
lichen Glaubwürdigkeit  dieses  Mönches  ein  sehr  bedenkliches  Zeugnis 
aus'),  aber  B.  Hugo  hatte  in  diesem  Falle  gar  kein  Interesse  daran, 
der  Wahrheit  irgend  welche  Gewalt  anziilhun  oder  gar  zu  fabeln. 

')  Man  sieht,  wie  alle  diese  Geschlechter  eine  einzige  grosse  Familie  hiltlen. 
Durch  diese  Vermählung  wurde  er  Schwager  des  Herzog»  Herlhold  von  Zähringen. 
des  Vorkampfers  der  Gregorianer  auf  dein  rechten  Rheinufer. 

*)  Seine  Witwe  heiratete  Herrn  Waleran  Hedon  aus  dem  Hause  der  Grafen 
von  Grcspy.  Nach  ihrem  Ahlehen  entstand  ein  Slreil  um  die  Krhschaft  zwischen 
ihrem  üherlel>endcn  Gatten  und  ihrem  Neffen  Itemald  I  von  Hai,  den  König 
Ludwig  VI.  von  Krankreich  am  24.  August  11  IS  heilegle.  Die  hetrelTendc  1'rkuinle. 
eine  der  ältesten  in  französischer  Sprache,  hei  Viellard,  H)f>.  Durch  diese  I  rkurule 
werden  auch  die  Zweifel  iiher  die  tterkiinfl  der  Grälin  geliotien.  iiher  die  sonst 
nur  «  ine  verworrene  Noli/  hei  Hayon  vorlag. 

»)  Giandidierr  I.  c.  h  HKS.  II.  71. 
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Einmal  war  von  Albertus  eomes  in1)  Egensheim,  dielus  de  Muisal, 
im  Jahre  1092  bereits  die  Kede.  Er  ist  der  erste  des  Egisheim-Dags- 
burger  Geschlechts,  der  sich  nach  dieser  Grafschaft  (Moha,  Musau),  in 
Brabant  gelegen,  benennt,  und  am  wahrscheinlichsten  ist  wohl,  dass  er 
—  die  Richtigkeit  der  Angabe  des  1*.  Hugo  vorausgesetzt  —  diesen 
Besitz  seiner  Mutter  Mathilde,  der  Gattin  Hugo  s  VI.,  verdankt.  Für 
seine  Beziehungen  zum  Elsass  kommt  ausserdem  eine  Urkunde  des 
Jahres  1097  in  Betracht.  Da  beurkundet  nämlich  Bisehof  Otto  von 
Sirassburg,  dass  ein  gewisser  Liutfrit  seinen  Besitz  in  Eichowe  marchia 
in  provincia  Alsatia  in  eomitatu  Godefridi  comitis  iuxta  flumen  Andelaha 
dem  Kloster  Altorf  per  manum  Adalbert i  comitis,  Vogtes  des  genannten 
Klosters,  übergeben  hat*).  Graf  Albert  besass  somit  als  Beehtsnaeh- 
folger  und  Erbt»  des  Grafen  Hugo  VII.  die  Voglei  über  das  Familien- 
kloster Altorf,  während  die  Gaugrafsehaft  im  Unterelsass  sich  jetzt  in 
Bänden  eines  Grafen  Gottfried  belindel.  Seine  Eigenschaft  als  Graf 
von  Dagsburg  wird  erwiesen  durch  eine  Schenkung  an  das  Kloster 
St.  Vannes  in  Verdun  im  Jahre  1096 3).  Diesem  Umstand  verdankt  er 
es,  dass  im  Nekrolog  des  genannten  Klosters  der  Todestag  des  comes 
Albertus  Dagsbiugensis  verzeichnet  ist.  Bald  darauf  ist  er  gestorben; 
im  Jahre  1101  war  seine  Witwe  Ermesindis  von  Luxemburg,  die 
Schwester  der  Grälin  Mathilde  von  Longwy,  Castris  und  Homburg, 
bereits  wieder  verheiratet  an  Graf  Gottfried  von  Namur,  dem  sie  diese 
ihre  Grafschaft  zubrachte,  und  in  demselben  Jahre  bestätigte  und 
erweiterte  sie  als  Gräliu  von  Namur  diese  eben  erwähnte  Schenkung'). 

In  dieser  Urkunde;  Unterzeichnern  neben  ihrem  Gatten  Graf  Gottfried 
ihr  Sohn  Graf  Heinrich,  der  also  nach  dem  Oheim  benannt  wäre,  und 
Hugo,  der  Sohn  des  Grafen  Folinar,  den  Schüptliu-Grandidier,  wenn- 
gleich mit  verschiedener  Herleitung,  als  Erben  von  Dagsburg  betrachten. 
Hier  beschäftigt  uns  der  Graf  Heinrich.  Es  ist  klar,  dass  er  nicht  der 
Sohn  der  Ermesendis  aus  ihrer  Ehe  mit  Graf  Gottfried  sein  kann,  denn 

i)  Kr  war  also  nur  Miteigentümer  neben  dorn  Grafen  Gerhard  von  Vaudc- 
Hiont  und  Egishcirn.  Auf  die  Schrift  von  Tihon,  Généalogie  des  comtes  de  Moha, 
lichalte  ich  mir  vor,  zurückzukommen,  des«!,  auf  die  mir  inzwischen  zugänglich 
Itcwordene  Arbeit  von  F..  Krüger.  Der  Ursprung  des  Hauses  Lothringen-Habsburg. 

*i  Würdlwein,  Nov.  Suhs.  VI,  254. 

*)  Calme t  I,  pr.  50ti;  hier  nennt  er  sich  übrigens  nur  comes  de  Musau. 

*)  1.  c.  574.  Die  Schenkung  wird  also  von  vornherein  aus  ihrem  mitgebrachten 
Gut  gemacht  3ein;  um  so  notwendiger  war  die  Bestätigung  von  ihr  in  ihrer  Eigen- 
schaft als  Gräfin  von  Xamur.  In  beiden  angeführten  Urkunden  wird  der  Schenkung 
einer  capella  indominicata  zu  l^ongwy  gedacht.  |);is  weist  wieder  auf  due  Ab- 
stammung von  Herzog  Adalbert  von  l.otigwy  hin. 
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alsdann  konnte  er  kaum  gehen,  geschweige  denn  als  Zeuge  an  einem 
Hechtsakt  teilnehmen.  Dieser  Graf  Heinrieh  war  zu  seinen  Tagen  und 
Jahren  gekommen.  Kr  war  aber  auch  nicht  ihr  leiblicher  Sohn  erster 
Ehe  mit  Graf  Albert,  sondern  ein  Sohn  des  Grafen  Albert  aus  erster  Ehe 
mit  einer  Gattin  aus  dem  elsässischen  Grafcngeschlechl.  Diese  Be- 
hauptung erscheint  unwahrscheinlich,  lässt  sich  aber  beweisen.  Graf 
Albert  hinterliess  noch  einen  zweiten  unmündigen  Sohn,  Hugo  VIII.,  der 
Dagsburg  von  seinem  Vater  erbte.  Wäre  er  auch  Sohn  der  Ermesendis 
gewesen,  so  hätte  er  nach  Ableben  seines  älteren  Bruders  Heinrich, 
von  dem  nichts  weiteres  verlautet,  auch  Luxemburg  erben  müssen1). 

Wenn  nun  Grandidier  jenen  ebengenannten  Heinrich  als  letzten 
Etichonen  ansieht  und  nach  ihm  das  Haus  Lunéville  in  das  Erbe  der 
Elichonen  eintreten  lässt,  so  wird  diese  Aufstellung  dadurch  hinfällig, 
dass  sich  sowohl  ein  Sohn  als  auch  ein  Enkel  des  Grafen  Alberl  im 
Besitz  der  Grafschaft  Dagsburg  und  der  dem  Geschlecht  gehörenden 
Klostervogteien  nachweisen  lässt. 


IX. 

Das  Geschlecht  des  Grafen  von  Dagsburg  war  also  nicht  erloschen, 
sondern  wurde  fortgesetzt  durch  Hugo  VIII.    Über  ihn,  seinen  Vater 

')  Nachdem  ich  so  aus  inneren  Gründen  zu  diesen  Folgerungen  gekommen 
bin,  gereicht  es  mir  nun  zu  besonderer  Gcnugthuung,  dass  ich  für  meine  Aus- 
führungen ein  urkundliches  Zeugnis  beibringen  kann.  Im  codex  Hirsaugieusis. 
p.  30  (neue  Ausgabe  in  Württemberg.  Jahrbüchern,  Hd.  X)  heisst  es  unter  den 
Schenkungen:  Adalbertus  cornes  deEgenssheim  et  uxor  eius  Heilewig 
in  Alsacia  ad  villam  Winzenheim  (bei  Colmar)  unam  salicam  terrain  et  vinearum 
non  modicam  partent,  quod  lilius  eius  nobis  abstulit.  Sowohl  nach  der  Abfassungs- 
zeit  dieses  Teiles  des  cod.  Hirsaugiensis,  als  auch  nach  der  ganzen  Lage  der  Ver- 
hältnisse kann  hier  nur  unser  Graf  gemeint  sein,  der  also  von  seiner  Gattin  Hedwig, 
deren  Name  auf  die  clsässischc  Grafenfamilie  hinweist,  einen  Sohn  besitzt,  der 
später  in  der  Lage  war,  dem  Kloster  die  Schenkung  seines  Vaters  zu  nehmen.  I'nd 
wenn  es  nun  weiter  heisst  [1 105 — 1120]  :  Adalbertus  de  Waldeck  dedit  nobis  in 
Alsacia  in  com  i  ta  tu  Hujroni.s  de  Egenesheim  quidquid  in  Sigolsheiin 
.  .  posséderai  (1.  c.  30),  so  ist  damit  «1er  vorhin  erwähnte  (ilius  des  Grafen  Albert 
v.  F.gisheim  bezeichnet.  —  Nach  einer  Seite  hin  sind  aber  unsere  Ausführungen 
zu  berichtigen,  Hugo  VIII.  stammte  in  der  That  aus  der  Ehe  des  Grafen  Alberl  mit 
Ermesindis  von  Luxemburg,  denn  Hugo  IX.  nennt  sie  nach  einer  von  Tihon,  p.  12. 
angeführten  Urkunde  ava.  Wenn  er  Luxemburg  nicht  erbte,  so  erhob  er  doch 
Anspruch  darauf,  und  das  war  jedenfalls  die  l'rsache  seiner  Fehde  mil  Heinrich 
von  Namur  und  Luxemburg,  dein  Sohn  des  Grafen  Gottfried  von  Namur  und  der 
Ermesindis  von  Luxemburg.  —  I  ber  die  Fehde  vgl.  auch  Abt  Wibald  von  Corvey 
au  Kloster  Stablo  ad  a.  1147  bei  Jafle.  Monum.  Corbeiensia  17«». 
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AlU*rt  und  seinen  gleichnamigen  Sohn  Hugo  IX.  erfahren  wir  näheres 
aiw  einer  Urkunde  des  letzteren  für  Klosler  [.Uders,  das  älteste  Familien- 
feier des  Hauses,  aus  dem  Jahre  1137 'J.  Da  heisst  es,  wie  Graf 
Hugo  Vlll.  dem  genannten  Kloster  zu  seinem,  seines  Vaters  und  seines 
mütterlichen  Oheims  Bruno,  des  Archidiakons  von  Toul,  Seelenheil 
eine  Kapelle  zu  Laubenhein  bei  Girbaden  schenkte,  und  diese  Schenkung 
bestätigte  wiederum  sein  Sohn  Hugo  (IX.),  der  noch  als  puer  bezeichnet 
wird,  und  die  noch  lebende  Mutter  Gertrud.  Hier  werden  also  Gross- 
valer,  Vater  und  Enkel  aus  dem  Dagsburger  Geschlecht  vorgeführt. 

Jetzt  werden  wir  versuchen  müssen,  dem  Grafen  Albert  seine 
Stelle  in  der  Reihe  der  sogenannten  Etichonen  anzuweisen  ;  und  da 
zeigt  es  sich,  dass  das  Vertrauen  auf  P.  Hugo  nun  doch  ins  Wanken 
geraten  muss;  denn  seine  Angabe  führt  zu  unmöglichen  Kolgerungen. 
Der  Archidiakon  Brunn  von  Toul  ist  uns  bekannt  als  Sohn  Heinrich' s  1. 
von  Dagsburg.  der  wiederum  Bruder  des  Grafen  Albert  sein  soll. 
Wenn  er  als  avuneulus  Hugos  VIII.  bezeichnet  wird,  so  hätte  Graf 
Albert  dessen  Schwester,  dass  heisst  die  Tochter  seines  Bruders,  ge- 
heiratet*). Ein  ganz  unmögliches  Verhältnis!  Ebenso  steht  es  mit 
den  Altersverhältnissen  des  Grafen  Albert ,  die  sich  alsdann  ergeben. 
Man  denke  nur,  dass  Graf  Heinrich  bereits  1048  als  ältester  der 
lebenden  Egisheimer  von  I'apst  Leo  zum  Klostervogt  von  Heiligkreuz 
bestimmt  wird,  und  Graf  Albert  hat  1103  noch  einen  unmündigen 
Sohn.  Dazu  kommt  nun  noch,  dass  sich  Graf  Albert  noch  vor  1048 
nachweisen  lässt.  In  einem  IVekarievertrag  ohne  Datum,  den  Erzbisehof 
l'oppo  von  Trier  (1016— 1047 3)  mit  dem  Grafen  Kadelo  und  dessen 

Wfirdtwein,  Nov.  Suh.  Vit.  SW5.  Merkwürdig  ist,  dass  Grandidier  trotz 
•Heser  Urkunde  auf  seiner  vorge fassten  Meinung  bcharrt.  Während  er  sonst  jeden 
Grafen  Hugo  für  das  Geschlecht  Lunéville  in  Anspruch  nimmt,  sieht  er  in  diesem 

(trafen  Altx>rt  einen  beliebigen  Grafen  Alhert .  der  ihm  keine  Sorgen  macht. 

tbrijçns  übersieht  er  auch  Oeuvres  II.  70.  dass  liier  von  drei  Generationen  die 

Rette  ist.  und  wirft  Sohn  und  Vater  Ihiyo  zusammen. 

r!  Folgendes  Schema  verdeutlicht  die  Sache  : 

Graf  Hugo  VI.  -  Mathilde 
i  v.  Mnha). 

•~ 

Heinrieh  1.  Alhert. 


Hugo  VII.,  Bruno,  Heilwig. 


Heinrich  II.,  Hugo  Vlll. 

1  lb  Gottfried  der  lîartigc  liier  Herzog  genrinnt  ist.  inu  -s  sin  in  die  Zeit 
V(,f  filier  Absetzung,  d.  h.  vor  Scptemher  1044,  fallen.  ' 

X* 
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Gatlin  Irmingart  schliefst,  erscheint  unter  den  Zeugen  nach  Herzog 
Gottfried  Adalbert  von  Musai  :  auf  ihn  folgt  ein  Graf  Becelin  ').  Die 
Folgerungen  daraus  ergeben  sich  von  selbst.  Diese  Schwierigkeiten 
heben  sieh  aber,  wenn  uir  Adalbert  I.  von  Musal  einen  gleichnamigen 
Sohn  geben;  dabei  bleibt  die  Autorität  der  Urkunde,  worauf  sich 
P.  Hugo  beruft,  gewahrt  und  ihm  fällt  lediglich  eine  irrtümliche  Aus- 
legung zur  Last.  Auch  die  sonstigen  Schwierigkeiten  werden  dadurch 
gemindert.  Die  Ehe  erfolgte  zwar  innerhalb  nächster  Verwandtschafts- 
grade, wie  sie  nun  aber  wiederholt  gerade  bei  diesem  Geschlechte 
festgestellt  sind.  Und  in  diesem  Falle  handelte  es  sich  darum,  das 
Erbe  des  kinderlosen  Hugo  VII.  bei  seinem  der  Kirche  so  sehr  ergebenen 
Hause  zu  erhalten.    Dafür  war  die  kirchliche  Erlaubnis  zu  erlangen. 

Und  nun  lässt  sich  auch  noch  ein  dritter  Sohn  des  Grafen  Albert 
nachweisen.  In  einer  Zeit,  wo  sich  die  Klöster  strengster  Observanz, 
wie  die  nach  der  Hirschauer  Regel  lebenden,  mit  Söhnen  aus  den  vor- 
nehmsten Familien  füllten,  wäre  es  merkwürdig  gewesen,  wenn  nicht 
auch  die  so  kirchlich  gesinnte  Familie  der  Elsässer  Grafen  ein  Mitglied 
gestellt  hätte.  Und  in  der  That  linden  wir,  wie  Hirschau  um  die 
Wende  des  11.  Jahrhunderts,  zur  Zeit  des  Abtes  Gebhard  von  Urach, 
nach  Kloster  Weissenburg  im  Elsass  einen  Abt  entsandle,  Uudwig  mit 
Namen,  der  ausdrücklich  als  Sohn  des  Grafen  Albert  von  Egenshcim 
angegeben  wird s). 

Wenn  nun  im  Jahre  1103  ein  Priester  Vokko  dem  Kloster  Altorf 
eine  Schenkung  macht  Hugone  comité  adhuc  puero  advocato,  so 
werden  wir  diesen  Knaben  jetzt  als  Sohn  des  Grafen  Albert  in  An- 
spruch nehmen  dürfen.  Als  Vogt  von  Kloster  Andlau  erscheint  er 
sodann  1121  bei  einem  Tauschakt  dieses  Klosters  mit  der  Abtei  Elival3). 
Im  Jahre  1123  lässt  ihn  der  Annalista  Saxo  sterben  und  stellt  ihn  bei 

')  (iörz.  Mittelrh.  Heg  1,  nr.  1307.  Ich  finde  den  Grafen  Adalbert  ausserdem 
erwähnt  m  Hodulü  gesta  abbat.  Trudon.  i.Mon.  Genn.  XII,  2M">':  Abt  Adalard  II. 
.1005—1082;  erwarb  für  sein  Kloster  Hesilz  in  llan  lies  Hern  zwischen  Diesl  und 
Hassel;  a  comité  de  Musal  Alberb». 

*)  Tritliemius,  f.hron.  Hirsaug..  278.  Ad  monasterium  imperiale  .  .  in  opido 
Wizenburg  .  .  de  Hirsaugia  missus  est  Ludoww  u*  abbas  cum  quibusdani  fratnbus 
temporihus  (iebhardi  ahbalis.  Iste  Ludmvicus  filius  fuit  comitis  Adelberti  <le 
Fgetisheim,  qui  monachus  factus  in  eoenobio  \V Isenburg  .  .  .  venit  ad  Hirsaugiam. 
|1100  in.-  Dieser  Ludwig  war  vorher  .Mönch  in  Weissenburg  gewesen,  dann  aber 
nach  Hirschau  gegangen. 

s)  Würdtwein,  1.  c.  VII,  41».  In  dieser  Form  kann  aber  die  I  rkunde  nirbt 
echt  sein,  denn  die  Patierunu  lautet  1121  Innocent  .  .  papa  Homanae  e< eb  siae 
praesidenle,  ('.mirado  invictissimo  rem«  régnante. 
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ilioer  Gelegenheit  dem  Trojaner  Alexander  (Paris)  an  Schönheit  und 
Hein  Hektor  an  Mannestugend  gleich.  Nun  aber  zeugl  noch  am  7.  Januar 
1125  ein  Graf  Hugo  von  Dagsburg  in  einer  Irkunde  des  Kaisers  Hein- 
rich für  Kloster  Lützel  ')  und  ebenso  ist  ein  Graf  dieses  Namens  am 
7.  Februar  1130  zu  Strasburg  Zeuge  in  einer  Urkunde  Walter  s  von 
Horburg  für  Kloster  Hirsehau*). 

Von  seiner  Gattin  Gertrud3)  hatte  Graf  Hugo  VIII.  ausserdem  einen 
•ïleirhnainigen  Sohn,  der  noch  im  Jahre  1137  als  puer  bezeichnet  wird; 
1188  muss  er  bereits  zu  seinen  Jahren  gekommen  sein,  denn  da  zeugt  er 
in  einer  Urkunde  Konrad  s  III.  aus  Anlass  eines  Tauschaktes  zwischen 
dem  Kloster  8t.  Peter  und  dem  Bistum  Basel.    Geschichtliche  Nach- 
richten über  seine  Familienverhältnisse  liegen  nicht  vor.    In  den  Ur- 
kunden Konrad's  III.  tritt  er  auffallend  zurück.    Zuletzt  wird  seiner 
?edacht  im  Jahre  1144  aus  Anlass  eines  Rechtsaktes,  den  die  Äbtissin 
Mathilde  von  Andlau  mit  den  Bewohnern  von  Waldolvisheim  vornimmt 
bezüglich  des  Weiderechls  in  dem  Wahle  Montzau  bei  Zabern  :  Conrado 
secundo  régnante,  Hugone  comité  de  Tagesbureh,  Tbeoderico  comité 
regionario4).  Bereits  1 152  mag  der  letzte  Sprosse  dieser  Linie  des  clsässi-, 
sehen  (iralengeschleehtes  zu  seinen  Vätern  gegangen  sein  :  denn  in  seiner 
Urkunde  Tür  Kloster  Altdorf  vom  30.  Januar  1153  setzt  Friedrich  I. 
den  derzeitigen  Klostervogt  Graf  Hugo  X.  in  Gegensatz  zu  seinen  Vor- 
gängern, den  elsässischen  Grafen,  und  nennt  ihn  ihren  Erben5).  Erst 
im  Jahre  1157  aber  kann  man  mit  unurnstüsslieher  Sicherheit  sagen, 
dass  die  Grafschaft  Dagsburg  an  das  Haus  der  Grafen  von  Metz  über- 
gegangen ist.    Da  weist  nämlich  der  Abt  Erpho  von  Neuweiler  mit 
Zustimmung  des  Grafen  Hugo  von  Dagsburg  als  Klostervogtes  einzelnen 
Leuten  Ödland  zum  Anbau  an  und  nennt  den  Grafen  bei  dieser  Gelegen- 
heit tulvoeatus  Metensis").  Seitdem  erscheint  Hugo,  Graf  von  Dagsburg 
uifi  Metz,  stets  und  überall  als  Rechtsnachfolger  der  Grafen  von  Dags- 

'i  stumpf,  3200. 

\  Württemberg,  l'kb.  I,  382.  Man  kann  vielleicht  annehmen.  dass  bereits 
«ta  Haus  der  Grafen  von  Met/  Mitbesitzer  von  Dag  h  bürg:  geworden  war  und 
suit  in  derselben  Weise  danach  benannte,  wie  das  früher  auch  bei  Kgisheim  der 
Fall  (Tcwesen  war.    I?m  so  grösser  ist  freilich  die  Gefahr  der  Verwechselung 

Ihre  Herkunft  ist  nicht  zu  bestimmen,  alter  verschiedene  Anzeichen 
^rechen  dafür,  dass  sie  der  Metzer  Linie  des  Hauses  Lunéville  angehörte. 

','  Wîirdtwein  Vit,  155.  Seiner  Streitigkeiten  mit  Heinrich  von  Namur  und 
Luxfnihurg  ist  bereits  gedacht. 

*'  i  f.  vu,  im. 

'/I.  r.  m. 
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Inn-?,  sowohl  in  ihren  Besitzungen  als  auch  in  ihren  Klostervngteien. 
Demnach  ist  anzunehmen,  dass  die  Mutter  des  Grafen,  Mathilde,  die 
(iattin  Folmar's  VI.  von  Metz,  dies  reiche  Erbe  an  das  Haus  Lunéville 
gebracht  hat,  das  vor  allen  berufen  schien,  die  kirchliehen  Traditionen 
der  Dagsburger  fortzupflanzen  und  dies  auch  redlich  gothan  hat.  LTnd 
zwar  ist  sie,  entsprechend  den  zeitlichen  Verhältnissen,  als  Tochter 
Hugo  s  VIII.  und  Schwester  Hugos  IX.  anzusetzen.  Mit  Recht  durfte 
sie  den  Stammvater  des  Dagsburger  Hauses,  Hugo  IV.,  den  Vater  des 
Papstes  Leo,  ihren  atavus  nennen'). 

Ganz  glatt  scheint  aber  dieser  Übergang  an  den  neuen  Herrn 
nicht  erfolgt  zu  sein.  In  den  Gest.  episcoporum  Metonsium*)  wird 
uns  erzählt,  wie  Bischof  Stephan  von  Metz,  dessen  Regierung  mit  der- 
jenigen des  letzten  Dagsburger  zusammenfällt,  beim  Beginn  seiner  Herr- 
schaft eine  Burg  des  Grafen  von  Hoemborc  bei  Marsal  zerstört  habe, 
später  habe  er  auch  die  von  ihm  lehnsabhängige  Burg  Hoembure,  deren 
sich  nach  dem  Ableben  des  Grafen  Hugo  der  Herzog  von  Lothringen 
bemächtigt  habe,  mit  Hülfe  des  Kaisers  Friedrich  gewannen.  Diese 
Stelle  bestätigt  unsere  Ausführungen  in  sehr  erwünschter  Weise.  Es 
ist  klar,  dass  der  Graf  von  Hoemburg  und  der  Besitzer  von  Hoemburg, 
Gnif  Hugo,  einem  Geschlechte  angehören:  zusammenfallen  brauchen 
die  beiden  Personen  nicht,  da  zwischen  beiden  erwähnten  Thatsaehen 
ein  Zwischenraum  liegt  :  und  wenn  nun  erzählt  wird,  dass  der  Bischof 
nach  dem  Ableben  des  Grafen  Hugo  Homburg  habe  an  sich  ziehen 
wollen  als  erledigtes  Lehen,  so  stimmt  das  durchaus  damit  überein, 
dass  um  dieselbe  Zeit  das  Geschlecht  der  Hugonen,  das  nachweisbar 
sich  auch  nach  Homburg,  Hohenburg  nannte,  im  Mannesstamme  aus- 
starb. Jener  Graf  Hugo  war  der  letzte  Dagsburger  aus  dem  Geschlechte 
der  Grafen  vom  Nordgau. 


X. 

Es  steht  jetzt  noch  die  Krage  zur  Erörterung,  wohin  das  Geschlecht 
zu  rechnen  ist,  das  nach  dem  Tode  des  Grafen  Hugo  VII.  im  Besitz 
des  Nordgaus  erscheint.  Ein  Graf  Gottfried3)  ist  bereits  erwähnt,  von 

')  In  einer  Schenkung  für  Kloster  Heiligkreuz  bei  WofTcnheiiu.  Die  l'rkunde 
war  bisher  fälschlich  bezogen  auf  die  gleichnamige  Witwe  llugo's  VII.,  wie  dies  auch 
noch  Yiellanl,  p.  10,  in  der  gelehrten  Kinleitung  zu  seinem  l'rkundenwerk  thut. 

*)  Mon.  (ierm.  XII,  .J49. 

a)  Orandidier.  1.  c  :\hH.  lindet  in  ihm  jenen  «irafen  Gottfried  aus  dein  Wohl- 
thäler-Verzeiclmis  von  Klostei  Sl-HOmy  und  nennt  demgemäß  seine  Gattin  Judith, 
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dessen  amtlicher  Thäligkeil  sunsl  jedoch  nichts  verlautet.  Oh  er  nun 
der  Stammvater  jenes  Geschlechts  ist,  das  in  drei  Vertretern  das  Gau- 
grafenamt im  Unterelsass  innehat,  wird  durch  den  Hinweis  auf  die 
Erblichkeit  des  Amtes  nicht  erwiesen,  denn  zunächst  ist  noch  gar  nicht 
bewiesen,  dass  Graf  Gottfried  einen  Sohn  hatte.  Dafür  spricht  einst- 
weilen nichts  weiter,  als  dass  sein  Nachfolger  Dietrich  einen  Sohn  hatte, 
der  Gottfried  hiess,  und  dabei  hat  man  sich  bis  jetzt  beruhigt,  .lener 
Dietrich  erscheint  zuerst  im  Jahre  1121  in  der  Umgebung  des  Bischofs 
Stephan  als  Graf  Dietrich  von  Hunenburg,  und  da  nun  die  Hunenburg 
recht  eigentlich  im  Machtbereich  des  Hauses  Luncville.  in  der  Nähe 
des  Klosters  Neuweiler  lag,  wird  man  jenen  Grafen  Dietrich  zunächst 
wohl  als  einen  Zugehörigen  dieses  Geschlechtes  betrachten  dürfen. 
Er  ist  aber  nicht  der  erste  dieses  Namens.  Bereits  um  das  Jahr  1 109 
sind  Volmarus  comes  de  Huneburg  et  lilius  eius  Volmarus  mit  Bischof 
Bruno  von  Speier  u.  a.  Zeugen  bei  einer  Gerichtsverhandlung  zu  Oden- 
heim  über  Rechtsansprüche  des  Klosters  Hirschau1),  und  man  wird 
demnach  sofort  diese  beiden  Grafen  gleichstellen  mit  Folmar  V.  und  VI. 
von  Metz.  Einer  dieser  Folmare  findet  sich  wieder  in  zwei  Urkunden 
des  Kaisers  Heinrich  V.  für  die  Schwarzwaldklöster  Alpirsbach  und 
St.  Blasien  aus  den  Jahren  1123  und  112")*)  und  1141  erscheint  in  einer 
Urkunde  Konrad's  III.  aus  Anlass  eines  Gütertausches  zwischen  dem 
Bistum  Basel  und  der  Abtei  St.  Blasien  neben  Deodoricus  comes  de 
Huneburg  auch  ein  Hugo  comes  de  Huneburg3). 

Über  die  persönlichen  Verhältnisse  vernehmen  wir  sodann  aus 
der  Gründungsgeschichtc  der  Priorei  St.  Johann  bei  Zabern4).  die  1127 
von  Bischof  Stephan  von  Metz  eingeweiht  wurde.  Da  wird  nun  erzählt, 
wie  Graf  Folmar  V.  von  Hunenburg  sich  lange  Zeit  mit  dem  Grafen 

ohne  dabei  zu  beachten,  dass  er  beide  Personen  damit  vollständig  ans  ihrer 
natürlichen  Reihenfolge  reiset.    Diesen  Graf  Gottfried  nun  aus  Zeugenreihen  mit 
Sicherheit  niiher  zu  bestimmen,  ist  nicht  möglich,  weil  stets  die  Gefahr  einer 
Verwechselung  vorliegt,  namentlich  mit  dem  Grafen  Gottfried  von  Kalw. 
»)  Württemberg,  l'kb.  I,  338. 

')  Batt,  Eigentum  der  Stadt  Hagenau,  II,  292.  Ebenfalls  zeugt  Volmar, 
ruines  de  Hunenburg,  11510  in  l'rkunde  Lothars.    St.  3248. 

*)  Hei  dieser  Gelegenheit  möchte  ich  auch  noch  auf  einen  Folmarus  hin- 
weisen, der  in  der  translalio  et  rniracul.  S.  Firmini  Flaviniacens.  in  Mon.  Germ. 
XV,  807  genannt  wird:  convenit  comes  cum  uxore  sua  religiosissima  Folcmarus 
nomine  ab  Klysatia.  natalibus  praeHaris  orlus,  divitiis  opinatissimus.  Als  sein 
Hruder  wird  genannt  Folcuinus,  als  dessen  Gattin  Aida.  1.  c.  HÖH.  Wo  man  die 
beiden  aber  einreihen  soll,  dafür  fehlt  jede  Handhabe. 

*)  Xotilin  fundationis  cdlae  S.  Johannis  in  Mon.  Germ.  XV,  1003. 
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Peter  von  Lützclburg  «i»»sl i-il U*n  hätte  um  einen  vorspringenden  Felsen, 
der  gewöhnlich  Hertenstein  genannt  wird,  und  wie  er  am  Tage  der 
Kinweihung  der  Priorei  auf  seine  Ansprüche  zu  Gunsten  des  Klosters 
St.  Georgen,  dem  Graf  reter  von  Llitzelburg  seine  Stiftung  gewidmet 
hatte,  verzichtete.  Unter  den  Zeugen  für  diesen  Verzicht  werden  ge- 
nannt ein  Eberhardus  de  Huneburg ')  und  ßecelinus  de  Turckestein: 
sie  linden  wir  wieder  unter  den  Zeugen  in  den  Schenkungsurkunden 
der  Grafen  von  Metz  und  Kastel  für  Beaupré,  sie  bildeten  demnach  den 
gemeinschaftlichen  Lehnhof  beider  Linien. 

Kehren  wir  jetzt  zu  dem  Grafen  Dietrich  von  Huncnburg  zurück. 
In  späteren  Urkunden  erseheint  er  als  Theodericus  comes  provincialis, 
comes  provincialis  de  inferiore  parte  Alsatiae,  comes  regionarius.  eomes 
patriae  de  Alsatia,  landgravius2)  :  1144  unterzeichnet  er  als  comes  terrae 
mit  seinem  Sohne  Gottfried  die  Gründungsurkunde  des  Herzogs  Mathaeus 
von  Lothringen  für  Kloster  Etanche Von  diesem  seinem  Sohne 
Gottfried  heisst  es  nun  aber  später  ausdrücklich,  dass  er  auf  der  Huncn- 
burg seinen  Sitz  hatte.  Wir  werden  demnach  annehmen  müssen,  dass 
die  Huncnburg  ursprünglich  Gesamtbesitz  des  Hauses  Lunéville  war 
und  später  in  das  Eigentum  dieser  Landgrafen  von  Unterelsass  über- 
ging, die  fortfuhren,  sich  danach  zu  benennen. 

Es  kommt  jetzt  darauf  an,  ausfindig  zu  machen,  in  welchem  Ver- 
hältnis diese  Linie  des  Hauses  Lunéville  zu  derjenigen  von  Kastel  und 
Metz  stand,  und  wie  und  wann  sie  in  den  Besitz  der  Landgrafschaft 
im  Unterelsass  gelangt  ist.  Darauf  werfen  einige  Urkunden  des  Klosters 
Stürzelbronn,  die  in  ihrer  Bedeutung  für  die  elsass-lothringische  Ge- 
schichte bisher  noch  nicht  gewürdigt  sind,  ein  ganz  überraschendes 
Licht*).  Stürzelbronn  war  bekanntlich  von  Herzog  Simon  von  Loth- 
ringen, dem  Enkel  Gerhard  s  I.,  gegründet  worden.  Sein  Sohn  Matlueus 
schenkte  am  13.  Januar  1143  mit  Zustimmung  seiner  Gattin  Berta  und 
seines  Bruders  Balduin  dein  Kloster  sein  Gut  zu  YVulvelingen  v),  und  Land- 
graf Dietrich  mit  seiner  Gattin  Adelheid  und  seinem  Sohne  Gottfried 
fügten  ihren  vierten  Teil  hinzu.  1155  bestätigte  Bischof  Stephan  6)  von 
Metz  dem  Kloster  die  Schenkungen  seiner  Stifter  Simon,  Mathanis, 

•)  Von  ihm  sind  die  späteren  Vitale  und  Maisehälle  von  Huneburg  abzuteilen. 

*)  Die  r5ele«slellcn  bei  Sehoptliu  und  Grandidier. 

3)  (lulniet. 

*)  Angeführt  bei  Calmet,  Notice  de  la  Lorraine,  II.  n39ff.  Die  belr.  Urkunden 
sind  jetzt  gedruekt  bei  Heinhng,  l'kb.  der  Hiscböfe  von  Speier,  I,  92. 

v)  Calmet  hat  Wiellin-z. 

«V  Remling.  I.  o.  1(W. 
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Theodericiis  landgravius  und  Graf  Folmar  von  Ga^lel.  nämlich  das 
Allod  zu  Wulvelingen,  welches  die  Herzöge  Simon  und  Mallneus  gaben, 
das  Allod  zu  Ransbronnen,  welches  Herzog  Malha  ns  zur  Hälfte  gab. 
während  der  Graf  von  Kastel  dem  Kloster  seinen  Anteil  für  jährliche 
Zahlung  von  2  Metzer  Schilling  überliess  ,).  Desgleichen  bestätigte  der 
Bischof  die  Schenkung  von  Wingen,  wovon  Herzog  Mal  ha  us  und  seine 
Galtin  Berta  und  ihre  Söhne  Matlucus  und  Friedrich  die  Hälfte  gaben; 
den  anderen  Teil  gewährten  (iraf  Kolmar  von  Caslcl,  »eine  Gattin  und 
ihre  Söhne,  sowie  Landgraf  Dietrich  und  seine  Gattin  Adelheid  und 
ihre  Söhne  Gottfried,  Otto,  Dietrich:  endlich  den  vierten  Teil  von 
Hansbronn,  den  (iraf  Dietrich  und  seine  Gattin  und  Sohne  schenkten. 

Daneben  muss  gehalten  werden  die  Urkunde  von  Friedrich  von 
Kitsch,  dein  Sohne  des  Herzogs  Mallueus.  F.r  erzählt  uns.  wie  dieser 
und  sein  Grossvater  auf  ihrem  Allod  das  Kloster  Stürzelbronn  stifteten. 
Dies  Allod  gehörte,  iiineu  aber  nur  zur  Hälfte;  er  fügl  hinzu,  wie  Graf 
Dietrich  seinem  vierten  Teil  an  dem  näher  beschriebenen  Allod8),  das 
ihm  durch  Erbrecht  zugefallen  war.  und  ebenso  Graf  Folmar  von  (.astel 
seinen  vierten  Teil  an  dem  genannten  Allod,  das  ihm  ebenfalls  durch 
Erbrecht  zugefallen  war,  dem  genannten  Kloster  schenkten.  Somit 
konnte  Bischof  Stephan  mit  Fug  und  Recht  die  beiden  Grafen  neben 
den  beiden  Herzögen  als  Gründer  des  Klosters  bezeichnen. 

Zunächst  lernen  wir  aus  diesen  1'rkunden  die  Familienverhältnisse 
des  Landgrafen  Dietrich  genauer  kennen,  und  nachdem  wir  den  Namen 
der  Landgrülin  erfahren  haben,  lässt  sich  auch  ihre  Herkunft  aus  der 
Genealogie  der  Habsburger  in  den  Acta  Murensia  ermitteln.  Otto  genuit 
Wernherum  et  Adelheiden)  de  Haneburg3).  Sie  war  also  die  Tochter  des 
Grafen  Otto  II.  von  Habsburg,  der  1111  den  Tod  fand,  und  die  Schwester 
Wernher's  III.,  der  1167  starb.  Wenn  nun  Herzog  Matha-u»  im  .lahre 
1143  nur  von  dem  Sohne  Gottfried  des  Huneburger  Ehepaares  zu  berichten 
weiss,  hingegen  1155  Bischof  Stephan  ausserdem  noch  die  Söhne  Otto 
und  Dietrich  aufzählt,  so  wird  erlaubt  sein  zu  schliessen,  das»  diese 

M  Unter  den  Zeugen  für  obige  Schenkung  wcnlen  aufgeführt  die  Herzige 
Nnon  und  Matha-us,  I,andgraf  Dietrich,  Graf  Yolmar  von  Cas  tel.  Abt  Gregor  von 
Hornbach,  die  Pfarrer  von  Schorbach,  Lemberg,  Walsbronn,  Horbach. 

T)  Diese  Urkunden  über  Stürzelbronn  nebst  den  in  der  vorigen  Abhandlung 
tngeführten  würden  die  Unterlage  gehen  können  für  eine  Geographie  des  Saar- 
und  Bliesgaus. 

*}  Shulte,  Geschichte  der  Habsburger  in  den  ersten  drei  Jahrhunderten. 
124,  der  aber  die  obigen  Urkunden  nicht  kannte  und  Adelheid  ein  Mitglied  des 
vorhin  angeführten  Mannengeschlechtes  von  Huneburg  beiraten  lässt. 
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Sohne  innerhalb  flieser  Zwischenzeit  gehören  wurden:  Ollo  wäre  dann 
nach  seinem  mütterlichen  Grossvater,  Dietrich  nach  seinem  Vater  ge- 
nannt. Es  war  aber  auch  eine  Tochter  aus  dieser  Ehe  entsprossen, 
denn  1159  schenkten  die  Söhne,  eine  Tochter  und  die  Mutter  für  das 
Seelenheil  des  verstorbenen  Landgrafen  Dietrich  dem  Kloster  Neuweiler  ') 
das  Gut  Mühlenbach  bei  Linsweiler. 

Vor  allem  aber  klären  diese  Urkunden  nicht  nur  die  Herkunft 
des  Landgrafen  Dietrich  auf,  sondern  sie  begründen  auch  vollständig 
unsere  Ermittelungen  über  den  Ursprung  der  Grafschaft  Kastel.  Sie 
sind  in  dieser  Hinsicht  ebenso  beredt  in  dem,  was  sie  enthalten,  wie 
in  dem.  worüber  sie  schweigen.  Sie  schweigen  über  die  Grafen  von 
Met/,  die  wir  als  die  jüngere  Linie  des  Hauses  Lunéville  kennen  ge- 
lernt haben.  Diese  waren  also  bei  der  Gründung  des  Klosters  nicht 
beteiligt,  aus  dem  einfachen  Grunde,  weil  sie  in  dortiger  Gegend  nichts 
zu  schenken  hatten.  Da.s  sehliesst  nicht  aus,  dass  die  Grafen  von 
Metz  und  Dagsburg  später  anderwärts  dem  Kloster  Schenkungen  zu- 
wandten. 

Für  den  Landgrafen  Dietrich  von  Haneburg  ergiebt  sich  aber  aus 
diesen  Urkunden  mit  logischer  Konsequenz,  dass  er  ein  Bruder  des 
Grafen  Folmar  I.  von  Kastel  war.  Die  Allodicn,  mit  denen  Stürzel- 
bronn ausgestattet  war,  bildeten  ursprünglich  ein  Ganzes,  das  darauf 
halbiert  wurde.  Die  eine  Hälfte  besass  das  lothringische  Herzogs- 
geschlecht de  Alsatia.  Die  beiden  Viertel,  welche  die  beiden  Grafen 
kraft  Erbrecht  besassen.  bildeten  ganz  naturgemüss  die  ursprüngliche 
andere  Hälfte,  in  deren  Hesitz  sich  Graf  Gottfried  1.  von  Kastel,  der 
Vater  Folmars  l.,  befand.  Der  hatte  diese  Hüllte  kraft  Erbrecht  über- 
nommen, das  heisst,  seine  Gattin  Mathilde  von  Longwy,  Castris  und 
Hoemburg  hatte  ihm  nicht  bloss  Blieskastel,  sondern  auch  diese  Allodien 
zugebracht.  Damit  ist  dies  Erbe  aber  noch  nicht  erschöpft,  denn  wenn 
sich  später  von  den  Grafen  von  Kastel  die  Grafen  von  Lützelstein 
abtrennen,  die  diese  ihre  Grafschaft  zu  freiem  Eigen  besassen*),  so 

')  Ball,  Eigentum  der  Stadt  Hagenau,  II,  28. 

Ich  will  die  Helene  dafür  doch  schon  jetzt  anführen.  1223  beurkunden 
Bischof  Heinrich  und  das  Domkapitel  von  Strassbiirg,  dass  firaf  Hugo  von  Lütz-d- 
.<tein  in  Gegenwart  seines  Bruders  Konrad  von  Itistein  seine  Burg  Lützelslem 
und  all  sein  Aliud  in  einer  Meile  Umkreis  um  die  Burg  der  Strassburger  Kirch«- 
als  Lehen  aufgelassen  hahe.  Wicgand,  Slrassb.  Ukb.  1,  155.  Damit  stimmt  überein, 
wenn  Graf  Heinrich  von  Lützelstein  die  Dörfer  Haselaw,  Winden,  Dypach,  Perges- 
bach,  Ache,  Wolffkirchcn,  Erlingen.  Kurtzenrode  .  .  d  i  e  s  c  i  n  e  i  ge  n,  f  r  e  i  v  ä  t  e  r- 
lichs  Erbe  gewesen  sind   und    vormals  zu    dorn    15  eiche  nicht 
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wird  auch  dieser  Besitz  zu  dem  Erbe  zu  reehnen  sein,  das  die  Grälin 
Mathilde  ihrem  Grossvater,  dein  Herzog  Adalherl  I.  von  Longwy,  dem 
Vorgänger  und  Bruder  Gerhards  von  Lothringen,  des  Grossvaters  von 
Herzog  Simon,  verdankte. 

Der  Vater  des  Grafen  Dietrich  hiess  (iottfried  und  sein  Sohn 
und  Nachfolger  trug  denselben  Namen,  (iottfried  hiess  aber  auch  der 
Vorgänger  des  (îrafen  Dietrich  in  seinem  Amte,  und  wir  werden  ihn 
jetzt  gleichstellen  dürfen  mit  (Iottfried  I.  von  Kastel,  (îrafen  vom  Blies- 
gau, der  durch  seine  (iuttin  Mathilde,  die  Kukelin  Adalbert  s  von  Longwy, 
von  vornherein  bedeutsame  Beziehungen  zum  Elsass  hatte.  Und,  indem 
nun  seine  (irafschaft  unmittelbar  an  das  L"nterelsass  anstiess,  musste 
er  dem  Kaiser  durch  Familienbeziehungen  und  Besitz  vor  allen  anderen 
geeignet  erscheinen,  dem  potentissimus  comes  Alsatiae  W  iderpart  zu 
halten:  von  demselben  Gesichtspunkte  aus,  womit  Kaiser  Heinrich  über 
die  Ämter  und  Güter  seiner  geächteten  Gegnei  in  Schwalten  verfügte, 
verlieh  er  ihm  zu  der  Grafschaft  im  Bliesgau  diejenige  im  Nordgau. 
Das  stimmt  auch  zeitlich  ganz  vortrefflich.  Graf  (iottfried  stand  also 
mit  seinem  Bruder  Folmar  IV.  von  Metz  zu  Herzog  Dietrich  von  Loth- 
ringen und  Graf  Sigebert  von  Saargau,  und  mau  kann  sieh  jetzt  die 
mächtige  Stellung  des  Kaisers  in  Lothringen  erklären,  das  doch  zuerst 
and  am  stärksten  von  der  kirchlichen  Strömung  ergriffen  war.  Wenn 
dann  später  die  Metzer  Linie  dieselbe  Richtung  ergriff,  so  ist  davon 
bei  der  Kasteler  Linie  nichts  zu  merken:  wenn  die  Metzer  Veitern  mit 
vollen  Händen  der  Abtei  Beaupré  schenkten,  so  hat  Graf  Folmar  von 
Kastel  wenigstens  später  bereut,  was  er  früher  gegeben. 

Die  Mutter  des  Grafen  (iottfried  war  aber  Spanechildis,"  und  so 
kehren  wir  zu  der  Ahnfrau  zurüek,  die  der  Spürkraft  so  vieler  Genea- 
li-gcn  Nahrung  gegeben  hat.  Wir  können  nur  sagen  :  Wir  wissen  nicht, 
wer  sie  war.  Eine  Erbtochter  kann  sie  nicht  gewesen  sein:  weder 
die  Grafschaft  Dagsburg  noch  die  Landgral'sehaft  im  Elsass  hat  sie  an 
das  Haus  Lunéville  gebracht.  Für  Dagsburg  ist  eine  andere  Erblasserin 

gehört  haben,  nebst  dem  Zoll  zu  Lützelstein,  den  er  vor  langen  Zeiten  gehabt 
und  besessen  hat,  dem  Reiche  auflicss  und  zu  rechten  Kdellehcn  von  König 
Wenzel  wieder  empting;  und  solche  Heichslehen  besserte  ihm  der  König,  indem 
er  ihm  und  seinen  Erben  Zoll  und  Geleit  auf  den  Strassen,  die  da  gehen  von 
Klsass  über  das  Gebirge  gen  Westerich  und  herunder  von  Westerich  gen  Elften 
zwischen  Ruchherg,  desselben  Grafen  Dorf,  das  vor  langen  Zeiten  vergangen  und 
verwüstet  ist,  und  Sant-Kurin  bei  Turckelstein  über  die  Steige  des  Gehirges  zu 
Zabern  und  herwider  über  ..  verlieh,  dat.  Prag  L888.  St.  Gallen.  Crollius,  Or. 
Bipont.  I,  289. 
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nachgewiesen.  Bei  der  Grafschaft  im  Klsass  wäre  (Iraf  Gottfried,  der 
ohnehin  schon  Graf  im  Bliesgau  war,  in  unbilligster  Weise  bevorzugt; 
sein  Bruder  Kolmar  von  Metz  wäre  ganz  leer  ausgegangen  und  zudem 
war  ja  noch  ein  dritter  Bruder  Hermann  da,  über  den  freilieh  niehts 
weiter  verlautet.  Rs  ist  klar.  Graf  Gottfried  besass  die  Grafschaft  im 
Nordgau  nicht  durch  Vererbung,  sondern  durch  Verleihung,  und  das 
einzige,  was  wir  über  Spanerhildis  wissen,  ist,  dass  sie  die  Frau  ihres 
Mannes  und  die  Mutter  ihrer  Kinder  war. 

Unsere  weitere  Kunde  über  das  Geschlecht  der  Landgrafen  von 
Hunenburg  ist  höchst  dürftig.  Landgraf  Gottfried  tritt  nicht  weiter  in 
der  Geschichte  hervor,  zumal  ja  unter  Friedrich  Barbarossa  ruhigere 
Zeilen  ins  Land  gekommen  waren.  Von  seinen  Brüdern  l),  sowie  von 
seiner  Schwester  haben  wir  keine  Kunde.  Wenn  dann  später  Graf 
Sigebcrl  V.  von  Werde  und  Frankenburg  die  Landgrafsdiaft  erhielt, 
so  mag  dabei  ein  gewisses  Erbrecht  obgewaltet  haben;  der  Name 
seines  Sohnes  Dietrich  von  Hixingen*)  deutet  darauf  hin.  Im  Kreislauf 
war  min  doch  wieder  die  Grafschaft  im  Nordgau  an  das  alte  weil- 
verzweigte Geschlecht  der  alten  Grafen  zurückgelangt. 

Damit  ist  diese  Untersuchung  abgeschlossen.  Wenn  sie  in  der 
Hauptsache  dem  Ursprung  der  Grafen  von  Metz,  Pagsburg  und  Kastel 

<)  Otto  ili'  Hunsburch  ist  Zeuge  in  Urkunde  Friedrich  !.  für  Kloster  Königs- 
brück 11S7,  (Stvimpf  4481),  sowie  in  einer  von  Heinrich  VI.  abgehaltenen  Gcrichts- 
Mitzunfî  zu  Toul  im  Jahre  UK8.  Calmel  11,  pr.  Gl.  Hingegen  1173  Olto,  comes 
de  llunebtirc,  Z.  Stumpf  4149.  Der  1170.  März  10,  Kriesach,  in  Urkunde  von 
Kaiser  Friedrich  zeugende  (iraf  Ulricus  de  Huneburch  gehört  dem  Geschlecht  der 
in  Oeslei  reich  und  Steiermark  sitzenden  (trafen  von  Heuneburg  an.  Stumpf, 
Acta  620.  --  Nach  dem  Tode  des  Landgrafen  Gottfried  II.  ruhte  die  Landgrafschaft 
bis  zur  Übertragung  derselben  an  Sigebcrl  V.  von  Werde  und  Frankenburg. 

*'i  Ich  hatte  in  dem  ersten  Teile  dieser  Untersuchungen  die  Vermutung  auf- 
gestellt, dass  (iraf  Dietrich  von  Uixingen,  der  Sohn  Sigebert's  V.  von  Klsass.  diesen 
Besitz  Kixingcn  weiblicher  Krbfolge  durch  seine  (ïattin  verdankte.  Nach  einer  Notiz 
bei  Lepage.  Inventaire,  t.  IV,  II.  1244.  über  das  Kloster  Salivai  ist  das  nicht  richtig. 
Itereits  um  die  Wende  des  12.  Jahrhunderts  kommt  ein  Graf  Sigebert  de  Rechicourl 
vor.  der  nach  unserer  Rechnung  Sigebert  IV.  oder  V.  von  F.lsass  sein  muss.  Vgl.  auch 
I.  c,  H.  621),  Schenkung  sur  les  bans  de  Rechicourl  et  de  la  Broc  seitens  Sigebert, 
(iraf  von  Frankenburg  |1181],  an  Abtei  Ilaute-Seille.  Dieser  Besitz  ist  also 
Stammgut  des  Hauses.  Ich  scbliesse  diese  Bemerkung  mit  dem  nochmaligen 
Hinweis,  dass  der  Schlüssel  für  das,  was  in  dieser  Untersuchung  zweifelhaft 
bleibt,  in  Nancy  liegt.  Ks  ist  sehr  leicht  möglich,  dass  von  dieser  Seite  meine 
Ausführungen  in  F.inzelheiten  vielfach  berichtigt  werden,  und  es  scheint  mir  wahr- 
lich kein  Grund  vorzuliegen,  weshalb  uns  die  Herren  der  Annales  de  l*Est  nicht 
die  Hand  reichen  sollten  zur  Feststellung  geschichtlichen  Thalbestandes  durch 
Veröffentlichung  der  Urkunden,  die  Lepage  verzeichnet  hat. 
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gewidmet  war,  so  isl  sie  gleichzeitig  auch  der  Abschlug  der  Cnter- 
suchung  über  die  lothringischen  Herzöge  elsüssischen  Geschlechts  und 
pewährt  somit  das  Sehlussergebnis  über  die  Erbfolge  der  sogenannten 
FJichonen  in  Lothringen,  die  jetzt  in  Oesterreich  als  Kaiser  regieren. 


NACHTRAG. 


Zu  nieinen  Ausführungen  über  das  erste  Geschlecht  Saarbrücken 
kann  ich  noch  einiges  hinzufügen1).  Der  bedeutendste  Vertreter  der 
Familie,  Erzbischof  Adalbert  I.  von  Mainz,  nennt  in  einer  Urkunde8) 
des  Jahres  1119  den  Erzbischof  Siegfried  I.  von  Mainz  seinen  eon- 
sanguineus.  Es  ist  klar,  dass  diese  Blutsverwandtschaft  auf  ihre  beider- 
seitigen Vorfahren  zurückgehen  muss,  wobei  zu  beachten  ist,  dass  beide 
Männer  zeitlieh  erheblieh  auseinander  stehen.  Sodann  nennt  der  Erz- 
bisehof im  Jahre  1128  aus  Anlass  einer  Schenkung  an  das  Domstifl 
Mainz  den  kinderlos  verstorbenen  Grafen  Cdalrich  und  seine  Gattin 
Mathilde,  jeden  Teil  für  sich,  seinen  cognatus  bezw.  eognata3),  und 
dieser  Graf  Udalrich  wird  mit  Bezugnahme  auf  obige  Schenkung  eomes 
in  Xassowe  genannt4).  Endlieh  spricht  der  Erzbisehof  1131  von  dem 
Grafen  Robert  von  Lurenberg  als  seinem  cognatus6). 

Erzbisehof  Siegfried  gehört  nun  jenem  Gaugraf engeschlcchl.  der 
Kunigessundra  an,  das  spater  nach  der  Burg  Eppenstein  den  Grafen- 
titel führt0)  und  sehr  wahrscheinlich  auf  die  Haitonen  zurückzuführen 
ist.  Erzbischof  Siegfried  wäre  demnach  als  Sohn  des  1040  als  Graf 
der  Kunigessundra  erwähnten  Siegfried  anzusetzen.  Nach  Lage  der 
Verhältnisse  kann  es  sieh  bei  Siegfried  und  Adalbert  nur  um  Blutsver- 
wandtschaft von  mütterlicher  Seilt«  handeln,  und  zwar  ist  dieselbe  bei 
dem  Altersunterschied  der  beiden  Erzbisehöfe  für  Siegfried  um  einen  Grad 


!}  Von  Einzelheiten  sehe  ich  ab. 
s)  Sauer.  Nassau.  Ukb.  I,  »9. 
».)  Sauer  1.  c.  104. 

*)  Sehliephake,  Geschichte  von  Nassau,  p.  130. 
*'i  Sauer  127. 

6)  Verjjl.  namentlich  Drautlt  in  den  Forschungen  zur  deutschen  Geschichte, 
XX11I,  343  ff.,  Sehliephake  130  und  meine  Abhandlung  über  die  Grafen  von  Spanbeiin 
in  der  Ztschr.  für  Gesch.  des  Oberrh.,  Heft  I  des  nächsten  Bandes.  Diese  Grafen 
von  Eppenstein  sind  nicht  zu  verwechseln  mit  den  späteren  Herren  von  Eppenstein. 
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wenigstens  höher  hinaufzurücken;  worauf  sie  aher  heruht,  darüber 
lüsst  .sich  nichts  Bestimmtes  ausmachen.  Weder  von  den  Gattinnen 
noch  von  Töchtern  der  beiden  ersten  Siegebert  de  Alsatia  ist  etwas 
bekannt,  und  nicht  viel  besser  steht  es  mit  dem  weiblichen  Teile  der 
Familie  des  Eppensteiners.  Sieher  ist  nur,  dass  Graf  Siegfried  zwei 
Brüder  Udalrich  und  Dudo  hatte  und  sein  Geschlecht  in  nahen  verwandt- 
schaftlichen Beziehungen  zu  dem  Geschlechte  der  Gaugrafen  des  Einrieb 
stand;  seine  Gattin,  vielleicht  Emma  geheissen,  wird  in  dieser  Familie 
zu  suchen  sein  und  wäre  alsdann  die  Schwester  des  Grafen  Ludwig  l. 
von  Arnstein  gewesen  1  ). 

Einen  weiteren  Ausblick  für  das  Geschlecht  der  Kppensteiner  ge- 
winnt man  noch  dadurch,  dass  im  Jahre  1072  Erzbischof  Siegfried 
seinerseits  Hedwig'),  die  Gattin  des  Grafen  Berthold,  seine  consanguinea 
nennt  aus  Anlass  einer  Schenkung  des  genannten  Ehepaares  für  die 
Kapelle  zu  Ravengirsburg,  wozu  sowohl  der  Erzbischof,  als  auch  die 
Grätin  Kunegundis,  Witwe  des  Grafen  Emniecho  (im  Nahegau),  sowie 
die  übrigen  Miterben  ihre  Zustimmung  gaben.  Der  hier  erwähnte 
Graf  Bert  hold  gehört  zu  der  Familie  jener  Bert  holde,  der  späteren  Grafen 
von  Nüring,  die  auf  den  gleichnamigen  Konradinger,  den  Sohn  des  Grafen 
Gebhard  von  Oberlahngau,  zurückgeleitet  werden  und  die  Grafschaft 
im  Trechirgau,  Maienfeld  und  Moselgau  besagen'). 

Des  Grafen  Siegfried  Brüder  waren  Dudo  und  Udalrich.  Als  des 
letzteren  Sohn  ist  anzusehen  jener  Graf  Ulrich  von  Eppenstein  und  in 
Na-ssowe,  den  Erzbischof  Adalbert  seinen  cognalus  nennt,  sowie  dessen 
Gattin  Mathilde  seine  cognata.  Dieser  Ulrich  nannte  sich  auch  nach 
Idstein,  und  diese  Burg  befindet  sich  später  bei  den  Nachkommen  seines 
Vaterbruders  Dudo4),  den  Grafen  von  Lurenberg-Nassau.    Als  solche 


')  Sauer  <">4.    Der  Einrieb  auf  dem  Taunus,  nördlich  der  Kunigessiindra. 
')  Vergl.  Draudt  I.  c.  der  aber  irrt,  wenn  er  die  Hedwig  als  Schwester 
des  Erzbischofs  Siegfried  ansetzt. 
s)  Gürz,  Mrh.  lieg.,  404. 

*\  Dudo  hatte  zwei  Söhne,  Oudo  und  Drutwin,  von  denen  ersterer  das 
Geschlecht  forlgcpllanzt  hat  und  Stammvater  der  Grafen  von  Lurenberg-Nassau 
geworden  ist.  Dabei  bemerke  ich  noch,  dass  nach  Stumpf,  Ada  Maguntina  p.  16, 
der  Propst  Heinrich  von  Jechaburg,  ein  Hruder  des  Erzbischofs  Adalbert  I.  von 
Mainz,  des  Bischofs  Bruno  von  Speier  und  der  Grafen  Sigebert  III.  de  Alsatia 
und  Friedrich  I.  von  Saarbrücken  ist.  Desgleichen  finde  ich  noch  eine  Ver- 
schwägerung des  Geschlechtes  Saarbrücken  mit  dem  Hause  Käfernburg;  'denn 
Albrecht,  Graf  von  Kiifernburg,  Bruder  der  Grafen  Günther  IV.  von  Käfernburg 
bei  Arnstadt  und  des  Grafen  Heinrich  von  Schwarzburg  wird  ein  Neffe  der' beiden 
Ei/.bisclmfc  Adalbert  I.  und  II   von  Mainz  genannt;  als  Mutter  der  3  Grafen  nennt 
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erscheinen  zur  Zeit  Erzbischof  Adalbert'«  die  beiden  Brüder  Arnold 
und  Rupert,  lbre  Mutter  war  eine  Tochter  des  (irafen  Ludwig  I.  von 
Arnstein:  wenn  nun  Erzbischof  Adalbert  den  (irafen  Mupert  seinen 
co«natus  nennt,  so  ist  die  Entstehung  des  Verhältnisses  auf  dessen 
Eltern  zurückzuführen.  Es  ist  also  auch  eine  verwandtschaftliche  Ver- 
bindung des  Grafen  Ludwig  I.  von  Arnstein,  des  Gaugrafen  im  Einrieb, 
mit  dem  Saarbrückischen  Geschlecht  anzunehmen,  und  darauf  deutet 
es  auch  hin,  wenn  der  Mönch  gewordene  Graf  Ludwig  III.  von  Arn- 
stein von  seinem  Biographen,  allerdings  nicht  ganz  richtig,  ein  consan- 
jruineus  des  Herzogs  Friedrich  des  Einäugigen  von  Schwaben  genannt 
wird:  denn  dieser  beiratete  in  zweiter  Ehe  Agnes,  die  Tochter  des 
ersten  Grafen  von  Saarbrücken  und  Nichte  Adalberts  I.  und  Schwester 
Adalberts  II.  von  Mainz. 

So  sehen  wir  also  das  Haus  Saarbrücken  in  engster  verwandt- 
schaftlicher Verbindung  mit  den  mächtigsten  rheinfränkischen  Häusern, 
und  dadurch  gewinnt  die  mächtige  Stellung,  die  dies  Haus  selbst  in 
Rheinfranken  einnahm,  erst  ihre  rechte  Erklärung. 


'lie  Magdeburger  Schöppenchronik  Agnes  von  Saarbrücken  als  Galtin  Günthers  III. 
von  Käfernburg  (Vgl.  auch  Winkelmann,  Philipp  von  Schwaben  H77).  Sie  ist  dem- 
nach als  Tochter  Simons  I.  von  Saarbrücken  von  seiner  Gemahlin  Mathilde  von 
Kastel  und  Schwester  Simons  It.  von  Saarbrücken  und  Heinrichs  I.  von  Zueibriieken 

anzusetzen. 
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5.  Der  pompfcc  Bronn  im  Bonciikd  bei  Lemberg. 


Das  Felsrelief  am  pompösen  Bronn«  bei  Lemberg 

(Canton  Büsch). 

Von  Adolf  Michaelis,  Strassburg. 


Nördlich  von  dem  ansehnlichen  Flecken  Lemberg,  8  km  SSW.  von 
Hilsch,  zweigt  sich  vom  Kamme  der  Vogesen  gegen  Westen  der  flache 
Buckel  des  »Schlossberges«  ab  (412,e  m  über  dem  Meere),  dessen  Buchen- 
wald den  Namen  »Honenkel«  führt.  An  seinem  Westrande  entspringt 
in  einer  anmutigen  Kinbuehtuug  des  Waldgebirges  eine  Quelle  (etwa 
3TÖ  m  über  dem  Meere),  im  Volksnmnde  »pompöser  Bronn«  genannt, 
neuerdings  St.  Huberlsquelle  getauft,  deren  Wasser  sich  bald  mit  dem 
Lumbache  vereinigt,  um  seinen  Lauf  nordwärts  gegen  Zweibrücken  zu 
nehmen1).  Unmittelbar  neben  der  Quelle  tritt  eine  niedrige  Wand  des 
roten  Sandsteins  zu  Tage,  deren  obere  Schicht,  entsprechend  der  sicht- 
baren Lagerung  des  Gesteins,  abgesprungen  oder  weggearbeitet  ist; 
eine  dichte  Moosdecke  und  zahlreiche  Buchenstämme  sind  an  ihre  Stelle 
getreten  (s.  d.  Abbildung  5).  So  kommt  es,  dass  von  dein  römischen 
Relief,  das  aus  der  nicht  ganz  ebenen  Fläche  des  Sandsteins  heraus- 
gehauen ist,  nur  noch  die  untere  Hälfte  sich  erhalten  hat;  von  der 
oberen  ist  bisher  nirgendwo  ein  Überbleibsel  zum  Vorschein  gekommen. 

*)  S.  die  Generalstabskarte,  Hesstischbl.  ;(.">70;  der  dort  gegebene  Name 
St.  Hnbcrtsquelle  stammt  erst  aus  neuester  Zeit  Auf  dem  Schioesberge  liegen 
die  unscheinbaren  Trümmer  der  Hur»  Alt-Hilsch. 
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Das  Relief,  an  "ich  schon  als  grösseres  Felsrelief  eine  seltene 
Erscheinung  in  hiesiger  Gegen«!1'),  ist  hisher  fast  imheachtet  gehliehen. 
Die  einzige  etwas  eingehende  Besprechung  hat  ihm  vor  mehr  als  vierzig 
Jahren  G.  Boulangé  gewidmet  und  diese  mit  einer  sehr  unvollkommenen, 
überdies  ungenauen  und  unvollständigen  Zeichnung  hegleitet3).  Er  er- 
kannte Diana  und  die  zweite  stehende  Figur  mit  einer  Lanze,  sowie 
fünf  Hunde,  schrieb  die  Skulptur  der  Epoche  der  Automne  zu  und  war 
geneigt,  in  dem  Ganzen  einen  Buheplatz  für  .läger  (station  de  chasse, 
Italic  de.  chasseurs)  zu  erblicken.  Er  führt  auch  die  Lokaltradition  an, 
dass  die  in  geringer  Entfernung  westlich  sich  hinziehende  Landstrasse 
von  Breitenstein  nach  Bohrbach  in  der  Bichtung  einer  alten  Bömer- 
strasse  laufe  ;  nicht  weitab  haben  sich  auch  römische  Münzen  gefunden. 
Nur  einen  Auszug  aus  Boulangé  gieht  F.  X.  Kraus4).  Endlich  findet  sich 
eine  kurze  Erwähnung  des  Bebels  in  Kurt  Mündels  Vogesenführer5), 
wo  richtig  vier  Hunde  und  ein  Wildschwein,  dazu  ein  Hirsch,  erkannt 
werden;  das  Ganze  wird  für  einen  .lagdzug  Dianas  erklärt.  Das  Belief 
verdient  in  der  Thal  eine  bessere  Publikation  und  eine  genauere  Be- 
sprechung, daher  ich  der  Einladung  des  Herausgebers  dieser  Zeitschrift, 
meine  Meinung  darüber  abzugehen,  gern  gefolgt  bin.  Ich  habe  das 
Belief  an  Ort  und  Stelle  untersucht.  Die  Abbildungen  der  Tafel  I 
beruhen  auf  Photographien,  die  bei  ungünstiger  Beleuchtung  aufge- 
nommen sind,  aber  Gegenstand  und  Charakter  der  Skulptur  wohl  erkennen 
lassen;  sie  wollen  aus  einiger  Entfernung  betrachtet  sein. 

Den  Hauptplalz  im  Belief  (Abb.  lj  nehmen  die  beiden  etwas 
unterlebensgrossen  Figuren  ein,  die  nur  bis  an  den  Gürtel  erhallen 
sind.  Ganz  deutlich  ist  links  die  kurzbekleidele  Diana.  Von  einer 
Fussbekleidung  ist  nichts  mit  Sicherheit  zu  erkennen.  Vom  linken  Arm 
ist  noch  ein  kurzes  Stück  und  die  Hand  erhalten,  die  den  leicht 
geschweiften,  auf  den  Boden  gesetzten  Bogen  oben  anfasst").  Der 

-')  Ein  prosses  Fclsrelief  goliörl  zum  Mithiäum  von  Schwarzerd!'»  bei 
St.  Wendel  )n  der  Itheinprovinz  (Schöpflin,  Als.  illnstr.,  1,  Taf  D,  1,  mit  irriger 
Lokalisierung  S.  501.  fäimonl,  Textes  de  rel.  mix  myst.  (te  Mithrm,  S.  »82,  no.  258). 
Auf  einen  geringen  Host  eines  grösseren  Felsreliefs  hei  Hollendorf,  unweit  Echter- 
nach (Ramboux,  Allerth.  im  Moselthale  bei  Trier.  1824,  Taf.  9),  weist  mich 
lt.  Lehner  hin;  erhalten  sind  leider  nur  die  Küsse  Dianen*  (also  derselben  Göttin 
wie  auf  unserem  Relief)  und  eines  daneben  stellenden  Tieres  'Inschrift  bei  Hrani- 
baeh  CJJih.  844  deae  Jh'anae  (J.  l'oatumnis  Potens  r.  *.). 

J)  VAustrtme,  reine  de  Metz  et  de  lorraine,  I,  185H,  S.  «10  fT.  und  Fig.  2  der  Tafel. 

•)  Kunst  und  Altertum  in  Klsass-Lothringen,  III,  2561'. 

•')  Die  Vogesen,  S.  «<i  der  «  Aufl.  (1891). 

")  Diese  ganz  ungewöhnliche  Haltung  des  Rogens  kehrt  auch  auf  den  Vier- 
göttersteinen  nicht  wieder,  s.  Haug,  Westd.  Zeilsehr.  X,  18SU,  S.  :U5  f. 
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rechte  Ann  hängt  lose  herab  :  die  Kinger  der  Hand,  in  der  Nähe  des 
unteren  (iewandsaumes,  sind  leicht  gebogen,  haben  aber  niehls  gehalten. 
Sehr  ähnlich  in  der  Stellung  und  (iewandung,  aber  bedeulend  derber 
in  Proportionen  und  Kalten,  isl  die  Figur  rechts,  ohne  Zweifel  münu- 
lichen  (iesehlechts.  Die  kurze  Tunieji  von  dickerem  Stoff  i  sicher  kein 
Panzer,  wie  man  nach  der  Abbildung  denken  könnte)  bildet  etwas 
einförmige  schwere  Steinalten:  an  der  rechten  Hüfte  wird  ein  kleiner 
herabhängender  Itausch  sichtbar,  der  auf  einen  weiten,  sich  über  den 
(îiirlel  senkenden  Oberteil  des  (iewandes  hinweist,  bekanntlich  ein  be- 
liebtes Motiv  bei  einer  lose  silzenden  Tunica  oder  einer  bequemen 
Kxomis.  Zur  Linken  de.-  Mannes  fällt  in  (lacherem  Kelief  ein  ziemlich 
faltenreicher  Mantel  herab.  Von  den  Armen  ist  nichts  erhalten,  dagegen 
steht  zur  Rechten  des  Mannes  ein  langer  dünner  Schaft,  wie  von  einer 
Kauze,  senkrecht  auf  dem  Hoden.  Die  Heine  sind  sehr  zerstört,  doch 
ist  der  l'mriss  unmittelbar  am  Kelsgrund  soweit  erhalten,  dass  sich 
tili!  ziemlicher  Sieberheil  behaupten  lässl.  dass  der  Hott  keine  hohen 
Stiefel,  völlijr  sicher,  dass  er  keine  Hosen  truyr.  Auf  die  Deutung  der 
Kigur  komme  ich  demnächst  zurück.  Zwischen  den  beiden  Gestalten 
wird  im  («runde,  mehr  gezeichnet  als  in  Helief  gebildet,  ein  knorriger 
P)aumstaiuiii  sichtbar:  einen  ähnlichen  Haum  erkennt  mau  reehls  vom 
Manne. 

Die  Hauptfiguren  werden  durch  eine  reiche  Tiergruppe  ergänzt, 
lierade  hinter  dem  (  lotte  wird  ein  Wildschwein  sichtbar,  mit  gespreizten 
Deinen,  von  rechts  her  kommend.  Ks  wird  von  einem  am  Hoden  silzenden 
kleinen  Hunde  gestellt,  der  sein  linkes  Vorderbein  gegen  den  Kopf  des 
Kbers  erhebt.  Die  Scene  macht  nicht  so  sehr  den  Eindruck  einer  ernst- 
haften Jagd,  als  eines  friedlichen  Spiels  von  Waldgenossen.  Hinter 
dem  Kber,  jenseits  des  zweiten  Haumes,  sich!  ein  grösserer  Hund,  seiner 
ganzen  Haltung  nach  von  langem  Laute  ermüdet:  er  scheint  die  Zunge 
hängen  zu  lassen.  Kr  blickt  dem  Kber,  den  er  hierher  gejagt  haben 
wird,  mit  gespitzten  Ohren  nach.  Kin  Halsband  mit  einem  Hinge  daran, 
in  der  Abbildung  etwas  verwischt,  ist  im  Original  vollkommen  deutlich7). 

"• }  Dir  Beinstellum.'  i>t  nicht  unähnlich  «Ii- r  des  sclinüfTclmk-n  Hundes  auf 
Mimzcn  von  Seisla  ■  lmhi.of-Mlumei  und  Keller,  Tu  r-  und  Pllanzcnhildcr,  Taf.  1,:*S. 
Ctilnl.  Bnt.  Mu*.,  Suihi,  S.  VU)  ,  \v«i  auch  das  Halsband  erscheint.  Die  Münzen 
dieser  Stadt  sind  iibei hau|>l  reich  an  lebendigen  liundedurstelhingcn.  —  Hals- 
bänder Uvllarut)  bei  Hunden  sind  m  allen  Denkmäler klassen  hiiuli«,  eines  Hintes 
daran  erinnere  i.  Ii  im<  h  s.mst  nicht  Aul'  einem  der  Neunia^ner  lleliefs  (Auszug 
zur  Ja^i.  n.2  Ihm  Hetlner,  N.rliein.  Mus,  XXXVI.  1SS1,  S.  4M)  ist  ilas  Halsband 
mit  einem  Halbmond  als  |u  laklis,  lum  Srlimuek  ...lalm.  s;irhs  Berichte  tSf».Y 
S  4J,  Anm.  4H)  versdien. 
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Eine  zweite  Hundegruppe  erblickt  man  links  von  Diana.    Im  Hinter- 
gründe schreitet  ein  Hund  (über  dein  ein  Zwei«  mit  Hlatt  sichtbar 
wirdi  mit  ziemlich  gestrecktem  Schwänze  und  mit  gesenktem  Kopien 
schnuppernd  heran,  das  ««ine  Vorderbein  vorgestreckt;  seine  Aufmerk- 
samkeit «ril t  offenbar  dem  Eber.    Neben  ihm  sitzt  sein  Genosse  ruhig 
am  Hoden,  wendet  aber  den  Kopf  nach  links  zurück.    Hier  erscheint 
in  der  oberen  linken  Ecke,  jenseits  des  dünnen  Zweiges,  Nacken,  Hals 
und  Kopf  eines  grösseren  Tieres  (Abb.  2).    Der  galgenartige  Gegen- 
stand dahinter  scheint  den  Hand  einer  Felshöhle  in  üblicher  Abkürzung 
durstellen  zu  sollen;  da  der  Unterkörper  des  Tieres  nicht  sichtbar 
wird,  erhält  man  den  Kindruck  einer  hinter  Felsen  auftauchenden  Er- 
scheinung. Die  breite  Stirne,  die  tiefliegenden  Augen,  Nase  und  Nüstern, 
das  etwas  zerstörte  breite  Maul  sind  deutlich  erkennbar,  ebenso  das 
linke  Ohr;  übrigens  täuscht  leicht  der  obere  Hand  des  abgesplitterten 
Felsens.    An  einen  Seelöwen,  an  den  die  Form  «les  Kopfes  erinnern 
könnte,  ist  natürlich  so  wenig  zu  denken,  wie  an  eines  jener  Fabel- 
wesen chhuerv),  welche  die  antike  Kunst  zum  Schmuck  von  Kapitalen, 
Tischfüssen  und  anderem  Gerät  verwandte8);  ob,  wie  von  mehreren 
Seiten  vermutet  worden  ist,  etwa  ein  Auerochse  gemeint  sei  (die  Horner 
würden  mit  dem  oberen  Teile  des  Felsens  verloren  gegangen  sehn, 
wage  ich  nicht  zu  entscheiden,  doch  seheint  mir  der  Hals  dafür  zu 
schwach  zu  sein9).  An  eine  Dogge  wird  wohl  wegen  der  Grösse  nicht 
zn  denken  sein. 

Zu  dem  lebendigen  Hilde  der  um  die  Gottheiten  gruppierten  Tiere 
kommen  noch  zwei  besondere  kleine  Seeneu.  Am  rechten  Ende  springt 
oberhalb  des  müden  Hundes  der  Rand  des  Felsens  etwas  vor:  die 
l'nterhöhlung  ist  dadurch  entstanden,  dass  für  das  Helief  des  Hundes 
der  Grund  etwas  vertieft  werden  musste.  Uber  dem  Felsrand  blicken 
wir  gleichsam  liefer  in  den  Wald  hinein  und  sehen  in  der  Entfernung 
zwei  kleiner  gebildete  Hirsche  im  Kampfe  mit  einander  (Abb.  4). 
Der  eine  ist  vollständig  erhalten,  von  dem  anderen  nur  die  vordere 
Hälfte  mit  den  sehr  steil  gestellten  Deinen;  das  eine  gebogene  Hinter- 
bein ist  in  der  Gesamtansicht  auch  noch  sichtbar10).  —  Viel  eigeu- 

"j  Vgl.  z  H  llurin,  Haukunst  der  (îrieHien?.  S.  291.  Overbeck -Mau,  l'om- 
jieji  *,  7.u  S.  422. 

*)  Lber  »las  Vorkommen  «1er  Auerochsen,  in  diesen  Cîejrenden  s.  Keller. 
Tiere  des  kliuts.  Altertums.  S.  58.  An  den  starkniiihni-en  Wiesen!  ist  auf  keinen 
Fall  zu  denken. 

"']  Das  viereckige  Luch  arn  rechten  l'iule  des  Heliefs  wird  zur  Befestigung 
irgend  eines  (iegenstandes  gedient  hahen,  den  erraten  zu  wollen  verlorene  Midie 
sein  dürfte. 

9» 


i 
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tümlicher  ist  die  bildartig  eingerahmte  Seene,  die  zwischen  dorn  Ungetüm 
und  Diana,  oberhalb  der  (huppe  der  beiden  Hunde,  angebracht  ist 
(Abb.  3).  Die  vom  Welter  sehr  entstellten  Formen  lassen  mit  hin- 
reichender Deutlichkeit,  besonders  aus  einiger  Entfernung,  ein  am  Hoden 
sitzendes  nacktes  Weib  erkennen.  Sie  stützt  sich  mit  der  rechten 
Hand  auf,  sodass  der  senkrechte  Arm  den  Abschluss  des  Hildes  bildet; 
das  rechte  Hein  ist  gerade  gestreckt,  das  linke  emporgezogen  :  die  linke 
Hand  scheint  auf  dem  Knie  zu  liegen.  Zu  ihren  Füssen  kniet,  wie  es 
scheint,  ein  Knabe  und  streckt  den  linken,  vielleicht  beide  Arme  gegen 
ihren  Fuss,  vermutlich  um  ihn  zu  trocknen:  der  Gegenstand  über 
seinem  Rücken  kann  nicht  wohl  sein  einer  Arm,  sondern  nur  ein 
Flügel  sein11).  Wir  haben  also  Amor  vor  uns,  der  um  ein  nacktes 
Weib  bemüht  ist.   Wer  das  sein  mag,  ist  nicht  allzu  schwer  zu  erraten. 

An  diesem  Orte  kann  wohl  nur  die  Nymphe  der 
nahen  Quelle  in  Frage  kommen,  deren  Schönheit 
sich  Amor  dienstbar  macht.  Den  nächsten  Ver- 
gleich bietet  ein  Relief  in  Trier,  das  aus  dem 
dortigen  Theater  stammt  (A  b  b.  6)  ").  Die  Nymphe 
sitzt  ganz  ähnlich  auf  dem  Hoden,  nur  sind  ihre 
Heine  vom  Gewände  bedeckt;  der  rechte  Arm  ist 
ausgestreckt,  einem  ungellügellen  Amor  entgegen, 
der  von  oben  her  heraiigeschwebt  kommt,  mit  einem 
Sack  auf  der  linken  Schulter,  den  er  mit  beiden  Armen 
fasst.  Welche  Schätze  dieser  Sack  enthalten  soll,  würde  vielleicht  klarer 
sein,  wenn  wir  die  ursprüngliche  Verwendung  des  Reliefs  kennten;  in 
dem  Felsrelief  entspricht  Amors  Thätigkeit  durchaus  der  Oertlichkeit,  der 
Quelle,  in  der  die  Nymphe  badet,  oder  an  deren  Hände  sie  sitzt. 

Wenn  so  dies  abgesonderte  Bildchen,  ein  rechtes  siïv/Mtn,  die 
Quellgottheit  bezeichnet,  so  ist  es  klar,  dass  die  übrige  Darstellung 
den  Wald  und  die  Jagd  angeht.    Nichts  ist  daher  natürlicher,  als  in 

")  Der  undeutliche  Itcsl  hinler  dem  Knaben  kann  zu  der  Auffassung  führen, 
dass  wir  es  mit  einer  am  Hoden  liegenden  und  von  hinten  gesehenen  Gestalt  zu 
thun  hatten.  Dann  würde  sie  für  einen  Knaben  zu  gross  sein  und  der  vermeint- 
liche Flügel  würde  der  gehobene  rechte  Arn«  sein  müssen.  Ja,  aus  einiger  Ent- 
fernung kann  man  in  dem  Gesichte  satyreske  Züge  zu  erkennen  glauben.  Doch 
halle  ich  dies  für  eine  durch  die  verriebene  Oberfläche  des  Steines  verursachte 
Täuschung;  angesichts  des  Originals  ist  mir  immer  wieder  die  oben  dargelegte 
Auffassung  als  richtig  erschienen,  wenn  ich  auch  den  Reit  rechls  nicht  zu 
deuten  weiss. 

'»)  Heltner,  die  röm.  Steindenkmäler  des  IWinzialmus.  zu  Trier,  no.  187; 
danach  obige  Abbildung. 


«.  Trier. 
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Dianas  Genossen  ebenfalls  »»inen  Gott  des  Waldes  zu  erblicken.  Der 
nächste  Gedanke  richtet  sich  auf  Silvanus.    Freilich  haben  wir  hier 
nicht  jenen  italischen  worum  prorisqu?  drum  der  Kaiserzeit  zu  erwarten, 
dessen  typische  Gestalt  Reifferseheid  beleuchtet  hat13):  ein  ernster  Gott 
mit  juppiterühnlichem  Haupte  {pater  SUruuus  bei  Huraz),  lichtenbekrünzt, 
nackt  bis  auf  ein  Ziegenfell,  dessen  Schurz  allerlei  Früchte  birgt,  ge- 
stiefelt, mit  einem  kräftigen  Fichten-  oder  sonstigen  Zweig  in  der  hinken 
und  einem  krummen  Gartenmesser 'in  der  Rechten,  zur  Seite  ein  Hund. 
Aber  auch  der  italische  Gott  kleidet  sich  gelegentlich  nach  Art  seiner 
bäurischen  Verehrer,  er  legt  eine  Tunica  an  und  ersetzt  das  Fell  durch 
einen  Mantel,  nur  bewahrt  er  die  alten  Attribute,  Zweig  und  Messer  M). 
Er  liebt  auch  die  Gesellschaft  sowohl  der  Nymphen  wie  Dianas15);  er 
wird,  seinem  Namen  und  seinem  ursprünglichen  Wesen  entsprechend, 
zum  Waldgolt,  dem  ein  romischer  Verehrer,  der  kaiserliche  Statthalter 
T.  Pomponius  Victor,  in  dem  Alpenort  Axima  (Anne  in  Savoien)  in 
hübschen  Versen  für  glückliche  Erlösung  aus  dieser  Alpeneinöde  mile 
maijms  arbjrc.s  gelobt und  zum  Jagdgott,  dem  ein  Reiteroffizier  in 
Britannien  eine  Widmung  stiftet  ob  aprum  eximiae  formae  caitttm,  quem 
mt'lti  ankeessores  eim  praedari  non  potnentid 17). 

Diesem  Gotte  begegnen  wir  mehrfach  in  den  Vogesen  und  den 
Na< hbar-rebielen  (s.  die  Karte  7),H).    Einigermassen  entsprach  jener 

u\  Annali  deW  Inst.  186(i,  S  210  ff.,  mit  Taf.  J  ff.  Preller-Jordan,  nun. 
MytW.  P,  3î»2  ff.  Vgl.  den  Vicrgötterslein  der  Villa  Casali  zu  Horn,  Matz-Duhn 
n  »542.   Hang,  Wesld.  Zeitsehr.  X,  1K1U,  S.  1Ô9,  n.  218. 

ui  Itelief  im  Vatican  Mu*.  Pia  ('lern.  VII,  10;  Mosaik  aus  Ostia  im  Lateran 
n.  5öl,  Ann.  1804,  Taf.  LM,  3.    f'.uinoiU,   To  te*  cU:  rrl.  ,iu.r  tintst.  de  Mttlint*, 
241,  Fig.  78.  An  «1er  Dresdener  Statuette  n.  230  (Clarac  447,  817  A)  sind  Kopf, 
ll,-nc  mit  Stiefeln,  rectiter  Arm  mit  Messer,  linke  Hand  (ohne  Zwei»!  ergänzt. 
Plumpe  Huste  im  Sagum  im  Mnseo  Ghiaramonli  n.  434.  Ami.  18M,  Taf.  K,  1. 

'■'}  S.  die  Belege  hei  IteiiTcrseheid  (Anin.  13).  S.  219,  Anw.  5.    S.  220. 
■l"">,  ,H  H.  4.    Preller-Jordan,  S.  3SMÏ,  Anm.  1.    Brambach  VI  Rh».  174o\ 
'*')  CIL.  XII,  103.    Büeheler.  curm.  Lut.  rt,igr.  I,  n.  10. 

VIL  VII,  451.   F.in  Eber  auf  der  Nebenseite  einer  Silvanbasis  des  Musco 
f:h,*r»UM»nti  (Ann.  18M,  Taf.  .1.  3i.    Neben  Diana  und  einer  Reihe  von  Wald-  und 
Uü^'f  'tthfiien  tritt  bei  Gralianus  cynty.  20  auch  tncult»  Sdrunus  (ermite  f/uivtcn-s 
a\s  Srliüi/t,,.  ^çr  ja„c|  auf     pjc  anjjC|jlichc   Bezeichnung  als  IttjHtrnm  eu'uctor  bei 
Lucius  beruht  auf  willkürlic  her  Änderung',  s.  Lucil.  555  Lactu...  =  M,  74  Mü. 
Jordan  Zll  prellcr  j  392,  Anm.  4. 

")  Die  umstehende  i'bersichlskarte  soll  die  Lage  der  im  Folgenden  ge- 
nannten Öriiiehkcileii  vergegenwärtigen.  Deutlich  unterscheidet  man  das  Gebiet 
des  Oberrheins  mit  seinen  westlichen  Xachbargebieten  und  die  Gruppe  um  den 
unterer*  I!lu,tU'Iauf.  Kine  Finzeichnung  aller  Stellen,  wo  Bronzcliguren  des  dien 
ii«  wulkt  gefunden  sind,  würde  für  unseren  Zweek  zu  weit  geführt  haben 
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italisc-hpn  Darstellung  ein  hei  Da?  s  hur  s  gefundener  Stein  (Abb.  81, 
der  1870  beim  Brande  der  Neuen  Kirche  in  Strassburg  unterge- 
gangen, aber  durch  eine  ältere 
Zeichnung  hei  Schöpllin  und  eine 
spätere  l»ei  Heaulieu  bekannt 
ist 13 i.  Der  hart  ige  *  dien  Silcaiit 
tlrlu  Vost/e  »  trügt  die  gegürtete 
Timica  mit  dem  Mäntelclien.  das 
alter  keinen  Hansel)  bildet  :  es 
fällt  hinter  dem  Rücken  herab. 
In  der  Linken  hält  er  das  krumme 
Gartenmesser,  mit  der  Hechten 
packt  er  einen  langen,  nicht  auf 
dem  Hoilen  aufstehenden  Stab- 
In  der  älteren  Zeichnung  endigt 
dieser  oben  in  einen  kleinen 
l'inienzapfeii  (so  spricht  auch 
Schöpllin  von  der  pinm  nux),  doch  ist  es  naeh  der  ersichtlich  treueren 
Zeichnung  und  dem  bestimmten  Zeugnis  Heaulieus  vielmehr  ein  Wurf- 
spiess  Neben  dem  linken  Fuss  des  (lottes  ist  ein  Hund  (nach  Heau- 
lieu  ein  Hase)  gelagert.  Der  Fruchtebausch  fehlt  al<o  ganz,  das  Messer 
wird  als  blosses  Attribut  in  die  Unke  verlegt,  und  an  die  Stelle 
des  Fiehtenzweiges  ist  der  Speer  des  .lagdgottes,  der  seepterartig  ge- 
halten wird,  getreten.  Finen  weiteren  Schritt  in  der  gleichen  Hichtung 
macht  Silvan  auf  einein  Denksteine  nicht  allzu  weil  entfernten  Fundorts. 
Kr  ward  1843  in  der  bayrischen  Pfalz  im  Walde  bei  Hamsen  im 


<S<  li..pllin  : 


f.  I>afd>arg. 


tD<>aulicu) 


"0  Schüpflin,  Alsatia  illwfr.  I,  Tat  18,  K  und  S.  487.  L.  Bcaulieu,  rw*. 
imhêol.  et  hixtor.  sur  le  comté  </<•  Davhshourg,  aujourd'hui  Dabo,  183H,  Tnf.  1,  5 
und  S.  100  ff.  2.  Aufl.,  1HÖ8.  Taf.  4,  3  und  S.  35  f.  Archrol.  de  In  iAirrahie  II, 
197  f.  Der  über  1  '/*  m  hohe  Stein  stand  nach  Schöpflin  ursprünglich  auf  einem 
Berge  des  Dagsburger  Gebietes,  wohl  dem  Bosskopf  (811  m  hoch),  der  danach 
«der  kleine  Mann»  hiess  (identisch  mit  dem  «steinernen  Mann»  bei  Mündel, 
8.  168?),  und  ward  1743  von  dein  Grafen  von  Leiningen-Dagsburg  an  Schöpllin 
für  sein  Museum  geschenkt  (3/««.  St-htrpß.  S.  21  \  mit  dem  er  in  die  Strassburger 
Bibliothek  gelangte  und  dort  unterging  (Straub  im  Hüll,  de  la  soc.  [tour  la  conserc. 
des  mon.  histor.  d'Alsace  XIII,  1888.  S.  367,  n.  18V  Beaulieus  Deutung  auf  Esus 
anstatt  auf  Silvan  scheint  mit  der  Wahrscheinlichkeit  zu  entbehren;  in  der  einzigen 
inschriftlich  bezeugten  Darstellung  jenes  Gottes  an  dein  von  den  Pariser  SchifT- 
leutcn  unter  Tiberius  geweihten  Altar  im  Musée  de  Cluntj  n.  3  (Desjardins,  fji"nr. 
it  la  Gaule  III,  Taf.  11)  erscheint  er  als  ein  Mann  in  der  Kxomis.  der  mit  der  A  \  I 
einen  Baum  behaut  ;  weder  Lanze,  noch  Gartenmesser,  noch  Mantel. 
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XV      5    l  M>f 


J 


9.  Ramsi  n. 


Eisthal,  nordwestlich  von  Kaiserslautern,  entdeckt  (A  bb.  9)  und  enthält 
eine  insehriftlieh  gesicherte  Darstellung  Silvanss"J.  Auch  hier  die  weite 

Tunica  und  der  gleichfalls  weite  Mantel,  bausch- 
artig von  dem  linken  Arme  gehalten  und  über  ihn 
ziemlich  lang  hinabfallend  (wie  an  dem  Lemberger 
Relief),  aber  wiederum  ohne  Früchte.  Nach  Mehlis 
hielt  die  Linke  ein  Jagdhorn  mit  etwas  verletzter 
unterer  Höhlung,  nach  Hang  «  etwas  wie  einen 
Fichtenzweig»:  nach  Harster  scheint  es  sich,  womit 
auch  die  Abbildung  übereinstimmt,  nur  um  einen 
Gewandbausch  zu  handeln.  Jedenfalls  ist  das  Garten- 
messer ganz  geschwunden.  Noch  seepterartiger  als 
im  Dagsburger  Relief  hält  der  Gott  den  langen  Stab, 
dessen  oberes  Hude  leider  mit  dem  obersten  Stück 
des  ganzen  Steines  verloren  gegangen  ist.  ohne  eine 
Spur  zu  hinterlassen,  ob  es.  wie  Mehlis  vermutete, 
ebenso  wie  in  Dagsburg  mit  einer  Lanzenspitze  oder 
vielleicht  mit  einem  Schlägel  (s.  u.)  endigte.  Fine 
Lederhaube  und  hohe  Stulpenstiefel  vollenden  die  dem  nördlichen  Klima 
angepasste  Kleidung.  Das  majestätische  Auftreten  des  Gottes  wird 
durch  zwei  symmetrisch  angebrachte  Tiere  zu  seinen  Füssen  gesteigert, 
nach  Mehlis  zwei  jungen  Wildschweinen,  während  ein  naturkundiger 
Gewährsmann  Harsters  in  dem  arg  verletzten  Tiere  zur  Linken  eine 
Dogge,  in  dem  zur  Rei  hten  ebenfalls  einen  Hund,  oder  noch  lieber 
einen  Hären  erkennen  möchte;  Hang  hielt  die  arg  verletzten  Tiere 
ebenfalls  für  Hunde.  Geringerer  Zweifel  herrseht  über  das  den  Gott 
begleitende  Tier  auf  dem  zweiten  epigraphisch  gesicherten  Denkmal 
aus  der  Rheingegend,  einem  Denkstein  aus  Birten  bei  Xanten  (Castra 
Vetera)*1).  Die  Darstellung  weicht  stärker  von  den  bisher  betrachteten 

ïo)  Rheinl.  Jahrb.  LXXIV,  1882,  Taf.  2,  3  und  S.  7ä  fT.  (C.  Mehlis).  Vgl. 
Hang,  Westd.  Zeitschr.  X,  1891,  S.  Hl»;  f.  Das  Denkmal  ist  im  Hesitz  des  Herrn 
v.  Gienanth  in  F.isenberg  bei  Grünstadt,  Abgüsse  befinden  sich  im  germanischen 
Museum  in  Nürnberg  und  im  Museum  zu  Speier.  Für  genauere  Auskunft  bin  ich 
den  Herren  Prof.  Mehlis  in  Neustadt  a.  H.  und  Prof.  Harsler  in  Speier  verbunden. 
(Die  dritte  Zeile  der  Inschrift  beginnt  nicht  mit  XV,  sondern  mit  >V.) 

*' I  Nur  bekannt  durch  die  schlechte  Abbildung  bei  Fiedler,  Rom.  Denkm. 
d.  Gegend  von  Xanten,  J824,  Taf.  2,  7  und  S.  149.  Horn.  Inschriften  zu  Xanten. 
1839,  Taf.  no.  2  und  S.  7.  Der  Stein,  dessen  Inschrift  Brambach  ClWttn.  211 
nicht  nach  eigener  Abschrift  giebt  —  (ko  Silva*»  Ccssorinim  Amnuimius  urmrius 
kg.  XXX  Vijjmte)  Vm-trk-in)  Sffveriamae)  A(lexandrkmac)  r.  .v.  /.  m.  —  befindet  sich 
nach  einer  gütigen  Mitteilung  des  Herrn  Dr.  med.  Steiner  in  Xanten  noch  heute 
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ab.  Der  Mantel  ist  nicht  ganz  sicher,  dagegen  ist  «lie  Tunica  ans 
doppelter  Lage  gebildet:  hohe  Stiefel  bedecken  die  Schienbeine.  Der 
rechte  Arm  war  gesenkt,  der  linke  gehoben,  aber  von  jenem  ist  die 
Hälfte,  dieser  ganz,  ebenso  wie  der  Kopf  verloren  gegangen.  Von  den 
Attributen  hat  sich  nichts  erhalten,  nach  der  Haltung  des  linken  Armes 
liisst  sich  für  diesen  ein  speerartiger  Gegenstand  vermuten.  Neben  dem 
rechten  Heine  wird  anscheinend  ein  Här  sichtbar,  der  aus  einem  (iefässe 
trinkt,  ein  Hinweis  auf  das  Geschäft  des  Dedieanten  als  umtrius  der 
dreißigsten  Legion.  Ks  ist  klar,  dass  die  drei  Monumente  von  Lem- 
berg, Dagsburg  und  Ramsen  näher  zusammengehören  und  das  nieder- 
rheinische  Relief  bei  Seite  gelassen  werden  kann.  Die  Deutung  auf 
Silvan  scheint  naeh  allem  fur  den  Gott  des  Lemberger  Felsreliefs 
gesichert  zu  sein. 

Indessen  führt  die  Vergleiehung  einiger  anderen  Reliefs  aus  den 
(iberrheinischen  Gegenden  noch  einen  Schritt  weiter.  Ein  aus  drei 
Sandsteiublöcken  zusammengesetzter  Viergötterstein  aus  Rottenburg 
am  Neckar  (Sumelocenna),  jetzt  im  Museum  zu  Stuttgart"),  stellt  auf 

in  dem  von  Kieiller  angegebenen  Hause  «  des  Canonikus  von  dem  Hövel,  jetzt 
|183y;  der  Frl.  Hall»,  und  zwar  <  in  der  Wand  eines  Hintergebäudes  12—14  Fuss 
über  dem  Fussboden  eingemauert  und  ganz  mit  Kalk  übertüncht,  sodass  die 
Inschrift  kaum  noch  zu  erkennen  ist.  Der  Göll  selbst  ist  kein  Helief.  sondern 
eine  in  einer  Nische  des  Steines  stehende  Figur  mit  abgeschlagenem  Kopfe.  Die 
lîruchlinie  geht  schräg  von  der  rechten  Seite  des  Halses  nach  links,  sodass  ein 
Teil  des  linken  (  )berarines,  ü  b  er  den  ein  <»  e  \v  and  oder  Fell  herabzu- 
hängen scheint,  mit  zerstört  ist.  Die  Zeichnung  bei  Fiedler  ist  in  Metreff  der 
Anne  ganz  falsch.  Eine  Photographie  ist  bei  der  Hohe  der  Stellung  nicht  zu  be- 
schaffen. Ol)  die  rechts  von  der  Figur  stehende  Ticrgestalt  ein  Här  sein  soll, 
konnte  ich  wegen  der  Entfernung  und  der  Tünche  nicht  erkennen. >  Ware  es  nicht 
wünschenswert,  dass  der  niederrheinische  Altertumsverein  in  Xanten  sich  die 
Heilung,  Heinigung  und  Kergung  dieses  doch  immerhin  nicht  unwichtigen  Denk- 
mals angelegen  sein  liesse  V  —  Die  anderen  drei  Silvaninschriften  bei  Brambach 
3»i2  (Köln),  4H5  (Bonn),  1741»  (Trennfurth  unweit  Amoibach}  entbehren  des  bild- 
lichen Schmuckes.  Alle  rühren  von  Soldaten  her;  in  der  Kölner  wird  Silvan  mit 
den  einheimischen  deae  Mahisiae,  in  der  Bonner  mit  Juppitcr,  Hercules  und  dem 
Genim  domus  (AngustaeY),  in  der  fränkischen  SU  rann*  a/H^nuitor)  mit  Diana 
Awj(mtu)  verbunden. 

:-)  Stuttgart,  no.  14!)  (alte  Nummer  98j.  Abgebildet  bei  Jaumann,  Sum- 
locenne,  Nachtrag,  Taf.  8,  besser  rer.  urchäil.  XV,  I8y0,  S.  H>8  (UaidozV  ganz 
klein  bei  Reinach.  brotue-s  fig.  dt  ht  Gaule  romaine  (Mus.  de  St-deniiain)  S.  181. 
Vgl.  Haug,  Westd.  Zeitachr.  X,  1891,  S.  15.  no  11.  Die  anderen  Seiten  stellen 
Apollo,  Diana  und  einen  opfernden  jugendlichen  Gott  mit  Füllhorn  (Bonus  F.ventus  ?} 
vor.  Herr  Prof.  G.  Si\l  in  Stuttgart  hat  nur  gütigst  über  einige  unklare  Punkte 
Aufklärung  erleilt. 
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einer  seiner  Seiten  offenbar  denselben  Gotl 
dar  (Abb.  10t.  Er  tränt  dieselbe  dü|>pellG 
Tunica  wie  der  Sil\;ui  von  Castra  Vêlera  und 
den  bauschart  i<ren  Mantel  I  Sapum?)  über  dem 
einst  gebogenen  linken  Ann.  Ob  die  Hand 
etwas  gehalten  halte,  lüsst  sieb  nicht  sapen, 
sicher  nicht,  wie  Haug  annimmt,  das  krumme 
Gartenmesser,  das  vielmehr  in  ungewöhn- 
licher Grösse,  daher  um  so  bedeutsamer, 
darunter  im  Felde  sichtbar  wird.  Dieses 
weist  bestimmt  auf  Silvan  hin.  zu  dem  auch 
der  Hund'3)  jrul  passt,  ebenso  wie  die  hoben 
Stiefel  (Ramsen  und  Xanten);  Hosen,  die 
Gttidoz  erblicken  wollte,  -nul  nicht  erkennbar.  Das  Neue  an  unserem 
Gott   ist  aber  der  lan^e  Stab  mit  dem  Oiierholz  oben,  in  dem  wir 

sicherlich  nicht  mit  .laumann  und  Haug") 
einen  Krückstock  erkennen  dürfen  —  schon 
die  Lünjre  spricht  dagegen  —  sondern  mit 
Klonet.  Guido/  und  anderen  französischen 
Gelehrten  einen  Schlägel  (nuiilld).  Viel- 
leicht kehrt  die  gleiche  Verbindung  von 
langein  Schlägel,  Messer  und  Hund  auf 
einem  sehr  begossenen  Viergötlerstein 
aus  S  0  U 1 0  Sä  e  (Solimariaca)  wieder, 
einem  Ortclien  im  französischen  Deparlc- 
nient  des  Vosges,  nahe  bei  Domremy-la- 
Pucelk!  (Abb.  11k  nur  ist  die  >  sort»  <l< 
poiijxard  »,  die  Voulot  in  der  Linken  des 
Gottes  erblicken  möchte,  so  wenig  deutlich 
zu  erkennen,  dass  daa  Messer  nicht  für 
Völlig  gesichert  gelten  kann;  ein  leicht  ge- 
krümmter  Gegenstand    vorn    am  Gürtel 

■•')  F.inon  Hund  (Ohren  kurz  und  spilz.  Ki>|>f 
spitz)  erkennen  Gaidoz,  Haujr  und  Prof.  Lantpert 
vom  Stuttgarter  NataralienkabineL  Letzterer  findet 
das  Tier  noch  mehr  einem  (Scpard  ähnlich,  der 
indessen  wohl  kaum  je  in  unseren  nordischen 
(Jependen  zur  Jagd  gebraucht  worden  ist  (vgl. 
Keller,  Tiere,  S.  154  f.j  und  sicherlich  nicht  als 
Ii  Snutoiw«*  Begl eUet  Silvans  auftreten  kann. 

'*)  Weatd  Zeitschr.  X,  81«  f. 
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lï.  Mainz. 


scheint  nur  ein  Zierrat  oder  ein  Knoten  zu  sein85).  —  Kerner  gehurt 
in  dieselbe  Reihe  die  hervorragend  wichtige  Hasis  mit  vier  flolter- 
paaren  in  Mainz  (Abb.  12),  die  unseren  (lolt  in  Verbindung  mit  Diana 


*»)  Haug  a.  0.,  S.  Iö8.  no.  215.  Reinach  a.  0.,  S.  180,  und  die  von  Beiden 
angeführte  Litteratur.  Der  Stein  befindet  sich  im  Mutée  tUparttWU ninl  dis  l'oBge$ 
m  Kpinal  no.  49;  unser  Gott  wird  in  Voulut*  Katalog  folgendermaßen  beschrieben: 


Digitized  by  Google 


-    140  — 


zeigt a,;).  Kr  erscheint  Iiier  besonders  würdig,  der  Schlägel  vollkommen 
deutlich;  Tunica  und  Manlel  sind  weit,  die  Heine  mit  Hosen  oder  wohl 

eher  hohen  Stiefeln  bedeckt.  Leider  isl 
aber  der  linke  Arm  mit  der  Hand  völlig 
abgebrochen,  daher  sich  nicht  sagen  lässl, 
ob  diese  ein  Attribut,  etwa  wiederum  das 
krumme  Gartenmesser,  getragen  habe.  Wie 
dem  aber  auch  sei,  wir  haben  hier  eine 
deutliche  Gruppe  zusammengehöriger  Denk- 
mäler, nach  denen  es  wohl  nicht  allzu  ge- 
wagt ist,  auch  für  den  Silvan  von  Barnsen 
und  für  den  ebenso  wie  in  Mainz  mit 
Diana  verbundenen  Gott  des  Lemberger 
Felsreliefs  den  langen  Schlägel  als  «  Scepter  » 
in  der  Rechten  anzunehmen  (der  dünne 
Schaft  passt  völlig  dazu).  Vielleicht  darf 
man  auch  noch  ein  weiteres  Relief  hierher 
ziehen:  die  eine  äusserst  verriebene  Seite  eines  Viergöttersteines  von 
Wildberg  (Abb.  13)  im  Nagoldthale,  am  Ostabhange  des  Schwarz- 


13.  Wildlvrg. 


.  .  .  rrtu  d  une  tunique  mtirte.  serrée  à  la  ceinture,  tenant  de  la  main  droite  un  maillet 
à  louifuc  manrhe,  de,  la  »jauche  une  aorte  de  j»>i;piard,  et  arrompagnë  d'un  chien. 
Voutots  genauere  Reliandlung  dos  Monuments  in  Serrures  Iiull.  mcn-sue!  de  numism. 
et  d'arehéol.,  Brüssel,  III,  1884.  S.  69  ff.,  mil  der  Abbildung  ist  mir  nicht  zugänglich, 
dagegen  verdanke-  ieli  der  zuvorkommenden  Freundlichkeit  Herrn  Sal.  Reinachs 
die  l'holographie  nach  dem  neuerworbenen  Abguss  des  Museums  von  St.  Germain, 
die  in  Abb.  11  wiedergegeben  ist.  Kben  derselbe  bezeielinet  den  Gegenstand  unter 
der  Linken  als  unkenntlich,  den  Hund  als  sieher,  den  Gegenstand  am  Gürtel  als 
einen  etwas  missratenen  Knoten.  Das  ganze  Relief  ist  in  allen  F.uuclheilen  sehr 
entstellt.  Die  sieben  unbürligen  (so  nach  Reinacln  Köpfe  unterhalb  der  Haupl- 
darslellung  erklärt  Voulot  für  die  Götter  der  Wochentage  fvgl.  de  Witte  in  der 
Gaz.areh.  1H77,  S.  50  ff.  77  ff.  1879,  S.  1  ff.  S.  Keinaeh  im  diet.  des  anti>j.  II,  1, 
S.  171  ff.),  der  Abbildung  nach  nicht  eben  einleuchtend,  wegen  der  durchgängigen 
Ratlosigkeit  unmöglich.  -  Das  gekrümmte  Messer  in  Verbindung  mit  einem  keulen- 
artigen Gegenstand  (Ast?  vgl.  das  Helief  von  Wildberg.  Abb  13}  erscheint  auf 
einem  Relief  zu  S  l.  D  i  é  (Vosges,  in  der  Nähe  gefunden)  in  den  Händen  einer 
Frau,  neben  der  ein  Mann  mit' unsicheren  Attributen  und  einem  Hunde  steht: 
llull.  de  In  wk,  fthilomath.  Ionienne,  St.  Dié,  XIII,  1887  88.  S.  281  f.,  Fig.  I«  (Save), 
danach  Westd.  Zeitschr.  XI.  1892,  S.  29  f.  (Zangcineisler ;.  Wenn  Zangemeisters 
Deutung  auf  Silvanus  und  Silvana  richtig  ist.  >o  sind  die  Attribute  Silvana  unter 
das  l'aar  verteilt. 

••-)  Ree.  arvhèul.  XV.  1890.  Tnf.  7.  4.  S.  l.jHIT.   fFlou-sl  .    Danach  Westd. 
Ze.tschr.  IX,  181*0,  S.  136.  138  ff.  »Hang  .    Rcinach,  1iw»;es        S.  181. 
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wuldes87).  Von  der  Bekleidung  ist  nur  die  Tunica  (nicht  die  Hosen') 
erkennbar:  der  wiederum  sehr  dünne  Stüh  in  der  Hechten  hat  leider 
sein  oberes  Ende  eingebüsst  ;  der  ganz  verstossene  Gegenstand  im  linken 
Arme  soll  nach  Sixt  eher  einem  Füllhorn  als  einem  Baumzweig  gleichen, 
den  der  altere  Katalog  und  zweifelnd  Hang  erkennen;  das  Tier  neben 
dem  linken  Fusse  schien  Gaidoz  mit  Sicherheit  ein  Hund  oder  etwa  ein 
Wolf  zu  sein,  während  Lampert  es  für 
einen  Eber,  wenn  auch  mit  etwas  kurzem 
Kopf,  erklärt.  Bei  allen  Unsicherheiten 
des  arg  verwitterten  Beliefs  ist  doch  die 
von  Gaidoz  vermutete  Ergänzung  des 
Stabes  zu  einem  Schlägel  sehr  wahr- 
scheinlich. Dafür  mag  endlich  auch  noch 
ein  1870  bei  der  Belagerung  Strassburgs 
untergegangenes  Helief  von  Obersee- 
kach,  unweit  Weissenhurg,  im  t'nter- 
Elsass  angeführt  werden  (Abb.  14),  das 
den  warm  bekleideten  Gott  mit  dem 
Schlägel  und  mit  einem  dreiköpiigen 
Hunde  neben  sich  am  Boden  als  Genossen 
einer  Güttin  mit  Füllhorn  zeigte-**). 

Dass  der  Schlägel  kein  dem  itali- 
schen Silvan  zukommendes  Attribut  ist, 
steht  ebenso  fest29),  wie  dass  dieser  Gott  in  Gallien  ein  wenigstens 
nahe  verwandtes  Attribut  erhielt,  den  Hammer.  Im  unteren  Khone- 
thale  und  dem  angrenzenden  Alpengebiete,  wo  meines  Wissens  bildliche 
Darstellungen  Silvans  bisher  nicht  zum  Vorschein  gekommen  sind,  linden 
sich  überaus  häuüg  Votivsteine  an  Silvan,  welche  als  sein  bezeichnende» 

")  Stuttgart,  n.  1(50  (alte  Nummer  94j.  Abgeb.  Ret.  archiol.  a.  Ü.,  S.  170 
i  Gaidoz).  Vgl.  Haug,  Westd.  Zeitschr.  X,  1891,  S.  15,  n.  12.  Nachgeprüft  von  den 
Herren  Prof.  Sixt  und  Lampert. 

*")  fit»,  arthéol.  XXXVII,  1879,  Taf.  12,  S.  377  (Barthélémy).  Reinach, 
Bronzes  Jig.,  S.  177,  und  die  dort  angeführte  Littcratur.  besonders  rev.  arch.  XI, 
1854,  S.  809  (Chardin).  Ein  Abguss  ist  in  St.  Germain.  -  Ich  lasse  ein  Relief 
aus  Marbach  in  Stuttgart  n.  52  (alte  Nummer  (53 )  beiseite,  dessen  früher 
Diana  benannte  Gestalt  Prof.  Sixt  jetzt  für  Silvan  mit  Hund  erklärt  («  was  die 
erhobene  Linke  trug,  ist  nicht  mehr  zu  erkennen»);  er  wird  das  Relief  demnächst 
in  den  Neuen  Heidelb.  Jahrb.  veröffentlichen. 

'")  Was  der  Silvan  eines  stadtromischen  Votivsteins  (Bull,  tnunidp.  II,  1874. 
Taf.  19;  in  der  Rechten  trägt,  ist  sicherlich  kein  Hammer  (Reinach  a.  ().,  S.  1(50, 
Anin.  1),  sondern  nur  ein  eckig  gebildetes  Gartenmesser. 


1*.  Oberseel.aeli. 
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Attribut  einen  Hammer  führen  —  so  in  Arles,  Avignon,  Apt,  Car- 
pentras,  Vaison,  dein  (iehiel  der  Voconlier,  desgleichen  hei  Nîmes  und 
in  Marsillargucs  oder  St.  Gilles  (Hérault) so)  —  ;  ja,  der  Hammer  gilt  so 
sehr  als  Silvans  eigentliches  Ab/eichen,  dass  auch  schriftlose  Steine 
sieh  danaeh  ihm  zusprechen  lassen :n).  Dieser  Hammer  deutet  offenbar 

eine  neue  Seite  des  Gottes  an,  die  er  erst 
in  der  (  «allia.  Narbonensis  gewonnen  hat. 
Mit  etwas  längerem  Stiel  erseheint  der 
Hammer  als  Stütze  einer  Gottheit  im  alten 
llüduerlande,  auf  einem  Heliefstein  von 
Montceau  (Côte-d'Qr,  bei  Bligny-sur- 
üuche;  Abb.  15),  und  weiter  nördlich  in 
einer  Statue  aus  Eseles  (Vosges,  Arrond. 
Miréeourt);  beidemal  trägt  der  Gott  seine 
Tuniea  (im  ersten  Falle  auch  den  weiten 
Mantel i,  stützt  die  Linke  auf  den  Kopf  des 
Hammers  und  hat  einen  Hund  neben  sich  : 
in  Eseles  hält  die  Hechte  ein  Messer  (viel- 
leicht wie  in  Soulosse  eine  Erinnerung  an 
das  alte  Gartenmesser?),  in  Montceau  ein 
kleines  rundliches  Gefäss3*).  Letzteres  ist 
das  zweite  siehende  Abzeichen  des  sog.  dieu  au  maillet,  dessen  Schlägel 
mit  seinem  langen  und  dünnen  Stiel  schwerlich  grundverschieden  von 
jenem  Hammer  in  seinen  kürzeren  oder  längeren  Können  ist,  sondern 
nur  dessen  l'inhildung  zum  see  p  t  er  a  r  t  i  gen  A  1 1  r  i  bu  t  darstellt,  wie 
es  sich  für  den  höheren  Gott  eignet.  Hei  fast  allen  Göttern  des  grie- 
chischen Olymps  —  etwa  mit  den  leicht  erklärliehen  Ausnahmen  des 

"  CIL.  XII,  Cti3.  102;").  HOL  117Ü.  I334.  1518.  4147.  4173.  Vgl.  Hirsehfeld 
im  Index,  5.  t*27,  und  «lit-  zu  n.  tft>3  citierta  Lilteratut  [All mer  im  Bull,  de  la  wc. 
d'urch.  de  lu  Dröinr  1874,  S.  :U>3  f  Muwat  im  Bull.  ijji<jra]>h.  I,  1875,  S.  f>3  L). 
Mit  n.llUl  (Apt)  wurden  vier  kleine  Steincylinder  zusammen  gefunden,  12— 15  ein 
lang  und  mit  einem  I,och  für  einen  Stiel  versehen. 

>l)  CIL.  XII,  9Ü0  (St.  Remy).   1102  (Apl).   1747  (Valence).   1836  (Vienne). 

**)  M  un  te  enu,  jetzt  in  Xeuilly  bei  Dr.  Lovdreau  :  Her.  arch.  IV,  1884. 
Taf.  8(20).  V,  188Ô,  S.  7  ff.  (rTuuesl).  Keimen  a.  0.,  &  171.  Das  Relief  au»  dem 
benachbarten  N'olay,  jetzt  in  S  t.  (ï  e  r  m  a  i  n  n.  2(H»87,  mit  ähnlichem  Hammer 
iKlouest,  IkttX  »dies  de  laruire,  Taf.  11.  Reinach,  S.  171  f.).  weicht  dureh  das 
Sitzen  und  die  lange  Gewandung  der  Gottheit  ab.  —  Eseles,  jetzt  im  Museum 
zu  Kpinal:  Flouest,  Jkux  Kieles,  Taf.  «,  2.  Bull,  mensuel  de  num.  et  d  anhiul.  HI, 
1883  Voulot  .  Heina«  Ii.  S.  180.  Vgl.  Conze  bei  Uilthey  im  Anzeiger  für  schweizer. 
Altertuinsk.  II,  1875,  S.  «»3»  über  Reliefg  in  Nîmes  und  Lyon:  «  der  Hammer  zu- 
weilen geschultert  und  dann  mit  einem  kürzeren  Stiel  versehen  ». 


i.v  Moateean. 
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Hèphftutos  und  des  Hennés  —  können  wir  da»  Streben  nach  einem 
Seepter  oder  einein  entsprechenden,  die  Winde  erhöhenden  Abzeichen 
verfolgen.    Zeus  und  der  alexandrinische  Sarapis  führen  von  Anfang 
an  das  Seepter;  Poseidon  Unit  sein  Dreizack,  Ares  seine  Lanze  den- 
selben Dienst.   Hei  Hades  verwandelt  sich  «der  unbeugsame  Stab,  mit 
dem  er  die  sterbliehen  Leiber  zur  hohlen  Totengasse  hinabtreibt  » 
Pind.  Ol.  9,  81),  in  ein  adler-  oder  eulengeschmücktes  Seepter  (kaum 
jemals  in  einen  Zweizack);  auch  der  zunächst  zur  Stütze  dienende 
Knotenstock  des  Asklepios  steigt  zur  Länge  und  zum  (îebrauch  eines 
Seepter«  empor.    In  den  Händen  Apollons  wächst  sich  der  Sühnzweig 
nun  schlanken  Lorbeerbaum  aus,  und  ebenso  werden  Dionysos  ursprüng- 
liche Reb-  oder  Epheuzweige  zuerst  zum  Stabe  mit  Kpheuzweigen  an 
seinein  oberen  Ende,  dann  zum  Thyrsos  mit  seinem  dichten  Hlätter- 
kinmf  oder  in  späterer  Zeit  zur  schlanken  Ferula.  So  ist  also  die  Ver- 
längerung des  Hammers  oder  Schlägels  in  der  Hand  des  gallischen 
Gottes  nicht  sowohl  aus  dem  Zweck  des  Gerätes  au  sieh  zu  erklären, 
als  vielmehr  als  Abzeichen  seiner  Herrscherwürde  aufzulassen  ;  ähnlich 
wie  bei  dem  Dagsburger  Helief  (oben  Abb.  Hi  der  Fiehtenzweig  einer 
eniporgehultenen  Lanze  Platz  gemacht  hat. 

In  derselben  Hhonogegend,  wo  uns  der  Hammer  als  Symbol 
Silvans  begegnete,  linden  wir  auch  mehrere  Reliefdarstellungen  des  mit 
der  Ttmica  bekleideten  Gottes  mit  dein  Schlögelscepter  in  der 
einen  und  dem  runden  Napf  in  der  anderen  Hand,  endlieh  mit  einem 
Hunde  neben  sich:  so  in  Marseille.  Nîmes,  Lyon,  sodann  weiter  nördlich 
in  Toul3S).  Seltener  hat  sieb  der  Schlägel  bei  den  zahllosen  Krzligürchen 
erhalten,  die  uns  den  gleichen  Gott  vorführen84).  Eine  solche  Aus- 
nahme bildet  ein  in  Prem  eaux  bei  Beaune  (  .ôte-d'Or)  gefundenes 
Figürclien  mit  der  charakteristischen  gallischen  Tracht  des  Ärmelrockes 
und  der  Hosen35).   Ein  anderes  Heispiel  bietet  eine  0,26  m  hohe  schöne 


")  S.  die  Hclcgc  und  kleine  Skizzen  bei  Reinach,  Bronzes  fig..  S.  U>9.  174. 
176  und  178. 

u)  Zusammengestellt  bei  Heinach  a.  0.,  S.  137  IT.  Lti9ff. 

u)  Im  Museum  zu  Heaune.  Heinach,  S.  137  ff.  Reim  er//.  I,  1870,  S.  2 
(Barthélémy).  Klonest.  Deux  stèh s,  Taf.  7.  Anzeiger  f.  schweizer.  Altcrtiunsk.  II. 
l«75,  Taf.  3  (Dilthey).  Mas.  arckiol.  II,  1877,  S.  10  (Barthélémy).  —  F.inc  sehr 
ähnliche  Figur,  mit  erhaltenem  Schlägel,  wenn  auch  teilweise  abgebrochenem 
Stiel,  befand  «ich  einst  in  der  Sammlung  des  jüngeren  Petau  (Paulus  Petavius', 
s.  Murüfauc.on,  .1»/.  /.//-,'.,  >(</<y»/..  II.  Taf.  J4.  Heinacli,  S.  1S4.  F.in  silberner  Hing 
mil  ähnlicher  Darstellung  (Tunica  und  Sagum)  nus  Hratuspantium  (Hretcnil,  (Mae) 
bei  ürivaud  de  la  Vincelle,  lh,  m;l,  Taf.  17,  :t. 
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Erzsfatuette  aus  Vienne,  die  leider  verschollen  ist30).  Nackt,  mit 
einem  über  Kopf  und  linken  Ann  geworfenen  Wolfsfell  (V.  nach  Dil- 
they  Löwenfell),  in  der  vorgestreckten  Rechten  den  Napf  haltend,  mit 
der  Unken  einen  dünnen  Stab  scepterartig  aufstützend,  ist  der  bärtige 
(îott  besonders  durch  das  Gerat  ausgezeichnet,  das  hinter  ihm  in  den 
Hoden  gepflanzt  ist:  eine  hohe  Stange,  oben  mit  einer  trommelartigen 
grossen  Walze  (8  cm  lang.  5'  »  cm  im  Durchmesser),  in  deren  Rundung 
fünf  Schlägel  oder  an  Stangen  steckende  kleinere  Walzen  strahlenförmig 
befestigt  sind.  Der  Rest  eines  gleichen  Gerätes,  ebenfalls  aus  Vienne 
befindet  sich  im  Museum  zu  St.  Germain87)  und  zeigt,  dass  es  sich  um 
mehr  als  eine  blosse  Spielerei  handelt.  Unwill- 
kürlich erinnert  man  sich  dabei,  wie  das  von 
mehr  als  einem  Gelehrten  geschehen  ist,  des 
Silvanstcines  von  Marsillargues  mit  dem  mallem 
cui  très  malledi  hupositi  sunt  auf  der  einen  und 
einem  Gefäss  auf  der  anderen  Seite  (Abb.  Hi)8"); 
es  ist  in  der  Thal  schwer,  bei  unserer  Figur  nicht 
au  Silvan  zu  denken.  Freilich  ist  auch  unver- 
kennbar, dass  die  sicher  römische  Statuette  von 
Vienne  in  mehr  als  einer  Beziehung  sich  von  der  grossen  Masse;  der 
provinziellen  bekleideten  Statuetten  unterscheidet,  und  dass,  was  von 
jener  wahrscheinlich  sein  mag,  nicht  ohne  weiteres  auf  diese  ein- 
heimischen Erzeugnisse  übertragen  werden  darf. 


**)  M»scr  unhtol.  II.  1877.  S.  8.  Floucst,  Deux  stHe*,  Taf.  13.  Gux.  nnhevl 
XII,  1887,  S,  308  und  Taf.  2(5  (ohne  die  Hämmer).  Heinaeh,  S.  175  f.  und  die  dort 
a  ii^e  füll  rte  weitere  I.ittcratur.  -  Vjil.  die  ähnliche,  in  den  Hheinlandcn  gefundene 
Kijiiir  in  llonn,  Mus.  vaterl.  Alt.  n.5  lOverb).  nackt,  mit  Wolfsfell,  Schale  in  der  Heelden, 
linker  Arm  erhoben  :  Rheml.  .lahrh.  XVII,  1851,  Taf.  2,  S.  «9fr.  (Overbeek  i.  Heinach, 
S.  181.  Dem  Stile  nach  steht  am  nächsten  die  schöne  Hronzelijrur  ans  Sl.  Paul- 
T  rois-Châteaux  (Urônie)  in  Avignon,  mit  Tumca  und  Wolfsfell.  Napf  in  der 
Linken,  ob  einst  mit  Schlägel  in  der  Hechten?:  Nour  umudes  dt  Flust.  Arch.,  mou. 
iiud.,  Taf.  2ö  (Ch.  I,cnormants  Text,  mmr.  nun.,  II.  4M  ff.,  schweift  über  die  Figur). 
Heinaeh,  S.  141.  no.  14H. 

"i  Heinaeh,  S.  150,  no.  170.    Andere  Hämmer  s.  ebenda,  S.  1N4  f. 

x"j  CIL.  XII,  4173  abg.  Bull.  tic  la  soc.  uni.  des  «»tu/ tut  ins  1875,  S.  153. 
Mus  archcol.  11,  1877,  S.  10.  Gm.  arcJiiol.  XII,  1877,  S.  309).  Auch  Dillhcy.  An/., 
f.  schweizer.  Altertum.sk.  II,  1875,  S.  (>44  erblickt  in  dem  Apparat  der  Statuette 
«  offenbar  nicht»  anderes  als  eine  Vervielfälliyun«  des  Hammers  >,  und  missl  ihm 
prophylaktische  Kraft  bei.  —  Vielleicht  kehrt  das  (iefäss  auch  auf  dem  Silvan- 
steine  von  Carpentras  wieder,  s.  Hirschfeld  zu  n.  117!»  und  S.  823  lAllmer:  ums- 
telle i i/liudritjuc  ;  Movval:  Tnnk^efäss  ;  Hirsi  Ilfeld:  mwitt  quid). 
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Welcher  gallische  Gott  der  Gott  mit  dem  Schlägel  sei,  darüber 
herrseht  bei  den  französischen  Gelehrten  Streit  in  zweierlei  Richtung, 
sowohl  hinsichtlich  seiner  Benennung,  wie  über  seine  Anknüpfung  an 
fremde  Götter39).   WiUirend  die  Namen  Taranis,  Tentâtes,  Esus  (Anm.  86) 
einzelne  Fürsprecher  gefunden  haben,  neigt  heute  die  weitaus  grössere 
Zahl  von  Gelehrten  dazu,  in  jenem  Gott  den  Dis  patrr  Cäsars  (6.  Güll, 
a,  18),  den  Ahnherrn  des  gallischen  Volkes,  zu  erblicken  ;  so  zuerst 
(irivaud  de  la  VinceUe,  sodann  Chardin,  Barthélémy,  Dilthey,  Flouest, 
Reinach.  Ks  lag  somit  am  nächsten,  an  den  etruskischen  Gharun,  den 
griechischen  IMulon,  den  alexandrinischen  Sarapis  als  verwandte  unter- 
weltliche  Götter  zu  denken,  und  namentlich  Dilthey  und  Reinach  haben 
die  Angleichung  an  Sarapi  s  am  bestimmtesten  durchgeführt40).  Dafür 
werden  folgende  Gründe  geltend  gemacht.  Auf  dem  Kopfe  einer  hierher 
gehörigen  Erzstatuelle  aus  Niège  (Wallis)  belindel  sich  nach  Heinach 
S.  444)  eu»  appendice  cylindrique  dans  lequel  il  faut  incontestablement 
recoimaître  le  niodius  de  Sérajyis  » ,  während  Dilthey  (S.  635)  angesichts 
des  Originals41)  nur  von  einem  Zapfen  spricht,  der  «nach  oben  aus- 
lädt und  in  breiterer  Fläche  endigt.  Man  könnte  versucht  sein  »,  sagt 
er,  <  in  demselben  einen  Modius  zu  sehen,  denn  die  Form  eines  solchen 
hat  ungefähr  jener  Aufsatz.  Indessen  ist  er  hierfür  doch  wohl  zu  klein 
und,  wenn  die  Figur  höher  steht,  zu  wenig  sichtbar.  >    In  der  Thal 
lassen  die  Abbildungen  den  winzigen  Aufsatz   garnicht  oder  kaum 
erkennen.    Inzwischen  soll  in  Ca  i  ran  ne  (Vaucluse)  eine  Replik  mit 
deutlichem  Modius  zum  Vorsehein  gekommen  sein42);  man  wird  eine 
Abbildung  abwarten  müssen.    Dass  der  Napf  in  der  Hand  des  Gottes 
ebenfalls  auf  den  Kalathos  des  Sarapis  hinweise,  erscheint  gar  weit 
hergeholt  ;  viel  näher  liegt  es,  darin  den  provinziellen  Stellvertreter  der 
in  der  Hand  segenspendender  Götter  so  gewöhnlichen  Schale  zu  erblicken. 
•Schwerer  ins  Gewicht  fällt,  dass  ein  paarmal  anstatt  des  Hundes  (der 
unlerweltliche  Bedeutung  haben  kann,  aber  durchaus  nicht  haben 
%.->)  der  dreiköpfige  Gerberus  erscheint;  so  in  dem  Relief  von  Ober- 


3*)  Einen  Überblick  über  diese  Controverse,  deren  Akten  ich  nicht  vollständig 
libcrsel,en  kann,  gi  ebt  Reinach  S.  lö<i  IT. 

*•)  Dillhey  a.  0.  (Aniu.  38l,  S.  1540  ff.    Rcinach,  Compte*  rendus  de  VAead. 
lHK7>  S.  420.  443  ff.  ii.  ö..  zuletzt  Bronzes  fig.,  S  16.  166  ff. 

*'i  Jetzt  im  Museum  zu  Genf.  Abg.  Anz.  f.  schweizer.  Altertumsk.  II,  ls?.'), 
*  5'6.    Reinach,  Brotucs  fig.,  S.  18.  139. 

4I)  Reinach,  S.  17t»,  nach  Sagnier  in  den  mir  nicht  zugänglichen  Mein,  de 
I"         de  Vnacluse,  189». 
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seebach  (oben  Abb.  14)  und  in  zwei  siebenbiirgischen  Reliefs  °),  die 
jedoch  aueb  sonst  manches  Abweichende  zeigen  und  nicht  ohne  weiteres 
zum  beweise  für  gallische  Gottheiten  benutzt  werden  können.  Für 
den  Hammer  wird  die  Analogie  des  etruskisehen  Charun  und  eine  Stelle 
Tertullians  (Apol.  15)  herangezogen,  wo  loris  fnder  (jladudorum  corpora 
cum  mtdko  dedudt.    An  Pluton-Sarapis  wie  an  Zeus  erinnern  endlich 
die  Gesichtszüge  der  besten  Kxemplare.  Alle  diese  Argumente  können 
wohl  wahrscheinlich  machen,  dass  in  einzelnen  Fällen  auch  Züge  des 
Sarapis  zur  Bildung  oder  Ausgestaltung  des  gallischen  Gottes  mit  dem 
Schlägel  herangezogen  worden  .sind;  dass  dessen  künstlerische  Gestalt 
aber  von  dem  deus  Ale.iandr'mus  ausgegangen  sei.  scheint  mir  wenig 
wahrscheinlich,  wenn  man  die  festen  Typen  des  stehenden  Sarapis 
vergleicht41;.    Der  grosse  Modius  und  der  weite  Mantel  sind  für  ihn 
charakteristisch  ;  wenn  er  in  einer  Gestaltung  das  Scepter  mit  der  Linken 
hoch  anfasst  und  in  der  Hechten  eine  Schale  ausstreckt,  so  ist  dies 
Doppelmutiv  nicht  dem  Sarapis  eigentümlich,  sondern  ihm  mit  Zeus  und 
anderem  Göttern  gemeinsam  '  M.    Vollends  scheint  mir  aber  gegen  die 
Auflassung  des  Gottes  mit  dem  Schlägel  als  Dis  Pater  der  Umstand 
entscheidend,  dass  die  meines  Wissens  einzige  inschriftlich  gesicherte 
Darstellung  dieses  Gottes  in  diesen  Gegenden  einen  völlig  verschiedenen 
Typus  aufweist.  Ks  ist  das  der  1813  in  Sulzbach  bei  Ettlingen  (Huden, 
unweit  Karlsruhe)  gefundene  Stein,  der  in  Karlsruhe  aufbewahrt  wird 
(Abb.  1746)  umstehend i.  Auf  gemeinsamem  Lelmsessel  thronen  neben- 


")  In  Dé  va  (Studniczka  in  den  Österreich.  Mitt.  VIII,  1884,  S.  'Ad)  und  in 
Va r hei  y  •Sarmizegetusa),  s.  Heinach,  S.  182  f.  Die  Göttin  mit  dem  Schlüsse] 
isu  scheint  es  wenigstens)  auf  dem  letzteren  Relief  für  Isis  zu  erklären,  sehe  ich 
keinen  entscheidenden  Grund;  es  gab  doch  mancherlei  x/.€i<)uvyj>i  Utai. 

")  S  meine  Darlegung  im  Joitrn.  Hell.  Sind.  VI,  188Ô,  S.  287  ff. 

4S)  Auf  diese  Ähnlichkeit  beschränken  sich  auch  die  von  Heinach  S.  IG*« 
in  anderem  Sinne  herangezogenen  Vorstellungen  des  Vulcan,  .Mars,  Hercules. 

4*j  Karlsruhe,  Sammlung  vaterländ.  Altertümer,  Sleindenkinale  n.  (»4. 
Kröhncr,  die  iionumeiitalen  Altertümer,  18G0,  S.  28.  Hramhach,  Clllhm.,  1(579: 
i-,h;  h(onorem)  d(omits)  durhme).  diene  \  sfnuetar:  [oder  </«]  Amvur(«e)  oder  AF.H  •  C.VK-; 
et  Diti  Pat(ri)  Veteriim)  Paternus  et  Adir(ctm)  Patn\»m}  ;  von  einer  dritten  Zeile 
ist  nach  Joickenbach  nichts  mit  Sicherheit  zu  erkennen.  Derselbe  hält  die  ein- 
geklammerten Lesungen  für  wahrscheinlich.  Du-  richtige  Erklärung  gab  Mommsen, 
Arch.  Anz  1805.  S.  HS*  IT.  (vgl.  Karthélemy.  irr.  arvhiol.  XXXVII,  1875»,  S.  :t77ff.). 
Abg.  in  den  Schriften  des  Allciiums-Vcrcins  für  das  Grossir  Kaden.  I.  18-15, 
Hilderh.,  Taf.  7.  ('.,  S.  91  f.  Y.i  kei  le)  und  liei  Hrambarh,  Kaden  unter  röm.  Herr- 
schaft, l'reih.  18(17.  Taf.  n.  2,  S.  HO  f.,  besser  oben  nach  einer  durch  Prof.  Lucken- 
hach  in  Karlsruhe  gütigst  besorgten  Photographie.  In  einer  Anzeige  der  Kram- 
bachstlien  Schrift  in  der  rer.  eut.  18(57,  II,  387  f.  berichtet  C.  de   la  Kerge  ganz 
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einander  Aericura,  mit  einem  dicken  Gttrte]  um  das  dewand  und  mit 
S-Imlien,  einen  Hachen  Korh  mit  Früchten  im  Sehoss,  und  Dis  Pater, 


17.  Sulzbach. 


in  der  kurzen  faltenreichen  Emmis,  die  die  rechte  Brust  freilässt,  eine 
aufgeschlagene  Kolle  (ganz  sicher  nach  Luckenbach)  mit  beiden  Händen 
anfassend;  kein  Schlägel,  kein  (lefäss,  kein  Hund  oder  Cerberus.  Mag 
dies  auch  nicht  die  einzige  Gestalt  sein,  unter  der  der  gallische  Dis 
fiter  dargestellt  ward:  zu  jenem  Gott  mit  dem  Schlägel  führt  von 
ihm  keine  Brücke. 


fwiau  über  die  sUttucs  (wisex,  die  auch  Mommscn  beschreibt.  Trotzdem  bezeichnet 
Barthélémy  [rte.  celtùjut  I,  1870—72.  S.  H)  das  Relief  als  dem  von  Oberseebach 
•U'L>- U.i  <  analogue  »,  und  danach  hat  es  'bei  IW'inach,  S.  182,  seinen  Platz  in  der 
Reihe  der  Schlägelgötter  erhalten,  ja  es  wird  iliiu  sogar  wegen  iheser  •  Analogie  » 
fin t^rberus  zugeteilt.  Übrigens  zeigt  auch  das  berühmte  Gemälde  bei  der  Katakombe 
•)«  l'rätextatus  an  der  Via  Apple  (Diel,  im  Ort%,  II.  1.  S.  280,  Fig.  2408  —  II,  2, 
*  WäU,  Fig.  28%)  Dispatcr  und  Aeracura  beisammen  thronend. 

10* 
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Aus  dem  ganzen  Gange  meiner  Untersuchung  ergiebt  sich,  dass 
ich  mich  mehr  der  Aullassiing  der  Gelehrten  —  Mowal.  Allmer,  z.  T. 
auch  Cerquatid  —  anschlies.se,  die  den  gallischen  Gott  im  allgemeinen 
dem  Si  Ivan  angleichen,  wenn  auch  ohne  deren  Einseitigkeil  /.u  teilen 
und  beide  Götter  einfach  zu  identifizieren47).  Als  eigenen  Besitz  brachte 
der  gallische  Gott,  dessen  Namen  ich  lieber  auf  sich  beruhen  lasse, 
ausser  seiner  nationalen  Tracht  den  Hammer  oder  Schlägel  mit,  der 
vermutlich  auch  bei  ihm  das  alte  Symbol  des  Blitz-  und  Donnergottes 
darstellt48!,  und  ferner  die  Form  des  Gefässes  anstatt  der  gewöhnlichen 
Schale.  Dass  aber  gerade  der  Hammer  in  dem  ältesten  römischen 
Kulturlande,  dem  Rhonethal,  auf  den  italischen  Silvan  übertragen  und 
so  eine  Verbindung  dieses  eingewanderten  mit  dem  altheiinischen  Gott 
vollzogen  ward,  lehren  die  epigraphischen  Denkmäler  unwidersprechlich. 
Anscheinend  ist  auch  der  Napf  dort  dem  Silvan  zugeeignet  worden, 
doch  ist  dies  minder  sieher.  Neben  dem  kleineren  Hammer  tritt  oder 
trat  der  langstielige  Schlägel  in  den  zahlreichen  Rronzeliguren 
des  ganzen  östlichen  Galliens  auf,  ebenso  in  einzelnen  Reliefs  des 
narbonensischen  Galliens  und  weiter  nördlich  in  der  Gegend  der  Voosen 
und  des  Schwarzwaldes  (Soulosse,  Toni,  Oberseebach,  Mainz,  Rotton- 
burg,  vielleicht  Lemberg,  Ramsen  und  Wildberg).  Seltener  hat  sich 
neben  diesen  gallischen  Abzeichen  das  italische  Gartenmesser  Silvana 
erhalten,  nicht  einmal  in  dem  inschriftlich  beglaubigten  Silvan  von 
Ramsen,  dagegen  vielleicht  in  vereinfachter  Gestalt  in  den  Reliefs  von 
Escles  und  Soulosse  im  Vogesenlande,  sieher  in  Dagsburg  und  in  der 
Hand  der  Begleiterin  (Silvana?)  in  St.  Die  (  Arim.  25),  besonders  bedeutsam 
neben  dem  langen  Schlägel  in  dem  Rottenburger  Relief  ;  indem  es  aber 
hier  nicht  mehr  in  der  Hand  des  Gottes  Platz  gefunden  hat.  sondern 
zum  Beizeichen  herabgesunken  ist,  erklärt  sich  leicht  sein  häutiges  Ver- 
schwinden. Desto  zäher  bleibt  der  Hund,  Silvans  ständiger  Begleiter 
auf  den  italischen  Reliefs,  dem  Gölte  bei  seiner  Wanderung  und 
Wandelung  treu.  Ihn  finden  wir  in  den  Reliefs  des  Schlägelgottes  in 
den  Rhonelanden,  in  Montceau,  im  Vogesengebiet  (Escles,  Soulosse, 
Toni,  Dagsburg,  Ramsen»,  im  Schwarzwald  (Rottenburg  und  vielleicht 


tr)  Hang,  Korresponden/.bl.  d.  Westd.  Zeitsehr.  IX,  lHi«),  S.  1 H8  ff.,  und  mehr 
norli  Westd.  Zeitsehr.  X,  1H91,  S.  .tW  f.,  ve»  tritt  die  Verschmelzunj;  Silvans  mit 
einem  gallischen  (><>tt  und  irrt  nur  in  der  Annahme  eines  llirlenstabes  anstatt 
des  s}('hl;i«els  in  den  dem  llheinu'ehiet  an^ehörigen  Denkmälern. 

**>  Dieser  urwüchsigen,  nicht  bloss  bei  den  nordischen  Völkern  verbreiteten 
Symbolik  steht  die  der  klassisehen  Kunstsprache  entlehnte  Darstellung  <b'S  Hlilzes 
beim  so«.  Jupitrr  à  In  ruw  ^i  ^ennbcr.  s.  tiaidn/.,  rer.  mvlu'-ol.  VI,  1Hn;(.  S.  17(>. 
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auHi  Wildberg),  während  der  dreiköpfige  Hund  in  Oberseebach  ebenso 
eine  Ausnahme  bildet,  wie  der  Mär  des  urMrius  in  Xanten;  ob  indem 
Wildberger  Relief  ein  —  an  sich  ganz  passender  (s.  Anm.  17)  —  Eber 
gemeint  sei,  ist  nicht  auszumachen.  Das  Wolfsfell,  das  nur  in  ein 
paar  nackten,  auch  durch  den  Stil  abweichenden  Statuetten  (  Anm.  S(S) 
und  auch  hier  z.  T.  nicht  unbestritten  erscheint,  erklärt  sich  anstatt 
des  dem  Silvan  eigenen  Ziegenfells  vielleicht  durch  die  nahe  Verwandt- 
schaft des  Gottes  mit  Mars,  dem  ja  der  Wolf  ganz  besonders  geweiht 
ist4y):  sollte  in  der  Bronze  von  Vienne  ein  Löwenfell  gemeint  sein, 
so  liesse  sich  an  Silvans  enge  Verbindung  mit  Hercules  denken M). 
Auf  alle  Fälle  ist  aber  dies  Attribut  auf  die  gewöhnliche  Gestalt  des 
gallischen  Gottes  nur  ganz  ausnahmsweise  übergegangen51).  Die  oft 
bemerkte  juppiterähnliche  Bildung  des  Gesichtes  und  Haupt- 
haares endlich  braucht  nicht  auf  den  Unterweltsgott  Sarapis  zurück- 
geführt zu  werden,  sondern  beruht  auf  der  auch  in  den  italischen 
Silvanbildern  zum  Ausdruck  kommenden  Verwandtschaft  des  Silmnus 
jtuter,  des  conscrraU/r.  des  sanetus  salutaris  der  Inschriften,  mit  Juppiter, 
worüber  es  genügt  auf  Reifferscheid  zu  verweisen 52).  — 

Kehren  wir  nach  diesem  langen,  aber  hoffentlich  nicht  ganz 
ergebnislosen  Umwege  in  das  stille  Waldthal  bei  Lemberg  zurück,  in  die 
Siltaui  ramosa  donius,  quo  tJuhis  ab  aestu 
fvttula  poturas  ire  iubehat  oresbA). 
Es  liegt  in  der  That  etwas  von  der  Poesie,  mit  der  die  Dichter  von 
den  Heiligtümern  Silvans  reden,  in  diesem  Waldwinkel, 

rdigione  patrum  late  saevr  :  tinäh/ue  colles 
inclusere  cari  et  multa  netuns  arbore  cinyunt. 
Silmno  fama  est  réfères  sacrasse  Latinos, 
ar forum  pecorisque  dco,  lucmnque  diemqwy'1). 

*')  Vergil  Aen.  9,  566  lupus  Martini.  Hör.  Od.  /,  17,  0  lupm  Martinis  u. 
oft,  vgl.  Roscher.  Apullon  und  Mars,  S.  HH.  Die  nahe  Itcziehung  zwischen  Mars 
und  Silvan  bleibt  übrigens  bestehen,  wenn  auch  der  vermeintlich«  Mars  Silcanu-s 
bei  Cato  de  agri  cuit.  83  nach  Keils  Ausführung  im  Oommentar  S.  110  sich  in 
Mars  und  Silvan  auflöst. 

M.i  Reifferscheid,  Aimait  IHM,  S.  21!),  Anm.  ö.  Preller-Jordan,  nun.  Mvth.  I  », 
»SM,  Anm.  3. 

»')  So  in  der  durch  ihre  Technik  hervorragenden  Statuette  in  Avignon 
Anm.  36)  und  in  einer  zweiten,  ebenfalls  verhältnismässig  sorgfältigen  aus  A  i  x- 
cn-Provence,  jetzt  in  St.  (iermain  (Reinach,  S.  141,  no.  147). 
•"•■)  Annall  1866,  S.  215  f. 
Mj  Prop.      4,  5  f. 

Nach  Vergil  Aen.  H,  im  ff. 
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Ol»  Silvan  hier  auch,  wie  so  oft,  als  Schützer  der  Grenzen  (tntor  finiam), 
besonders  auch  der  Waldgrenzen,  seine  Stelle  hatte,  worauf  die  Nähe 
der  alten  Landstrasse  führen  könnte,  lässt  sich  nicht  mehr  ausmachen: 
die  Verbindung  mit  Diana,  in  der  der  zum  Hange  des  gallischen  Schlägel- 
gottes erhöhte  Silvan  hier  auftritt,  scheint  auf  den  Herrn  und  Schützer 
des  Waldes  und  seiner  Rewohner  hinzuweisen.  Gewiss  hat  die  Ouelle, 
die  nie  in  den  Schilderungen  von  Silvansheiligtümern  fehlt w),  den  Anlas* 
gegeben  den  Ort  zu  heiligen.  Sie  hat  ja  auch  im  Hilde  ihre  Vertreterin 
in  der  Nymphe  erhalten.  Aber  reicheren  Ausdruck  hat  die  Wald- 
umgebung in  der  Hauptdarstellung  gefunden,  und  wir  haben  uns  den 
Kultus,  der  einst  an  dieser  Stelle  stattfand,  gewiss  in  erster  Unie  Diana 
und  Silvan  gewidmet  zu  denken. 

Wenn  man  die  ganze  Reihe  der  im  Laufe  dieser  Untersuchung 
herangezogenen  Reliefs  überblickt,  so  ragt  unser  Felsrelief  unter  ihnen 
ebenso  durch  die  Hüte  des  Stils,  wie  durch  den  Reichtum  der  Schilderun? 
und  die  malerische  Anordnung  hervor.  Gegenüber  der  römischen  l'rosa 
oder  der  provinziellen  Rarbarei  der  gewöhnlichen  Votivsteine  fühlen 
wir  uns  hier  in  die  poetischere  Sphäre  hellenistischer  Kunst- 
emplindung  versetzt.  Schon  die  Technik  weist  dorthin.  Während 
die  beiden  Hauptgestalten  in  kräftigem  Hautrclief  hervortreten,  sind 
die  Tiere  in  bescheidenerem  Halbrelief,  das  Nymphenbild  utid  die  in 
der  Ferne  kämpfenden  Hirsche  noch  Hacher  gehalten,  die  Räume  endlich 
zwischen  den  beiden  Göttern  und  rechts  von  Silvan  wesentlich  mit 
eingetieften  breiten  Linien  gezeic  hnet.  Ich  kenne  kein  ähnlicheres  Bei- 
spiel für  diese  abgestufte  Behandlung,  als  die  grossen,  freilich  viel 
reicher  angefüllten  Reliefs  dos  Julierdenkmals  von  St.  Remy,  namentlich 
das  schönste  unter  ihnen,  die  Darstellung  der  Kbcrjagd56),  wo  auch 
dieselbe  Art  der  Raumzeichnung  im  Hintergrunde  auftritt.  Dem  Prinzip 
nach  stimmt  ja  die  ganze  Art  der  hellenistischen  «  Rcliefbilder  »  damit 
überein  :  namentlich  haben  die  Prachtstücke  der  Reihe,  die  grimanischen 

Mj  Propeiz  :  tnultaque  natiris  obstrepit  arbor  «quin.  Ver»il  :  est  imjem  ffelidum 
lucwt  prope  («critix  amnem.  Inschrift  von  flauest  ratio  im  Veslinerlnmle,  vom  J.  15«, 
CIL.  IX,  SîTîfi  =  Hiichcler,  enrm.  rpitjr.  2*>0.  4  manque  proeul  cerle  ricinus  iuugitnr 
«wim«,  Labitur  und«  frei  per  rosertn  prntn  Ttnnu-x  Gnrgite  tioit  alto  iiitni,s 
artjmtcuA  ttudix. 

M)  Ant.  Denkm.  I,  17,  oben.  Au.  h  aar  einem  der  leider  immer  noch  un- 
publizierten  NVuma»ener  Heliefs  in  Trier  (Auszu«  zur  Jajjd,  s.  oben  Anm.  7)  sind 
die  zurücktretenden  Teile  des  Prcrdes,  des  Heitcrs,  des  Mundes,  des  Heuleiters, 
bei  sonst  ziemlich  hohem  Relief,  nur  im  (irunde  umrissen,  l'ber  die  malerische 
Crundln^e  dieser  Peliefart  v-d.  WickhofT,  Wiener  lienesis.  >.  !«)  f.,  dessen  Heur- 
leiliin«  ich  freilich  nicht  durchweg  billigen  kann. 
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Brunnenreliefs  in  Wienr,7\  die  verschiedenen  Ansdrucksmiftel  dieser 
malerischen  Relicfbehandlung,  von  der  leichtesten  Linienzeichnung  und  der 
im  Dunkel  der  Höhle  sich  in  Luftperspektive  verlierenden  Felsdecke 
bis  zu  dem  kräftigsten,  völlig  vom  Grunde  gelösten  Relief,  in  meister- 
hafter Weise  verwandt.  Ehen  mit  diesen  Marmorbildcrn  stimmt  unser 
Relief  noch  in  einem  anderen  Punkte  ü herein.  Wie  dort  der  Grund 
hinter  den  Hauptgestalten,  dem  Schafe  und  der  Löwin,  glatt  gelassen, 
aber  vom  überhängenden  Felsen  umrahmt  ist,  so  hebt  sieh  auch  hier 
der  müde  Hund  ganz  rechts  vom  ebenen  Grund  ab,  während  darüber 
der  Felsrand  (eine  rechte  o\/çiV)  sieh  vorwölbt.5"),  über  dem  im  Hinter- 
grunde die  Hirschgruppe  angedeutet  ist.  Ganz  vortrefflich  sind  auch 
die  Hunde  gezeichnet.  Man  fühlt  sich  an  die  lebendigen  Darstellungen 
attischer  Grabreliefs  erinnert5"),  von  dem  rauhen,  zottigen,  wolfsarligeu 
Aussehen  der  gallischen  Rüden*0)  ist  nichts  an  ihnen  zu  bemerken. 

Kndlich  verdient  noch  das  Sonderbildchen  der  Nymphe  mit 
dem  Amor  besondere  Erwähnung.  Es  gleicht  zumeist  den  Votivbildern, 
welche  in  Heiligtümern  und  an  Räumen  aufgehängt  zu  werden  pflegten, 
oder  den  tabttlae  votivar,  die  als  l'arerga  auf  den  sog.  Ikariosreliefs 
und  sonst  gelegentlich  vorkommen Cl).  Resonders  aber  fühlen  wir  uns 
an  Pompeji  erinnert,  wo  so  häufig  grossere  Wanddekorationen  durch 
besondere  Rildchen  unterbrochen  und  belebt  werden,  mögen  diese  nun 
mit  Klappthüren  nach  Art  von  Triptychen  versehen,  oder  anderweitig 
eingerahmt  sein.  Ein  besonders  auffülliges  Heispiel  bietet  die  Wand 
der  Halle  urn  den  Hof  des  Isistempels,  wo  ein  eingerahmtes  Rild  ganz 

")  Schreiber,  Wiener  Rrunnenrcliefs,  1888.  Hellenist.  Reliefbilder,  Taf.  1.  2. 

*•)  Vgl.  Schreiber,  Wiener  Itrunticnreliefs,  S.  59.  Rebe  rbildcr,  Taf.  1.  2.  9. 
Wickhoff,  Wiener  Genesis,  S.  21.  22. 

*•)  Z.  R.  auf  der  Grablckylhos  in  Cambridge  n.  22,  auf  der  Stele  ebenda 
n.  III  [Antifj.  of  Athem,  Sujiplentrnt,  Taf.  2,  41  auf  dem  Itelicf  vom  llissos  Sybel 
n.  57  (Sybel,  Weltgesch.  d.  Kunst,  S.  251...  Hie  nächsten  Heft.-  von  (lonzcs  Attischen 
Orabrcliefs  werden  Abbildungen  bringen. 

•°)  Vgl.  K.  Cougny  im  Dict.  <les  «»<#>/.,  I,  2,  88-1  ff.  Rie  '/.j-mWi  xi'if.c, 
«;t*>  lèitvovsi  Kékuxov  irp  t.novvuiav  tgowae  bei  Arrian  Kyneg.  3,  4  hängen 
doch  wohl  mit  don  Segusiavon  bei  Lyon  zusammen  ;  es  mag  1  Eym  <ma  oder 
Zeyoiatat,  vielleicht  2r/mwttßai,  zu  lesen  sein.  Khendahin  weist  Segusio,  der 
alte  Name  von  Susa. 

Schreiber,  Reliefbilder,  Taf.  37—39  (Nike  zu  Wagen  oder  leer).  1  (bak- 
ctiiscbe  Maske  u.  s.  w.\  40  (drei  Figuren  und  Allan.  415—48  und  87  (leerï. 
70  (Triptychon,  leer),  l'ausan.  1,  22,  7  .4 5os.se  beim  Alkibiades).  Pliri.  35,  101 
(Kriegsschiffe  beim  l'aralos  des  Protogeries).  Vgl.  15.  Rochelle,  l>Hn:s  urchrnl  1, 
ir)2ff.  Renndorf,  griech.  u.  sied.  Vasenb.,  S.  9  IV.  Heisch,  gric.  Ii.  Weihgeschenke. 
S.  31»  f.  120  ff. 
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unsymmetrisch  auf  die  sonstige  Dekoration  der  Wand  aufgemalt  istr?>. 
Man  denkt  unwillkürlich  an  die  Liebhaberei  der  alexandrinischen  Dichter, 
ihren  Dichtungen  dergleichen  selbständige,  kleinere  oder  grössere  Sonder- 
schildeningen oder  Hilder  einzuweben.  So  hebt  sich  auch  an  unserem 
Relief  das  kleine  Nymphenbildchen  sowohl  dem  Gegenstände  wie  der 
Stimmung  nach  deutlich  als  etwas  Abgesondertes  von  der  Hauptdar- 
stellung ab. 

Das  Kehlen  der  ganzen  oberen  Hälfte  des  Reliefs  legt  die 
Frage  nahe,  was  liier  etwa,  abgesehen  von  den  Oberkörpern  der  beiden 
llauptgottheiten,  noch  dargestellt  gewesen  sein  könne.  Das  Mild  der 
beiden  Hirsche  ist  offenbar  unvollständig  und  wird  noch  eine  weitere 
Fortsetzung  gehabt  haben.  Ebenso  erstreckten  sich  die  Räume  rechts 
und  links  von  Silvan  ohne  Zweifel  weiter  in  die  Höhe.  Was  aber  links 
von  Diana  etwa  verloren  gegangen  sein  mag.  lässt  sich  schwerlich 
erraten,  ja  die  Uugewöhnlichkeit  sowohl  des  Nymphenbildes  wie  der 
Erscheinung  des  Ungetüms  zwingt  geradezu  zur  Enthaltsamkeit. 

Unser  Felsrelief  steht,  wie  bereits  hervorgehoben  ward,  durch 
seinen  künstlerischen  Charakter  unter  den  römischen  Denkmälern  des 
Oberrheins  und  seiner  Nachbargebiete  ganz  vereinzelt  da.  Auch  die 
Monumente  von  Neumagen  zeigen  wesentlich  verschiedenen  Stil  und 
verschiedene  (legenstände;  ihr  realistischer  Charakter,  der  ihnen  mit 
anderen  Kunstwerken  des  belgischen  Galliens  gemein  ist'13),  unterscheidet 
sie  vollständig  von  unserem  Relief.  Eher  ergab  sich  für  dieses  eine 
Ähnlichkeit  mit  dem  Julicrdenkmal  in  der  Provence,  so  massvoll  auch 
unsere  Darstellung  gegenüber  der  malerischen  Überfülle  jener  Reliefs 
erscheint  ;  für  manche  Einzelheil  würden  sich  auch  die  Reliefs  an  den 
Ehrenbögen  von  St.  Remy  und  Orange,  den  ältesten  an  denen  über- 
haupt Reliefschmuck  nachweislich  ist"1),  verwerten  lassen.  Rrunn  war 
der  Erste,  der  die  besondere  kunsthistorische  Stellung  dieser  provença- 

Cï)  Am  besten  abjjeb.  Tempin  tf  />7<iV  [Ant.  rli  Krcol.  X,  unvollciulel  ,  Tai".  4,  ii. 

M)  V»t.  darüber  Heltner,  Westd.  /.ei»><  lu  .  II.  1HH3,  S.  10  f. 

•»)  Gewöhnlich  gelten  die  Ehren-  un.l  Triumphbogen  überhaupt  für  eine 
römische  Erfindung,  gewiss  mit  l'nrecht.  Schon  :$1N  ward  auf  dein  Markte  zu 
Athen  anläßlich  eines  Siemes  über  Kassandr«  >s  ein«-  ;n'/.r;  errichtet,  >  :ttott  dt  ai 
i(iànvLtu\  (l'an».  /,  15,  1).  Wenn  nun  seil  Anfang  des  /weiten  Jahrhunderts  in 
Horn  vielfach  foniirrs  errichtet  w  urden  mit  Statuen,  Helicfs.  Krunnenbecken 
(Helbijr.  t'nlcrsuch..  S.  -Iii  f.)  und  andererseits  in  den  hellenistischen  Grossslädlcn 
lnçii.TV/.u  und  dergleichen  Anlagen  üblich  waren  (K.  O.  Müller.  Kunstarchäol. 
Werke  V,  M.  ôK;,  so  liegt  es  nahe,  den  iTsprunjj  auch  dieser  Hauwerke  im 
hellenistischen  Unenl  zu  suchen,  wo  ja  auch  «1er  angeblich  ctruskis«  he  Keils«  Imitt- 
bofen  zu  Hause  ist. 
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listhon  Skulpturen  erkannte  und  auf  das  alte  griechische  Emporium 
Massilia  hinwies,  das  auch  unter  römischer  Herrschaft  noch  lange  ein 
Stützpunkt  griechischen  Lebens  blieb  und  diese  Rolle  selbst  nach  der 
Übergabe  an  Cäsar  bewahrte  ßr,L    Sodann  hat  kürzlieh  Löschckefifi) 
auf  einen  hellenistischen  Kulturstrom  hingewiesen.  «1er  sich  von  Massilia 
rhoneaufw  ärts  bis  in  das  Gebiet  des  Rheines  und  der  Mosel  verfolgen 
lässt  und  der  Kunstübung  dieser  Gegenden  manchen  eigentümlichen 
Stempel  aufgedrückt  hat.    In  gleicher  Richtung  bewegen  sich  die  Aus- 
rührungen Sal.  Reinachs"7),  der  nur  meines  Erachten*  allzu  einseitig 
Alexandrien  als  den  alleinigen  Ausgangspunkt  dieses  grüco-gallisehen 
Kunststroms  hinstellt.    Von  anderer  Seile  ist  ganz  neuerdings  Italien 
als  Heimat  der  provençalisehen  Kunst  in  Anspruch  genommen,  ja  das 
•lulierdenkmal  geradezu  tnskanischer  Kunst  zugeschrieben  worden rtB): 
wie  ich  glaube,  keine  glückliche  Vermutung.    Immerhin  lässt  sich  die 
Frage  aufwerfen,  ob  nicht  eine  zweite,  vielleicht  eine  Haupt  Strömung 
hellenistischer  Kunst  von  dem  selbst  hellenisierten  Italien  aus  über  die 
Alpen  nach  Gallien  gedrungen  sei.    Dass  das  unmöglich  gewesen  sei, 
wird  niemand  behaupten  wollen,  ja  einzelne  Erscheinungen  im  Kunst- 
gewerbe deuten  auf  diesen  Wegô!,j.  Doch  mahnt  die  unglaubliche  Roh- 
heit der  Reliefs  vom  Augustusbogen  in  Susa70)  zur  Vorsicht,  und  an 
sich  ist  es  gewiss  natürlicher,  anzunehmen,  dass  die  alte  Redeutung 
Massilias  sich  auch  weiter  geltend  gemacht,  die  längst  gebahnte  Handels- 
und Kulturstrasse  ihre  bisherige  Wichtigkeit  bewahr!  habe.   Eine  ganz 
sichere  Beantwortung  dieser  Frage  wird  sich  erst  geben  lassen,  wenn 
einerseits  der  Bestand  an  Denkmälern  aller  Art  in  dem  Gebiete  von 
Rhone,  Saone,  Rhein  und  Mosel  vollständiger  durchforscht,  und  anderer- 
seits festgestellt  sein  wird,  wie  weit  und  an  welchen  Punkten  «leren 
^'Sonderheiten  sich  wiederlinden  oder  wo  sie  sich  anknüpfen  lassen. 
Jtei  dieser  Untersuchung  wird  das  Eemberger  Relief  nicht  den  letzten 
P/ßtz  einnehmen.    So  viel  wird  sich  aber  auch  schon  jetzt  ohne  Be- 
rken sagen  lassen,  dass  es  schwerlich  mit  Recht  von  Boulangé  der 

Brunn  bei  Ritsehl,  opme.  IV.  ÖC2  f.  und  mündlich.  Zur  Geschichte  Massi- 
lias vgl.  0.  Hirschfclct  in  den  Wiener  Silzun^sber.  CHI,  1883,  S.  273 IÏ. 

•V  Rheinl.  Jahrbücher  XCV,  1894,  S.  2<H)ff.  (Winckelmannsvortrag  18921. 
•ri  Gaz.  des  beaux-art»,  3.  pêr.,  X,  1893,  S.  37 G  ff.   XI,  1894,  S.  25  ff.  Bronns 
f'u  Mm.  de  St-üermtin,  S.  8  ff. 

**)  Wiek  hoff,  Wiener  Genesis,  S.  39  ff.,  v»l.   Luhdc  in  den  rheinl.  Jahrb. 
^l*Rl,  1M7,  S.  145  f.    Die  Vergleichung  mit  den  Reliefs  der  etruskischen  Aschen- 
VA&let\  halte  ich  für  ganz  verfehlt,  anderes  für  ganz  einseitig  aufgefasst. 
"j  Vgl.  Diagendorff,  Rheinl.  Jahrb.  XCVI.  1895.  >.  82  f. 
T*j  Bei  Tocilescu,  das  Monument  von  Adamklissi,  S.  140. 
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Zeit  der  Antoninc  zugeschrieben  ward,  dass  es  vielmehr  im  ersten  Jahr- 
hundert der  Kaiserzeit  anzusetzen  ist  und  zu  den  ältesten  und  besten 
Denkmälern  klassischer  Kunst  in  unseren  (legenden  gehört.        18.  in.  i»f>. 


Kaum  war  der  vorstehende  Aufsalz  an  die  Redaktion  abgegangen, 
als  ich  durch  meinen  Freund  Prof.  Wichmann  in  Metz  von  einem  neuen 
Kunde  Kenntnis  erhielt,  welcher  meine  Zweifel  gegen  die  Identifikation 
des  Schlägelgottes  mit  dem  cäsarischen  Dis  Pater  bestätigt  und  meine 
Enthaltsamkeit  in  der  Naniengebung  durch  eine  urkundliche,  völlig 
unerwartete  Benennung  jenes  Gottes  rechtfertigt.  In  Saarburg,  dem 
alten  Pons  Snrari,  wurde  im  Laufe  dieses  Sommers  beim  Dan  der 
Stallungen  für  eine  Kavalleriekaserne  durch  den  Garnisonsbauinspektor 
Herrn  von  Fisenne  ein  Milhräum  entdeckt,  dessen  sehr  stark  zer- 
trümmertes Hauptrelief,  an  Grösse  und  Reichtum  «1er  Darstellungen 
mit  den  berühmten  Reliefs  von  Neuenheim,  Osterburken  und  Heddern- 
heim wetteifernd,  eben  jetzt  von  dem  glücklichen  Entdecker  mit  ebenso 
rühmlichem  Eifer  wie  Geschick  und  Umsicht  aus  unzähligen  Frag- 
menten wieder  zusammengesetzt  wird,  um  demnächst  in  das  Museum 
zu  Metz  übergeführt  zu  werden.  In  einiger  Entfernung  von  dem 
Milhräum,  ohne  ersichtlichen  Zusammenhang  mit  ihm,  kamen  zw  ei 
Altäre  zum  Vorschein,  die  so  glücklich  vornüber  in  den  Lehm  gefallen 
waren,  dass  sie  —  ähnlich  wie  der  praxitclische  Hermes  in  Olympia  — 
fast  unverletzt  aus  der  schützenden  Hülle  hervorgezogen  werden  konnten. 
Der  liebenswürdigen  Zuvorkommenheit  des  Herrn  von  Fisenne  verdanken 
wir  die  Erlaubnis,  die  beiden  interessanten  Stücke  hier  nach  wohl- 
gelungenen Photographien  abzubilden  (Fig.  18  u.  19  umstehend);  das 
Reliefbild  des  wichtigeren  Altars  wird  grösser  auf  Tafel  II,  Fig.  20 
nach  einer  Photographie  publiziert,  die  der  Universitütssekrelär  Herr 
Dr.  Hausmann  in  Strassburg  mit  bekannter  Kunstfertigkeit  aufgenommen 
und  uns  gütigst  zur  Verfügung  gestellt  hat. 

Heide  Altäre  von  grauem  Sandstein  zeigen  im  wesentlichen  die 
gleiche  Gestalt,  sind  jedoch  in  den  Massen  und  einigen  Einzelheilen  so 
weit  verschieden71),  dass  sie  nicht  als  eigentliche  Seilenstücke  gelten 
können.  Heide  haben  oben  die  bei  Fig.  18  etwas  llachere,  bei  Fig.  19 
tiefere  runde  Höhlung,  die  zur  Aufnahme  der  Opferspenden  bestimmt 
war.  Der  erslere  (Fig.  18  u.  20)  bietet  in  seinem  0,«  m  hohen  und 

n)  Per  erste  Altar  (Fig.  18)  ist  l,s«s  m  hoch,  unten  0.«,  in  der  Mitte  0,3i, 
oben  0,«  in  breit,  und  0,«— (>,»•— 0,»»  m  tief;  der  zweite  (Fig.  Ii»)  ist  l,u  m  hoch, 
0,«  -()..•*  -0.at  ni  breit,  O.ms— 0,*»-  0,»s  m  lief.  Jener  ist  auf  der  Rückseite  nur 
roh  behauen,  dieser  auf  allen  vier  Peilen  gleichmütig  bearbeitet. 
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0,jo5  m  breiten  Relieffehle  ein  (iül torpaar.  Rechts  für  den  Resehaner 
steht  der  oben  besprochene  Gott,  bärtig,  mit  der  lösen  Tunica,  die 


18.  Saarburg  I.  19  Saarburg  II. 

auch  hier  mit  ihrem  (  berfall  den  Gürtel  bedeckt,  und  dem  Mäntelchen 
angethan,  mit  kurzen  Stiefeln  an  den  blossen  Reinen;  mit  der  Linken 
erhebt  er  den  Schlägel,  dessen  langer  Stiel  aber  nicht  den  Roden  be- 
rührt78), in  der  Rechten  hält  er  den  runden  Napf  von  der  gewöhnlichen 
Form.  Zu  seiner  Rechten  steht  eine  Göttin,  mit  Stola  und  Palla  nebst 
Schüben  in  üblicher  Weise  bekleidet.  Ihre  Ilaare  füllen  in  langen 
Locken  auf  die  Schultern  herab  ;  ob  sie  auf  dem  Scheitel  in  künstlicher 
Frisur  aufgenommen  sind  oder  ob  eine  Art  Krone  mit  gezacktem  Rande 

")  Ähnlich  die  Lanze  auf  dem  Dagsburger  Relief  (Fig.  8)  im<l  anscheinend 
der  Schlägel  in  der  ehernen  Statuette  der  Sammlung  l'etau  (Anm<  Hf>). 
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das  Haupt  bedeckt  (so  Wichmann),  ist  nicht  ganz  klar,  letzteres  aber 
nicht  unwahrscheinlich.  Die  Rechte  giesst  eine  Schale  aus  über  einem 
Rauchaltar  von  nicht  ungewöhnlicher  Form,  während  die  Linke  oben 
an  ein  Scepter  greift,  dessen  Spitze  mit  einem  Tcmpelchen  bekrönt 
ist73).  Kndlich  kommt  als  höchst  ungewöhnliches  Abzeichen  die  Be- 
llügelung  hinzu.  Der  rechte  Flügel  ist  durch  Glättung  und  Umriss  voll- 
kommen deutlich,  sogar  die  Grenze  zwischen  Deck-  und  Flugfedern 
angegeben,  der  linke  nur  in  schwächerer  Spur  erkennbar:  möglich, 
dass  einst  Farbe  die  Flügel  noch  augenfälliger  hervortreten  Hess,  wie 
sich  denn  in  der  Thal  vereinzelt*1  Farbspuren  an  dem  Stein  erhalten 
haben.  —  Unter  dem  Hauptrelief  ist  in  besonderem  Felde  in  schwächstem 
Relief  ein  Ruhe  gezeichnet  ;  man  möchte  ihn  beiden  Gottheilen  gemeinsam 
als  heiliges  Tier  zuweisen,  wenn  nicht  der  zweite  Altar  (Fig.  1î>) 
ihn  in  nähere  Verbindung  mit  der  Göttin  brächte.  Hier  wird  das  Relief- 
feld (0,475  m  hoch,  0,*.-.  m  breit)  ganz  von  einer  Göttin  eingenommen, 
die  augenscheinlich  dieselbe  wie  auf  dem  anderen  Altar  ist,  obschon 
die  Beflügelung  ihr  zu  fehlen  scheint:  wenigstens  ist  kein  l'mriss  zu 
erkennen  und  eine  etwas  weniger  rauh«»  Bearbeitung  des  Grundes  über 
der  rechten  Schulter  reicht  kaum  hin,  die  Annahme  einer  bloss  farbigen 
Bezeichnung  des  Flügels  zu  rechtfertigen.  Dagegen  stimmt  das  tempel- 
bekrönte Scepter,  hier  von  der  Rechten  gepackt,  überein,  und  ebenso 
die  Gewandung;  die  Haartracht  ist  einfacher.  Anstatt  der  Schale  in 
der  Hand  der  Göttin  liegen  drei  Schalen  neben  ihrem  linken  Fusse  am 
Boden;  auf  der  Hand  trägt  sie  ein  rundes  Gerät,  das  einer  Hütte  mit 
Strohdach  gleicht.  Auf  einer  stufenartig  vorspringenden  Platte  steht 
ein  cylindrischer  Bau,  nach  oben  sich  verjüngend;  vorn  ist  eine  thürarlige 
Öffnung  angebracht,  halbkreisförmig  geschlossen  und  von  einem  Rande 
umrahmt.  Das  übergreifende  steile  Dach  zeigt  deutliche  Schuppen  und 
endigt  über  einer  Finschnürung  in  einem  anscheinend  viertheiligen  Knauf71) 

")  Sehr  ähnlich  ist  das  tempel<:eschmiicklc  Scepter  in  der  Hand  einer 
prieslerlü  hen  (ïestalt  (Tciresias  ?  Zeuspriester  ? )  auf  einem  vielbesprochenen 
apulisohen  Vasenhilde  (It.  Köchelte,  Mon.  iuiii,  78.  Jnj:hiraini,  Vasi  ßtt.  III.  248. 
Overheck.  (iall.  her.  Kildw.,  2,  11;  s.  die  Lilteralur  hei  Fliederichs,  Praxiteles, 
S.  117.    Stephani,  ausr.  Herakles.  S.  222  ff  l    'S.  Zusatz.) 

")  Schwerlich  isL  ein  Vogelkäfig  gemeint  :  die  griechischen  Bezeichnungen 
ihxiaxth;  und  xa/.tà  wurden  sonst  »ut  zu  der  liul1enarti»en  Gestalt  passen.  S.  die 
Abbildungen  bei  Darembcrg  und  Sa^lio,  Dut.  dis  anliy.  I,  2,  S.  981  [curat)  —  Mon. 
wid.  tt.  InM.  X,  37.  Andrerseits  vfd.  (.«cbiuide  wie  auf  römischen  Thunreliefs  alexan- 
drinischen  Stils  (mit  dem  Ibis  auf  der  Spitze  des  Daches:  Comhe.  Torac.  Iiril. 
Mu«.,  Taf.  20,  3(i.  Campana,  <>/>.  in  />\><t.,  Taf.  114.  A;rim-<.urt.  Itt-ruril,  Taf.  9 
Schreiber,  kullurhistor.  Atlas.  Taf.  5:!.  9:,  wie  die  Iteobachtungnlttriiic  (V)  auf  der 
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Auf  der  Spitze  des  Knau  Tos  steht  mit  einem  Fusse  der  Rabe,  der 
«ich  nach  seiner  Herrin  umschaut 75). 

So  schätzenswert  der  neue  Fund  schon  durch  die  vollkommene 
Erhaltung  und  die  verhältnismässig  gute  Arbeit,  sowie  durch  das  neue 
in  den  Darstellungen  ist,  so  wächst  der  Wert  doch  noch  bedeutend 
durch  die  beigefügten  Inschriften,  die  wohl  noch  in  das  zweite 
Jahrhundert  weisen.    Die  des  ersten  Altars  lautet: 

DEO    SVCELLO • 
NANTOSVFLTE 
BEL LAVSVSMAS 
SEFILIVS  •  V  •  S  •  L  ■  M 

Diezweite,  stark  verriebene  Inschrift,  deren  erste  Zeile  eine  nachträgliche 
Änderung  aufzuweisen  seheint,  ist  in  dieser  weniger  deutlich: 

:    I  N  H  •  R  •  D  •  D 
•M  TIGNVARIVS  : 

*  J      V       S   L  M 

Mir  scheint,  dass  der  Steinmetz  IXH  D  D  schreiben  sollte  (wobei  jeder- 
zeit.« der  gleiche  Abstand  vom  Rande  des  Steins  von  10  cm  bewahrt 
s,-in  wurde),  aber  statt  des  ersten  I)  aus  Versehen  ein  R  setzte, 
VVe*ha)b  er  dann  das  zweite  D  hinzusetzte;  der  scharf  eingeschnittene 
'ty/ich  zu  Anfang  soll  kaum  ein  Buchstabe  sein,  noch  unsicherer  ist 
e/ft  vielleicht  leise  eingeritztes  0  zwischen  H  und  R.    Unklar  ist  auch 

Vraiarissäiik'  (Bellori  Taf.  42.  Frühner  Taf.  84  f.)  und  die  Hütten  der  Markomannen 
auf  cic-r  Maroaurelssäule  (Bellori  Taf.  9.  17  f.  20— G4  f.  67.  70),  die  rundliche 
Ituusume  von  Alba  Longa  bei  Omni,  Baukunst  der  Elruskcr,  S.  23,  Fi».  18  V.. 
P*'f  t.  firs  anti,h  n(   i(  s.  349  (vgl  Martha,  Art  Mr.,  S.  280  i.    Man  kann  auch  an 
«len    Hundbau  der  Arsinoe  auf  Samolhrakc  erinnern  und  an  das  kyzikenisehe 
<'ial, relief  des  Attalos,  S.  des  Asklepiodoros  iFroehner,  «wer.  yr.  du  Innere, 
n.   17(1),  auf  dem  eine  Dienerin  das  Modell  eines  Hund  bau  es  auf  der 
Uarwl   hägt.  vermutlich  als  Erinnerim»  an  jenen  samothrakischen  Bundbau,  den 
ein  Vorfahre  Asklepiades,  S.  des  Attalos,  errichtet  hatte  (s.  Conze,  Unters,  auf 
>^vnothrakc  I,  85.  II,  113  ff.).   Sollte  der  Zimmermann,  der  den  Saarburger  Altar 
cTTic-Vitel  hat,  mit  jenem  tugurium  auf  der  Hand  der  Göttin  an  ein  ihr  von  ihm 
«rieh totes  Bauwerk,  etwa  gar  einen  Bundtempel  ländlicher  Art,  haben  erinnern 
«ollen  J   Analogien  aus  mittelalterlichem  Kunslgebraiioh  liegen  nahe. 

")  Oer  Babe  ist  namentlich  auf  dem  eisten  Steine  deutlich,  sodass  man 
an  Wodans  und  Apolls  prophetische  Haben  (vgl.  Combe,  T<  rrw.  lirit.  Mu*.,  2N,  53. 
^"»pana,  Oy*,  in  jilast.,  19)  denken  mat.'.  L'er  "d»en  gekrümmte  Schnabel  spricht 
P^'U  eine  Krähe,  bei  der  sich  an  Hera  (Apoll.  Bhod.  3,  929  11.'  und  Juno  mit 
,l™  'Urne  Curai*™  (I'rellei-Jordan,  I  »,  2831  erinnern  liesse. 
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der  Namensrest  des  li<jnaariiis"c'),  ja  es  ist  nicht  einmal  sicher,  ob  mehr 
als  das  M.  dann  also  wohl  Maints  oder  ein  barbarischer  Name  {Massa. 
Massa  oder  dergleichen  i.  dagestanden  hat,  da  der  Abstand  vom  Rande 
beiderseits  gleich  gross  ist  (5  cm).  Dass  der  Name  der  Göttin  fehlt, 
erklärt  sich  so,  dass  die  geweihte  Slälte,  deren  beide  Inhaber  der 
erste  Altar  kundthut,  und  die  Darstellung  selbst  über  die  (Jottin  keinen 
Zweifel  Hessen.  Eine  Krklärung  des  M.  als  *  Marti,  eher  als  Mercurut.* 
wie  Hirsehfcld  vorschlägt,  ist  mit  dem  Relief  schwer  vereinbar;  auch 
würde  das  Fehleu  des  Namens  des  Weihenden  befremden. 

Indem  ich  die  Besprechung  der  hier  /um  erstenmale  auftretenden 
Ciöttin  Nantosvelta  mit  ihren  Attributen,  sowie  die  Namen  Hellausus 
und  Massa  \ dieser  fur  Männer  und  Weiber  auch  sonst  nachweislich) 
den  Keltologen  überlasse,  bedarf  es  nur  eines  Hinweises  auf  die  Wichtig- 
keit der  Thatsachc,  dass  hier  der  dieu  au  maillet  durch  eine  authentische 
l'rkunde  seinen  lange  gesuchten  gallischen  Namen  als  deus  Sueellus 
erhält.  Dieser  Name  ist  nicht  ganz  unbekannt.  Im  Jahre  1854  fand 
ihn  zuerst  Monnnsen  durch  richtige  Lesung  auf  einem  Votivslcin  in 
Y verdun77!;  zwei  Jahre  später  erschien  der  tiens  Sua-ilus  auf  einem 
kleinen  Altar  in  Vienne'*',  später  der  deus  Succlus  auf  einem  silbeinen 
Hinge  in  York7i*l,  endlich  im'  Jahre  1882  Sucadus  entweder  als  Hei- 
name des  Juppiter  optimus  maxiiuus  oder  als  dessen  und  des  Genius 
loci  Kultgenosse  in  Mainz80}.  Ausserdem  kommt  Sucela,  Sutdki  als 
Frauenname  in  Noricum  vorM).  Sind  die  Zeugnisse  bisher  auch  nicht 
gerade  zahlreich,  und  hat  «1er  Gott  Sucellus  infolgedessen  auch  keine 
hervorragende  Beachtung  gefunden82),  so  ist  doch  die  räumliche  Ver- 

7ti  Dies  ist  bekanntlich  die  in  den  Inschriften  gewöhnlichere  Form,  eine 
Analogiebildung,  vgl.  <'..  v.  I'aucker  in  Kuhns  Zeitschrift  XXVII,  1KK5,  S.  137.  147. 

")  Lmr.  coiiford.  llclrrt.  n.  140  Sucello  Ipodco  ,ys  c.  s.  I.  m.  Früher  halte 
man  Sttgenlui  gelesen.  * 

:":  CIL.  XII.  im  tlm  Suecllo  Cidtia  Iucunda  v.  s.  I.  m.  Vgl.  Hheinl.  Jahrb. 
XLII,  I8»i7,  S.  95  ;.l.  Becker). 

;*)  Ephem.  cjii'jr.  III.  313  n.  1H1  den  Sucrlo  :  Hühner). 

•°i  Hheinl.  Jahrb.  LXXIV,  1882,  S.  18*  ff.  iJ.  Keller)  I.  O.  M  Suaielo  rt 
(ien{io)  loci  pro  sainte  ('.  Calpuritü  Schani  u.  s.  w.  Das,  fehlende  et  vor  Siuaelo 
könnte  für  die  von  Keller  angenommene  Auffassung  des  gallischen  Namens  als 
Heinainens  des  I.  0.  M.  angefühlt  werden  (vgl.  z.  Ii.  CIL.  III,  ,H'J2.  3K17.  3903. 
3907),  doch  lu-isst  es  beispielsweise  CIL.  III.  5192  1  <>.  M..  Epotutc  et  Cehior 
»ancUu:    VII,  1*54  Fort  mute  rrduei,  Am-ul«)>io  et  Sittufi  rots.    Vgl.  Anrn.  85. 

81;  CIL.  III,  4770  (hei  Villach).    54»î3  f.  (bei  Hruek  a.  d.  Murgi. 

8*)  l'rof.  Zimmer  verweist  mich  auf  Haido/..  Kindes  tic  mythologie  gauloise, 
I.  105  {Ree.  arch.  VI,  1885,  S.  184),  Hins,  Leclur.*  >o,  .  .  Celliv  lh-<tthehduw,  S.  54  f. 
und  Holder,  Allkelt.  Sprachschatz,  Sp.  1415.  In  d'Arbois  de  Jubainvilles  Cijelr 
tni/t/iol.  irlotidoi*  (Cours  de  litt,  cell.,  II)  hat  Sucellus  keinen  Platz  gefunden. 
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breitung  seiner  Verehrung  von  Südgallien  bis  nach  Britannien  —  von 
den  indirekten  Zeugnissen  von  der  mittleren  Donau  abgesehen  —  in 
Übereinstimmung  mit  der  weilen  Verbreitung  der  luider  des  Sehlägel- 
golles  bemerkenswert.  Vollends  bedeutsam  würde  es  sein,  wenn  man 
auf  dem  Mainzer  Steine  den  Namen  mit  Sicherheit  als  Beinamen  des 
höchsten  römischen  Himmelsgottes  —  ob  vielleicht  daher  die  volks- 
etymologische Form  Sucaelus?  —  auffassen  dürfte.  Damit  würde  die 
Gleichstellung  unseres  Schlagelgottes  mit  dem  unterweltlichen  Dis  put  er 
völlig  unvereinbar  sein;  denn,  wenn  der  ursprünglich  ja  auch  unter- 
weltliche  Sarapis  in  einzelnen  Fällen83)  dem  Iuppiter  optimus  maximus 
angeglichen  wird,  so  hängt  das  mit  dem  Synkretismus  zusammen,  der 
gerade  bei  dem  alexandrinisrhcn  Allerweltsgott  Ztvç  "tlhog  2iâçanig, 
Sarapis  Soi,  Serapis  Panthern,  wie  er  auf  einer  lusitanischen  Inschrift 
heisst,  so  stark  hervortritt81).  Allein  die  Fassung  der  Mainzer  Inschrift 
lässt  einen  Zweifel  offen,  ob  wirklich  Sucadus  ein  Beiname  Juppiters 
sei,  und  die  früher  besprochenen  Beziehungen  zwischen  dem  Schlägel- 
golt  und  Silvan  sprechen  eher  dagegen.  Aber  auch  so  wird  die  Auf- 
fassung des  Schlägelgottes  als  Dis  pater  durch  seine  Kultgemeinschaft 
mit  dem  /.  0.  M.  und  dein  Genius  loci  nicht  empfohlen,  vielmehr  geradezu 
widerrathen;  mir  wenigstens  ist  gemeinsamer  Kult  des  Himmelsgottes 
und  des  Unterweltsgottes  nicht  bekannt83). 

Die  Verschiedenheit  des  Sucellus  von  Dis  Pater  würde  noch  ander- 
weitig gestützt  werden,  wenn  das  einzige,  bisher  übersehene  antike 
Zeugnis,  das  den  von  Lucan*6)  genannten  Taranis  —  im  Einklang 
mit  den  Annahmen  von  Barthélémy  und  Gaidoz87)  —  für  Dis  Pater 

~")  CIL.  III,  3  (Kreta).  45«) f.  (Wien».  «164  (Trocsmis).  Diese  Gleichstellung 
findet  sich  nie  in  Gallien. 

•*)  t'rellcr-Jordan  I»,  37«  f.  Journ.  Hell.  Stml.  VI,  188Ô,  S.  301  (Michaelis). 
Die  lusitanische  Inschrift:  CIL.  II,  4«  (Beja,  Fax  Julia). 

**)  0.  Ilirschfcld  (brieflich)  hält  die  Trennung  des  Sucaelm  vom  /.  0.  M.  in 
der  Mainzer  Inschrift  für  wahrscheinlich;  auch  ihm  scheint  eine  Kultverhindung 
eines  Dis  jxtter  mit  dem  I.  O.  M.  schwer  denkbar. 

*6)  Lucan  de  hello  civ.x,  444  et  quilius  inmitia  placatur  sanguine  dira  Te  u  taten 
hnrrensque  feri*  ultarilnu  Estts  (Haesw  der  beste  Montepessulanus,  Wm«  das 
comm.  Bern.,  Actn*  oder  Esu*  die  übrigen  Ildsn.)  Et  Tara  nix  Scglhkae  non 
mitior  ara  Dianae.  Über  Esus  s.  Roschers  Lexikon,  1.  138«  (Steuding),  vgl.  unten 
Anm.  94.  Für  Lucan  steht  die  Endung  Taranis  durch  alle  guten  Handschriften 
des  Dichters,  des  commeutum  lAnni.  89)  und  der  adnoUitionei  (Anm.  ül)  fest;  ob 
die  gallische  Form  Tara  nun  lautete,  ist  eine  andere  Frage,  vgl.  Mowat,  Bull, 
épigr.  de  In  Gaule  1,  1881,  S.  123  f. 

»)  Barthélémy,  Her.  areh.  XXXVII,  1879,  S.  379.  Gaidoz  ebd.  XV.  1890. 
S.  176.  f.crquands  Abhandlung  über  den  Tnrnnis  lit/iolndr  in  den  Mäti.  de  VAcad. 
de  Vatatme  von  1880  ist  mir  nicht  zugänglich. 


Digitized  by  Google 


—    100  — 

erklär!,  vollen  (Hauben  verdiente.  Rs  lindet  sieh  in  den  schon  1869 
von  1'sener  herausgegebenen  Berner  Lueanscholien,  deren  Werl  gerade 
für  gallische  Dinge  bekannt  ist  *H),  und  besagt  Folgendes*9):  <  Teutates- 
Mereurius  wird  folgendermaßen  bei  den  Galliern  verehrt:  in  einen 
vollen  Trog  (Fass?)  wird  ein  Mensch  kopfüber  hineingeworfen,  um  dort 
zu  ersticken.  Hesus-Mars  wird  so  verehrt:  ein  Mensch  wird  an 
einem  Baum  so  lange  aufgehängt,  bis  vor  Blutverlust  (?)  seine  Glieder 
gelöst  sind.  Taranis-Biti.s  Pater  wird  folgendermassen  bei  ihnen 
verehrt:  in  einer  hölzerneu  Wanne  werden  einige  Menschen  verbrannt  >. 
Auch  ein  anderes  jener  Berner  Scholien  identiliziert  Tentâtes  mit 
Mereur90),  und  ebenso  finden  sieh  in  den  Vulgärscholien91)  die  Gleichungen 
Tentâtes  =  Mereur  und  Esus  =  Mars.  Und  doch  sind  diese  sicher  un- 
richtig, da  Toutnks  (so)  als  Beiname  des  Mars  durch  zwei  britannische 
Inschriften  »*)  und  wahrscheinlich  auch  durch  eine  aus  Noricum 93)  fest- 

•*)  Vgl.  z.  B.  Fröhners  Bemerkungen  über  Geschichte  und  Topographie 
Massilias  in  (1er  Ree.  arch.  XV1U.  lHîU,  S.  H2I  (T. 

•»')  Lucuni  romin.  Tiernensia  ed.  Ilsencr.  S.  82  zu  '.  44f>  :  Tf.vtatks  Mercuriux 
sic  iijiinl  (iitllos  phicutur  :  in  plénum  scmicupium  hnmo  in  caput  deinittitur,  ut  ii'i 
suffocetnr.  llicsvs  Murs  sic  placutur:  homo  in  arhore  suspenditur  ustpie  douce  per 
enunem  (V  perernore  «lie  Hds  ,  prae  cruorc  l'sener  membra  digrsserit.  Tahaxis 
Di  lis  pu  trr  hoc  iiiihIo  uput  cos  plaçât ur  :  in  aleeo  ligneo  ulifjuod  kommen  cremautur. 
Vgl.  Diodors  Hcrichl  von  der  Tötung  der  Kriegsgefangenen  bei  den  Galliern,  ,"»,  H2 
d.wxitivovaiv    xujaxainvati-  it  tum  u/./.a/>  /<//c<»/a<>  (iifuii^n'Ot. 

*°)Kbenda:  Mir  cur  ins  limjua  (iuUorum  Ten  tute*  diiitur.  qui  hu  mu  ho 
tipml  ilhs  sanguine  colrbatur. 

*')  In  Webers  Ausgabe  des  Lu<  an.  III.  71  f.  Nach  einer  brieflichen  Mit- 
leilung  Usencrs  bat  aueti  die  zweite  geschlossene  Sclmhciisaiiimhiug.  die  udnotationes 
sHjtcr  Lucauum  ivertreten  durch  den  Hcrnensis  H70  und  eine  Wallersteiner  Hand- 
schrift in  München,  indirekt  durch  den  Vossianus  II  in  Leiden  und  einen  Gein- 
blacensis  in  Brüssel),  dieselbe  (ileichiing  Tentâtes  Mcrcuriu«,  Kius  Murtt,  Tarants 
luppiter.  die  dann  auc  h,  wie  l'sener  bemerkt,  bei  Papias  f.  72  (lle-tus  Mars\,  f.  lfl(> 
i  Tharunis  Iuppitcr).  f.  170  (Tentâtes  Mcrcurius)  wiederkehrt.  Gegen  diese  Deutung 
des  Tentâtes  und  des  Esus  polemisier!  Mowal   AniiiNi)}  S.  122  IT..  vgl.  »»2  ff. 

")  CIL.  VII,  84  Marti  Toutnti  Ti.  Claudius  J'rimus  Atiii  libtr \tus,  r.  s.  I.  m. 
(Hook y  Wood,  Herlfordshii  e  i  ;  aus  dem  ei  sten  Jahrhundert.  Zugleich  ward  eine 
eherne  Statuette  des  .Mars  gefunden.  Manche  der  gallischen  Marsbilder  (vgl. 
Heinach,  Iiro>u>*  ßg.,  >.  ôiff.i  mögen  ebenso  zu  benennen  sein.  Die  zweite,  sehr 
undeutliche  Inschrift  aus  Old  t'.arlisle  liest  Hübner  (TJ/Jtem.  epigr.  III,  128 1  Dco 
Marti  Tutati  Cocidio  heue  mrrenti  ;  ihr  Mars  Tu  taten  scheint  cinigcrmas.sen  gesichert 
zu  sein.  Vgl.  auch  d'Arbois  de  Jubainville  :Anm.  H2),  S.  378f.,  und  Mowat  lAnm.  8<i). 

M)  CIL.  III,  ;>:!2U  h  gl.  Suppl.  n.  11721)  Marti  Lutohio  Harmogio  Toutnti 
(dies  Wort  in  kleineren  Buchstaben  nachträglich  hinzugefügt >  u  s.  w.  (Seckau 
[Flavia  Silva  bei  I.eihnit/..  Steiermark1  Der  Name  Harinogiiis  kommt  auch  allein 
:>»j72t  oder  als  Hannogius  Aug.  (401 4 1  vor. 
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steht;  in  Esus  Mars  zu  erkennen  scheint  ferner  nach  dem  Ilelief  der 
Pariser  Ara  (Anm.  19)  unmöglich.  Hierdurch  verliert  natürlich  auch 
die  dritte  Gleichung  Taranis  =  Dis  Pater  an  Glaubwürdigkeit  und  die 
andere  Version  des  commmtmn  liernensc,  soviel  verschwommener  sie 
auch  in  ihrer«  Erklärungen  ist,  gewinnt  an  Bedeutung54).  Danach  wäre 
Teutates  (entsprechend  jenen  Inschriften)  der  Schlachtcugott  Mars,  Hesus 
der  Handelsgott  Mercur  (freilich  unvereinbar  mit  dem  Pariser  Keliel'"5), 
Taranis,  «der  Lenker  der  Kriege  und  der  höchste  der  Himmelsgötter  », 
Juppiter**).  Dies  letzte  könnte  man  durch  Inschriften  bestätigt  glauben, 
jedoch  heisst  in  der  einen  britannischen 97  )  der  /.  O.  M.  nicht  Taranis 
oder  Taranus,  sondern  Tanarn*,  und  in  der  zweiten  dalmatischen98) 
fuhrt  Juppiter  den  (auch  sonst  ähnlich  vorkommenden)  Heinamen 
Taraitucus.  der  wohl  von  Tarants  abgeleitet  ist,  aber  nicht  notwendig 
damit  identisch  zu  sein  braucht.  Auf  alle  Fälle  erhält  die  zuerst  erwähnte 
Gleichung  der  Scholien  Taranis  =  Dis  Pater  durch  diese  Inschriften 
keine  Unterstützung,  sodass  wir  sie  wohl  als  einen  verunglückten  Ver- 
such, dem  cäsarischen  Dis  Pater  zu  einem  einheimischen  Namen  zu 
verhelfen,  ansehen  müssen.  Im  Gegenteil  scheint  das  gallische  taran, 
Donner,  in  der  That  auf  eine  Gleichstellung  des  Taranis  mit  dem  Donner- 
gott Juppiter  zu  führen  und  der  /.  O.  M.  Tanams  in  Britannien  mag 
ein  keltischer  Kollege  des  germanischen   hammerführenden  Thunor, 


***)  A.  a.  0.  (Anm.  81)):  item  alUer  crinde  in  aiiix  inrenimun.  Tk.vtatks  Mars 
«  Minr/uitie  dira  »  pluctttur,  sire  quod  proelia  miminis  eius  instinct u  administrant»)', 
»ire  quod  Galli  antea  «olili  ut  aliùi  dem  huic  (/uw/ue  hominis  immolaic.  IIksvm 
Mercurium  credunt,  si  quidem  a  mercutorihus  mlitur,  et  jtraesidem  bcllorum  et 
eaelestium  dcorum  maximum  Taranis  love  vi,  tulsuetum  olim  hummii  placari 
«ipitihtut,  nunc  vero  gaudere  pecornm. 

Mj  Den  Esus  des  Pariser  Reliefs  deutet  Mowat  (Anm.  8*>),  S.  Ii2  IT.  als  Silvanus. 

M)  In  letzterem  Punkte  übereinstimmend  die  adnotationes  und  Papias 
(Anm.  91),  sowie  A.  Herlrand,  Comptai  rendus  de  l'Acad.  1887,  S.  448,  der  den 
Taranis  im  *  dien  à  la  roue»  (Hcinach  a.  a.  <>.,  S.  83  iï.)  wiederfindet.  Y'ul.  auch 
Mowal  (Anm.  80),  S.  123  ff  ,  und  d'Arbois  de  JubainvUle  (Anm.  82i.  S.  Vif. 

»7)  CIL  Vit,  168  /.  0.  M.  Tanarn  T.  Flupiu*  (Florins  Hiibner)  Gohr.  Praesens 
Gunia  jvi.  leg.  XX.V.V.  (Jommodo  et  Lotcrano  cos.  !lô4  r.  s.  /.  »«.  (f'.hosler,  Deva). 
Vgl.  Mowat  (Anm.  80),  S.  124  f.  Caidoz,  Her.  arch.  VI.  1K8.'»,  S.  177.  Rbys  (Anm.  82), 
S.  58.    Die  Lesung  Tanaro  ist  danach  nicht  über  allen  Zweifel  erhaben. 

•*)  CIL.  III,  2804  loci  Turanueo  Arria  Succéda  r.  s.  (Scardona).  Ein  den* 
Taranucnu*  findet  sieb  in  lleilbronn  und  in  Godramstein  bei  Landau:  CllHun. 
1589.  1812.  Vgl.  d'Arbois  de  Jnbainville  (Anm.  82),  ï$.  HK0,  l.  (iaidoz  (Anm.  97,., 
8.  177.    Rbys  (Anm.  82),  S.  57. 
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Donar,  Thor,  oder  gar  dieser  selbst  sein").  Mit  diesen  Göttern  würde 
also  der  Schlägelgott  Sucellus  zusammengehören. 

Über  diesen  Namen,  den  Rhys  und  Gaidoz  (Anm.  82)  unerklärt 
lassen,  teilt  mir  Prof.  Zimtner  in  Greifswald  auf  meine  Anfrage  gütigst 
folgende  Bemerkungen  mit.  Nachdem  er  vorausgeschickt,  dass  das 
gewöhnliche  Sprachgut  der  Inselketten  für  die  Aufhellung  gallischer 
Götternamen  viel  weniger  ausgiebig  sei  als  für  die  Deutung  der  dor- 
tigen Fluss-,  Orts-  und  Personennamen,  fährt  er  fort: 

<  Wie  das  Wort  vorliegt,  sind  von  vornherein  zwei  Trennungen 
möglich  :  Su-cellus  oder  Suc-ellus.  In  letzterem  Falle  läge  das  bekannte 
keltische  Deminutiv-  oder  Koseformsufiix  vor,  wie  Anfellus  u.  s.  w.  So 
wird  der  Name  gewöhnlich  aufgefasst  —  offenbar  auch  von  Holder, 
der  ihn  Altkelt.  Sprachschatz  Sp.  1415  unter  dem  Suffix  dlo,  ella  auf- 
fährt —  obwohl  die  Bedeutung  des  Wurzel-  oder  Stammelements  suc- 
ganz  dunkel  ist.  Mir  scheint  eine  solche  Dildung  für  einen  Götternamen 
wenig  wahrscheinlich.  Dazu  kommt,  dass  der  im  Keltischen,  nicht 
bloss  im  Gallischen,  oft  vorkommende  Wechsel  zwischen  Silbe  bestehend 
aus  langem  Vokal  und  einfachem  Konsonant  mit  Silbe  bestehend  aus 
kurzem  Vokal  und  Doppelkonsonant  sich  bei  keinem  mit  Suflix  -ello- 
gebildeten  Worte  zeigt.  Man  kann  in  klaren  Wörtern  beobachten,  dass 
dieser  Wechsel  darauf  beruht,  dass  eine  Assimilation  zweier  Konsonanten 
stattgefunden,  die  entweder  in  Vokallängc  oder  Doppelkonsonant  ihren 
Ausdruck  findet,  wofür  ja  die  griechischen  Dialekte  viele  Parallelen 
bieten  (tufu  :  èftfii  und  eiftt,  fcofia  :  /"f/i//a,  ftjfta*  e'ttia  u.  s.  w.).  Ich 
würde  also  nicht  Suc-dlus  trennen,  sondern  Su-ceUus  und  ein  Kompo- 
situm mit  dem  im  Altgallischen  sowohl  wie  im  Irischen  und  Kymrischen 
gewöhnlichen  Präfix  su-  (Zeuss  *  859)  «  gut,  schön  »  sehen  (ind.  su, 
griech.  fr).  Dann  bedeutete  su-ceüus  «der  mit  schönem  oder  gutem 
cello-  (cellü?)  versehene  >.  Freilich,  was  der  Stamm  cello-,  caclo-  be- 
deutete, lässl  sich  aus  dem  Keltischen  nicht  vermuten  ,0°).  Wir  haben 
ein  irisches  Substantiv  cdlach  «  Streit  »  und  den  Manusnamen  Cellach, 
woraus  sich  kein  Schluss  auf  die;  Bedeutung  von  cello-,  cacle-  ziehen  lässt. 

«Geht  man  über  das  Keltische  hinaus,  so  lässt  sich  eine  Ver- 
mutung wagen.    Dürfen  wir  aus  dem  Wechsel  von  cello-  und  caelo- 

•»)  Letzterer  Ansicht  neigen  Gaidoz  und  Rhys  (Anm.  98)  zu.  Hirschfeld, 
Westd.  Zeitschr.  VIII.  1889,  S.  Iil7,  Anm.  öl  erinnert  an  die  malletM  quos  Ioviale* 
racatMtnl . . .  quibus  caeli  frugorcs  viert  credebat  (antiquité*)  bei  Sasu  p.  421  (Holder). 

,oe)  Auch  Prof.  Thurneysen  in  Freiburg,  den  ich  lie  fragt  hatte,  vermutet 
eine  Zusammensetzung  aus  *n-  und  -cello»,  dus  sieh  aber  nicht  sicher  deuten  lasse. 
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schliessen,  dass  an  das  l  sieh  ein  Konsonant  assimiliert  hat,  so  liegt 
die  Annahme  einer  Grundform  ccldo-  (celdä-)  nahe.  Hin  solches  Wort 
liegt  uns  in  allen  germanischen  Sprachen  vor,  worin  durch  reguläre 
Lautverschiebung  der  Stamm  hello-  (helta-)  lauten  muss.  Dies  ist  alt- 
nord.  hjnlt,  angels.  hilf,  ahd.  luiza,  mhd.  heize.  Es  bedeutet  in  allen 
germanischen  Sprachen  das  Heft  am  Schwert,  an  der  Axt,  dem  Beil, 
dem  Hammer  u.  s.  w. 

«  Hierbei  mfisste  man  sich  erinnern,  dass  bei  Germanen  und  wohl 
auch  Kelten  der  Blitzstrahl  des  Donnergottes  mit  einem  Hammer  oder 
ähnlichen  Werkzeug  verglichen  wird.  Es  könnte  also  Su-ceUits  «  mit 
einem  guten  ceüus  versehen»  auf  die  keltische  Darstellung  und  An- 
schauung des  Blitzgottes  gehen.  Doch  das  sind  alles  nur  Vermutungen  » . 

Soweit  Prof.  Zimmer.  Es  leuchtet  ein,  wie  vortrefflich  diese 
Deutung  auf  den  Gott  mit  dem  besonders  langstieligen  Hammer  oder 
Schlägel  passen  würde.  Auf  alle  Fälle  ist  sicher,  dass  dieser  fortan 
als  Sueellus  zu  bezeichnen  ist  und  seinen  bisherigen  Namen  Dispater 
an  thronende  Götter,  wie  den  von  Sulzbach  (Fig.  17),  abzutreten  hat. 

9.  n.  »5. 


(Zusatz  zu  Anm.  73.)  Petersen  verweist  mich  noch  auf  das  Ncapler 
Vasenbild  n.  3358  {Annali  1H65,  Taf.  F.  Schreiber,  kulturhistor.  AU.  2t),  3.  Wiener 
Vorlegebl.  ('.,  Taf.  8,  2  b),  wo  der  Priester  vor  den  beiden  Mysten  [so  rii hlig  Petersen, 
Oesterr.  Mitlh.  VI,  1882,  S.  örtff.,  falsch  Jurtwängler,  Meislerw.,  S.  189  Anm.  4] 
ein  Tempelchen  mit  aufgeklappten  Thüren  auf  dickem  Pfahl  neben  sich  aufge- 
pllanzt  hat.  Ferner  bemerkte  Petersen  im  Museo  nationale  zu  Palermo,  Samm- 
lung Astuto  n.  106,  ein  (Grab-?)  Relief,  das  eine  verhüllte  Frau  von  vorn  darstellt; 
neben  ihr  der  Rest  eines  Füllhorns  und  darüber  eine  kurze  Stange,  oben  mit 
einer  Aedicula  bekrönt,  in  der  man  eine  nackte  Mftnnergestalt  erblickt,  mit  dem 
rechten  Bein  fest  aufstehend,  in  der  gesenkten  Rechten  eine  Schale,  die  Linke 
hoch  am  Sccpter  oder  Speer.  Das  Relief,  unten  ergänzt,  ist  0,*™  m  hoch.  m 
breit,  das  Tempelchen  mit  Stab  0,"  m  hoch.  Die  Sammlung  Astuto  ward  im  vorigen 
Jahrhundert  in  Noto,  südlich  von  Syrakus,  zusammengebracht.! 
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Archivalische  Beiträge  zur  Belagerung  von  Metz  1552. 

Von  Dr.  A.  Hollaender,  Strasburg. 


Die  meisten  der  hier  mitgeteilten  Korrespondenzen  befinden  sich 
im  Kaseikel  28  der  1888  vom  unterelsüssischen  He/.irksarehiv  durch 
Austausch  von  dem  Gmssherzoglieh  badisehen  Landesarchiv  erworbenen 
Akten.  Sie  enthalten  dem  Risehofe  Erasmus  von  Strassburg  ')  über 
die  Belagerung  von  Metz  löf)2  zugegangene  Nachrichten. 

Die  ersten  beiden  Zeitungen,  welche  sich  auf  die  Verproviantierung 
des  Einschliessimgsheercs  beziehen,  unterrichten  uns  darüber,  wie  wenig 
die  kaiserliche  Intendanturverwaltung  sich  ihrer  Aufgabe  gewachsen 
zeigte.  War  doch  schon  bei  Gelegenheit  des  Rheinübergangs  bei  Stras- 
burg im  September  die  Umgegend  der  Karl  V.  treu  ergebenen  Reichs- 
stadt von  seiner  durchaus  ungenügend  verpflegten  Soldateska  in  der 
schrecklichsten  Weise  geplündert  und  verwüstet  worden2). 

Vom  24.  September  bis  10.  Oktober  hatte  Karl  V.  sein  Haupt- 
quartier in  Landau  aufgeschlagen.  Von  letzterem  Orte  aus  erging  an 
die  elsiissischen  Stände  die  Aufforderung,  dem  gegen  Metz  vorrückenden 
Heere  Proviant  auf  dem  Wasserwege  nachzuliefern3).  Der  Rischof  von 
Strassburg  beauftragte  dementsprechend  seinen  Diener  Martin  Mossen- 
rosch,  zwei  mit  Rrot  beladene  Schiffe  rheinabwärts  zu  führen.  Der- 
selbe wurde;  in  Speier,  wohin  der  Proviant  bestimmt  gewesen  war, 
von  den  kaiserlichen  Kommissaren  genötigt,  weiter  nach  Koblenz  zu 
fahren,  von  wo  aus  er  am  Iß.  Oktober  .seinem  Herren  folgendes  Schreiben 
zugehen  liess: 

*  Meide  sschîfT  mit  brol  sind  gestern  um  3  uren  hie  ankörnen,  den  commissarien 
sampt  einer  missive,  so  mir  die  coinmissani  zu  Speier  behandet,  uberantwwrt, 
von  inen  aber  kein  endlich  bescheid  bis  heul  sonntags  erlangen  mögen,  Italien 
sy  ein  gross  schiiT  bestell,  das  brol  bevollien,  darin  zu  laden  und  mich  samt  den 
zugehnen  mit  bis  gen  Trier  zu  faren  beschiedcn,  do  so]  es  mir  bezall  werden: 
dessen  ich  mich  hochbcschwerl  und  angezeigt,  das  E.  f.  Gnaden  solch  brot  mit 
schweren  kosten  herluren  lassen,  auch  die  ('ommissarien  zu  Speier  Bezahlung 

')  Erasmus  von  Limburg  war  Ihschof  von  Sirassburg  in  den  Jahren  1541— löC>8. 
*)  Hollaender.  Strasburgs  Politik  im  Jahre  IÛ52  (Zeitschrift  f.  Geschichte 
des  Oberrheins  IX,  1,  p.  il.V. 

■')  I  lier  die  Verhandlungen  mit  Strassbur»  v;rl.  Hollaender  a.  a.  ()..  p  :iS. 
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hier  zugesagt:  aber  do  hat  nichts  helfen  wollen,  sondern  mitfarcn  müssen  oder 
«in  das  brot  komen.  Diewcil  dann.  «rm*<litr«*r  fürst  und  herr,  ich  von  den  commissarien 
kein  ernst  spüren  kann,  sondern  alle  unlrew,  und  dass  sy  E.  f.  fin.  und  derjenigen, 
so  proviant  zufüren  lassen,  mehr  schaden  als  nutz  begeren,  .sind  wir  gleich  disen 
«•cjr  mitgofaren.  Es  ist  auch  vil  brot«,  als  es  von  Dcnfcld  gefürt,  beregnet  und 
bcschedigt  worden,  auch  also  in  der  eil  zu  Strasshurg  in  die  schiff  undereinander 
geladen,  und  so  mans  jetzt  in  ander  schiff  ladet,  ist  mehr  dann  das  halb  schymc- 
licht  und  schadhaft,  trag  also  grosse  sorg,  das  der  dritteil  bis  gen  Trier  nit  gut 
bleiben  wird.  » 

Über  die  weiteren  Schicksale  dieser  Proviantsendung  giebt  ein  von 
Trier  am  30.  Oktober  an  den  Bischof  abgesendeter  Brief  des  obersten 
deutschen  Proviantmeisters  ilaug  Engelin  von  Engelsee  Aufschluss  : 

Vergangener  Tage  sei  des  Bischofs  Diener  Mossenrosch  mit  zwei  Schiffen 
^ebackenem  Hrot  hier  angekommen,  welches  er.  der  Bischof,  dem  Kaiser  und 
dessen  Feldlager  nach  Gennersheim  und  Speier  übersendet.  Der  Kaiser  sei  aber 
ebenso  wie  das  Kriegsvolk  bereits  vor  Ankunft  des  Brotes  soweit  forlgczogen 
gewesen,  dass  ihn  letzteres  füglich  nicht  mehr  hätte  erreichen  möpen.  Er,  Engel- 
see, sei  von  Strasshurg  aus  mit  dem  Herzoge  von  Alba  nach  Saarbrücken  gegangen. 
Ha  hatte  der  zu  Speier  stationierte  spanische  Proviantkommissar  das  Hrot  nach 
Koblenz  gewiesen;  ein  anderer  wieder,  der  an  letzterem  Orte  gewesen,  es  nach 
Trier  fuhren  lassen  <  und  wie  die  schiffung  disen  weiten  weg  etwas  verzügig  zu- 
langen ».  sei  das  Rrot  in  solchem  Zustande  hier  angekommen,  dass  es  nicht 
weiter  hatte  befördert  werden  können.  Da  hätte  denn  des  Bischofs  Diener  das 
Hrot  in  Trier  unter  dem  armen  Volk  verkauft  und  daraus  nicht  mehr  als  102  Gulden 
und  13  Batzen  den  Gulden  zu  1">  Malzen  gerechnet}  lösen  können,  und  dazu  noch 
den  Schiffleuten  für  den  Weg  von  Koblenz  nach  Trier  22  Kronen  zahlen  müssen. 
Er  bedauere,  dass  die  Spanier  jenen  so  «  verwiesen  >  um!  ihn  nicht  vielmehr  das 
Brot  zu  Speier  hätten  verkaufen  oder  doch  noch  zu  «Piscott»1)  backen  und 
hernach  dem  kaiserlichen  Lager  nachführen  lassen.  Er  bäte  den  Bischof,  solches 
zu  entschuldigen;  da  übrigens  sein  Schaden  auch  dem  obersten  spanischen  Provianl- 
meister  Franzisco  Duarte  angezeigt  worden  wäre,  so  würde  ihm  voraussichtlich 
durch  den  Kaiser  sein  Verlust  vergütet  werden. 

Die  nächsten  drei  Nummern  sind  von  den  Geordneten  des  Kriegs 
der  Stadt  Strasshurg,  den  *  Dreizehnern  »,  am  8.  November  dem  Bischöfe 
übersamlt  worden  mit  folgenden  begleitenden  Worten: 

'  Was  uns  von  zweien  unser n  kundschaftern,  deren  wir  einen  in  der 
Kays.  Ml.  Inger  gehapt  und  der  andere  zu  I.ienstatl  gewesm  und  erst  gestern 
anknnipn,  desglichen  sonst  von  einem  fremden,  so  sich  verneinen  lassen,  dass  er 
auch  in  bemeltem  marggravischen  Inger  gewesen  sei,  für  hericlit  und  kundscliaft 
zukomen,  davon  schicken  wir  E.  F.  (in.  copeyen  mil  A.  B.  und  ('..  signiert,  und 
wiewol  dieselben  nit  in  allem  übereinslimmcn,  haben  wir  sie  doch  nit  verhalten, 
sondern  wie  die  an  uns  gelangt,  dienstlicher  meynting  mitteilen  wollen  • 


')  Zwieback. 
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Die  erste,  mit  A  bezeichnete  Kundschaft,  welche  genauere  Nach- 
richten über  die  bei  Gelegenheit  der  Veränderung  des  kaiserlichen 
Lagers  vor  Metz  anfangs  November  vorgefallenen  Gefechte  enthält, 
lautet  folgendermassen  : 

«  Montag  den  sybenten  Novembris  anno  1552. 

N.  referiert:  Demnach  er  samstags  den  22.  Octobris  allhic  abgefertigt,  sei 
er  uf  den  Mitwoch  hernach  den  26.  für  Metz  in  das  kaiserliche  Lager  komen  '). 
Daselbst  sei  gewesen  der  duca  de  Alba  mit  hispanischem  und  welschem  kriegs- 
volk  und  sechs  régiment  teutschcr  knechl,  nendich  grave  Josten  von  Zollern, 
grave  Hansen  von  Nassau,  herr  Heinrich  Truchsessen,  des  graven  von  Arnburgs  *), 
herrn  Conraden  von  Beineiburgs  und  herr  Conrad  von  Hansteins  und  hab  das 
geschutz  so  Key.  Mt.  mitgefüert,  bei  sich  gehapt. 

Die  Key.  Mt.  sey  nit  fur  Metz  komen,  sonder  den  nechsten  von  Metzerboich*) 
aus  den  weg  uf  Diedcnhovcn  genomen.  Ir.  Mt.  haben  vergleitet  der  grave  von 
Eberstein  und  Claus  von  Hattstatt  mit  iren  regimentern. 

Am  Donnerstag  den  26.  octobris  sei  Graf  Philips  von  Eberslein  und  der 
von  Hattslatt  mit  irem  Kriegsvolk  wider  von  Diedenhoven  und  auch  für  Metz  ge- 
zogen, und  hab  die  Key.  Mt.  niemand  bei  sich,  dann  das  hofgesind  und  zwey 
vcndlin  knecht,  so  hievor  daselbst  in  der  besatzung  gelegen. 

In  Diedcnhofen  seyen  zwölf  schöne  stuck  buchsen  uf  dem  markt  und 
etwan  uf  fünfzehn  vor  der  statt  naher  der  Musel  zu  gestanden,  die  man  uf  Metz 
fueren  wollen. 

Am  Samstag  den  29.  octobris  sey  der  Duca  de  Alba  mit  dem  welschen 
kriegsvolk  und  zweyen  teutschen  regimentern,  nendich  des  von  Bemelhurg  und 
Hausteins  ausser  dem  leger  (so  uf  dem  berg  etwa  ein  halbe  med  von  der  statt 
gewesen)  *)  für  die  statt  nacher  der  teutschen  porlen  geruckt,  und  sey  das  gesehray 
gewesen,  man  wolt  die  statt  belagern,  aber  uf  den  abenl  sey  man  ins  leger  gezogen*). 

Desgleichen  hab  der  Duca  de  Alba  uf  Sonntags  auch  gclhan,  und  als  er 
uf  den  abent  wider  ins  lagcr  komen,  hab  er  alle  teutsche  obersten  zu  ime  in 

i)  Das  zuerst  aufgeschlagene  kaiserliche  Lager  berührte  mit  seinem  rechten 
Flügel  die  Musel  bei  Chatillon  und  erstreckte  sich  von  hier  hinter  einem  kleinen 
Höhenzuge  über  Grimont,  St.  Julien,  Vallières,  Les  Hordes  bis  Borny.  (Gricss- 
dorf,  Der  Zug  Kaiser  Karls  V.  gegen  Metz  1552,  p.  24  ;  vgl.  auch  Chabert,  Journal 
du  siège  de  Metz,  p.  31). 

*)  Jean  de  Ligne,  Sr.  de  Barbançon,  Graf  von  Arenberg,  Statthalter  von 
Friesland  (Druffel,  Briefe  und  Akten  III,  616).  Westphal,  Geschichte  der  Stadt 
Metz  (II,  25)  nennt  ihn  «  Herzog  von  Brabant  »,  ebenso  Griesstiorf,  p.  27. 

3)  Bolchen  (Boulay).  Hiernach  sind  die  Bemerkungen  Druffels  (a.  a.  0.  11, 
1707  und  1799)  bezüglich  der  Aufenthaltsorte  Karls  V.  zu  ergänzen.  Alba  selbst 
schrieb  am  là.  Oktober  an  den  Kaiser:  «Le  campement  du  jour  suivant  sera 
ici  a  Wolchen.  V.  M.  pourra  venir  loger  ici  ou  je  loge:  c'est  un  hameau  avec 
une  bonne  maison  (Lanz,  Korrespondenz  des  Kaisers  Karl  V.). 

*)  Vgl.  oben  Anm.  1. 

*)  <•  Am  Sonnabend  machte  der  Herzog  von  Alba  sich  auf  und  lagerte  sich 
bei  Grymont,  gegen  dem  Ort:  das  schön  Kreuz  genannt»  (Hortledcr.  Handlungen 
und  Ausschreiben,  Ausg.  von  1(545  II?  5.  1(5). 
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sein  losament  erfordern  lassen  und  sich  mit  inen  verglichen,  dass  dcro  vier  sich 
uf  den  berg,  da  das  crucifix  stand  '),  legem  sollten,  und  der  herr  von  Arnburg, 
Iknielburg,  Hanstein  und  Hattstatt,  das  sie  es  thun  sollen,  verspielt. 

Am  Montag  den  letzten  Octobris  seien  erstbemelte  vier  régiment,  sampt 
etlichem  welschem  kriegsvolk  in  der  Schlachtordnung  uf  bestirnten  berg  gezogen, 
den  ingenommen,  und  hab  man  morgens  zinstag  anfahen  schanzen,  auch  das 
geschütz  in  die  schanz  gefüert  und  etlich  doch  nit  sehr  vil  schuss  in  die  statt 
gethan*). 

Gleich  am  Mitwoch  hernach  sey  man  wider  usser  gemeltem  lager  verruckt. 
So  sey  der  Duca  de  Alba  mit  dem  welschen  kriegsvolk  und  den  anderen  f>  teulschen 
regimentern  (dann  der  Graf  von  Egmonl  mitlerweil  mit  seinem  régiment  auch 
herzukomen)  uf  die  ander  seiten  an  das  wasser,  das  von  Nomeny  herfleusst3), 
«ezogen,  sich  daselbst  gelagert  und  neben  der  steinen  brücken  (so  daselbst  ist)  *) 
ein  schiffbruck  schlagen  sollen.  Mittlerweil  aber  haben  die  andern  vier  régiment 
in  der  Schlachtordnung  gehalten,  darmit  die  in  der  stadt  nit  herausfallen  sollten. 

Als  nun  dieselben  auch  angezogen  und  der  von  Hattstatt  im  nachzug  ge- 
west,  seyen  die  Franzosen  zu  ross  und  fuss  uf  2000  stark  heraus  und  über  die 
schanz  gefallen  *),  die  hackenschützen  zu  inen  den  Hattstattischen  in  die  Schlacht- 
ordnung geschossen,  aber  der  von  Hattstadt  hab  vier  scharf  fendlin  neben  der 
ordnung  gehabt  und  sye  bald  darmit  abgetriben,  also  das  syc  inen  verlassen  und 
an  des  graven  von  Egmonts  régiment  gesetzt  und  mit  demselben  auch  geschar- 
mutzelt,  dem  mehrgemeltcr  von  Hattstatt  zugezogen.  .So  seyen  des  von  Rosen- 
bergs reiter  und  etliche  Bohemische  reiter  auch  herzukommen,  also  das  die 
Franzosen  wider  weichen  müssen  und  zurück  in  die  statt  gezogen  seyen.  In 
solchem  Scharmützel  sey  dem  von  Hattstatt  ein  trahant  erschossen,  auch  sonst 
etlich  ehrlich  gesellen  und  etliche  Rosenbergische  junkern  beschädigt  worden. 
Nach  diesem  seyen  die  Franzosen  wider  herausgefallen  und  den  Keyserischen 
etliche  trosswegen  genommen. 

Diese  vier  régiment  seyen  in  das  lager,  darin  der  Duca  de  Alba  zuvor 
gelegen,  gezogen*). 

')  «  Belle-Croix.  • 

*)  Vgl.  darüber  auch  Chabert,  p.  37;  Mém.  de  Gui  se  (Michaud  et  Pou- 
joulat  VI,  120)  und  Griessdorf,  p.  2(!.  Bei  Hortleder  II,  5,  1(5  heisst  es:  «Am 
31.  Oktober  gewann  der  Herzog  von  Alba  die  Brücke  St.  Juliuni  und  verlrieh  die 
Franzosen  aus  dem  Ort  <  Schon  Kreuz  da  er  vier  Stücke  Geschütz  aufsetzte, 
liess  auch  etliche  Schüsse  über  die  Stadt  abgehen,  jedoch  ohne  Schaden.  > 

a)  Die  Seille. 

*)  Die  Brücke  von  Magny  {Chabert,  p.  40).  • 

*)  Cber  dieses  Scharmützel  vgl.  Chabert,  p.  38  und  Hortleder  II,  f>,  IG: 
«  Als  der  herzog  nun  sähe,  dass  er  daselbst  nichts  ausrichtete,  machte  er  sich 
davon  auf  den  morgen  nach  Allerheiligen  tage,  und  auf  den  abend  zog  er  mit 
seiner  ganzen  macht  über  das  wasser,  schlug  sein  lager  in  den  abteyen  Sancti 
Arnoldi  und  Sancti  Clisvisitis  (sie!)  vor  dem  Champenoisethor.  Denselben  tag 
fielen  die  von  Metz  aus,  zu  fuss  und  pferd,  trafen  des  von  Alba  hinterzug  bei 
den  Weinbergen  an  vor  dem  Moselthor,  erschlugen  deren  sehr  viel  über  die,  so 
hart  verwundet  wurden». 

")  «  Le  seipneur  de  Brabançon  démolira  avec  trois  régiments  de  haults 
Alemans,  un  de  bas,  et  trois  mille  ehevaulx.  au  lieu  de  Grimont,  en  la  colline 
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Am  Donnerstag  den  3.  Novembris  sey  der  Dura  de  Alba  abermals  mit 
seinem  leger  und  hinrier  die  dosier,  so  gegen  Ponlemousson,  geruckt  '),  und  die 
sag  gewesen,  man  woll  den  freitag  schanzen. 

Am  selben  freitag  syen  die  Franzosen  etwan  mit  30  pferden  bei  Mollingen  <?) 
herausgezogen  und  den  fort  daselbst  beseben  und  bis  an  des  von  Arnburgs  régiment 
geritten  und  spracb  mit  inen  gehalten. 

Claus  von  Hattstatt  bab  ime  angezeigt,  das  sie  neehstverschinen  freitags 
oder  sarnbstags  mitsampt  seinem  kriegsvolk  gewertig  und  das  er  in  das  leger, 
darin  er  der  von  Hattstatt  und  die  anderen  drey  régiment  gelegen,  ziehen  solle. 

Am  montag  davor  ■)  sye  der  von  Schwenriy  zum  markgrafen  geritten,  den- 
selben zu  holen  und  sei  am  freitag  den  4.  novembris,  als  er  uss  dem  lager  ge- 
ritten, noch  niemand  jenseits  der  Mosel  vor  Metz  gelegen. 

Die  Kay.  Mt.  hab  uf  9000  pferri,  40000  zu  fuss  und  mehr  dann  120  buchsen 
vor  Metz1). 

Die  Franzosen,  so  in  Metz,  haben  vit  dörfer  vor  der  statt  nacber  Pontamousson 
gelegen  und  zwei  schöne  dosier  verbrannt. 

Der  herzog  von  Florenz  soll  der  Kay.  Mt.  1500  Italiener  bestellen  und  an- 
nehmen. » 

Markgraf  Albrecht  Aleibiades  von  Brandenburg,  der  auch  nach 
dein  von  seinen  Verbündeten  im  August  zu  Passait  abgeschlossenen 
Vertrage  im  Kriegszustände  mit  dem  Kaiser  verblieben  war,  halle  nach 
Plünderung  mehrerer  rheinischer  Bistümer  Trier  besetzt  und  darauf  im 
September  in  Diedenhofen  seinen  Einzug  gehalten,  wo  der  französische 
König  ihn  in  seine  Dienste  zu  treten  aufforderte,  was  aber  der  Mark- 
derrière  le  mont  Chastillon,  ou  il  a  toiisiours  demeuré  durant  le  temps  du  siège: 
que  depuis  on  a  toiisiours  appelé  le  camp  de  la  Royne  Marie  »  (Chabert  a.  a.  O., 
p.  40).    Ähnlich  llorllerier  H,  5,  1<>. 

')  <  Le  matin  tout  le  camp  passa  la  rivière  de  Seilte  sur  le  pont  de  Magny.  > 
Die  Kaiserlichen  marschierten  in  Schlachtordnung,  ohne  sich  auf  ein  Scharmützel 
einzulassen  «  pour  gaigner  les  abbayes  de  Sainct  Clement  et  de  Sainct  Arnoul  et 
autres  lieux  commodes  a  loger  »  i  Chabert  p.  40). 

:ï  Nach  Druffel  II,  1821.  geschah  dieses  erst  am  1.  November.  —  Über  die 
Sendung  Schwendys  vgl.  Voigt,  Markgraf  Albrccht  Aleibiades  II,  ö. 

s)  Der  kaiserliche  Hofrat  Höcklm  giebt  in  einem  Schreiben  vom  5.  November 
die  Gesamtstärke  des  kaiserlichen  Heeres  auf  tiOOOO  Mann  an  ;  nach  einem  Briefe, 
des  Herzogs  von  Cuise  vom  14.  November  betrug  es  45(XX>  Mann  zu  Fuss  und 
über  8000  Heiter  i  Druffel  II,  1821).  Westphal  (II,  31)  schätzt  das  Heer  auf 
80000  Kombattanten,  indem  er  die  erst  am  12.  November  vor  Metz  eintreffenden 
Truppen  des  Markgrafen  Albrecht  mit  einrechnet,  die  nach  Voigt  (a.  a.  0.  II,  8) 
aus  1500  Heitern  und  53  Fähnlein  Knechten  bestanden.  Dagegen  erscheint  West- 
phals  Angabe,  dass  der  Tross  mindestens  ebenso  stark  wie  die  eigentliche  Armee 
gewesen,  und  ungefähr  2UOOO0  Menschen  vor  Metz  gelagert  hätten,  durchaus  un- 
glaubwürdig. Kr  lässt  sieb  hierbei  von  der,  wie  ich  ^Zeitschrift,  für  Geschichte 
des  Oberrheins  IX.  1.  p.  38)  gezeigt  habe,  falschen  Annahme  leiten,  dass  Strass- 
burg  während  der  Belagerung  der  kaiserlichen  Armee  täglich  200  000  Hrole  zu 
liefern  gehabt  hätte. 
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graf,  da  ihm  die  gemachten  Anerbietungen  nicht  genügten,  zurückwies  •). 
Auf  die  Nachricht  von  dem  Anmärsche  des  Kaisers  verliess  Albrecht 
Diedenhofen  und  zog  nach  Toni,  wo  mit  den  französischen  Abgesandten 
weitere  Verhandlungen  stattfanden,  die  indessen  wiederum  zu  keinem 
Abschlüsse  führten.    Während  nun  die  Franzosen  dem  Markgrafen  sein 
Kriegsvolk  abspenstig  zu  machen  suchten,  hatte  der  Herzog  von  Alba, 
der  über  die  Verhältnisse  in  Albrechts  Lager  wohl  unterrichtet  war, 
Unterhandlungen  mit  letzterem  anknüpfen  lassen,  um  ihn  für  den  kaiser- 
lichen Dienst  zu  gewinnen.    Nachdem  der  von  den  beiderseitigen  Ab- 
gesandten zu  Diedenhofen  am  24.  Oktober  abgeschlossene  Vertrag  von 
Karl  V.  bestätigt  worden  war,  rüstete  sich  anfangs  November  der 
Markgraf  zum  Aufbruche.  Während  aber  das  in  seinem  Dienst  stehende 
Hegiment  des  Obersten  Helfenberg  zu  den  Franzosen  überging,  wurde 
der  Brandenburger  selbst  nach  seinem  Abmarsch  von  St.  Niclausport 
von  dem  Herzoge  von  Aumale,  der  ein  Reitergesch  wader  von  2000  Mann 
befehligte,  am  4.  November  überfallen.    Indessen  in  entschlossenem 
Anstürme  gelang  es  ihm,  den  französischen  Anführer  nebst  300  meist 
adeligen  Heitern  gefangen  zu  nehmen.    Hierauf  legte  der  Markgraf  die 
*ai'i.erüehe  rote  Binde  an  und  zog  nach  Metz,  vor  dessen  Mauern  er 
au  12.  November  anlangte. 

Die  beiden  folgenden  Nummern  behandeln  die  Verhältnisse  in  des 
•Markgrafen  Lager  in  den  Tagen,  die  seinem  Aufbruche  aus  St.  Niclaus- 
P°rt  vorhergingen. 

B.  «  Montag  den  sybenden  Novembris  anno  52. 
X.  zeigt  an:  verschinen  sambstags  den  fünften  Novembris  frue  sey  er  gen 
unsta.it»)  komen,  damaln  sey  Margraf  Albrecht  zu  Sand  Niclausport3)  gewesen, 
und  wie  man  gesagt,  zwelf  fenlin  bei  imc  im  flecken  gehupt;  die  anderen  seyen 
ussertljjjib  des  fteckens  beym  geschutz  obwendig  dem  gericht  gelegen,  die  reyter 
seyen  einstheils  zu  Rosier4)  gelegen  im  stettlin  am  wasser,  uf  1700  stark,  und 
500  »n  klein  Kosier,  ist  die  vorstat  zu  Sanct  Niclausport.  Seyen  uf  40  fenlin 
knecht,  haben  bei  inen  uf  Ab  stuck  buchsen,  tlarunder  seyen  sechs  stuck  mauren- 
brccUep^  (jag  anjer  unj  ubcrig  sey  veldgesehoss. 

Er  liab  dem  kriegsvolk  zugesagt,  sye  uf  heut  montag  zu  Sanct  Nielaus  zu 
beialen,  die  brück  zu  Sanct  Claus  hab  er  lassen  uberhiessen  »).  das  er  das  geschutz 
m°g  überfueren  uf  Widerstorff *)  zu  und  sobald  das  kriegsvolk  gemustert  und 
»^ehe^woll  er  inen  sagen,  was  sye  fur  ein  herren  haben. 

»)  Das  Bild,  welches  Westphal  a.  a.  O.  II,  p.  18  f.  von  dem  Markgrafen  und 
seinem  damaligen  Verhalten  entwirft,  ist  wohl  zu  ungünstig. 
')  Lunévillc. 

s)  Städtchen  an  der  Meurthe  zwischen  Lunéville  und  Nancy. 
*)  Rosières-anx-Salincs.  Ortschaft  unweit  von  St.  Niclausport. 
&)  Cberliiusen  =  bedecken,  überbauen  (Lcxer). 
«)  Wiedersdorf  in  der  Nähe  von  Dicuze. 
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Die  vierzig  fenlin  knecht  seyen  nit  über  10  000  stark  und  bab  nit  über 
2-200  Heiter  •). 

Des  Vertrags  halben  soll  ime  die  Kay.  Mt.  zugesagt  haben,  kein  richtung 
mit  dem  konig  von  Frankreich  einzugon  oder  anzunemen,  der  Franzos  hab  dann 
ime  dem  marggrafen  die  600000  guldin.  die  er  im  erstmals  zugesagt  und  darmit 
er  inen  wider  Kay.  Mt.  bewegt,  vcrnüegt2)  und  bczalt.  Und  stosse  sich  noch  an 
dem,  das  der  Marggraf  der  Kay.  Mt.  ein  fussfall  thun  soll,  dessen  beschwer  er 
sich  ganz  heftig. 

Die  sag  sey,  er  wolle  uf  Widerstorf  ziehen,  doch  scy  sein  meinung,  dieser 
zeit  nit  ins  Teutschland  zu  komen.  Der  von  Kerbest,  des  von  Vademonls  »)  fuss- 
knechthauptman,  habs  ime  gesagt. 

Sye  plündern  und  nemen,  was  sye  mitfueren  können,  liaben  uf  2000  haiipt 
vieh,  die  fueren  sye  mit  und  metzgen  das  zu  irer  nottvirft. 

Der  von  Oldenburg  seye  noch  beim  Marggraf,  aber  der  Reyfenbergcr  sey 
mit  seinen  10  fenlin  von  ime  zum  konig  von  Frankreich  zogen4). 

Am  Samstag  frue  sey  er  gon  Lunstatt  komen  und  denselben  morgen  wjder 
von  dannen  geritten *).  » 

C.  «  Montag  den  sybenden  Novembris  anno  52. 

N.  zeigt  an,  dass  er  Donnerstag  jungst  verschinen  zu  Sand  Niclaus  in 
Marggrafen  Albrechts  leger  gewesen,  freitags  wider  darausgezogen  und  sey  das 
kriegsvolk  um  Sanct  Nielaus  herum  gelegen,  die  stat  voller  reiler,  aber  der  Marg- 
graf im  fehl  gewesen;  der  von  Reifenberg  sey  mit  seinem  régiment  vom  Marg- 
grafen und  zu  dem  konig  zu  Frankreich  zogen. 

Marggraf  Albrechts  kriegsvolk  hab  noch  weisse  bergen  oder  feldzeichen 
gefuert"),  sollen  doch  noch  weder  Kayserisch  noch  Franzosisch  sein,  und  die  sag, 
er,  der  Marggraf,  woll  sye  in  kurzem  mustern  und  ires  soldes  so  inen  uf  3  monat 
usstand,  vernücgen.  » 

In  denselben  Tagen,  am  8.  November,  schrieb  der  oben  mehr- 
fach erwähnte  Oberst  Klaus  von  Hattstadt7)  aus  dem  Feldlager  vor 
Metz  an  die  österreichische  Regierung  im  Oberelsass  : 

')  Westphal  (a.  a.  O.  2,  p.  81)  schätzt  die  Armee  Albrechts  auf  IC. 000 Mann; 
Griessdorf  (a.  a.  0.,  p.  29)  auf  15000  Fusssoldaten  und  8000  Reiter;  Voigt  2,  8, 
lässt  sie  aus  1500  Reitern  und  53  Fahnlein  Knechten  bestehen. 

*)  vernücgen  =  zufriedenstellen. 

s)  Der  Graf  von  Vaudemont,  der  Oheim  des  unmündigen  Herzogs  Karl  von 
Lothringen,  führte  für  diesen  die  Regierung  (Chabert,  p.  130). 

*)  Das  Reifenbergische  Regiment  hatte  in  ähnlicher  Weise  im  August  vor 
Frankfurt  trotz  Verpflichtung  und  Eides  seinen  Kriegsherrn,  den  Kurfürsten  Moritz 
von  Sachsen,  verlassen,  so  dass  derselbe  den  Refehl  erleilte,  alle  entlaufenen 
Knechte,  so  man  ihrer  habhaft  würde,  an  die  Räume  zu  hängen,  damit  dies 
unerhörte  Rubenstück,  eine  Schmach  für  alle  Deutschen,  gestraft  würde  (Druffel, 
a.  a.  0.  2,  731). 

■'')  Auffallcnderweisc  weiss  der  Herichterstatter  noch  nichts  von  dem  Gefecht, 
das  am  4.  November  zwischen  dem  Markgrafen  und  dem  Herzog  von  Aumale  stattfand. 

")  «  Halsberge  >  ist  der  Teil  der  Hüstung,  der  mit  dem  Hals  zugleich  den 
Oberkörper  deckt  (Lexer).  Über  das  Anlegen  der  roten  Feldbinde  vgl.  Druffel  2, 808. 

7)  Über  ihn  vgl.  Hollaender,  Strassburg  im  französischen  Kriege  15Ô2.  p.  84. 
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«  Ich  hab  euer  Gnaden,  wiewol  jetzt  neue  zeitung  zu  schreiben  misslirh, 
dises  zu  schreiben  nit  underlassen  wellen,  dass  wir  treflenlieh  stark  jetzund  im 
veldlcger  vor  Metz,  und  sterkt  sich  unser  häuf  teglich,  dann  unser  feind  sich 
auch  mit  uns  vertragen  und  zu  hilf  zuziehen,  als  neinlich  Marggraf  Albrecht. 
Derselbig  ist  uf  disen  tag  der  Key.  Mt.  mit  reytern  und  knecht  verlobt  und  ge- 
schworen, soll  uf  morgen  mit  seinem  leger  vor  Metz  in  unserm  dienst  erscheinen. 
Sein  fourier  seind  hie,  aber  ReifTenberg  ist  mit  seinem  régiment  von  inen  und 
zum  Franzosen,  ist  kleiner  schad.  Wo  sich  der  kunig  von  Frankreich  mit  rö.  Kay.  Mt. 
nit  verträgt,  acht  ich,  dass  er  grossen  schaden  seins  lands  nemen  wurd.  Oer  von 
Croy  ')  und  die  anderen  häufen,  die  noch  vast  stark,  rucken  im  heftig  ins  land. 
haben  schon  bis  in  die  800  flecken  und  dörfer  geplündert  und  geprennt,  Neyn  '-'), 
eine  gute  statt,  eingenomen.  Die  Kay.  Mt.  sollen  auf  sonntag  zunacht  selbs  per- 
sonlich bey  uns  im  leger  erscheinen  *).  Ich  acht,  das  man  den  Montag  werde 
anheben  schiessen.    Gott  schicks  alles  zu  seinen  ehren.  » 

Das  folgende  Schriftstück  vom  5.  November,  eine  Zeitung  der 
österreichischen  Regierung  im  Oberelsass  an  den  Bischof  von  Strass- 
burg,  enthält  nähere  Nachrichten  über  die  Verhandlungen  *),  welche  der 
Markgraf  Albrecht  im  Oktober  mit  Frankreich  unterhielt  und  über  die 
Gründe,  die  ihn  zum  Abfalle  von  letzterem  bestimmten.  Höchst  an- 
schaulich und  lebensfriseh  tritt  uns  in  diesem  Aktenstück  die  eigen- 
artige Gestalt  des  streitbaren  und  leidenschaftlichen  Markgrafen  entgegen. 

<  Zeytungen. 

Es  ist  ungevar  auf  3  wochen  verschinen,  als  marggraf  Albrecht  sein  leger 
um  Pondemouson  gehabt,  derzeyt  im  auf  Vh  monat  sold  auf  sein  kriegsvolk 
beym  kunig  ausgestanden,  dessen  er  zalung  begert.  Auf  dises  hat  der  kunig  den 
Connétable,  Reingraven,  Reckrod  und  Sebastian  Scherllin  zu  im,  dem  marggraven, 
verordnet,  ime  fürzuhalten,  dass  er  erstlichen  alles  dasjenige,  es  sei  geschütz  und 
anders,  so  er  bisher  und  der  zeit  er  von  der  cron  Frankreich  underhalten,  ge- 
wunnen  und  erobert,  ime  dem  kunig  zustelle,  was  ime  dann  hiegegen  ausstendig. 
solle  im  one  Verzug  erlegt  werden. 

Auf  dises  der  marggraf  gesagt  :  er  hab  im  hievor  anderthalbhundcrltausend 
gülden  von  seiner  gewunnen  habe  geantwurt,  dessen  er  sich  pillich  sollte  benügen 
lassen,  gedenk  im  also  nit  wyters  zu  thun  schuldig  sein,  dass  aber  der  kunig 
vermain,  an  das  geschütz,  so  er  erobert,  ansprach  zu  haben,  bedünke  ime  ein 
unhilheh  ursach  :  er  sey  ein  Kriegsmann,  welchem  nit  gebüren  wolle,  sein  gewehr 
von  hand  zu  lassen,  und  kurzum,  wolle  in  der  künig  bezalen  und  halten  laut 
seiner  bcstallung,  was  er  im  zugesagt  mit  heyl  ;  wo  nit,  so  wolle  er  sein  dienst 
aufgesagt  und  Bein  eer  hiemit  bewart  haben  ;  und  er  hab  bisher  sein  kriegsvolk 
dermassen  underhalten,  dass  sye  gegen  ime  unclagbar  seyen;  obglcichwol  er  inen 
noch  l' s  monats  solds  schuldig,  gedenke  er  noch  mittel  und  weg  dermassen  für- 

')  Adrien  de  Croy,  Sr.  de  Roeulx,  Gouverneur  von  Artois  (Druffel  3,  503). 
*)  Noyon. 

*)  Dies  geschah  erst  am  20.  November  (Druffel  2.  1837). 
')  Eine  ausführliche  Darstellung  dieser  Vorgänge,  die  von  der  unserigen 
übrigens  in  wesentlichen  Punkten  abweicht,  linden  wir  bei  Voigt,  a.  a.  0.  1,  34lJ  f. 
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zunemen,  dessen  syc  auch  zu  vermieden,  und  mit  disen  Worten  ein  rundsprung, 
sich  frey  umgeworfen,  gethan:  «Jetzt  hab  ich  erst  ein  freyen  fuss  und  kein  herrn 
nichts  verglicht»  und  zu  des  künigs  gesandten  gesagt:  »Nun  zieht  hin,  sagen 
dem  kunig,  das  er  in ir  nit  glauben  »ehalten,  hiedurch  er  mich  meines  vorhalten» 
ursacht,  und  ir  all  mit  sein  und  euwern  regitnenten  kricgsvolk  zu  fuss  und  ross 
zusammenziehen,  so  würde  ich  mich  dannocht  meins  wegs  nit  verhindern  lassen, 
sonder  welche  stund  oder  tag  er  und  ir  mir  begegnen,  so  weyss  ich  mein  kriegs- 
volk  dermassen  euch  mit  freyem  und  gutem  willen  ein  fre\e  feldschlacht  gesinnt 
zu  liefern». 

Auf  dieses  der  Reingraf ')  und  er  mit  Worten  an  einander  gedigen*)  der- 
massen,  soman  nit  dazwischengelegt,  sye  würden  einander  erstochen,  onangesehen, 
das  sye  hievor  einander  priieder  gescholten,  so  ist  doch  diesmals  die  prueder- 
schaft  auf  ein  ort  gesetzt  worden').  Nach  disem  marggraf  Albrecht  gesagt: 
<  Wolauf  ir,  mein  rytmeyster,  obersten  und  hauptleut  !  haltend  gut  wacht  und 
land  mir  kein  Französischen  mehr  im  leger  umziehen,  sonder  erstechen  nider, 
was  ir  linden  >.  Auf  dises  haben  sye  die  gesandten  weyters  underredt  und  wider 
mit  guten  Worten  an  in  gedigen,  er  solle  von  seinem  fürnemen  abston,  und  wie- 
wol  sye  dessen  von  dem  kunig  kein  besondern  bcvelch,  so  wellen  syc  doch  fur 
ire  selbs  personell  ime  versprechen,  alles  dasjenig,  so  im«  der  künig  zugesagt 
und  schuldig,  das  wollen  sye  one  Verzug  erlegen  und  hiezu  alle  monat  20000  krönen 
mer  auf  sein  kriegsvolk  erlegen;  hat  nichts  verfangen.  Demnach  sein  sye  mit 
fiOOOO  krönen  herkomen,  ime  eines  jeden  monals  mehr  dann  er  vorgehabt  zu 
erlegen.  Auf  dieses  bat  er  gesagt:  F.r  sey  einmal  ledig  und  hab  sein  freyen 
fuss,  er  sey  auch  nit  ein  kriegsman  von  20  oder  (50000  krönen  wegen,  noch 
keineswegs  gesinnt,  um  eins  solchen  willen  sich  weyters  zu  verbinden  oder  hie- 
durch zu  einem  lauren4)  zu  werden  und  mil  mer  Worten,  so  mir  zum  teyl  entfallen*). 

Als  die  Gesandten  gehört,  das  ir  anmuelung  nit  verfallen,  haben  sye  in 
gebeten,  dweyl  er  nit  anders  gesinnt,  so  sey  ir  pitt  an  in,  sich  wider  die  krön 
Frankreich  hienach  zuziehen  von  niemand»  bestellen  oder  bewegen  lassen.  Auf 
dieses  er  gesagt:  »  Wolhin,  ich  hab  auf  dise  stund  keinen  herrn,  und  stand  frey, 
es  sey  dann  ich  von  dem  kayscr  angesucht  werde  ;  so  bin  ich  Vorhabens,  mein 
weg  zu  nemen'und  hieran  mich  weder  kayser  noch  kunig  verhindern  zulassen, 
sondern  welcher  mich  hieran  understat  zu  verhindern,  mit  dem  will  ich  mich 
dermassen  scldahen,  trutz  dem  teufel  und  wer  dawider  sein  möchte.  Sover  aber 
der  künig  erlegt,  was  er  mir  schuldig,  so  sollt  ich  getrost  sein,  wider  sein  land 
nit  zuziehen  noch  gebruchen  zu  lassen  ». 

Auf  dises  haben  sye  ime  zugesagt,  sein  bezalung,  so  ime  ausstand  zu  er- 
legen; soll  besebehen  sein  und  also  von  ime  abgescheiden. 


l)  Derselbe  spielte  bei  diesen  Verhandlungen  zum  Nachteile  des  Markgrafen 
eine  wichtige  Holle  (Voigt  I,  I-MiÜ.i. 
•<0  gedihen  =  geraten. 
3)  <  hat  ein  Ende  erreicht.  » 
4j  Iure  =  schlauer,  hinterlistiger  Mensch. 

%j  Nach  Voigt  I,  Hf)2,  äusserte  der  Markgraf  den  Gesandten  gegenüber: 
«  So  lange  er  lebe,  habe  er  sich  noch  keinem  Herren  zum  Dienste  aufgedrungen 
und  wolle  es  auch  jetzt  nicht;  um  ein  Sümnilein  von  1 2  000  Kronen  möge  ersieh 
keinem  Herrn  verpflichten  ». 
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Uf  dises  hab  er  sein  weg  fürgenomen,  den  nechslen  auf  die  graveschaft 
Burgund,  die  zu  uberziehen.  In  dem  seind  der  Kay.  Mt.  gesandten,  Graf  Hans 
von  Nassaw  und  ein  Rheingraf,  desgleichen  noch  ein  herr,  dessen  nuinen  mir 
entfallen  nah  hey  der  grenzen  auf  Burgund  zu  im  komen,  und  in  angelangt, 
sich  in  der  Kay.  Mt.  dienst  zu  begehen  und  gebrochen  zu  lassen,  welches  er  nach 
langem  vorhalten,  so  ime  gethan,  wie  volgt  angenomen  *)  :  erstlichen,  das  die 
Kav.  Mt.  ime  und  seinem  kriegsvolk,  laut  voriger  bestallung  er  vom  kunig  ge- 
habt, von  monat  zu  monat  underhalte,  dermassen  das  zu  ausgang  des  monats 
die  bezalung  über  vier  tag  nit  soll  aufgehalten  werden;  am  andern  woll  er  ir.  Mt. 
nit  wyter  verpflicht  zu  dienen  sein,  dann  allein  die  slctt  so  yetzt  der  Franzos 
erobert  und  dem  reich  entzogen,  dieselbigen  wider  dem  reich  helfen  erobern  und 
einnemen  und  dermassen,  das  die  one  alles  mittel  sollen  wider  zum  reich  gehören. 
Hiezu  ime  auch  vorbehalten,  wider  die  krön  Frankreich  auf  des  kunigs  land  nit 
zuziehen  noch  prauclien  zu  lassen  ;  item  das  auch  im  und  seinem  kriegsvolk  alles 
das  »o  er  bissher  wider  die  Kay.  Mt.  und  sonst  gehandlet,  alles  verzigen  sein 
sollt.  Das  alles  soll  ime  die  Kay.  Mt.  zugesagt  und  bewilligt  haben  und  hiebey 
vertrösten  lassen,  ir.  Mt.  welle  irne  ein  gnediger  Kayser  sein.  Auf  dieses  hat 
Ir.  Mt.  er  zu  dienen  gehuldigt,  und  also  wider  zurück  bis  auf  Sanct  Niclausport 
zu  zogen,  von  dünnen  wider  aufprochen,  den  nechsten  sein  weg  auf  Metz  zu  ge- 
nomen,  Vorhabens,  sein  leger  darfur  ze  schlagen.  Er  hat  40UU  pferd,  24  (XX)  zu 
fuss,  darunder  1200  haggensebulzcn  alle  zu  ross  sambt  48  stück  feldgeschütz, 
darunder  18  murenprecher 3)  und  ist  war,  das  er  erst  anhebt  ein  streng  régiment 
under  seinem  kriegsvolk  zufueren,  also  welcher  yemands  beschedigt,  wie  sye 
dann  hievor  und  bisher  gethan,  die  lasst  er  on  gnad  köpfen,  henken  und  andere 
strafen  anlhon. 


')  Am  8.  Oktober  schreibt  Alba  an  den  Kaiser:  «  Le  médecin  que  le  comte 
de  Nassau  a  envoyé  a  Albert  est  venu  hier  ici  »  iLanz,  Korrespondenz  des  Kaisers 
Karl  V.,  3,  4<»5). 

-)  Den  Wortlaut  des  am  24.  Oktober  vom  Kaiser  zu  Diedenhofen  unter- 
zeichneten Vertrages  giebt  Horlleder  II,  1»,  1343,  einen  Auszug  Voigt  2,  4.  Von 
einer  Klausel,  dass  sich  der  Markgraf  nur  zur  Wiedereroberung  der  dem  Heiehe 
entzogenen  Städte,  sonst  aber  nicht  gegen  Frankreich  verwenden  zu  lassen  brauche, 
ist  hier  nichts  zu  linden.  Es  heissl  hier  vielmehr  ausdrücklich:  «Darlegen 
haben  seine  Liebden  sampt  derselbigen  kriegsvolk  uns  wiederum  geschworen 
wider  alle  unsere  feinde  und  sonst  an  allen  orten  (ausgenommen  in  Ilungarn)  zu 
dienen  >.  Freilich  scheint  im  Vorstadium  der  Unterhandlungen  von  ähnlichem 
die  Hede  gewesen  zu  sein;  denn  Alba  schreibt  dem  Kaiser  am  8.  Oktober:  ♦  Albert 
disoil.  que  lui  en  particulier  ne  pouvoit  saccorder  avec  s.  m.,  pareequil  avoit 
fait  de  nouveau  serment  au  roy  etc.;  qu'il  seroit  mieulx,  si  v.  m.  et  le  ioy  saccor- 
doienl,  et  que,  si  je  voulois,  lui  se  mettroit  à  traiter  cette  affaire  qui  consisleroit 
en  présupposant  trois  points:  le  premier,  que  les  différends  entre  v.  m.  et  le  roi 
de  France  seroient  remis  entre  les  mains  des  électeurs,  afin  qu'ils  en  soient 
juges;  secondement,  que  le  roi  leur  remettroit  toutes  les  places  qu'il  a  prises 
depuis  le  commencement  de  la  guerre  etc.  »  (Lanz  3,  4H5). 

*)  Die  Angaben  über  die  Stärke  der  Truppen  Albrechts  sind  durchaus 
widersprechend. 
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Es  hat  der  von  Vademont  im  land  Lotiringen  auf  dises  den  underthanen 
bcvolhen,  nicht  mer  zu  entfliehen,  sonder  welcher  etwa»  hab,  dessen  er  entperen 
mög.  der  soll  sieh  den  nechsten  aufmachen,  den  legem  zufüren  '). 

Der  Kay.  Mt.  kriegsvolk,  so  hievor  für  Metz  liegt,  sind  Spanier,  Italiener 
und  etlich  teubch  volle  ;  das  andere  hat  Kay.  Mt.  uf  Ir  Mt.  zuwarten  .  .  (*tc!). 
So  zieht  Martin  von  Rossem  *)  mit  seim  häufen  auf  Pickardy  zu,  plündert  und 
prennl  grausam  ding,  das  zu  verwundern*). 

Der  Franzos  zeucht  eigner  person  mit  allem  seim  kriegsvolk,  was  er 
ausserthalb  der  besatzung,  so  in  der  statt  Metz  liegt,  auf  Paris  zu,  und  seind  die 
besatzung  und  Bürgerschaft  in  der  statt  taglichen  in  grosser  Uneinigkeit  mit 
einander,  also  das  man  meint,  sye  werden  sich  nit  lang  aufenthalten,  wo  sye  nit 
bald  entsetzt  werden.   Datum  den  ö.  novembris  anno  15Ö2.  »  — 

Über  die  Unterhandlungen,  die  von  kaiserlicher  Seite  aus  mit 
dem  Markgrafen  Albrecht  gepflogen  wurden,  werden  wir  durch  einen 
Brief  des  Grafen  Philipp  zu  Nassau  und  Saarbrücken  vom  2.  November 
an  den  Strassburger  Bischof  unterrichtet4): 

«  Euer  Gnaden  will  ich  nicht  verhalten,  das  ich  und  mein  bruder,  grave 
Johann,  ein  zimlich  zeit  durch  die  unsern  hei  der  Rü.  Kays.  Mt.  und  marggraf 
Albreohten  zu  einem  vertrag  bearbeiten  und  Handlung  ptlegen  lassen  >  *),  um  dem 
nachteil  zuvorzukommen,  der  ihm  und  anderen  Ständen  sonst  beschchen  wäre, 
falls  der  Marggraf  seinen  Zug,  wie  er  beabsichtigt,  ins  F.lsass  unternommen  hätte  ; 
«  so  seind  doch  die  suchen  mit  grosser  muhe  und  arbeit  dahin  geraten,  das  die 
Kay.  Ml.  obgedachten  marggraven  und  die  seinen  uf  ein  zimliche  capitulation 
nechst  verschinen  sontags  den  23.  octobris  angenomen  hat  >  ;  unter  welchen  Be- 
dingungen würde  der  Bischof  bald  erfahren.  <  Und  seind  die  marggretischen  ge- 
santen  discr  zeit  in  Kay.  Mt.  leger,  den  vertrag  in  originalibus  ufzurichten  *)  und 

')  Der  Graf  von  Vaudemont  suchte  damals  einen  Frieden  zwischen  dem 
Kaiser  und  Frankreich  zu  vermitteln  (Chabert.  p.  130). 

*)  Martin  von  Rossem,  Marschall  von  Geldern,  ein  kaiserlicher  Feldherr. 

s)  Am  5.  November  schreibt  auch  der  kaiserliche  Hofrat  Böcklin:  «  Reux 
und  Rosscm  haben  in  der  Picardie,  im  Hennegau,  sowie  dem  von  Vendosme 
1300  Städte,  Flecken,  Dörfer,  Schlösser  und  Mühlen  verheert,  grosses  Gut  erobert  » 
(Druffel  II,  809). 

*)  Dieser  teilte  bereits  tags  darauf  den  Inhalt  des  Schreibens  Meister  und 
Rat  von  Strasshurg  mit  (Str.  St.-AA.  678). 

*)  In  der  That  hatte  auf  Veranlassung  des  Herzogs  von  Alba  schon  anfangs 
Oktober  der  Graf  von  Kassau,  ein  Freund  des  Brandenburgers,  einen  vertrauten 
Mann  («  homme  de  conliancc  »).  einen  Doctor  der  Medizin,  behufs  Unterhandlungen 
in  das  Lager  Albrechts  gesendet  (Lanz  a.  a.  0.,  3,  494  f.).  Ich  glaube  annehmen 
zu  dürfen,  dass  jener  Vertrauensmann  niemand  anders  als  der  Schwiegervater 
Slcidan's,  Dr.  Johann  von  Nidbruck  (sonst  wohl  auch  Dr.  Hans  von  Metz,  auch 
Dr.  Bruno  genannt)  gewesen  ist,  ein  natürlicher  Bruder  des  Grafen  von  Nassau, 
der  auch  am  29.  September  von  Saarbrücken  aus  an  Sleidan  schreibt  (vgl. 
Baumgarten,  Sleidan's  Briefwechsel,  p.  256).  Über  die  Beziehungen  des  Dr.  Bruno 
zu  dem  Grafen  von  Nassau  handelt  auch  Katterfeld  a.  a.  0.,  p.  211. 

°)  Die  Abgesandten  des  Markgrafen  waren  der  Oberst  Wilhelm  von  Stein 
und  der  Proviantmeister  Sylvester  Raid  (Voigt  2,  3). 
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hab  ich  die  meinen  noch  stets  in  beiden  legem,  also  was  vorgefallen  oder  noch 
vorfallen  mocht,  mich  zuverstendigen.  »  Sollte  etwas  verhandelt  werden,  was  dem 
Stifte  Strassburg  zum  Nachteil  gereichen  könnte,  so  würde  er,  der  Graf,  es  dem 
Bischof  sogleich  anzeigen.  «  Sunst  weiss  ich  E.  Cm.  neue  zeitung  nichts  zu  schreiben, 
dan  das  man  vor  Metz  noch  nichts  gehandelt,  aus  Ursachen  man  zweyer  Schiff- 
brücken von  Didenhofcn  und  etlich  geschutz,  so  die  Musel  herusskomen  soll, 
gewartet,  da  man  solich  zwo  brücken  an  zweien  orten  bey  Metz  über  die  Mussei 
schlahen,  die  stat  aber  dan  an  dreyen  orten  mit  70  oder  80  stucken  zu  be- 
sebiessen  (gedenkt).  Wie  ich  höre  das  mein  bruder  one  gestern  mit  seinem  volk 
schon  über  die  Musel  gezogen.  » 

Interessante  Einzelheiten  über  das  Scharmützel  des  Markgrafen 
bei  St.  Nicolas1)  geben  die  beiden  folgenden  Schreiben;  das  erstere 
eine  Nassauische  Kundschaft  vom  5.  November,  während  das  zweite 
vom  8.  November  aus  Markirch  herrührt. 

Der  Rischof  würde  jedenfalls  die  Mitteilung  von  dem  Grafen  von  Nassau 
erhalten  haben,  «  wie  und  welcher  weis  marggrav  Albrechl  mit  der  Rö.  Key.  Mt. 
usgesonet  und  in  dero  Mt.  dienst  getreten  sei. 

Gestern  freitags  um  3  uren  sei  der  fürst  von  Aumal  mit  etlichen  vilen 
namhaften  leichten  pferden  allernechst  an  marggrave  Albrechts  leger  bei  St-Niclaus- 
port't  gesetzt,  und  als  deshalb  lermen  worden,  die  Marggrevisehen  ufgewischt«), 
haben  sie  zu  ross  ein  Scharmützel  mit  einander  gehalten,  aida  der  fürst  von 
Aumale  selbs  gewundt  und  gefangen,  in  Anthoni  ßermans  haus  zu  St.  Niclaus 
gefuert«),  so  seind  auch  seiner  leut  bis  in  400  gut  erlegen  und  gefangen  und  ist 
gleithwol  Marggrave  Albrechts  leger  den  nechsten  nachcr  Metz  zuzuziehen 
ufgewesen,  aber  dises  Scharmützels  halb  wider  gewendt,  zu  Sanct  Niclaus  im 
alten  leger  gezogen,  dises  werks  ein  end  zu  sehen  ».  Er  würde  aber  baldigst 
wieder  nach  Metz  aufbrechen,  wo  man  ihn  erwarte.  Hier  habe  das  Schiessen 
angefangen,  <  dan  sich  das  leger  daselbs  in  drei  orten  zum  angriff  geteilt  und 
der  duca  de  Alba  über  das  wasser,  die  Sei*;  gezogen  ».  Die  Kaiserlichen  machten 
unter  den  Herren  von  Roy  und  Martin  von  Rossem  im  nördlichen  Frankreich  Fort- 
schritte. «  Stadt  und  Schloss  Noyon,  l«iffertc  sei  eingenommen,  auch  Soissons, 
seien  dann  vor  Lan  gezogen  Es  soll  auch  das  volk  in  Krankreith.  Umwegen 
der  von  Vendôme  geschlagen,  das  teulsch  kriegsvolk  getrennt  und  zum  teil  ge- 
llohen, gar  erschrocken  sein,  also  da  Metz  erobert  were,  der  schrecken  trcfllich 
uf  her  seilen.  Got  verleihe  gnad  uf  unser  seiten  ».  Der  Rischof  möchte  alles 
auch  der  Stadt  Strassburg  mitteilen,  «  die  viclcicht  des  Marggraven  halb  auch  in 
sorgen  gestanden  ;  dann  sich  yelz  ganz  Elsas  fur  ime  nit  zu  besorgen  ». 

»)  Eine  ausführliche  Gefcchtsrelation  enthält  ein  Schreiben  des  Markgrafen 
Belbst  an  den  Herzog  Albrecht  von  Rayern  (Druffel  2,  1819). 

*)  Ähnlich  die  Darstellung  bei  Chabert  a.  a.  O.,  p.  126.  —  Voigt  2,  7,  liisst 
irrtümlicher  Weise  das  Gefecht  am  Morgen  stattlinden. 

*)  ufwischen  =  schnell  auffahren  (Lexcr). 

«)  Über  die  in  Niclausport  ansässigen  Kaufherren  dieses  Namens  vgl.  Hol- 
laender,  Strassburg  im  französischen  Kriege  1652,  p.  43. 
•)  Die  Seilte. 
«I  Vgl.  oben  p.  7. 
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Das  Markircher  Schreiben  lautet: 

«  Am  vergangnen  freytag  nachmittag  ist  marggraf  Albrecht  bei  Sand  Niclans 
aufgebrochen  samt  sein  häufen  und  wolt  sein  gesehnt/  bei  Nansey  durch  die; 
prugken  fueren,  und  als  er  im  ziehen  ist  gewesen,  ungefarlich  ein  halb  meyl 
aus  seym  leger,  seind  2000  französischer  pferd  in  seinen  häufen  gefallen  '),  der 
maynung,  sie  wollten  dein  marggraven  ein  schaden  zufügen  im  zug.  Kr  aber 
der  marggraf  hat  wol  gewisst,  das  sye  vorbanden  weren,  sich  daruf  gerüst,  und 
hat  sie  solchergestalt  umfangen,  das  er  iren  obersten  herrn.  genannt  Monser  du 
Dama  gefangen'i,  bat  aber  in  solchergestalt  verwundet,  das  man  seins  lebens 
besorgt.  Er  ist  dessen  von  Giss  prüder,  der  zu  Metz  ist,  und  die  reuter  gejagt 
bis  an  die  Musel,  das  sich  vil,  wie  man  sagt,  darin  ertrenkt  haben  *j.  Es  ist  aber 
dem  Marggraven  ein  grosser  berr  nach  im  umkommen  und  begraben  in  Sankt 
Niclauskirchcn,  darnach  ist  der  Marggrav  wider  in  sein  leger  hinder  sich  gezogen, 
bis  am  sontag  ;  also  ist  er  aufgebrochen.  » 

Die  nächsten  Aktenstücke  sind  dem  Strassburger  Stadtarchive 
entnommen4).  Das  erste  derselben,  ein  Auszug  aus  einem  Schreiben 
des  Grafen  Jakob  von  ßitseh  aus  dem  Lager  vor  Metz  vom  4.  Dezember, 
hat  folgenden  Inhalt: 

<  Nichts  neues,  dan  Metz  zum  stürm  beschossen,  und  man  teglich  gewerlig, 
wann  derselbig  soll  furgenoinmen  werden  So  wurd  auch  jelzo  allerseits  nichts 
ausgeru  ht  oder  gehandelt,  alleinig  das  »ich  die  in  der  statt  .Metz  underwilen  heraus 
in  den  scharmüzel  begeben,  wie  sie  sich  dann  auch  letzten  Mitwoch  als  der  von 
Egmond,  Arnburg,  Hussy*),  ich  und  her  Conrad  von  Hemclberg  bei  dem  Marg- 
grafen, welcher  sein  lagcr  jenseit  der  Mosel,  zu  gast  gewesen  und  uf  den  abend 
wideruui  hinuberreiten  wellen,  heraus  im  feld  sehen  lassen,  und  als  den  Marg- 
grafen sollichs  angelangt,  ist  er  gleicheigestall  mit  etlichen  zu  ross  und  fuss 
hinausgeruckt,  den  Scharmützel  angenomen,  aber  doch  n il  sondern  schaden  zu 
beiden  teilen  entpfangen,  dan  das  der  von  Arnburg  durch  ein  Schenkel  gestochen 
und  dem  Marggrafen  etheh  pferd  geschedigt,  wie  es  dan  uf  der  Franzosischen 
seilen  auch  nit  gefeiet  und  etliche  gegriffen  worden*).» 

>)  Der  Markgraf  lassl  den  Feind  <  UiOO  gute  kurasser  und  800  leichte 
pferd  »  stark  sein,  w  ährend  er  selbst  *  mit  jungen  und  allem  »  nicht  mehr  als 
800  Heiler  gehabt  hätte  (vgl.  sein  Schreiben  bei  Druffel  2,  1811);. 

2j  Monsieur  d'Aumale. 

')  Der  Markgraf  schreibt  darüber:  «Da  ging  das  gross  Iiiehen  an,  dasein 
man  ie  gesehen  hat  mögen,  und  wurd  also  in  der  llucht  ein  grosser  her,  der  von 
Itohan,  erschossen,  der  herzog  von  mir  unter  dem  gaul  geworffen,  etwo  by  den 
G  grosser  hern  gefangen  in  der  llucht,  und  bi  \'M  grosser  bansen,  auserhalben 
was  sich  im  wasser  gelbsten  ertrenkt.  und  erschossen  wurden,  umbkomen;  und 
also  traf  untreu  iren  aignen  hern.  Wir  iagten  inen  ein  grosse  Schwebische  meil 
wegs  nach,  ehe  w  ir  irer  sovil  erstechen  und  erschiessen  mochten  >.  (^Druffel  2,  1819). 

V  Str.  St.-AA.  598,  583  und  578. 

R)  Jedenfalls  Jean  de  Hennin,  comte  de  Doussu  (Druffel  2,  178Î»;. 
*)  Ks  ist  interessant,  den  nüchternen  Hericht  unseres  Gewährsmannes  über 
dieses  Gefecht  mit  »1er  phaiitasie vollen  Schilderung  des  Engländers  Roger  Ascham 


Den  folgenden  Brief  sehrieb  der  englische  Agent  für  Oberdeutseh- 
land,  Christoph  Mount  '),  am  7.  Dezember  aus  dorn  Lager  vor  Met/, 
wohin  er  anfangs  des  Monats  im  Aultrage  des  Botschafters  Morison 
dessen  Sekretär  Boger  Aseham  begleitet  hatte  *),  an  den  Slrassburger 
Stättemeister  Jakob  Sturm: 

«  Es  ist  Hut  sonderlich  nit  newes  im  lager,  dan  das  man  die  stat  befliß 
beschossen  hat  vom  berg  und  das  man  ein  new  schanz  macht,  us  welcher  man 
mit  einem  steyn  über  den  graben  in  die  stat  werfen  kann.  Sie  bawen  gleich- 
viel heftig  in  der  stat,  dagegen  schiessen  nit  sonderlich  ans  der  stat,  fallen  glcichen- 
»dI  aus,  schier  alle  tag  zu  uns  und  erstechen  die  leut,  nemen  sie  gefangen*). 
Kält  ist,  als  ich  see  und  erfar,  nützlicher  dan  regen  und  nüss;  dan  es  ligen  so 
vil  toter  pferd  im  lager  und  kranker  knecht,  das  es  schedlicher  sein  wurd,  so  es 
regnet  und  warm  wär.  Kais.  Mt.  ist  wol  off.  proviant  begint  dem  end  naw  zu 
werden,  sonderlich  Heisch  und  brot:  so  haben  die  Franzosen  gestern  8  wagen 
mit  proviant  in  die  stat  gebracht4).  Die  sag  ist  under  den  herren,  das  man  off 
zweien  enden  die  stat  angefangen  hat  zu  unterminen,  welches  villeicht  fortreglicher 
sein  wird  dan  schiessen  *).  » 


Catterfeld,  p.  212)  zu  vergleichen.  -  Salignac  berichtet  darober:  «Le  marquis 
Albert  faillit  par  la  vistesse  de  son  cheval,  a  recevoir  un  coup  de  lance  et  le 
seigneur  de  Brabançon,  qui  estoit  venu  le  matin  disner  avec  le  marquis,  y  fut 
blessé.  Il  en  demeura  des  autres  plus  de  quatre  vingts  estenduz  sur  la  nei^e 
ci  huict  ou  dix  prisonniers  »  (Chabert,  p.  Fliereinstimmcnd  hiermit  ist  der 

Hcricht  des  Herzogs  von  Guise,  der  übrigens  auch  eine  Anzahl  verwundeter  fran- 
zösischer Edelleute  namentlich  anführt  iMichaud  VI,  137  j.  Nach  Hortleder  11,(5,  15 
wären  die  Verluste  der  Markgrällichen  noch  bedeutender  gewesen.  Hei  Voigt,  2,  24 
linden  wir  die  Angabe,  dass  Albrecht,  der  eben  «  fast  wohl  bezecht  >  den  Lärm 
des  Feindes  bei  einem  Bankett  vernommen,  von  seinen  drei  Begimentern  Knechten 
nicht  über  800  Gesunde  und  von  8  Fähnlein  Reitern  nur  gegen  400  Pferde  ins 
Feld  bringen  konnte,  mit  denen  er  indessen  dem  Feinde  so  zugesetzt,  dass  dieser 
die  Flucht  hätte  ergreifen  müssen. 

';  Ausführlich  handelt  über  Mount:  Lenz,  Rriefwechsel  Landgraf  Philipps 
des  Grosstnütigen  II,  269.  Es  heisst  hier  :  «  Christoph  Mont,  Montius  oder  Mount 
war  trotz  der  englischen  Namensform  ein  Deutscher,  den  nur  Besitz  und  Dienst 
an  England  fesselten.  Seine  Hauptaufgabe  sah  er  darin,  sein  ursprüngliches  und 
sein  adoptiertes  Vaterland  auf  dem  Grunde  der  Information  politisch  zu  einigen.  • 
Vgl.  über  ihn  auch  Baumgarten.  Sleidans  Briefwechsel,  p.  81  ff. 

*)  Am  7.  Dezember  ersuchte  der  englische  Abgesandte  durch  einen  Par- 
lamentär den  französischen  Gouverneur,  zwei  junge  Engländer  aus  Metz  ?.u  ent- 
lassen (Chabert,  p.  71  und  Katterfeld  a.  a.  0.,  p.  20»). 

9)  Namentlich  am  4.  und  5.  Dezember  werden  von  Salignac  mehrere  Aus- 
fälle erwähnt  (Chabert,  p.  f>8j. 

')  Am  5.  Dezember  schreibt  Salignac:   «  Retournans  les  nostres  à  la  ville, 
feirent  encore  butin  de  quatre  mulets  chargez  de  vivres  »  iC.habcrt,  p.  B8  . 
';  Ebenda  ist  am  5.  und  (5.  Dezember  von  Minenarbeiten  die  Bede. 

12 
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Möns.  Damale  ist  venu  markgraf  gen  Plasscnburg  posant  mit  25  pferden. 
unter  welchen  er  4  diener  hat 1  !  :  so  ist  «1er  graf  von  Altenburg  ■)  in  derselben 
Gesellschaft  vom  markgrafen  abgefertigt,  und  als  ich  vernein,  wider  fort  zum 
trafen  von  Mansfeld,  inen  zum  friden  zu  bringen  und  zur  réconciliation  mit  Kay.  Mt.  *;. 

Ilitt .  wollet  mich  befehlen  zu  herm  Malhis  Pfarrern  *l  Bitt.  wolt  haue 
castrensem  scriptionem  boni  considère.  » 

Interessante  Nachrichten  über  die  Zustände  in  Met/  und  im 
kaiserlichen  Heere  nach  der  Aufhebung  der  Belagerung  enthalten  meh- 
rere von  dem  Bischöfe  Erasmus  an  den  Strassburger  Kat  gerichtete 
Briefe. 

So  heisst  es  in  einem  Sehreiben  desselben  vom  23.  Januar: 

«  Das  lr.  Key.  .Mt.  am  sambstag  acht  tag  verschinen  zu  Diedenhofen  ufge- 
brochen  und  den  ne<hskn  uf  Priissel  zuziehe,  das  auch  vier  régiment  Teutseh 
kriegsvolk  mit  irer  Mt.  und  der  reysig  zeug  idarunder  auch  margrave  Albrechl: 
uf  Trier  zuziehen.  So  ligen  Hanstein,  Bemelburg  und  Hattslalt  mit  iren  regi- 
mentern  um  Saarbrücken,  und  nemlich  der  von  Hatlstatt  zu  Sanct  Arnual*);  haben 
kein  bescheid.  ob  man  sie  bezalen,  behalten  oder  Urlauben  wolle,  und  wo  inen 
in  kurzen  lagen  kein  bescheid  zukomme,  stünde  daruf,  sye  wurden  abziehen  oder 
zerlaufen.  So  slreyfen  die  Französischen  stark  zu  ross  bis  scliier  an  Dieden- 
hofen,  Snck  und  daselbst  um,  beschehe  inen  nit  vil  Widerstands.  • 

Und  am  30.  Januar  sehreiht,  der  Bischof: 

«  Dass  die  drey  régiment  noch  um  Saarbrücken  ligen.  warten  noch  der 
musterung  und  bezalung.  und  hab  der  von  Arnbuig  dise  tag  inen  .'1000  krönen 
geschickt  und  dabey  geschryben,  sy  sollen  sich  damit  uf  hallen:  sobald  er  mit 
dem  volk  zu  Trier  fertig  werde,  wolle  er  zu  inen  komen,  sy  auch  mustern  und 
bezalen.  F.s  seyen  und  werden  noch  teglich  vil  knecht  krank  und  sterben  vil. 
Die  sag  sey  im  leger,  man  bah  Melz  mit  frischem  volk  wider  besetzt.  Sonst 
wissen  sy  nit.  ob  man  sy  behalten  oder  Urlauben  werde.  » 


»)  Dies  geschah  am  5.  Dezember  !  Voigt  2,  2fi).  An  demselben  Tage  Schreib! 
auch  der  Herzog  von  Guise  :  «  Noslre  frère  d  Aumale  a  esté  mené  par  les  gens 
du  marquis  à  une  de  ses  villes  iMichaud  VI,  IHN). 

«)  F.s  muss  heissen  «von  Oldenburg».  Die  Namen  der  vier  <  Regiments- 
kommandeure' des  Markgrafen:  Christof  von  Oldenburg,  Jobst  von  Dalwigk, 
Jakob  von  Ossbiug  und  Friedrich  von  ReilTenherg  sind  von  Weslphal  2,  18.  welcher 
»1er  Schreibweise  Salignacs  folgt,  ganz  entstellt  wiedergegeben. 

3>  liber  diese  Angelegenheit  heisst  es  in  einem  Briefe  des  Königs  Ferdinand 
an  seinen  Bruder  vom  10.  Dezember:  «Ce  a  seniblablement  este  bien  advise 
de  faire  escripre  par  ledict  marquis  Albert  au  conle  Wolrad  de  Mansfeldt,  a 
désister  des  armes  (Lanz  :i.  52:1).  Iber  das  Verhältnis  des  Grafen  Mansfeld  zu 
Albrechl  und  der  Krone  Frankreich  vgl.  Druffel  2,  183SJM0. 

*)  Mathis  Pfarrer,  der  bekannte  Strassburger  Ammeister. 

Ä,i  Dorf  im  Kreis  Saarbrücken. 
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Von  demselben  Tage  rührt  schliesslich  folgende  Kundschaft  aus 
Saarbrücken  her,  die  der  Bischof  am  2.  Februar  den  Strassbuigcrn 
zugehen  Hess: 

«  Nac hdem  der  kaiser  vor  Metz  abgezogen,  und  die  stadt  Metz  alsbald  von 
neuem  kriegsvolk  besetzt,  bat  der  könig  in  Frankreicb  alle  sein  macht  von  deutsch 
und  anderm  kriegsvolk  uf  die  fronlier  gegen  Lotbringen  zusamencrfordcrl  und 
li°t  nf  disen  tag  bei  St.  Milbu  ■)  nit  weit  von  Verdun,  und  ligen  die  cavaliers  um 
Verdun  und  Dull,  ist  aber  noch  nit  lautbar,  wohin  er  mit  solcher  macht  ziehen 
volle;  doch  es  wird  von  den  Französischen  vermutet,  er  werde  sie  uf  Lutheringen 
lejrenund  sich  um  alle  besatzung,  als  Diedenhufen,  Lützenburg  und  anderer  anncinen. 

Die  von  Metz  speisen  alle  kranken  uss  der  stadl.  was  vom  kaiserlichen 
krtegszug  im  abzug  hinderlassen,  die  nit  halten  mögen  furtkonien,  allerhand 
nalioncn  *). 

Der  cardinal  von  Lenoncourt,  bisebof  zu  Metz,  soll  dieser  tagen  wieder 
»en  Metz  komen  und  dem  alten  gepruch  nach  den  rat  zu  Metz  von  neuem  be- 
heizen. Er  underslet  sich  auch,  sein  bistuin  wieder  ein/.nnemen  und  zu  banden 
zu  bringen  »). 

Es  ligen  3  régiment  kriegsvolk  um  Saarbrücken,  Hanstein,  Hemelberg  und 
Hatlstatt.  welche  uf  den  armen  leuten  mit  gewalt  liegen  und  ganz  ubcl  hausen, 
dreschen  inen  ire  f nicht  aus  und  schlagen  inen  alles  vieh  nidor.  schlagen  auch 
trijg  uf  und  plündern  sie,  werfen  die  kindbetterin  und  kranken  ab  den  bellen, 
können  one  brennen  nit  hausen,  als  ob  sie  schon  veind  weren '). 

Die  knecht  sterben  zusenlich,  heut  gesund,  morgen  tot,  das  mich  ver- 
wundert, das  sie  nit  alle  one  gelt  entlaufen.  —  » 


')  Wohl  St.  Menehould. 

*)  Vgl.  darüber  auch  Griessdorf.  p.  HO  und  Katterfeld,  p.  2IK.  --  Ähnlich 
schreibt  der  bekannte  Leibarzt  des  Königs  Heinrich  II.,  Ambroise  Paré,  der  unter 
grosser  persönlicher  Gefahr  in  dem  umlagerten  Metz  Kingang  gefunden  hatte  : 
■  Mon  dit  seigneur  de  Guise  lit  enterrer  les  morts  et  traiter  leurs  malades.  Pa- 
reillement les  ennemis  laissèrent  en  l'abbaye  de  Saint-Arnoul  beaucoup  de  leurs 
soldats  blessés.  Mon  dit  seigneur  de  Guise  leur  envoya  à  tous  vivres  à  sufh- 
sanre  et  me  commanda  et  aux  autres  chirurgiens  de  les  aller  panser  et  médica- 
menter,  ce  que  nous  faisions  de  bonne  volonté,  et  crois  qu'ils  n'eussent  fait  le 
semblable  envers  les  nôtres  »  (A.  Paré,  le  siège  de  Metz,  p.  2i>). 

')  «  1553  kam  der  Cardinal  Robert  von  Lenoncourt,  Kischof  zu  Metz,  nach 
Metz  und  maassetc  sich  mit  Hewilligung  des  Königs  von  Frankreich  der  ganzen 
Gerichtsbarkeit  über  die  Stadt  an,  indem  er  behauptete,  dass  ihm  solche  als  einem 
rteichsfiirsten  zukomme.  Er  setzte  auch  einen  neuen  Hat  ein  «  (Haberlin,  neueste 
tratsche  Hcichsgcschichle  II,  279). 

'}  Eber  die  Zuchtlosigkeit  des  kaiserlichen  Kriegsvolkes  vgl.  oben,  p.  1. 
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Kleinere  Mitteilungen  und  Fundberichte. 


Das  „Testament"  der  lothringischen  Gräfin  Erkanfrida. 

Von  J.  Marx,  Trier. 

Herr  Dr.  phil.  H.  V.  Sauerland  in  Trier  hat  in  der  vorliegenden 
Zeitschrift  (Jahrg.  VI.  1894,  S.  288-296)  das  «Testament.  Gräfin 
Erkunfridas  einer  eingehenden  Besprechung  unterzogen.  Veranlasst 
wurde  er,  wie  er  sagt,  dazu,  wenn  nicht  allein,  so  doch  auch  durch 
eine  «  Besprechung  »  der  Urkunde  von  meiner  Seite  in  der  Trierer 
theologischen  Zeitschrift  «  Pastor  bonus  »  (VI.  141),  die  «  so  reich  an 
Irrtümern  ist,  dass  es  sich  schon  diesetwegen  verlohnt,  die  Urkunde 
einer  neuen  Besprechung  zu  unterziehen».  Also  weil  die  Leser  des 
«  Pastor  bonus  »  so  schlimm  in  Irrtum  geführt  worden  sind,  belehrt 
Herr  Dr.  S.  die  Leser  des  vorliegenden  Jahrbuches!  In  dieser  Be- 
sprechung sollten  zuerst  «  jene  Irrtümer  berichtigt  und  zugleich 
(nebenbei?)  die  wichtigsten  Punkte  des  Inhalts  der  Urkunde  klargestellt 
werden».  Allerdings,  das  beweist  der  Artikel  des  Herrn  Dr.  S.  Aber  die 
Klarstellung  der  wichtigsten  Punkte  des  Inhaltes  der  Urkunde  ist  so 
wenig  glücklich  ausgefallen,  dass,  auch  abgesehen  von  dem  unmoti- 
vierten und  ungerechten  Angriffe  auf  seine  Person,  der  Trierer  Pro- 
fessor aus  Bücksicht  auf  die  Leser  des  Jahrbuches  den  Gegenstand 
einer  erneuten  Untersuchung  glaubt  unterziehen  zu  sollen. 

Zunächst  ein  paar  Vorbemerkungen  zur  thatsächlichen  Biehtig- 
stellung.  Die  erwähnte  nur  25  Zeilen  einnehmende  Notiz  im  «  Pastor 
bonus  »  wollte  nicht  sein  und  war  thatsächlich  nicht  eine  «  Besprechung  » 
des  Testamentes  der  Erkanfrida,  sondern  sie  wollte  nur  das  einen  kleinen 
Teil  der  Urkunde  bildende  Verzeichnis  von  Klöstern  mitteilen,  und  auch 
dies  nur  in  soweit,  als  diese  Klöster  der  alten  Diözese  Trier  angehörten. 
Dies  beweist  die  Überschrift  utid  der  Anfang  und  der  Schluss  der 
Notiz,  sowie  die  Bubrik  «Mitteilungen»,  unter  der  sie  steht.  Hätte 
Herr  Dr.  Sauerland  diesen  Zweck  der  Notiz  beachten  wollen,  so 
hätte  er  gesehen,  dass  nicht  ein  «  seltsames  Missgeschick  »,  sondern 
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Absicht  dazu  geführt  hat,  dass  .  das  berühmteste  Kloster  der  Diözese 
Trier  »,  nämlich  Prüm,  gar  nicht  erwähnt  wurde,  weil  es  eben 
in  der  Aufzahlung;  der  Klöster  nicht  mit  aufgezählt  wird.  Kerner 
Miid  die  drei  Behauptungen,  welche  Herr  Dr.  S.  aufzählt  (S.  289)  und 
eingehend  als  irrig  nachweist,  thatsächlich  unrichtig,  aber  auch  nicht 
von  der  fraglichen  Notiz  aufgestellt  worden.  Ks  war  nicht  behauptet 
worden,  dass  alle  die  aufgezählten  Klöster  in  der  Diözese  Trier  gelegen 
haben,  denn  in  diesem  Falle  hätte  der  Verfasser  der  Notiz  glauben 
müssen,  das  Elsass  habe  zur  Diözese  Trier  gehört!!  Es  war  nicht 
behauptet  worden,  dass  das  Verzeichnis  alle  i.  .1.  850  in  der  Diözese 
Trier  gelegenen  Klöster  enthalte,  denn  «das  im  Testamente  dreimal 
genannte  »  Prüm  fehlt  im  Verzeichnisse.  Herr  Dr.  S.  glaubt  doch 
wohl  selbst  nicht,  dass  der  Verfasser  der  Notiz  die  Urkunde,  aus  der 
das  Klosterverzeichnis  genommen  war,  nicht  einmal  gelesen  habe.  Es 
war  nicht  behauptet  worden,  was  Herr  Dr.  S.  des  weitern  als  un- 
richtig nachweist,  dass  alle  aufgezählten  Trierer  Klöster  als  i.  J.  850 
bestehende  nicht  «  durch  anderweitige  ältere  und  vollgültige  Zeugnisse  » 
sichergestellt  seien.  Nach  dieser  Richtigstellung  wird  vielleicht  die 
Notiz  nicht  mehr  «  so  reich  an  Irrtümern  sein,  dass  es  sich  schon 
dieserwegen  verlohnt,  die  Urkunde  einer  neuen  Besprechung  zu 
unterziehen  ». 

Doch  nun  zur  Hauptsache,  der  Frage  nach  dem  Charakter 
und  der  Datierung  des  «Testamentes»  der  Gräfin  Erkan- 
frida.    Ist  die  Urkunde  wirklich  das  Testament  der  Gräfin? 

Görz,  Waitz  und  Omont,  welche  die  Urkunde  entweder  im  Regest 
oder  im  vollen  Texte  geben,  und  nach  ihrem  Vorgange  auch  Sauer- 
land bezeichnen  unsere  Urkunde  als  Testament  Erkanfridas.  Ich  selbst 
habe  sie  mit  diesem  Namen  benannt,  weil  er  als  der  gebräuchliche 
erschien.  Thatsächlich  enthält  dieselbe  auch  testamentarische  Bestim- 
mungen, d.  h.  Erkanfrida  giebt  auch  an,  was  mit  ihrem  Vermögen 
nach  ihrem  Tode  geschehen  soll.  Aber  trotzdem  irrt  Herr 
Dr.  Sauerland,  wenn  er  in  der  Urkunde  nichts  weiter  als  ein  Testa- 
ment sieht.  Die  Bestimmungen  der  Urkunde  sind  ihm  der  «  letzte  Wille  » 
Erkanfridas,  die  sechs  Männer,  welchen  das  Vermögen  übergeben 
wird,  sind  ihm  «fünf  (!)  Vollstrecker»  des  Testamentes.  Es  erklärt 
sich  dieser  Irrtum  nur,  wenn  man  annimmt,  Herr  Dr.  Sauerland  habe 
den  ganzen  ersten  Teil  *)  der  Urkunde  übersehen  oder  nicht  verstanden. 

i 

')  Damit  der  Leser  sic  h  ein  selbständiges  Urteil  bilden  könne,  möge  der 
vollständige  Text  dieses  Teiles  nach  dem  Drucke  von  Waitz  (Forsch,  z.  Deutsch. 
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Schon  die  Überschrift  der  Urkunde  «  Commemoratorium,  qualiter 
et  quibus  presentibus  Krkanfrida  res  suas  disposuit  atque  in  manus 
inlustrium  vironim  disponendas  contradidit  post  suum  discessum  »  hätte 
aufmerksam  machen  können.  Sie  betitelt  die  Urkunde  nicht  als  Testa- 
mentum,  sondern  als  Commemoratorium.  Dieser  Ausdruck  bezeichnet 
eine  «schlichte  Heweisurkunde  »,  d.  h.  eine  Urkunde,  «welche  lediglich 
dazu  dient,  ein  zu  Hcweiszwecken  aufgenommenes  Referat  über  eine 
rechtlich  verbindliche  Handlung  zu  liefern,  die  schon  vor  Ausstellung 
der  Urkunde  perfekt  geworden  ist  »  '),  kann  also  nicht  ein  Testament 
bezeichnen.  Ferner  giebt  die  Überschrift  einen  doppelten  Inhalt  der 
Urkunde  an,  rechtliche  Bestimmungen,  die  schon  ausgeführt  worden 
sind  (res  suas  disposuit).  und  solche,  die  noch  auszuführen  sind.  Nur 
die  letzteren  können  testamentarische  sein.  Vor  allem  aber  beweist 
der  Text  der  Urkunde  selbst,  dass  es  sich  in  der  Urkunde  nicht  bloss 

Gesch.  18.  182  f.)  hier  folgen.  Die  Abweichungen  des  Textes,  wie  ihn  der  fran- 
zösische Forscher  H.  Omont  in  der  Itihlioth.  de  l'école  des  (  hartes  B.  f>2.  S.  573 IT. 
Hiebt,  sind  in  runden  Klammern  beigegeben.  jCnui]memoratorium  qualiter  et  quibus 
presentibus  |KrkanfrUda  res  suas  disposuit  atque  in  manus  inlustrium  virorum 
disponendas  contradidit  post  suum  discessum.  Convenientibus  itaque  in  unum 
nobihbus  innumerabilibus)  viris  ego  F.rkanfrida  in  eodem  eonventu  adveniens  in 
loco  nunoupantc  Steinfelt  (Stcinseli)  commenrfavi  Adalardo  venerabili  comiti  neenon 
et  Waldoni,  Kolcuino  atque  Herellando  duobusque  Huodilbertis  quiequid  habere 
visa  sum  hereditatis  in  coinitatu  Trevirensi,  in  pago  Bedinse,  in  loco  qui  vocatur 
lYflinga,  et  in  coinitatu  Ardinensc,  in  loco  nuneupante  Wambalic,  et  in  tercio  loco 
qui  appellatur  Mariscus  super  ripani  Alsuntiae  illum  mansum  dominicum  et 
omnem  illum  liscum  ad  cum  pertinentem  ex|cepjta  illa  accclesia  saneti  Michaelis 
cum  omni  integritate,  quae  |inodo  u\d  ija.'d)  eam  pertinet,  quod  mihi  senior  meus 
Nithadus  in  dot[em;  Ideilijt,  quam  tradidi  ad  sanetum  Maximinum,  et  feci 
consclribercj  I testajmentuin  (conse[crarc  sacra'mentum),  quod  ibidem  scriptum 
veraciter  et  rational)i[liter  habe]lur  t ,rationabi;litcr  continejlur).  Ea  videlicet 
racione  liberaliter  in  manus  |illorum  sup]ratli<las  {[illorum]  dictas)  res  transposui, 
ut  si  ego  desiderarem,  Silas  |per  illi>|rum  manus  vel  saltim  unius  illorum  ad  me 
reverti  faciam;  s|i  vero  non,  similiter  i'rever|ti,  ill  i  vero  non,  similÜcr)  per  illorum 
manus  statui  seeun[dum  dispositionell!  supradicti  senioris  mei,  ut,  si  nepotes  sin 
ect.  Ks  folgen  die  testamentarischen  Bestimmungen,  und  zwar  zunächst  bezüglich 
des  Gutes  in  Mersch  (hier  linde!  sich  das  erwähnte  Klostervcrzeichnis),  sodann 
bezüglich  Peffingen  und  zuletzt  betreffs  Wambach.  Mit  «  si  vero  non  »  beginnt 
der  zweite  Teil  der  Urkunde.  Der  uns  erhaltene  Text  der  Urkunde  kann  nicht 
das  Original  sein,  l'.s  fehlen  eben  mehrere  Teile  der  Urkunde:  das  Anfangs- und 
Schlussprotokoll,  Zeugenangabe,  Datierung  und  Unterschrift,  die  Arenga,  die 
Nariatio  und  die  Saneliu.  Dem  Abschreiber  war  es  eben  nur  um  die  rechtlichen 
Bestimmungen  der  Urkunde  zu  thun.  So  erklärt  sich  auch  das  sonst  rätselhafte 
«  itaque  «  am  Anfange  des  Textes. 

')  Riesslau,  Handbuch  der  Urkundenlehre  für  Deutschland  und  Italien. 
Leipzig  18H'J.    B.  I.  S.  45. 
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um  testamentarische  Bestimmungen  handelt.  Erkanfrida  erklärt:  «  Com- 
metulavi  Adalardo  .  .  .  quidqiiid  habere  visu  sum  hereditatis  »,  und 
wieder:  «  supradietas  res  transposui  in  manus  illorum  »,  <  ich  habe  mein 
Vermögen  in  die  Hände  jener  Männer  gelegt».  Das  ist  doch  gewiss 
eine  wichtige  Bestimmung,  aber  auch  ebenso  sieher  keine  testamen- 
tarische, d.  h.  erst  nach  dem  Tode  Erkanfridas  in  Kraft  tretende. 

Aber  wie  sollen  wir  uns  den  rechtlichen  Vorgang,  über  den 
unsere  Urkunde  thatsäehlich  bloss  referieren  und  den  sie  bezeugen  will, 
denken  V  Schenkt  Erkanfrida  ihr  Vermögen  den  von  ihr  genannten 
sechs  Personen?  Nein,  denn  sie  erklärt  wieder  ausdrücklich:  «Unter 
der  Bedingung  habe  ich  die  angeführten  Vermögensgegenstände  in  die 
Hände  jener  übergeben,  dass,  wenn  ich  sie  zurückverlange  (in  der 
Zukunft),  sie  mir  wiedergegeben  werden1)».  Also  ein  Übergang  des 
Eigentumsrechtes  erfolgt  nicht,  Erkanfrida  behält  sich  dasselbe  vor. 
Da  sie  aber  ein  weiteres  Hecht  sich  nicht  vorbehält,  so  müssen  wir  wohl 
annehmen,  dass  alle  anderen  Hechte  auf  die  genannten  Personen  über- 
sehen, d.  h.  das  Gebrauchsrecht,  soVeit  dabei  nicht  die  Substanz 
des  Vermögens  verändert  wird,  das  Nutzniessungsreeht.  das  Verwal- 
tungsrecht. Herr  Dr.  Sauerland  meint  zwar,  Erkanfrida  habe  sich  <  das 
Eigentums-  und  Genussrecht  »  über  die  Güter  vorbehalten,  aber  leider 
steht  kein  Wort  in  der  Urkunde,  welches  auch  das  Genussrecht  für 
Erkanfrida  vorbehielte.  Unsere  Schlussfolgerung  wird  bestätigt  durch 
die  Ausdrueksweisc  der  Urkunde.  Erkanfrida  bezeichnet  den  recht- 
lichen Vorgang,  der  sich  hier  abspielt,  mit  dem  Zeilworte  *  Commen- 
dare»,  einem  juristischen  Ausdrucke,  der  zur  Zeit  des  Lehnswesens 
sehr  häufig  und  immer  in  bestimmter,  fester  Bedeutung  gebraucht 
wurde.  Er  bedeutet  soviel  als:  eine  Sache  einem  andern  übergeben 
zur  Nutzniessung,  mit  Vorbehalt  des  Eigentumsrechtes.  Der  Bedachte 
hatte  also  die  Sache  zu  bewahren  (depositum),  zu  schützen,  zu  ver- 
wallen und  durfte  die  Erträge  für  sich  verwenden,  aber  die  Substanz 
der  Sache  nicht  angreifen a).  Erkanfrida  übergiebt  -also  in  dieser 
Weise  ihr  in  der  Urkunde  genauer  bezeichnetes  Vermögen  Adalhard 
und  Genossen.  Sie  behalten  dasselbe,  bis  etwa  die  Eigentümerin  es 
zurückfordert.  Für  den  Fall,  dass  diese  dasselbe  nicht  zu  Lebzeiten 
zurückfordert,  giebt  die  Urkunde  dann  weiter  an,  was  mit  demselben 
nach  dem  Tode  der  Gräfin  geschehen  soll. 

Also  zunächst  ist  unsere  Urkunde  nicht  ein  Testament,  sondern 
Beurkundung  eines  Hechtsvorganges,  der  zu  Lebzeiten  der  Ausstellerin, 

')  S.  o.  A.  1.  Ea  vidtilicet  racinne  liberaliter  «ct. 

')  Vgl.  Du«  ange,  Glossarium  nmliae  et  infimac  latinitatis,  s.  v.  •  Cmnim'iidare-. 
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oben  mil  dorn  Augenblick,  wo  das  Rechtsgeschäft  vollendet  ist,  d.  Ii. 
vor  der  Aufstellung  der  Urkunde,  in  Kraft  tritt.  Nennen  wir  sie  daher 
Commendatar-Urkunde  oder,  wenn  man  will,  Ubertragungs-Urkunde. 
Erst  an  zweiter  Stelle  und  nur  bedingt  hat  sie  den  Charakter  eines 
Testamentes.  Urkunden  derselben  Art  wurden  B.  auch  von  Kreuz- 
fahrern vor  ihrem  Auszüge  ausgestellt. 

Ist  aber  dies  der  Charakter  unserer  Urkunde,  so  dürfte  eine  an- 
nähernde Datierung  derselben  — sie  weist  ja  kein  Datum  auf  — 
keine  unüberwindliche  Schwierigkeit  bieten.  Zunächst  ist  sie  nach 
dem  1.  April  853  ausgestellt,  da  eine  Urkunde  dieses  Datums  als  vor- 
handen erwähnt  wird 'j.    Aber  wie  lange  nach  jenem  Tage? 

Es  steht  fest,  dass  Erkanfrida  nach  dem  Tode  ihres  Mannes  in 
eine  klösterliche  Genossenschaft  eingetreten  ist,  ob  Benediktinerinnen- 
kloster oder  Canonissenstift,  kann  dahingestellt  bleiben  ;  sie  nennt  sich 
selbst  am  1.  April  853  deo  sacrata  (1.  c).  Es  steht  fest,  dass  die  Hegeln 
dieser  Genossenschaft  von  den  Eintretenden  verlangten,  dass  sie  bei 
ihrem  Eintritte,  ihre  Vermögensangelegenheiten  so  ordneten,  dass  sie 
nicht  durch  dieselben  an  ihrem  Leben  in  dem  neuen  Stande  verhindert 
würden1).  Nun  hat  aber  Erkanfrida  thatsächlich ,  wie  wir  gesehen 
haben,  schon  für  ihre  Lebenszeit  und  nicht  bloss  für  den  Fall  des 
Todes  ihre  Vermögensverhältnisse  geordnet,  und  zwar  in  einer  Weise, 
wie  es  für  klösterliches  Leben  entsprechend  war.  Am  1.  April  853 
übergab  sie  das  ihr  als  Morgengabe  vom  Gemahl  Geschenkte  dem 


')  Heyer,  Mittelrh.  Urkundenb.  I.  Nu.  8.1. 

'-')  Die  Hege!  des  h.  Renediklus  verordnete  (c.  58)  :  Res,  si  quas  habet,  aut 
eroget  prius  (vor  der  Gelübdeablegung)  pauperibus,  aut  facta  solemnitcr  donatione 
conférât  Monasterio,  nihil  sibi  reservans  ex  omnibus  (Holstenius,  Codex  regularum, 
Regula  s  Henedicti  p.  34).  Das  Capitularc  monasticum  vom  10.  Juli  817,  be- 
kanntlich Staatsgesetz,  erläuterte  die  Regel  bezüglich  der  Zeit  des  Noviziates 
durch  die  Hestimmung  :  «  Iles  vero,  si  quas  habet,  parentibus  suis  (aut  nmicis^ 
commendet  »,  un*  verfügt  dann  weiter:  <  Expleto  autem  probationis  suae  anno, 
secundum  quod  régula  praeeipit,  indc  facial.  »  (Mon.  Germ.  Leg.  Sect.  H.  T.  I. 
p.  346.)  Die  zur  Zeit  Erkanfridns  zu  Hecht  bestellende  Vorschrift,  81G  auf  dem 
Concil  zu  Aachen  erlassen  (Harxheim,  Conc.  Germ.  I.  515  ff  ),  verlangt  bezüglich 
der  Canonissenstifte  (c.  IX),  dass  ebenfalls  vor  dem  definitiven  Eintritte  die  Ein- 
tretende über  ihr  Vermögen  feste  Hesimmungen  treffe,  lässt  aber  drei  Arten  der 
Verfügung  frei:  a)  Überlassung  von  Eigentumsrecht  und  Nutzniessung  an  das 
Stift,  b)  Vorbehalt  des  Nutzniessungsrechtes.  c)  abbatissa  et  ceteris  sanetimonialibus 
ennniventiam  adhibentibus  coinmittat  eas  per  scriptum  publice  roboratum  aut 
propinquo  aut  alin  euilibel  bonac  fidei  amico,  qui  eas  iure  fori  defendat.  In 
diesem  Falle  durfte  die  Verwaltung  nicht  von  der  Canonissin  geführt,  sondern 
mussle  einem  andern  übertragen  werden. 
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Klostor  St.  Maximin  zu  eigen  ;  in  unserer  Urkunde  legt  sie  ihr  übriges 
Vermögen,  sowohl  was  sie  selbst  in  die  Ehe  gebracht  hatte,  fias  Gut 
Pfeflingen,  als  das  vorn  verstorbenen  Geinahl  Ererbte,  die  Besitzungen 
in  Wambach  und  Mersch,  in  die  Hände  von  sechs  namentlich  bezeich- 
neten Männern  und  behält  sich  nur  das  Eigentumsrecht  vor.  Also 
wissen  wir,  dass  einerseits  Erkanfrida  durch  ihren  Eintritt  in  eine 
klösterliche  Genossenschaft  genötigt  war,  über  ihr  Vermögen  zu  ver- 
fügen, und  dass  sie  anderseits  in  unserer  Urkunde  und  in  der  vom 
1.  April  853  in  entsprechender  Weise  verfügt  hat.    Wie  kann  man 
also  dem  Schlüsse  entgehen:    Der  Eintritt  ins  Kloster  war  eben  der 
Grund,  warum  Erkanfrida  in  unserer  Urkunde  in  der  angegebenen 
Weise  über  ihr  Vermögen  verfügt,  unsere  Urkunde  ist  also  aufgestellt 
worden,  als  Erkanfrida  sich  endgültig  an  das  klösterliche  Leben  band? 

Aber  wann  geschah  dies?  Am  1.  April  853  nennt  die  Grätin  sich 
deo  sacrata.  Sie  muss  sich  also  in  einer  klösterlichen  Genossenschaft 
befinden1).  Nun  hat  sie  aber  bis  dahin  noch  nicht  den  Vorschriften 
entsprochen,  welche  für  den  definitiven  Eintritt  in  jene  Genossen- 
sehaft bestehen.  Sie  ist  also  noch  Novizin  und  kann  sich  als  solche, 
besonders  im  Hinblick  auf  sicher  beabsichtigten  baldigen  definitiven 
Eintritt  <  Gottgeweihte  »  nennen.  Nach  der  Regel  des  h.  Benediktus 
dauert  das  Noviziat  im  Benediktinerorden  nur  ein  Jahr.  Befand  sich 
also  Erkanfrida  in  einem  Benediktinerinnenkloster,  so  erfolgte  ihre 

> 

Gelübdeablegung,  vor  welcher  sie  unsere  Urkunde  aufstellen  musste, 
in  der  Zeit  vom  1.  April  853  bis  1.  April  854,  die  Aufstellung  unserer 
Urkunde  also  nach  dem  1.  April  853  und  vor  dem  1.  April  854.  Für 
Canonissenstifte  war  keine  bestimmte  Zeit  des  Noviziates  verlangt,  sie 
dauerte  aber  thatsächlich  doch  wohl  nicht  länger  als  in  den  Bene- 
diktinerklöstern. Also  ergiebt  sich  auch  für  den  Fall,  dass  die  Gräfin 
in  ein  Canonissenstift  eingetreten,  dieselbe  Zeitbestimmung  für  definitiven 
Eintritt  und  Aufstellung  der  Urkunde. 

Herr  Dr.  S.  hat  nun  versucht  zu  beweisen,  dass  unsere  Urkunde 
erst  längere  Zeit  nach  dem  1.  April  853  zu  datieren  sei  oder  doch 
datiert  werden  könne.  Als  ersten  Grund  führt  er  an,  Erkanfrida  lebte 
noch  längere  Zeit  nach  dem  Jahre  853,  ja  der  Abt  Ansbald  von  Prüm 
(860  bis  886)  hat  ihr  sogar  «  noch  längere  Lebensjahre  in  Aussicht 
gestellt».    Also  wird  sie  ihr  Testament  nicht  schon  853  oder  854 

'}  Der  Todestag  ihres  Gemahls  ist  der  30.  April,  denn  an  diesem  Tage 
(eierten  die  Mönche  in  Prüm  sein  Anniversar  (Vgl.  Beyer  1.  Ko.  97),  das  Jahr 
spätestens  852,  denn  am  1.  April  8ö3  wünscht  sie  schon  Gebete  für  dessen 
Seelenruhe  (ebd.  No.  83). 
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aufgestellt  hüben.  Dieser  Grund  fällt  weg,  weil  unsere  Urkunde  zunächst 
nicht  Testament  sein  will. 

Ferner  will  Herr  Dr.  S.  «  sehr  in  Zweifel  ziehen,  ob  Grälin 
Erkanfrida  bei  oder  nach  (!)  ihrem  Eintritte  in  ein  Kloster,  auch  wenn 
sie  sieh  selbst  deo  saerata  nennt,  ,die  Gelübde  abgelegt'  und  auf  per- 
sönliches Eigentum  verzichtet  habe».  Allerdings,  bat  Erkanfrida  kein 
Klostergelübde  abgelegt,  so  kann  unsere  Urkunde  auch  nicht  aus  Ver- 
anlassung eines  solchen  aufgestellt  sein.  Aber  immerhin  konnte  sie 
doch  noch  bei  und  aus  Veranlassung  des  definitiven  Eintritts  Erkan- 
fridas  in  eine  klösterliche  Genossenschaft,  Nonnenkloster  oder  Cano- 
nkscnstift,  verfasst  sein.  Und  es  nützt  Herrn  Dr.  Sauerland  gamichts, 
die  Gelübdeahlegung  zu  leugnen,  wenn  er  nicht  auch  den  Eintritt 
Erkanfridas  in  eine  klösterliche  Genossenschaft  in  Abrede  stellen  kann, 
was  unmöglich  ist.  Doch  wir  müssen  etwas  genauer  auf  diese  Sache 
eingehen. 

Zunächst  meint  Herr  Dr.  S.:  «Diese  Ansicht  (meine  oben  dar- 
gelegte Datierung  der  Urkunde)  gründet  sich  offenbar  auf  die  einem 
Theologen  der  Gegenwart  sehr  naheliegende  Voraussetzung,  dass  so 
wie  in  der  jetzigen  Zeit  ebenso  auch  in  der  Erkanfridas  beim  Eintritte 
in  ein  Kloster  das  dreifache  Gelübde  des  Gehorsams,  der  Keuschheit 
und  der  Armut  abgelegt  und  gleichzeitig  auch  der  thatsiichliche  Ver- 
zicht auf  eigenen  Besitz  vollzogen  worden  sei>.  W  as  Herrn  Dr.  S.  so 
offenbar  erscheint,  ist  thatsächlich 'unrichtig,  denn  unter  meinen  wirk- 
lichen, oben  angeführten  Gründen  für  die  fragliche  Ansicht  findet  sich 
nicht  die  erwähnte  Voraussetzung.  Es  ist  nicht  bloss  unrichtig,  sondern 
sogar  unmöglich,  da  ich  nie  die  Ansicht  des  Herrn  Dr.  S.  teilte,  in  der 
jetzigen  Zeil  werde  mit  der  Ablegung  der  Gelübde  der  thatsächliche 
Verzicht  auf  eigenen  Besitz  vollzogen.  Herr  Dr.  S.  entschuldigt  meinen 
«  Irrtum  »  als  einem  Theologen  der  Gegenwart  sehr  naheliegend.  Aber 
nicht  theologische  Kenntnisse  haben  mich  in  die  Irre  geführt,  wie 
die  Worte  andeuten  wollen,  sondern  seine  theologischen,  genauer 
kirchenrechtlichen  Kcuntnisse  in  dieser  Sache  haben  ihn  im  Stiche 
gelassen.  — 

«  In  der  jetzigen  Zeit»  soll  «gleichzeitig»  mit  der  Ablegung  der 
Klostergelübde  <  der  thatsächliche  Verzicht  auf  eigenen  Besitz  vollzogen 
werden»!  Unzählige  Male  werden  in  der  jetzigen  Zeit  die  Kloslergelübde 
(vota  simplicia)  abgelegt  und  der  Professe  behält  all  sein  Vermögen, 
wenn  er  in  dem  Augenblicke  der  Gelübdeahlegung  welches  besessen 
hat;  er  behält  das  Eigentumsrecht  an  seinem  Vermögen,  er  behält 
sogar  das  Verfügungsrecht  über  dasselbe,  nur  wird  letzteres  insofern 
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gebunden,  als  er  ohne.  Zustimmung  seines  Vorgesetzten  nicht  er- 
laubter, wohl  aber  gültiger  Weise  darüber  verfügen  kann.  Und  tritt 
jemand  in  einen  Orden  mit  sog.  feierliehen  (îeliibden  (vota  solemniai 
ein,  so  wird  von  ihm  verlangt,  wie  es  auch  zur  Zeit  Krkanfridas  der 
Fall  war,  dass  er  vor  Ablegung  der  Gelübde  über  sein  etwaiges  Ver- 
mögen Verfügung  trifft.  Also  auch  in  diesem  Falle  erfolgt  nicht  mit 
der  Ablegung  der  Gelübde  «  gleichzeitig  auch  der  thatsüchliche  Verzicht 
auf  eigenen  Besitz».  Auch  Erkanfrida  konnte  sehr  wohl  die  Gelübde 
ablegen  und  doch  sieh  das  Eigentumsrecht  an  ihren  Gütern  bewahren, 
wie  sie  gethan  hat,  nur  die  Verwaltung  ihrer  Güter  konnte  sie  nicht 
selbst  führen,  weil  diese  das  klösterliche  Leben  unmöglich  gemacht 
hätte.  Und  deswegen  sahen  wir  sie  auch  die  Verwaltung  der  Güter  in 
andere  Hände  legen. 

Herr  Dr.  S.  schreibt:  «  Unter  solchen  Zeit  Verhältnissen  (der  Misswirt- 
schaft der  Laienäbte)  darf  man  von  vornherein  sehr  in  Zweifel  ziehen, 
ob  Gräfin  Erkanfrida  die  Gelübde  abgelegt».  Also  die  Zeitverhältnisse 
sollen  dazu  geführt  haben,  dass  man  beim  Eintritte  in  den  Benedik- 
tinerorden  nicht  mehr  die  Gelübde  abgelegt  habe,  d.  h.  die  allerwesent- 
lichste  Forderung,  den  Kern  der  Kegel  des  h.  Benedikt,  nicht  mehr 
beobachtet  habe,  eine  Forderung,  welche  dem  h.  Benedikt  so  wichtig 
erschien,  dass  er  sich  nicht  mit  einem  mündlich  abgelegten  Gelübde 
begnügte,  sondern  dessen  Beurkundung  forderte  ]j.  Da  möge  Herr  Dr.  S. 
doch  nur  nachsehen  in  Mon.  Genn.  Libri  confraternitatum  S.  122  ff.,  und 
er  wird  die  Beurkundung  von  Dutzenden  solcher  Gelübdeablegungen  im 
Kloster  St.  Gallen,  und  zwar  eben  aus  der  Zeit  der  Griilin  Erkanfrida 
linden  *).  Oder  war  das  reiche  St.  Gallen  nicht  ebenso  der  Gefahr 
ausgesetzt,  unter  einen  Laienabt  zu  gerathen,  wie  z.  B.  St.  MaximinV 
Oder,  wenn  man  lieber  Beispiele  aus  dem  Gebiete  Lothringens  und 
aus  einem  Frauenkloster  haben  will,  so  kann  man  auch  diese  linden, 
wenn  man  sich  um  die  Promissionsbücher,  welche  noch  erhalten  sind, 
z.  B.  die  des  Nonnenklosters  Remircmont,  bemühen  will. 

Herr  Dr.  S.  verwendet  zwei  ganze  Seilen  darauf,  nachzuweisen,  dass 
Erkanfrida  allen  Grund  hatte,  nicht  auf  ihren  Besitz  zu  verzichten,  da 
er  sonst  den  Händen  der  Laienäble  verfallen  wäre,  und  auch  that- 
sächlich  in  ihrem  <  Testamente  »  sich  ihren  Besitz  vorbehalten  habe. 
Da  ist  es  nun  zunächst  ein  »seltsames  Missgesehiek  »,  dass  an  der 
Spitze  der  Männer,  denen,  wie  wir  gesehen,  Erkanfrida  ihr  Vermögen 

')  Vergl.  das  i>H.  Kap.  der  Hegel. 

*)  Die  gewöhnliche  Formel  dafür  ist:  «  Kgo  N.  N.  prnmitto  stabilitatem 
meam  et  conversionem  moruni  meorinn  et  obedicntiain  secundum  regulam  s.  Mc- 
nedicti  coram  deo  et  sanetis  eius.» 
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in  die  Hand  logt,  eben  Graf  Adalhard  steht,  vielleicht  der  schlimmste 
der  Laienäbte  seiner  Zeit,  der  sich  nicht  bloss  in  den  Besitz  der  reichen 
Abtei  St.  Maximin  bei  Trier  zu  sef/.en  wusste,  sondern  auch,  wenig- 
stens zeitweilig,  die  reichen  Abteien  Echternach,  Woissenburg,  Stablo, 
St.  Quentin,  St.Vuast  (Diözese  Arras),  St.  Symphorian  (Diözese  Autun) 
besessen  hat,  und  auch  noch  gar  in  einer  Urkunde  vom  18.  Juli  855 
als  provisor  motiasterii  s.  Nazarii  (Lorch)  erscheint1),  also  wohl 
einen  kaum  zu  stillenden  Durst  nach  Klostergut  verspürte.  Ferner, 
was  will  die  lange  Auseinandersetzung  des  Herrn  S.?  Rennt  er  nicht 
offene  Thüren  ein?  Ist  unsere  Urkunde  ein  Testament,  Herr  Dr.  S.  be- 
trachtet sie  ja  als  solche,  so  bedarf  es  doch  nicht  des  Nachweises, 
dass  die  Ausstellerin  sich  den  Besitz  ihres  Vermögens  vorbehält.  Kann 
denn  auf  Grund  eines  vorhandenen  Testamentes  jemanden  sein  Hesitz 
zu  Lebzeiten  angetastet  werden?  Es  tritt  ja  erst  in  Kraft  nach  dem 
Tode  des  Testators.  Geradezu  befremdend  wirkt  daher  am  Ende 
der  Auseinandersetzung  der  Satz:  «So  leuchtet  aus  der  Urkunde 
klar  und  deutlich  hervor,  dass  bei  deren  Abfassung  Erkanfrida  voraus- 
setzte und  Willens  war,  im  Besitze  ihrer  Güter  und  im  Fortgenusse  (?)  *) 
des  Ertrages  derselben  bis  zu  ihrem  Tode  zu  bleiben  »,  besonders 
dann,  wenn  man  bedenkt,  dass  Erkanfrida  ausdrücklich  erklärt, 
wenn  sie  es  verlange,  müsste  ihr  Vermögen  ihr  zurückgegeben  werden 8). 

Doch  gehen  wir  noch  etwas  näher  auf  den  Wortlaut  unserer  Ur- 
kunde ein,  vielleicht  finden  sich  noch  weitere  Anhaltspunkte,  die  unsere 
obige  Datierung  bestätigen.  Die  Gräfin  übergiebt  ihr  Vermögen  *  Ada- 
lardo,  venerabili  comiti,  neenon  et  Waldoni,  Folcuino  atque  Beretlando 
duobusque  Huodilbertis  ».  Der  uns  schon  bekannte  Adalhard,  Laienabt 
von  St.  Maximin,  stammte  aus  Neustrien,  war  schon  Ludwig  des 
Frommen  (f  840)  «  fast  allmächtiger  Günstling  »  4).  machte  als  General 
Karls  des  Kahlen  die  Schlacht  bei  Fontenay  841  mit.  Aus  Furcht  vor 
seinem  Einflüsse  heiratete  dieser  König  Irmentrude,  die  Nichte  Adal- 
hards.  Von  849  bis  861  finden  wir  Adalhard  im  Reiche  Lothars,  wo 
er  eine  Grafschaft  inne  hatte,  wahrscheinlich  den  Triergau  b).  Im  Jahre 
861  wurden  seine  Verwandten,  die  Brüder  Graf  Uto  (Ugo),  Graf 

')  Vgl.  Dümmler,  Gesell,  des  ostfränk.  Reiches,  2.  Aull.  Register  «  Adalhard 
d.  Graf  »  ;  Annal,  ord.  s.  Rened.  III.  47  ;  Mon.  Germ.  SS.  XIII.  Register. 

J)  Trotz  i'ifteren  aufmerksamen  Durchlesen!«  der  Urkunde  fand  sich  keine 
Spur  von  der  Erwähnung  dieses  Fortgenusses. 

*)  Ut  si  ego  desiderarem,  illas  ...  ad  me  reverti  faciam. 

*)  DQmmlcr  I.  c.  I.  129.  Vgl.  Rouquet,  Script,  rerum  Gallic.  VII.  298  «  Secrc- 
lorum  eiu«  conscium  et  ministrum  »  Mon.  Germ.  SS.  11.  f>72. 

*)  Vgl.  Göre,  Mittrh.  Regesten  I.  No.  530,  Ô91,  Ô99. 
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Rerengar  und  Waldo,  der  Abt  von  Schwarzach  in  der  damaligen 
Diözese  Strassburg,  von  Ludwig  dem  Deutschen  ihrer  Ämter  beraubt  '), 
und  Adalhard  begab  sich  mit  ihnen  Mai  oder  Juni  861  in  das  Reich 
Karl.s  des  Kahlen.  Dort  bekleidete  er  zunächst  das  Amt  eines  Hof- 
meisters des  Sohnes  Karls,  Ludwig  (Dümmler  II.  22),  sodann  übernahm 
er  die  Verteidigung  der  Küsten  gegen  die  Normannen  *),  sodass  er 
bleibend  an  dieses  Land  gebunden  war  bis  Ende  des  Jahres  8(55. 
Ende  865  wird  er  sodann,  angeblich  wegen  schlechter  Führung  des 
letzteren  Amtes,  dieses  für  verlustig  erklärt  und  dazu  noch  seiner 
Lehen  im  Lande  Karls  beraubt 3).  Ob  er  für  das  Jahr  866  nach 
Lothringen  zurückkehrte?  Es  ist  nicht  wahrscheinlich,  da  Karl  der 
Kahle  und  Lothar  II.  866  in  engster  Freundschaft  erscheinen  und  diese 
gerade  in  Abmachungen  über  das  frühere  Lehen  Adalhards,  die  Abtei 
St.  Vaast,  bezeigen  *).  Er  wird  sich  eben  auf  sein  Erbgut  im  West- 
reiche zurückgezogen  haben.  Ist  er  jedoch  nach  Lothringen  zurück- 
gekehrt, so  dürfte  doch  nicht  anzunehmen  sein,  dass  Erkanfrida  dem 
in  Ungnade  gefallenen  und  zudem,  wie  es  scheint,  körperlich  ge- 
brochenen Manne  in  der  dargelegten  Weise  ihre  Güter  zum  Schutz 
anvertraut  hätte.  Nach  späterer,  aber  glaubwürdiger  Angabe  stirbt  er 
schon  867  6).  So  kann  also  unsere  Urkunde  nicht  wohl  nach  Mai  oder 
Juni  861  abgefasst  sein,  weil  sie  eben  in  Gegenwart  Adalhards  in 
Steinsei  im  Grossherzogtume  Luxemburg,  also  in  Lothars  Reich,  auf- 
gestellt wurde. 

Ferner  werden  die  fraglichen  sechs  Männer  in  unserer  Urkunde 
als  «venerabilis  testes»  bezeichnet.  Das  Beiwort  venerabilis  pflegt 
aber,  wie  ein  Blick  in  die  Quellensammlungen  jener  Zeit  zeigt,  kirch- 
lichen Würdenträgern,  Bischöfen  und  Klostervorstehern  beigelegt  zu 
werden.  Dass  es  nicht,  wie  man  vermuten  könnte,  den  Kleriker 
überhaupt  bezeichnen  soll,  ergiebt  sich  aus  unserer  Urkunde  selbst. 
Adalhard,  obschon  Laie,  wird  merkwürdiger  Weise  «  venerabilis  comes  » 
genannt;  er  war  ja  vielfacher  Abt.  Nun  kommen  aber  die  erwähnten 
Namen  für  die  Zeit  von  853  bis  860  in  den  Bischofskatalogen,  welche 
wir  für  jene  Zeit  doch  als  vollständig  annehmen  müssen,  nicht  vor.  Nur 
den  Namen  Folcuin  linden  wir  als  den  eines  Bischofs  von  Terouanne,  in 


')  Mon.  Germ.  SS.  I.  374. 

'J  Dümmler  II.  135. 

*)  Dümmler  II.  135,  144. 

4)  S.  Brthmcr-Mühlbacher  Regesta  imper.  I.  No.  1278a.  Vgl.  Jaffe-La-wenfeld 
No.  2872. 

3>  Galt,  christ.  III.  941.  Vgl.  Mon.  Germ.  HS  XIII.  2M. 
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der  Nähe  von  8t.  Omer,  gestorben  14.  Dezember  855  ').  Wäre  er  unser 
Foleuin,  so  bewiese  sein  Name  in  der  Urkunde  sebon  allein  unwiderleglich 
die  Richtigkeit  der  obigen  Datierung.  Aber  er  litt  gegen  Ende  seines 
Lebens  so  lange  an  Altersschwäche,  dass  man  ihm  einen  Stellvertreter 
im  bischöflichen  Amte  bestellen  wollte,  war  also  zu  einer  Reise  nach 
dem  fernen  Steinsei a),  wo  die  Lirkunde  aufgestellt  wurde,  wohl  schon 
853  nicht  mehr  fähig.  Mithin  haben  wir  die  sechs  <  venerabilis  testes  » 
unter  den  Äbten  jener  Zeit  zu  suchen.  Nun  dürften  die  Abtverzeich- 
nisse für  jene  Zeit  allerdings  lückenhaft  sein,  und  zudem  stehen  uns 
nicht  alle  Abtsreihen  bei  den  beschränkten  hiesigen  Hilfsmitteln  zu 
Gebote.  Die  folgende  Auseinandersetzung  soll  daher  mit  allem  Vor- 
behalt gegeben  werden.  Adalhard  ist  vielfacher  Laienabt,  Waldo*), 
der  ebenfalls  schon  erwähnte  Abt  von  Schwarzach,  Adalhards  Ver- 
wandter, Sohn  des  lahngauischcn  Grafen  Gebhard.  Hin  anderer  Abt 
dieses  Namens  liess  sich  nicht  auflinden.  Er  wird  wohl  auch  der 
spätere  Abt  Waldo  von  St.  Maximin  bei  Trier  sein 4).  Der  ein- 
zige Abt  des  Namens  Kolcuin,  der  aufzufinden  war,  ist  seit  849  Vor- 
steher des  Klosters  Reichenau,  der  unmittelbare  Nachfolger  des  be- 
kannten Walafrid  Strabo.  Er  stirbt  16.  März  858 b).  Ist  er  unser 
Kolcuin,  so  darf  die  Urkunde  nicht  nach  857  datiert  werden. 

Aber,  wird  man  einwenden,  wie  sollte  der  Abt  von  Reichenau 
als  «  Zeuge  »  in  eine  Urkunde  kommen,  welche  im  fernen  Steinsei  auf- 
gestellt wird,  und  wie  so  viele  Äbte  im  kleinen  Steinsei  zusammen- 
kommen V    Noch  nicht  vier  Meilen  von  Sieinsel  lag  die  Königspfalz 

')  Mull.  Germ.  SS.  XIII.  019,  vgl.  ebd.  XV.  427. 

-)  Im  Texte  unserer  Urkunde,  den  G.  Waitz  giebt,  sieht  zwar  «  Stcinfeldt  » 
(Diözese  Köln;,  aber  II.  Onionl  las  Steinscli,  und  es  ist  wohl  zweifellos,  dass  er 
Recht  hat.  Steinsei  war  eine  Hesitzung  von  St.  Maximin.  Ad.  Görz  (H.  II.  S.  587) 
lässt  sogar  «  im  Kloster  Steinfeit  »  Erkanfrida  ihr  Vermögen  übergehen,  ohne 
zu  beachten,  dass  ein  Kloster  Steinfeld  damals  noch  nicht  existierte.  Kr  las  wohl 
im  Texte  der  Urkunde  das  Wort  «  conventu  »  und  übersetzte  es  mit  «  Kloster  », 
obschon  seihst  eine  ganz  geringe  Aufmerksamkeit  auf  die  vorhergehenden  Worte 
diesen  Irrtum  verhindern  musste.  Und  Herr  Dr.  Sauerland  preist  gerade  bei  Ge- 
legenheit dieses  llogcsles  den  •  tleissigen  und  umsichtigen  Görz  ».  «  Seltsames 
Missgeschirk  »! 

*}  Dümmler  l.  c.  1.  A.  I.  463.  A.  04.  Vgl.  Mon.  Germ.  Lib.  Confrat.  S.  215. 

*)  Wattenbach,  Deutschl.  Geschirhtsquelleri  1.  236.  A.  4.  Herr  Dr.  Sauerland 
vermutet  (weshalb?),  Waldo  sei  Laienabt  von  St.  Maximin  gewesen.  In  dem 
im  Anfange  des  11.  Jahrh.  geschriebenen  Nekrologium  von  St.  Maximin  (Jahrb.  des 
Vereins  f.  Altertumsfr.  des  Hhcinl.  57.  117)  heisst  es  jedoch:  <  Obitus  Waldonis 
abhatis  presbyteri  et  inonachi». 

r)  Mon.  Germ.  Lib.  Contrat.  I.  157  ist  irrig  nach  Neugart  c.  86«  angegeben. 
Vgl  Mon.  Germ.  SS.  I.  66,  68  und  ebd.  Necrol.  Germ.  I.  274. 
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Diedenhofen.  Am  3.  Juli  853  linden  wir  Kaiser  Lothar  I.  in  Diodenhofen 
und  Graf  Adalhard  ist  ebenfalls  dort  (Heyer  1.  Nu  84).  Am  selben 
Tage  erseheint  König  Ludwig  der  Deutsche  in  einer  Urkunde  Lothars 
als  Intervenient  ').  Er  dürfte  sieh  an  genanntem  Tage  also  ebenfalls 
bei  seinein  Bruder  befunden  haben,  da  die  Intervenieren  der  Hegel 
nach  persönlich  bei  Ausstellung  der  Urkunden  zugegen  waren.  In  der 
Begleitung  Ludwigs  kann  sieh  also  sehr  wohl  sein  Vasalle,  Abt  Fol- 
euin,  befunden  haben.  Auch  die  Anwesenheit  der  übrigen  Äbte, 
Bertlands  und  der  beiden  Üdilbert  —  sind  es  lothringische  oder  ost- 
fränkische Abte?  — ,  findet  eine  genügende  Erklärung  in  den  erwähnten 
Umständen.  Wenn  in  jener  Versammlung  sechs  Abte  zugegen  sind, 
so  darf  man  erwarten,  dass  auch  der  Abt  von  dem  ganz  in  der  Nähe 
liegenden  Echternach  unter  ihnen  sieh  befindet.  Thatsächlieh  ist  dies 
der  Fall,  wenn  die  Urkunde  datiert  wird,  wie  es  oben  geschehen  ist. 
Adalhard  war  selbst  von  849  bis  856  Abt  von  Echternach  -).  Bei 
einer  späteren  Datierung  der  Urkunde  bietet  sich  auch  von  dieser  Seite 
eine  Schwierigkeit.  So  werden  wir  also  immer  wieder  dazu  gedrängt, 
die  Urkunde,  wie  es  geschehen  ist,  in  das  .lahr  853  zu  verlegen. 

Als  das  Interessanteste  an  unserer  Urkunde  bezeichnet  Herr 
Dr.  Sauerland  die  Art,  wie  Erkanfrida  ihren  «Nachlass»  verteilt.  Er  findet, 
dass  die  Ablösungssumme  für  die  Besitzung  zu  Mersch  so  verteilt  wird: 
«Gaben  von  je  100  Schillingen  erhielten  17  Domstifte  und  alte  be- 
rühmte Abteien.  Unbedeutendere  Klöster  (cellae)  wurden  mit  Teilgaben 
von  je  50  oder  33' 3  Schillingen  bedacht.»  Diese  Regel  wäre  gewiss 
interessant  und  von  Bedeutung,  wenn  sie  eben  sicher  und  ausnahmlos 
in  der  Urkunde  beobachtet  wäre,  denn  es  Hesse  sich  dann  aus  der 
Klassifizierung  der  erwähnten  kirchlichen  Anstalten  auf  ihren  unge- 
fähren Bestand  schliessen;  sie  wäre  von  Bedeutung,  obschon  es  bessere 
Mittel  zu  diesem  Zwecke  giebt,  z.  B.  die  Verzeichnisse  der  damaligen 
Mitglieder  dieser  Anstalten3).  Aber  leider  sträuben  sich  verschiedene 
der  erwähnten  Anstalten  gegen  Herrn  Dr.  Sauerlands  Klassifizierung. 
St.  Alexander  (Klingenmünster  in  der  Diözese  Speyer  )  war  wirklich  Abtei*) 
und  hatte  um  845  dieselbe  Mitgliederzahl  wie  Cornelimünster  um  860 5): 
ein  Brand  dürfte  es  doch  wohl  nicht  aus  dem  Hange  einer  Abtei  aus- 
gestossen  haben.    Und  doch  erhält  es  nur  eine  mindere  Gabe.  Tholey 

')  Beyer  I.  No.  8f>.  Vgl.  Böhmer-Mühlbacher  nach  Hegest  No.  l.'MMi. 

2)  Mon.  Genn.  SS.  XIII.  788. 

3)  Vgl.  Mon.  Germ.  Lib.  Confr.,  NA.  19.  <>0  ff. 
*)  Vgl.  Mon.  Genn.  Lib.  Confrat.  S.  21C. 

-'•)  Ebd.  S.  31,  NA.  19.  G». 
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(Diözese  Trier)  erhält  eine  volle  Gabe  und  doch  dürfte  es  kaum  bedeu- 
tender gewesen  sein  als  St.  Eucharius,  dem  eine  mindere  Gabe  zu  Teil 
wird.  Tholey  erschiene  sicher  nicht  so  spärlich  in  der  Geschichte  bis 
zum  11.  Jahrhundert,  wenn  es  «alte  berühmte  Abtei»  gewesen  wäre. 
War  es  überhaupt  zur  Zeit  Erkanfridas  schon  Abtei  —  Herr  Dr.  Sauer- 
land hat  uns  das  nicht  bewiesen  —  und  nicht  mehr  wie  im  7.  Jahr- 
hundert Kanonikatslift l)  ?  Inden  oder  Cornelimünster  bei  Aachen, 
welches  eine  volle  Gabe  erhält,  dürfte  Erkanfrida  wohl  kaum  als  «  alte 
Abtei»  erschienen  sein,  da  sie  wahrscheinlich  dessen  Gründung  im 
Jahre  814  schon  erlebt  hat. 

Zwei  von  den  in  der  Urkunde  genannten  kirchlichen  Anstalten 
vermochte  Herr  Dr.  Sauerland  «  trotz  eifrigen  Suchens  »  nicht  zu  linden, 
nämlich  St.  Leo  und  St.  Eventius.  Er  vermutet  daher,  dass  bei  beiden 
«  Fehler  des  Abschreibors  »  vorliegen,  ohne  auch  nur  die  Möglichkeit 
eines  solchen  Fehlers  nachzuweisen.  Der  Abschreiber  des  Originals, 
wir  besitzen  ja  die  Urkunde  nur  in  einer  Abschrift,  welche  nach  Waitz 
dem  9.  oder  10.  Jahrhundert  angehört,  soll  «  ad  sanetum  Leonem  statt 
des  (im  Originale)  abgekürzten  ad  sanetum  Leobardum  oder  Leodegaruin  » 
geschrieben  haben.  Wenn  man  im  9.  Jahrhundert  in  Urkunden  Ab- 
kürzungen anwandte,  geschah  das  denn  auch  bei  selten  vorkommenden 
Worten,  sogar  bei  Eigennamen  V  Und  wenn  man  solche  auch  abkürzte, 
hat  man  etwa  nach  Willkür,  ohne  feste  Regel  abgekürzt,  wie  es  jetzt 
zu  geschehen  pflegt?  Wenn  im  Originale  Leobardum  oder  Leodegarum 
abgekürzt  stand,  so  konnte  es  nicht  so  abgekürzt  sein,  dass  der  Ab- 
schreiber,  wenn  er  nicht  schlief,  Leonem  lesen  konnte.  St.  Leo  vermag 
Herr  Dr.  Sauerland  nicht  festzustellen.  Ist  das  denn  so  schwer?  Die 
beiden  in  der  Urkunde  vor  St.  Leo  genannten  Stiftungen,  St.  Alexander 
und  der  Dorn  zu  Speyer,  gehörten  der  Diözese  Speyer  an,  also 
vielleicht  auch  St.  Leo.  Richtig,  ein  Blick  auf  die  Karte  der  mittelalter- 
lichen Diözcsaneinteilung  Deutschlands  zeigt,  dass  die  Diözese  Speyer 
auf  der  rechten  Rheinseite  eine  kirchliche  Anstalt  St.  Leo  besass.  Sehen 
wir  uns  also  nach  einem  Urkundcnbuch  dieser  Diözese  um.  Wir  be- 
sitzen ein  solches  in  dem  «  Urkundcnbuch  zur  Geschichte  derjBischöfe 
von  Speyer  »  von  Franz  Xaver  Remling.  Schon  das  Register  desselben 
führt  unsere  Anstalt  auf.  In  einer  Urkunde  des  Königs  Ludwig  des 
Deutschen  vom  9.  April  859  (H.  I.  S.  7)  erscheint  ein  monasterium 
s.  Leonis,  welches  bedacht  wird.  Der  Name  desselben  lebte^noch  Ende 

')  Vgl.  das  Testament  des  Diakon  Clrimo  bei  Beyer  I.  No.  6:  «  Clcricis," qui 
ibidem  deservire  videnlur  »  (S.  7),  '  looa  sancla  in  praedicto  loco  doma  et  loleio, 
me  petente  titolata  sunt»,  «ad  baptizaudum  ebrislma  ».  S.  8. 
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vorigen  Jahrhunderts  in  dem  Landkapitel  St.  Leon  fort.  Aber  leider 
ist  diese  kirchliche  Anstalt  weder  Domkapitel  noch  alte  berühmte  Abtei 
gewesen,  sondern  ein  Kanonikatstift  *),  und  doch  erhält  sie  eine  volle 
tiabe  von  fünf  Hund.  Auch  das  monasteriuni  s.  Eventii,  vermutet  Herr 
Dr.  Sauerland,  sei  durch  einen  Irrtum  des  Abschreibers  entstanden  aus 
<  s.  Terenlii  »,  und  er  bemüht  sich  auf  mehr  als  einer  Seite,  diese 
Vermutung  wahrscheinlich  zu  machen.  Dieser  Irrtum  »  hätte  leicht 
vermieden  werden  können ,  wenn  man  nur  in  einem  unter  west- 
deutschen Geschichtsforschern  allbekannten  Gesehichtswerke  sich  sorg- 
fältig umgesehen  hätte»,  in  dem  Mittelrheinischen  Urkundenbuche  von 
Beyer-Görz-Eltester.  Auf  dem  l'rovinzial-Konzile  in  Metz  vom  1.  Mai 
888  unter  Erzbischof  Ratbod  von  Trier  wird  ein  gewisser  Theuderich 
exkommuniziert,  weil  er  eine  Witwe,  welche  flüchtend  vor  ihm  sich 
auf  das  Grab  des  h.  Eventius  geworfen  hatte,  von  dort  weggerissen 
und  aus  dem  Kloster  geraubt  hatte,  um  sie  zur  Frau  zu  nehmen  *).  Es 
existierte  also  wirklich  zur  Zeit  Erkanfridas  ein  «  monasterium  s.  Eventii  », 
ein  Frauenkloster.  Dasselbe  lag  höchst  wahrscheinlich  in  der  Trierer 
Kirchenprovinz,  weil  das  Verbrechen  Theoderichs  vor  das  geistliche 
(iericht  einer  Synode  der  Trierer  Kirchenprovinz  kam,  und  ist  wohl  in 
den  Diözesen  Metz  oder  Toul  oder  Verdun  zu  suchen  (das  vom  h.  Bern- 
hard in  ein  Cisterziensernonnenklosler  verwandelte  und  Glairvaux  ge- 
nannte, bei  Metz  gelegene  alle  Schott  ennonnenklosterV).  «  Reliquiae 
s.  Eventii  »  kommen  im  Jahre  1091  auch  in  dem  bekannten  Kloster 
Hirsau  im  Schwarzwald  vor  3). 

Gemeinsame  Arbeit  von  mehreren,  Herr  Dr.  Sauerlaud,  das  sehen 
Sie  wohl,  bringt  doch  mehr  zu  stände,  als  wenn  einer  allein  sich  ab- 
müht. Warum  also  sollten  wir  nicht  einträchtig  miteinander  arbeiten? 
Wenn  Sie  aber  in  Zukunft  wieder  einmal  den  Angrilf  gegen  mich  vor- 
ziehen wollen,  so  wählen  Sie  sich,  bitte,  einen  wichtigeren  Gegenstand, 
z.  H.  den  «Biographen  des  Bischofs  Agritius»,  und  machen  dem  An- 
gegriffenen die  Sache  nicht  wieder  so  leicht  wie  dieses  Mal,  damit 
möglichst  viel  für  die  gute  Sache  herauskommt. 

')  Et  quod  illi  in  Ardagauue  tradiderunt  ad  monasterium  snneli  Leonis 
confessons  Christi  et  ad  ipso»  canonicos  ibidem  Domino  militantes  revertatur  per- 
petualiler  possidendum. 

■)  Beyer  I.  S.  135.  Quia  quandam  viduam  fu^iendo  prosLratain  super  c  orpus 
s.  evencii  rapuit  et  de  monasterio  traxit  et  in  uxorem  sibi  eam  taliter  soi-iavit. 

»j  Mon.  Germ.  SS.  XIV.  261. 
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Der  römische  ,.Meilenstein"  bei  Saarbnrg  (Lothringen). 

Vi>n  J.  B.  Keune,  Monligny  bei  Metz. 

Dass  die  im  Jahrbuch  V,-',  S.  208  unzulänglich  wiedergegebene 
Lesung  fines  als  «  Meilenstein  »  bezeichneten  Denkmal.«'  unmöglich  ist, 
war  im  Jahrbuch  VI,  S.  324  f.  auseinandergesetzt  und  gezeigt,  wie  die 
Inschrift  eines  Meilensteines  etwa  lauten  müsste.  Wie  mich  aber  «he 
Kenntnisnahme  «1er  genaueren  Veröffentlichungen  von  Kraus,  Kunst 
und  Altertum  in  Klsass-Lothringen,  III.,  S.  104,  und  namentlich  von 
Dr.  0.  Beehstein,  Der  Donon  und  seine  Denkmäler,  .lahrbuch  des 
Vogesen-Klubs,  VII.,  S.  63—66  und  S.  77  belehrt  haben,  ist  der  frag- 
liche, als  Meilensäule  ausgegebene  Inschriftstein  (  «  Stumpf  einer  oben 
konisch  zulaufenden  Säule»,  Hechstein  S.  63,8)  überhaupt  keine 
Meilensäule. 

Kraus,  der  übrigens  nicht,  wie  Beehstein  meint,  zu  dieser,  son- 
dern zur  vorhergehenden  Inschrift  (bei  Beehstein  a.  a.  0.  S.  63.  7)  von 
einer  *  für  die  Lesung  schweren  Aufstellung  »  spricht,  las  im  Jahre  187f> 
die  Inschrift  folgendermassen:  D  |L  VMIN  [  MILIAKIMA  '  I  | 
SABAVtiVS  |  V  SL  (die  unterstrichenen  Buchstaben  bezeichnet  ét- 
ais unsicher). 

Nach  Beehstein  S.  77  lautet  die  Inschrift  :  D  M  ,  L  |  V  AT1N  I  ] 
FKL  I  M|  ILIA1IUA  A  VIC  |  SAIK]AV<>  L  XII  CI-  ;  V  S  L.  Die 
in  dieser  Lesung  eingeklammerten  Buchstaben  fehlen  jetzt  auf  dein 
Steine,  aus  dem  «  ein  moderner  Vandale  ein  grosses  Stück  heraus- 
geschlagen hat»;  die  unterstrichenen  Buchstaben  aber  sind  «■  infolge 
Verwitterung  kaum  noch  erkennbar >.  Diese  nicht  vorhandenen  oder 
so  gut  wie  nicht  vorhandenen  Buchslaben,  die  jedoch  teilweise  durch 
die  Abschrift  von  Kraus  bestätigt  werden,  hat  Beehstein  den  Lesungen 
von  Mowat  =  Voulot  entlehnt,  von  welchen  der  letztere  sicherlieh  von 
Mowat  abhängig  ist,  wenn  er  auch  dessen  Interpolationen  (Z.  1: 
D  M  \  und  Z.  5:  V  S  L  M)  nicht  wiederholt  hat.  Wäre  die  Le- 
sung VATI  NI  auch  nur  in  ihrer  Kndung  sicher,  so  hätten  wir  es 
zweifellos  mit  der  (irabsehrift  eines  Mannes  zu  thun,  und  das  erste 
Wort  von  Z.  3  wäre  als  Nanu»  der  Person  (Krau)  zu  erklären,  die 
dem  Verstorbenen  den  (irabstein  bei  ihren  Lebzeiten  (Z.  5:  V  =  rira) 
gesetzt  hat.  —  Da  aber  die  genitivische  Namensform  Vatina  auf 
der  ganz  unsicheren  Lesung  von  Mowat  beruht,  anderseits  aber  die 
Bichtigkeit  der  Lesung  von  Voulot   in  Z.  5:  V  S  L  durch  die  Ab- 
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schrill  von  Kraus  bestätigt  wird,  so  haben  wir  die  letzte  Zeil»1  zu 
c(otum)  s(dvU)  l(ibeiis)  [nt(crito)]  zu  ergiinzeu  und  also  eine  Votiv- 
inschrift  vor  uns,  gesetzt  dem  Mereurius,  falls  die  Lesung  Z.  1  :  B  M 
riehlig  ist  (Jahrb.  VI,  S.  324,  Anm.  1).  —  Steht  aber  endlieh  das  merk- 
würdige a  vic(o)  Samvo  laus  dem  Kraus,  durch  seine  vorgefasste  Mei- 
nung von  einem  Meilenstein  verführt,  den  Namen  [Caejsar  Augnsftusj 
herausgelesen  hat "\  wirklich  auf  dem  Steine,  so  kann  es  nur  Angabe 
der  Herkunft  der  in  der  Inschrift  vorher  genannten  Persönlichkeil  sein. 

Eine  endgiltige  Lösung  kann  jedoch  nur  eine  —  mir  nicht  ver- 
gönnte —  genaue  Vergleichung  der  Inschrift  an  Ort  und  Stelle  ergeben. 
Jedenfalls  ist  aber  die  von  Mowat  gegebene,  von  Voulol  etwas  modi- 
fizierte Lesung  und  Erklärung  der  Inschrift,  wie  sie  Dr.  hechstein 
wiederholt,  als  unmöglich  zu  verwerfen. 


Römisches  Gräberfeld  zu  Sablon. 

Von  J.  B.  Kenne,  Montigny  bei  Metz. 

Kaum  war  die  Notiz  über  einen  römischen  Grabfund  in  Sablon 
(Jahrbuch  VI,  S.  327)  abgeschlossen,  als  die  Anlage  der  Wasserleitung 
in  der  an  dem  Schul-  und  Bürgenneistereigebände  von  Sablon  vorüber- 
führenden  Strasse  und  in  dem  von  dieser  an  dem  Standbilde  des 
h.  Fiacrius  abrührenden  Seitenwege  im  Mai  1895  einen  (freilich  be- 
schränkten) Einblick  in  einen  grösseren  Teil  des  Gräberfeldes,  teilweise 
in  unmittelbarer  Nähe  der  von  Dupriez,  Mém.  de  lAcad.  de  Metz,  5*J, 
S.  255  ff.  bezeichneten  Fundstätte  gewährte.  Leider  war  der  Ilauptteil 
der  Arbeit  schon  gethan,  als  man  mich  von  der  Auflindung  römischer 
Grabstätten  benachrichtigte,  und  nur  bei  dem  kleinen  Rest  der  Arbeil 
konnten  Anordnungen  getroffen  werden,  die  eine  grössere  Aufmerk- 
samkeit beim  Ausheben  des  Grabens  der  Wasserleitung  bezweckten  ; 
im  übrigen  tnusste  ich  mich  hauptsächlich  damit  begnügen,  nach 
Scherben  zu  suchen,  um  aus  ihnen  einige  Aufschlüsse  zu  gewinnen. 

Dass  unter  den  aufgedeckten  Gräbern  Brandgräber  gewesen, 
lässt  sich  nur  nach  Scherben  von  Begräbnisurnen,  die  ich  aufgelesen, 
vermuten.  Genauere  Anhaltspunkte  dagegen  boten  die  einer  späteren 
Periode  (Jahr  250 ff.  n.  Chr.)  angehörigen  Skelettgräber.  Soweit  sich 
deren  Lage  noch  feststellen  liess,  waren  die  Toten  mit  dem  Gesichte 
gegen  Sonnenaufgang  (d.  Ii.  mit  den  Füssen  gegen  Usten,  mit  dem 

13« 
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Kopfe  gegen  Wollen]  gelegt.  Die  ('näher  selb.-st  waren  teilweise  aus 
Dachziegeln  (tegulae)  zusammengesetzte  Plat  t  en  grab  er,  wie  das 
a.  a.  0.  erwähnte,  gelegentlich  eines  Neubaues  in  Suhlon  gefundene 
(irah  und  ein  gleiches,  das  bereits  früher  heim  Hau  des  jenem  Neu- 
bau gegenüberliegenden  Hauses  Varinau  gefunden  war  und  nach 
Oueuleu  gebracht  ist;  teilweise  aber  waren  es  Steinsärge.  Be- 
sondere Beachtung  verdienen  zwei  in  dem  erwähnten  Seilenwege,  wo 
mit  einiger  Aufmerksamkeit  gegraben  wurde,  aufgedeckte  Skelettgräber  : 
hei  dem  einen  waren  über  einem  Hnlzsatge  (von  dem  nur  noch  die 
in  einem  der  Grösse  des  Sarges  entsprechenden  Hechlecke  liegenden 
Nägel  vorhanden  waren)  Flachziegel  (Icgulac)  und  Hohlziegel  (  init  ias  \ 
zu  einem  Dache  im  Kleinen  zusammengesetzt 1 1 :  bei  dem  anderen 
schien  der  Deckel  eines  Steinsarges  über  die  ohne  weiteres  in  die 
Lrde  gesenkte  Leiche  gelegt. 

Einen  genauen  Bericht  über  die  Funde  soll  eine  Abhandlung 
bringen,  die  überhaupt  das  grosse,  /wischen  Giladellen-  und  Theobalds- 
thor  beginnende  Gräberfeld  des  römischen  Metz  zum  Gegenstande  der 
Untersuchung  hat. 

')  Dio  Hoste  von  hohlen  Dachziegeln  (imbrices),  die  sich  an  anderen  Stellen 
fanden,  lassen  auf  ein  öfteres  Vorkommen  dieser  Hoyritbinsweise  sehliosscn.  — 
Das  auf  demselben  Gräberfeld«',  doch  weitab,  wohl  an  seiner  südlichen  lirenze, 
beim  Haue  des  Hauses  Etiteneuer  in  Sablon  No.  21 A  (Aujmy-Strasse,  unweit  des 
biscböllicben  ('«ymnasiums  Montigny}  im  Jahre  gefundene,  jetzt  im  Museum 

zu  Metz  aufstellte  IMallongrab  ist  ein  aus  Flaclizie»eln  zusammengesetzter  Kasten, 
über  welchen  »iebelformi»  je  zwei  Klachzie«el  »osteilt  sind  (Moller,  Westd. 
Koit.-HI.  II,  18M3.  unter         2;  Hoffmann,  Siemsaal,  No.  3:10,'. 
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Ein  Vasallenverzeichnis  der  Herren  von  Finstingen 
aus  der  Mitte  des  XIII.  Jahrhunderts. 

Von  Abbé  Victor  Châtelain,  Saaralben. 


Im  Archiv  zu  Nancy  befindet  sich  in  der  layette  cotlée  Fencstranges, 
III,  1,  eine  Handschrift,  deren  Kenntnis  ich  einer  gefälligen  Mitteilung 
des  Herrn  Benoît  von  Berthelmingen  aus  dem  Nachlasse  seines  seligen 
Bruders  Louis  Benoît,  früheren  Stadtbibliothekars  in  Nancy,  verdanke. 
Beim  ersten  Einblick  schien  mir  das  Manuskript  für  die  Lokalgeschichle 
besonders  interessant  und  der  Drucklegung  wert  zu  sein  ;  ich  benutzte 
daher  meine  letzten  Ferien,  um  an  Ort  und  Stelle  eine  bessere  Abschrift 
davon  zu  nehmen.  Da  nun  aber  der  vorliegende  Text  deutsch  ist  und 
die  meisten  Ortschaften,  die  darin  vorkommen,  in  Deutsch-Lothringen, 
dicht  an  der  Sprachgrenze  liegen,  so  habe  ich  mich  veranlasst  gesehen, 
meine  Bemerkungen  dazu  in  deutscher  Sprache  zu  geben,  fühle  aber 
selbst  meine  Unzulänglichkeit,  da  mir  die  angeborene  Sprache  weniger 
geläufig  ist,  kann  mich  auch  nur  damit  entschuldigen,  wenn  ich  mich 
nicht  immer  mit  dem  Ausdruck  glatt  abfinden  sollte. 

Die  Handschrift  enthält  ein  Vasallenverzeichnis  der  Herren  von 
Finstingen,  zwar  ohne  angegebenes  Datum,  von  dem  ich  aber  vorläufig 
bemerke,  dass  es  sicherlich  in  die  Mitte  des  XIII.  Jahrhunderts  hinauf- 
reicht. Von  dem  bekannten  und  verdienten  Registralor  du  Fourny 
wird  dasselbe  auf  folgende  Weise  bezeichnet  :  «  Rolle  couvert  de  par- 
chemin écrit  en  allemand  contenant  les  noms  des  vassaux  de  la  terre 
et  seigneurie  de  Fenestranges,  non  signé  et  sans  datte  »  ').  Das  Ver- 
zeichnis liefert  uns  einen  sprechenden  Beweis  für  das  wachsende 
Ansehen  und  die  schnell  aufblühende  Macht  des  Finstinger  Geschlechtes, 
da  wir  daraus  den  gesamten  Lehenshof  und  einen  Teil  der  weit  zer- 
streuten und  bereits  ansehnlichen  Besitzungen  dieses  Hauses  kennen 
lernen.  Ferner  gewinnen  wir  aus  demselben  ein  kurz  gefasstes  und 
anschauliches  Bild  über  die  Verhältnisse  zwischen  Lehensherren  und 


')  du  Fourny,  «  Inventaire  des  tiltres  de  Lorraine     1.  c.  Feneslrangos,  III,  n°  l. 
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Lehensmannen  im  Mittelalter  und  einen  willkommenen  Reitrag  zur 
Geschichte  der  Ortschaften  und  der  ältesten  Edel-  und  Rittergeschlechter 
von  Deutsch-Lothringen. 

Auch  für  weitere  Kreise  dürfte  gegenwärtige  Notiz  nicht  ohne 
Interesse  sein,  da  sich  merkwürdiger  Weise  aus  der  folgenden  Unter- 
suchung ergeben  wird,  dass  eine  nahe  Rlutsverwandtschaft  zwischen  den 
Herren  von  Finstingen  und  den  Rurggrafcn  von  Nürnberg,  den  anerkannten 
Ahnherren  der  preussischen  Könige  und  somit  des  deutschen  Kaiser- 
hauses, als  urkundlich  erwiesen  gelten  muss  und  die  nähere  Kenntnis 
dieses  Familienbandes  vielleicht  einen  neuen  überzeugenden  Reweis 
liefern  dürfte  für  die  in  den  letzten  Jahren  noch  angefochtene  Abstammung 
der  Konige  von  Preussen  von  den  schwäbischen  Grafen  von  Zollern  '). 


I. 

Errichtung  der  Herrschaft  Finstingen  (1224). 

Die  ersten  Herren  von  Finstingen.  Merbodo  von  Malberg  (1195—1230)  und  Ida 
(Gräfin  von  Zollern?),  seine  Gemahlin.  Ihre  Kinder:  Cuno  und  Bmnico,  Herren  von 
Finstingen  (1230—1270)  ;  Heinrich  von  Finstingen,  Erzbischof  von  Trier  (1200-1286). 

I. 

Finstingen,  französisch  Fénétrange,  ist  ein  altertümliches  Städtchen 
an  der  oberen  Saar,  zwischen  Saarunion  und  Saarburg  gelegen.  Das 
alte  herrschaftliche  Schloss  ist  erhalten  und  von  den  früheren  Refest i- 
gungen  ist  noch  ein  Teil  der  Mauern  mit  Türmen  und  Wassergrüben 
sichtbar.  Finstingen  war  in  alten  Zeiten  der  Sitz  einer  Reichsherrschaft, 
die  sich  in  nächster  Umgebung  über  zwanzig  Ortschaften  ausdehnte 
und  einem  mächtigen  und  rührigen  Dynastengeschlechle  gehörte,  nach 

l)  Über  diese  Frage  sind  folgende  Schriften  und  Abhandlungen  zu  ver- 
gleichen: «Ist  unser  Kaiserhaus  aus  dem  Zollernstamm  entsprungen?»  Von 
Dr.  Wilhelm  Soltau,  Oberlehrer  am  Gymnasium  in  Zabern,  in  der  Zeitschrift  für 
die  Geschichte  des  Überrheins,  Band  VI,  Heft  2.  —  «  Die  Herkunft  der  Burggrafen 
von  Nürnberg  ».  Von  dein  künigl.  preussischen  Staatsarchivar  in  Breslau,  Christian 
Meyer  (Ansbach,  1889).  Der  Verfasser  hält  noch  die  Abenberger  Abstammung 
aufrecht.  —  «  Die  älteste  Geschichte  des  erlauchten  Gesamthauses  Hohenzollern  ». 
Von  Ludwig  Schmid  (3  Bände,  Tübingen  1884—1888).  Hauptzweck  des  ausführlichen 
Werkes  ist,  die  zollerische  Abstammung  nach  allen  Seiten  zu  verteidigen.  In 
einer  neueren  Schrift  :  «  Die  Könige  von  Preussen  sind  Holienzollern,  nicht 
Abenberger  »  (Berlin,  1892;,  tritt  auch  derselbe  Verfasser  den  Voraussetzungen 
von  Christian  Meyer  entschieden  entgegen.  Die  mühsame,  weitläufige,  wohl  auch 
überzeugende  Beweisführung  hintorlässt  aber  gerade  den  Eindruck,  dass  noch 
kein  schlagender  Beweis  beigebracht  ist. 
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dessen  Erlöschen  ein  Teil  der  Herrschaft  durch  Heirat  an  die  Grafen 
von  Salm,  später  an  Lothringen  kam.  der  andere  Teil  aber  durch  die 
Heirat  Johanns  VI.  mit  Johanna,  Gräfin  von  Saarwerden  und  Erbin 
von  Finstingen  (141)9),  den  Wild-  und  Rheingrafen  anheimfiel,  welche 
noch  heute  als  Eürsten  von  Sahn  in  drei  Linien,  Salm-Salm,  Salm- 
Kyrburg  und  Salm-Horstmar,  fortblühen  und  mit  dem  Titel  «  Herren 
von  Einstingen  »  das  entsprechende  Wappen,  einen  silbernen  Balken  in 
blauem  Eelde,  in  ihrem  vielgeteilten  Schilde  und  einen  Brackenrumpf 
auf  dem  Helme  tragen. 

Die  ersten  Nachrichten  über  Einstingen  reichen  in  die  zweite 
Hälfte  des  XI.  Jahrhunderts  zurück.  Aus  einer  Urkunde  Kaiser  Fried- 
richs I.  erfahren  wir,  dass  der  Ort  den  Nonnen  von  Remiremont 
gehörte,  welche  bereits  im  Jahre  1070  eine  Münzstätte  zu  V  i  li- 
sting is  besassen,  womit  zweifellos  auch  die  Ober-  und  Grundherr- 
lichkeit verbunden  war  ').  Wie  nun  Remiremont  zu  diesem  weit 
gelegenen  Gute  gelangt  war  und  ob  dessen  Besitztum  sich  auf  die 
gesamte  spätere  Herrschaft  erstreckte,  muss  dahingestellt  bleiben. 
Erst  im  dritten  Jahrzehnt  des  XIII.  Jahrhunderts  wurde  Finstingen 
zum  Hauptsitz  einer  selbständigen  Herrschaft  erhoben,  deren  Gebiet 
auf  allen  Seilen  von  den  Grafschaften  Salm,  Dagsburg,  Lützelburg, 
Lützelstein,  Saarwerden  umgrenzt  und  eng  eingeschlossen  war,  und 
nur  aus  diesem  Umstand  der  späteren  Bildung,  ein  volles  Jahrhundert 
nach  dem  Verfalle  der  alten  Gauverfassung,  lässt  sich  erklären,  warum 
die  Herren  von  Finstingen  nicht  auch  den  Grafenlitel  führten,  da  sie 
doch  an  Macht,  Ansehen  und  Gülerhcsitz  ihren  rührigen  Nachbarn  im 
Westrich  nicht  weit  nachstanden. 

Die  Edelherren  von  Finstingen  stammten  aus  dem  alten  Dynasten- 
geschleohte  von  Malberg  an  der  Kyll,  im  Regierungsbezirk  Trier,  wie 
ich  bereits  in  einer  früheren,  im  dritten  Baude  des  Jahrbuchs  ver- 
öffentlichten Notiz  urkundlich  festgestellt  habe*).  Zum  Schutze  ihrer 
entlegenen  und  häufigen  Kriegszügen  ausgesetzten  Besitzungen  an  der 
oberen  Saar  hatten  nämlich  die  Damen  von  Remiremont,  wie  üblich, 
einen  Schirmvogt  gewählt.  Dass  sie  ihn  aber  nicht  in  der  nahen 
Umgebung,  sondern  weithin  unter  den  Dynasten  der  Eifel  aufgesucht 
hätten,  scheint  allerdings  unzulässig  und  würde  auch  gegen  alle  Vor- 
schriften und  das  gewöhnliche  Verfahren  Verstössen.  Wenn  dem 
ungeachtet  die  Herren  von  Malberg  als  Vögte  von  Einstingen  auftreten, 


')  II.  Lepajjc,  «  Los  Coimnunos  ilo  lu  Mcurthe  I,  339. 
*)  Jahrbuch  Hl,  177. 
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so  liegt  die  Folgerung  nahe,  dass  sie  bereits  durch  Heirat  (»der  Erb- 
sehaft in  dem  Westrieh  begütert  und  angesessen  waren.  Ii  r  unie  ho 
von  M  alber  eh  ist  nun  der  erste,  der  schon  1136  an  der  oberen 
Saar  auftritt,  und  zwar  als  advocatus  de  Philistingis  in  einer 
Streitsache  mit  der  Abtei  Hemiremont.  Der  Vogt  hatte  sich  nämlich 
Überschreitungen  und  Eingriffe  in  das  Recht  der  Kirche  erlaubt.  In 
einer  zu  Trier  in  Gegenwart  von  Stephan,  Bischof  von  Metz,  Reinald, 
Graf  von  Bar,  und  vielen  Geistlichen  und  Edeln  ausgestellten  Urkunde 
bekundet  Albero,  Erzbischof  von  Trier,  dass  Bruuicho  seine  ungerechten 
Anmassungen  erkannt  und  aufgegeben  hat,  und  setzt  dabei  die  gegen- 
seitigen Hechte  auseinander.  Die  Ernennung  des  Meiers  beireffend, 
soll  von  drei  Vorgeschlagenen  der  eine  von  dem  Vogt  genehmigt  werden 
und  nach  Remiremont  gehen,  um  die  Belehnung  seines  Amtes  aus  den 
Händen  der  Äbtissin  zu  empfangen.  Von  den  Abgaben  der  Meierei 
werden  zwei  Teile  der  Äbtissin  und  dem  Vogt  nur  ein  Dritteil  zuge- 
sprochen. Entstehe  über  Recht  und  Gebräuche  des  Hofes  ein  Streit, 
der  nicht  vor  dem  Gerichte  von  Finstingen  ausgeglichen  werden  könne, 
so  solle  man  von  Rechtswegen  die  Entscheidung  an  dem  Hofe  der 
Äbtissin  zu  Remiremont  nachsuchen  Somit  war  die  Übergerichts- 
barkeit der  Abtei  vorbehalten. 

Im  Jahre  1147  bestätigt  Bischof  Stephan  von  Metz  der  Abtei 
Weiler-Bettnach  ein  Allodialgul  in  Bon  usa,  welches  Brunie  ho  et 
uxor  ejus  et  filii  eorum  Brunicho  et  Co no  derselben  geschenkt 
halten8).  Dass  der  ältere  Brunicho  mit  dem  Vogt  von  Finstingen 
identisch  ist  und  hier  als  Herr  von  Falkenberg  auftritt,  unterliegt 
keinem  Zweifel.  Gegen  Ende  des  XII.  Jahrhunderts,  nämlich  im  Jahre 
1195,  erscheinen  ferner  Brunicho  de  Malberch  et  Merbodo 
f rater  ejus  als  Zeugen  in  einem  Vergleich  zwischen  dem  Abt  Gottfried 
zu  Wadgassen  und  dem  Grafen  Ludwig  von  Saarwerden  über  die  Voglei 
zu  Rohrbach3).  Sie  waren  beide  Söhne  Cunos  von  Malberg,  des 
Grösseren  oder  des  Älteren  genannt4). 

II. 

Merbodo  kommt  noch  in  mehreren  Urkunden  vor,  so  1206  in 
einem  Zeugenverhör  in  Sachen  des  Klosters  Himmerode  gegen  Friedrich 

')  Chart,  von  Renn  rem  ont,  in  der  Bibliothèque  nationale  zu  Paris 
ms.  lat.  n°  12866. 

")  Melzer  Bezirksarchiv,  Chart,  von  W  e  i  1  e  r-  H  e  1 1  n  a  c  h,  I,  188. 
s)  Mittelrhein.  Urkumlcnburh  II,  187. 
♦)  Jahrbuch  III,  179. 


Digitized  by  Google 


von  Malberch,  welcher  den  Merbodo  seinen  väterlichen  Oheim  nennt  ')  ; 

als  Zeuge  in  einer  zu  Hagenau  ausgestellten  Urkunde  Kaiser 
Friedrichs  II.*).  Im  .lahre  1218  genehmigen  Merbodo  von  Malberg  und 
Friedrich,  sein  Neffe,  den  Tausch  eines  Weingartens  bei  Siebenborn 
und  Maring  gegen  den  Zehnten  des  Hofes  Siebenborn  zwischen  dem 
Ritter  Peter  von  Merzig  und  dem  Kloster  Himmerode3).  Noch  im 
.lahre  1225  beurkundet  Theodorich,  Erzbisehof  von  Trier,  dass  Richard 
von  Malberg  mit  Zustimmung  des  Merbodo  von  Malberg  und  mit  Ge- 
nehmigung der  Söhne  des  verstorbenen  Friedrich  von  Valkenberg  auf 
die  Vogtei  zu  Hupperath  zu  dunsten  des  Stiftes  S.  Paulin  bei  Trier 
verzichtet  hat.  Nobilis  vir  Merbodo  de  Maelberg  besiegelt  die 
Urkunde').  Soweit  die  Nachrichten  aus  trierischen  Urkunden,  wo 
Merbodo  allerdings  nur  als  Herr  von  Malberg  erscheint.  Da  näheres 
über  denselben  fehlte  und  auch  ein  Anteil  von  Malberg  bereits  erblich 
an  verschiedene  Geschlechter  gefallen  war,  die  sich  auch  danach  nannten, 
so  ist  Schannat  und  nach  ihm  Barsch  in  der  Eiflia  illustrata  auf 
den  irrigen  Schluss  gekommen,  dass  Merbodo  kinderlos  gestorben  und 
mit  ihm  der  ältere  Stamm  der  Dynasten  von  Malberg  in  der  ersten 
Hälfte  des  XIII.  Jahrhunderts  im  Mannesstamme  erloschen  wäre.  Auch 
Eltester  scheint  in  der  geschichtlichen  Übersicht  zum  zweiten  Bande 
des  mittelrheinischen  Urkundenbuchs  dieser  Ansicht  beizutreten. 

Nun  aber  taucht  ein  gleichzeitiger  Merbodo  in  lothringischen 
Urkunden  als  der  erste  Herr  von  Finstingen  auf.  Im  .lahre  1214  ver- 
bürgt nämlich  der  Ritter  Mer  ebod  von  Vin  st  in  gen  einen  Friedens- 
vertrag zwischen  Konrad,  Bischof  von  Metz,  und  Thibolt,  Herzog  von 
Lothringen5).  Dass  es  zweifellos  eine  und  dieselbe  Person  ist,  lässt 
sich  aus  der  Thsitsache  sehliessen,  dass  Merbodo  noch  als  Herr  von 
Finstingen  unter  dem  Namen  von  Malbcrg  vorkommt  und  dass  seine 
Söhne  und  Nachkommen  noch  einen  Anteil  an  der  Stammburg  Malberg 
mit  ihren  Erbschaften  zu  Finstingen  und  Falkenberg  auf  längere  Zeit 
besitzen.  Der  Umstand,  dass  Merbodo  den  hergebrachten,  nicht  unbe- 
rühmten Namen  von  Malberg  aufgegeben  hat,  um  sich  nach  der  neuen 
Burg  Finstingen  zu  nennen,  lässt  sich  wohl  durch  die  Voraussetzung 
erklären,  dass  er  der  Erbauer  der  neuen  Burg  gewesen  ist. 


')  Mittelrhein.  Urkundenbuoh  II,  2(33. 

*)  Württemberg.  Urkumtenbuch  III,  27. 

3)  Mittelrhein.  Urkurulenbuch  II,  93. 

')  Mittelrhein.  lïrkiindcnbuch  II,  212. 

&)  D.  Calmet,  «  Histoire  de  Lorraine  »,  preuves. 
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Im  Jahre  1224  schloss  nämlich  Morbndo  eine  Vereinbarung  mit 
der  Äbtissin  und  dem  Kloster  von  Remiremont,  wodurch  die  bisherigen 
Vogteireehte  über  Finslingen  sich  zu  einer  eigentlichen  und  selbständigen 
Herrschaft  gestalteten.  Nach  dem  Inhalte  der  Urkunde,  welche  von 
Mathaeus,  Herzog  von  Lothringen,  und  Merbode  de  Maberch  aus- 
gestellt ist,  wird  Finslingen  mit  Zubehör  dem  Merbodo  und  seinen 
Erben  zu  ewigem  Lehen  übertragen,  mit  der  Verpflichtung,  dasselbe 
Lehen  persönlich  zu  Remiremont  von  einer  Äbtissin  zu  empfangen, 
daselbst  einen  jährlichen  Anerkennungszins  von  100  s  o  1  i  d  i  Metzer  Münze 
einzuliefern,  der  Äbtissin  und  ihren  Boten  einmal  im  Jahre  bei  ihrem 
Aufenthalle  in  Finslingen  einen  ehrenvollen  Empfang  zu  bereiten,  wo- 
gegen die  Boten  der  Herren  von  Finslingen  jährlich  zu  Remiremont 
mit  zwei  Pferden  Unterhalt  und  Nachtlager  linden  sollen.  Bei  Nicht- 
zahlung des  jährlichen  Zinses  sollte  der  Pflichtvergessene  nach  einer 
Frist  von  40  Tagen  und  noch  einmal  40  Tagen  dem  Kirchenbanne 
verfallen,  bei  hartnäckigem  und  andauerndem  Widerstande  aber  des 
Lehens  verlustig  erklärt  werden  und  Remiremont  in  dessen  vollen  Be- 
sitz wieder  eintreten').  Der  Herzog  von  Lothringen  bekundet  diese 
Vereinbarung  wohl  in  der  Eigenschaft  eines  Oberschirmvogts  der  Abtei. 
Theodorich,  Erzbischof  von  Trier,  und  der  Bischof  von  Metz,  als  kirch- 
liche Oberherren,  stellten  auch  eine  gleichlautende  Urkunde  über  diese 
Lehenserrichtung  aus  *). 

Beide  Urkunden  sind  von  1224  datiert.  Merbodo,  der  in  der 
ersten  noch  ausdrücklich  von  Malberg  genannt  wird,  bezeugt  in  dem- 
selben Jahre  als  sire  de  Fenest  ranges  eine  auf  Schloss  Herrenstein 
ausgestellte  Urkunde  der  Gräfin  Gertrud  von  Dugsburg  zu  Gunsten  der 
Abtei  Stürzelbronn3).  Somit  ist  auch  unverkennbar  zu  Finslingen  aus 
einer  anfänglichen  Vogtei  eine  eigentliche  Herrschaft  des  Vogtes  erwachsen, 
die  sich  mit  der  Zeit  allmählich  zu  einer  wahren  Landesherrlichkeit 
und  später  zu  einer  freien,  unmittelbaren  Reichsherrschaft  gestaltete4). 

Von  demselben  Herrn  Merbodo  erfahren  wir  noch  ans  einem 
vatikanischen  Regest  '),  dass  er  mit  seiner  Gattin  Ida  der  eigentliche 

')  Le  Mercier  de  Morière.  <  Actes  dt:  Mathieu  II  n"  .'W>.  Dan  besiegelte 
Original  im  Archiv  zu  Nancy,  B  87t»,  n°  Kt). 

*)  Die  Urkunde  zu  Paris  im  Chart,  von  It  e  in  i  r  e  m  o  n  t,  f.  23;  der  Text 
gedruckt  im  Jahrbuch  III.  220. 

8)  Archives  de  Meurthe-et-Moselle,  B  4W,  n"  <!0. 

')  Die  allerdings  nur  lockere  LehensabhiingigkciL  von  Iteimrcmont  wurde 
jedoch  noch  in  späteren  Zeiten,  1H72  (Jahrbuch  III,  224  »j  und  14Ü5  (Lepage, 
Communes,  IT  H40),  erkannt. 

*)  Jahrbuch  IV,»,  222. 
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Stifter  der  Oollegiatkirche  zu  Münster  bei  Albesdorf  ist.  Er  schenkte 
nämlich  der  Kirche  zu  Munstre  das  PatronaLsreeht  nebst  anderen 
Gefällen  daselbst,  mit  der  Bestimmun?,  dass  ein  Probst  mit  zwölf 
Stiftsherren  an  Stelle  des  einzigen  Pfarrers  eingesetzt  würde.  In  der 
Bestätigungsurkunde  wird  er  noch  als  nobilis  vir  Merbodo  domi- 
nus de  Malberg  bezeichnet.  Da  die  Stiftung  urkundlich  von  Konrad 
von  Scharfeneck,  Bischof  von  Metz,  genehmigt  wurde,  so  fällt  sie 
allerdings  vor  das  Jahr  1225.  Ein  späterer  Indulgenzbrief  Papst 
Innocenz  IV.  von  1254  beweist,  dass  das  Kapitel  von  Munster  begonnen 
habe,  seine  Kirche  mit  Pracht  neu  aufzuführen.  Somit  fällt  die  Legende, 
welche  die  Gründung  des  Kapitels  und  die  Erbauung  der  Kirche  dem 
Bitter  Wilhelm  von  Dorsweiler  zuschreibt,  dessen  Grabmal  mit  dem 
Datum  1335  im  Südarme  des  Transepts  erhalten  ist1). 

Merbodo  scheint  um  das  Jahr  1230  das  Zeitliche  gesegnet  zu  haben 
und  vermutlich  wird  er  auch  mit  seiner  Gattin  in  der  Stiftskirche  seine 
letzte  Ruhestätte  erwählt  haben.  Er  hatte  zur  Lebensgefährtin  Ida, 
die  bei  der  Stiftung  von  Münster  mitwirkte  und  deren  Familienname 
leider  nicht  angegeben  wird,  von  der  ich  aber  vermute,  dass  sie  aus 
vornehmer  Familie  stammte,  dass  sie  nämlich  eine  geborene  Gräfin 
von  Zollern,  eine  Schwester  Friedrichs,  des  ersten  Burggrafen  von 
Nürnberg  aus  dem  Hause  Zollern,  war.  Diese  Annahme  wird  sich 
weiter  als  höchst  wahrscheinlich  erweisen  lassen. 

III. 

Die  Ehe  Merbodos  mit  der  Ida  blieb  nicht  kinderlos,  denn  drei 
Söhne  und  eine  Tochter  sind  sicherlich  daraus  entsprossen,  nämlich: 
1.  Cuno,  2.  Brunico,  3.  Heinrich  und  4.  Ida. 

I.  Cuno  und  Brunico  sind  die  Herren  von  Finstingen,  die  in 
unserer  Handschrift  als  Lehenslierren  erscheinen.  Sie  waren  Brüder, 
treten  fast  immer  vereint  auf,  weshalb  sie  auch  hier  nicht  getrennt 
werden.  Dass  sie  die  Söhne  Merbodos  waren,  ist  schon  mit  grösster 
Wahrscheinlichkeit  daraus  zu  schliessen,  dass  sie  demselben  als  unmittel- 
bare Erben  in  den  alten  Stammgütern  und  in  der  neuen  Herrschaft 
folgen,  und  auch  noch  wie  Merbodo  selbst  bald  von  Finstingen,  bald 
von  Malberg  den  Namen  führen.  Sie  scheinen  bereits  um  1230  die 
Herrschaft  übernommen  zu  haben,  da  in  gedachtem  Jahre  Herzog 
Mathaeus  von  Lothringen  dem  Domkapitel  von  Trier  einen  Geleilsbrief 
zur  Verhandlung  mit  den  Herren  von  Finstingen  erteilte2). 

')  Dr.  Fr.  X.  Kraus,  <  Kunst  und  Altertum  »  III,  «08. 
*)  Mittclrhein.  Urkumlcnlwch  III,  327. 
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Wir  haben  leider  nur  spärliche  Nachrichten  über  das  [.eben  und 
Wirken  de»  Bruderpaares;  ihr  Besitztum  und  den  gesamten  Lehenshof 
lernen  wir  dagegen  in  erwünschter  Weise  aus  unserem  Verzeichnis  kennen. 
Sie  belassen  nämlich  drei  Burgen  und  Herrschaften:  die  Stammburg 
Malberg  an  der  Kyll,  Finstingen  an  der  oberen  Saar  und  Kaikenberg 
an  der  deutschen  Nied.  An  Malberg,  dein  uralten  Stammsitze  ihres 
Geschlechtes,  hatten  sie  allerdings  nur  noch  einen  Teil,  wahrscheinlich 
als  Allodialgut  fortbestehend,  während  der  andere  Teil,  unter  luxem- 
burgische und  Irierische  Lehensherrlichkeit  gebracht,  einem  rührigen 
Kitter,  Rudolf  von  Malherg,  dem  Stammvater  des  zweiten  Geschlechtes 
von  Malberg,  erblich  zugefallen  war.  Wegen  der  neuerdings  errichteten 
Herrschaft  Finstingen  bestand  der  mit  Berniremont  vereinbarte,  wenn 
auch  nur  lockere  Lehensverband  bis  zu  einem  späteren  Zeitraum.  Mit 
Burg  und  Herrschaft  Falkenberg,  einem  älteren  Hausbesitz,  war  Mer- 
bodos  Neffe  Friedrich  in  einer  früheren  Teilung  abgefunden  worden 
und  nannte  sich  auch  von  Falkenberg  (122Ô).  Ihm  folgte  sein  Sohn 
oder  sein  Bruder  Brunico,  der  noch  1238  als  Herr  von  Falkenberg 
vorkommt.  In  gedachtem  Jahre  bekundet  nämlich  Mathaeus,  Herzog 
von  Lothringen,  dass  er  die  Herren  Bruni  que  und  Co  no  de  Maberc 
als  seine  Vasallen  aufgenommen  und  denselben  das  Lehen  übertragen 
hat,  welches  Bru  nique  dominus  de  Faukemont  von  ihm  früher 
empfangen,  um  es  nach  dessen  Tode  ausser  Vormundschaft  zu  halten 
Nach  dem  kinderlosen  Tode  des  Herrn  von  Falkenberg  liel  die  ganze 
Herrschaft  an  die  beiden  Finstinger  Brüder,  als  die  nächsten  Verwandten, 
zurück,  was  allerdings  gleich  nach  12U8  geschehen  sein  muss,  da  die- 
selben im  Verzeichnis  als  alleinige  Herren  von  Falkenberg  erscheinen. 
Bereits  im  folgenden  Jahre  bekundet  Cono,  dominus  de  Fins tingis, 
dass  Bnrchard,  ein  Bitler  von  Kriechingen,  den  Zehnten  daselbst  an 
die  Abtei  Glandieres  veräussert  habe2). 

Abgesehen  von  diesem  allndialen  Hausbesitz  verfügten  die  Herren 
von  Finstingen  noch  über  verschiedene  Güter,  die  sie  von  den  Grafen 
von  Luxemburg  und  den  Krzbisehöfen  von  Trier,  ferner  dem  Herzog 
von  Lothringen  und  den  Bischöfen  von  Strassburg  und  Metz  zu  Lehen 
trugen.  Auch  hatten  sie  selbst  manche  Teile  ihres  Besitztums  zu 
Lehen  vergeben  und  zählten  unter  ihren  Vasallen  eine  Anzahl  Ritter 
und  Kdelknechte,  welche  ihnen  als  Burgvögte,  Lehens-  und  Burgmannen 
verpachtet  waren.   Dass  sie,  mit  dieser  kleinen  Macht  ausgerüstet,  in 


')  Jahrbuch  III,  222. 
■')  Jahrbuch,  ebd. 
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den  Wirren  joner  Zeit  eine  Rolle  mitgespielt  haben,  namentlich  in  dem 
Krbfolgek  liege  um  die  Grafschaft  Dagsburg  und  in  den  mannigfachen 
Kämpfen,  welche  die  Absetzung  des  Kaisers  und  die  Ohnmacht  und 
Spaltung  de*  Reiches  besonders  im  Elsas*  herbeiführten,  darf  wohl 
nicht  bezweifelt  werden,  wenn  auch  nähere  Angaben  darüber  fehlen. 

Urkundlich  treten  beide  Brüder  nur  noch  einige  Male  auf.  Im 
Jahre  1246  übergab  Hugo,  der  mächtige  Graf  von  Lunéville,  den 
Brüdern  Conon  und  Rr unique  de  Fenstanges  das  Sehloss 
Spilzemberg  in  den  südlichen  Vogesen  zur  Verwahrung,  bis  zur  völligen 
Zahlung  der  Summe,  für  welche  er  dasselbe  an  den  Herzog  von  Loth- 
ringen wieder  abgetreten  hatte1).  Kinige  Jahre  später  erscheinen  sie 
wieder  vereint  bei  einer  frommen  Stiftung.  Am  1.  Oktober  1252 
nämlich  schenkten  Cuno  und  Hrunecho,  Brüder  und  Herren 
vun  Finstingen,  der  Abtei  S.  Mihiel  in  Frankreich  die  auf  dem 
Berge  bei  Finstingen  gelegene  Kapelle  S.  Leonard,  zu  deren  Ausstattung 
fie  noch  den  Weinzehnten  in  dem  Banne  von  Finstingen,  zwei  IMlug 
Land  in  den  herrschaftlichen  Wäldern,  einige  Wiesenstücke  und  das 
Recht,  zweimal  wöchentlich  in  der  Saar  zu  tischen,  hergaben,  wogegen 
der  Abt  die  Verpflichtimg  einging,  die  Kapelle  mit  zwei  Klostergeistlichen 
zu  versehen.  Die  Gründung  des  PrioraLs  wurde  im  folgenden  Jahre 
(1253j  von  Kardinal  Hugo,  Legaten  des  heiligen  Stuhles,  bestätigt2). 
Im  Jahre  1259,  «  huit  jours  avant  la  Chandeleur*,  erklären  die  Brüder 
Cuenes  und  Brunikes,  signor  de  Fenestranges,  in  einer  fran- 
zösischen Urkunde,  da.«s  sie  Johann  den  Grossen  von  Raville,  genannt 
von  Wairtiespaire,  mit  SOPfund  Metzer  Münze  oder  mit  Liegenschaften 
von  gleichem  Werte  auf  dem  Banne  von  Falkenberg  belehnt  haben3). 
Cuno  kommt  nicht  weiter  vor;  daher  liegt  die  Vermutung  nahe,  das  s 
er  unter  dem  Banner  des  Bischofs  von  Strassburg  focht  und  in  der 
blutigen  Schlacht  bei  Hausbergen  (1202)  tiel.  Brunico  tritt  noch  einige 
Male  als  Zeuge  auf1),  so  noch  1263  als  Schiedsrichter  zwischen  der 
Abtei  Glandières  und  dem  Ritter  Konrad  von  Rüdersdorf5).  Auch  er 
war  1270  nicht  mehr  unter  den  Lebenden. 

Beide  Brüder  waren  durch  ihre  Eheverhältnisse  mit  mächtigen 
Grafengeschlechtern  verbunden  und  hinterliessen  auch  Nachkommen. 
Cuno,  der  ältere,  hatte  sich  wahrscheinlich  eine  Grätin  von  Leiningen 

')  Le  Mercier  de  Morierc,  «  Actes  de  Mathieu  »  II,  2%  und  XLV. 
*)  H.  Lepage,  <  Communes  de  la  MeurÜie  »  I,  352.  —  Mithesiejfler  der  Stiftungs- 
urkunde: Heinrich,  Bruder  Cunos  und  Hrunicos,  zur  Zeit  Dumsänjrer  in  Verdun. 
')  Chartes  de  la  famille  de  Reinach.  n°  4. 
')  Mittelrhein.  Urkundcnbuch  Iii.  «73. 
5)  Bezirksarchiv:  Chartes  von  Longcville. 
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zur  Gattin  auserkoren,  denn  nur  auf  ihn  kann  sieh  eine  zuverlässige 
Angabe  von  Lehmann  beziehen,  dass  nämlich  Graf  Friedrich  von  Lei- 
ningen,  der  Gründer  des  zweiten  noch  blühenden  Leininger  Geschlechtes, 
eine  Tochter  hinterliess,  welche  mit  einem  Herrn  von  Finstingen  ver- 
mählt war.  Somit  war  Cuno  der  Schwager  jenes  Grafen  Simon  von 
Leiningen,  mit  dem  Grälin  Gertrud,  die  letzte  Dagsburgerin.  eine  dritte 
Ehe  geschlossen  und  dem  sie  auch  vor  ihrem  kinderlosen  Hinscheiden 
durch  letztwillige  Verfügung  die  Grafschaft  Dagsburg  zusicherte.  — 
Brunico,  der  jüngere  Bruder,  war  mit  Cunegund,  Grälin  von  Lützel- 
stein, vermählt,  einer  Tochter  des  mächtigen  Grafen  Hugo  von  Luné- 
ville.  Aus  einer  Urkunde  von  1270,  die  für  die  Stammreihe  der  Herren 
von  Finstingen  besonders  wichtig  ist,  erfahren  wir,  dass  Cunegund. 
Schwester  des  Grafen  Hugo  von  Lützelstein  und  Witwe  des  Bruneko 
von  Finstingen,  unter  Mitwirkung  ihrer  Söhne  Guno  und  Hugo  dem 
edlen  Ritter  Nicolaus,  Vogt  von  Hunolstein,  ihre  Güter  und  Rechte  zu 
Kesten  und  Filsen  am  linken  Moselufer  verkauft  hat.  Johann,  ein 
Sohn  des  seligen  Guno  von  Finstingen,  besiegelt  den  Verkaufsbrief '). 

Noch  sei  bemerkt,  dass  mit  Guno  und  Brunico  das  Geschlecht  der 
Herren  von  Finstingen  sich  in  zwei  Linien  teilte,  deren  jede  das  ur- 
sprüngliche Stammwappen  der  Dynasten  von  Malberg,  nämlich  einen 
silbernen  Balken  in  blauem  Felde,  beibehielt,  als  Helmschmuck 
aber  trugen  die  Nachkommen  Gunos  einen  Brackenrumpf  und  die  Erben 
Brunicos  einen  geflügelten  Schwanenrumpf,  daher  die  Unterscheidung 
der  beiden  Linien  in  Herren  vom  Brackenkopf  und  Herren  vom  Schwan- 
hals. Die  ältere  Linie  wurde  mit  der  Herrschaft  Falkenberg  abgefunden  ; 
Brunicos  Sohn  Hugo  erheiratete  mit  Katharina,  der  Tochter  Heinrichs  IL, 
Grafen  von  Zweibrücken,  die  Herrschaft  Diemeringen.  Die  Herrschaft 
Finstingen  selbst,  welche  beide  Brüder  gemeinsam  besassen,  wurde 
unter  ihren  Erben  geteilt  und  beide  Teile  wurden  nach  jenen  sinnbildlichen 
und  malerischen  Namen  des  Helmschmuckes  bezeichnet.  In  einem 
ausführlichen  Berichte  aus  dem  XVII.  Jahrhundert  linden  wir  noch  die 
«  seigneurie  du  Col  de  Gigne  >  und  die  «  seigneurie»  de  la  Tête  du  Brac  • 
neben  der  Gemeinherrschaft  angeführt  '-).  Noch  heutzutage  heissen  zwei 
Waldungen  in  der  Umgebung  von  Finstingen  der  Brückenkopf  und 
der  Schwanhals. 


')  Topfer,  Urkundenbuch  der  Vögle  von  Hunolstein  I,  M.  «  Nos  Cunegundis 
soror  domini  Hugonis  coniitis  de  Lueelenstein,  relie  tu  quondam  domini  Brunekonis 
de  Vinstingen,  Cono  et  Hugo,  nati  ejus  ....  Johannes  lilius  quondam  nobilis  viri 
Cononis  domini  de  Vinstingcn  ». 

*)  H.  Upage,  «  Communes  de  la  Meurthe  »  I,  :U5. 


Digitized  by  Google 


II.  Heinrich,  der  dritte  Sohn  Merbodos  und  wohl  auch  der 
jüngste,  da  er  seine  beiden  Brüder  1«  Jahre  überlebte,  widmete  sich 
dem  geistlichen  Stande,  erscheint  zuerst  als  Domherr  zu  Strasburg 

(1249)  ,  als  Kaplan  des  Papstes  Innocentius  IV.  und  Sänger  zu  Verdun 

(1250)  .  als  Domdechant  zu  Metz  (1254) Bei  der  streitigen  Wahl 
zwischen  Arnold  von  Schleiden  und  Heinrich  von  Bolanden,  welche 
im  Jahre  1259  das  trierische  Domkapitel  entzweite,  versagte  Papst 
Alexander  IV.  beiden  Gewählten  die  Bestätigung  und  ernannte  den  zufälliger- 
weise, wenn  nicht  absichtlich  zu  Rom  weilenden  Domdeehanten  von 
Metz,  Heinrich  von  Finstingen,  zum  Erzbischof.  Der  Anfang  seiner 
Regierung  zeichnete  sich  besonders  durch  die  unseligen  Streitigkeiten 
aus,  welche  er  mehrere  Jahre  hindurch  mit  dem  Abte  von  S.  Mathias, 
Theodorich  von  Warnesberg,  auch  einem  Lothringer,  führte  und  welche 
sogar  seine  Absetzung  in  Rom  veranlassten.  Wichtiger  ist,  dass  er 
im  Jahre  1273  an  der  Wahl  des  Grafen  Rudolf  von  Habsburg  zum 
Kaiser  teilnahm.  Auch  um  das  Erzstift  machte  er  sich  verdient.  Er 
gründete  im  Jahre  1276  ein  Kollegiatstift  zu  Kyllburg  unter  dem  Schutze 
der  heiligen  Jungfrau  Maria  und  baute  daselbst,  wie  aus  einer  Inschrift 
auf  einem  Pfeiler  hervorgehl,  die  schöne  Stiftskirche,  die  noch  gegen- 
wärtig als  Pfarrkirche  dient  und  deren  Bauart  für  den  Kunstfreund 
von  grossem  Interesse  ist.  Von  dem  Grafen  Heinrich  von  Salm  und 
dessen  Söhnen  kaufte  Erzbischof  Heinrich  deren  Rechte  und  Besitzungen 
zu  Bernkastel  und  Monzelfeld.  Auch  erwarb  er  von  seinen  Neffen 
deren  Anteil  an  Burg  und  Herrschaft  Malberg. 

Hier  will  ich  nur  beifügen,  was  sich  über  seine  Herkunft  und 
Familienverhältnisse,  über  welche  bei  den  trierischen  Geschichtsschreibern 
nur  mangelnde  und  zum  Teil  unrichtige  Angaben  herrschen,  feststellen 
lässt.  Heinrich  war  der  Sohn  Merbodos  von  Malberg.  Erst  aus  den 
vatikanischen  Regesten,  welche  Dr.  Wiegand  in  den  Jahrbüchern  der 
Gesellschaft  veröffentlicht  hat,  ist  diese  Abstammung  urkundlich  nach- 
weisbar. In  einem  Schreiben  an  Heinrich  von  Finstingen,  zur  Zeit 
Domdechant  zu  Verdun,  bestätigt  Papst  Innocentius  IV.  die  Stiftung 
der  Collegiatkirche  zu  Münster  und  deren  Dotierung  von  Seiten  Merbodos 
von  Malberg  und  der  Ida,  seiner  Gattin,  «quod  nobilis  vir  Mer- 
bodo  dominus  de  Malberg  pater  suus  et  Ida  uxor  ejus.... 
contuferunt  » a).  Die  Urkunde  ist  von  Lyon  dem  9.  April  1251  datiert. 
Heinrich  war  blutsverwandt  mit  dem  Burggrafen  von  Nürnberg  und 


')  Vatikanisch»'  Repes  te  n,  Jahrbuch  IV.*,  n°  69.  74:  7f>. 
*)  Vatikan.  Regesten,  tum.  22,  fol.  Ü8.    Jahrbuch  IV,*,  222. 
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dem  Grafen  von  Grüningen,  welche  denselben  ihren  eonsanguineus 
nennen  und  sich  für  dessen  Versorgung  mit  einer  Pfründe  in  der  Kirche 
S.  Arnual,  Melzer  Bistums bei  demselben  Papste  1249  in  Lyon  ver- 
wenden. Im  Jahre  1262  eilte  Heinrich,  Erzbischof  von  Trier,  seinem 
Neffen  Walthor  von  Gerolseck,  Bischof  von  Strassburg.  in  seiner  Fehde 
mit  der  Sladt  Strassburg  mit  1700  bewaffneten  Leuten  zu  Hülfe2). 
Dass  seine  Brüder  Cuno  und  Brunico  dabei  waren,  ist  wohl  nicht  zu 
bezweifeln.  —  Aus  den  G  es  ta  Trevirorum  erfahren  wir  ferner, 
dass  Heinrich,  Erzbischof  von  Trier,  sich  im  Jahre  1268  nach  seiner 
Rückkehr  von  Rom,  wo  er  von  Papst  Clemens  IV.  abgesetzt  worden 
war,  zu  seinem  Bruder  Bru  nie  on  de  Fenestranges  an  die 
obere  Saar  zurückzog,  von  wo  aus  er  sich  bemühte,  sich  mit  dem 
Abte  von  S.  Mathias  auszusöhnen  und  die  Unbilden  wieder  gut  zu 
machen,  die  er  demselben  zugefügt  hatte.  Hiermit  ist  auch  der  Beweis 
erbracht,  dass  Cuno  und  Brunico  die  Söhne  Merbodos  waren.  —  End- 
lich im  Jahre  1279  verkauften  Ritter  Hugo,  Herr  von  Pinstingen,  und 
Johann,  ein  Edelknecht,  sein  Vetter,  ihrem  väterlichen  Oheim  Heinrich, 
Erzbischof  von  Trier,  die  Burg  Malberg  und  die  Vogtei  Wittlich  und 
setzten  dafür  als  Unterpfand  ihre  Güter  im  Eberswald,  welche  sie  von 
demselben  Kurfürsten  zu  Lehen  trugen s).  Gerlach  von  Pinstingen  bestätigte 
im  Jahre  1285  den  Verkauf  der  Veste  Malberg  und  der  Vogtei  zu  Witl- 
lich  an  das  Erzstift.  —  In  den  Vatikanischen  Regestcn  wird  noch  zweier 
von  Heinrichs  Neffen  gedacht,  welche  sich  beide  dem  geistliehen  Stande 
gewidmet  halten:  Konrad  von  Riste,  Domherr  zu  Verdun,  und  Heinrich 
von  Finstingen,  der  später  als  Archidiakon  zu  Trier  auftritt'). 

Heinrich  starb  auf  einer  Pilgerfahrt  im  Neapolitanischen  1286. 
Sein  Denkmal  befand  sich  früher  im  Dom,  bei  dem  8.  Erasmus- 
Altar,  wurde  aber  anfangs  dieses  Jahrhunderts  mit  demselben  bei 
Seite  geschafft,  um  Raum  zu  gewinnen.  In  der  Mauer,  welche  die 
Domkirche  von  der  Liebfrauenkirche  trennt,  belindet  sich  noch  ein 


')  Vatikan.  Regesten.   Jahrbuch  IV,,,  219. 

7)  Godefredi  ab  Ensmingen.  Hclatio  de  conflictu  in  Hushergen  «  Episcopus 
aulem,  congregato  magno  exercitu,  videlicet  Archiepiscopus  Trevcrensis  avun- 
culus  suus,  qui  venit  cum  mille  septingentis  armatis  .  .  .  et  alii  multU comités, 
barones  et  nobilcs.  > 

3)  Topfer,  tlrkundenbuch  III,  264.  «  Hugo  miles  et  Johannes  armiger,  con- 
sanguinei,  domini  de  Vynslingen  cum  consensu  Gorlaci  eugnati . .  .  bona  mca  sila 
in"  E  vers  wall, ~7|uae  a  diclo  domino  archiepiscopo  in  feudo  teneo.  » 

*)  Vatikan.  Reg  est  en.    Jahrbuch  V,i,  141. 
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übertünehter  Stein  mil  einer  Inschrift,  welche  seinem  Gedächtnis 
gewidmet  ist  '). 

HI.  Den  drei  Finstinger  Brüdern  Cuno,  Brunieo  und  Heinrich 
reiht  sich  noch  höchst  wahrscheinlich  eine  Tochter  Ida  an,  wie  die 
gleichnamige  Mutter  genannt.  Sie  war  mit  dem  frommen  Burckard 
von  Wangen  vermählt  und  erbaute  mit  ihm  im  Jahre  1225  aus  be- 
sonderer Andacht  zu  der  Mutter  Gottes  die  Wallfahrtskirche  zu  Marien- 
thal bei  Hagenau.  Eine  in  der  Kirche  zu  Maursmünster,  wahrscheinlich 
über  der  Begräbnisstätte  der  beiden  Eheleute  angebrachte  Inschrift 
hat  das  Andenken  jener  Stiftung  verewigt2).  Burckard  ist  der  Ahnherr 
der  Freiherren  von  Wangen  und  Grafen  von  Gerolseck,  deren  Geschlecht 
noch  heutzutage  fortblüht. 

Da  Heinrich  von  Finstingen,  zur  Zeit  noch  Dekan  der  Metzer 
Kirche,  bei  seiner  Anwesenheit  in  Rom  (1260)  für  die  Versorgung  des 
Conradus  de  Riste  clericus  mit  einer  Pfründe  in  der  Virdunischen 
Kirche  sich  bemühte  und  denselben  ausdrücklich  seinen  Neffen  nennt, 
so  ist  noch  anzunehmen,  dass  des  letzteren  Vater,  Konrad  der  Ältere 
von  Riste,  ein  Bruder  des  Grafen  Hugo  von  Lunéville,  auch  eine  Tochter 
von  Finstingen  heimgeführt  hatte.  Eine  andere  Schwester  Heinrichs 
war  mit  Walther  I.  von  Hohengerolseck  vermählt,  da  Bischof  Walther 
ihn  seinen  mütterlichen  Oheim  (avuneulus)  nennt. 


')     De  Finstinga  Presul  fuit  hic  oriundus 
Moribus  et  vita  nulli  fuit  orbe  secundus. 
Nobilis  Henricus  Trebens  tibi  lidus  amicus 
Cura  fuis  morbis,  honor  et  pax  urbis  et  orbis. 
Rector  erat  magnis,  devotis  extitit  agnus, 
His  pia  vota  dabat,  tumidos  tibi  suppeditabat, 
Ipse  tibi  Caulas  multas  eontraxit  et  aulas, 
Te  bene  dutavit,  tibi  furtia  castra  paravit. 
Nunc,  Trevir,  plora,  Dominum  cum  llctibus  ora 
Quod  sihi  solamen  prestet  Christus  deus  Amen. 
Hic  obiit  sexto  kal.  Maji  anno  Domini  MCCLXXXVI 
Cujus  anima  requiescat  in  pace. 

*)  Anno  Christi  1225 

Burckardus  Dominus  et  Miles 
in  Wangen  et  Ita  Domina 
in  Vinstingcn  Conjuges 
Templum  Marienthal  prope 
Hagenoam  singulari  in  Virginem 
De  i  par  am  zelo  erexerunt. 
Orale  pro  illis. 
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IV. 

Es  bleibt  noch  übrig,  mit  einigen  Worten  auf  die  nahe  Bluts- 
verwandtschaft der  Herren  von  Finstingen  mit  den  Burggrafen  von 
Nürnberg  einzugehen.  Aus  einem  vatikanischen  Begebt  haben  wir 
gesehen,  dass  der  damalige  Burggraf  wie  auch  der  Graf  von  Grüningen 
den  Domherrn  von  Strassburg,  Heinrich  von  Finstingen,  ihren  Vetter 
(consanguin eus)  nennen1).  Jener  Burggraf  kann  kein  anderer 
gewesen  sein  als  Konrad  1.  von  Zollern,  der  allein  in  jenem  Zeitraum 
bald  als  comes  deZolre,  bald  als  burgravius  de  Nuerimberg, 
öfters  ohne  Vornamen,  auch  einmal  als  comes  de  Zolre  qui  et 
burggravius  de  N Urenberg  vorkommt*).  Konrad  ist  der  aner- 
kannte Ahnherr  des  preussischen  Königshauses.  Sein  Bruder  Friedrich 
hingegen,  der  urkundlich  mit  ihm  auftritt,  stiftete  die  schwäbische  Linie 
der  Grafen  und  späteren  Fürsten  von  Hohen/.ollern.  Als  gemeinsamer 
Vater  wird  Graf  Friedrich  III.  von  Zollern  angeführt,  welcher  im  Jahre 
1191  nach  seiner  Vermählung  mit  der  Grälin  Sophia  von  Baabs,  der 
Erbtochter  des  Burggrafen  Konrad  III.,  mit  der  Burggrafschaft  belehnt 
wurde.  Um  nun  das  Familienband  zwischen  den  Burggrafen  und  den 
Herren  von  Finstingen  näher  zu  bestimmen,  habe  ich  die  besten  Quellen 
benutzt,  insbesondere  das  ausführliche  Urkundenbuch  von  Graf  Still- 
fried <Monumenta  Zollerana»  und  die  «Älteste  Geschichte 
des  erlauchten  Gesamthauses  Hohenzollcrn  »  von  Ludwig 
Schmid  (Tübingen  1884  —  1888),  habe  aber  nicht  nur  die  erwähnte 
Urkunde  in  diesen  Werken  vermisst,  sondern  auch  nicht  den  geringsten 
Anhaltspunkt  darin  gefunden,  um  der  Sache  näher  zu  kommen,  linde 
mich  also  meinen  eigenen  Mitteln  überlassen. 

Vorläufig  sei  bemerkt,  dass  das  Wort  consanguineus  wohl 
in  seiner  engen  und  gewöhnlichen  Bedeutung  genommen  werden  darf, 
dass  folglich  Burggraf  Konrad  und  Heinrich  von  Finstingen  als  Ge- 
schwisterkinder anzusehen  sind.  Dabei  ist  an  eine  Verwandtschaft 
von  väterlicher  Seite  gewiss  nicht  zu  denken,  da  die  Ahnherren  der 
beiden  Geschlechter  soweit  bekannt  sind,  dass  eine  Stammverwandt- 

')  Vatikan.  Hegesten,  Jnhrbuch  IV,ï,  219.  «  Innoccntius  IV  papa... 
episcopo  Argentinensi  ad  prête»  de  Gruningen  et  de  Nuremberc  comitum  mandat, 
quatinus  Henrioo  de  Vinstin»en  canonici»  Argenlinensi  eorimi  consanguineo  de 
aliqua  dignitate  in  ecelesia  s.  Arnualis  Melensis  diocesis  provideri  faciat.  >  Datum 
Lugduni  III  kalcndas  februarii  anno  VI.  1249,  30.  Januar.  In  einem  vorgebenden 
Hegest  empfeblen  die  nobilis  viri  burgravius  de  Nuremberc  et  de  Gruengue  comes 
den  Henaldus  de  Filières  für  eine  Pfründe  in  der  Kin  be  von  Trier. 

*)  Graf  Stillfried,  «  Monumenta  Zollerana  »  passim. 
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schaft  nicht  zulässig  ist.  Das  Verhältnis  kann  folglich  nur  von  mütter- 
licher Seite  hergeleitet  werden  und  die  Verwandtschaft  kann  entweder 
daraus  entstanden  sein,  dass  eine  Grälin  von  Zollern  in  das  Haus 
Finstingen,  oder  umgekehrt  dass  eine  Tochter  von  Finstingen  in  das 
Haus  Zollern  hineingeheiratet  hat  ').  Da  nun  aber  des  Burggrafen 
Konrad  Mutter  die  urkundlich  beglaubigte  Grälin  Sophia  von  Raabs 
war,  von  der  angenommen  wird,  dass  sie  die  einzige  Erbtoehter  des 
Nürnberger  Burggrafen  Konrad  (  1 1H3 — 1190)  und  die  Gemahlin  des 
ersten  zollerischen  Burggrafen  Friedrich  III.  (1191—1206)  gewesen,  so 
kommt  dieselbe  auch  nicht  in  Betracht.  Am  nächsten  liegt  folglich  der 
Schluss,  dass  Heinrichs  Mutter,  Ida,  eine  geborene  Gräfin  von  Zollern 
war,  und  zwar  die  Tochter  eines  älteren  Friedrich  und  die  Schwester 
jenes  Friedrieh  III.,  des  gemeinsamen  Ahnherrn  der  Könige  von  Preussen 
und  der  Fürsten  von  Hohenzollern.  Auch  nicht  im  mindesten  verstösst 
diese  Vermutung  gegen  die  von  L.  Schmid  aufgestellte  Stammtafel  der 
älteren  Grafen  von  Zollern,  worin  übrigens  Friedrich  III.,  dessen  Familien- 
verhältnisse nur  unvollständig  bekannt  sind,  allein  in  seinem  Grad  und 
ohne  Geschwister  angeführt  wird.  Man  erinnere  sich  auch,  dass  die 
Grafen  von  Zollern  in  jenem  Zeiträume  allerdings  in  regem  Verkehr 
mit  dem  elsässischen  Adel  standen.  Im  Jahre  1255  übergiebt  Konrads 
Sohn.  Burggraf  Friedrich  von  Nürnberg,  den  Brüdern  Burkard  und 
Simon  von  Gerolseck  seine  Tochter  Adelheid  in  Verwahrung,  bis 
Johann,  Sohn  des  Grafen  von  Burgund,  dieselbe  nach  erfolgter  Aus- 
zahlung von  1500  Mark  Silber  heimführen  dürfe8).  Heinrich  von  Thiers- 
berg, der  mit  Sophia  von  Zollern  vermählt  war,  fiel  in  der  Schlacht 
bei  Hambergen  (1262).  1302  lebte  Adelheid  von  Zollern,  Witwe  des 
verstorbenen  Heinrich  von  (Hohen-jGerolseck8). 

Der  Graf  von  Grüningen,  welcher  Heinrich  auch  seinen  consan- 
guine us  nennt,  war  Hartmann,  aus  dem  Hause  Württemberg,  dessen 
Anwesenheit  bei  Papst  Innocenz  IV.  in  Lyon  1246 — 1250  urkundlich 
feststeht.  Er  war  nämlich  ein  eifriger  Anhänger  des  Papstes  gegen 
den  abgesetzten  Kaiser  und  führte  sogar  den  Titel  :  Graf  der  römischen 
Kirche.  Allem  Anscheine  nach  war  sein  Bruder,  Graf  Konrad,  das 
erste  Glied  desselben  Hauses,  welches  sich  nach  der  Burg  Grüningen 
(in  Oberschwaben)  nannte,  so  in  einer  Urkunde  vom  15.  September 
1228  (datum  apud  Acon,  in  Syrien),  wo  er  noch  in  der  Umschrift 

')  Dass  die  beiderseitigen  Mütter  Geschwister  gewesen  wären,  ist  auch  nicht 
zulässig,  da  Sophia  als  die  einzige  Tochter  des  Rurggrafcn  Konrad  angeführt  wird. 
*)  *  Monumenta  Zollerana  »  1,  240  ;  II,  (J7. 
»)  ebd. 
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des  Siegels  Graf  von  Wirtemberg  heilst.  Kr  schenkte  darin  seinen 
Hof  Marbach  in  der  Diözese  Constanz  an  das  Hospital  der  Deutsch- 
herren in  Jerusalem  ').  Der  Vater  der  beiden  Hrüder  war  Graf  Hart- 
mann von  Württemberg;  leider  ist  die  Multor  nicht  bekannt,  vermutlich 

aber  war  sie  auch  eine  Gräfin  von  Zollern  *). 

— _   • 

TL 

Vasalleoverzeichnis  der  Herren  von  Finstiiigcn. 

Handschrift  ohne  Datum  im  Archiv  zu  Nancy.  — •  Nähere  Bestimmung  des  Datums 
(1238 — 1211).  —  Allgemeiner  Überblick  über  den  Inhalt  des  Verzeichnisses,  über 
Zahl  und  Bedeutung  der  Vasallen,  über  Lage  und  Beschaffenheit  der  Lehen. 

I. 

Ich  komme  nun  auf  die  Handschrift  zurück,  um  sie  kurz  zu  be- 
schreihen, deren  Datum  näher  zu  bestimmen  und  einen  allgemeinen 
Überblick  über  deren  Inhalt  zu  geben. 

Die  Handschrift  bildet  ein  Heft  von  fünf  kleinen  Folioblättern  aus 
gewöhnlichem  Papier,  die  aber  in  einem  älteren  Pergamentblatt  ein- 
gebunden sind,  welches  in  schöner  gotischer  Schrift  eine  Kirchen- 

')  Württemberg.  Urkundcnbuch  III,  23«;  Stalin  II,  480. 

-')  Hier  ein  kurzer  Abriss  der  Stammtafel  des  Gesamthauses  Hohen/.ollern 
(unter  vollen  Linien  nach  Ludwig  Schmid,  unter  punktirten  Linien  die  (»ben- 
berührten wahrscheinlichen  Vermählungen)  : 

Burkard.  +  1040. 


Burkard  I.  von  Zolorin,  Wezel  von  Zolorin,  f  lü(il  ; 

Graf  des  Scherragaucs,  von  ihm  die  Grafen 

t  1061.  von  Haigerloch. 

/  

Friedrich  I ,  comes  de  Zolrc,  N.,  ux.  des  Grafen 

1098-1114;  ux.  Udilhild,  von  Tübingen, 

Grälin  von  Urach.  1UH7-1UU9. 
,  '  

Friedrich  II.,  Burkard  IL,  Noch  sechs  andere  Kinder: 

comes  de  Zolra,  comes  de  Zolra,  Gottfried,  Ulrich,  Albert, 

1125—1148;  1125-1150.  Egino,  Luitgard,  Udilhild. 

ux.  N. 


Friedrich  III.,  von  1171  bis  1200  Ida  (von  Zollcrn),  N.  (von  Zollern;, 

als  Graf  von  Zollern,  von  1192  bis  ux.  Merbodo,  ux.  Hartmann, 

1200  als  Burggraf  von  Nürnberg;  Herr  von  Finstingcn,  Graf  von  Württem- 

ux.  Sophia,  des  Grafen  Konrad  III.  1200-1230.  berg,  1200—12.10. 

von  *"*™A™^Wr  Burg-  Cuno,  Brun.co,  Konrad.  Hartmann, 

grafen  hrbtoi  hier.  Heinrich,  Erzbischof  Grafen  von  Grü- 

von  Trier.  mngen. 


—  v 

Konrad  L,  Graf  von  Zollern  und  Burg-  Friedrich  von  Zollcrn, 

graf  von  Nürnberg,  1206— 1260;  Ahnherr  Ahnherr  der  Fürsten 

der  Könige  von  Preussen;  ux.  t'.leincntin  von  Hohenzollern. 

von  Habsburg. 
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Ordnung  fur  Gebete  enthüll.  Ein  Kapitel  fuhrt  folgenden  Titel  in  roten 
Buchstaben:  De  ordine  orationum  pro  defunctis,  und  beginnt 
wie  folgt:  Hoc  ordine  dicantur  in  eonventu  orationes  pro 
defunetis.  Die  Schrift  des  Verzeichnisses  ist  eine  fette,  schmucklose, 
sorgfältige  Cursiv,  eine  Kanzleischrift,  welche  auf  die  Mitle  des  XIV.  Jahr- 
hunderts deutet  :  Initialen  sind  mit  roten  Strichen  versehen;  Abkürzungen 
sind  die  gewohnlichsten  und  leicht  zu  lösen.  Die  Mundart  ist  die 
mittelhochdeutsche,  in  Deutsch-Lothringen  übliche,  mit  einigen  Färbungen, 
die  an  das  angrenzende  Elsass  erinnern.  Die  Handschrift  bricht  plötzlieh 
mit  n"  119  ab;  ob  sie  unvollständig  und  nicht  bis  zu  Ende  geführt 
wurden  sei,  mag  dahingestellt  bleiben.  Wir  vermissen  aber  dabei  ein 
bestimmtes  Datum  und  jede  Unterschrift,  die  uns  den  Namen  des  Ver- 
fassers oder  des  Übersetzers  geliefert  hätte. 

Beim  ersten  Anblick  liegt  allerdings  der  Schluss  schon  nahe,  dass 
wir  es  nicht  mit  dem  ursprünglichen  Text,  noch  mit  einer  Abschrift, 
sondern  vielmehr  mit  einer  späteren  Übertragung  des  lateinischen  Textes 
in  die  deutsehe  Sprache  zu  thun  haben.  Aus  dem  Inhalt  selbst  wird 
die-e  Ansicht  zur  Gewissheil,  denn  mit  No.  109  Dominus  Herl  hold  us 
de  So  Iren  bleibt  die  Übersetzung  aus  und  unter  No.  110  giebt  der 
Übersetzer  die  lateinischen  Worte  «dimidiam  ullam»  wieder  und 
fügt  die  eingeklammerte  Erklärung  hinzu  <  daz  ulla  ist  zu  tusze  als 
vil  gesprochen  als  vier  schuhe  lang  und  breit».  Hoffentlich  wird  das 
lateinische  Original  sich  noch  linden  ;  weitere  Naehsuehuugen  in  Nancy 
>ind  leider  ohne  Erfolg  geblieben. 

Was  die  Einteilung  betrifft,  so  zerfällt  das  Verzeichnis  augen- 
scheinlich in  5  Teile,  die  zusammen  nicht  weniger  als  119  Nummern 
enthalten. 

I.  Der  erste  Teil  beginnt  wie  folgt  :  «  Disz  sint  die  Name  der  Edeln  die 
do  manne  und  burgvo[e]gte  sint  von  den  Herren  von  Vinningen  mit  namen 
herenConne  und  heren  Brujojnigen  beide  herren  zu[o|  Vinstingen . . .». 

II.  Der  zweite  Teil  enthält  auch  eine  allgemeine  Aufzählung  von 
Lehensrnannen  ohne  besondere  Verpflichtung  zur  Burghut  :  «  Disz  sint  . 
die  Burgvo[e]gte  und  die  die  mane  sint  und  mit  truwen  gelobet  liant 
den  vorgeschriebenem  herren  von  Vinstingen». 

III.  Der  dritte  Teil  zählt  die  Hurgmanuen  von  Vinstingen  auf,  14 
an  der  Zahl  :  «  Disz  sint  die,  die  ir  wonungen  haben  unnd  halten  sollen 
zu  Vinstingen  wan  sie  von  den  seiblichen  herren  verleben!  sint...-. 

IV.  Im  vierten  Teile  werden  die  Burgmannen  von  Falkenberg, 
ungefähr  2ô,  angeführt:  »Disz  sint  die  ir  wonungen  tu|o]n  und  hallten 
sollen  zü  Falkenberg  ». 

2 

Digitized  by  Google 


-    18  - 


V.  Der  fünfte  und  letzte  Teil  zählt  ohne  vorhergehende  Andeutung 
einige  Burgmannen  auf,  die  ihre  Wohnung  zu  Malberg  halten  sollen. 

Was  die  119  Nummern  betrifft,  so  .sind  dieselben  in  dem  vor- 
liegenden Texte  durch  besondere  Absätze  leicht  zu  unterscheiden  und 
aufzuzählen,  aber  nicht  besonders  notiert.  Der  Bequemlichkeit  wegen 
habe  ich  zwischen  Klammern  die  Numerierung  beibehalten,  welche 
L.  Benoît  in  eine  frühere  Abschrift  eingefügt  hat. 

Ich  komme  nun  auf  das  Datum  zurück.  Da  die  Handschrift 
weder  für  den  ursprünglichen  Text  noch  für  die  deutsche  Übersetzung 
ein  bestimm  tes  Datum  giebt,  so  stellte  sich  zuerst  die  Aufgabe,  den 
Zeilpunkt  näber  zu  bestimmen,  in  welchem  das  Verzeichnis  aufgestellt 
wurde.  Dabei  muss  ich  gleich  von  der  Ansicht  des  Herrn  Benoît  ab- 
weichen, welcher  das  Verzeichnis  in  die  letzten  Jahre  des  XIII.  oder 
sogar  in  die  ersten  Jahre  des  XIV.  Jahrhunderts  verlegt.  Er  stützt 
sich  dabei  auf  die  einzige  Thatsache,  dass  ein  Kitter  Berthold  von 
Wilsberg  im  Verzeichnis  vorkommt  und  dass  anderwärts  noch  ein 
gleichnamiger  Berthold  von  Wilsberg  im  Jahre  1327  als  Lehensmann 
Heinrichs,  Herrn  von  Kinstingen,  erscheint  Damit  ist  aber  garnicht 
erwiesen,  dass  wir  es  mit  ein  und  derselben  Person  zu  thun  haben; 
die  Identität  halte  ich  vielmehr  für  rein  unmöglich.  Da  der  Vorname 
Berthold  bei  jenem  Kittergeschlecht e  gerade  beliebt  war.  so  müssen  wir 
wohl  einen  Berthold  I.,  Berthold  IL,  Berthold  III.  annehmen. 

Dass  die  erwähnte  Ansicht  ganz  unhaltbar  ist,  lässl  sich  zweifellos 
aus  dem  Inhalte»  des  Verzeichnisses  selbst  schliessen.  Da  sämtliche 
Lehens-  und  Burgmannen,  die  darin  aufgezählt  werden,  ihre  Lehen  von 
den  Herren  von  Kinstingen,  mit  Namen  (.'.on  ne  un  Brun  ig,  empfangen, 
so  kann  das  Vasallenverzeichnis  nur  in  den  Zeitraum  von  12110  bis 
1270  fallen,  nämlich  in  die  Zeit,  wo  die  genannten  Herren  in  ihrem 
Wirkungsalter  erscheinen.  Damit  stimmt  übrigens,  dass  die  meisten 
Personennamen,  «lie  im  Verzeichnis  vorkommen,  anderwärts  urkundlich 
für  den  nämlichen  Zeitraum  nachweisbar  sind,  so  Kupprecht  von  Klor- 
chingen  1236,  Egidius  von  Bolchen  1230,  Gotfried  von  Dorsweiler  1252, 
Rudolf  von  Malberg  1257,  Iscmbart  von  Warnesperch  12Ö2  u.  s.  w. 

Das  Dalum  liisst  sich  noch  näher  bestimmen,  und  ich  glaube 
dafür  einen  doppelten  Anhaltspunkt  gefunden  zu  haben.  —  Einerseits 
erscheint  noch  urkundlich  im  Jahre  1238  ein  Brunico,  Herr  von  Kalken- 
berg,  der  mit  unseren  Herren  Cuno  und  Brunico  von  Kinstingen  zwar 
verwandt,  von  dem  letzteren  aber  gewiss  zu  unterscheiden  ist.  Da 
nun  beide  Herren  von  Kinstingen  im  Verzeichnis  als  alleinige  Herren 
von  Kalkcnberg  auftreten,  st»  liegt  darin  der  Beweis,  dass  ihnen  Schloss, 
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Burg  und  Herrschaft  Falkenherg  durch  don  eingetretenen  Tod  ihres 
Vetter*  bereits  anheimgefallen  waren  ;  somit  wurde  auch  das  Verzeichnis 
nach  dem  Jahre  1238  aufgestellt.  —  Anderseits  werden  unter  n°  101 
Herr  Friedrich  von  der  Brücke  bei  Trier,  Herr  Reiner  und  Friedrich, 
sein  Sohn,  erwähnt,  die  mit  dem  Zehnten  zu  Noviand  a.  d.  Mosel 
belehnt  waren.  Friedrich  der  Ältere  war  aber  124!)  nicht  mehr  unter 
den  Lebenden  und  Friedrich  der  Jüngere  war  bereits  1241  tot,  wie 
aus  Beyers  Urkundenbuch  ersichtlich  ').  Folglich  reicht  das  Vasallen- 
verzeichnis über  das  Jahr  1241  zurück  und  wir  gelangen  zu  dem 
zuverlässigen  Schlüsse,  dass  das  Datum  in  den  kurzen  Zwischenraum 
1238—1241  eingeschlossen  ist. 

II. 

Ebenso  wenig  kann  ich  L.  Benoît  beistimmen,  wenn  er  in  dem 
Verzeichnis  nur  eine  Aufzählung  von  untergeordneten  Dienstmannen 
und  Edelknechten  erblickt  und  die  Namen  der  Geschlechter  völlig  ausser 
Acht  lässt.  Ein  flüchtiger  Überblick  genügt  schon,  um  zu  der  Lber- 
mi<mng  zu  gelangen,  dass  beinahe  sämtliche  Edelherren-  und  Bitler- 
»eschlechtcr  von  Deutsch-Lothringen  darin  auftreten,  und  zwar  in  einem 
Zeitraum,  wo  anderweitige  Nachrichten  über  dieselben  nur  spärlich 
lliessen  und  die  Ahnherren  von  vielen  Geschlechtern  zuerst  urkundlich 
erseheinen. 

Im  Verzeichnis  kommen  nicht  weniger  als  140  Personen-  und 
Familiennamen  vor;  davon  fallen  allerdings  ungefähr  14  aus,  die  als 
frühere  Lehensträger  nur  erwähnt  werden.  Dass  sie  alle  nicht  von 
untergeordneter  Bedeutung  gewesen,  lässt  sich  schon  aus  dem  Umstände 
schliessen,  dass  90  von  ihnen  mit  dem  Prädikat  »Herr»  bezeichnet 
werden.  Nach  der  Angabe  von  Ellester  wurde  aber  durch  den  Titel 
Herr,  lateinisch  Dominus,  und  zwar  vor  dem  Vornamen,  ein  Bitter 
jrekennzeichnet.  «  Dominus  Johannes  de  Eitz  ist  ein  Bitter,  wenn  er 
auch  nicht  miles  heisst,  Henricus  dominus  de  Erenberg  dagegen  ein 
Edelherr,  der  kein  Bitter  ist>2).  Dementsprechend  wurden  französisch 
mit  dem  Ehrentitel  Monseigneur,  Messire  stets  die  chevaliers 

bezeichnet 3).  Den  Herren  von  Einsaugen  stand  folglich  zu  Gebote  eine 

 —  , 

')  Miltelrhein.  Urkundenbuch  III,  640.  «  R.  miles  de  punte,  advocatus  in 
Kestenthe, . . .  scribo  ut  mihi  et  fratri  meo  F.  defuneto  fraternitatem  vestrain  con- 
feratis.  »    12.  August  1241. 

*)  Mittclrhein.  Urkundenbuch  II,  s.  LXXXIX. 

')  In  einer  Untersuchung,  mit  welcher  Kaiser  Rudolf  im  Jahre  12«8  die 
ehrsamen  Anselme  von  l'arroic,  Domherren  zu  Lüttich,  Hartmann  von  Ratzenhausen 
und  Eberhard  vun  Landsperg,  Ritter,  beauftragte,  um  die  Grenze  zwischen  Ueulsch- 

2* 
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Schar  von  90  Hittern  und  30  bis  40  Edelknechten  —  ein  allerdings  ver- 
schwindend kleiner  Heerbann  im  Vergleich  mit  dem  riesigen  Aufgebot 
der  heuligen  Streitkräfte:  für  die  Verhältnisse  im  Mittelalter  war  die 
kleine  Schar  tapferer  Ritter  doch  nicht  so  unbedeutend;  man  erinnere 
sich  nur,  dass  die  Hauptmarke  der  Trierischen  Streitkräfte,  welche  ans 
Ministerialen  bestand,  für  jene  Zeit  nur  auf  etwa  100  bis  150  Pferde 
zu  veranschlagen  ist  und  das  Adelsaufgebot  des  Erzstifles  nie  500  Pferde 
überstiegen  hat  ').  Auch  kommt  noch  in  Betracht,  dass  ein  Ritter  zu 
Pferde  wohlausgerüstet  mindestens  mit  einem,  gewöhnlich  mit  zwei 
und  nicht  selten  mit  mehr  Dienern  seiner  Heerbannspflicht  genügte. 
Somit  kann  der  Heerbann  der  Herren  von  Finstingen  wohl  auf  400  bis 
500  Mann  veranschlagt  werden  —  eine  Streitmacht,  die  derjenigen  der 
nachbarlichen  Grafen  von  Saarwerden,  Lützelstein  und  anderer  Herren 
gewachsen  war. 

Von  den  140  Lehensträgern  werden  einige  bloss  mit  ihrem  Vor- 
namen genannt;  andere  werden  mit  einem  Spottnamen  bezeichnet,  so 
«  Anshelm  den  man  sprichet  Nase  »  (No.  4),  «  Her  Heinrich  den  man 
nennet  Krey  von  Zubern  •  (No.  21),  «  Her  (ierhart  den  man  sprichet 
Schelm  »  (No.  23).  «  Her  Anshelm  Briseberre  »  (  No.  110)  u.  s.  w.  Einige 
von  diesen  Namen  haben  sich  auch  als  Familiennamen  vererbt  :  so  ist 
«  Oerharl  den  man  sprichet  Schelm  >  vermutlich  der  Ahnherr  eines 
Rittergeschlechtes,  das  später  unter  dem  Namen  Schelm  von  Finstingen 
bekannt  ist  ;  «  Her  Rucker  •  (No.  53),  der  mit  dem  Zehnten  von  Zollingen 
belehnt  war,  wird  einem  anderen  Geschlcchtc.  den  Rucker  von  Finstingen, 
seinen  Namen  mit  seiner  Erbschaft  überlassen  haben.  Andere  Lehens- 
träger  werden  nach  ihrem  Amte  bezeichnet,  so  <  der  marschalg  von 
Slrossburg  »  (No.  15),  «  Raldwin  schultciss  zu  Alben»  (No.  41),  <  Peter 
vogt  von  Metze  >  (No.  87).  Die  meisten  aber  werden  nach  dem  Orte 
ihrer  Stammburg,  ihres  Wohnsitzes  oder  ihres  Lehens  genannt.  Von 
den  Ortsnamen,  die  dabei  in  Betracht  kommen,  sind  ungefähr  40  in 
Lothringen,  12  im  Elsass  und  12  im  Regierungsbezirk  Trier  aufzufinden. 

Bei  den  letzteren  ist  nicht  nur  der  niedere  Adel  mit  Edelknechten 
und  Rittergeschlechtern  vertreten,  sondern  auch  der  hohe  Adel  mit 
Freien  und  Edelleuten,  die  anderwärts  als  nobile»  viri  und  mit 
dem  Herrentitel  urkundlich  vorkommen.  Dieselben  sind  von  der  Bitter- 


liintl  und  Frankreich  näher  zu  bestimmen,  wurden  (57  Zeugen  zu  Verdun  verhört, 

darunter  21  in  o  n  s  i  g  n  o  r,  messircs  chevaliers,  und  l*i  eseuiers 

ohne  voraufgehenden  Titel,  i Julien  Havel:  «La  Frontière  d'Empire  dans  FArjjonne,» 
Pans,  1881.) 

')  Mittelrhein.  Urkundcnbuch  Fl,  s.  XL1X. 
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.schuft  un«l  dein  niederen  Adel  streng  zu  scheiden:  sie  waren  eines 
Ursprunges  mit  den  aus  ihrer  Mitte  hervorgegangenen  Grafengeschlechtern. 
15  bis  20  derselben  lassen  sich  im  Verzeichnis  herausfinden  :  t.  »Her 
tiotfrid  von  Dorneswilre  »  (No.  24),  der  1252  als  nobilis  vir 
in  einer  Mettlaeher  Urkunde  vorkommt  und  von  dem  die  Edelherren 
von  Horrweiler,  von  Mörsperg,  sowie  die  Herren  und  späteren  Grafen 
von  Kriechingen  abstammen.  -  2.  «Anshelm  von  Beche»  (No.  34); 
Kitester  erwähnt  schon  im  Jahre  1156  einen  Anselm  von  Bech  unter 
den  Freien.  —  3.  «Her  Heiner  von  Sarbruck»  (No.  45);  nobiles 
viri  Heiner us  et  frater  ejus  Kridericus  de  Saraponte  1224, 
ein  mit  den  Grafen  von  Saarbrücken  oft  verwechseltes  Dynastengeschlecht. 
Heiner  ist  der  Ahnherr  der  Edelherren  von  Dagstul  ;  mit  ihnen  waren 
die  Edelherren  von  Saarbrücken,  von  Ettendorf  und  von  Warnesberg 
stammverwandt.  Stammwappen:  ein  Andreaskreuz.  —  4.  -  Peter  von 
Wo  Im  er  in  ff  un  Herrn  Rudolffes  su[o]n»  (No.  52),  nicht  Wolme- 
ringen  im  Kreise  Diedenhofen.  wie  noch  in  Beyers  Urkundenbuch  und 
Siebmachers  Wappenbuch  irrtümlich  angegeben,  sondern  Wolmcringen 
bei  Bolchen;  schon  1158  erscheint  Godcfridus  de  Wolmcringen 
liber.  —  5.  «Rudolff  von  Malberg*  (No.  81),  der  Stammvater 
des  zweiten  Geschlechtes  von  Malberg  an  der  Kyll,  das  im  XVI.  Jahr- 
hundert erlosch  ;  er  war  der  Sohn  oder  der  Enkel  eines  Rudolf  I.,  der 
im  Jahre  1204  als  dominus  cas  tri  de  Malberch  vir  ingénue 
conditionis  erscheint.—  0.  «  Johanns  von  Warnesperg  »  (No.88), 
vermutlich  Johann  der  Lange,  von  Warnesperg  genannt,  aus  dem  Hause 
Hollingen  (Ravillei.  dem  ältesten  Dynastengesehlechte  des  Niedgaues, 
von  dem  die  Edelherren  von  Hollingen,  von  Warnesperg,  von  Mengen, 
von  Hamberg  abstammen.    Stammwappen  :  drei  silberne  Sparren  in 
rotem  Schilde.  —  7.  «Her  Symondt  von  Par  rose  (No.  84),  fran- 
zösisch Parroy,  bei  Lunoville,  ein  altlothringisches  edles  tieschlecht, 
welches  seine  Herkunft  von  den  früheren  Grafen  von  Lunéville  ableitete. 
Noble  homme  Simon,  sire  de  Parroy  1228.  — 8.  «Peter  vogt 
von  Metze»  (No.  87) ;  er  war  der  Sohn  des  Hitlers  Viric  de  Bascort, 
der  im  Jahre  1215  dem  Kloster  Berupt  eine  Mühle  schenkte,  und  der 
Almherr  fier  seigneurs  de  BAcourl,  welche  in  Siebmachers  Wappenbuch 
zu  den  Edelherren  gezählt  werden.  —  9.  «  Her  Gönne  von  Schonen- 
berg  (No.  91  j.  d.  i.  Schönberg  im  Oisling,  bei  Malmcdy;  1251  kommt 
derselbe  als  nobilis  vir  Gono  dominus  de  Schoneberg  vor. — 
10.  «Her  Gülze  von  Bolliche.  (No.  94),  ein  Ahnherr  der  Edel- 
herren von  Bolchen,  1224  mit  seinem  Bruder  Arnoul,  sire  de  la  Roche 
et  de  Boulay,  erwähnt;  vor  ihnen  kommt  1220  nobilis  vir  Thomas 
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de  H  o  1 1  a  y  vor.  —  11.  «  H  e  r  N  i  e  I  a  u  s  von  D  u  d  e  1  i  n  d  o  r  f  »  i  No.  1 05), 
d.  i.  Dorf  und  Burg  Dudeldorf  im  Kreise  Wittlieh  ;  Ehester  zählt  ihn 
unter  die  Edelherren.  —  12.  «Hesse  von  Sigersberg*  (No.  107), 
Siersberg,  am  Einflüsse  der  Nied  in  die  Saar:  1202  erscheint  nobilis 
v  i  r  .1  o  a  n  n  e  »  d  e  8  i  e  r  s  b  e  r  g.  Die  Edelherren  von  Kirkel  sind  aus  dem- 
selben Stamme  entsprossen.  — 13.  «  Ruprecht  von  Flu[o]rehingen  • 
(No.  111),  Florange  bei  Diedcnhofen.    Dieses  edle  Geschlecht,  welches 
aus  dem  herzoglichen  Hause  Lothringen  herstammte,  teilte  sich  mit 
Huprechts  Söhnen  in  zwei  Linien  :  die  sires  de  Florange  und  die  si  res 
d'Knnery  im  Kreise  Metz. —  14.  «  Her  Ysenbart  von  Alben  •  (No.  1  13), 
auch  von  Warnesperg  genannt,  dessen  Vater  Hör  i  eus  vir  nobilis 
d  e  W  a  r  n  e  s  p  e  r  c  h  =  H  o  r  i  c  u  s  vir  n  o  b  i  1  i  s  d  e  A I  b  â  im  .labre  1 22 1 
vorkommt  und  dessen  Sohn  Hoemund  von  Warnesperg  1288  zum  erz- 
bischöflichen Stuhl  von  Trier  gelangte.    Das  Geschlecht  führte  ein 
Andreaskreuz  im  Schilde  und  war  mit  den  Edelherren  von  Saarbrücken 
und  Dagstul  stammverwandt.  —  15.  «  HerGobelvon  WilrenNo  114), 
Weiler-zum-Turm  im  Luxemburgischen,  auch  ein  Edelherrensitz  ;  1228 
nobilis  vir  Hodulfus  de  Wilre.  Von  diesem  Gesehlcehle  stammen 
die  Herren  von  Diesdorf  bei  Diedenhofen. —  16.  «Her  Syrnond  von 
Drucke»  (No.  1 18).  vermutlich  I  {liesbrücken  bei  Saargemünd,  das  Stamm- 
haus eines  freien  Geschlechtes,  von  dem  gleichzeitig  im  .lahre  1246 
nobilis  vir  Johannes  de  Brücke  vorkommt. 

Von  den  Hittergeschlechlern  seien  hier  nur  einige  bekanntere 
Namen  angebracht.  Im  Verzeichnis  sind  bereits  vertreten  die  von  Liitze- 
burg,  die  Mönche  von  Wilsberg,  die  von  Heringen  im  Kreise  Saarburg; 
die  von  Hatzamhausen  im  Elsass,  die  von  Sötern  bei  Birkenfeld  und 
«lie  von  der  Brücke  bei  Trier,  ein  rühriges  und  weitverzweigtes  Mini- 
sterialengeschlecht, dits  im  folgenden  Zeiträume  auch  den  Herrentitel  an- 
nahm. Aus  dem  letzteren  Geschlecht«»  sind  entsprossen  die  edlen  Herren 
von  Felsberg  bei  Saarlouis  und  höchst  wahrscheinlich  auch  die  noch 
in  Österreich  blühende  Familie  der  Freiherren  von  Warsberg. 

Nun  aber  standen  die  140  Vasallen  nicht  im  gleichen  Verhältnis 
zu  ihren  Lehensherren.  Wir  finden  zuerst  eine  Anzahl  von  Lchens- 
mannen.  welche  den  Herren  von  Finslingen  Treue  gelobten,  aber  nur 
die  allgemeine  Pflicht  des  Kriegsdienstes  eingingen.  Dann  kommen  die 
Burgmannen,  wohl  60  an  der  Zahl,  welche  sich  besonders  verpflichteten, 
ein  .lahr  Burghut  auf  einer  der  drei  Burgen  Finstingen,  Falkenberg 
und  Malberg  zu  thun.  Dass  hier  noch  eine  Spur  des  engeren  Ministerialen- 
bandes  zu  finden  sei,  lässt  sich  schon  aus  dem  Imstande  schliessen, 
dass  viele  von  ihnen  nur  mit  Vornamen  bezeichnet  werden.  Iber  den 
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lturgmannen  erscheinen  die  Burgvögte,  von  denen  fünf  genannt  werden  : 
■Her  Gerhart  den  man  sprichet  Sehelm  der  ist  Bargvogt  derselben 
Herren  für  alle  ire  mannen  »  (No.  23)  :  <  Her  Cuntze  ist  ouch  Hurgvogt 
derselben  Herren  von  Vinningen»  (No.  62)  u.  s.  w.  Von  einzelnen 
Ministerialen  kommt  noch  ein  «  Her  Wycardus  rehtspreeher  »  vor(No.OO). 
Der  Heehtsprecher,  lateinisch  eausidicus,  stand  den  Herren  mit  seinem 
Kate  hei,  hatte  freien  Beisitz  auf  dem  Lehenshofe  und  den  Auftrag,  in 
Streitsachen  über  Lehensrecht  und  Lehenspflicht  Bescheid  zu  geben. 

Der  Lehensmann  stand  unter  dem  judicium  parium  seiner 
Slamlesgenossen,  dem  Lehenshof.  Auf  einer  jeden  der  drei  Burgen 
Malberg,  Finstingen  und  Falkenberg  bestand  ein  besonderer  Lehenshof. 
Kine  Zinsverschreibung  von  Frau  Haniiis  (um  1240)  auf  Liegenschaften 
zu  Vila  (Üborfillen),  zu  Gunsten  der  Abtei  Glandièies,  wurde  vor  dem 
Lehenshof  von  Falkeuberg  aufgenommen  :  Testes  :  milites  in  Valkeinberg 
u! roque  (uterque?)  Godefridus,  Burchardus,  Theodericus,  Lodowicus  et 
alii  quamplurimi ').  Im  Jahre  1209  zog  Johann  von  Finstingen,  Herr 
von  Falkenberg,  einen  Teil  von  Bolchen,  worauf  die  Tochter  des  ver- 
storbenen Conne  von  Bolchen  Ansprüche  erhoben,  wieder  ein  und 
belehnte  damit  vor  seinem  Manngericht  Bruder  Gottfried  von 

Bolchen.  Das  Mannurteil  lautete  dahin,  «  que  nulle  dame  doit  eslre 
douée  de  tiefs  des  seigneurs  de  Fenestranges  sans  leur  gré»5'). 

Wenn  nun  die  Herren  von  Finstingen  nicht  nur  viele  Bitter  und 
Ldeiknechte  zu  ihren  Vasallen  zählten,  sondern  auch  manche  freien 
Geschlechter,  welche  mit  ihnen  gleichen  Banges  waren,  in  den  engen 
Lehensverband  gezogen  hatten,  wenn  bereits  ein  Kdelherr  wie  Gütz 
von  Bolchen  sich  als  Burgvogt  von  Falkenberg  mit  einem  eigentlichen 
Ministerialendienst  begnügen  musste,  so  liegt  darin  unverkennbar  der 
Beweis  von  dem  schnellen  Emporkommen  des  Finstinger  Geschlechtes 
und  von  der  hervorragenden  Stellung,  welche  dasselbe  in  der  Saar- 
gegeud  und  an  der  deutschen  Nied  eingenommen  hatte.  Mehrere 
Jahrhunderte  hindurch  hat  es  diese  auch  kraftig  zu  behaupten  gewusst. 

1(1. 

An  Ortsnamen  kommen  nicht  weniger  als  110  im  Verzeichnis 
vor.  Die  Ortschaften  im  FJsass  liegen  zerstreut  von  Flirt  bis  Weisson- 
burg.  Davon  seien  hier  nur  erwähnt:  Wolfganzen,  zwischen  Colmar 
und  Neu-Breisach,  in  der  ehemaligen  Grafschaft  Horburg  ;  ferner  Kpfig, 
Barr,  Mutzig,  Marlenheim,  Wasselnheim,  Truchtersheim  bei  Strassburg, 

')  Itezirksarcliiv  :  Chart,  von  Longe  vi  lie,  p.  i>2 
-j  du  Fourny  :  <  lnv.  des  tiltres  de  Lorraine.  -  Houlay,  H. 
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Bulzendorf  bei  Hagenau,  Hochfelden,  Zabern  u.  s.  \v.  Ks  waren  meistens 
bischöflich  Slrassburgische  Lehen,  darunter  vermutlich  auch  einige 
Heichslehen,  welche  die  Herren  von  Findlingen  ihren  Vasallen  als  After- 
lehen zum  Teile  überlassen  hatten.  Zu  Wolfgangsheim  allein  waren  nicht 
weniger  als  15  Ritter  und  Edelknechte  belehnt,  unter  ihnen  auch  ein 
Herr  Bertram  von  Wolmeringen  bei  Bolchen.  Von  den  bischöflichen 
Lehen  findet  sich  eine  nähere  Angabe  in  einem  späteren,  um  1330 
aufgestellten  Verzeichnis,  wonach  Heinrich  von  Vinningen,  ein  Edel- 
knecht, seine  sämtlichen  Besitzungen  zu  Wrolfgangsheim  und  zu  Dalheim, 
fei  ner  den  Zehnten  zu  Mutzig,  die  Dörfer  Bosselbach  und  Merlbach  und 
die  Vogtei  zu  Miltey  von  dem  Bistum  Sirassburg  zu  Lehen  empling  '). 
Indes  ist  es  ein  Irrtum,  wenn  Benoît  dabei  behauptet,  dass  Heinrich 
die  elsäs.sischen  Liegenschaften  erst  als  Mitgift  seiner  Ehegattin  Wal- 
burge  von  Horburg  erworben  hätte,  denn  aus  unserem  Verzeichnis 
ist  ersichtlich,  dass  die  ersten  Finstinger  ein  Jahrhundert  früher  im 
Elsass  begütert  waren. 

Kommen  wir  nun  auf  der  Zaberner  Steige  über  die  Vogesen,  so 
betreten  wir  von  Lützelburg  aus  den  alten  Westrich,  einen  eigentüm- 
lichen Landstrich  zwischen  Elsass  und  Lothringen,  wo  manche  Grafen- 
und  Herrengeschlechter  dicht  nebeneinander  angesessen  waren  und 
ihre  Selbständigkeit  bis  in  spätere  Zeiten  zu  bewahren  wussten. 
Die  00  Ortschaften,  die  auf  Deutsch-Lothringen  fallen,  bilden  zwei 
Gruppen:  die  eine  an  der  oberen  Saar,  im  Kreise  Saarburg,  im  Kanton 
Drillingen  und  in  der  näheren  Umgebung  von  Finstingen.  Zwischen 
Saarbnrg  und  Zabern,  auf  beiden  Seiten  der  allen  Heerstrasse,  welche 
den  Vogesenpass  beherrschte  und  noch  im  X.  Jahrhundert  unter  dem 
Namen  strata  publica  tabernensis  erwähnt  wird,  halten  die 
Herren  von  Finstingen  Besitzungen  zu  Dannelburg,  Einartshausen, 
Heringen,  Eich,  --  Guntzweilcr,  Hommartingen,  Welteringen,  Ober- 
weiler, Bühl,  Hessen,  sämtlich  ohne  Zweifel  bischöflich  Metzische  Lehen, 
da  diese  Ortschaften  ausserhalb  der  Grenzen  der  eigentlichen  Herrschaft 
Finstingen  und  unter  den  Burgen  Lützelburg  und  Saarburg  lagen,  welche 
der  Metzer  Kirche  anheimgefallen  waren.  In  der  Nähe  von  Finstingen 
kommen  die  meisten  Ortschaften  vor,  welche  später  als  Beslandteile  der 
Herrschaft  erscheinen:  Schalbach,  Bühl,  Lhor;  — Langd  (Langatte):  — 
Bomelfingcn,  Niederstinzel  ;  —  Oberslinzel,  Gosselmingen.  Burglehen  sind 
auf  Schalbach,  Losdorf,  Heringen,  Kriechingen  u.  s.  w.  angewiesen. 

'  i  «  Ileini  ii  um  Dom.  «le  Vinstingcn  armi-cr  <|imkjuirl  habet  in  Wolfgangesheim 
et  in  Talheiin;  <le<  hnam  in  Mutziche  ;  villani  de  Hesselbach  et  villam  Merlbach; 
(ulvorutiam  de  Mitley.  >    (Schöpf  lin  :  Alsntia  il  tust  r.  II,  Mi.) 
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Die  zweite  Gruppe  liegt  an  der  deutschen  Nied  in  der  ehemaligen 
Herrschaft  Falkenberg  und  im  jetzigen  Kreise  Bolchen.  Unter  Burg 
Falkenberg  werden  angeführt:  Wahlen,  Wattermu[o]nt  (Vatimont), 
Hiederstorf  zu  den  Stegen,  Dr  utering  en  (Trittelingen),  Kriechingen, 
Hollingen  (Baville),  Moehringen,  Zondringen  u.  s.  w.,  meistens  Burglehen.  — 
Bolchen  selbst  war  in  zwei  Lehen  geteilt,  welche  von  den  Herren  von 
Finstingen  rührten  und  deren  Inhaber  als  Burgvögte  von  Falkenberg 
angestellt  waren.  Die  Lehensherrliehkeit  scheint  sieh  übrigens  über 
die  ganze  Herrschaft  ausgedehnt  zu  haben;  von  umliegenden  Ort- 
schaften kommen  nämlich  vor:  Hallingen,  Macheren,  Dentingen,  Kuhmen, 
Warsberg  u.  s.  w. 

Ausser  diesen  beiden  zusammenhängenden  Gruppen  kommen  auch 
einige?  isolierte  Liegenschaften  in  Lothringen  vor,  wie  Brülingen  und 
Sültzen  bei  Merchingen,  Wilis,  d.i.  Phlin,  im  französischen  Kanton 
Nomén y .  Mondelingen  bei  Beichersberg ,  Königsmachern  zwischen 
Diedenhofen  und  Sierek,  Menskirchen  bei  Busendorf  u.  s.  w. 

Im  Begierungsbezirk  Trier  liegen  die  vorkommenden  Ortschaften 
in  der  Umgebung  von  Burg  Malberg  an  der  Kyll  und  am  linken  Ufer 
der  Mosel  zerstreut,  darunter  Witt  lieh,  Neuerburg,  Dudcldorf,  Cochem, 
Noviand.  Ehrang  u.  s.  w.     Unter  den  Vasallen  erscheint  sogar  ein 
«Her  Gönne  von  Schonenberg»  in  der  Eifel,  Kreis  Malmédy;  ferner  ward 
die  Herrschaft  Sötern  im  Ebeiswuld  von  den  Herren  von  Finstingen 
zu  Lehen  getragen,  welche  sie  selbst  von  dem  Krzstifte  emplingen.  Also 
dehnte  sich  die  Lehensherrlichkeit  dieses  edlen  und  mächtigen  Ge- 
schlechtes von  Wolfgangsheim  bei  Neu-Breisach  am  Bhein  durch  die 
Vo?e$en  über  Deutsch-Lothringen  bis  tief  in  die  Eifel  hinein  —  auf 
eine   Länge    von    beinahe    300   km  —  und    über    vieler  Herren 
Lünder.    Wenn  auch  damit  ein  neuer  Beweis  für  das  rasche  Empor- 
heben und  den  weiten  Einlluss  unserer  Dynasten  gebracht  ist,  so 
verrät  doch  anderseits  ein  Blick  auf  die  Karte  die  Zergliederung  der 
filieren  Landeseinheit,  womit  die  Untergrabung  des  engen  Vaterlands- 
»'nnes  und  der  Zugehörigkeit  zu  einem  mächtigen  Staatsverbande  un- 
,er"itieidlich   war,   ein   zerstückeltes   und   verworrenes  Länderwesen, 
w**lc-lies  zu  häufigen  Zerwürfnissen  führen  mussle  und  allseilig  Anlass 
sich  bald  gegen  den  einen,  bald  gegen  den  anderen  Landesherrn 
"l»t"*:ulehnen. 

Noch  sei  bemerkt,  dass  beinahe  alle  Ortsnamen  aus  gleichzeitigen 
.späteren  Nachrichten  nachweisbar  und  in  den  heutigen  Ortschaften 
\wm-U  leicht  erkennbar  sind.  'Dass  aber  auch  einige  längst  eingegangene 
Örte  im  Verzeichnis  vorkommen,  durfte  wohl  zu  erwarten  sein.  Von 
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denselben  will  ich  nur  einige  anführen  die  auf  Deutsch-  Lot  bringen 
fallen;  so  Woppcnberg,  in  der  Nähe  von  Lützelburg;  Einartshuss, 
welches  bei  Erbauung  der  Feste  Pfal/burg  zerstört  wurde:  Oberwilre. 
in  der  flemarkung  Niederweiler  bei  Saarburg,  wo  der  Name  einer  Flur 
an  den  zerstörten  Ort  erinnert;  Welteringen,  zwischen  Saarburg  und 
Hühl,  an  dessen  Stelle  noch  eine  Kapelle  den  abgesonderten  Hann  be- 
zeichnet: Hetlingen,  unterhalb  Zimmingen,  im  Kreise  Holchen:  Gobe- 
dingen,  das  auch  in  der  Nähe  von  Holchen  aufzusuchen  ist;  Heringen 
oberhalb  Kuhmen,  wo  noch  heute  die  Hehringer  Gürten  den  Namen 
aufbewahrt  haben. 

IV. 

Über  das  innere  Lehenswesen,  Lehensauftrag,  Lehensdienst  und 
Lehensrerht  gewinnen  wir  noch  einige  klare  Hegriffe  aus  dem  Ver- 
zeichnis. Der  Lehensverband  entstand  dadurch,  dass  der  Lehensherr 
seinem  Vasallen  für  bewährte  oder  noch  zu  leistende  Dienste  einige 
Liegenschaften  von  seinen  Allodialgütern  oder  sonstige  Herechtigungen 
abtrat,  um  sie  nach  Lehensrecht  und  Lehensweise  zu  halten  ;  oder  auch 
umgekehrt,  indem  der  Lehensherr  einen  Hitler  oder  Fdelknechl  um 
eine  Summe  Geldes  als  seinen  Mann  erwarb,  wogegen  der  letztere  ihm 
von  seinen  eigenen  Erbschaften  soviel  zu  Lehen  auftrug,  als  der  Wert 
der  Summe  ausmachte.  Ein  Heispiel  lur  den  letzten  Fall  liefert  No.  74: 
»Her  Hurckart  von  Crichingen  hellt  XL  Ihr.  dr.  welche  pfunl  pfennig 
bezeichent  sint  zu  siner  Erbsehafft  das  gelegen  ist  zu  Oberhecken  und 
zu  Ebersingen  und  zu  Sultze*.  Rührten  die  angewiesenen  Liegen- 
schaften bereits  von  einem  oberen  Landes-  und  Lehensherrn,  so  ent- 
stand durch  die  Unterbelehnung  ein  sogenanntes  Afterlehen;  das  war 
der  Fall  bei  der  Herrschaft  Sötern,  welche  die  Herren  von  Finstingen 
von  dem  Erzstift  Trier  zu  Lehen  empfingen,  und  bei  den  Gütern  zu 
Wolfgungsheim,  welche  sie  von  der  Strassburger  Kirche  hielten.  Nicht 
nur  durch  friedlichen  Vertrag,  sondern  auch  durch  Krieg  und  Hefehden 
und  nach  dem  herrschenden  Grundsatze  des  Faustrechtes  hatten  viele 
edle  Geschlechter  ihre  frühere  Unabhängigkeit  eingebüsst  und  auf  diese 
Weise  scheinen  auch  die  Edelherren  von  Holchen,  von  Wolmeringen, 
von  Rollingen  und  von  Warnesberg  unter  die  Lehenshoheit  der  Fin- 
stinger  gezogen  worden  zu  sein. 

Die  Lehen  zerfielen  in  solche,  die  zu  den  allgemeinen  Verpach- 
tungen des  Lehensdienstes,  Treue,  Huldigung,  Lehensempläng,  Lehenshof, 
Heerbannspllicht,  verbunden  waren;  in  *Hurg-  oder  Sesslehen,  deren 
Inhaber  die  besondere  Verpflichtung  eingingen,  ein  Jahr  Hurghul  auf 
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einer  der  drei  Burgen  Malberg,  Kinstingen  oder  Kaikenberg  zu  thun  ; 
in  Zeitlehen,  die  nur  auf  eine  kurze  Zeit,  gewöhnlich  für  ein  Jahr  ver- 
geben waren  und  nach  dessen  Verlauf  erneuert  wurden  oder  auf 
andere  Träger  übergingen;  in  Erblehen,  die  wie  eine  wahre  Erbsehaft 
von  dem  Vater  auf  den  Sohn  übertragbar  waren  und  an  denen  auch 
die  Töchter  ihren  Anteil  hatten  und,  bei  Erlöschen  der  männlichen 
Nachkommen,  ein  Erbrecht  besassen;  in  Mannlehen,  die  nur  auf  die 
Söhne,  mit  Ausschluss  der  Töchter,  übertragbar  waren,  und  bei  Er- 
löschen des  Mannesstammes  von  rechtswegen  an  den  Lehensherrn 
zurückfielen.    So  war  Bolchen  ein  Mannlehen. 

Was  den  Charakter  der  Lehen  betrifft,  so  sind  es  einmal  Mann- 
schaften und  hörige  Leute,  sodann  liegende  Güter  und  endlich  ver- 
schiedene Berechtigungen. 

1.  Von  Mannschaften,  womit  vermutlich  Untersassen  zu  ver- 
stehen sind,  werden  erwähnt:  «die  manschaft  der  Ritter  zu  Hesse» 
(No.  19);  «die  manschaft  der  su[o]ne  zu  Helle»  (No.  56);  «die  man- 
schaft herren  Johanns  Hebstecke  »  (No.  56).  Dass  Ritter  zu  Hessen 
angesessen  waren  zum  Schutze  der  daselbst  bestehenden  Abtei,  er- 
fahren wir  anderwärts,  denn  im  Jahre  1225  erscheinen  urkundlich 
Albertus,  Lamperdus,  Burcardus  et  Heinricus  milites  de  Hessen.  Hörige 
und  leibeigene  Leute  gab  es  damals  in  allen  Dörfern  der  drei  Herr- 
schaften; es  ist  bekannt,  dass  sie  auch  Gegenstand  des  Austausches 
und  des  Lehens  waren.  «  Her  Thoman  helt  die  lu[e]te  die  gein  Sesse- 
lingen geho[e]ren  »  (No.  8);  «her  Peter  von  Girbaden  helt  die  lujejte 
die  do  geho[e]rent  gein  Wolfganszheim  und  auch  die  die  do  wonhaftich 
sint  in  dem  Bru[e]stal  »  (No.  19);  «her  Burchart  von  Grichingen 

dry  fraubwe  und  zwei  kint  zu  Kaikenberg  »  (No.  74). 

2.  Von  liegenden  Gütern  kommen  vor,  soweit  sie  nicht  nur  im 
allgemeinen  bezeichnet  sind:  Dörfer  mit  ihrem  Zubehör,  ganz  oder 
teilweise:  «Peter,  vögt  von  Metze  helt  ein  dorlT  by  Vilis  mit  allem 
sinen  zugehörende»  (No.  87);  «her  Giliz  von  Bolliche  ist  unsz  burg- 
vogt  umb  daz  halbtheil  zu  Bolliche  »  (No.  94).  Einzelne  Höfe  mit 
abgesondertem  Bann:  «den  holfe  zü  Barre»  (No.  8);  «den  hoffe  zü 
Morldingen»  (No.  30);  «den  hoffe  zü  Schalkenbach»  (No.  58):  «den 
hoffe  zü  Heringen»  (No.  56)  u.  s.  w.  Einzelne  Huben,  auch  zwei, 
drei,  vier  bis  fünf  Huben,  «das  halbeteil  der  Huwe»,  «das  fünffteil 
der  Huwe».  Kerner  kleinere  Grundstücke,  als  einige  Äcker  Feldes, 
Weingärten,  Gärten,  Matten,  Häuser,  Mühlen,  Backöfen,  Scheunen 
u.  s.  w.  Zu  Hallingen,  Dentingen,  Kuhmen,  Behringen  weiden  auch 
Güter  erwähnt,  «  die  sant  Stephan  zü  geho[e]ren  »,  d.  i.  der  Metzer  Kirche. 
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3.  Von  anderen  Rechten  und  Gerechtsamen,  Gülten  und  Gefällen, 
werden  zu  Lehen  getragen:  Vogteirechte  zu  Rexingen,  Rollingen,  Ins- 
mingen,  Heiingen  u.  s.  w.,  womit  besondere  Abgaben  verbunden  waren; 
der  Zehnte  in  mehr  als  15  Ortschaften,  «den  zehende  zu  Ru|o Inden- 
heini in  Korn  und  in  win  und  in  allen  sachen  »  (No.  25),  «  das  drilteil 
des  zehendes  zu  Mutzige  »  (No.  27),  «den  halben  zehenden  zu  Scho[elnen- 
berg  >  (No.  72),  «  den  zehenden  eines  w  ingart  es  »  (No.  75)  u.  s.  w.,  was 
allerdings  ein  allmähliches  Eingreifen  in  das  eigentliche  Kirchenvermögen 
beweist;  einzelne  Frucht-  und  Weingülten:  «X  quart  kornes  »  (No.  6), 
«den  underkauf  des  wines  zu  Hollach  >  (No.  73),  «  XXIIII  quart  kornes 
und  VI  Fuder  heuwes  »  (No.  98),  »  zwei  Fuder  wines  zu  Witteleiche  » 
(No.  103):  andere  Naturalabgaben:  -  III  swin  die  gemcisset  sint  und 
gut  sint  zü  glühende  »  (Xo.  7),  «  III  tra|e]eh  saltzes  zu  Marsel  »  (No.  42): 
Geldzinsen  von  ein  Pfund  bis  hundert  Pfund  Pfennig:  «  V  pfund 
zinse  uff  dem  spittail  zü  Stroszburg».  «ein  untze  pfennige  uff  sant 
Gerdrujolte  zü  Stroszburg  >  (No.  62). 

Noch  ein  Wort  über  Mass,  Gewicht  und  Münze.  Die  Landmas.^e. 
welche  als  allgemeine  Rezeiehnungen  für  das  bebaute  Land  gellen, 
sind  die  Hube,  der  Acker,  der  Juchert.  Die  Hube,  Huwe,  lateinisch 
mansiis,  ist  von  unbestimmter  Grösse.  Man  nimmt  gewöhnlich  an, 
dass  die  Hube  im  Durchschnitt  30  Morgen  enthielt;  dafür  giebt  es  auch 
bestimmte  Angaben  in  Trierischeu  Urkunden.  Kür  das  Klsass  lässt 
L.  Spach  eine  annähernde  Zahl  gelten  «  les  houbes  formaient  des  lots 
assignes  à  un  seul  fermier  de  30  à  40  arpent. s  • .  Jedoch  gerade  im 
Metzischen  kommen  andere  Verhältnisse  vor:  es  hat  dort  der  mansus 
4  quartana,  das  quartarium  10  jugera,  der  mansus  also  64  jugera  ' 

Im  Gegensatz  zu  der  heutigen  Zerstückelung  «los  Grundbesitzes 
war  das  Ackerland  in  der  Gemarkung  eines  Dorfes,  je  nach  Umfang 
des  Hannes,  in  20,  30,  40  bis  60  Huben  eingeteilt,  welche  llolleuten, 
Ruber  genannt,  gegen  einen  bestimmten  Zins  und  jährliche  Abgaben 
erbpachtlich  überlassen  waren.  Aus  diesem  Umstand  und  der  Be- 
quemlichkeit des  Ackerbaues  wegen  erklärt  sich  gerade  die  grössere 
Zahl  der  später  eingegangenen  kleinen  Ortschaften.  Rekanul  ist  auch 
die  Einteilung  der  Huben  in  m  an  si  dominicales  oder  Herrenhuben, 
mansi  ingenuiles,  Lehuhuben,  und  iminsi  serviles,  Pachthuben: 
dazu  kommen  noch  die  Kirchenhuben.  Der  Inhaber  der  Lehuhuben 
war  der  angeborene  Schirm vogt,  der  Beschützer  des  Mannes  und  der 
Leute:  ursprünglich  konnten  sie  nur  einem  Freien  gehören;  später 

')  MitU-lrh.  Urkundenburh  II,  429. 
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jedoch  wurden  sie  als  Lohen  vergeben,  Gerade  auf  diesen  freien 
(intern  entwickelte  sich  der  niedere  Adel,  fur  den  sie  eine  erwünschte 
Ausstattung  bildeten,  und  daraus  erklärt  sich  auch  die  Ansiedelung  der 
ritterlichen  Familien  in  so  vielen  Ortschaften  unseres  Bezirks.  Ks  wird 
wohl  nicht  fehlgegriffen  sein,  zu  behaupten,  dass  die  zahlreichen  Huben, 
die  im  Verzeichnis  zu  Lehen  getragen  werden,  alle  insgesamt  zu 
den  in  an  si  ingénu  il  es  zu  rechnen  sind.  Der  mansus  zcrliel  in 
halbe,  drittel,  viertel  (quartarium),  ferner  in  einzelne  Äcker  und 
Morgen.  Der  Morgen,  lateinisch  diumale,  jugerum,  hatte  ebenfalls 
eine  sehr  verschiedene  Grosse;  im  allgemeinen  war  es  so  viel  als  ein 
Mann  mit  einem  Gespann  in  einem  Morgen  ackern  konnte.  Frueht- 
niass  war  die  noch  jetzt  übliche  Quart,  so  genannt  weil  sie  das  Viertel 
eines  Malders  ausmachte  (quarta,  quarlale  —  Vierdcil  maldri); 
die  Quart  enthielt  wiederum  4  Ses  1er  (modius,  sextarius).  Der  Wein 
wurde  aus  den  elsässischen  Weinbergen  bezogen  und  nach  Fuder  und 
Ob  in  gemessen.  Das  Fuder,  lateinisch  carrata,  eine  Zuglust  mit  4 
Ochsen  gezogen,  enthielt  0 — 12  Ohme;  das  Ohm,  lateinisch  modius, 
französisch  muid,  wird  zu  288  Liter  berechnet.  Geldzinsen  und  Ab- 
gaben werden  bestimmt  nach  Pfund,  Mark,  Unze  und  Denar, 
gleichbedeutend  mit  Pfennig,  einigemal  ausdrücklich  in  Metzer  Wäh- 
rung. Nach  dem  von  Karl  dem  Grossen  geregelten  Münzwesen  wurden 
aus  einem  Pfunde  Silber  20  solidi  (Schillinge),  aus  einem  Solidus 
12  Denare  (Pfennige!,  mithin  aus  einem  Pfunde  240  Denare  gemünzt. 

Noch  sei  bemerkt,  dass  von  den  allen  Geschlechtern  Deutsch- 
Lothringens,  die  bereits  im  Verzeichnis  vorkommen,  fast  alle  längst 
ausgestorben  sind  und  nur  deren  zwei  fort  blühen:  die  Freiherren  von 
Lützelburg,  die?  mit  der  Umwälzung  der  Ding«'  vor  einein  Jahrhundert 
nach  Hävern  ausgewandert  sind,  und  die  Freiherren  von  Warsberg, 
die  erst  um  das  Jahr  1840  ihre  Stammburg  Warsberg  und  einen 
reichen  Güterbesitz  an  der  Saar  veräussert  haben,  um  sich  in  Württem- 
berg und  Österreich  anzusiedeln.  Es  sei  mir  erlaubt,  den  Nachkommen 
dieser  ehrwürdigen  Geschlechter,  welche  OOü  Jahre  hindurch  in  Loth- 
ringen geherrscht,  in  Freud  und  Leid,  in  guten  und  bösen  Tagen  immer 
mit  edler  Gesinnung  und  treuer  Aufopferung  für  das  Land  aufgetreten 
sind,  ein  warmes  Wort  der  Erinnerung  aus  der  unvergessenen  Heimat 
ihrer  Vorfahren  und  einen  herzlichen  Nachruf  zu  übersenden. 
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III. 

Ein  Vasallenvcrzcichnis  der  Herren  von  Finstingen  aus  der  Milte  des  XIII.  Jahrhundeiis. 

Abdruck  der  Handschrift  '). 
(!■) 

Disz  sint  die  name  der  Edeln  die  do  manne  und  burgvofelgte  sint  und  ver- 
lehent  sint  von  den  herren  von  Vinstingcn  mit  namen  herren  (lonne  und  herren 
Bru|o]nigen,  beide  herren  zu  Vinningen,  und  wir  den  sclbelkhcn  herren  mit 
gutler  truwen  gelobet  hant  ir  vorg(esohriben)  manschaft  und  burgvogtei  und 
lehenschafl  zu  halden  in  dem  rehte  alz  dez  landes  relit  und  gewonheit  ist.  Dar 
umb  so  su[o]llen  wir  unsz  wonunge  hallten  und  haben  zü  Vinslingen,  zu  Falken- 
berg und  auch  zü  Malsberg. 

(1)  Wilhein  von  Eiche  helt  daz  dorff  Wieers  von  den  selben  herren  zu 
einem  leben. 

(2)  Her  JIu[e]ck  von  Lutzeinburg  helt  den  zehende  zü  Woppenberg  und  zü 
Dendelberg  und  dar  zü  drilzig  pfunt  metzer  pfennige  uff  dem  dorff  zü  Kinharlzhusz. 

['.{)  Her  Thoman  helt  iiij  acker  winreiben  die  do  gelegen  sint  zii  Wolfgans- 
heim und  auch  helt  er  alle  die  lu[c]lte  die  gein  Scsselingen  geho[e]ren  daz  in 
Elsasze  lijt  und  auch  usz  (sie)  dem  hoffe  do  selbs  gelegen. 

(4>  Anshelm  dem  man  sprichet  Nase  helt  die  vo|e|gteie  zü  Hexingen  in 
aller  der  maszen  alz  sie  der  Mechern  genoszen  und  gehalden  liât. 

(ö)  Her  Hüg  und  herre  Conrat  Torncsz  und  Anshelm  dez  selben  herren 
Conrats  su;ojn  haltent  VI  aeker  Veldes  gelegen  by  Wolfganszheim. 

(<>/  Her  Johans  von  Eppiche  helt  X  quart  komes  dez  kornes  daz  man  alle 
jore  seuwet  by  Wolfganszheim  daz  er  hat  zü  einem  leben. 

(7)  Her  Wetzel  dem  man  sprichet  Kurtze  der  helt  uff  Phirreit  ein  pfunt 
pfennig  und  iii  swin  die  gcmeissel  sint  und  gut  »int  zü  «Iahende. 

(8)  Her  Johansen  von  Eppiche  sweister  su[o|n  helt  den  hoffe  zü  Ep- 
piche *)  Barre. 

(9)  Dez  selben  herren  Johansz  bruder  hat  enpfangen  daz  leben  dez  sei  be- 
liehen dorffes  zü  Harre. 

(10)  Her  Wernher  und  her  Hetzel  sin  bruder  von  Nu[o|wegert  haltten  daz 
lehen  daz  gelegen  ist  in  dem  dorffe  zü  Vcssenheim,  daz  seiblich  leben  helt 
zwo  hu[e>be. 

(Ii  i  Her  Erbe  von  Schcffclingheim  helt  iiij  acker  winreiben  die  gelegen  sint 
by  Wolfganszheim. 


')  Bei  der  Drucklegung  ist  die  alte  Schreibweise  sorgfältig  beibehalten,  den 
Vemtändmsxes  halber  nur  hier  und  da  die  Interpunktion  rereollständigt  und  die  ge- 
wohnlichen  Abkürzungen  ausgeschrieben,  längere  zwischen  Klammern  gelöst.  Die 
l'berschreibungen  mit  o,  e.  welche  eine  Brechung  des  Vokals  bezeichnen,  sind  zwischen 
eckigen  Klammern  {}  eingeschaltet  ;  die  ottne  jedes  Prinzip  benutzten  grossen  Buch- 
stabm  sind  mit  Ausnahme  der  Vertonen-  und  Ortsnamen  durch  kleine  ersetzt. 

■)  Eppiche  gestridicn. 


Digitized  by  Google 


-   31  - 

(12)  Der  Htm-  von  BatzendorlT  holt  VI  acker  winreibon  gelogen  ztl  Wolf- 
ganszheim. 

(13)  Her Johans  von  Wolfganszheim  und  Heinlze  sin  bruder  halten  ir  lehen 
daz  gelegen  ist  zii  Wolfganszheim. 

(14)  Her  Hiig  von  Wolfganszheim  holt  sin  lohen  daz  gelegen  ist  zü  Wolf- 
gans/.heim. 

(In)  Her  Johans  von  Wilsberg  holt  die  zinsse  zii  Woppenherg  und  die  guter 
zfi  Gosselmingen  die  der  Peter  hat  gehebt  in  pfanlschafte  wisc. 

[\i'>)  Her  Ueinhart  von  Lüxheim  hell  iij  pfennig  wert  rna[e]tten  die  gelegen 
suit  zu  Yshy. 

(17)  Her  Burehart  und  her  Gönne  und  herre  nerhtolt  von  Druhtershoim 
halten  XVI  omen  wingeltes  zu  Mütziche. 
(IM)  Her  Wolffrani. 

(lit)  Her  Peter  von  Girbaden  holt  die  gufe'tter  zu  Sweckesingen  und  die 
mansehaft  der  ritter  zu  Hesse  und  die  luette  die  do  gehorent  gein  Wolfganszheim 
und  auch  die  die  do  wonhaftich  sint  in  dem  Bru[c]stal.  und 

■20)  F.belin  dez  vorg(enannten)  Peters  bruder  su^o^n  hell  auch  die  selb- 
lichon  gue]tler. 

21)  Her  Heinrich  den  man  nennet  Krey  von  Zabern  helt  iij  aeker  win- 
reiben  die  gelegen  sint  hinder  dem  dorffe  Dailheim. 

(221  Her  Ludewig  von  Ma;e|rley  helt  zü  Marley  winreiben  acker  und  auch 
ander  arker. 

(23)  Her  Gerhart  dem  man  sprichet  Schelm  der  ist  burgvogt  der  selben 
herren  für  alle  iren  mannen  und  ist  den  selbelichen  herren  mit  gutter  truwen 
verbunden,  dar  umh  holt  er  daz  lehen  von  yn  zii  Schalkenbach. 

24 1  Her  Gu-ejtfrid  von  Dorneswilrc  helt  von  yn  daz  Peter  von  Walle  hette 
von  yn  uff  Walle  bitz  y  m  die  vorgesohr  iben)  herren  gebessern  mu[e|gon.  • 

(2öi  Marschalg  von  Stroszburg  helt  von  yn  Wasselnhcim  und  helt  auch 
den  zehende  zu  Ru[e  ndenheim  in  koin  und  in  win  und  in  allen  sachen. 

(26)  Her  Kberhart  ist  ir  mane  und  hat  von  yn  ') 

>27)  Gonlz  Stehel  unnd  sin  su[o]n  halten  den  korn  zehendc  zü  Mutzich. 
(2K)  Herre  Härtung  von  Hotzzenhu[o>eri  helt  von  yn  daz  dritteil  des  zehen- 
des  zu  Mulzigc. 

(29)  Her  Bru[o  ne  von  Hennetiugen  und  sin  bruder  Hu[ejg  hallen  von  yn  die 
gilt  lere  die  do  gehorent  gein  Abdingen. 

(30)  Her  Wetzel  von  Bollichen  hell  von  yn  waz  daz  bruche  hat  zü  Marl- 
dingen um  jerlichen  dienst,  und  do  selb»  waz  sant  Stephan  hat  mit  siner  zü- 
geho;c]rde  und  auch  waz  do  helt  der  hoffe  zü  Morldingen,  und  auch  hat  er  daz 
funfftheil  der  hu'>|we  zü  Bru[o;lingen. 

(31)  Barlholomeus  von  Bollichen  bell  von  yn  den  bane  und  halbeteil  der 
hu  e]we  unnd  waz  dar  zü  geho[eJiet,  unn  zweiteil  der  acker,  unn  ein  matte,  alles 
gelegen  zu  Bollichen. 

(32)  Her  Bertholt  Mu|o]nchc  von  Willespcrg  helt  von  yn  waz  do  hat  Abys- 
heit  un  (unn  oder  vom  Gossel myngen. 

(33)  Wo[ejlmar  von  Bollichen. 

(34)  Anshclm  von  lieche  helt  XXV  pfunt  dnr.  für  sin  wonunge  eines  gantzen  jors 
')  I)<is  Lehen  ist  nicht  angegeben. 
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(3ô)  Item  Contzc  von  Dymeringen  helt  XII  pfunt  metzer  <1nr.  zu  Dußlingen 
für  sin  worum««  eines  gantzen  jorcs. 

(II.) 

(3b\j  Dis/  sint  die  burgvoje|gte  und  die  die  niane  sint  und  mil  truwen  ge- 
lobet liant  den  vorgeschr(iben)  Herren  von  Yinstingcn. 

(37)  Her  Johann  von  Hunaldeswilre  lielt  von  den  seiblichen  herren  Rüders- 
dorlT  zii  den  sieben  unn  Druteringen  unnd  auch  die  vogleie  zu  lln[e>;tilin«en. 

(:W:  Siefrit  von  Erndorff  helt  waz  do  ist  zii  Erndorff  für  sin  wonunge  eins 
gantzen  jors. 

(39)  Her  Peter  von  Walle  

(40)  Her  Gu[o|ne  von  Rettelingen  helt  alz  kein  reht  zii  Erndorff. 

(41)  Raldwin  schulthcisz  zu  Alben  hell  waz  herre  Garsihus  su,o|n  uti4l  auch 
herre  Garsilius  kneht  unnd  herre  Norpolt  hillton  von  den  vorgcnaiiten  herren  waz 
sy  liant  by  Roilichen  und  auch  zu  Machern. 

(42)  Her  Stephan  von  Marchingen  helt  die  vogleie  zii  Einszmingcn  und  iiij 
hujejwe  unnd  zu  Marsel  iij  tra(e]ch  saltzes. 

(43)  Her  Eherhart  von  Morsperg  helt  eine  schu[o]re  zu  Moispcrg  unn  waz 
dar  zu  gehole  |ret. 

(44)  Her  Peter  von  Heiszhey  helt  V  pfnnt  dnr.  ufT  Watterinni •» ,nt  und  zii 
Erney  zii  leben,  daz  selbe  leben  hat  gehabet  herre  Wetzel  von  R<>(lub  unnd  herre 
Gu|o]nc  von  Heibelingen. 

<4.V>  Her  Reiner  von  Sarbruek  hell  den  hoff  zu  Eckelnswilre  den  her  Go,e|t- 
frid  bette  von  yn,  und  auch  die  gutter  zii  Rilhel  die  herre  An<  chns  und  herre 
Gerwin  gebebt  bant  von  yn  und  dar  zii  XXX  pfunt  dnr.  zinsse  uf  Obernwilre. 

(415;  Her  Go[e]dfrid  von  Sarbru[e|gk  hat  hu|e  he  uff  Heiligemer  welc  he 
hu|o  bt;  die  herre  Reiner  von  Lihszdorff  helt  von  yn. 

(47)  Hendel  von  Sarburg  alz  daz  daz  er  hat  zü  Langethc. 

(4K)  Her  (Ui[o]ne  Mannsing  und  herre  Rudolff  Karphe  halten  ij  hübe,  einen 
by  Weltteringen  unnd  die  andern  by  Oberstenselen. 

(49)  Darnach  hat  herre  Gönne  die  guter  die  gelegen  sint  by  der  NydersW-nscIen. 
die  solhelic  hcn  guter  verkou'e|ftc  herre  Gönne  dem  Godelman  unn  sint  au[o]ch  bezei- 
chent  den  vorgieschriben)  herren  reht  als  ander  ire  lehenschaft,  und  herre  Karphe  hat 
reht  alz  vil  an  den  guv|tcrn  zii  Niderstcnselen  alz  herre  Conne  verkoufthalGodelinannen 
und  hat  die  selbillichen  giiter  zü  einem  rehten  leben  von  den  vorgieschriboni  herren. 

(ôOi  Gotfriilt  von  Haldingen  hat  die  giiter  die  sant  Stephan  zii  geboren  die 
do  gelegen  sint  7ii  Haldingen  unn  zii  Denttingen  und  zü  Go,e]bedingen. 

läl.i  Her  Heinriche  von  Gujojngendorff  hell  waz  er  hat  zii  Gu  ougendoi  ff 
für  sin  wonunge  eins  gantzen  jores. 

u>2)  l'eter  von  Wolmeringen  herren  Rudolfes  su(o|n  hell  waz  er  bat  zii 
Hujojsin»en  unnd  zü  Ku|njine  unnd  zii  Heringen  und  au[o|ch  die  giiter  die  sant 
Stephan  zü  geho|e]ren. 

IÔ3)  Her  Rucker  helt  den  zehende  zii  Zollingen  und  sinen  garlten  <lo  selbs. 

if>4)  Lieberich  hell  iij  acker  winreiben  zii  Dailheim. 

(III.) 

(55)  Disz  sint  die,  die  ir  wonungen  haben  unnd  halten  sollen  zu  Vinstingen, 
wan  sie  von  den  seiblichen  herren  verlehent  sint  unnd  die  leben  von  yn  empfangen 
haut  unnd  sy  dez  mit  gulten  truwen  den  vorg  eschoben)  herren  gelobet  haut. 
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(56)  Her  Rupprecht  hell  den  hoffe  zü  Heringen  unnd  die  vngteic  dez  selben 
ilorflfs  iimi  zu  Stegebach  unnd  die  manschaft  der  N  [o  Dfl  zu  Helle  unnd  die 
manschafl  berre  Johansz  Hebstecken  für  sin  wonunge  eins  gantzen  jares. 

(57)  Her  Hetze!  bell  LX  pfunt  metzer  pfennige  für  sin  wonunge  eins  gantzen  jors. 

(58)  Peter  hell  den  hoffe  zu  Schalkenbach  für  sin  wonunge  eins  gantzen  jors. 

(59)  Kudolff  hell  XVIII  pfunt  metzer  pfennige  für  sin  wonunge  eins  gantzen 
jars,  für  daz  selbe  gelt  hat  er  geben  daz  halbteil  siner  guter  die  gelegen  sint  zü 
Scheffelingcsheim. 

(6U)  Godelmann  hell  XXX  pfunt  dnr.  für  sin  wonunge  eins  gantzen  jors. 
[61)  Her  Symondt  Obegalle  hell  XXX  pfunt  dnr.  für  sin  wonunge  eins 
gantzen  jars. 

62)  Her  Cuntze  hat  XII  acker  winreil»en  by  Dailheim,  die  hat  er  kauft  vier 
XVII  mark,  für  sin  wonunge  eins  gantzen  jars,  und  ist  auch  burgvogt  der  selben 
herren  von  Vinstingen,  dar  umbc  hell  er  auch  V  pfunt  dnr.  zinse  uff  dem  Spittail 
zü  Stroszburg  unnd  ein  untze  pfennige  uff  sant  Gerdru[o]te  zü  Stroszburg  und 
BÜMfl  halben  acker  winreiben  by  Wolfganszheim. 

(63)  Her  Symont  von  Altdorffp  hell  XL  pfunt  dnr.  für  sin  wonunge  eins 
gantzen  jars. 

(64)  Gotfridt  von  Wiers  hell  lu[e]tle  von  den  herren  für  sin  wonunge  eins 
halben  jars. 

(65)  Her  Anshelm  von  Wilre  helt  XL  pfunt  metzer  pfennige  nüwer  mu[o]ntze 
unnd  die  güter  die  do  gelegen  sint  zü  Wiers  für  sin  wonunge  eins  gantzen  jors. 

(66)  Her  Wilhelm  von  Mo[e]rsperg  helt  von  yn  den  zehenden  zü  Lonesdnrf. 

(67)  Her  Colardus  von  Philisz  helt  von  yn  alle  sin  erbschaft  von  Krychingen 
in  dem  namen  des  Ichens. 

(68)  Wilhelm  von  Rreittendennen  helt  von  yn  alz  vil  daz  eines  pfundes  wert  ist. 

(69)  Her  Wilhelms  sufojn  von  der  Kere  helt  waz  er  hat  zu  Hu[o]nen. 

"(IV) 

Disz  sint  die  ir  wonunge  tu[o]n  und  haltten  sollen  zü  Falkenberg. 

(70)  Bertram  von  Krycheingen  helt  die  mu[o]lcn  by  Brücke  unnd  Munzingen 
unnd  den  zehenden  zu  Krychingen,  unn  acker  Veldes  by  Blabuio  ren,  unn  die 
vogteie  zü  Morchingen,  unnd  ouch  alles  daz  daz  berre  Stephan  von  yn  hül  oder 
ein  ander  Ritter  für  sin  wonunge  eins  gantzen  jars. 

(71)  Peter  von  Bettelingen  helt  den  hoffe  zü  Gundelfingen  und  den  hoff  zu 
Guntzwilre  unnd  V  hu[e]be  veldes  zü  Hol  '). 

(72J  Peter  von  Bettingen  helt  den  halben  zehenden  zu  Scho[e]neberg  unnd 
ein  pfuntt  pfennige  für  sin  wonung  eins  gantzen  jars. 

(i'A)  Her  Ysenbart  von  Hesse  helt  den  hoffe  zü  Gundersingen  unnd  den 
hoff  zu  Guntzwilre  und  V  hu[e]bc  zu  Bollach,  unnd  den  underkauff  dez  wines  zu 
Mach,  unnd  einen  menschen  zu  Bollac  h,  und  auch  die  guter  die  do  hat  Montoisz, 
für  sin  wonunge  eins  gantzen  jars. 

(74j  Her  Burchart  von  Crichingen  helt  XL  pfunt  dnr.  welche  pfunt  pfennige 
bezeichent  sint  zü  siner  erbschaft  daz  gelegen  ist  zü  Oberhecken  unnd  zu  Eber- 
singen unn  zu  Sültze  unnd  ouch  zu  Crichingen  und  by  Ralkenberg  viiij  juche 

')  Dieser  ganze  Artikel  int  in  fier  Handschrift  mit  roter  Tinte  gestrichen,  es 
■cMM  eine  Verwedtselung  mit  So.  73  CM  sein. 
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Veldes  und  den  zehenden  der  selben  juchen  die  ouch  den  lierren  zugehorelrren 
und  dry  fraubwen  und  zwei  kint  zu  Falkcnberg,  umb  .sin  wonunge  eins  ganlzcn  jares. 

(75)  Conhart  Viltze  helt  zwo  hu[e]be  Veldes  zii  Wal  unnd  ein  halbe  hu|cjbe 
zü  Falkenberg  unn  etliche,  rehl  die  er  helt  zii  Ru|e]ndelfingen  und  ein  dritteil  der 
mu[e|len  zü  Hentfurt  unnd  sinen  wingarten  unnd  den  zehenden  dez  selben  wingartes 
daz  dach  zii  den  herren  geho[e]ret  für  sin  wonunge  eins  gantzen  jars. 

(70)  Werner  helt  den  backoffen  zii  Falkenberg  für  sin  besitzung  eins  ganzen  jars. 

(77)  Giliz  von  Winsperg 

(78)  Her  Gobels  su|o!n  der  do  heiszet  Ack  der  ist  ir  manne. 

(79)  Her  Arnolt  Bu[e]kel  und  her  Narpolt  auch  ir  manne. 

(HO)  Hern  Alard  su[o]ne  von  Vile  halten  XXX  pfunt  metzer  pfennige  für 
irc  wonunge  zu  Falkenberg. 

(81)  Rudolff  von  Malsperg  helt  von  yn  die  guter  zii  Büren 'l  und  die  guter 
zii  Nischet  unnd  eine  hu[o'be  zii  Stadelfelt. 

(82)  Eberlin  hell  von  yn  XII  acker  veldes  zii  Dailhcim. 

(83)  Julians  von  Warnesperg  hell  Warnesperg  für  sin  wonung  eins  gantzen  jares. 

(84)  Her  Symont  von  Parrose  helt  Liezinges  und  Nuwekirch. 

(85)  Her  Johans  von  Kungeshoff. 

(86)  Her  Albrech  Bcicr  unnd  her  Murnardus  hallen  ein  mu[elle  vir  furhaz 
me  (s  i  c). 

(87)  Peler  vögt  von  Metze  helt  ein  dorff  by  Vilis  mit  allem  sinem  zugehürnde. 

(88)  Huckernusz  herren  Zotlers  stiffsu[o]n  helt  ein  pfunt  dur.  uff  Haselach. 

(89)  Schapparl  soi  sin  wonunge  halten  zii  Falkenberg,  do  für  hat  er  XX 
pfunt  pfennige  unn  soi  die  wonunge  halten  ein  gantzes  jor. 

(90)  Rurchart  von  Hoffeldcn  helt  winreiben  gelegen  by  Dailheim  unn  dar 
zii  etliche  lu|e]te. 

(91)  Her  Gönne  von  Schonenberg  helt  winreiben  die  gelegen  sint  by  Kochern 
und  ouch  ander  rehl  uff  hüsern  do  selbs. 

92)  Her  Hentzels  stiffsonne  von  Eckboldesheim. 

(93)  Her  Kbclin  von  Trutersheim. 

(94)  Her  Giliz  von  Bolliche  ist  unsz  burgvogt  umb  das  halbteil  zu  Bolliche 
unnd  Wirich  sin  nefe  ist  ouch  nnsz  burgvogt  umb  daz  ander  teil  zii  Bolliche. 

(9ö)  Schappart  ist  unsz  burgvogt  und  soi  sin  wonunge  haben  unnd  hallen 
zü  Falkenberg  ein  ganlze  jare. 

IV.) 

(96;  Unnd  Getzing  soi  sin  wonunge  haben  und  halten  zu  Malsperg  ein 
gantze  jare. 

(97)  Und  der  her  von  der  Blide  helt*)  daz  leben  zii  Wolfganshein». 

(98)  Antzel  von  Boulay  (sie)  hell  XXIH1  pfunt  dnr.  uff  Boulay  unnd  XXIHI 
quarten  korn  unn  VI  ju(e]che  veldes  unnd  VI  fuder  heuwes  alz  uff  Boulay. 

(99)  Her  Wycardus  rehtsprecher  helt  von  dem  herrn  von  Falkenberg  VII 
bruenne? 


')  Winsperg  gestrichen  und  durch  Winsheim  ersetzt. 

')  Büren  gestritten  und  durch  Burncn  ersetzt. 

';  Vor  dem  Worte  hell  d<m  lateinische  tenet  gestrichen. 
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(100)  Her  Friderich  von  Rrurk  und  herrn  Syboldes  sufo]n  hallen  von  den 
licrren  von  Malsperu  unnd  von  herrn  Gujo]ne  unnd  ouch  von  herrn  Rrujo'.iiiuge 
den  hoffe  jeu  Einmeide  '}  zu  ein  reht  lehen. 

(101)  Herre  Friderich  von  Rrucke  unnd  lierre  Reiner  und  Friderich  sin 
mi  u  n  halten  den  zehende  zu  Noviant. 

(102)  Her  Run  hart  von  Malsperg  helt  den  zehenden  der  kyrchen  zu  Mals- 
perg und  ist  ouch  der  selben  kyrchen  eine  Stifter  unnd  ouch  dez  dorffes  zü 
Lietichc  und  helt  ouch  VI  pfunt  unnd  hundert  pfunt  pfennige  uff  Stochern. 

(103)  Her  Jacob  helt  den  kyrche  zehende  zu  Sulme  unnd  ist  der  selben 
kyrchen  ein  stifter  unnd  helt  ouch  den  hoff  zu  Düdelendorf  unnd  helt  ouch  zwei 
fader  wines  welches  dez  wines  die  er  hat  zu  Wietleleiche,  unnd  helt  ouch  daz 
«esworen  reht  über  daz  gericht  zü  Greibreg,  für  daz  alles  so  sal  er  sin  wonunge 
tu[o"n  und  halten  zu  Malsperg  ein  ganlze  jar  und  tage. 

(104)  Her  Ludewich  von  Brücke. 

(105)  Her  Niclausz  von  Düdelndorf  helt  von  in  zwey  höfe  do  selbs  gelegen. 

(106)  Werner  von  der  Nuwenburge  helt  Polenbach  daz  dorf  Derselbe 
Werner  unnd  Jacob  halten  win,  welchen  win  habent  sy  zü  Moe|denon  von  den 
selben  herrn  zu  einein  lehen. 

(107)  Hesse  von  Sigersperch. 

(108)  Oobel  von  Lisheiin  soi  sin  wonunge  halten  zu  Malsperg  ein  gantze  jor. 

(109)  Dominus  Hertholdus  de  Sotren. 

(110)  Her  Anshelm  Briseberre  helt  den  zehenden  zu  Munclelingen  unn  ouch 
di  midi  a  m  ullam  (daz  ulla  ist  zu  tusze  alz  vil  gesprochen  als  vier  schu[e  In- 
lang  und  breit)1),  das  selbe  halbteil  helt  er  uff  Hu(e]singen,  welches  halbteil  hat 
gehabt  herre  Gobel  von  yn,  und  alle  zinse  ez  sii  korn  oder  dnr.  zinze  by  Iranck. 

(111)  Ruprecht  von  Flu[o)rchingen  hell  daz  dorff  zu  Menskirchen. 

(112)  Her  Gu[ojnrat  von  Marchingen  helt  die  guter  zu  Getzingen. 

(113)  Her  Ysenbart  von  Alben  helt  daz  dorff  zü  Rode. 

(114)  Her  Gobel  von  Wilre  helt  was  do  hat  Machern  daz  gelegen  ist  by  Sirck. 

(115)  Her  Gilisz  helt  von  yn  waz  daz  ander  dorff  zü  Machern  hat. 

(116)  Her  Bertram  von  der  Nuwenburge  helt  den  zehenden  zu  Lore. 

(117)  Her  Bertram  von  Wolmeringen  helt  von  yn  waz  sie  liabent  zu  Wolf- 
gansheim. 

(118)  Her  Symont  von  Bru[o]cke  helt  von  yn  etlichen  zehenden  unnd  ein 
halbe  hübe  by  Humbertingen. 

(119)  Her  Herman  von  der  Leyen  helt  von  yn  Rore  und  Rulingen. 

')  Das  e  von  Emmelde  gestridvn  und  dari&cr  die  Endung  ingen  nachge- 
sehrieben. 

')  Die  Erklärung  tnü  einem  so  geringen  Mass  ist  kaum  zulässig  ;  es  wird  wohl 
:u  lesen  sein  dimidiam  villam,  was  auch  mit  dem  folgenden  Text  übereinstimmt. 
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IV. 

ANHANG. 
Familien-  und  Ortsregister. 

•   

i. 

Famlllenregtator  <). 

1.  VON  ALBEN  (her  Y  se  11  bar  t,  113),  ein  Edelherrengcschlecht  ; 
sie  führten  den  Namen  von  der  Burg  Saaralben,  wo  sie  Burgvügte  der  Grafen  von 
Dagsburg  und  der  Bischöfe  von  Metz  waren  ;  treten  später  unter  dein  Namen  von 
Warnesberg  auf.  Ruricus  et  Hugo  de  Albe  1191.  R  o  r  i  e  u  s  d  e  W  a  r  n  s- 
berk  et  filiua  suus  Isenbardus  1211.  Roricus  vir  nohilis  de  War- 
nesperch,  zugleich  Roricus  vir  n  o  b  i  1  i  s  d  e  A  I  b  A  genannt,  schenkt  dem 
Kloster  Wadgassen  im  Jahre  1221  das  Patronat  der  Kirche  zu  (Klein-)Ebersweiler. 
Ysambardus  deAlba  et  duo  filii  m  ei  Jacobus  etGilo  1252.  Im  Jahre 
1261  trägt  der  Ritter  Jakob  von  Warnesberg  dem  Bischof  von  Metz  «Tiehiecort  » 
und  «Bue venges  deleiz  Sallebourch»  zu  Ix'hen  auf  «pour  la  garde 
qu'il  lui  doit  à  Aubes  ».  ('.  h  r  i  s  t  i  a  na,  f  i  l  i  a  d  o  m  i  n  i  I  s  e  n  bard  i  m  1 1  i  t  i  s 
de  Warnesperch  12f>(>,  soror  domini  archiepiscopi  Treverensis 
(Boemundi)  1294,  mit  Johann,  Vogt  von  Hunolstein,  vermählt. 

Das  Geschlecht  führte  ein  Andreaskreuz  im  Schilde  und  war  stammverwandt 
mit  den  Edelherren  von  Saarbrücken,  Dagstul,  Ettendorf,  Forbach  u.  a. 

2.  VON  ALTDORKFP  (her  Symont,  63).  Von  Altdorf  bei  Mols- 
heim im  Elsass  oder  von  einem  gleichnamigen  Dorfe  bei  Speyer  nannte  sich  ein 
Rittcrgcsehlecht,  welches  sich  in  zwei  Linien  teilte,  die  von  AUdorf,  genannt 
Krobsberg,  und  die  Wollenschläger.  Da  sie  erst  später  im  Elsass  auftreten,  so 
ist  wohl  hier  an  Saaraltdorf  bei  Finstingen  zu  denken.  Im  Jahre  1318  verkaufen 
Otto  von  Burbach  und  Ellekint,  seine  Gattin,  Tochter  des  seligen  Conrad  von 
Altdorf,  dem  Grafen  Friedrich  II.  von  Saarwerden  ihre  Erbschaften  zu  Burbach 
und  Risdorf. 

3.  VON  KATZENDORF  (der  herre,  12),  Batzendorf,  Kreis  und 
Kanton  Hagenau  ;  davon  nannte  sich  ein  ritterliches  Geschlecht,  von  dem  Schöpllin 
zuerst  erwähnt  :  R  u  d  o  1  f  u  s  de  B  a  1 z  e  n  d  o  r  f,  s  c  u  1 1  e  t  u  s  h  a  g  u  e  n  o  e  n  s  i  s, 
an.  12<>3...Hugo  de  B.  1.303  Anse  Im  us  de  B.  1333. 

4.  VON  BECHE  (Anshelm,  34);  Dorf  Rech  im  Luxemburgischen,  ein 
Edelherrensitz  nach  Ehester.  Esc  wart  de  Reche  1097.  An  sel  mus  liber 
1156.    Godcfridus  de  Reche  im  Anfang  des  XIII.  Jahrhunderts. 

')  Ein  kurzer  Beitrag  zur  Geschichte  der  Familien,  deren  Herkunft  und 
Wohnsitz,  deren  erste  bekannte  Glieder  und  deren  Stainmwappen,  mit  be- 
sonderer Rücksicht  auf  die  lothringischen  Geschlechter,  wird  wohl  hier  nicht 
unerwünscht  sein. 
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ô.  BKIEK  Chor  Albrech  und  her  Murnardus.  86).  «Albertus 
Reger  war  Bürgermeister  zu  Strassburg  1225»  (Herlzog).  Die  Beger,  ein  altes 
Ministerialengeschlecht,  im  Elsass  angesessen,  teilten  sirh  in  zwei  Linien,  die  Reger 
von  Rleyherg  und  die  von  Geispitzheim.  ('.asper  Beger,  der  letzte  des  Geschlechtes, 
wurde  im  Schlosse  zu  Geispitzheim  erstochen  (1557).  Murnardus,  Albreehs  Bruder. 

6.  VON  BKISZHEY  (her  Peter,  44);  Baxey,  Béchy,  unweit  von 
Rémilly,  Landkreis  Metz;  davon  nannte  »ich  ein  altes  Geschlecht,  welches  von 
den  Bischöfen  von  Metz  belehnt  war.  Davon  erscheinen  zuerst  Albertus  de 
liessei,  canonicum  ecclesiae  majoris  1223.  Pierre  de  ßassci,  che- 
valier, Albert  et  Rodolphe,  ses  frères,  welche  im  Jahre  1239  erkennen, 
dass  das  Fischrecht  zwischen  Hau  und  Vittoncourt  der  Abtei  S.  Arnould  gehörte. 
Roy  lions  de  Basse  y  et  Ii  sires  Pierres  de  Baxey  1242.  Im  Jahre  1259 
vergleicht  Jakob,  Bischof  von  Metz,  den  signor  Pierron  de  liassey  mit  der 
Abtei  S.  Vincent  wegen  dessen  Ansprüche  auf  den  Bann  von  Trognuel.  Im  Jahre 
12K3  verzichtet  Pierre  de  Bassy  mit  Genehmigung  seiner  Gattin  Malion  und 
seiner  Söhne  Bol  Ion,  Girard  und  Pierson  zu  Gunsten  der  Abtei  Glandieres 
auf  alle  Ansprüche  auf  die  Kodekeler  Mühle  bei  Hellimer. 

Die  von  Bassey  führten  urkundlich  einen  Schrägbalken  mit  einem  fünf- 
lätzigen  Turnierkragen  ;  Gérard  de  Bassey  1370  einen  Schrägbalken,  darüber  einen 
Stern.  Hiermit  stimmt  das  Wappen  des  Raoul  de  Raisi,  der  sich  12H2  bei 
dem  Turnier  von  Chauvency  auszeichnete  '),  also  weder  von  Raissey  in  der  Bour- 
gogne, noch  von  einem  gleichnamigen  Orte  in  der  Champagne,  wohl  aber  von 
Béchy  in  Lotbringen  stammte. 

7.  VON  BETTELINGKN  (her  Cu|o]ne,  40;  Peter,  71).  .Reit- 
ling, censé,  territoire  de  Bühl  -  —  «  ban  isolé,  paroisse  de  Brouderdorff  ►  (Lepage). 
Von  dem  eingegangenen  Orte  im  Kreise  Saarburg  nannte  sich  ein  Geschlecht,  von 
dem  wir  keine  weiteren  Nachrichten  haben. 

8.  VON  BETTINGEN  (Peter,  72).  Von  den  vielen  Rettingen  in  Loth- 
ringen, im  Luxemburgischen  und  in  der  Kifel  kommt  hier  in  Betracht  ein  ein- 
gegangener Ort  bei  Ziininingen  (Kreis  Bolchen),  an  den  noch  die  Bettinger  Mühle 
erinnert  ,  unweit  davon  eine  Wallfahrtskapelle.  Daselbst  war  auch  im  XIII.  Jahr- 
hundert ein  Rittergeschlecht  ansässig.  1250  f  dominus  Petrus  miles  de 
B e  1 1  i  n g  e n  ;  sein  Bruder  Walther  war  Custos  der  Melzer  Kirche.  Domina  J  o  1 1  a 
de  Retlanges  und  ihre  Kinder  erwerben  von  Gonon  von  Falkenberg  dessen 
Anteil  an  Allodialgütcrn  apud  Bettanges  et  Cy  m  m  anges.  Noch  12K3 
erscheinen  dieselbe  domina  Jutta  u  x  o  r  P  e  t  r  i  q  u  o  n  d  a  m  m  i  l  i  l  i  s  de  Büt- 
lingen und  ihre  Söhne  Johann  und  Walthcr  in  einer  Schenking  zu  Gunsten  der 
Abtei  Glandieres. 


')  Hyraut,  par  la  foi  que  me  dois 
Qui  est  donc  cil  qui  vient  ci  V 
—  Dame,  c'est  Raoul  de  Baisi, 

Bons  chevaliers,  cortois  et  preus  

Parei  d'un  tin  estroit  vermaus 
La  blanche  fasce  de  travers. 

(Les  Tournois  de  Chauvency.) 
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9.  VON  DER  BLIDE  (der  her,  97).  Darüber  bei  Schöpllin  •  F.p.aco 
(Epiljî)  duo  caslra,  nobis  ignota,  Rüde  ac  Beheimstcin,  vicina  fuisse  pulo  •.  1220 
erscheint  Hurrardus  de  Rüde,  Vogl  der  Abtei  S.  Leonhard,  im  Streite  mit 
dem  Propste  der  Strassburger  Kirche.  Derselbe  Rur  car  du  s  et  Rudolfus 
fratrcs  de  Rüde  besasscn  im  Jahre  1239  als  landgräfliches  Afterlchen  das 
Patronatsrecht  von  Alt-St.  Peter  in  Strassburg.  Nach  dem  Siegel  Rudolfs  zeigt 
ihr  Wappen  einen  aufrechten  Löwen. 

10.  VON  BOLÜCHK  (her  Giliz  unnd  Wir  ich  sin  tiefe,  94, 

115).  Stammsitz  ist  Roichen,  die  jetzige  Kreis-  und  Kantonshauptstadt  in  Loth- 
ringen. Die  Edelherrcn  von  Rolcbcn  stammten  aus  dem  luxemburgischen  Hause 
Fels  (Laroe.hctte)  und  führten  dasselbe  Slammwappen,  ein  Ankerkreuz,  ursprünglich 
mit  einem  Schrägbalken  überzogen.  Zuerst  erscheint  nobilis  vir  Thomas  de 
Rollay,  1191  -1220.  Seine  Witwe  Dcmuct  war  1236  mit  Ruprecht  von  Flür- 
chingen  (Florange)  in  zweiter  Ehe  vermählt.  Kinder  aus  erster  Ehe  sind  wahr- 
scheinlich «  A  r  nou  1,  s  i  r  e  de  la  Roche  et  de  R  o  u  1  a  y,  G  i  1 1  e  s,  c  h  c  v  a  1  i  e  r, 
Marguerite,  Aelis  et  M  ah  au  t,  ses  frère  et  soeurs»,  welche  1224  vor- 
kommen. In  den  Jahren  1235  und  123(J  verzichten  Arnoldus  dominus  de 
Rupe  und  sein  Rruder  Aegidius  de  Bol  a  y  auf  den  Zehnten  von  Ennery, 
welchen  Thomas  de  Rollay  und  seine  Witwe  Demuet  der  Abtei  Glandières  geschenkt 
hatten.  Beide  Brüder  teilten  Burg  und  Herrschaft  Rolchen  unter  sich  und  erhielten 
ihren  Anteil  von  den  Herren  von  Finstingen  zu  Lehen,  wie  aus  der  kurzen  Notiz 
im  Verzeichnis  ersichtlich.  —  1283.  «Hawis,  dame  de  Bon  II  ai,  Cuenes 
et  Joffrois  mes  fils».  Hawis  war  eine  Schwester  des  trierischen  Erzbischofs 
Boemund  von  Warnesperg  und  vermutlich  die  Witwe  des  Giliz  von  Bolchen.  — 
Wirich  von  Hol  Ii  che,  des  Giliz  Neffe,  kann  nur  Arnolds  Sohn  gewesen  sein, 
hn  Jahre  1283  verheiratet  «messires  Werris  de  Bon  11  ai,  chevaliers» 
seinen  ältesten  Sohn  Gillel  an  «Ysabel,  fille  signor  Robert  de  Da  les, 
mar  esc  hau  I  monsignor  le  duc  de  Loheraingne»  und  überträgt  ihm 
seine  lliilfle  von  Rolchen.  Die  obengedachte  Hawis  genehmigt  diese  Vererbung 
eines  von  ihr  abhängigen  Lehens  und  ersucht  um  die  Zustimmung  des  Lehens- 
herrn -Je  h  ans.  si  res  de  Fenestr  anges,  de  qui  nos  tenons  Roulai 
et  les  appendisses  ». 

11.  VON  BOLUCHKN,  BOULA  Y  (her  We  Issel,  30,  44;  Bar- 
tholomen, 31  :  Vo|e|lmar,  33;  A  ntzel,  98).  Diese  letzteren  gehörten 
einem  oder  mehreren  Geschlechtern  von  Rurgmannen,  welche  von  den  Herren 
von  Finstingen  zu  Rolchen  und  anderwärts  belehnt  waren.  Später  erscheinen 
noch:  •  Aurel  de  Boulay,  Huguclon  son  frère,  enfans  de  feu  dame 
('.  1  c  m  e  n  c  e  de  Boulay  >  131 1  ;  A  n  c  e  1  d  e  B  o  1 1  a  y,  e  s  c  u  i  e  r  s,  1333  ;  H  a  w  e  I  a 
de  B  o  1  a  y,  f  i  1  i  a  L  o  r  e  t  e  d  c  B  o  1  a  y,  e  t  H  u  g  o  e  t  A  n  s  e  1  m  u  s  e  t  .1  o  h  a  n  n  e  s, 
ejus  fi  Iii...  hommes  servientes  Cononis  et  Jofridi  de  Bolay,  1359. 

12.  VON  BREITENDENNEN  (Wilhelm,  68).  Unbekannt. 

13.  BBISEBEBBE  (her  Anshelm,  110).  Derselbe  gehörte  dem 
lu*ciiihurger  Adel  an  und  kommt  mit  verdrehtem  Namen  «Ansei  mus  Brige- 
harnus»  in  einer  Urkunde  von  1244  vor,  worin  Ermcsindis,  Grälin  von  Luxem- 
burg, sich  mit  einer  Anzahl  von  Getreuen  und  Edelherren  feierlich  vereidet,  die 
Freiheiten  der  Stadt  Luxemburg  zu  bewahren.    Eine  Notiz  zur  Erklärung  der 
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Namen  fügt  hinzu:  «('."est  Anselm  de  Mandern,  surnommé  Krise  barre». 
Worauf  die  Beziehung  zu  Mandern  beruht,  ist  mir  unbekannt. 

14.  VON  BRUCK,  BRÜCKE  (herre  Kridcrich  und  herre 
Syboldes  su[o]n,  100;  herre  Friderich  unnd  herre  Reiner 
und  Friderich  sin  su[o)n,  101:  her  Ludewich,  104).  Sie  waren 
aus  dem  Hause  derer  von  der  Brücke  hei  Trier,  die  auch  unter  dem  Namen  von 
Merzig  und  von  Veldenz  vorkommen,  ein  rühriges  Ministerialengeschlecht,  welches 
sich  mehr  als  einmal  gegen  das  Erzstift  auflehnte  und  im  folgenden  Zeitraum 
auch  den  Hcrrentitel  annahm.  Viele  Nachrichten  über  das  Geschlecht  bringt  das 
Mittelrheinische  ürkundenbuch.  1218  genehmigt  Fridcricus  de  Ponte,  tarn 
filiis  meis  Hodolfo  et  Henero,  quam  filiis  fratris  inci  Rcncri. 
Friderico  scilicet  et  Henero  consentientibus,  den  Tausch  eines 
Wingerts  bei  Siebenborn  gegen  den  Zehnten  des  Hofes  daselbst  zwischen  Peter 
von  Merzig,  seinem  väterlichen  Oheim,  und  dem  Kloster  Himmerode  ;  1225  ver- 
trägt sich  Theodorieh,  Erzbischof  von  Trier,  mit  den  kreuzfahrenden  Hittcrn  Peter 
von  Merzig  und  Friedrich  von  der  Brücke.  Noch  1238  Fridcricus  senior 
et  duo  fi  Iii  fratris  sui  fR  cineri)  Fridcricus  et  Heynerus  milites 
de  Ponte.  Friedrich  der  Jüngere  war  bereits  1241  tot;  Friedrich  der  Ältere 
starb  vor  1247. 

Lude  wich  gehörte  einem  anderen  Zweige,  derer  von  der  Brücke.  Er 
kann  nur  Ludwig  III.  sein,  der  1217—1238  vorkommt  und  1249  auch  nicht  mehr 
unter  den  Lebenden  war.  Lodevicus  etSibodo  fratres  de  ponte  milites 
1218.  Dominus  Ludovic  us  de  ponte  et  Petrus  filius  suus  1238.  Er 
hinterliess  vier  Söhne:  L  od  e  v  i  c  u  s  ,  S  i  bodo ,  c  a  no  n  i  c  i  S.  P  a  u  I  i  n  l ,  item 
Petrus  et  Egidius  laici,  fratres,  heredes  Lu  de  w  ici  quondam 
militis  de  ponte  Treveri,  1249. 

Stammwappen  :  ein  gekrönter  Löwe. 

15.  VON  BRU|0]CKE  (her  Sytnont,  118).  Ha  der  Name  Synum  bei 
denen  von  der  Brücke  bei  Trier  nicht  üblich  war,  so  scheint  hier  eher  Blies- 
brücken bei  Saargemünd  in  Betracht  zu  kommen,  der  Stammsitz  eines  freien 
adeligen  Geschlechtes,  von  dem  gleichzeitig,  nämlich  im  Jahre  124(5,  nobilis 
vir  Johannes  de  Brücke  vorkommt. 

Wappen  :  ein  von  Rot  und  Silber  senkrecht  gerauteter  Schild. 

16.  VON  CRICIIINCEN,  KRYCHINGEN  (Bertram,  70;  her 
Burchart,  74).  Kriechingen  war  in  älterer  Zeit  ein  blosses  Burglehen  unter 
Falkcnberg.  Davon  nannte  sich  ein  Geschlecht  von  Burgmannen,  welches  ver- 
mutlich mit  den  Hittcrn  von  Mörchinjicn  stammverwandt  war  und  von  den 
späteren  Herren  und  Grafen  aus  dem  Hause  Dorsweiler  zu  scheiden  ist.  Cono 
de  Cruhenges  erscheint  schon  um  1150  im  Lehensverhältnis  mit  Cono  von 
Malberg.  Im  Jahre  1201  bekundet  Herlram,  Bischof  von  Metz,  dass  Conrad,  mit 
dem  Beinamen  Rossellns,  der  Abtei  Hohenforst  Güter  zu  Heiinwilrevorst  geschenkt 
hat,  welche  er  von  Arthur  de  (Ire  hang  es  zu  Lehen  empfangen  hatte.  Im 
Jahre  1231  bestätigen  die  vier  Brüder  <Bocardus  et  fratres  m  ei  scilicet 
Petrus  et  Hermannus  et  Hcrtramus  de  Creenges»  eine  Schenkung 
ihres  Vaters  zu  Gunsten  der  Abtei  Wadgassen.  Von  Burckard  heisst  es,  dass 
er  sich  um  1240  einem  Kreuzzuge  anschloss  und  in  der  Schlacht  bei  Gaza  gc- 
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fangen  wurde,  Im  Jahre  1288,  vermutlich  vor  seiner  Ahreise,  ermächtigte  ihn 
f".(in<>  von  Finstingen,  seinen  Anteil  an  dem  Zehnten  von  Krieohingen  an  die 
Ahtei  Olnndieres  zu  veräussern.  —  Hermann,  der  dritte  Bruder,  ist  der  Stamm- 
vater der  Herren  von  Helfendingen.  —  Bertram,  der  vierte,  war  an  der  oberen 
Saar  begütert,  wo  seine  Witwe  im  Jahre  1207  in  einer  Streitsache  mil  der  Ahtei 
Hessen  auftritt.  Weitere  Nachrichten  über  das  Geschlecht  in  meiner  Schrift: 
Les  origines  du  comté  de  f.  ré  h  ange,  Jahrbuch  III,  187.  Zu  berichtigen 
ist,  dass  das  Wappen,  wie  es  später  die  von  Helfendingen  fortführten,  ein 
siebenmal  «jucrgetcilter  Schild  war  mit  einem  Stern  im  dritten  Platze.  Ein  ähn- 
liches Wappen  führten  die  Ritter  von  Merchingen. 

17.  VON  Dt'DELNDORFK  (her  Niclausz,  105:  her  Jacob,  103). 
Hurg  und  Dorf  Dudeldorf  im  Kreise  Wittlich  war  der  Stammsitz  eines  alten 
Dytiastengeschlechtes,  welches  schon  im  XII.  Jahrhundert  erscheint  und  mit 
Nikolaus  von  Dudeldorf  nach  1375  im  Mannesstammc  erlosch,  Rudolfus  de 
l>u  de  lendor  ph  1 144  —  1 168.  Philippus  de  Dudendorp  et  fr  a  ter  ejus 
Anseimus,  filii  Radulfi  1173.  Zu  Anfang  des  XIII.  Jahrhunderts  lebte  ein 
Nycolaus  miles  de  Dudelendorp,  der  in  mehreren  Urkunden  als  Zeuge 
vorkommt,  namentlich  1230  in  einem  Verpfändungsbrief  der  Frau  Agnes  von 
Malberg  an  den  Erzbischof  von  Trier.  1254  Nicholaus  filius  dorn  in  i 
lUidolfi  de  Du  de  lendor  f. 

Wappen:  silberner  Löwe  mit  Krone  in  Rot. 

18.  VON  DORNESWILRE  (her  (io|cjtfrid,  24».  Stammhaus  dieses 

edlen  Geschlechtes  ist  Dorsweiler,  französisch  Torcheville,  hei  Albesdorf,  Kreis 
Château-Salins.  Gotfried,  als  nobilis  vir  bezeichnet,  ist  der  urkundlich  er- 
wiesene Stammvater  der  Edelherren  von  Dorsweiler,  von  Morsperg  und  der 
Herren  und  späteren  Grafen  von  Kriechingen.  Er  nannte  sich  von  Dorsweiler 
von  seinem  Wohnsitz  und  war  Hurginann  der  Grafen  von  Zweibrücken  zu 
Morsperg.  Im  Verzeichnis  tritt  er  schon  im  Lehensverhältnis  mit  den  Herren 
von  Finstingen  auf,  mit  denen  er  auch  vermutlich  stammverwandt  war,  da  beide 
Geschlechter  ein  ähnliches  Wappen  führten.  Er  hatte  überdies  Allodialgütcr  zu 
Coutures,  die  ihm  vielleicht  aus  dem  Nachlass  des  monseigneur  Fer  ri  de 
Coutures  anheimgefallen  waren.  Im  Jahre  1252  bekundet  Heinrich,  Graf  von 
Zweibrücken,  dass  «Godefridus  nobilis  vir  et  uxor  ejus  Loreta,  cum 
c  o  n  s  e  n  s  u  .  .  .  R  o  b  e  r  t  i  filii  s  u  i  et  Christiane  f  i  1  i  e  ejus  n  e  c  n  o  n  et 
Wilhelm  i  mari  Ii  ejus»  der  Kirche  zu  Mettlach  ihre  Güter  zu  Col  tires 
geschenkt  haben.  Jedoch  drei  Jahre  später  <T255)  verkaufte  Mettlach  an  die 
Ahtei  Glandières  für  50  Pfund  Metzer  Pfennige  das  Allod  von  Coutures,  welches 
von  J  o  f  f  r  i  d  u  s  de  M  o  r  s  p  e  r  c  h  ,  dictas  de  1)  o  r  s  v  i  1 1  e  r  s ,  herrührte,  und 
verbürgte  ihr  dessen  ruhigen  Besitz,  indem  es  als  Unterpfand  den  Zehnten  von 
Wales  propeMorsberck  einsetzte.  Gottfried  war  mit  Loreta,  einer  Schwester 
Johanns  von  Warnesperg,  des  Richters,  vermählt.  Er  zeugte  mit  ihr  drei  Söhne  : 
1.  «Gode  man  s  dis  de  Torviler,  chevaliers»,  Statthalter  des  Bistums 
Metz  im  Jahre  121)6,  dessen  Söhne  Wirich  und  Georg  sich  von  Kricchingen 
nannten;  2.  «Robert  dis  d  e  T  o  r  w  e  i  1  e  r  s  ,  <  hevaliers*  bailli  des  Herzogs 
von  Lothringen  128»;  3.  Willerme,  Archidiakon  der  Metzer  Kirche,  und  4.  eine 
Tochter  Christiana,  bereits  1252  mit  einem  Wilhelm  vermählt,  dessen  Familien- 
name unbekannt  ist. 
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19.  VON  MtHITERSHEIM,  Trutersheim  (hör  H.mhart 
und  her  C.onno  und  herre  Kerhlolt,  17;  hör  Ebelin,  93). 
Stammhaus  dieses  clsnssischen  Bittergeschlechtes  ist  Truchtershcim,  Kantons- 
hauptstadt  im  Landkreise  Strassburg.  Hert/.og  erwähnt  erst  «  Bure k  lia  rt  und 
lludolff  von  Truchtersheim  die  lebten  1388». 

Wappen  :  «  in  einem  gelben  Feld  ein  schwarte  schiltlcin,  darinnen  drey 
weisser  Sternen  •. 

20.  VON  DYME1UNGEN  (Contzo,  35).  Stammsitz  ist  Diemeringen 
im  Kanton  Drulingen,  Kreis  Zabern.  Das  Castrum  de  Dy  m  ringen  gehörte 
im  XII.  Jahrhundert  den  Grafen  von  Saarbrücken  und  fiel  um  1180  bei  der  Krb- 
teilung  unter  den  Sühnen  des  Grafen  Simon  I.  dem  jüngeren  Sohne  Heinrich  I. 
7.u.  der  den  Namen  Zweibrücken  angenommen  hat.  Dessen  Enkelin  Katharina, 
welche  mit  Hugo  von  Finstingen  vermählt  war,  brachte  ihrem  Gemahl  Schloss 
und  Herrschaft  Diemeringen  als  Mitgift.  Im  Jahre  1275  wurde  der  l.ehensverband 
von  Zweibrücken  aufgegeben  und  Diemeringen  blieb  als  Allodialbesitz  bei  dem 
Hause  Finstingen  bis  zu  dessen  Erlöschen.  Im  Jahre  1421  verpfändete  Heinrich, 
Herr  zu  Finstmgen,  dem  Grafen  von  Saarbrücken  die  Hälfte  der  Herrschaft, 
nämlich:  Burg.  Vorburg  und  Stadt  Diemeringen,  Dellingen.  Bütten,  Wellerdingen 
und  Wyhcr  für  die  Summe  von  4000  Gulden.  Um  1240  scheinen  die  von  Finstingen 
bereits  in  der  Umgegend  begütert  gewesen  zu  sein. 

Das  von  Burgmannen  abstammende  Geschlecht  führte  einen  silbernen  Schild, 
darin  eine  rote  Schleife,  belegt  mit  drei  goldenen  Muscheln.  Erst  später  erscheinen  : 
Endris  von  Diemeringen,  Bitler,  132»>;  Anshclmus  miles  de  Diemaringen, 
Vasall  der  Strassburger  Kirche,  um  13Ô0;  Hensel  von  D.  1357;  Jakob  von  D. 
1383;  Casper  von  D.,  Edelknecht,  1427.  Der  letztgenannte  war  im  Jahre  1429  in 
Fehde  mit  der  Stadt  Metz. 

21.  VON  ECKBOLDESHEIM  (her  Hentzels  stiffsunne,  92). 
Stammhaus  ist  Eckboisheim  im  Landkreise  Strassburg.    Bei  Schöpllin  linden  wir  : 

«  H  a  r  t  m  a  n  n  u  s  miles  de  E  c  k  e  b  o  1  d  «  s  h  e  i  m  an.  1240  1  o  h  a  n  n  e  s  d  e  E. 

in  Setiatu  Argent,  an.  1422. 

22.  VON  EICHE  (Wilhem,  1).  Wohnsitz  wahrscheinlich  Gross-Eich, 
in  der  Gemarkung  Bieding,  Kreis  Saarburg.  Der  Ort  ist  jedenfalls  alt  und  besteht 
daselbst  noch  eine  Kapelle,  welche  in  die  romanische  Zeit  hinaufreic  ht  und  nach 
einer  Inschrift  im  Jahre  103ß  von  Diederkh,  Bischof  von  Metz,  zu  Ehren  des 
heiligen  Ulrich  geweiht  wurde.  —  In  derselben  Gemarkung  Klein-Eich.  —  Auch 
ein  Eich  bei  Saaralben.  Die  zu  Eich  angesessenen  Herren  kommen  noch  im  fol- 
genden Zeiträume  vor.  Im  Jahre  1303  bekundet  der  Bitter  Werner  von  West- 
hoven, dass  er  dem  messires  Erwin  si  g  nur  d' Eye  he  für  22  Mark  Silber 
das  Lehen  verkauft  hat,  welches  er  von  dem  seligen  Herrn  Johann  von  Finstingen 
und  von  seinem  Neffen  Hugo,  Herrn  von  Finstingen,  in  Dorf  und  Bann  Wolfgangs- 
heim zu  Lehen  empfangen  hatte. 

23.  VON  EPPICHE  (her  Julians,  6;  her  Johannen  sweister 
su  [oj  n,  8;  herre  n  Julians/  h  rüder,  9).  Stammhaus  ist  Eplig  im 
Kanton  Barr.  Kreis  Schlettstadt.  Das  Geschlecht  führte  einen  silbernen  Pfahl  in 
rotem  Felde.  «Hensel  von  Epfich  was  in  dem  Begiment  zu  Strass- 
burg 1243.  Die  1er  ich  von  Epf  ich  ...  1280  ■  (Hcrtzog).  «Job.  de  Epfiche, 
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miles,  Joli,  filins  Die»  cri  ci,  .inniger,  el  Ludovicus  arm  ig  er  de 
E  p  f  i  c  h  e  circa  a  n.  1320  inter  v  a  s  a  1 1  o  s  K  e  c  l  e  s  i  a  e  Arpent»  (Schöpllin). 

24.  VON  EKNDORFF  (Siefrit,  38).  Wohnsitz  vermutlich  Armsdorf, 
französisch  Arraincourt,  im  Kanton  Falkenberg,  das  bereits  »33  unter  dem  Namen 
Harencurtis  vorkommt.  Im  folgenden  Zeiträume  (1310)  tragen  «  Isembart  et 
Henry,  enfans  de  Simon  de  Heys»  ihre  Allodialgüter  zu  Hermannsdorf  dem 
Herrn  Heinrich  von  Finstingen  als  ein  Hurglehen  auf. 


25.  VON  FLUj  0  IRCHINGEN  (Ruprecht,  111).    Das  Stammhaus 


dieses  aus  dem  herzoglichen  Hause  Lothringen  stammenden  hochadeligen  Ge- 
schlechtes ist  Flörchingen,  Florangc,  südlieh  von  Diedenlioîen,  F  Ion  »gas  curia 
regia  H93.  Kaiser  Lothar  schenkte  um  1136  das  Künigssehloss  und  die  dwi 
gehörige  Herrschaft  dem  dritten  Sohne  des  Herzogs  Simon,  seinem  Schweslersohne 
Robert,  der  sich  auch  davon  nannte  (f  1183).  Philippus  de  Florenges 
fil  in  s  Robcrti,  circa  1200.  Robert  II.,  Philipps  Sohn,  erheiratete  mit  Dcmuct. 
Witwe  des  Edlen  Thomas  von  Bolchen,  einen  Teil  der  Herrschaft  Knnery.  Er 
hinterHess  zwei  Sohne,  Philipp  und  Colard,  mit  denen  sich  das  Geschlecht  in  zwei 
Linien  teilte:  die  si  res  de  F lo range,  bei  Diedenhofen,  und  die  si  res  d'En- 
nery,  im  Landkreise  Metz. 

Wappen:  ein  goldener  Lowe  in  rotem  Felde. 

26.  VON  GIRBADEN  (her  l'cter,  19;  Ebelin,  sin  bruder,  20). 
Stammhaus  ist  Girbaden  im  Rreuschthal  (Klsass).  Das  Schloss  Girbaden  gehört« 
ehedem  den  Grafen  von  Dagsburg  und  ward  schon  im  X.  Jahrhundert  von  Hugo, 
Grossvaler  des  Papstes  Leo  IX.,  bewohnt.  Nach  dem  kinderlosen  Tode  der  letzten 
Erbin  dieses  mächtigen  Geschlechtes  (1225),  bemächtigte  sich  Bcrthold,  Hischof 
von  Sirassburg,  der  Burg  Girbaden  und  belehnte  mit  derselben  den  Ritter  Rudolf 
von  Ralbroun.  Die  Edlen  von  Girbaden  stammten  wahrscheinlich  von  Burgmannen 
»1er  Grafen  von  Dagsburg  ;  Hertzog  reiht  sie  jedoch  unter  die  Herrengeschlechter. 
«Herr  Walter  von  Girbaden  beystandt  der  Statt  Strassburg  wider  Rischoff 
Waltern  von  Hohengeroltzeck.  »  «Walterus  de  Girbaden,  miles,  an.  12<52 
sponsor  fuit  Ulrici  de  Girbaden,  captivi  Argcntinensium.  > 

Wappen:  ein  roter  Löwe  mit  goldener  Krone  und  Klauen  in  silbernem  Felde. 

27.  VON  GU[0JNGEND0RFF  (her  Heinriche.  51).  Unbekannt. 

28.  VON  HALDINGEN  (Gotfridt,  52);  der  kleine  Weiler  Hallingen, 
südlich  von  Bolchen;  davon  nannten  sich  auch  Edelknechte,  die  von  den  mächtigen 
Herren  von  Finstingen  belehnt  waren  und  ihrem  Heerbanne  folgten.  Später  er- 
scheinen A  ns  el  mus  de  H  a  I  d  i  nga,  1318;  H  enr  icus  de  H  al  d  i  nga,  f  i  1  i  us 
Ansei  m  i.  1320.  Ein  freier  Hof  scheint  noch  später  in  dem  Orte  bestanden 
zu  haben. 

29.  VON  HELBELINGEN  (herre  Cu[oJnc,  44).  Vielleicht  Heifen- 
dingen  bei  Falkenberg  an  der  deutschen  Nied.  Etwas  später,  im  Jahre  12n'.», 
erscheinen  daselbst  Sunelo  und  Johann,  Söhne  des  seligen  Hermann  von  Helfen- 
dingen, der  wahrscheinlich  ein  Bruder  des  Hurkard  von  Kriechingen  war. 

30.  VON  HENNETINGEN  (her  Bru[o]ne  und  sin  bruder 
Hu[e]g,  29).  Hennetingen  unbekannt;  vielleicht  Henningen  bei  Möhringen, 
Kanton  Falkenberg.    Doch  ist  eher  an  Hüttingen,  Kreis  Snargemünd,  zu  denken, 


das  unter  dem  Namen  1 1 i'ml in^^n  .'nicht  Huntingen  bei  Sierck,  wie  Siebmacher 
irrtümlich  angiebt)  vorkommt,  und  woselbst  früher  auch  ein  Ritlergeschlecht 
angesessen  war.  Zuerst  erscheint  im  Jahre  1265  V.  u  n  i  g  u  n  d  a  von  il  u  n  t  i  n  g  e  n. 
Witwe  des  Herrn  Theodorich  von  Rtlidingen  (sire  Thiry  de  Raville);  ferner  um 
1320  «Eva  von  Hyntingen»,  Tochter  von  N.  und  der  Katherina  von  Weyher. 
1370  Joannes  de  H  u  n  t  i  n  g  e  n.  arm  ige  r,  Gertrudis  ejus  uxor,  et  M  e  f- 
fridtis  dicti  Joannis  fr  a  ter.. ..Nico  laus  de  Hunttinga,  arm  ige  r, 
Burgmannen  zu  Saaralben.  1370  T  h  i  e  1 1  e  m  a  n  de  II  u  n  t  e  n  g  e  s.  Abt  zu  St.  Avold 
1387  S  c  h o f  f  a  r  t  von  Hünningen  (Reinach).  1 406  erheiratete  «Hans  von 
Rimlingen»  die  Herrschaft  Assweiler  mit  der  Tochter  des  Herrn  Hänsel  von 
Gersbach.  1423  Walter  v  o  n  H  ii  1 1  i  n  g  e  n.  1421)  «Hans  von  Huntingen» 
in  einer  Fehde  mit  der  Stadt  Metz. 

Wappen:  ein  goldener  Schild,  darin  ein  schwarzer  Adler. 

31.  VON  HERINGEN  (lier  R  tipp  recht,  56).  Herr  Rupprecht  ist 
wahrscheinlich  der  Ahnherr  eines  allritterlichen  Geschlechtes,  welches  nicht,  wie 
oft  behauptet  wird,  von  Heringen  im  Luxemburgischen,  wohl  aber  von  Heringen 
iHérange)  im  Kreise  Saarburg  den  Namen  führte.  Erst  später  erscheinen  Han- 
zelin  de  Ilarange,  écuyer,  1397;  ferner  Heinrich  von  Heringen  und 
dessen  Söhne  Heinrich  (1420-  1453)  und  I  se  m  he  r  t  (1443-1452\  Das  Ge- 
schlecht reicht  aber  sicherlich  viel  weiter  zurück,  denn  im  Jahre  1283  bestätigt 
Gerard  von  Warnesberg,  ein  Edelknecht  -mari  tus  duminae  Jenetae  de 
Heringa  quondam»,  das  Vermächtnis  seiner  seligen  Hausfrau  zu  Gunsten  der 
Abtei  Glandières  auf  ihre  Allodialgiiter  zu  Haldesbrucken.  Das  Geschlecht,  welches 
öfters  mit  den  Herren  von  Finstingen  in  Berührung  erscheint,  erlosch  gegen  Mitte 
des  XVI.  Jahrhunderts. 

Wappen:  ein  goldener  Schild,  darin  ein  silbergekrönter  blauer  Löwe. 

32.  VON  HESSEN  (her  Ysenbart,  73).  Hessen,  Dorf  und  früher 
Abtei  bei  Saarburg  in  Deutsch-Lothringen.  Davon  nannte  sich  ein  ritterliches 
Geschlecht,  welches  vermutlich  daselbst  untergeordnete  Vogteirechte  über  die  von 
den  Eltern  des  Papstes  Leo  IX.  gestiftete  Abtei  ausübte  (vgl  die  manschafft  der 
Ritter  zu  Hessen,  19).  Urkundlich  erscheinen  im  Jahre  1225  Albertus,  Lam- 
pertus,  Hure  ardus  et  Henricus  milites  de  Hessen.  1267  kommt  noch 
ein  messires  Gerard  de  Hesse  als  Lehensinann  der  Äbtissin  vor.  Weitere 
Nachrichten  fehlen. 

33.  VON  HOFFELDEN  (Burchart,  90).  Stammsitz  ist  Hochfelden, 
Kantonshauptsladt  im  Landkreise  Strassburg,  in  früheren  Zeiten  ein  Reichsdorf, 
wo  auch  Heiehsministcrialcn  angesessen  waren.  «Rudolfus,  Hugo  et  Krbo 
de  Hogfeldcn»  erscheinen  bereits  im  Jahre  1196  als  Zeugen  in  einer  Urkunde 
Kaiser  Heinrichs  VI.;  ferner  «Bure  ardu  s  miles  de  Hochvelden»  in  einer 
Urkunde  des  Stiftes  S.  Thomas  von  1246.  «Otto  de  Hochvelden  et  G.  de 
Hochfelden»  1259.  Voltzo  de  Hochfelden  um  1280.  Die  letzten  des 
Geschlechtes:  Anna  von  IL,  vermählt  mit  Ludwig  Zorn,  f  den  24.  April  1539; 
Kunigunda  von  H.,  Johanns  Tochter,  vermählt  mit  Volmar  von  Wilsperg. 

Wappen:  ein  blauer  Adler  im  goldenen  Felde. 

34.  VON  HUNALDESWILRE  (her  Johuns,  37).  Stammsitz  zwei- 
fellos Henaniénil,  nördlich  von  l  .unéville  in  Frankreich  ;  denn  gerade  bei  diesem 
Ortsnamen  linden  wir  die  drei  Endungen  -vi eus,  -villa,  -masnil  wechselweise 


-    44  - 


angereiht  l'vgl  Lcpage,  Statistique).  1156  kommt  schon  ein  Maffridtis  de 
H  ii  na  umas ni  I  vor.  1159  bestätigt  Stephan  von  Mar,  Bischof  von  Metz,  der 
Abtei  Mtireau  die  Schenkung  des  Hofes  Grimautvillers  «ex  dono  domine 
Haelidis  Hunaldivici  et  Be nee  h  ni  filii  ejus»,  •  Hunoldivicus  dont  la 
donatrice  portait  le  nom  est  Hénaménil  >  (Lepage).  Übrigens  ist  der  angeführte 
Johans  von  Hunaldeswilrc  gewiss  identisch  mit  dem  sire  Jean  de 
He  na  tuen  il,  der  sich  im  Jahre  1250  mit  sire  Thiri  de  Ha  ville  und  sire 
Hohers,  père  de  Jean  le  Justicier,  nach  einer  langen  Fehde  verglich  und 
verschiedene  Krhschaftcn  mit  ihnen  teilte,  die  denselben  zu  Haville  anheimgefallen 
waren.  Hei  dieser  Teilung  erhielt  er  wahrscheinlich  die  Liegenschaften  unter 
Burg  Falkenberg,  zu  R  ud  e  r  sd  o  r  f,  Dru  ter  ingen  und  die  Vogtei  zu  Buldi  ngen. 

Der  sire  von  Hénaménil  hatte  vermutlich  eine  von  Hollingen  geheiratet 
oder  war  selbst  aus  dem  Hause  Hollingen  und  scheint  nur  zwei  Töchter  hinter- 
lassen zu  haben:  1.  «  dame  Odelye,  fame  messires  Willaumes.  voéz  de  Domèvre  », 
welche  im  Jahre  1270  von  ihrem  seligen  Vater,  monsegnor  Je  Ii  an  de 
Henalmesnil  «la  moitié  de  .Makestat,  la  moitié  de  Hosseicht,  la  lor  de  la  viez 
Homhorc,  la  moitié  de  Xowaldenges  »  und  Gilter  zu  <  Vigneules  »  und  «  Alvanges  » 
geerbt  hatte  ;  2.  Simonette.  vermählt  mit  Poincignon  dit  le  Truant,  dem  Sohne 
von  Jean  dit  le  Truant,  Meisierschôfïen  zu  Metz  (1250}. 

'.ib.  KARL'HE  (herre  Hlldolff,  48),  wohl  ein  Freier  von  dem 
Biirgeradel  von  Saarburg  und  der  Ahnherr  der  spater  erscheinenden  Krappen. 
1400  Albrecht  Crapen  von  Saar  bürg.  1455  Nickel  Krapp  von 
Saar  bürg,  Rürge  mit  Graf  Johann  III.  von  Saarbrücken  für  Bitter  Johann  vom 
Stein,  Herrn  zu  Bunlenbach.  14(30  wird  der  Ritter  Philipp  Grappe  von 
Saar  bürg,  des  seligen  Nicolaus  Sohn,  von  dem  Metzer  Oberhirten 
Georg  von  Baden  mit  einem  Burghaus  zu  Lützelburg  belehnt.  Seine  Witwe, 
Margarethe  von  Lioncourt,  verheiratete  sich  1480  mit  Herrn  Kgenolf  von  Hathsam- 
hausen,  Herrn  zu  Dürrkastel.  Margarethe  hinterliess  aus  erster  Ehe  zwei  Töchter, 
von  denen  die  eine  Nonne  im  Kloster  St.  Peter  zu  Mainz  wurde,  die  andere  sich 
mit  Jost  von  Flerzheim  vermählte. 

36.  VON  DER  KERE  (her  Wilhelms  su[oJn,  ß8).  Wohnsitz 
weder  im  F.lsass  noch  in  Deutsch-Lothringen  nachweisbar.  Km  «  I  n  g  e  h  r  a  n  d  u  s 
de  Kere»  erscheint  1289  als  Zeuge  in  einer  Urkunde  Johanns.  Grafen  von 
Sponheim,  zu  Gunsten  des  Klosters  Havengirshurg. 

37.  KREY  VON  ZARERX  (her  Heinrich,  21),  ein  freie«  Hürgcr- 

ges<  hleeht  von  Zabern  im  Klsass. 

38.  VON  KUNUESHOFF  (her  .loh tins,  85),  KönigshofTen  un 
Stadtkreis  Sliassburg,  wo  auch  ein  Rittergeschlecht  ansässig  war.  Als  eisten 
erwähnt  Hertzog  :  «Burckhart  von  Königs  h  offen.  1230»  und  «Johannes 
von  Königshof  f  en,  1281»;  ferner  «  Jacob  von  K.,  canomeus  zu  Strassburg  », 
den  bekannten  C.hronikschreiber. 

39.  VON  DER  LEVEN  (her  Herman,  119).    Stammsitz  nicht 

Leven  bei  Lintz  am  Rhein,  sondern  die  Felsenburg  Leven  bei  l'erzig  i  Kreis 
Bernkastel',  die  jetzt  sogenannte  Michelsley.  Auch  ist  das  Geschlecht  nicht  zu 
verwechseln  mit  den  noch  blühenden  Fürsten  v.  d.  Leyen,  welche  aus  dem 
Ministcrialengeschlechte  von  Gondorf,  Guntravia,  an  der  Mosel  (Kreis  Mayen), 
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stammen.  Zuerst  erscheint  im  XII.  Jahrhunderl  Vnlcnandus  de  Leye  in 
enger  Verbindung  mit  G>no  von  Malberg;  ferner  «  T  he  o  d  or  i  c  u  s  de  Leye», 
des  Volcnandus  Sohn;  «Hermannus  et  Heinricus  de  Leye,  fratres, 
filii  Theodor  ici  de  Leye,  1237  »,  in  einem  Vergleich  mit  der  Abtei  Himme- 
rod«?. Im  Jahre  1239  tragen  <Cuno,  Hermannus,  Heinricus  etArnoldus 
domin  i  de  Leye»  dem  Krzbischof  Conrad  von  Köln  ihre  Burg  Leven  zu  Lehen 
und  Ottenhaus  auf. 

40.  VON  LIHSZDORFF  (her  Reiner,  46).  Stammsitz  Dorf  Lies- 
dorf an  der  Saar,  bei  Saarlouis  ;  das  Geschlecht  erscheint  unter  den  ältesten 
Burgmannen  von  Saarbrücken.  Im  Jahre  1220  vergleicht  sich  «Marsilius 
miles  de  Lizdorf»  unter  Mitwirkung  seiner  Gattin  und  seiner  Söhne  «assensu 
tarn  uxoris  quam  filiorum  suorutn  Mars  i  Iii  et  Heneri  >  mildem  Kloster 
Wadgassen  wegen  des  Patronats  der  Kirche  /.u  Eschweiler  bei  Berus.  1261. 
Testis  dominus  Roincrus  miles  de  Liesdorf.  Derselbe  erscheint  1264 
als  Bitler  unter  den  Hur;.' mannen  der  Grillin  Loreta.  Der  Name  Marsilius  vererbte 
sich  bei  einem  Zweige  des  Geschlechtes.  1312  Mersilis,  Hilter  von  Saar- 
brücken. 1331  Johann  Mersilis,  Bitter,  und  Johann,  dessen 
Sohn.  Im  Jahre  1344  erwirbt  Reynbolt  von  Saarbrücken  den  Hof  Wiebelskirchen 
vim  Johann  Mersilis,  Bitter  von  Saarbrücken,  und  Johann  Mer- 
silis, seinem  Sohne,  und  Byele,  Margaretha.  Haiwela  und  Elsa, 
seinen  Töchtern. 

41.  VON  LISHEIM  (Ciobel,  108).  Lisheim  -=  Liessem  bei  Biersdorf 
mler  Pickliessem  bei  Ordorf,  beide  im  Kreise  Bilburg.  Von  dem  Geschlechte  er- 
scheinen zuerst  «  T  h  e  o  d  o  r  i  c  u  s  et  f  r  a  t  e  r  s  u  u  s  G  o  d  e  f  r  i  d  u  s  de  Lisheim» 
1204;  ferner  «Godefridus  de  Lisheim»,  der  1258  als  Zeuge  mit  Rudolf, 
Herrn  von  Malberg,  auftritt.  Im  Jahre  128H  trägt  Ritter  Johann  von  Liessem  dem 
Grafen  Adolf  von  Berg  eine  Bente  von  drei  Ohm  Wein  in  Kesten  zu  Lehen  auf. 

42.  VON  LÜXHEIM  (her  Beinhart,  16).  Wohnsitz  Lisheim  im 
Kreise  Saarburg.  Auf  der  Stelle  des  früheren  «Castrum  de  Luckesheim> 
stiftete  Volmar,  Graf  von  Metz,  im  Jahre  1087  ein  Priorat,  weh  lies  er  mit  seinen 
Gütern  in  Luckesheim  und  Alba  ausstatlete  und  mit  der  Abtei  St.  Georg  im 
Schwarzwald  vereinigte.  Den  Namen  von  Lüxheim  führte  ein  Geschlecht,  welches 
von  Burgmannen  der  Grafen  abstammte  und  Vogteirechte  daselbst  besass.  Zu 
gleicher  Zeit,  im  Jahre  123Ô,  treten  «Alben»  miles  de  Langenbahn  et  f rater 
suus  Cono  de  Lu  s  he  im  als  Zeugen  in  einer  Urkunde  des  Grafen  Hermann 
von  Virnemburg  auf. 

43.  VON  LUTZELNBL'Rtl  (her  Hu[e]ck,  2)  Stammsitz  Lützclburg, 
Kreis  Saarburg.  Lützelburg  war  einsl  der  Sitz  eines  mächtigen  Grafengeschlechtes, 
nach  dessen  Aussterben  Bischof  Stephan  von  Metz  die  Burg  und  Herrschaft  mit 
seiner  Kirche  vereinigte.  Mit  jenem  gräflichen  Geschlechte  ist  ein  altritterlichcs 
Geschlecht  nicht  zu  verwechseln,  das  von  Burgmannen  abstammte  und  gegen 
Ende  des  XII.  Jahrhunderts  mit  Hermann  von  Lucelen  burch  zum  erslen 
male  auftaucht.  Er  war  Vasall  und  Dienstmann  des  Bistums  Metz  und  hatte  den 
Namen  der  Burg  angenommen,  über  welche  er  die  Bewachung  hatte.  Er  war 
der  Stammvater  eines  nicht  unberühmten  Geschlechtes,  dessen  Name  in  der  Ge- 
schichte von  Zabern  und  Saarburg  öfters  erwähnt  wird.    Her  Hueck  füllt  eine 


-   46  - 


Lücke  zwischen  Hermann  und  den  nächstfolgenden  Wigerich  de  Lutz eln- 
burn,  fils  de  feu  Wigerich,  1.H14  :  Herthold,  fils  de  feu  Guillaume 
de  Luezclnburg,  1H4H.  Krsl  mit  Kgenolf,  der  gegen  Knde  des  XIV.  Jahr- 
hunderts lebte,  beginnt  die  fortlaufende  Stammreihe.  Das  (ieschlecht,  eines  der 
wenigen  die  sich  bis  auf  die  Jetztzeit  erhalten  haben,  war  reich  begütert  in 
Lothringen  und  Elsass,  trug  ansehnliche  Lehen  von  den  Kirchen  von  Metz  und 
Strassburg,  stand  in  grossem  Ansehen  und  gelangte  zu  den  höchsten  Würden  im 
Herzogtum  Lothringen.  Es  blüht  noch  heute  im  Auslände  fort  und  hat  im  frei  herr- 
lichen Taschenbuche  von  Gotha  Aufnahme  gefunden.  Mehrere  Glieder  dieser 
Familie  liegen  zu  Zabcrn  in  der  Franziskaner-Kirche  begraben. 

Wappen:  in  silbernem  Felde  ein  aufgerichteter  blauer  Löwe  mit  gespaltenem, 
übereinander  kreuzweise  gelegtem  Schwänze. 

44.  VON  MALSBERG  (Rudolff,  81;  her  Burchart),  rtudoif 
von  Malberg  war  Gemeinlierr  mit  den  Herren  von  Finstingen  zu  Malberg  und 
zugleich  ihr  Lehensmann.  Er  stammte  aus  dein  Hause  Büresbeim  und  war,  nach 
einer  zuverlässigen  Angabe,  ein  Brudersohn  der  Agnes  von  Malberg,  also  ein 
Enkel  '  Budolfs  I.  von  Malberg,  der  im  Jahre  1202  als  dominus  caatri  de 
Malbcrch  vir  ingénue  c  ond  i  t  i  on  is  vorkommt.  Als  nach  dem  kinderlosen 
Tode  der  Agnes  der  ansehnliche  Nacblass  derselben  von  dem  Erzbischof  von 
Trier  in  Anspruch  genommen  wurde,  trat  Budolf  unerwartet  auf  und  verlangle 
auf  Grund  seiner  Abkunft  das  ganze  Erbe.  Mit  Hülfe  des  (.irafen  Walram  von 
Limburg,  der  ihn  mit  seinem  erworbenen  Anteil  an  Malberg  belehnt  hatte, 
wusste  er  sich  auch  darin  zu  behaupten  und  nannte  sich  dominus  de  Malberg. 
Der  trierische  Erzbischof  Theodorich  liess  im  Jahre  1239  die  Kyllburg  aufbauen, 
um  den  übermütigen  Budolf  im  Zaume  zu  halten.  Auch  das  nahegelegene  Kloster 
St.  Thomas,  gegen  welches  die  Herren  von  Malberg  sich  früher  wohllhätig  gezeigt 
hatten,  hatte  viel  von  dem  rührigen  Bitter  zu  leiden.  Budolf  befehdete  das 
Kloster  wegen  einiger  geschenkten  Güter  und  die  Nonnen  waren  genötigt,  dasselbe 
zu  verlassen.  Sie  wanderten  sämtlich  nach  Trier,  wo  sie  täglich  in  Prozession 
nach  der  Kirche  zogen  und  während  des  Gottesdienstes  mit  lauter  kläglicher 
Stimme  die  zwei  Antiphone  «Mediä  vit  A  in  morte  su  m  us  >  und  «Salve 
Kegina  m  i  s  e  r  i  c  o  r  d  ia  e  »  absangen,  bis  ihnen  von  dem  Krzbischofe  gegen 
den  Friedensstörer  Beistand  geleistet  wurde.  Die  Sache  wurde  so  gut  ausgeglichen, 
dass  Budolf  noch  im  Jahre  1254  unter  den  Schirmherren  des  Klosters  erscheint. 
Rudolf  ist  der  Stammvater  des  zweiten  Geschlechtes  von  Malberg,  welches  im 
XVI.  Jahrhundert  erlosch.  Von  seiner  Gemahlin  Kuncgunde  hinterliess  er  zwei 
Söhne,  Goswin  und  Ferrand,  mit  denen  sich  der  neue  Stamm  forlpllanzte. 

Wappen:  silbern,  darin  ein  rotes  Schildchen. 

45.  VON  MA|c]RLEY  (her  Ludewig,  22),  nicht  Marl  y  bei  Metz, 
wovon  sich  auch  ein  Geschlecht  nannte,  sondern  Marlenheim,  Kreis  Mölsheim 
im  Elsass,  das  bereits  im  VI.  Jahrhundert  unter  der  Form  Mari  legi  um  bekannt 
ist  und  später  gewöhnlich  mit  der  romanischen  Form  Marley  bezeichnet  wird. 
Die  ersten  des  Geschlechtes  bei  Schöpllin  sind  :  «Otto  de  Marley  v  i  c e- 
do minus  Argentinensis  et  Wiricus  de  Marley,  1269;  Burcardus, 
miles  de  Marie i,  nxor  ejus  Belindis.  filia  Johannis  militisdicti 
de  Wildesperg;  fr  a  très  llurcardi,  Sifridus  et  Wernherus,  1276.» 
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46.  MARSCHALG  VON  STRASSBURG  (25).  Die  Mars,  hallswürde 
bekleideten  damals  die  Edlen  von  Huneburg.  Sie  nannten  sich  von  einer  Burg, 
welche  die  Grafen  von  Metz  oberhalb  des  Berges,  an  welchen  sich  Neuweiler 
anlehnt,  eine  Stunde  hinter  Herrenstein,  erbaut  hatten  und  waren  Burgmänner 
derselben  Grafen.  Zuerst  erscheinen  1126  Gotfried  und  Kberhard  von  Huneburg 
in  der  Stiftungsurkunde  der  Abtei  St.  Johann  (Saint-Jean-dcs-Choux).  1154  Wer- 
nerus  marcscalcus.  1196  Henricus  advocatus  de  lluncburg  et 
fratres  ejus  Ludovicus  et  Wernheru-s  marcscalcus.  1236  Ludovicus 
filius  Eberhardi  inarscalei  de  II.    Das  Geschlecht  erlosch  im  Jahre  1351. 

Wappen:  geteilt,  oben  schwarz,  mit  zwei  silbernen  Schwanenhälsen,  der 
untere  Teil  des  Schildes  Gold. 

47.  VON  MORCH1NGEN  (her  Stephan,  42;  her  Cu[o]nrat,  112). 

Stammsitz  ist  Merchingen  (Morhange)  in  Deutsch-Lothringen.  Schloss,  Stadt  und 
Herrschaft  Merchingen  war  ein  alter  Besitz  der  Grafen  von  Salm.  Davon  nannte 
sich  ein  Bittergeschlecht,  das  von  Burgmannen  der  Grafen  abstammte.  Urkundlich 
erscheint  zuerst  Stephanus  de  M  or  h  ange  s  1214;  ferner  Gode  tri  dus 
miles  de  More  h  enges  1217.  «Li  sires  Thieris  de  More  h  ange  s,  filz 
Inn  sign  or  Estcvcnon  ki  fut»  vergleicht  sich  im  Jahre  1252  mit  der  Abtei 
St.  Arnould  wegen  der  Vogteirechte  zu  Thil.  1281  verzichtet  «Ferry  de  Morr- 
h  anges  voué  de  Heil  lirner»  zu  Gunsten  der  Abtei  Glandières  auf  alle 
seine  Ansprüche  wegen  einiger  Unterthanen  zu  Goutures.  Henri  de  Morhenges, 
chevalier  1377;  dessen  Sohn  Anthoine  de  Morhenges,  1391  in  Fehde 
mit  der  Stadt  Metz  wegen  der  zerstörten  Burg  Hellimer.  Hainsei  in  de  Mor- 
hanges  im  Dienste  der  Stadt  Metz  1462. 

Wappen  (nach  einer  Pariser  Urkunde)  :  ein  sechsmal  gebalkter  oder  in  sechs 
Plätze  geteilter  Schild. 

48.  VON  MORSPERG  (her  Kberhart,  43;  her  Wilhelm,  «<>). 
Die  längst  zerstörte  Veste  Morsberg,  französisch  Marimont,  zwischen  Albesdorf 
und  Dieuze.  eine  der  ältesten  Burgen  des  Westrichs,  gehörte  im  XIII.  Jahrhundert 
den  Grafen  von  Zweibrücken,  welche  sie  1297  mit  Gemünd  und  Lindres  gegen 
die  Herrschaft  Bitsch  auslauschten.  Unter  den  Burgmannen  daselbst  linden  wir 
folgende,  die  sich  von  Morsperg  nennen,  ohne  entscheiden  zu  können,  ob  sie  von 
demselben  Geschlechte  waren:  Wilhelmus  de  Morsberch  1195.  Warinus 
de  Marimont,  Vogt  der  Abtei  St.  Maximin  zu  Bisanges  und  Weisskirchen  gegen 
1220.  1222  entscheidet  Heinrich  I.,  Graf  von  Zweibrücken,  einen  Streit  zwischen 
der  Abtei  Werneswciler  und  dem  Bit  1er  Peter  von  M  Orsberg  über  eine 
Besitzung  in  Dumenheim.  122H  verfiel  Walter,  ein  Bitter  von  Mörsberg, 
dem  Kirchenbanne,  weil  er  sich  ungerechter  Weise  die  Güter  des  Kloster«  Neu- 
weiler in  Donnelay  angemasst  hatte.  Im  Jahre  1234  bestätigt  Graf  Heinrich  von 
Zweibrücken  eine  Schenkung  des  Bitters  Sieg  hart  von  Mörsberg  zu 
Gunsten  der  Abtei  Werneswciler  auf  Gütern  zu  Dumenheim.  —  1238  Ii  sircs 
Girars  de  Moresperc.  Gerardus  miles  de  Moresberg  verkauft  im 
Jahre  1257  dem  deutschen  Orden  in  Metz  seine  Besitzungen  zu  Enschweiler,  Brü- 
lingen  und  Guntermingen,  welche  er  früher  den  Tempelbrüdern  verpfändet  hatte.  1269 
f  dominus  Albertus  de  Morsperch,  frater  Gérard i.  Den  31.  August 
des  gedachten  Jahres  schenkten  Gelee  ho  von  Mörsberg,  des  seligen  Albert 
Sohn,  Walther,  sein  Bruder,  Gela  und  Adelheid,  seine  Schwestern,  und  der  letzteren 
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Gatte,  Anselm  von  Hirzenheim,  dem  deutschen  Hause  in  Metz  Wieson,  Wald,  Acker- 
land und  einen  jährlichen  Erbzins  in  Hundlingen;  ihr  Herr  Graf  von  Zweibrücken 
besiegelt  die  Urkunde. 

Wappen:  unbekannt.  Doch  scheint  Joffridus  de  Morsperch  miles 
d  i  c  t  u  s  d  e  1)  o  r  s  w  i  1  r  e  von  den  ersten  Burg  mannen  von  Morsperch  abzustammen  ; 
auch  seine  Erben  waren  später  zu  Dumenheim  begütert. 


49.  VON  DER  NliWENtfURG  (her  Jacob,  104:  Werner  und 


Jacob,  106;  her  Hertrain,  116),  nicht  Neuerhurg  im  Kreise  Ritburg.  wo 
auch  eine  Burg  und  ein  Dynastengeschlecht  dieses  Namens,  welches  die  Herren 
von  Bolchen,  von  Bodemachern  und  von  Virnemburg  beerbten,  wohl  aber  Neuer- 
burg im  Kreise  Wittlich,  wo  Erzbischof  Albero  im  Jahre  1147  ein  novum  rastm  im 
zum  Schutze  seines  Stiftes  erhaute.  Viele  Burgmanner  waren  daselbst  ansässig  ; 
Hontheim  zählt  deren  19  auf,  namentlich  die  Muhle,  die  Hutzinge,  die  Siebrechte, 
welche  alle  den  Namen  von  der  Neuerhurg  annahmen  und  drei  besondere  Ge- 
schlechter bildeten.  1809  erscheinen  die  Brüder  Johann  und  Seberl  nrmigeri 
de  Novo  Castro.  IHK»  H  e  n  n  e  k  i  n  u  s  llulzin«  de  Novo  Castro.  1324 
Werner  Mutz  mg  von  der  Neuerhurg.  1H»>3  die  Edelknechte  Johann 
und  Werner  H.  von  der  Neuer  bürg.  1897  Werner  H.  von  der  Neueiburg, 
Bitter  und  Herr  zu  Kelsberg.  Da  der  Heiname  Werner  bei  den  llul/.ingcn  öfters 
vorkommt,  so  darf  wohl  der  bereits  im  Verzeichnis  erscheinende  Werner  als 
ihr  Ahnherr  angesehen  werden. 

Wappen:  ein  mit  drei  roten  Hosen  belegter  silberner  Schrägbalken  in 
blauem  Schilde. 

50.  VON  Nlj[o]\VE(JEKT  (her  Wem  her  und  her  Hetzel 
sin  Bruder,  10).  Wohnsitz:  das  Dorf  Neugartheim  im  Kanton  Truchtersheim, 
Landkreis  Strassburg.    Näheres  fehlt  über  das  Geschlecht. 

51.  VON  P  ARROSE  (her  S  y  m  ont,  84).  Stammsitz  ist  Parroy,  an 
dem  Sanon,  drei  Stunden  nordlich  von  Luneville  :  davon  nannte  sich  eines  der 
ältesten  lothringischen  Geschlechter,  welches  seine  Abkunft  von  den  Grafen  von 
Lunéville  herleitete.  Bei  den  ersten  Gliedern  dieses  Geschlechtes  kommt  der 
Name  Simon  häutig  vor. 

In  der  Stiftungsurkunde  der  Abtei  Beaupré  (1180}  bestätigt  Stephan  von 
Bar,  Bischof  zu  Metz,  eine  Schenkung  des  Simon  de  Parroia.  1159  Albero 
de  Paroe.  1221  f  Simon  de  Parroy,  frère  d'Auberl  d  e  H  a  u  t  e  p  i  e  r  i  e  ; 
Simon,  sire  de  Parroy,  sein  Sohn;  Simon,  sein  Fnkel.  126«  «mess  ire 
Simons  de  P  e  r  r  o  i  e,  m  o  n  s  i  g  n  o  u  r  Jehan  de  P  e  r  r  o  i  e,  son  f  r  c  i  r  c, 
in  on  si  gnou  r  A  u  be  r  t  l' a  u  1 1  r  e  freire»  leisten  Bürgschaft  für  den  Herzog 
von  Lothringen. 

Wappen:  drei  goldene  Löwen  in  rotem  Schilde  mit  blauer  Bordure. 

52.  VON  PH1L1SZ  (her  Colardu.s,  07).    Phihsz,  Félix.  Felm. 

Phlin,  an  der  Seille,  bei  Nomeriy  (Frankreich!,  gehörte  früher  zur  Grafschaft  Bar, 
von  welcher  das  Schloss  zu  Lehen  rührte;  das  gleichnamige  Dorf  war  grössten- 
teils Eigentum  des  Bistums  Metz.  Im  X II I .  Jahrhundert  war  I 'Iiiin  der  Sitz  eines 
ritterlichen  Geschlechtes,  welches  sich  davon  nannte.  Her  Col  ardus  ist  das 
erste  bekannte  Glied.  Er  trug  den  Herren  von  Finstingen  Erbschaften  zu  Knechmgen 
auf,  woraus  sich  als  wahrscheinlich  ergiebt,  dass  er  mil  dem  Bittergcschlechle 
von  Kriechingen  stammverwandt  war.    Im  Jahre  124<>  bekundet  Jacob,  Bischof 


von  Metz,  dass  Colard  de  Fol  ix  in  seiner  Gegenwart  versprochen  hat,  die  Abtoi 
Glandières  in  dem  ruhigen  Besitze  des  Hofes  <  l'lantre  -  (hei  Elwingeni  nicht  mehr 
zu  stören.  Ferner  erscheinen  der  Hilter  Simon  de  Felm  127?,  der  Hilter 
Jean  de  Fei  in  1380,  Gérard  de  Fe  lin,  «'cuver  im  Dienste  der  Stadt  Metz, 
IH27  u  a.  Das  Geschlecht  erlosch  im  Mannesstamme  gegen  Ende  des  XV.  Jahr- 
hunderts. Von  den  drei  Krhlöchtern  war  Alix,  die  ältere,  mit  Henry  de  Gherisey, 
Jeanne,  die  mittlere,  mit  Guillaume  de  Liuncourt,  Catherine,  die  jüngste,  mit  Huet 
de  Verny  verheiratet. 

Wappen  :  «  d'hermine  au  lion  de  gueules  •  auf  dem  Grabmale  der  Alix  de 
Phlin  in  der  Kirche  zu  Ghérisey. 

53.  VON  RA[A]TZZENHU[e|SEN  (lierre  Härtung,  28).  Das 
adelige  Geschlecht  von  Hathsamhausen  führte  seinen  Namen  von  dem  unweit 
Sehleltstadt  im  Elsass  gelegenen  gleichnamigen  Dorfe,  in  dessen  Nähe  auch  seine 
Stammburg  stand.  Ks  gehörte  zu  den  ältesten  Geschlechtern  des  oberrheinischen 
Adels  und  nahm  unter  denselben  eine  hervorragende  Stelle  ein.  Sein  erstes 
Erscheinen  wird  auf  das  Jahr  1137  zurückgeführt.  1276-  1290  Harteman  v. 
Il  a  t  7.  e  n  h  u  s  e  n,  Hilter.  1300  F  r  i  e  d  e  r  i  c  h  v  o  n  H  a  1 1  s  a  m  h  a  u  s  e  n,  Ritter. 
1307  Philips  von  H  a  1 1  s  a  m  h  a  u  s  e  n,  Bischof  zu  Eichstätt.  Das  Geschlecht 
teilte  sich  mit  dein  XIV.  Jahrhundert  in  verschiedene  Linien,  von  denen  die  zum 
Stem  (la  Hoche),  zu  Ehenweyer  und  zu  K  u  n  i  g  s  h  e  i  m  die  wichtigsten  sind. 

Wappen:  in  rotem  Felde  ein  silbernes  Schildlein,  darin  ein  grüner  Balken. 

54.  REBSTEGKEN  (herre  .lohansz,  56).  'Die  Rebstöck  seindi 
eines  alten  adenlichen  elsässischen  Geschlechtes,  haben  geführt  einen  gelheilten 
Schilt  oben  rot  und  unden  weiss,  im  roten  Fehlt  zwen  gekrönter  gelber  Löwen  - 
illertzog).  Zuerst  wird  erwähnt  •  Peter  Rehstock  Slettmeister  zu  Strassburg  1360.  » 
Im  Jahre  1374  erhob  sich  ein  Streit  auf  der  Trinkstube  zu  Strassburg  bei  St.  Thomas 
zwischen  den  Rehslöcken  und  denen  von  Rossheim  :  dabei  wurden  acht  von  den 
Hebstücken  erschlagen. 

«  Elisabeth  Hehslöckin,  »  die  Tochter  des  Hans  Dieboll,  war  um  1580  mit 
Balthasar  Breittenacker,  rheingrällichem  Amtmann  zu  Finstingen,  vermählt. 

55.  HÜCKER  (53).  'Her  Rucker»  ist  vermutlich  der  erste  eines 
Geschlechtes  von  Burgmannen,  welche  später  unter  dem  Namen  Rucker  von 
Finstingen  vorkommen.  1366  Hawies  Bcuquarl  de  Fe  nesl  ranges 
in  Diensten  der  Stadt  Metz.  1392  He  inselin  Hucker  von  Vinstingen. 
1429  Hannes  Rucker  de  Fcnestrangcs  und  B  u  r  c  h  a  r  d  R  u  c  k  e  r  de  F. 
in  Fehde  mit  der  Stadt  Metz.  1434  H  a  n  s  R  u  c  k  e  r  v  o  n  V  i  n  s  t  i  n  g  e  n,  bischöflich 
Metzischer  Burgmann  zu  Lützelburg.  1459  Hans  Rucker  von  Finstingen; 
er  lebte  noch  1479  und  zeugte  Balthasar  Rucker,  den  letzten  des  Geschlechtes. 

Wappen,  nach  einem  Siegel  von  1393:  ein  Schild  mit  Doppeladler;  nach 
Siebmacher  und  Hertzog:  ein  silberner  Doppeladler  in  rotem  Felde. 

56.  VON  SARBRÜCK  (her  Reiner,  45;  her  Go[e|dfrid,  46). 
■  Her  Reiner»  ist  der  Stammvater  der  Edelhcrrcn  von  Dagstul.  Er  gehörte 
einem  alten  weitverzweigten  Dynastengcschlechte  an,  das  von  den  Grafen  von 
Saarbrücken  zu  unterscheiden  ist,  wohl  aber  den  ersten  Platz  unter  deren  Burg- 
und Lehensmannen  einnahm.  Hoemundus  de  Salle  bru  che  lebte  um  1150 
und  schenkte  dem  Kloster  Wadgassen  Güter  zu  Ensdorf.  Joannes  et  R  ot  icus 
filu  Boemundi  1195.    Roricus  el  Hugo  de  Albâ  1191     Roricus  ist  der 


Stammvater  der  Edelherren  von  Warnesperch  (vgl.  oben  die  von  Alben).  Nach 
einer  zuverlässigen  Angabe  war  es  sein  Hruder  Hugo,  der  drei  Si.hnc  hinterliess: 
R  ne  in  und,  Reiner  und  Fried  er  ich.  die  im  Jahre  1211  als  Rn'ider  und 
Krben  Walters  vun  Siersberg  auftreten.  Boeinund  der  alte  vonSaarbriicken 
lebte  noch  1264  und  hinterlies»  zwei  Söhne  :  «signor  Reumont  de  Sale- 
bruche  et  signor  Joffroi  »mi  frère  (1283);  von  ihnen  sind  entsprossen 
die  Edelherren  von  Saarbrücken,  von  Ettendorf  und  Roemund  von  Saarbrücken. 
Erzbischof  zu  Trier  (1305—1362). 

Reiner  von  Saarbrücken  kommt  schon  im  Jahre  1211  mit  seinem  Rruder 
Kriederich  vor.  Sie  werden  nobiles  viri  genannt  und  besassen  unter  anderen 
Lehen  auch  den  Kirchensatz  und  Zehnten  zu  Wellingen  und  Püttlingen  im  Kollerthal. 
Letzteres  schenkten  sie  im  Jahre  1224  dein  Kloster  Wadgassen;  ersteres  später  dem 
Kloster  Neumünster.  Da  die  l  rkunde  vun  1224  für  den  Zusammenhang  des  ganzen 
Geschlechtes  besonders  wichtig  ist,  so  sei  sie  hier  ausführlicher  angegeben.  Wir  er- 
sehen daraus,  dass  die  Edelherren  und  Rrtidcr  «nobiles  viri  Reinem  s  et  fr  a  ter 
ejus  F  r  i  d  e  r  i  c  u  s  de  Sarapnnle»  mit  Genehmigung  ihres  väterlichen  Oheims 
Rorich  von  Alben,  «consilio  patrui  eorum  nobilis  viri  Rlorici)  de  Alben 
et  f  ■  I  i  ii  r  u  in  suorurn  >,  dem  Kloster  Wadgassen  das  Patronatsrccht  über  die 
St.  Peters-Kirchc  in  Bous  mit  der  Kapelle  von  Püttlingen,  welche  sie  von  den 
Grafen  Simon  von  Saarbrücken  und  Heinrich  von  Gastel  zu  Lehen  trugen,  geschenkt 
haben.  Graf  Simon  bestätigte  in  demselben  Jahre  die  Schenkung  seiner  Vasallen. 
Reiner  hielt  auch  den  halben  Teil  des  Hofes  Wellingen  von  Saarbrücken  zu  Lehen, 
wie  sich  aus  einer  archivalischen  Notiz  ergiebt:  «Dominus  Renerus  est 
honiu  ligius  comitis  pro  di  midi  il  curia  in  Welling:!.  »  Reiner  war 
mit  einer  Schwester  Johanns  von  Warnesperch,  des  Richters,  vermählt  und  zeugte 
mit  ihr  einen  Sohn  Namens  Boemund,  der  ihm  in  seinen  Lehen  folgte,  «  Do  m  inus 
Roemundus.  fil  ins  dorn  i  ni  Rener  i.  est  homo  ligius  comitis  pro 
dimidia  curia  in  Welling  en»,  und  als  Trierischer  Rurggraf  zu  Grimburg 
vorkommt.  Aus  dem  Nachlasse  seines  Oheims  Johann  von  Warnesperch  (f  1285) 
erhielt  er  die  Vogtci  von  Herbitzheim,  Keskastel  und  Oldingen  als  Lehen  der  Grafen 
von  Saarbrücken,  ferner  einen  Anteil  an  den  Allodialgütern  zu  Dentingen,  Momers- 
dorf  und  Niederwiesen.  Sein  gleichnamiger  Sohn  «Roemundus  dominus  in 
1)  a  g  e  s  t  h  u  1,  f  i  1  i  u  s  d  o  m  i  n  i  Roc  m  u  n  d  i  q  u  o  n  dam  d  i  c  t  i  d  e  G  r  i  m  h  u  r  g  », 
der  Erbauer  der  Rurg  Dagstul,  war  mit  Agnes,  der  Tochter  Hugos  von  lïnstingcn, 
verheiratet. 

Stammwappen  des  gesamten  Geschlechtes  (Saarbrücken.  Alben,  Warnesperch, 
Dagstul,  Ettendorf,  Forbach,  Dalemi:  ein  Andreaskreuz. 

57.  VON  SCHEFFEL1NGHEIM  (her  Erbe,  11).  -Stammsitz,  dieses 
elsässischen  Geschlechtes  ist  SchafTolsheim  im  Kanton  Hochfelden.  Landkreis 
Strassburg,  das  auch  bei  Schöptlin,  und  zwar  im  Jahre  1259,  unter  der  Form 
Scheffelingesheim  vorkommt.  Erst  später  erscheinen  :  «Wilhelmus  de 
S  c  h  a  f  f  t  o  1  s  h  e  i  m,  e  q  u  c  s,  m  a  r  e  s  c  a  I  c  u  s  L  a  n  d  g  r  a  v  i  i  »,  129(1  ;  «  Fr  ider  i  c  h 
von  Se  lift  f  fol  tz  heim  »,  l:»40;  Johannes  de  S  c  h  a  f  t  o  I  s  h  e  i  m,  eques, 
13(il-l3ti7. 

Wappen:  ein  sechsmal  geteilter  Schild,  Gold  und  Rlau. 

58.  SCHELM  (lier  Gerhart  den  man  »prichet,  2:ï).  «her 
G  er  h  art»  ist  vermutlich  der  Ahnherr  eines  Rurgmannengeschlechtes,  welches 
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später  unter  dem  Namen  Schelm  von  Finstingen  auftritt  1848  Johann 
Sehe  Im  von  F.  Schiedsrichter  in  einem  Streit  zwischen  Perrin  von  Dursweiler 
und  Yst-mhart  von  Huldingen.  136».  Thierry  Xelme  de  Fenestranges, 
t'-c  il  y  er,  halte  einen  Anteil  an  Mur»  Mcllimer  mit  einer  von  Mörcliingen  erheiratet, 
und  vergleicht  sich  mit  der  Stadt  Metz  wegen  der  Zerstörung  seines  festen  Hauses 
zu  Hc»  Himer.  1391  Dy  derieh  Schelme  de  Fenestranges,  eseuiers, 
\'elt«*r  Antons  von  Merchingen,  in  Diensten  der  Stadt  Metz.  1409  Jean,  dit 
X<-  I  mes,  de  Fenestranges,  écuyer,  Lehensmann  der  Grafen  von  Bl&mont. 
142«  »  Hans  Schelme  de  Fenestranges,  der  Junge,  mit  Ylsebe  von  Soncourt 
verheiratet,  mit  Gülten  zu  Albe  von  dem  Grafen  von  Salm  belehnt  1426,  in  Diensten 
der  Stadt  Metz  1434. 

Wappen:  in  w.  mit  r.  Hände,  ein  s.  Sparren. 

59.  VON  SCHON KN BERG  (her  Conne,  91).    Stammsitz  dieses 

Mtdherrengeschlechtes  ist  Burg  und  Flecken  Schfinherg  in  der  Kifel,  Kreis  Mal- 
medy,  das  auch  unter  dem  romanischen  Namen  Helmont  vorkommt.  G  uno  de 
Sc  h  unenberg  trug  1209  seine  Burg  von  der  Ahtei  Prüm  zu  Lehen.  Gonradus 
junior  de  Schoninbcrgh  1225.  G  uno  dominus  de  Schonen  berg  und 
Ale  i  dis.  seine  Gemahlin,  verzichten  im  Jahre  1239  auf  ihre  Ansprüche  wegen 
l>s  I  'atronats  der  Pfarrkirche  zu  Ediger.  Nobilis  v  i  r  G.  do  m  i  n  us  d  e  Schöne- 
re r  c  h  1861.  Co  no  dominus  de  Pulcromontc  et  suus  f  ilius  Theod  e- 
r'eus.  Gono  war  12b»  nicht  mehr  unter  den  Lebenden,  denn  in  gedachtem 
Jahre  treten  die  ritterlichen  Brüder  Heinrich  und  Bieder  ich,  Sühne  des 
!e'  igen  Gono,  Herrn  von  Schonenbergh,  im  Lehensverhaltnisse  mit 
Luxemburg  auf    1290.  «Marie,  daeme  de  Baimont,  jadis  femme  signor 

fhierri  de  Baimont,  chevalier  G  unes  de  Baimont,  son  fils.  » 

Wappen:  roter  Schrägrechtszickzackbalken  in  Gold. 

60.  VON  SIGERSBEKC'i  (Hesse,  107).  Stammhaus  ist  die  Burg  Siers- 
am  Einflüsse  der  Nied  in  dir  S;iar,  unterhalb  Saarlouis.    Die  Burg  besass 

'-•»Iii  ringen  als  Trierisches  Lehen.  Viele  Bnrgmannen  linden  wir  daselbst  in  frühen 
2<Mten  angesessen  :  1 137  Albericus  dcSigisbercetfratrescjusHecelo, 
A,bertus  et  Walterus.  1140  Walter  und  sein  Sohn  Wilhelm.  1147  Hecelo 
^  °  ^yberc,  Albericus  ctAlbertus  fratres  ejus,  et  Walterus  nepos 
J*JU».  Die  Brüder  Albert  und  Hudolf  von  Siersherg  um  120U.  Isenbardus, 
J'*Us  dominiRorici,  Bartholom  eus  filius  Bartholome!,  Siberius, 
a  *"  s  ilius,  Wilhelm  us,  Gonradus  clarus,  milites  de  Sigersberg 


1214 


Rodulfus  de  Siersperch  filius  domini  Rodulf Î  quondam 


^2ö<».     .  Arnoul  de  Siberch,  Henau!  de  Ziberch,  Pc  re  mont  de  Si- 
*  r  c  h,  Bertrans  de  Siberch»,  alle  vier  mit  dem  Prädikat  «monsignor», 
Unter  diesen  Burgmannen  und  Vasallen  zeichnete  sich  ein  Kdelherren- 
aus,  welches  den  Namen  Siersherg  beibehielt.    Als  Stammvater  gilt 
Xri*«-»lphus  de  Sut  s  her-,  .i.t  im  lahn  U81  auftaue  ht.  Sein  Sohn  Johannes 
^e  Siersberg,  der  als  nobilis  vir  bezeichnet  wird  (1202—1234),  heiratete 
^V\\\\di8  von  Saarwerden,  die  Schwester  Heinrichs,  Grafen  von  Kirkel.  Au* 
&»SfeT  Ehe  entsprossen  vier  Söhne  :  1.  Arnoldus  de  Siersberg,  der  ältere,  setzte 
^esen  Stamm  fort;  2.  Ger  ardus,  Herr  zu  Beckingen,  starb  121*2  ohne  Erben: 
.s  Johannes  von  Siersberg,  erbte  um  1270  Kirkel  bei  Homburg  und  stiftete  das 
tdclgcäclilecht  von  Kirkel;  4.  Jacob,  Probst  des  St.  Simeonstiftes  zu  Trier,  1292. 


.JUS 
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Wappen:  ein  roter  Zickzackhaiken  in  goldenem  Schilde,  darüber  ein  vier- 
lälziger  blauec  Turnierkragen.  Fines  Stammes  mit  den  Siersbergern  waren  die 
Edlen  von  Gerlelingen,  welche  dasselbe  Wappen  und  aucli  das  Prädikat  des  höheren 
Adels  (nobilis  vir)  führten.  Von  diesem  Ges«  hlechte  erscheinen  im  Jahre  11Ö2 
Wal  ter  us  de  Geriefingen,  wohl  identisch  mit  einem  von  den  oben  1137 
und  1147  erwähnten  Waltern;  Hesso  miles  de  Gerli  finden.  «1er  sich  im 
Jahre  1227  mit  der  Abtei  St.  Mathias  bei  Trier  wegen  der  Fischerei  zu  F  rem  Itters- 
dorf verglich  und  in  dem  wir  Hesse  von  Sigersberg  vermuten. 

61.  DE  SOTREN  «'dominus  Bert  hol  dus,  109).  l)«e  Dörfer  Ober- 
und  Unter-Sötern  gehören  jetzt  zum  Fürstentume  Hirkenfeld  und  liegen  am  Dier- 
bach, welcher  sich  eine  Stunde  weiter  in  die  Nahe  ergicsst.  Ober-Sötern  war 
ein  Lehen  der  Herrschaft  Hunolstein  ;  Unter-Sötern  dagegen  mit  den  dazu  gehörigen 
Dörfern  war  ein  Afterlehen  der  Herren  von  Finalingen,  welche  dasselbe  von  dem 
Erzstifte  Trier  zu  Lehen  empfingen;  dieses  Finstingisehc  Lehen  wurde  kurzweg 
mit  dem  Namen  <  der  Eberswald  >  bezeichnet.  Als  Ritter  Hugo,  Herr  von  Finstingen, 
und  sein  Vetter  Johann  dem  Krzhischof  Heinrich  von  Trier  im  Jahre  127»  die 
Hurg  Malberg  und  die  Voglei  Wittlich  verkauften,  setzten  sie  als  Unterpfand  ihre 
Güter  im  Eberswald,  welche  von  dem  Erzstift  zu  Lehen  rührten,  «  bona  mea  sita 
in  Everswalt,  uuae  a  diclo  domino  episcopo  in  feudo  teneo.  *  Heide  Lehen  ge- 
hörten in  ältester  Zeit  einein  adeligen  Geschlechte,  welches  zu  Unter-Sötern  eine 
Hurg  erbaute  und  darnach  den  Namen  führte.  Urkundlich  erscheint  zuerst  Brr- 
tholphus  de  Sothere  12H1,  wohl  derselbe,  der  im  Verzeichnis  vorkommt  und 
als  der  Stammvater  anzuseilen  ist;  ferner  Heinricus  miles  de  Sothere  et 
W  alerann  us  ejus  filius  12ö6.  Der  Vorname  Herlhold,  Hcchtold,  war  beson- 
ders beliebt.  1290  erscheinen  He  rt  hold  senior,  Thomas  et  Herl  hold 
junior,  milites  de  Sotra.  Noch  im  Jahre  13i)8  empling  Nicolaus  von  Sötern, 
des  seligen  Arnold  Sohn,  zu  Mannlehen  von  Heinrich,  Herrn  zu  Finstingen,  den 
Eberswald  mit  den  Dörfern  Sötern,  Schwarzenbach.  Otzenhausen,  Hruntzenhausen 
mit  ihren  Gerechtigkeiten,  dazu  Hermanskeel  und  Nunweiler. 
Wappen  :  ein  roter  Doppelhaken  in  goldenem  Sehilde. 

132.  TOR  NES/  (her  llüg  und  h  erre  Conrat  und  Anshelm 

lierre  ConralS  SU[o|n,  5).    Näheres  fehlt  über  dieses  ritterliche  Geschlecht. 

63.  VON  VILE  (hern  Alard  .su(o|ne,  80).  Wohnsitz  vermutlich 
Obertillen  im  Kanton  Falkenberg,  früher  Vila.  Im  Jahre  1281  bekundet  Julia, 
die  Tochter  Conrads,  genannt  Colb  von  Huderstorf,  dass  sie  dem  Edelknecht  Hein- 
rich, Sohn  des  seligen  Johannes  von  Warnesperch  des  Langen,  ihre  (iüter  zu 
Vila  verkauft  hat. 

04.  V1LTZE  (C  on  h  art,  75);  unbekannt. 

1)5.  VOGT  VON  METZE  (Peter,  87 j.  I'eler,  Vogt  von  Metz,  war 
vermutlich  aus  dem  Geschlechte  der  Fdelherren  von  Räcourt  bei  Château-Salins, 
wie  sich  aus  der  Zusammenstellung  folgender  Nachrichten  ergiubt.  Im  Jahre  121ö 
schenkte  nämlich  Viric  de  Hascourt,  chevalier,  mit  Genehmigung  seiner 
(iattin  He  1  wide  dem  Kloster  Herup  den  Lauf  eines  Haches,  um  eine  Mühle 
darauf  zu  bauen  Gleichzeitig  lebte  Petrus  de  Rasen  rt,  Domherr  zu  Metz. 
Zwanzig  Jahre  später  <123ö)  machten  Petrus,  Vogt  von  Metz,  und  seine 
Mutter  Helwidis  demselben  Gotleshause  einige  Schenkungen,   um  «lie  Zahl  der 
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Xi >nnen  daselbst  zu  vermehren.  Daraus  lässt  sich  wohl  schliessen,  dass  der  lety.t- 
t'<?n«nnlf>  Petrus  ein  Sohn  Wirichs  von  Bäeourt  war.    1242  Renaudins  et 
Hu  y  ns  de  Bascort,  frères;  der  erstere  schenkt  der  Abtei  St.  Vincent  den 
Zelint^n  zu  «  Lymancourt  »  und  verbürgt  ihr  dessen  ruhigen  Besitz  auf  seinen 
Fr l>&» er  haften  zu  «  Vilers  desouz  Brehang,  Chavillons  und  Buxy  ».    1251  »(  henkle 
dt'f     oben  erwähnte  Peter,  Vogt  von  Metz,  der  Abtei  Vergaville  Acker  und 
Wiesen  im  Weiher  von  Sotzelingeh.   Oie  Vogt  ei  von  Metz  vererbte  sich  in  dieser 
Fainilie.  Im  Jahre  1281)  kommt  noch  ein  Peter,  Vogt  von  Metz,  vor,  welcher 
einem  Collignon  Fransoy  die  Renten  und  Gülten  seines  Amtes,  jedoch  mit  Vor- 
beHrtlt  des  Wiederkaufes,  veräusserte.    Margaretha  von  Bäeourt,  die  letzte  Erbin 
des  O  «schlechtes,  brachte  den  Besitz  ihres  Hauses  an  Johann  IV.  von  Kriechingen. 
Wappen:  ein  roter  Lowe  in  silbernem  Schilde. 

66.  VON  WALLE  (her  Fe  ter,  24,  39).  Wohnsitz  wahrscheinlich 
Walilen  bei  Falkenberg.  1404  und  1406  Ludcman  von  Walen,  genannt  Zant,  in 
reheie?  mit  den  Herren  von  Kriechingen  und  Bäeourt. 

G7.  VON  WARN  ESPERG  (.1  oh  ans,  83).  Wohnsitz  die  gänzlich  zer- 
störte» Rurg  Alt-Warnesberg  im  Kreise  Bolchen,  wo  diese  edlen  Herren  anfangs 
als  Fîur»mannen  und  Vasallen  der  Grafen  von  Saarbrücken,  später  als  Gemeine 
au ft roten.  Per  erwähnte  Johann  ist  wohl  der  signor  Jean  le  grand  de  B  a- 
v  •  1  1  e,  dit  de  W  a  i  r  n  e  s  p  a  i  r  e,  dem  die  Brüder  Cuencs  und  Bruni  kes 
von  Finatingen  im  Jahre  1259  40  Pfund  Metzer  Pfennige  auf  dem  Banne  von 
'alkenberg  zu  Lehen  verschreiben,  und  nicht  sein  gleichnamiger  Vetter  .Jean 
^  arnesperch,  voué  de  Chan  ce  y  et  justicier  du  duc  de  Lorraine», 

der         Hurjj  Neu-Warnesberg  im  Jahre  12ti2  erbaute  und  dieselbe  lebenslänglich 
v«»n   ricm  Herzoge  von  Ix>thringen  zu  Lehen  empfing.  Beide  waren  aus  dem  Hause 
>0'lirigen  (Raville),  einem  uralten  Kdelherrengeschlechte,  an  der  deutschen  Nied 
ar*s***5si»,  das  sich  in  mehrere  Linien  teilte  (Rollingen,  Warnesberg,  Homburg, 

er*gî«-*n.  Heis  u.  a.)  und  erst  im  XVIII.  Jahrhunderl  erlosch. 
{  Rober  tus  de  Ravi  IIa  1121.  \  o  b  i  1  i  s  vir  Anselirius  de  It  o  1  d  i  n  g  e  n, 

~*~»  heiratet  Elisabeth  von  Thicourt,  Nichte  des  Erzbischofs  Albero  von  Montreuil; 
'  *  :  R  o  b  e  r  t  u  s  et  B  e  r  t  r  a  m  nus  de  R  o  I  d  i  n  g  a  11(55.    lsambardus  et 

'  ri  **  cî  lin  us  de  Bavilla  1170.    Robertus  <11ß0    1201)  heiratet  die  Erbin  von 
iHers  an  der  Mosel;  Söhne:  Fl  Heus  (de  Neuville»)  und  Roberlus.  Der 
*- genannte   Robertus  de  R  a  villa  123(5,  castellanus  de  Homburg 
jT"  sire  Robert  de  Neuwillers  et  de  Homburg  1250,  ux.  «Clémence, 

1  e--  mi>nseignor  A  u  h  r  y  d  e  R  o  s  i  è  r  e  s  »  ;  Sohn:  Johann  von  Warnesperg, 
'       ïierzogliehe  Bichter  «dominus  Johannes  miles  de  Warnesperch, 
^      1  *-»s  q  u  on  dam  dorn  i  ni  Roberti  militis  loci  cjusdem»   1259.  Sire 
.    \l  «"y  de  Raville   1250,   heiratet  Cunigunda  von  Hunt  in  gen,  Witwe 
s>-    Sire  Jehan  lou  grant  de  Raville,  dit  de  Warnesperch  (1259  -127(5). 
'^^»ric:  1.  .hdiann,  der  ältere,  stiftete  die  Linie  Mengen  an  der  Blies;  2.  Theodorich, 
.   r     jüngere,  war  der  erste  Herr  von  Homburg  an  der  Kandel;  3.  Walter,  Abt 
^    Klosters  St.  Martin  de  Glandiéres;  4.  Robert,  Archidiakon  zu  Trier;  5.  Isem- 
>a-rtl,  Domherr  zu  Trier. 

Stammwappen  :  drei  silberne  Sparren  in  rotem  Schilde. 
68.  VON  W1KRS  ((Jotfridt,  64).  Wiers  =  Weyer,  entweder  das  noch 
^«lehende  Weyer  bei  Orulingen.  oder  das  längst  zerstörte  Wygere  in  der 
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Herrschaft  Diemeringen.  Katherina  von  Weyher  war  um  1800  mil  einem  Hilter 
von  Huntingen  vermählt. 

69.  VON  WILRE  (her  Gobel,  114).  Wilre  =  Weilcr-zum-Tluirm 
hei  Luxemburg,  ein  Edelherrensitz.  Nobilis  vir  Rodulfus  de  Wilre  122«. 
Itudolfus.  fil  in  s  dorn  i  ni  Radulfi.  Domirellar  des  Domkapitels  zu  Trier. 
1249.  Im  Jahre  1242  wurde  Gobolo  de  Vilario  mit  Arnold  von  der  Fels  und 
Diederich  von  Linster  gefangen  im  Kriege,  den  Heinrich,  Graf  von  Luxemburg, 
gegen  die  Stadt  Trier  führte.  1247  Aleid  i  s  domina  de  Wilre.  dominus 
Joannes  cantor  Trevir.  et  Godfridus  miles,  filii  ejus,  Joannes 
ne  pus  ejus,  Theodoricus  deTurri,  Henrieus  d  c  H  e  a  f  o  r  t  et  E  g  i  d  i  u  s 
de  Winesberg,  milites,  generi  ejus.  —  Anderseils  erscheint  128Ô  und 
1242  «Jean  de  Villers,  Sohn  des  signor  Raul»  und  wahrscheinlich  ein 
Rruder  Gobels.  Mit  seiner  Hausfrau  «Ida,  dame  de  Thikestorf»  (Diadorf», 
halle  er  diese  letzte  Herrschaft  erheiratet,  deren  Namen  seine  Nachkommen 
scheinen  angenommen  zu  haben,  und  somit  ist  erklärt  wie  die  Vogtei  von  (Königs-) 
Machern,  welche  Gobel  von  Wilre  zu  Lehen  trug,  sich  auf  die  Herren  von  Disdorf 
vererbte.  Krst  1H7G  löste  Wenzeslaus,  Herzog  von  Luxemburg,  von  Jean,  seigneur 
de  D  ist  ii  r  ff,  und  Gütz,  seinem  Sohne,  die  Vogteirechte  zu  Machcren  ülier 
Musel  voor  Kachenlieym  für  7000  Mainzer  Gulden  endgültig  ein. 

70.  VON  WILRE  (her  An  s  heim.  65).  Wilre  =  Weiler,  das 
hier  in  Betracht  kommt,  ist  nicht  mit  dem  vorigen  zu  verwechseln  und  bezeichnet 
wahrscheinlich  Willerwald  bei  Saaralbcn.  Der  Ort  ist  allerdings  neueren  Ursprungs; 
er  wurde  aber  1618  mit  Erlaubnis  des  Herzogs  von  U.thringcn  auf  den  Ruinen 
des  zerstörten  Dorfes  Weiler,  auch  Alberweiler  genannt,  gegründet,  wo  auch  früher 
ein  Rittergcschlecht  vorkommt.  Im  Jahre  1822  verpfändete  G  u  d  i  n  g  v  o  n  W  i  1 1  e  r 
seinem  Schwager  Ludeman  von  Castel  Renten,  die  er  zu  Hockenheim  und  Dril- 
lingen besass. 

71.  VON  VVILSHEKG  (her  .lol.ans,  15).  Wohnsitz  ist  Wilsberg  im 
Kanton  l'falzburg,  Kreis  Saarburg.  Dieses  altritterliche,  nicht  unberühmte  Geschlecht 
führte  in  seinein  Wappen  drei  rote  und  drei  silberne  Ralkcn  und  hatte  sich  bereits 
un  XIII.  Jahrhunderl  in  zwei  Linien  geteilt,  von  denen  die  erstere  zwei  Rüffel- 
liörner  auf  dem  Helme  trug.  Der  erwähnte  her  Julians  kann  als  deren  Stamm- 
vater gelten.  Kerner  erscheint  Johannes  miles  die  tus  de  Wild  es  per  g 
dessen  Tochter  Relmdis  127ti  mit  dem  Hilter  Hurkard  von  Marley  vermählt 
war.  «1811  haben  noch  gelebt  vom  ersten  Wappengeschlechte  l'eteiman,  l'ride- 
ricli  und  Hans  von  Wildsperg,  Ritter  >  (Hortzog).  Diese  Linie  scheint  jedoch  früh 
erloschen  zu  sein. 

72.  VON  WILLESPERU  (her  Rertholt  Mu[o|n<-he,  32).  Stamm- 
sitz Wilsberg  (wie  obenl  Mit  «  h  e  r  n  H  e  r  t  h  o  1 1  M  u  [oj  n  c  h  e  »  beginnt  die  andere 
Linie  der  Wilsherger,  welche  das  Stammwuppen  beibehielt,  aber  einen  Mohren 
mit  einer  Mönchskappe  als  Helmschmuck  trug,  woher  sich  auch  der  Heiname  Mönch 
bis  auf  die  letzten  Nachkommen  vererbte.  «Anno  1811  lebte  ein  Bechtold 
M  iinc  h  von  Wild  spei  g.  Hitler  und  Schullheiss  zu  Zabern,  den  wir  Rechtohl 
den  eisten  nennen  wollen»  i  Herlzog!;  gewiss  nicht  Reditold  L,  aber  der  II.,  und 
vielleicht  der  III.  wird  er  gewesen  sein,  da  ihn  Hertzog  noch  18(>0  leben  Iässt.  «  Dieser 
hal  gezeuget  Hechlolden  II.  und  Wilhelm  I.    Hechtold  IL,  der  auch  Hitler  und 
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S'hiiltliciss  zu  Zabern  gewest,  zeugte  t.  Bechtolden  III.,  2.  Marlin,  3.  Hansen, 
4.  Heinrichen  »  (Herzog).  Diese  Heihenfolge  in  den  ersten  Gliedern  wird  nun 
urkundlich  bekräftigt.  132»!.  S.  Hort  hol  di  dicti  Munich  militis  de  Itorre, 
Friderich  von  Wildesberg  der  eitere.  Fr  i  der  ich  hcrn  ßehrtold 
Munichs  Bruder,  rittere.  Im  Jahre  1372  erscheinen  «  d e r  Ritter  B  e  c  h  t  o  1  d 
Münch  von  \V  il  dsper  g  und  dessen  Söhne,  der  Hitler  Bechtolt,  Schult- 
heis» zu  Zabern,  und  Wilhelm»  im  Besitze  einer  Hälfte  der  Veste  Herrenstein  ; 
ferner  im  Jahre  140«  «Bertholt,  Martin,  Johann  und  Heinrich  Münche, 
Gebrüder,»  als  Teilhaber  an  Maursmünster  und  den  beiden  Gcroltsecken.  Der 
letzte  Sprüssling  dieses  Geschlechtes,  Wilhelm,  starb  im  Jahre  1587  zu  Zabern. 

73.  VON  W1NSPERG  (Giliz,  77).  Winsperg  ist  im  Test  gestrichen 
und  durch  Winsheim  ersetzt.  Dazu  sei  bemerkt,  dass  Winsheim  nicht  bekannt 
ist,  Winsperg  hingegen,  eine  Hurg  und  Herrschaft  bei  Wolsdorf,  Kreis  Diedcnhofen, 
nachweisbar  ist.  Auch  kommt  gleichzeitig  (1247,.  ein  Kgidius  de  Winesberg 
iniles  vor,  den  wir  schon  oben  als  Schwiegersohn  der  Frau  Aleidis  de  Wilre 
erwähnt  haben. 

74.  VON  WOLFGANSZHEIM  (her  .lohaus,  13;  her  Hüjf,  14). 
Wohnsitz:  Wolfganzheim  bei  Neu-Breisach,  im  Kreise  Kolmar,  wo  nicht  weniger 
als  In  Bitter  und  Kdelknechte  von  den  Herren  von  Finstingen  belehnt  waren. 
•  H  e  i  n  r  i  c  h  v  o  n  W  o  1  f  f  g  a  n  g  s  h  e  i  ni  wurde  in  das  Hcgiment  Strassburg  gezogen 
an.  1242,  wurde  Bürgermeister  1258;  Hans  von  W  o  l  f  f  g  a  n  g  s  h  e  i  in  lebte 
125y....  (Hertzog).    Dus  Geschlecht  erlosch  um  14(10  mit  Johann  von  W. 

75.  VON  W0LMER1NGEN  (Peter  h  erre  n  Rudolf  es  su  [ojo, 

52;  Rertram,  117).  Stammsitz  dieses  Edelherrengeschlechtes  nicht  Wol- 
ineringen,  Kreis  Diedenhofen,  sondern  Wolmeringen  an  der  Nied,  Kreis  Bolchen. 
I'rkundlich  erscheinen  zuerst  Godefridus  de  W.  1 158.  Guntramnus 
nobilis  vir  de  Wolmerenges  1171.  Simon,  advocatus  de  W. 
1207.  «Li  si  res  A  über  s  de  Wol  m  eranges  ait  donei  au  couvent 
de  Saint  Martin  devant  Mes  quant  que  il  avoit  à  Condey  et  à  Nortein 
et  Outre  ru»  1248;  Wa  tiers,  chevaliers,  filz  monsignour  Aubert 
de  Wir  m  eranges  que  fut,  bestätigt  die  Schenkung  seines  Vaters  1272.  — 
«Li  sires  Lowis  de  Wol  me  ranges»  1220,  1228,  1235.  Ludwig  von  W. 
und  seine  Söhne  Ludwig  und  Her  tram  schenken  dem  Deutschhaus  in 
Metz  ihren  Hof  zu  Mcmmersbronn.  «  Aubcrtin  de  W.  et  Bollat  son  freire  »  13K3. 
Ilolas  {Raulet  =  Budolf*  de  Wermeranges  <  Iii/.  Lowit  kc  fut  >  1274,  derselbe 
lUidolphus  miles  et  dominus  in  Wol  me  range  1290;  ux.  Margaretha, 
Tochter  des  Herrn  l'oitice  Troiexin  de  Malleroy.  --  l'oincignon  et  Jchan, 
filz  de  Hanns  de  Wermerangc,  1307.  —  Hudolf  und  Alber«,  Söhne  des 
seligen  Poinee,  13..2.  —  •  Heitram  von  Wolmeringen,  hern  Budolfes  seligen  son,» 
137<».  scheint  der  letzte  des  Geschlechtes  gewesen  zu  sein. 

Wappen:  ein  mit  gegeneinander  gesetzten  Eisenhütlein  («  vairé  et  contre- 
vairé»;  überzogener  Schild. 


II. 
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1.  Abelinjren  (29)  =  Albingen  bei  Freiburg  ?  Adelingcn  bei  Falken- 
berg':'   Ehlingen,  Obelinga,  bei  Bolchen? 

2.  Abyshcit  (32),  ein  nicht  mehr  nachweisbarer  Ort  in  der  Nähe  von 
Gosselmingen,  Kreis  Saarburg. 

3.  Harre  (8,  9),  =  Harr,  Kantonshauplort  im  Kreise  Schleltsladt. 

4.  Heringen  (52 1,  ein  eingegangener  Ort  oberhailb  Kuhmcn,  Kreis 
Rolchen;  die  Stelle  bezeichnen  noch  die  Beringer  Gärten.  Zu  der  Mutterkirche 
Beringen  war  Kuhinen  früher  eingepfarrl.  Im  Jahre  1272  schenkte  Johann,  der 
Erbauer  der  neuen  Burg  Warsberg,  dein  Kloster  Wadgassen  das  Patronat  von 
Berringa.  Die  Notiz,  welche  'Herringa  nunc  C. oumo»  hinzufügt  und 
beide  Ortschaften  zu  identifizieren  scheint,  ist  nicht  alt,  sondern  aus  den  im 
vorigen  Jahrhundert  erschienenen  «■  Annales  Ordinis  Praemonstr.  >  gezogen.  Im 
Jahre  1284  bekennt  Kerry  III.,  Herzog  von  Lothringen,  dass  er  nach  dem  Tode 
Johanns  von  Warnesberg  keine  Ansprüche  auf  den  Zehnten  des  Hofes  von 
Bei  ranges  zu  erheben  hat.  'Il  y  a  voit  autrefois  sur  le  ban  de  C.oum.  et  à 
proximité,  Beering,  la  Helle  et  Blcttling,  villages  à  présent  ruinés  >  i  Durival,  an. 
177S i.  Nach  einer  unzuverlässigen  Überlieferung  wäre  der  Ort  im  Schwedenkriege 
zerstört  worden;  dies  scheint  viel  früher  geschehen  zu  sein,  vermutlich  im  Vier- 
herrenkriege  (1321).  von  dem  ein  Gedicht  erzählt:  «Vers  Wernepct  i Warsberg i 

toute  la  terre    -  Fut  lors  en  feu  et  en  fnmiére   Quarante  villes  sans  les 

grainges  —  Et  les  mollins  y  ont  brûlées*. 

5.  Hlaburen  (70)  =  nicht  Baldehurnen,  Balbronn  im  Elsas»,  wie  Benoit 
vermutet,  sondern  Blaubrunnen  unter  Falkenberg,  eine  starke  Quelle  mit  bläulichem 
Wasser,  welche  gleich  bei  ihrem  Heraustritt  die  Blaumühle  in  Betrieb  setzte;  Blau- 
bronen  bei  Durival. 

f).  Hol  (71);  da  die  Nummer  im  Texte  vom  ersten  bis  zum  letzten  Worte 
gestrichen  ist.  so  scheint  das  Wort  Bol  nicht  ausgeschrieben  zu  sein,  wohl  aber 
steht  es  für  Bol  lac  It.  vgl.  No.  73.    Bol  lach  nicht  mehr  nachweisbar. 

7.  Bollich,  Holliehe,  Boulay  (30,  41,  94)  =  Burg  und  Stadt 
Bolchen,  jetzt  Kreisstadt  in  Deutsch-Lothringen,  früher  ein  Lehen  der  Herren 
von  r'instingen. 

8.  Brücke,  die  mu|o|len  by  Brücke  (70);  man  findet  mole n- 
ilinum  q  u  o  d  d  i  c  i  t  u  r  B  r  u  c  h  e  a  p  u  d  H  a  m  p  u  n  t  (Kreis  C.hätcau-Salins)  12»>2 . 
—  Brückenmühl  an  der  deutschen  Nied,  bei  Folschweiler  (Kreis  Forbach  i  :  —  doch 
eher  mit  .Muntzingen  in  der  Nähe  von  Kriechingen  zu  suchen,  wo  noch  1680  zwei 
Mühlen  angegeben  werden*). 

9.  Brujejstal  (9)  =  das  Breuschtbal  im  Flsass  (Kreis  Mölsheim),  ge- 
hörte früher  den  Grafen  von  Dagsburg,  kam  nach  deren  Aussterben  durch  Ver- 

')  Von  den  109  im  Verzeichnis  vorkommenden  Ortschaften  bleiben  nur 
wenige  unbekannt;  die  meisten  sind  leicht  nachweisbar  und  stimmen  mit  den 
heutigen  Benennungen  ziemlich  gut  übercin  ;  an  eingegangenen  Dörfern  und  Weilern 
können  10—12  aufgezählt  und  deren  Lage  bestimmt  angegeben  werden. 

i  Die  Brucluiiühlf  besteht  noch  auf  dem  Bunne  Kriechingen  (Nachtrag). 


—    57  — 

gleich  von  1889  an  die  Risehöfe  von  Strassburg,  wolrhe  es  im  Jahre  13WÎ  nebst 
Her  Veste  und  Sladt  Srhirmeck  und  allen  Zugehörungen  an  Johann.  Grafen  von 
Salm,  fflr  die  Summe  von  12000  Gullen  veräusserten. 

10.  Hril[o]Ungen  (30)  =  Hrülingen  bei  Mörchingen,  Kreis  Forhnrh  ; 
bildete  mit  Sülzen  und  Thonville  den  Ran  de  la  Rotte,  eine  Herrschaft,  welche 
von  dein  Ristum  Metz-  zu  Lehen  rührte. 

11.  Büdersdorff  zü  den  siegen  (37),  siegnibuderstorph 
U88  —  Steinbiedersdorf  bei  Falkenberg  (Kreis  Rolchen)  ;  später  Restandteil  der 
Grafschaft  Kriechingen. 

12.  Bühel  (45)  =  Rühl,  in  der  Nähe  von  Saarburg;  ehedem  zur 
Mutterkirche  Welteringen  eingepfarrt  und  zur  Gcmeinherrschaft  Finstingen  gehörig. 
1378  verpfändet  ein  Rischof  von  Metz  die  Meierei  Rulle. 

13.  Büren,  gestrichen  und  durch  H  u  r  n  e  n  ersetzt  Hl)  :  in  der  Umgebung 
von  Malberg:  vielleicht  F.llesliorn  (SI.  Thomas  an  der  Kyll),  wo  Theodorich  und 
Agnes  von  Malberg  auch  begütert  waren. 

14.  I  !  ü  sinken  >2i  =  vielleicht  Rizingen  iRannay)  an  der  deutschen 
Nied,  Kreis  Rolchen,  trenn  nicht  eher  ein  eingegangener  Ort  in  der  Umgebung 
von  Kiilimen.  nul  dem  es  liier  vorkommt.    Letztere  Vermutung  wird  durch  folgende 

bekräftig,  welche  in  einem  Güterverzeichnis  der  Abtei  S.  Maximin  vom 
XII.  Jahrhundert  zu  lesen  ist:  «In  Cuine  (wohl  für  C.umei  est  mansus  solvens 
X  den.  in  Businge  est  mansus  et  dimidius  solventes  in  feslo  S.  Andreae  III 
■OL  et  IV  den.  >.  Im  Register  wird  Cuine'  mit  Goume  bei  Roulny  gedeutet, 
nge  als  nicht  nachweisbar  angeführt.  Jedenfalls  ist  der  Ort  längst  spurlos 
reraehwondes  und  auf  Anfragen  hat  sich  keine  Krinnerung  davon  erhalten.  Durival 
erwähnt  nur  in  der  Umgebung  von  Kuhtnen  «  Reering,  la  Helle  et  Rlettling,  villages 
à  présent  ruinés  ». 

15.  Creiberg  (103)  =  wahrscheinlich  K  ère  her  c,  Kirburg  a.  d.  Nahe, 
Kreis  Kreuznach. 

16.  Dailheim  (21,  54,  62,  82,  90)  =  Dahlenheim,  Kanton  Wasseln- 
heim,  Kreis  Molsheim,  ein  bischöflich  Strassburger  Lehen,  welches  zum  Teil  denen 
von  Finstingen,  zum  Teil  denen  von  Hohenstein  übergeben  war.  Im  Jahre  1880 
hielt  Heinrich  von  Finstingen  Tal  he  m  als  bischöfliches  Lehen,  und  1H51  ver- 
kaufte Ulrich,  Herr  von  Finstingen,  seinen  Teil  an  Cuneman,  Vogt  von  Wasselnheim. 

17.  Dendelberjr,  (2)  =  De  ne  I  bourg.  Da  ne  I  bourg  apud  Durival, 
Oannelhurg,  Kanton  Pfalzburg,  Kreis  Saarburg. 

18.  Dentingen  (50)  -  Dentingan  bei  Rolchen;  Renting  erst  1644 
hei  ftouteiller  erwähnt  ;  viel  früher  jedoch,  im  Jahre  1284,  verzichtet  Ferry,  Herzog 
von  Lothringen,  auf  «  D  in  langes,  Niederwiese  und  M  omelstorf»,  welche 
drei  Ortschaften  als  Erbschaft  Johanns  von  Warnesberg,  des  Richters,  an  Dagstuhl 
und  Kriechingen  fielen  und  bei  diesen  Herrschaften  bis  zur  Revolution  als  retcht- 
unmittelbares  Allodialgut  blieben. 

19.  Drilleringen  (37)  =  Tritlelingen  bei  Falkenberg,  Kreis  Rolchen; 
bereits  1121  in  einer  Urkunde  des  Metzer  Oberhirten  Stephan  von  Rar,  ecclesia 

Dru t  bering a,  der  Abtei  Glandières  gehörig;  Bestandteil  der  Herrschaft 
r'alkenberg. 
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20.  Düdelendorf  (103,  10f>>  =  Dudeldorf,  Kreis  Bitburg.  Zwo  y 
höfe  d(>  selbs;  die  Bürgermeisterei  Dudeldorf  besieht  noch  heule  aus  dem 
Flcrken  Dudeldorf  und  aus  den  Hofen  Eieherbof  und  Kammerfürst. 

21.  Ehersingen  (74)  —  Wahl-Ebersingen  a.  d.  deutschen  Nied.  Kanton 
Oross-Tänehen,  Kreis  Forbach.  Ebersingen  war  eine  frühere  Dependenz  der  allen 
Mutlerkirche  Wahl,  zu  der  noch  Bidingen,  Laningen,  Freibuss  und  Fremersdorf 
als  Filialen  gehörten,  wo  später  die  Herren  von  Kriechingen,  wahrscheinlich  als 
Vögte  der  Abtei  St.  Avold,  berechtigt  erscheinen. 

22.  E  e  k  e  I  n  s  w  i  1  r  e  (45)  =  K  e  k  e  s  w  1 1  r  e.  Kschweiler  ;  F.schweiler  bei 
Wolmünster?  Eschweiler,  das  jetzige  S.  Oran  bei  Berus  (Kreis  Saarlouis)  ?  Ksch- 
weiler unweit  Finstingen,  im  Kanton  Drillingen  ?  F.schweiler,  Hof  und  Weiber 
bei  Bischdorf  (Kreis  Forl)ach)  V 

28.  Eiliartzhlisz  (2),  ehemaliges  Dorf  mit  Schloss  und  Kirche  bei 
Pfalzburg,  Kreis  Saarburg.  Im  Jahre  1570  gestattete  Kaiser  Maximilian  dem  Pfalz- 
grafen  Georg  Jobann  von  Veldenz,  sein  Dorf  Ein  a  rz  hausen  in  eine  Stadt  zu 
verwandeln  und  dieselbe  zu  befestigen.  Jedoch  zehn  Jahre  später  :  1584)  sah  sich 
der  Erbauer  genötigt,  seine  neue  Schöpfung  Pfalzburg  mit  Zubehör  «  noire  ville 
commencée  de  Phalshurg  avec  F.  i  n  e  r  t  h  a  u  s  e  n,  Mittelbronn,  Lutzclbourg,  Hullen- 
hausen, Haselbourg  et  Wilsberg  ►  an  den  Herzog  Karl  von  Lothringen  für  400000 
Gulden  zu  veriiussern.  Die  alte  Kirche  von  Einartshausen  mit  Kirchhof  wird 
noch  lf>20  erwähnt;  sie  wurde  erst  1680  zerstört,  als  die  Festung  nach  Vaubans 
Plänen  umgebaut  und  erweitert  wurde.  Von  dem  1679  abgebrannten  Dorfe  hat 
sich  noch  ein  altes  Haus  erhalten. 

24.  Ei  ns/mi Ilgen  (42)=  Insmingen  bei  Albesdorf,  Kreis  Château- 
Salins.  Die  Oberherrlichkeit  gehörte  Lothringen,  welches  gegen  Ende  des  XIII.  Jahr- 
hunderts den  Herren  von  Geroldseck  Lehen  zu  Insmingen  anwies;  spâler  (1374' 
kam  dieses  Lehen  an  Blanchelleur  von  Falkenstein,  Witwe  von  Finstingen.  Von 
der  Vogtei  erfahren  wir  noch,  dass  Thomas  von  Harnstein,  der  mit  Margaretha 
von  Lutzeiburg  vermählt  war,  die  voue  rie  d'Amange  dem  Herrn  Warry  de 
Fléville,  bailli  in  deutschem  Lande,  im  Jahre  1406  verkaufte. 

25.  Em  melde,  mit  der  Endung  -i  n  g  c  n  überschrieben  (lUOj  ;  Em  melde 
—  Niederemmel  i  Kreis  Berncaslel)  oder  Oberemmel  (Landkreis  Trier);  wenn 
E  m  m  e  1  d  i  n  g  e  n  zu  lesen,  so  käme  Ammeldingen  bei  Neuerburg  in  Betracht. 

26.  Er  lie  y  (44),  Harney  1442,  Herney  1497  =  Herlingen,  französisch 
Merny,  Kaiilou  Falkenberg.  Kreis  Bolchen.  Die  Grundherrlichkeit  gehörte  dem 
Domkapitel  von  Metz,  Vogteirechte  später  den  Herren  von  Kriechingen. 

27.  Erndorff  (38,  40):  unbekannt,  wenn  nicht  — -  Armsdorf,  französisch 
Arraincourl  i Kanton  Falkenberg),  das  bereits  933  unter  der  Form  Harencurtis 
vorkommt. 

28.  Falken berg  (09,  74,  75,  76,  80,  89,  95.  99)  -  Burg  und 
Sladt  Falkenberg  in  Deutsch-Lothringen,  und  nicht  etwa  Valkenburg  an  der  Maas, 
wie  das  mittelrh.  I'rkundenbuch  (Band  III,  Begisler)  irrtümlich  angiebt  mit  Bezug 
auf  eine  Urkunde  von  1226.  Der  darin  erwähnte,  bereits  verstorbene  vir  nobilis 
F  r  i  d  e  r  i  c  u  s  de  V  a  1  c  k  e  n  b  e  r  g  war  der  Neffe  Merbodos  von  Malberg.  In  einem 
Zeugenverhöre  vom  Jahre  120«  in  Sachen  des  Klosters  Himiiierode  gegen  den- 
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selben  Friedrich.  «1er  sich  noch  von  Malberg  schreibt,  wird  dessen  Abstammung 
und  Verwandtschaft  festgestellt.    «Fridericus  de  Ma  Iber  g  et  patruus 

suus  Mcrbndo   Weiter  (Inno  cognomento  magnus,  qui  erat  pater 

Rruniconis  et  avus  hujus  Friderici.  »  Ks  scheint  also  eine  Teilung  zwischen 
Merbodo  und  seinem  Rruder  Rrunico,  oder  vielmehr  seinem  Neffen  Friedrich, 
stattgefunden  zu  haben,  kraft  deren  dem  letzteren  Rurg  und  Herrschaft  Falken- 
berg zufielen,  wonach  er  sich  auch  nannte.  Friedrich  hinterliess  mehrere  Söhne, 
die  allerdings  kinderlos  mit  Tod  abgingen:  der  letzte  war  Bruniko  dominus 
de  Faukemont  (1238),  nach  dessen  Tode  Falkenberg  an  die  Agnaten  von  Fin- 
stingen  zuriiekliel  und  bis  zum  Erlöschen  des  Mannesstammes  bei  diesem  Hause  blieb. 

Rereits  im  Jahre  113«  tritt  Rrunico  de  Mal  her  g  mit  seinen  Söhnen 
Rrunico  und  f'.ono  als  Herr  von  Falkenberg  auf.  Wie  die  Dynasten  von  Mal- 
berg in  den  Besitz  der  Herrschaft  Falkenberg  gelangten,  sei  es  als  Erben  und  Nach- 
kommen der  früheren  Xiedyaugrafen,  durch  Belelmuny;  der  Bischöfe  von  Metz, 
oder  durch  Erweiterung  ursprünglicher  Vogteirechte  über  das  (iebiet  der  Abtei 
St.  Martin  de  Glandiéres,  wird  bei  dem  spärlichen  Überbleibsel  von  Nachrichten 
nicht  mehr  leicht  zu  erklären  sein. 

29.  Kurbaz,  eine  niu[e|le  vir  Furbaz  nie?  (86],  gewiss  nicht 
die  Kreisstadt  Forbach,  wie  Retioit  vermutet;  vielleicht  Farbach;  «  il  une  deini- 
lieue  de  St-Louis  (Kanton  l'falzburg)  il  y  a  un  petit  hameau  appelé  Far  bac  h, 
situé  sur  la  rivière  de  Zorne  >  (Lepagei.  Forbach  1440.  Farback  ou  Spar- 
b r  u c h  (Durival)  ;  noch  heute  unter  dem  Spottnamen  Sparsbrod  aufgezeichnet. 

30.  Getzingen  (112.1  —  vermutlich  Ketzing,  Kaetzing,  «château 
et  ferme,  commune  de  Gondrexan^e  >  • Lepage) 

31.  Gosselm  yngeil  (15,  52)  =  Gossclmingen,  Kreis  Saarburg;  eine 
Vielherrschaft.  Der  Anteil  der  Wilsberger  kam  wahrscheinlich  durch  Heirat  an 
die  von  Lützelburg  und  von  diesen  an  die  Grafen  von  Custine. 

32.  Gobedingen  (50),  ein  nicht  mehr  nachweisbarer  Ort,  mit  Den- 
tin g  e  n  und  H  a  I  d  i  n  g  e  n  erwähnt  und  daher  vermutlich  in  der  Nähe  von  Dolchen 
aufzusuchen. 

33.  Gundel  fingen,  Gundersingen  (71,  73)  =  Gondrexange (Kanton 
Kixmgen,  Kreis  Saarbtirg:,  welches  14(iü  unter  den  beiden  Formen  Gondresenges 
und  G  u  n  d  e  r  c  h  i  n  g  e  n  vorkommt. 

34.  Guntzwilre  (71,  73)  =  Guntzweiler  i Kanton  Pfalzburg,  Kreis 
Saarburg).  Im  .lahre  1270  wird  ein  Rurkard  von  Glindes  wi  Ire  erwähnt,  der 
sich  selbst  mit  seiner  Frau  Salmone  und  seinen  Gütern  dem  Kloster  Hessen  zum 
Geschenk  darbringt.  Das  alte  Dorf,  den  Herren  von  Lützelburg  gehörig,  wurde 
im  30jährigen  Kriege  völlig  zerstört  und  der  Rann  war  noch  1700  unbebaut  und 
verwildert.  Erst  in  gedachtem  Jahre  wurde  das  gegenwärtige  Dorf  an  einer 
günstigeren  Stelle  neu  aufgebaut. 

35.  Hai  dingen  (50)  =  Hallingen  (Kreis  und  Kanton  Bolchen).  Im 
Jahre  1347  verpfändete  Heinrich  von  Warnesperg  dem  Herrn  Conon  von  Bolchen 
die  Dörfer  Hallingen  und  Machern.  Die  erste  Erwähnung  des  Ortes  in  einer 
Urkunde  Conrads  von  Scharfencck  von  1223:  de  ci  in  a  de  Haid  enges. 

36.  Hasselaeh  (88)  =  Haslach  im  Brensehthal  iElsa>s).  Das  Schloss 
Hingelstein  oder  Haslacher  Schloss  gehörte  zur  Grafschaft  Dagsburg.    Es  liel  im 
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Jahre  1225  dem  Rischof  von  Strassburg  anheim,  welcher  die  Grafen  von  Salm, 
die  Hitler  von  Rorlishcim  u.  a.  damit  belehnte. 

'57.  Heiligem  er  (46)  =  Hellimer  (Kanton  Gross-Tänchen,  Kreis  Fur- 
baeln.  Die  Grundherrlirhkeit  gehörte  der  Abtei  Glandiéres  :  die  Vogtei  rührte  M«n 
den  Grafen  von  Salm  zu  Lehen  und  war  gegen  Knde  des  XIII.  Jahrhunderts  ein 
Resilz  der  Ritter  von  Morhange:  Ferry  de  M  orrhang  es,  voué  de  Heil  li- 
niert, 128t. 

38.  Helle  (56.1  —  Heille,  der  Hauptorl  der  Gemeinde  Metairies-de-Saint- 
Ouirin  (Kreis  Saarburg).  Im  Jahre  1122  hatte  der  \\A  Reinhart  von  Maursmünsler 
einen  Zwist  mit  dem  edcln  und  strengen  Hezelin,  Vogt  von  Dürkelstein,  wegen 
der  Kirche  und  des  Zelinten  zu  Heide,  welche  nach  Anrufung  des  Gottesgerichtes 
dem  Priorat  Sainl-Ouirin  zuerkannt  wurden. 

39.  Henflirt  (75),  unbekannte  Mühle,  jedoch  vermutlich  in  «1er  Nähe 
von  Ru[o]ndellingen  =  RomeHingen,  also  an  der  Saar  gelegen. 

40.  Heringen  (56)  =  Heringen  (Kanton  Pfalzburg,  Kreis  Saarbur«), 
der  Stammsitz  eines  altritterlichen  Geschlechtes  (s.  oben).  In  einer  Notiz  von  1705 
heisst  es:  «  Hérange,  en  allemand  Heringen,  était  le  chef-lieu  d'une  baronnie  de 
laquelle  dépendaient  Weckersviller,  lîrouviller,  Arscheviller  et  Dannelhourg  >. 

41.  Hesse  (19)  =  Hessen  (Kreis  und  Kanton  Saarburg).  Daselbst  ein 
von  den  Eltern  de's  Papstes  Leo  IX.  gestiftetes  Frauenkloster.  Die  Vogtei  über 
das  Kloster  gehörte  früher  den  Grafen  von  Dagsburg,  kam  122;"»  nebst  allen 
Zugehörungen  an  den  Grafen  Simon  von  Leiningen,  den  dritten  Ehegatten  der 
letzten  Dagsburgorin,  und  blieb  bei  diesem  Geschlechte.  Hilter  von  Hessen  werden 
erwähnt  1225  :  Albertus,  L  a  m  p  c  r  d  u  s.  Rur  c  ardus  e  t  H  e  i  n  r  i  c  u  s  milites 
de  Hessen. 

42.  Humbertingen  (1 18)  =  Hommartingen  (Kreis  und  Kanton  Saar- 
burg).   Viel  später  Hummertingen,  1490. 

43.  H  u[e|  singen  (110)  -  Hüssingen  bei  Kaltenhöfen  (Kreis  Dieden- 
hofen).  Von  dem  eingegangenen  Dorfe  bleibt  nur  die  einsam  stehende  Kirche. 
Im  Jahre  1240  resignieren  der  signor  Henri  de  Asse  (Ksch)  in  die  Hände  Hein- 
richs, Grafen  von  Salm,  und  dieser  in  die  Hände  des  Bischofs  von  Metz  den 
Zehnten  und  das  Patronalsrecht  der  Kirche  von  Hu  seng  es. 

44.  Kochern  (91)  -  Cochem  an  der  Mosel,  Kreishauptstadt. 

45.  Krychingen  (67,  70,  74)  —  Kriechingen  bei  Falkenberg  (Kreis 
Dolchen);  spiiter  ein  Edelhorrensitz  und  das  Haupt  einer  freiherrlichen,  reichs- 
unnuttelharcn  Grafschaft,  welche  bis  zur  Revolution  zum  oberrheinischen  Kreise 
des  Deutschen  Reiches  gehörte  ;  war  im  XIII.  Jahrhundert  ein  gemeines  Rurglehen 
von  Falkenberg,  wo  auch  ein  Hittergeschlecht  ansässig  war  und  davon  den  Namen 
führte  (s.  oben). 

46.  Kinne  (52)  =  Kuhmen  (Kreis  und  Kanton  Dolchen).  Falsch  ist 
folglich  die  lokale  ï'berlieferung,  welche  die  Entstehung  des  Ortes  auf  die  Zeil 
nach  dem  30jährigen  Kriege  zurückführt  ;  begründet  hingegen  erscheint  die  Annahme, 
dass  derselbe  bereits  im  XII.  Jahrhundert  in  einem  tiülerverzeichnis  der  Abtei 
S.  Maxiinm  vorkommt.  »  In  Gui  na  (wolil  für  V.  u  m  a)  est  mansus  suivons  X  den.» 
(vgl.  oben  Büsingeni.  Kuhmen  war  früher  zu  Roringen  cingepfarrt  (vgl.  oben 
Heringen).    Der  Zeilpunkt,  an  welchem  Kuhmen  als  Pfarrkirche  an  Stelle  des 
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zerstörten  Beringen  traf,  lässt  sich  niclit  genau  bestimmen  :  jedoch  war  dies  gegen 
Ende  des  XV.  Jahrhunderts  geschehen,  denn  in  den  Verzeichnissen  der  Pfarreien 
von  UM,  1Ö44,  1574  wird  gedachte  Pfarrei  mit  den  Namen  Cou  me»,  Coma, 
Corne  bezeichnet. 

Zur  Berichtigung  einer  Notiz  über  Kuhmen,  welche  in  der  Revue  ecclé- 
siastique de  .Metz  (1«  année,  n°  t)j  erschienen  ist,  fügen  wir  noch  hinzu,  dass 
der  Ritter  Johann  von  Dalem  und  Robert,  sein  Sohn,  ihre  Besitzungen,  Bann, 
Herrlichkeit.  Zinsgelder  und  Fruchtgefalle  zu  Cosmes-lcs-Béranges  dein 
Metzer  Bürger  Pierson  Morel  im  Jahre  15111  und  gleich  darauf,  wie  es  scheint, 
dem  Herrn  Gotfried  von  Bolchen  verpfändet  oder  veräussert  haben;  die  Geneh- 
migung hierzu  erfolgte  zwei  Jahre  spater  von  Seiten  Margarethas,  des  Johannes 
Witwe,  und  des  Herrn  Heinrich  von  Finstingen  «seigneur  féodal  du  lieu>. 

47.  Langet  Ii  (47)  =  Langd,  französisch  Langatte  (Kreis  und  Kanton 
Saarhurg);  Langathc  1301  ;  Languesse  1358;  gehörte  später  teilweise  zur 
Herrschaft  Brackenkopf. 

48.  Lie  leihe  (102)  -=  Littgen  (Gross-  oder  Minder-i,  beide  im  Kreise 
Wiltlich;  Lidecha  im  XIII.  Jahrhundert. 

49.  Liezengcs  (84),  nicht  nachweisbar. 

50.  Lonesdorl'  (66)  =  Losdorf  (Kanton  Albesdorf,  Kreis  Château- 
Salins).  Das  Dorf  gehörte  zur  Herrschaft  Finstingen  und  kam  durch  Erbschaft 
an  die  von  Croy  und  Havre.  In  einer  Notiz  von  lG7ô  heisst  es:  «  LostrotT  appar- 
tient i\  la  seigneurie  de  Croy  et  Havré.  présentement  à  Monseigneur  le  Prince 
de  Vaudémont  ». 

f)l.  Lore  (66)  =  Lohr  (Kanton  Albesdorf,  Kreis  Château-Salins) ;  Lar, 
Lare,  Lahr  lftöO;  gehörte  zur  Gemeinherrschaft  Finstingen.  Im  Jahre  1178  war 
die  Abtei  Neuwciler  im  F.lsass  im  Besitz  des  Zehnten  zu  Lohr  bei  Insweiler. 

52.  Maclieren  daz  gelegen  ist  by  Sirk  (114)  =  Königs- 
machern (Kreis  Diedenhofen).  Die  Kirc  he  und  Grundherrlichkeit  daselbst  gehörte 
der  Abtei  St.  Mathias  bei  Trier.  Die  Vogtei  war  den  Grafen  von  Luxemburg  als 
ein  Trierisches  Lehen  anvertraut;  dieselben  hatten  wieder  damit  die  Herren  von  ' 
Malberg  belehnt.  Nach  einem  Kriege  mit  dem  Grafen  Heinrich  von  Namur  und 
Luxemburg  zog  Erzbischof  Arnold  1.  die  Lehen  ein,  mit  welchen  derselbe  belehnt 
gewesen,  und  verlieh  sie  dem  Herzog  Berthold  von  Zähringen,  nahm  jedoch  die 
Vogtei  zu  Machern  und  Wittlich  ausdrücklich  aus.  Mit  diesen  Vogteien  war 
''. uno  von  Malberg  der  ältere  von  dem  Grafen  von  Namur  belehnt  worden, 
wie  Kaiser  Friedrich  I.  in  einer  Urkunde  vom  Jahre  1177  bemerkt,  laut  welcher 
er  die  Belehnung  des  Herzogs  von  Zähringen  bestätigt.  Dass  hier  Königsmachern 
gemeint  ist,  und  nicht  etwa  Grevenmacbein  (im  Luxemburgischen)  oder  Altmacher 
(im  Trierischen),  wie  Barsch  schwankend  angiebt,  dafür  bringt  die  kurze  Notiz 
im  Verzeichnis  einen  erwünschten  Beleg.  Den  Herren  von  Weiler,  welche  Machern 
aus  dritter  oder  vierler  Hand  hielten,  folgten  die  Herren  von  Diesdorf,  von  denen 
Herzog  Wenzeslaus  die  Vogleirechte  «  über  Macheten  voor  Kachenheym  »  im  Jahre 
1376  für  7  000  Gulden  endgültig  einlöste. 

63.  M  ach  er  en  daz  ander  dorff  (41,  116)  —  Machern  bei  Bol- 
chen, wo  die  Herren  von  Bolchen  später  herrschaftliche  Rechte  besassen.  Hein- 
rich von  Warnespeich,  genannt  Blankenberg,  ein  Edelknecht,  hatte  1H47  dem  Herrn 
tlonon  von  Bolchen  Ha  Idingen  und  Mac  hei  en  pfandweise  versetzt. 
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54.  Malsberg  (96,  100.  102.  103)=  Malbcrg  an  Her  Kyll  [Kreis 
Bithurg).  Der  Name  scheint  auf  eine  Gerichtsstätte  zu  deuten,  welche  in  ältester 
Zeit  daselbst  bestanden  hat.  Malhcrg  ist  die  Stammburg  der  Dynasten  von  .Mal- 
berg und  somit  der  Kdelherren  von  Finstingen.  Bereits  im  Jahre  1010  kommt 
ein  Ba venge rus  von  Malberg  vor,  dem  der  F.rzbischof  Megingatidus  Land 
und  Leute  zu  Lehen  gab.  um  dessen  Beistand  in  der  Fehde  gegen  den  mächtigen 
Probst  von  St.  Paulin,  Adalbero,  zu  erhalten.  Ferner  treten  als  Zeugen  auf: 
Adaiber.,  de  Maidelberg  1042,  1052,  10<>1  ;  Cuno  et  Adalbero  de  Madel- 
berg 1075,  1097,  1107;  Cuno  de  Madelberg  et  fraler  ejus  Fulco  1115.  Die 
letztgenannten  Brüder  teilten  die  Herrschaft  Malberg  unter  sich  und  stifteten  zwei 
*  Linien,  von  denen  hier  nur  so  viel  angegeben  sei,  als  nötig  ist,  um  die  unzu- 

verlässigen Nachrichten  von  Barsch  zu  berichtigen. 

I.  Cuno,  der  ältere,  hatte  noch  einen  jüngeren  Bruder  oder  einen  Sohn 
Brunico,  mit  dem  die  fortlaufende  Stammreibe  beginnt.  Brun  i  co  de  Mal  berc  h  tritt 
zuerst  in  Lothringen  auf,  und  zwar  1121  als  Vogt  der  Abtei  Glandières,  11  HO  als 
advocatus  de  F  h  i  1  i  s  t  i  n  g  i  s.  1147  als  Herr  von  Falkenberg  mit  seinen  beiden 
Söhnen  «dominus  Brunicho  et  uxor  ejus  et  filii  eorum  Brunicho  et 
Cono».  —  Der  letztgenannte  kommt  öfters  unter  dem  Namen  Conu  de  Mal- 
berg vor,  und  zwar  im  Verhältnis  mit  Trier,  Luxemburg,  Lothringen  und  Metz - 
wir  linden  ihn  auch  im  Gefolge  der  römischen  Könige  und  Kaiser.  C  u  o  n  o  d  e 
Malberg,  Vogt  der  Abtei  Glandiercs,  11(>5,  1170.  Im  Jahre  1171  bestätigt  Kaiser 
Friedrich  1.  die  Belehnung  des  Herzogs  Berthold  von  Zähringen  von  Seiten  des 
Erzbischofs  von  Trier,  nur  die  Vogteien  von  Wittlich  und  Machern  mit  Zubehör 
ausgenommen,  mit  welchen  «Cono  de  Malberg  qui  major  et  senior 
a  p  p  e  1 1  a  t  u  r  >  belehnt  war.  (k>no,  der  grosse,  Innterliess  drei  Söhne:  Cono, 
Brunico  und  Merbodo.  1.  Cono  war  ein  tapferer  Bitler,  zog  sich  aber  aus 
dem  Geräusche  der  Welt  zurück  und  starb  als  Mönch  in  dem  Kloster  Hinnncrode. 
2.  «Brunicho  de  Mal  berc  h  et  Merbodo  fraler  ejus  ■  1195.  Brumms 
Sohn  war  Friedrich  von  Falkenberg  (s.  oben  F  a  1  k  e  n  b  e  r  gl.  H.  Merbodo  haben 
wir  als  den  Stammvater  der  Kdelherren  von  Finstingen  kenneu  gelernt.  Somit 
ist  die  Angabe  von  Bärsch  unrichtig,  wenn  er  behauptet,  dass  das  Geschlecht  von 
Malberg  im  Anfang  des  XIII.  Jahrhunderts  erloschen  und  die  Herrschaft  durch 
Heirat  an  die  Herren  von  Finstingen  gekommen  wäre.  Ihren  Anteil  an  der  Stamm- 
burg hielten  sie  als  direkte  Nachkommen  der  alten  Dynasten;  auch  das  Stamm- 
wappen, welches  Kitester  als  unbekannt  bezeichnet,  werden  sie  beibehalten  haben. 
Krst  im  Jahre  1279  verkauften  Hugo  und  Johann  von  Finstingen  ihrem  Oheim, 
dem  Krzbischof  Henrich,  ihren  Anteil  an  Burg,  Schloss  und  Herrschaft  Malberg. 

II.  Fulco.  der  1115  mit  seinem  Bruder  Cuno  vorkommt  und  mit  ihm  die 
Herrschaft  Malberg  teilte,  stiftete  eine  besondere  Linie  der  Dynasten  von  Malberg, 
die  jedoch  schon  mit  ihm  im  Mannesstamme  erlosch.  Mit  seiner  Tochter  l  d  a 
erheiratete  B  u  d  o  1  p  h  v  o  n  M  a  t  h  e  l  b  e  r  g  dessen  Anteil  an  der  Herrschaft,  nannte 
sich  auch  davon  und  stiftete  ein  zweites  Geschlecht  der  Herren  von  Malberg, 
welches  zu  Kndc  des  XVI.  Jahrhunderts  im  Mannesstamme  erlosch.  Folglich  war 
Budolf  nicht  ein  Sohn  Fulcos,  wie  Bärsch  irrtümlich  angiebt,  sondern  dessen 
Schwiegersohn;  er  stammte  aus  dem  Hause  Bürensheiui  :  Kverhardus  de  Bür- 
ge nesh  ei  in  et  filii  ejus  Bodulfus  et  Henri  eus  11 78;  Badolfus  de  Mathel- 
berg et  Henricus  frater  ejus  de  Bureusheim  1180.  Budoli  1204  dominus 
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rastri  deMalberch  vir  ingénue  conditionis  und  seine  Gemahlin  Ida  hinter- 
liessen  ausser  den  Söhnen  Heinrieh  und  Eberhard  (1800)  eitie  Tochter  Agnes, 
welche  den  Anteil  an  Malberg  ihrem  Gemahle  Theodorich,  Sohn  des  Grafen 
Gérard  von  Are,  der  sich  auch  davon  nannte,  als  Mitgift  brachte.  In  einer 
Schenkungsurkunde  der  gedachten  Eheleute  vom  Jahre  1239  zu  Gunsten  der 
Abtei  Himmerode  werden  erwähnt:  «Fulco  de  Malberch  et  Hudolfus, 
i|Uos  h  a  hui  mus  ego  Theodericus  antec  essore  s,  ego  Agnes  a  vu  m 
et  patrem».  Aus  dieser  Urkunde  hat  sich  wieder  der  Irrtum  in  das  Register 
Im  mitlelrh.  Urkondenburbea  eingeschlichen,  wo  Rudolf  als  der  Sohn  Fulcos 
angegeben  wird.  Unter  a  vus  ist  aber  der  mütterliche,  und  nicht  der  väterliche 
Grossvater  zu  verstehen.  Im  November  1238  trii^t  Walram  von  Limburg,  Graf 
von  Luxemburg,  dem  Erzbischof  Theoderich  von  Trier  seinen  von  den  Eheleuten 
Theoderich  und  Agnes  erkauften  Anteil  an  der  Hurg  Malberg  zu  Lehen  auf.  Eine 
der  beiden  letzten  Urkunden  muss  falsch  datiert  sein,  da  Agnes  1239  noch  unter 
den  Lebenden,  1238  bereits  als  tot  erwähnt  wird.  Nach  ihrem  kinderlosen  Absterben 
nahm  der  Erzbischof  von  Trier  deren  ansehnlichen  Nachlass  als  ein  offenes  Lehen 
in  Anspruch;  da  trat  Rudolf  IL  von  Malberg  anf,  der  seine  Abkunft  von  Heinrich 
von  Büresheim  herleitete  und  auf  Grund  dieser  Abkunft  das  ganze  Erbe  verlangle  ; 
es  gelang  ihm  auch,  sich  in  dessen  Resitz  zu  behaupten.  (Vgl.  oben  Familien- 
register, No.  44.) 

55.  Marley  (22)  =  Marlenheim  (Kanton  Wasselnheim,  Kreis  Mölsheim), 
bereits  im  VI.  Jahrhundert  unter  dem  Namen  Mari  legi  um  bekannt,  kommt 
öfters  unter  der  Form  Marley  vor;  gehörte  später  der  Stadt  Strassburg. 

56.  Mar  sei  (42)  =  Marsal  (Kanton  Vic,  Kreis  Château-Salins)  ;  eine  der 
einträglichsten  und  ältesten  Salzquellen  von  Deutsch-Lothringen. 

57.  Men  sk  irchen  (111)  =  Menskirchen  (Kanton  Rusendorf,  Kreis 
Bolchen).  «Jehan  de  Mène  c  k  i  e  r  k  es,  fils  de  feu  J  ehan  de  Mense- 
kierkes,  chevalier»  hatte  1334  Anteil  an  der  Herrschaft  Ennery. 

58.  Mo[e]denon  (106)  =  Müde  n  bei  Garden  (Kreis  Cochem).  Vineas 
ia  Mudena  1147.  Im  Jahre  1350  schenkten  Heinrich  Mühl  von  der  Neuerburg 
und  seine  Gemahlin  Hilla  der  Kirche  zu  Kehrig  eine  Weingülte  zu  Müden. 

59.  M  o  n  1 0  i  S  Z  (73)  =»  vermutlich  Montoy  (Kanton  Fange,  Landkreis  Metz). 

60.  Morchingen  (70)  =  nicht  etwa  Mörchingen  (Kreis  Forbach),  welches 
den  (irafen  vmi  Salm  gehörte,  sondern  viel  eher  Möhringen,  französisch  Marange 
Kanton  Kaikenberg,  Kreis  Bolchen).  Die  Vogtci  daselbst  gehörte  1272  dem  Ritter 
Jacob  von  Warncspcrg  und  1302  seinem  Sohne  Johann  von  Warnesperg,  sue 
de'Thiecort  et  voiez  de  Me  oranges».  Im  benachbarten  Filialorle  H  y  1- 
deringen  (Halleringen)  hatten  die  Herren  von  Finstingen  auch  Lehengüter  ver- 
geben, welche  1320  mit  Genehmigung  des  Uchensherrn  von  Heinrich  von  Wcdeges- 
heun  an  Herrn  Cuonen,  Herrn  Peters  Sohn  von  Warsberch,  übergingen. 

61.  Morl  dingen  (30)  =  Morlingen  an  der  deutschen  Nied,  oberhalb 
Waibelskirchen  (Kreis  Bolchen).  Im  Jahre  129«  verzichtete  Albertin  von  Kriechingen 
auf  die  Liegenschaften,  die  er  nach  seinem  Vater  Rurckart  zu  Wibelingen  und 
Vibelskirch  von  den  Herren  von  Finstingen  zu  Lehen  trug. 

62.  Mundelingen  (110)  =  Mondelange  unter  Reichersberg  an  der 
Mosel  (Kreis  Diedenhofen). 


63.  Mlint/.inpen  (70)  =  «  Metzing  ou  Minl/.ing,  ban-lief,  haute-justice, 
près  d'Flvange  (Kanton  Falkenberg).  G  ètoit  autrefois  un  village  ;  il  n'en  reste  point 
de  vestiges  >  (Durivnl,  an.  1778 1. 

64.  Mlltzighe  (17,  27,  28)  =  Mulzig  im  Brcuschthal  (Kreis  Mölsheim). 
Heinrich,  Herr  von  Pinstingen,  trug  im  Jahre  MM)  der  Kirehe  von  Slrassbiirg  den 
Zehnten  von  Mutzig  zu  Lehen  auf. 

65.  Nuwekircli  (84),  nicht  leicht  nachweisbar;  gewiss  weder  Neun- 
kirclien  bei  Saargemünd  noch  Neunkirchen  bei  Husendorf;  vielleicht  wäre  an 
H  on  k  i  r  c  h  e  n  (Kanton  Albesdorf)  zu  denken,  auf  welches  Lepage  die  Benennungen 
N  il  n  k  i  r  c  h  e  d  cum  1  a  c  u  p  i  s  e  a  t  o  r  i  o  1050  und  e  c  e  I  e  s  i  a  d  e  X  u  n  k  i  r  c  Ii  <>  n 
1 178  anwendet.  Fin  nicht  mehr  nachweisbares  Neuve- Eglise  wird  lH7»i  in 
der  Umgehung  von  Freiburg  (Kreis  Saarburgj  erwähnt. 

66.  Mischet  (81)  =  vermutlich  Nitz,  ein  Weiler  bei  der  Stammburg 
Büdesheim  (Kreis  Mayen). 

67.  Noviant  (101)  ~  Noviand  bei  Lieser  (Kreis  Hernkastel);  dazu  ge- 
hörten Maring  und  der  Hof  Siebenborn.  Im  Jahre  1218  genehmigte  Friedrich  von 
der  Brücke  einen  Gütertausch  bei  Siebenborn  und  Maring  zwischen  Peter  von 
Merzig  und  dem  Kloster  lliinmerode.  Merbodo  von  M  alber  g  und  Fried- 
rich, sein  Neffe,  gaben  ihre  Zustimmung  dazu,  weil  die  Hilter  von  der  Brücke 
den  Zehnten  des  Hofes  Siebenborn  von  ihnen  zu  Lehen  trugen,  sich  auch  an- 
heischig machen  mtlssten.  ein  anderes  Lehen  dagegen  zu  stellen;  der  (iraf  von 
Luxemburg  genehmigte  denselben  Tausch  als  <  Jherlchensherr. 

68.  N  yderstenselen  (49)  =  Nicderstinzcl  an  der  Saar,  unterhalb 
Finstingen  :  später  Bestandteil  der  besonderen  Herrschaft  Stinzel  oder  Cierolseck. 

69.  Oberber  ken  (74)  =  Ubrick  (Vj  bei  Wirmingen  iKanton  Albes- 
dorf), zur  hischötlichen  Kaslellanei  Hingsingen  gehörig;  Obreck  (?j  in  der  ehe- 
maligen Herrschaft  Dürrkastel  (Kanton  Château-Salins;. 

70.  üb  CT  s  teil  »eleu  (48)  =  Oberstin/.cl  an  der  Saar,  unterhalb  Saar- 
burg, bildete  spiiler  mit  (ïossclmingen  und  Dolvingen  die  besondere  Herrschaft 
Saareck. 

71.  überwilre  (45)  —  Oberweiler,  ein  zerstörter  Ort  in  der  Gemar- 
kung Niederweiler  (Kreis  Saarburg).  »  Au  canton  d'Oberv iiier.  vestiges  de  l'ancien 
village  de  ce  nom.  > 

72.  Phirreit  (7)  -  Plirt,  französisch  Ferrette,  ehemalige  Grafschaft 
im  Ober-Klsass. 

73.  Polen  baeh  (106)  —  Pohlbach,  westlich  von  Osann,  im  Kreise 
Wittlich.  Im  Jahre  lîl2f>  belehnte  Erzbisehof  Balduin  den  Johann  Hutzink  von 
Neuerburg  unter  anderen  Gütern  mit  dem  Dorfe  <  Po  1 1  n  b  a  c  h  >. 

74.  Rexingen  (4)  -  Kexingen  irrt  Kanton  Undingen  (Kreis  Zaberni. 

75.  Rode  (113)  =  wahrscheinlich  Hoth  bei  Hambach  (Kreis  Saargemünd >, 
früher  zur  Kaslellanei  Alben  gehörig,  wovon  Ysenhart  den  Namen  führte;  spater 
streitig  zwischen  Lothringen  und  dem  Bistum,  wurde  14<X1  erslerein  zuerkannt. 

76.  Rore  (119)  =  Wingerohr?  oder  Satinrohr?  Beide  im  Kreise  Witllich. 

77.  H  HÜ  Ilgen  (119)  =  Hüblingen >  (Kreis  Saargemünd)  ;  wohl  eher 
mit  Höre  im  Triensihen  aufzusuchen. 
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78.  Ru  Idingen  (37)  —  Hollingen  an  (Ut  deutschen  Nied  (Landkreis 
Metz),  französisch  Haville.  Die  Kirche  «te hörte  der  Abtei  Glarulieres;  die  Vogtei 
war  ein  Lehen  von  Finstingen.  Daneben  war  Rollingen  der  Stammsitz  eines 
mächtigen  Dynastengeschlcchtcs.  welches  1121  auftaucht,  und  der  Hauptort  einer 
ansehnlichen  Herrschaft,  welche  im  XIII.  Jahrhundert  unter  luxemburgische  Hoheit 
jiezogen  wurde. 

79.  Kundol  fingen  (75  j  =  Romelfmgen  an  der  Saar,  oberhalb  Fin- 
stingen (Kreis  Saarburg)  ;  Humelfingen,  i486,  gehörte  zum  Teil  der  Herrschaft 
Finstingen,  welcher  mit  dem  Namen  Brackenkopf  bezeichnet  wurde. 

80.  R  U  [o]  n  den  h  <'i  m  (25);  unbekannt,  im  Elsass,  in  der  Umgebung 
von  Wasselnhenn  aufzusuchen. 

8t.  Ru[o]non  (68);  unbekannt. 

82.  Schalkenbach  (25,  58)  ^  Schalbaeh  (Kanton  Finstingen,  Kreis 
Saarburg)  ;  gehörte  im  XVII.  Jalirhundert  zur  (ïemeinherrschaft  Finstingen.  In  der 
Gemarkung  die  Spuren  des  im  30jährigen  Kriege  zerstörten  Weilers  Niederschalbach. 

83.  Scheffe  linges  hei  m  (59)  --  Schafrolsheun  bei  Schiltigheim  (hand- 
kreis Slrassburg).  Berlcwinus  miles  de  Mittelhus  verkauft  im  Jahre  1259  seine 
Liegenschaften  zu  «  S  c  he  f  f  e  1  i  ng  e  s  h  e  i  in  »  an  die  Pfarrkirche  St.  Martin  zu 
Strassburg. 

84.  Schonenberg  (72)  =  r.hemery  bei  Falkenberg  (Kreis  Bolchen). 
Bouteillcr  giebt  als  älteste  Bezeichnung  dieses  Ortes  die  Form  Che  m  cri,  llKXi, 
und  führt  dessen  Gründung  auf  das  Jahr  1585  zurück,  in  dein  Faul,  Graf  von 
Salm  und  Marquis  von  Fauquemont,  1000  Acker  Land  zur  Rodung  und  zur  ewigen 
Verpachluug  abtrat.  Bereit»  früher  bestand  jedoch  ein  Hof  daselbst  unter  dem 
Namen  Schoenberg.  Im  Jahre  1547  verpachtete  Franz,  Freiherr  von  Kriechingen. 
Domprobst  zu  Trier  und  Pastor  zu  Falkenberg,  seinem  Bruder  Wirich  den  Hof 
Schoenberg,  Eigentum  seiner  Kirche,  mil  der  Anweisung,  die  Gebäude  in  gutem 
Zustande  zu  erhalten 

85.  Sohwckesingen  (19j  =  Schweixingen,  Xouaxangc  (Kreis  und 
Kanton  Saarburg);  erst  viel  später  bei  Lepagc  So  w  a  q  u  e  se  n  g  e,  1587;  gehörte 
den  Grafen  von  Salm. 

80.  Ses  S  Clingen  das/,  im  Elsas«  1  y  t  (3).  Im  Jahre  1294  ver- 
gleicht sich  Hugo,  Herr  von  Finstingen,  mit  der  Gräfin  Klisabeth  von  Saarwerden 
und  Johann  dem  Junggrafen,  ihrem  Sohne,  wegen  der  Ansprüche  der  letzteren 
auf  den  Hof  Zesselingen.  Dagobert  Fischer,  welcher  diese  Notiz  bringt,  be- 
merkt dazu:  «  Sessling,  village  détruit»,  ohne  die  Lage  des  eingegangenen  Ortes 
anzugeben. 

87.  Sirk  (113),  an  der  Mosel  (Kreis  Diedenhofen). 

88.  Stachen»  (102)  =  Stockem,  früher  Stocheim,  zwei  Meilen  süd- 
westlich von  Bitburg  (Luxemburg)  ;  ein  Teil  davon  gehörte  zur  Herrschaft  Hetlingen, 
der  andere  zur  Kastellanei  Neuerburg. 

89.  Sladevelt  (81)  =  Ober-  oder  Niedersladtfeld  (Kreis  Daun),  beide 
früher  Stadeveit.  Davon  nannte  sich  auch  ein  Rittergeschlecht.  W  il  he)  mus 
miles  de  Stadeveit  et  Walterus  filius  suus  1230.  Im  Jahre  1279  ver- 
kauften die  Herren  von  Finstingen  St  ade  v  eil  mit  ihrem  Anteil  an  Malberg  an 
ihren  väterlichen  Oheim  Heinrich,  Hrzbischof  von  Trier. 
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90.  Stegebach  (56)  -  Steinhart!,  «*in  Weiler  bei  Geblin«en  -Kanlmi 
Saaralben,  Kreis  Saargemünd). 

91.  Strassburtf,  Landeshauptstadt.  iS p i 1 1 a I  \62)  —  sant  Gerdruj.»  te 
i(>2]  —  sant  Stephan  (30,  öO,  52). 

92.  Su  line  (103)  =  Sülm  bei  Idenheim  (Kreis  Bitburg  l 

93.  Sllltze  (74)  =  Ober-  oder  Niedersultzcn  bei  Merchingen  (Krtis 
Forbach),  beide  erst  viel  später  wieder  erwähnt.  Suisse,  Xousse  a  I  i  à  s 
Sultzen  1694;  das  eine  mm  Han  de  la  Rotte,  Metzer  Oberherrliehkeit,  das 
andere  zur  Herrschaft  Mörchmgen  gehörig. 

94.  V  es.«  en  he  im  (10)  =  Fcssenheim  (Kanton  Truchtersheim,  Land- 
kreis Sirassburg). 

95.  VinstingCll  (55)  =  Finstingcn  (Kreis  Saarburg). 

U6.  Vilis,  ein  (lorlT  by  Vilis  (87)  =  vielleicht  Obcrfillen  (Kanton 
Falkenberg'),  das  unter  dem  Namen  Vil  a  vorkommt;  eher  Philis,  Felix,  Felm, 
Phlin  an  der  Seille,  bei  Nomeny  (Frankreich). 

97.  Wal  (75)  =  Vahlen,  richtiger  Wahlen,  bei  Falkenberg  (Kreis  Bolchen  . 
Walen  1322;  Wahlen  1377;  von  jeher  zur  Herrschaft  Falkenberg  gehörig. 

98.  Walle  (24)  =  vermutlich  Vahl  bei  Morsperch  (Kanton  Albesdorf). 
Wales  prope  Morsher  ck  12ö"».  Im  Jahre  I47f>  trug  Jakob  von  Hagenau,  ge- 
nannt von  Moersperg,  dem  Herrn  Simon  von  Finstingcn  einen  Hof  zu  Walen 
und  Schure  zu  Lehen  auf. 

99.  Wamesperjî  (83)  —  Warsherg  (Kreis  und  Kanton  (Solchen; ;  nicht 
die  ISurg  und  Veste  Alt-Warnesberg,  welche  die  Grafen  von  Saarbrücken  als  ein 
Lehen  der  Metzer  Kirche  hielten  und  mehreren  Hurgmannen  und  Gemeinen  über- 
tragen hatten;  —  nicht  Ncu-Wurnesberg,  das  im  Jahre  12t>2  von  Johann  dem 
Richter  erst  erbaut  wurde  ;  —  eher  das  Dorf  Warsherg,  wo  ein  Abt  von  Glandières 
Grundhcrrhchkeit  und  Obergericht  besass  und  die  Vogtei,  nach  dem  Jahrgcding 
von  1445,  unter  den  Herren  von  Finslingen,  von  Kriechingen  und  von  Hollingen 
geteilt  war. 

100.  Wasselnlieim  (25),  =  französisch  Wasselone,  Schloss  und 
Kantonshauptstadt  im  Kreise  Zabem  (Klsass);  lange  streitig  zwischen  Kaiser  und 
Heich  und  dem  Histume  Strassburg.  Vügte  von  Wasselnlieim.  ob  bischöflich  oder 
kaiserlich,  ist  nicht  leicht  zu  entscheiden,  nannten  sich  edle  Herren,  die  einen 
silbernen  Haiken  in  blau  eingefasstem  rotem  Felde  führten,  ein  Wappen,  das  auf 
eine  jüngere  Linie  der  Fdelherren  von  Finstingen  deutet.  Zuerst  erscheint  Herr 
Diederich,  Vogt  von  W.,  12Ö2.  Johannes  von  Wasselnlieim,  Friedrichs  Sohn,  nennt 
Wirich  von  Kriechingen  seinen  Vetter,  1372.  Das  Geschlecht  erlosch  gegen  Milte 
des  XV.  Jahrhunderts.  Später  treten  die  Herren  von  Finstingen  oft  zu  Wasseln- 
lieim auf.  Im  Jahre  1360  stellten  die  Herren  Hugo  und  Heinrich  von  Finstingen 
eine  Urkunde  aus,  wodurch  sie  das  ihnen  von  rechtswegen  zugefallene  Lehen 
Wasselnlieim  ihren  Vettern  Burckard  und  Ulrich  übergaben. 

101.  W  a  1 1  e  r  ni  U  [o]  tl  t  (44  )  =  Wallersberg,  französich  Vatimont  (Kanlon 
Falkenberg,  Kreis  Bolchen);  Wallerimont,  Wattiemont  1230. 

102.  Weiterin  gen  (48),  ein  eingegangener  Ort  in  der  Gemarkung 
Bühl  (Kreis  und  Kanlon  Saarburg).    Apud  Veit  ha  ringen  for  es  tus  lOöO. 
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F.cclcsia  de  W  t»  1 1  e  r  i  n  g  on  117H;  beide  Hczeif  hnungen  irrtümlich  bei  Lepngc 
auf  Helleringcn  zurückgeführt.  1147  lebte  ein  Ritter  Ascelin  von  Valterinjren 
im  Zwist  mit  der  1140  gegründeten  Abtei  Hohcnforst  (Haute-Seille).  Ver- 
mtttclung  des  Metzer  Oberhil  ten  Stephan  von  Rar  bekannte  er,  dass  er  den  Stand- 
ort der  Abtei  von  dem  Herrn  Rencelin  von  Türqucstcin  zu  Lehen  crlialten  hatte 
und  verzichtete  in  die  Hände  seines  Lchenshenn  auf  alle  seine  Ansprüche  an 
jenes  Kloster.  Im  Jahre  1239  veräusserte  Hilter  Johannes  von  Welt  er- 
ringen und  seine  Gattin  Agnes  der  Priorin  und  dem  Konvente  des  Klosters  von 
Saarburg  aus  Not  ihre  sämtlichen  eigenen  und  Erbgüter  in  dem  Hanne  von  Dal- 
heim iDürendalheim?  bei  Lehmann;  Rliesdalhcim  ?  nach  Mones  Zeitschrift). 
Welteringen  war  .Mutterkirche  von  Hühl;  das  Patrunatsrecht  gehörte  der  Abtei 
Neuweiler  im  Elsass.  Auf  der  Liste  der  Pfarreien  aus  dem  XVI.  Jahrhundert 
wird  Vellringen  noch  erwähnt,  ist  aber  durch  Hühl  im  XVIII.  Jahrhundert  ersetzt. 
Dazu  bemerkt  tapage:  <  Hühl,  auparavant  annexe  de  Veitringen.  —  Veitringen, 
village  détruit,  mère-église  de  Röhl.  »  Aus  den  gegebenen  Daten  liisst  sich 
schliessen,  dass  der  Ort  in  den  verheerenden  Kriegen  des  XVII.  Jahrhunderts  zer- 
stört wurde,  womit  auch  die  lokale  Überlieferung  übereinstimmt.  Kine  Kapelle, 
dem  heiligen  Petrus  geweiht,  bestand  mit  einer  Einsiedelei  an  Stelle  des  zerstörten 
Ortes,  wurde  den  25.  nivose,  an  V,  als  Nationalgut  verkauft  und  vor  einigen  Jahren 
wieder  aufgebaut. 

103.  W  i  e  r  s  (  1 ,  65)  =  Weiher,  Weyer  ?  W  i  g  e  r  e  b  i  D  r  u  1  d  i  n  g  e  n, 
XIV.  Jahrhundert,  welches  zur  Grafschaft  Saarwerden  geborte  ;  W  i  g  e  r,  0  d  e  w  i  1  r  e 
und  (Udingen  1327  an  Heinrich,  Herrn  von  Finstingen,  verpfändet;  1337  von 
Friedrich,  Grafen  von  Saarwerden,  wieder  eingelöst.  —  Weyer?  Wigere,  zer- 
störtes Dorf  der  Herrschaft  Diemeringen.  Auf  der  ältesten  Liste  der  Pfarreien 
werden  noch  im  Archipresbylerat  Houquenom  zwei  Weyer  aufgezählt. 

104.  Wietteleieh  (103)  =  Wittlich,  Kreisstadt  an  der  Lieser  (Regie- 
rungsbezirk Trier).  Im  Jahre  1166.  bei  der  Helehnung  des  Herzogs  Rerthold  von 
Zähringen,  nahm  der  Trierische  Erzbischof  Arnold  I.  die  Vogteien  zu  Machern 
und  zu  Wittlich,  mit  denen  Cono  de  Malberg  cognomento  senior  et 
mag  nus  von  dem  Grafen  von  Namur  und  Luxemburg  belehnt  worden,  ausdrück- 
lich davon  aus.  Nicht  durch  Heirat,  wie  Barsch  behauptet,  sondern  durch  unmittel- 
bare Erbfolge  und  Stammverwandtschafl  kam  die  Vogtei  von  Wittlich  an  die 
Herren  von  Finstingen.  Erst  im  Jahre  1279  verkauften  die  Hilter  Hugo  und 
Johann  von  Finstingen  dem  Erzbischof  Heinrich  und  seinem  Erzstifte  die  Hurg 
Malberg  mit  den  Dörfern  Sutze,  Stadevell,  Ahe,  sowie  die  Vogtei  Wittlich  mit 
allem  Zubehör  «  n  e  c  n  o  n  a  d  v  o  c  a  t  i  a  m  n  o  s  t  r  a  m  d  c  W  i  1 1  e  1  i  c  h  c  u  m  v  i  1 1  i  s 
quibus  c  u  m  q  u  e  et  universis  ac  singulisredditibus»  für  die  Summe 
von  1400  Pfund  Metzer  Pfennige. 

Wie  unzuverlässig  manche  Angaben  von  Härsch  sind,  zeigt  wieder  die  Re- 
gistrierung dieser  Urkunde,  wobei  die  Herren  von  Finstingen  und  Erzbischof  Hein- 
rich als  Gebrüder  bezeichnet  werden,  da  die  ersteren  doch  nur  Vettern  und  der 
letztere  ihr  Oheim  war. 

105.  Wolfjranszheim  {3,  5,  6,  11,  12,  13,  14,  19,  62,  97,  117) 
~ -  Wolfganzen  bei  Neu-Rreisach  (Kreis  Colmar);  gehörte  teils  zur  Grafschaft 
Horburg  und  war  teils  als  bischöfliches  Lehen  den  Herren  von  Finstingen  übertragen. 
Im  Jahre  1330  empfing  Heinrich.  Herr  von  Finstingen,  W  o  1  f  g  a  n  g  s  h  e  i  m  von 


der  Kirche  von  Strassburg  zu  Lehen.  Niehl  weniger  als  15  Rittern  und  Edel- 
knechten waren  Afterlehen  auf  Wolfgangsheim  angewiesen:  auch  ein  Ritter- 
geschlecht nannte  sich  davon  (s.  oben  Familiennamen). 

106.  Woppeilbtf  rg  (2,  15),  ein  eingegangener  Ort  in  der  Nähe  von 
Lützelburg  (Kreis  Saarburg)  ;  der  Name  selbst  scheint  in  Vergessenheit  geraten 
zu  sein.  Nach  dem  Verzeichnis  waren  daselbst  belehnt  mit  dem  Zehnten  «her 
Hu[e]ck  von  L u  t  z  c  1  n  b  u  r  g  >,  mit  Zinsen  «her  Johans  von  Wilsberg». 
Noch  spÄter,  im  Jahre  1327,  verschreibt  Heinrich,  Herr  von  Finstingen.  dem  Ritter 
Friedrich  von  Wilsberg  50  Pfund  auf  die  Mühle  zu  Lätzeiburg  und  herumliegende 
Güter,  namentlich  zu  Woppenberg. 

107.  Zoll  ingen  (53)  =  Zollingen  an  der  Saar,  oberhalb  Alt-Saarwerden, 
bildete  von  alters  her  einen  Restandleil  der  Grafschaft  Saarwerden.  Dieser  Um- 
stand und  die  Ähnlichkeit  der  Wappen  (ein  Doppeladler)  lässt  vermuten,  dass  die 
Rucker  von  Finstingen  eine  Neben-  i)der  Bastardlinie  der  Grafen  von  Saarwerden 
waren. 

108.  Yranck  (110)  =  Ehrang,  am  linken  Ufer  der  Mosel,  unterhalb  Trier. 

109.  Yshy  oder  Ysheil  (16)  =  Ischen,  ein  eingegangener  Ort  hei 
Hirschland  (Kanton  Drulingen,  Kreis  Zabern).  Y  sehen  im  XIV.  Jahrhundert  auf 
einem  Güterverzeichnis  der  Grafschaft  Saarwerden.  Fischer  bemerkt  dazu  :  «  village 
détruit;  il  existait  près  de  l'emplacement  où  se  trouve  le  moulin  appelé  Ischer- 
mUhle,  ban  de  Hirschland  •.  Ist- h  noch  im  XVI.  Jahrhunderl  auf  der  Liste  der 
Pfarreien  des  Arehipresbyterals  Ho  u  que  nom;  fehlt  auf  der  Liste  im  XVIII.  Jahr- 
hundert. 
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Geschichte  des  Metzer  Bistums 
während  des  vierzehnten  Jahrhunderts. 

Von  H.  V.  Sauerland,  Trier. 
II. 

Bischof  Heinrich  Delphin. 

(1319-1325.) 

a)  Die  Wahlen  der  Domkapitel  und  die  päpstlichen  Provisionen  für  die  drei 

lothringischen  Bistümer. 

«  Kaum  gab  es  im  Reiche  ein  Bistum  oder  eine  kirchliche  Würde 
oder  auch  nur  ein  Pfarramt,  um  das  nicht  Streit  entstanden  und  dann 
der  Prozess  nach  Rom  gezogen  worden  wäre.  Aber  nicht  mit  leeren 
Händen  durfte  man  dahin  kommen»1).  So  klagt  Abt  Burkhard  von 
l'rsperg  über  die  von  ihm  selbst  erlebte  Zeit  zu  Ende  des  zwölften 
Jahrhunderts.  Eine  ähnliche  Klage  kann  man  auch  wegen  der  drei  loth- 
ringischen Bistümer  Tür  die  Zeit  des  dreizehnten  Jahrhunderts  erheben. 
Zwar  hatte  das  vierte  Laterankonzil  im  Jahre  1215  das  ausschliessliche 
Recht  der  Domkapitel  auf  die  Bischofswahlen  festgestellt;  aber  die  in 
das  kanonische  Recht  schon  bald  aufgenommene  Bestimmung,  dass  der 
durch  die  «maior  et  sanior  pars»  des  Domkapitels  gewählte  auch  der 
rechtmässig  erkorene  sei*),  erwies  sich  als  vieldeutig  und  eröffnete 
langen  und  kostspieligen  Prozessen  an  der  Kurie  freie  Bahn.  Seitdem 
in  der  zweiten  Hälfle  des  Mittelalters  von  dem  bischöflichen  Amte  die 
weltliche,  landesfürstliche  Seite  immer  mehr  in  den  Vordergrund  ge- 
treten war,  hatten  auch  die  weltlichen  Nachbarfürsten  —  in  den  drei 
lothringischen  Bistümern  insbesondere  die  Herzöge  von  Lothringen  und 
die  Grafen  von  Bar  —  ein  erhöhtes  Interesse  daran,  bei  Erledigung 
eines  Bistums  ihren  Einfluss  aufzubieten,  um  im  Domkapitel  möglichst 
viel  Stimmen  auf  einen  ihren  landesfürstlichen  Interessen  holden  Bewerber, 
womöglich  aber  auf  ein  Glied  ihrer  eigenen  Familie  zu  vereinigen.  Die 
Folge  war  dann,  dass  der  von  der  Minderheit  gewählte  Bewerber  gegen 

')  Monum.  German.  Scriptnr.  XXIII,  3G7. 
*)  Vgl.  Lib.  VI,  1.  1,  t.  VI,  cap.  22  und  42. 
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die  Gültigkeit  der  Majoritätswahl  bei  der  Kurie  Einspruch  erhob  und 
den  I  ieweis  anstrengte,  dass  er  der  wenn  auch  nicht  durch  die  «  major  pars  » 
so  doch  durch  die  «sanior  pars«  Krkorene  sei.  Dann  kamen  jahrelange 
Prozesse  und  damit  auch  jahrelange  Sedisvakanzen.  Dass  während 
der  letzteren  die  eigentliche  geistliche  Verwaltung  des  Bistums  nicht 
unterbrochen  wurde,  sondern  ihren  ruhigen  Fortgang  nahm,  war  dabei 
ein  grosses  Glück,  welches  seinen  sehr  wichtigen  Grund  darin  hatte, 
dass  damals  sehr  bedeutende  Zweige  der  eigentlichen  geistlichen  Diöeesan- 
verwaltung  in  den  Händen  der  Archidiakonen  ruhten,  und  zwar  nicht 
kraft  einer  ihnen  vom  jedesmaligen  Bischöfe  erteilten  und  darum  dann 
auch  mit  dessen  Tode  jedesmal  erlöschenden  Vollmacht,  wie  etwa  bei  den 
heutigen  bisehöllichen  General vikaren  und  Ofhzialen,  sondern  kraft  der 
eigenen  ordentlichen  Amtsgewalt  ').  Immerhin  aber  waren  jene  Sedis- 
vakanzen schon  für  die  geistliche  Diöcesan Verwaltung  und  noch  viel  mehr 
für  die  Verwaltung  des  fürstbischöflichen  Territoriums  ein  grosses  Übel. 

Leicht  begreift  es  sich  indes  auch,  dass  die  Päpste,  wenn  der 
Prozess  der  beiden  Bewerber  an  die  Kurie  gelangte,  wenig  Neigung 
trugen,  sich  für  den  einen  oder  den  anderen  der  beiden  Bewerber  zu 
entscheiden,  was  ja  ein  Parteiregiment  mit  mächtiger  Gegnerschaft 
innerhalb  der  Diöcese  eingeleitet  haben  würde,  sondern  viel  eher  ge- 
neigt waren,  beide  Bewerber  zum  Verzicht  zu  veranlassen  und  dann 
kraft  der  eigenen  Machtfülle  einen  dritten  zu  ernennen  Ganz  sach- 
gemiiss  war  dieses  Verfahren,  wenn  der  Dritte  zu  beiden  Fürsteh- 
häusern in  guten  Beziehungen  stand  oder  solche  herzustellen  wusste: 
anderenfalls  trat  leicht  der  Fall  ein,  dass  sich  beide  gegen  ihn  wandten 
zum  grossen  Schaden  für  die  geistlichen  und  weltlichen  Interessen  des 
Bist  unis.  Schlimm  aber  wurde  die  Sache,  wenn  bei  den  päpstlichen 
Krnennungen  nicht  mehr  die  Bücksicht  auf  die  Interessen  der  Diöeesen 
im  Vordergrund  stand,  sondern  Bücksichten  auf  irgend  welche  dem 
päpstlichen  Hofe  nahestehende  Baronenfamilie  oder  gar  auf  irgend  einen 
strebsamen  Höfling,  was  sich,  wie  wir  sogleich  erfahren  werden,  ein 
paarmal  schon  in  der  Zeit  vor  dem  Avignoner  Papsttum  ereignete. 

In  Metz  sehen  wir  eine  Doppelwahl  nach  dem  vierten  Lateran- 
konzil gegen  Knde  des  Jahres  1260  stattlinden.  Philipp  von  Flörchingen 
(bei  Diedenhofen)  ist  der  Günstling  der  Lothringer,  Theobald  von 
Porcelets  der  der  Barer  Partei.  Nach  dreijährigem  Streite  beider 
um  den  Bischofssitz  ernannte  der  Papst  einen  dritten.  Wilhelm  von 

')  Vgl.  du-  beidm  wichtigen  Verduner  I  rkumlen  von  den  Jahren  1229  und  126H 
Ihm  I.K.uet,  Hist.  île  Verdun,  III,  H4,  Anm.  Ausserdem  aber  im  Corp.  Jur.  Canon. 
Detr.  Greg.  IX,  I.  I,  til.  2J. 
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Tntinel,  der  ein  naher  Verwandter  des  Grafen  von  Kar  war,  und  stellte 
Philipp  von  Plorchingen  und  dessen  l'artei  dadurch  zufrieden,  dass  er 
ihn  wieder  in  den  Besitz  des  Metzer  Domsehatzmeisterumtcs  setzte  '). 
Merkwürdiger  Weise  kommt  bei  dieser  Gelegenheit  aueh  eine  gewaltige 
Schuldenlast,  die  der  Neucnianiite  übernehmen  musste,  zu  Tage.  Zwar 
-clien  wir  auch  schon  im  Jahre  1220  den  damaligen  Metzer  Bischof 
mit  hohen  Schulden  behaftet,  aber  das  war  nach  dessen  fünfjähriger 
Amtsvcrwaltung,  und  ausdrücklich  und  in  glaubhaftester  Weise  wird 
uns  versichert,  dass  der  Verfall  des  Bistums  beim  Begierungsantritt 
und  dann  mehrjährige  schwere  Kriege  die  Ursache  seien "i.  Bei  Wil- 
helms Ernennung  aber  liegt  die  Sache  ganz  anders.  Sie  geschieht  zu 
DrrietO  am  12.  Februar  12ß4.  Ebendori  gestattet  ihm  der  Papst  am 
"20.  Februar,  dass  er  zur  Bezahlung  ihr  auf  dem  Bistum  ruhenden 
schweren  Schulden  die  Einkünfte  des  ersten  Jahres  von  allen  Pfründen 
des  Bistums,  die  im  Laufe  der  ersten  drei  Jahre  erledigt  werden,  ver- 
einnahme'').  Aber  schon  wenige  Tage  darauf  wird  kund,  woher  jene 
Schuldenlast  stammt.  Am  31.  März  sichert  nämlich  der  Papst  wiederum 
in  ürvieto  römischen  Kaufleuten,  d.  i.  Banquiers,  ihr  Guthaben  an  dem 
neuernannten  Bischöfe  von  Metz.  Sie  hatten  ihm  13000  Mark  Silber 
(»■•liehen,  von  denen  er  ihnen  erst  ."»0<X>  bezahlt  hatte,  80  dass  er  ihnen 
noch  10000  schuldete,  die  er  ihnen  in  10  Jahren  zu  bezahlen  ver- 
sprochen hutte').  Es  sind  also  nicht  alte,  daheim  durch  Verpfändungen 
iinieckte  Bistuuisschulden.  sondern  es  i-i  vielmehr  eine  ganz  neue,  von 
dem  Neuernannten  am  päpstlichen  Hofe  bei  päpstlichen  llofhanquiers 
ccinachte  gewaltige  Schuld,  die  nach  meinem  Dafürhalten  durch  Zahlung 
der  Ernennungsgebühren  an  die  päpstliche  Kammer  verursacht  ist.  Und 

')  S.  Wiegand  im  Metzer  Jahrbuch  V,  S.  147,  nr.  149  u.  150. 
')  Mon.  Germ.Epist.  saec.  XIII.  Pont.,  t.  1,  nr.  406  u.  408,  pg.  325  und  326. 
Reg.  tmp.  V,  nr.  »6792,  *  6793,  »6796. 

*)  S.  Wiegand  a.  a.  O.,   S.  149,  nr.  158. 

•)  Wirgand  n.  a.  O.  158,  nr.  168;  Reg.  Imp.  V,  nr.  **9414.  Sollte  nicht  in 
»llen  drei  Zahlen  eine  Null  zu  viel  verzeichne!  sein  -  13000  Mark  Silber  (h  5 
Gnldguldetr  bilden  für  jene  Zeil  eine  ganz  ungeheure  Summe.  Dagegen  würden 
1300  Mark  ungefähr  dem  Hetrage  der  später  nachweisbaren  ordentlichen  Krnen- 
■Bga-  beziehungsweise  Bestätigungsabgaben  des  Metzer  Hischofs  an  die  päpst- 
liche Kammer  entsprechen  YJ  M«  t/.cr  Jahrbuch  VI,  123.  —  Wenige  Jahre  vor- 
her hatte  auch  der  neugew&hlte  Trierer  Erzbischof  Heinrich  von  Finstinßcn,  als 
er  in  Subiaro  die  Anerkennung  seiner  Wahl  von  seiten  des  Papstes  erwarb,  am 
römischen  Hofe  eine  Schuld  von  2000  Mark  (10000  Goldgulden)  gemacht  und  zu 
'leren  Itezahlung  auch  ein  ähnliches  Indult  wie  Wilhelm  erwirkt.  Vgl  GAk, 
Mittelrhein  Hegesten  III,  nr.  1635  und  1636;  Reg.  Imp.  V,  »9272.    Auch  diese 

Schuldsu  in        entspricht  ungefähr  den  spater  nachweisbaren  Ernennung»-  bezw. 

Bestätigungsgeböhren  des  Trierer  Erzbischofs  bei  der  päpstlichen  Kammer. 


-    72  - 


da  ist  es  sehr  bemerkenswert,  dass  diese  Anleihe  und  Zahlung  an  der 
Kurie  für  Metz  gerade  bei  der  ersten  päpstlichen  Provision  auch  zum 
ersten  Male  erscheint. 

(.'her  die  Anfänge  des  nächsten  Metzer  Bischofs  Lorenz  herrscht 
noch  Dunkel.  Seit  dem  30.  April  1249  isl  Magister  Laurentius  Kano- 
nikus am  Dom  zu  Trier,  im  Jahre  1253  hat  er  auch  schon  das  Amt 
eines  Ofiizials.  Am  20.  November  1263  finden  wir  ihn  als  Magister 
und  Domscholasticus  in  Trier.  Drei  Jahre  später  führt  er  ausserdem 
auch  den  Titel  eines  päpstlichen  Notars  ').  Weil  dann  bereits  am 
26.  Mai  1267  an  seiner  Stelle  Cono  als  Domscholaster  erscheint5)  und 
Lorenz  selber  schon  am  27.  Januar  1271  als  «notaire  de  l'eglise  de 
Rome  et  par  la  grâce  de  dieu  esleus  de  Mez>  urkundet  3\  so  lässt  sich 
schliesscn.  dass  derselbe  noch  von  Clemens  IV.  gegen  Knde  seines 
Pontifikats  fur  Metz  providiert  worden  ist.  Ks  folgen  dann  für  Metz 
noch  drei  Provisionen,  die  Johanns  von  Flandern  am  2.  Januar  1280, 
die  Hurehanls  von  Avesnes  im  Jahre  12824)  und  die  Cerards  von 
Belanges  am  24.  April  1297  •'•).  Nach  dem  Tode  des  letzteren  »ritt 
dann  noch  einmal  im  Jahre  1302  eine  Wahl  ein,  über  welche  im 
vorigen  Kapitel  ausführlich  gehandelt  ist 

In  Verdun  war  es  schon  nach  dem  Tode  des  Bischofs  Alberl 
von  Ilirgis  (1208,  Juli  26)  zu  einer  zwiespältigen  Wahl  des  Kapitels 
gekommen,  wobei  indes  eine  Parteinahme  des  Herzogs  von  Lothringen 
oder  des  Crafen  von  Bar  noch  nicht  erkennbar  ist.  Dann  aber  fand 
im  Jahre  1225  schon  wieder  eine  Doppelwahl  statt,  bei  welcher  der 
Erkorene  der  Mehrheit  der  lothringer  Partei  und  der  der  Minderheit 
der  Barer  Partei  angehörte.  Beide  appellierten  an  die  Kurie,  die  endlich 
nach  fast  zweijährigem  Rechtstreite  zu  dunsten  des  ersteren  entschied. 
Auch  im  Jahre  1247  fand  eine  Doppelwahl  statt,  der  aber  schon  bald 
eine  päpstliche  Entscheidung  folgte.  Zu  einer  päpstlichen  Provision 
kam  es  hier  zum  ersten  Male  im  Jahre  1253  '').  Nach  kaum  zwei 
Jahren  aber  wurde  der  erst  eben  Providierte  von  Alexander  IV.  zum 
Patriarchen  von  Jerusalem  ernannt  und  dann  zugleich  von  demselben 

Ellcsler-Gr.r*,  M.tUlrh.-m.  Irk.  H.III,  747,  ÖÖH,  915,  9G7;  Gorz.  M.ttclrh 
Heg.  III,  1928  und  2204. 
»)  Clin  HI,  22t!7. 
»}  Calmct  II1,  IV  498. 
•)  H.  d.  M.  II,  473  und  47B. 

■'')  Faucon,  Les  registres  de  ßoniface  VIII,  nr.  1K20. 
")  Jahrbuch  VI,  S.  129  f. 

:)  Mon.  Genn.  Epist.  Pont.,  t.  III,  207.  Heu-  Imp.  V,  nr.  86R5.  Clouct.  H.  de 
Verdun,  II,  459. 
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der  Kämmerer  eines  Kardinal.«  Robert  von  Mailand  durch  Provision 
auf  den  Verduner  Bischofsstuhl  gebracht       Es  ist  dies  in  Lothringen 
der  erste  Kall,  dass  die  Kurie  einen  Kurialen  und  noch  dazu  einen 
Ausländer  mit  einem  Bistum  versorgt.    Es  zeigt  sich  aber  auch  so- 
gleich, dass  sowohl  der  Versorger  als  der  Versorgte  in  Kurcht  waren, 
diese  Ausnutzung  der  Papstnmehl  werde  in  der  Trierer  Kirchenprovinz 
mit  Unwillen  aufgenommen  werden  ;  denn  schon  vier  Wochen  nach 
der  Ernennung  richtet  der  Papst  einen  Brief  an  den  Krzbischof  Arnold 
von  Trier,   worin  er   diesem  verbietet,   irgend  etwas  zum  Nach- 
teil des  Neuernannten  zu  unternehmen  *).    Nach  Roberts  Tode  kam  es 
im  Jahre  1271  wieder  zu  einer  ordnungsmftssigen  Wahl  des  Kapitels. 
Als  aber  der  Gewählte,  Ulrich  von  Sarney,  schon  am  24.  Kebruar  1274 
starb,  erhielt  er  um  Mitte  des  nächstfolgenden  Jahres  seinen  Nachfolger 
(ierard  von  Granson  durch  päpstliche  Provision.    Nach  dessen  Tode 
gegen  Ende  1278  gelangte  das  Domkapitel  wieder  zu  einer  Wahl,  die 
aber  zwiespältig  war.    Beide  Bewerber,  Heinrich  von  Granson,  der 
Bruder  des  vorigen  Bischofs,  und  Rudolf  von  Torete,  wandten  sich  an 
den  päpstlichen  Hof,  wo  ihr  Prozess  sich  über  fünf  Jahre  hinzog. 
Endlich  verzichteten  beide  auf  ihr  Anrecht,  und  Papst  Martin  IV.  er- 
nannte nun  am  selben  Tage  —  10  Juni  1284  —  den  letzteren  zum 
Krzbischof  von  Lyon,  den  ersleren  zum  Bischof  von  Verdun8).  Als 
dieser  schon  nach  zwei  Jahren  gestorben  war,  fand  im  Kapitel  wieder 
eine  Doppelwahl  statt.    Wiederum  wandten  sich  beide  Bewerber  an 
die  Kurie  und  verzichteten  dann  endlich  nach  dreijährigem  Prozesse  in 
die  Hände  des  Papstes  Nikolaus  IV.  auf  ihre  Ansprüche,  worauf  dieser 
am  13.  Dezember  1289  den  einen  von  ihnen,  Jakob  von  Revigny,  für 
das  Bistum  providierte4).    Nach  Jakobs  Tode  providierte  Bonifa/.  VIII. 
am  11.  März  1297  für  Verdun  den  Johann  von  Apremont h).  Nach 
.luhanns  Tode  (1303,  März  31)  fand  wieder  eine  Wahl  statt,  die  unter 
dem  Einllusse  des  Kranzosenkönigs  Philipp  des  .Schönen  auf  Thomas 
von  Blâmont  liel.  Diesem  folgte  durch  Wahl  des  Kapitels  im  Jahre  130ö 
Nikolaus  von  Neuville,  der  aber  erst  am  27.  August  1310  die  päpst- 
liche Bestätigung  erhielt0).  Als  er  nach  noch  nicht  zweijähriger  Amts- 
dauer abdankte,  ernannte  Clemens  V.  am  23.  Juni  1312  den  jungen 
Sirbdiukon  und  Verduner  Domherrn  Heinrich  von  Apremont,  den  Sohn 

')  Clouet,  H.  d.  Verdun,  U\  4<>7  ;  Mon.  Germ.  Epist.  Pont.  ÜI,  374. 
')  Mon.  Germ.,  1.  cit.  375. 
»)  Clouet  II,  4Ö3,  492. 
•)  Clouet  HI,  17. 

•)  Kaueon,  I.  cit.  fasc.  III,  nr.  1743. 
*)  Regest.  Clem.  V.  nr.  6670. 
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eines  im  Kampfe  für  seinen  Koni?  gefallenen  französischen  Vasallen, 
zum  Bischof  von  Verdun  '  ),  der  dann  auch  ganz  zu  Frankreich  herüber- 
neigte. 

In  Toul  war  man  nach  dem  Tode  des  Bischofs  Roger  von  Marcey 
(Endo  1252)  zu  einer  zwiespältigen  Wahl  gelangt,  indem  die  grosse 
Mehrheit  den  Domdechanten  Aegidius  (Gilles)  von  Sorcy,  eine  kleine 
Minderheit  aber  den  Domherrn  und  Archidiakon  Simon  de  Ponte  er- 
koren halte.    Letztere  Partei  gab  sieh  jedoch  nicht  zufrieden,  sondern 
appellierte.   Nach  zweijährigem  Rechtsstreite  wurde  endlich  der  Erwählte 
der  Mehrheit  vom  Papste  Alexander  IV.  am  20.  März  1255  bestätigt2). 
Als  dann  Aegidius  im  September  1271  gestorben  war,  folgte  unter 
mannigfachen  Wirrsalen  und  unter  Einwirkung  des  Lothringer  Herzogs 
und  des  Barer  Grafen  eine  zweimalige  Doppelwahl  mit  zweimaligem 
Prozesse  an  der  Kurie  und  sechsjähriger  Sedisvakanz,  welche  Papst 
Nikolaus  III.  dadurch  beendigte,  dass  er  die  in  der  zweiten  Wahl  Er- 
korenen zum  Verzicht  bestimmte  und  dann  am  4.  Oktober  1278  seinen 
Mitschüler,  den  Franziskaner  Konrad  (Probus),  zum  Bisehof  von  Verdun 
pro  vidierte  Y    Als  dieser  gegen  Anfang  1296  auf  sein  Amt  verzichtete, 
versetzte  Bonifaz  VIII.  am  3.  Februar  den  Johann  von  Sirk,  den  Ab- 
kömmling einer  angesehenen  lothringischen  Adelsfamilie,  die  zu  den 
Lehensleuten  des  Herzogs  zählte,   von   dem  Utrechter  Bischofsstuhl 
auf  den  Verduner4).    Nach  seinem  Tode  wurde  (gegen  Anfang  1306) 
Otto  vonGranson  Nachfolger;  am  23.  Februar  verpflichtete  er  sich,  bei 
dem  päpstlichen  Kämmerer  bis  zum  nächsten  Weihnachtsfeste  das  Ser- 
vitium  commune  im  Betrage  von  1500  Goldgulden  und  dazu  die  ordnungs- 
gemässen f>  servitia  minuta  zu  zahlen1";.  Doch  schon  am  13.  November 
desselben  Jahres  kam  an  Stelle  Ottos,  der  von  Verdun  nach  Basel  ver- 
setzt wurde,  durch  päpstliche  Provision  der  Cluniaccnserabt  Guido  von 
Beaulieu  (Diöcese  Verdun) ,!),  und  dann  an  Stelle  Guidos,  der  schon  bald 
starb,  wiederum  durch  päpstliche  Provision  Oddo  Colonna  aus  der  be- 

'.)  Kbendorl,  nr.  8497  u.  8498;  vgl.  nr.  8527  u.  8911.  —  Am  18.  März  1313 
gab  Kaiser  Heinrich  VII.  in  Pisa  den  Hischöfen  von  Metz  und  Cambrai  Auftrag, 
seinem  Vetter,  dem  Electus  von  Verdun,  Heinrich  von  Apremont,  den  Treueid  ab- 
zunehmen und  die  Hegalien  zu  verleihen.  Metz.  Bez.-Arch.  H.  25  (Inventaire  de 
Tan  1H98),  fol.  3tt'. 

!i  Mon.  Germ.,  I.  eil.  Hl,  287.    Reg.  lmp.  V,  nr.  8802  u.  8961. 

»)  H.  Picard.  H.  d.  Toul.  pg.  453  f. 

*)  Faucon  et  Thomas,  Loh  Këgislres  de  lloniface  VIII,  fasc.  H,  nr.  957. 
•')  Hegest,  ('.lern.  V.  Append.,  t.  I,  Ohligationes,  nr.  13.   -  Sollte  nicht  1500 
irrtümlich  statt  2500  geschrieben  sein?    Vgl.  unten  Anm.  9. 
*)  Heg.  Clem.  V.,  nr.  1213,  vgl.  nr.  151«. 
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kannten  rümisehen   Adelsfamilie '  i.    Dieser  aber   lies.-   sieh   garnie  lit 
weihen,  kam  auch  nieht  in  die  Verduner  Diöcese,  sondern  verwaltete 
selbe  durch  zwei  Generalvikare,  seinen  Landsmann  Octavian  von  Tivoli 
und  den  Touler  Domherrn  Guido').    Im  Jahre  1310  verzichtete  er  auf 
das  Bistum,  was  ihm  jedenfalls  nicht  schwer  wurde,  da  er  noch  im 
selben  Jahre  mit  mehreren  englischen  Domhermpfründen  versorgt  war'). 
Am  31.  Mai  1310  providierte  dann  Clemens  V.  für  den  Verduner  Bisehols- 
stuhl  einen  französischen  Adeligen  aus  der  Champagne,  Johann  von 
Ar/.ilières,  der  Domherr  in  Châlons  an  der  Marne  war'j;  am  13.  No- 
vember verpflichtete  dieser  sich  an  der  päpstlichen  Kurie  zur  Zahlung 
des  St-rvit itim  commune  im  ISetrage  von  2f>(M  *  t  ioldgiildcu  und  der  ent- 
sprechenden 5  kleinen  Servitia5).    Ihm  folgte  zehn  Jahre  später,  eben- 
falls kraft   päpstlicher  Provision.  Amedeus,   ein  Bruder  des  Grafen 
Wilhelm  III.  von  Genf,  der  mit  dem  savoyischen  Grafenhause  ver- 
schwägert war. 

h}  °ie  Anfange  Heinrich  Dauphins  und  die  ersten  fünf  Jahre  seiner  Verwaltung  des 

Metzer  Bistums. 

Nach  der  vorangehenden  (Übersicht  über  das  Verfahren  der  Päpste 
bei  Erledigung  der  drei  lothringischen  Bisehofssitze  während  des  drei- 
zehnten Jahrhunderts  und  im  Anfange  des  vierzehnten  werden  die  nach- 
stehend dargestellten  Ereignisse,  die  sich  nach  dem  Tod*'  des  Metzer 
ftsofiofs  Rainald*)  (1816)  bei  Gelegenheil  der  Wiederbesetzung  de» 
"etiler  Bischofsstuhles  abspielten,  von  niemandem  mehr  als  ausser- 
ftW-Olwlich  befunden  werden. 

Als  Itainald  gestorben  war.  bewarben  sieh  zwei  hervorragende 
"tfrlieder  des  Domkapitels  um  seine  Nachfolge:  Peter  von  Treva  und 
"'•li|>|i  von  Sierk  ">.  Jenem  begegnen  wir  zuerst  in  einem  Gnadenbriefe 
^  t*apstes  Benedikt  XI.  vom  3.  Februar  1304,  worin  ihm  zu  anderen. 
*lior,  früher  erworbenen  Pfründen  auch  eine  Metzer  Domherrnstelle 
^PlU^|1(>[)  wird»).   Später,  während  der  Jahre  1311,  1312,  1313  und 

•)  Oddo,  ein  Sohn  des  Johann  Colonna,  war  Neffe  mehrerer  Kardinäle. 
T)  Vgl.  B.  Picard,  H.  d.  Toul,  pg.  47U  u.  Preuves,  pg.  10»;. 
»)  Reg.  Clem.  V.,  nr.  54H4. 
'i  Ebend.,  nr.  f>44«. 

*)  Ebend.,  Append.  I:  Obligationes,  nr.  184  n.  6. 
*■  Über  Itainald  s.  Jahrbuch  VI,  119-  17K. 
^         0  Vgl.  darüber  unten  die  Beilag''  ;   f>  nu  r  ikh  Ii  Mninssi ,  Histoire  des 
4,'s,|ii>        Metz,  pg.  4U2  f.  ;  François  et  Tabouillot,  Hist.  générale  de  Metz  (H. 

4-  M.)  m,  .vWf. 

-   I  ikk.  u.  Kcgesten  nr.  88, 
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1316,  erseheint  er  in  mehreren  Urkunden  auch  als  Arehidiakon  von 
Marsal1),  also  als  einer  der  ersten  und  wichtigsten  Würdenträger  des 
Metzer  Domkapitels.  Philipp  von  Sierk  war  Arehidiakon  von  Saarburg. 
Er  gehörle  einer  der  bedeutendsten  Hitterfamilien  des  Bistums  an.  Ol) 
er  jemals  die  höheren  Weihen  empfangen  hat.  steht  dahin  ;  jedenfalls 
aber  hat  ihn  seine  geistliche  Würde  nicht  abgehalten,  einige  .labre  vor 
Hainaids  Tode  thätigen  Anteil  an  einem  Kriege  zu  nehmen,  den  sein 
Bruder,  der  Edelherr  Arnold  von  Sierk,  mit  mehreren  Vasallen  des 
französischen  Königs  führte  *).  Bei  der  Wahl  erhielt  dann  zwar  Peter 
die  Mehrheit  der  Stimmen,  doch  gelangle  er  nicht  in  den  Besitz  des 
Metzer  Stuhles,  weil  ihm  sein  (iegner  diesen  strittig  machte.  Der  Streit 
gelangte  zur  Entscheidung  an  die  päpstliche  Kurie  in  Avignon,  wo  sich 
der  König  Philipp  V.  von  Frankreich  '')  und  der  Herzog  Friedrich  IV.  von 
Lothringen  für  Philipp  von  Sierk  und  der  Graf  Eduard  l.  von  Bar  für 
Peter  von  Tieva  verwendeten.  Dort  zog  sich  der  Hechtsstreit  beider 
sehr  in  die  Länge,  bis  Peter,  der  vermutlieh  am  Erfolge  seiner  Sache 
verzweifelte,  freiwillig  seineu  Ansprüchen  entsagte.  Dasselbe  Ihat  dann 
auch  Philipp,  in  der  Hoffnung,  den  Papst  hierdurch  günstiger  für  sich 
zu  stimmen  und  so  seine  Provision  für  den  Metzer  Bischofssitz  zu  er- 
wirken. Aber  diese  Hoffnung  schlug  fehl;  denn  nach  fast  dreijähriger 
Erledigung  des  Bistums  versetzte  der  Papst  den  Electus')  von  Passau, 
Heinrich  Delphin,  von  dem  Passauer  Bistum  nach  dem  von  Met/"'). 

Heinrich  Delphin  von  Vienne  stammte  aus  einer  hochadeligen  und 
mächtigen  Familie  des  Königreichs  Arelat.    Seine  Mutter  Anna,  eine 

')  Metzer  Uez.-Arch.,  A  1311,  1974;  II  3fi9,  nr.  1.  34i3.nr.  1;  Met/er  .Sladt- 
bibl.,  Kod.  145,    fol.  249',  2«),  274';  Urkk.  u.  Regesten  nr.  40. 

»}  A.  1%..!,  Hist.  de  Lorrain.-  (Nam  y  1880)  II',  204.  -  Nach  J.  Florange, 
Hist.  de  Sierk  (Paris  18951,  pg.  25  waren  Friedrich  von  Sieik  {f  131«,,  Peter  von 
Sierk  (f  1320J  und  Johann  von  Sierk,  welcher  zuerst  Trierer  Domherr  und  Archi- 
diakon, dann  1,1288—129«»)  Rischof  von  L'trecht  und  dann  (129K— 1303*  Bischof 
von  Toul  wur,  Sohne  Arnolds;  darnach  wäre  Philipp  Oheim  dieses  Bischofs  j»<-- 
wesen.  Indes  vermisst  man  dafür  den  Newels.  Fraglich  bleibt  hier  ferner  noch, 
in  welchem  verwandtschaftlichen  Verhältnisse  der.  rtrerhtcr  Bischof  Friedrich 
von  Sierk  1 1317  —  1322)  zu  dein  gleichnamigen  Hilter  steht,  der  ntn  13.  November  1314 
dem  Ahl  und  der  Abtei  von  S.  Arnulf  bescheinigt,  dass  diese  berechtigt  seien, 
die  zu  ihrem  Hofe  Kerlingen  gehörenden  Schlösser  an  jedweden  zu  verkaufen. 
Metz,  Ilez.-Arch.,  A.  1321.  -  Endlich  erscheint  auch  noch  im  Jahre  1305  ein 
Konrad  von  Sierk  als  Kornthur  des  Johanniterordcns  im  Ordenshausc  zu  Metz. 


11.  d.  M.  III,  Pr.  269. 

yt  Vgl.  tlrkk.  nr.  42. 

')  Fleetus  ist  der  amtliche  Titel  eines  erwählten  oder  providierlen  Bischofs 
vor  Empfang  der  Bischofsweihe. 
»]  Vgl.  Urkk.  nr.  42. 
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Schwester  Johanns  I.,  des  Herrschers  üher  jene  grosse  und  reiche  Graf- 
schaft, die  bis  zur  französischen  Revolution  den  bekannten  Namen  Del- 
phinat  (Dauphiné)  trug,  war  mit  dem  südfranzösischen  Haron  Humbcrl 
de  la  Tour  verheiratet.  Als  Johann  I.  ohne  erbberechtigte  Kinder  oder 
Hmder  im  Jahre  128*2  gestorben  war,  gelangte  der  Delphinat  durch 
Johanns  einzige  Schwester  Anna  in  den  Besitz  Humberts,  der  sich  fortan 
auch  den  Titel  Delphin  beilegte.  Von  seinen  vier  Söhnen  ist  der  oben- 
genannte Heinrich  der  jüngste  und  um  das  Jahr  1296-97  geboren l). 
Nach  damaliger  allgemeiner  Sitte  wurde  er  als  jüngerer  Sohn  schon 
früh  zum  Dienste  der  Kirche  vorherbestimmt.  Da  er  einer  so  hoch- 
angesehenen Familie  angehörte,  so  konnte  es  nicht  fehlen,  dass  »las 
Papsttum,  als  dieses  unter  Klemens  V.  nach  Südfrankreich  übergesiedelt 
war  und  hier  auch  schon  bald  in  der  nächsten  Nachbarschaft  des  Del- 
phinats  zu  Avignon  seinen  festen  Wohnsitz  wählte,  dann  auch  über 
den  zum  geistlichen  Stande  bestimmten  Sohn  des  mächtigen  Nachbars 
das  reiche  Füllhorn  kirchlicher  Pfründen  und  Würden  ausschüttete. 
Schon  als  neunjähriges  Knäblein  besass  Heinrich  drei  Domherrnpfründen, 
nämlich  je  eine  zu  Vienne,  Lyon  und  Clermont,  und  ausserdem  noch 
zwei  Kanonikate,  das  eine  au  der  Stiftskirche  S.  Juste  in  Lyon  und 
das  andere  in  Hornaus  (an  der  Isère).  Eine  so  reiche  Ausstattung  ge- 
nügte jedoch  den  Ansprüchen  seiner  Familie  noch  nicht.  Für  den 
Knaben  warb  dessen  ältester  Bruder  Johann  II.  beim  Papste  um  weitere 
Vergabungen.  Und  Klemens  V.  spendete  ihm  weiter.  Am  27.  Fe- 
bruar 130(>  verlieh  er  dem  neunjährigen  noch  eine  Domherrnstelle  zu 
Rouen,  dann  gleich  am  nächstfolgenden  Tage  noch  eine  Dotnherrnstelle 
zu  Cambrai  und  ausserdem  die  Anwartschaft  auf  das  zunächst  zur  Er- 
ledigung gelangende  Priorei  der  Abtei  S.  Buti  in  Valence  *).  Sechs 
Jahre  später  gab  derselbe  Papst  dem  Knaben  auch  noch  ein  Archi- 
diakonat  zu  Worcester  in  England3);  und  wiederum  ein  Jahr  später 
gestaltete  ihm  ebenderselbe,  sieben  Jahre  hindurch  dem  Studium  der 
(weltlichen)  Rechtswissenschaft  sich  zu  widmen,  währenddem  aber  im 
Fortbcsilz  und  Fortgenusse  seiner  Pfründen  zu  bleiben4).  Ob  Heinrich 
dann  wirklich  dieses  Studium  betrieben  habe  und  an  welchen  Orten, 
darüber  fehlt  uns  jede  Auskunft.  Länger  als  vier  Jahre  ist  das  aber 
keinesfalls  geschehen.  Denn  bereits  am  3.  Juni  1317  ernannte  der 
nächstfolgende  Papst  Johann  XXII.  den  zwanzigjährigen  Jüngling,  der 

')  S.  Urkk.  nr.  41. 

')  S.  Urkk.  nr.  34,  35  u.  36. 

•)  S.  Urkk.  nr.  37. 

4)  S.  Urkk.  nr.  38. 
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damals  (wie  auch  später)  noch  keine  höhere  Weihe,  ja  vielleicht  nur 
die  «erste  Tonsur»  empfangen  hatte,  zum  Bisehof  von  l'assau.  In  der 
Provisionsbulle  sprach  derselbe  die  Hoffnung  aus,  dass  es  dem  Neu- 
ernannten mit  seiner  Hausmacht  gelingen  werde,  das  Bistum  in  seinen 
Hechten  aufrecht  zu  halten  und  wider  dessen  Bedrücker  zu  verteidigen  M. 
Was  der  junge  Mann,  der  wohl  schwerlich  die  dortige  Landessprache 
kannte,  im  Passauer  Bistum  gewirkt  habe,  ja  ob  er  überhaupt  jemals 
dort  gewesen  sei,  darüber  fehlt  uns  jede  Nachricht.  Genug,  nach  der 
Ernennung  für  Passau  waren  noch  keine  zwei  Jahre  verflossen,  auch 
hatte  der  Ernannte  nach  wie  vor  keine  Weihen  empfangen,  da  ver- 
setzte am  4.  Mai  1319  derselbe  Papst  den  damals  y.weiundzwanzig 
Jahre  zählenden  jungen  Baron  von  dem  Passauer  Bischofstuhl  auf  den 
Metzer  *).  Zu  dieser  Beförderung  —  denn  eine  solche  war  es  — 
mögen  den  Papst  ausser  persönlichem  Wohlwollen  für  die  seinem  Wohn- 
sitze benachbarte  mächtige  Familie  der  Delphine  auch  ganz  gut  gemeinte 
Rücksichten  auf  die  Lage  des  Metzer  Bistums  mit  bestimmt  haben. 
Dieses  war  ja  rings  umgeben  von  manc  hen  nach  dem  (Jute  der  Kirche 
lüsternen  Fürsten  und  Herren.  Heinrichs  Familie  aber  stand  in  Ver- 
wandtschaft mit  dem  lothringischen  Herzogs- 3)  und  dem  luxemburgischen 
Gräfenhausen,  also  mit  den  drei  mächtigsten  Nachbarn  des  Metzer 
Bistums,  dem  Herzoge  von  Lothringen,  dem  Grafen  von  Luxemburg  und 
dessen  Oheim,  dem  Trierer  Erzbisehofe.  So  liess  sich  von  vornherein 
ein  gutes  Einvernehmen  dieser  drei  mit  dem  neuer)  Bischöfe  hoffen, 
infolge  dessen  es  dann  letzterem  leicht  werden  musste,  auch  die  übrigen 
kleineren  Bedränger  der  Metzer  Kirche  niederzuhalten.  Zudem  hatte 
Johann  XXII.  nach  dem  Berichte  eines  sehr  glaubhaften  Zeugen :')  grossen 
Gefallen  an  streitbaren  Bischöfen,  die  sich  der  weltlichen  Feinde  ihres 
Bistums  mit  Schwert  und  im  Harnisch  zu  erwehren  verstanden,  und 
dem  jungen  Heinrich  fehlte  es  ja,  wie  wir  aus  seinem  späteren  Ver- 
halten ersehen  werden,  keineswegs  an  kriegerischen  Anlagen  und  Nei- 
gungen.   Vermutlich  wird  aber  bei  Heinrichs  Versetzung  nach  Metz 

')  S.  Urkk.  nr.  41. 
')  S.  Urkk.  nr.  42. 

3)  In  einem  "Vertrage  vom  23.  Sept.  1320  nennt  Herzog  Friedrieh  den  Hein- 
rich Delphin  seinen  Vetter.  B.  Picard,  Hist.  éccl.  et  civile  de  Met/.,  Melzer  iStadt- 
bifol.,  Kod.  12<i,  PK-  74G. 

*)  Vgl.  Vita  Karoli  IV  bei  Böhmer,  Fonte»  Rer.  German.  I,  24ö.  Heinrichs 
Bruder  Hugo,  Herr  von  Faucigny,  hatte  eine  Tochter  des  Grafen  Amadeus  von 
Savoyen  zur  Gemahlin;  Amadeus  war  mit  einer  Schwester  der  Gemahlin  Hein- 
richs Vit.  von  Luxemburg  verheiratet. 

"j  Der  LiUticher  Seholaater  Johann  llocsem  ;  vyl.  Chapeaux  ille.  Gesla  Pontif. 
Leodiens.  11,  382. 
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auch  noch  die  Absicht  mitgewirkt  haben,  auf  einen  wichtigen  Bischofs- 
sitz im  Westen  des  Reiches  einen  dem  Papste  durchaus  ergebenen 
Mann  zu  bringen,  der  fest  zum  Papste  stehen  werde,  wenn  dieser  sich 
demnächst  in  dem  Streite  der  beiden  deutschen  Gegenkönige,  Ludwigs 
des  Haiern  und  Friedrichs  von  Ostreich,  für  einen  von  diesen  beiden 
entscheiden  werde.  Dass  sich  dann  in  der  Folgezeit  diese  Ernennung 
für  Metz  als  ein  arger  MissgrilT  erweisen  werde,  hat  man  an  dem  päpst- 
lichen Hofe  wohl  sicher  nicht  vorausgesehen. 

Einige  Wochen  vor  Heinrichs  Versetzung  nach  Metz  war  dessen 
ältester  Bruder  Johann  gestorben.  Zum  Schutze  seiner  beiden  noch 
unmündigen  Söhne  Guido  (  V.)  und  Humbert  und  ihres  Erbes  wäre 
zunächst  der  Zweitälteste  Bruder,  der  schon  obengenannte  Hugo  Del- 
phin von  Faucigny,  berufen  gewesen;  aber  diesen  Auftrag  halte  Johann 
aus  unbekannten  Gründen  nicht  dorn  Hugo,  sondern  durch  Testament 
gerade  dem  jüngsten  Bruder  Heinrich  gegeben  und  demselben  dazu 
auch  noch  die  Baronien  Montauban  und  Meuillon  vermacht.  So  scheint 
es,  dass  die  beiden  Fortsetzungen  der  lateinischen  Bischofschronik  ') 
im  Rechte  sind,  indem  sie  melden,  Heinrich  habe  nach  seiner  Ernennung 
für  Metz  von  vornherein  nicht  die  Absicht  gehabt,  im  Besitze  des  Bis- 
tums zu  bleiben,  noch  auch  überhaupt  die  Bischofsweihe  zu  empfangen, 
sondern  in  seine  Heimat  zurückzukehren  und  dort  die  Regierung  des 
Delphinats  zu  führen;  ebendeshalb  habe  er  auch  vom  Papste  für  einige 
Jahre  Dispens  vom  vorgeschriebenen  Empfange  der  Bischofsweihe  er- 
beten a).  Diese  Nachrichten  stimmen  ganz  überein  mit  dem  Inhalte 
eines  Papstbriefes  (Indults)  vom  17.  Juni  1320,  worin  Johann  XXII. 
dem  Metzer  Electus  Heinrich  die  Frist  zum  Empfange  der  höheren 
Weihen  bis  über  den  ersten  September  hinaus  verlängert  *),  woraus 
hervorgeht,  dass  er  eine  bis  zum  1.  September  1320  reichende  Er- 
laubnis zum  Aufschub  bereits  früher  nachgesucht  und  erhalten  hatte. 

Jener  Absicht  entspricht  dann  auch  noch  eine  andere  Massregel 
Heinrichs.    Gleich  anfangs  ernannte  er  zu  seinen  Vertretern  in  der 

')  Vgl.  unten  Beilage. 

')  Dasselbe  meldet  auch  die  in  Metzer  Landessprache  geschriebene  Bischofs- 
chronik aus  der  ersten  Hälfte  des  XV.  Jahrb.:  11  se  dispances  de  non  estre  en 
aucuns  ordre  ;  car  il  tendoit  tous  jour  de  reuenir  au  siècle  et  de  tenier  la  Daul- 
phine.    Metz.  Stadtbihl.,  Kod.  48,  fasc,  pg.  53. 

3)  S.  IJrkk.  nr.  49.  —  Alexander  IV.  hatte  am  5.  April  1255  eine  Constitution 
gegeben,  dass  jeder  zum  Bischof  erwählte  binnen  «  Monaten  die  Bischofsweihe 
empfangen  müsse,  widrigenfalls  er  ipso  facto  suspendirt  sei.  Bullar.  Boman.  lldit. 
Taurin.  III,  <500.  —  Nach  dem  älteren  Kirchenrechte  war  nur  eine  Frist  von 
;t  Monaten  statthaft.    Vgl.  Üecr.  I,  Dist.  75,  <•.  2:  Quoniam  quidam. 
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geistlichen  Amtsgewalt  (vicarii  générales  in  spiritualibus)  den  Domkuslos 
Johann  von  Rachecourt  (Réchicourt,  Rixingeni  und  den  bischöflichen 
Oflizial  Bertald.  Eine  solche  Stellvertretung  auf  geistlichem  Gebiete 
erscheint  selbstverständlich,  da  Heinrich  keine  höhere  Weihe  hatte  und 
mutmasslich  auch  ohne  theologische  und  kirchenrechtliche  Kachbildung 
war.  Aber  er  ernannte  zugleich  auch  drei  Statthalter  für  die  Ver- 
waltung der  welllichen  Angelegenheiten  (vicarii  générales  in  temporalibusi 
seines  Fürslbistums,  nämlich  den  Guys  de  Groleye,  Herrn  von  Necroy, 
den  Andreus  genannt  Supz  von  Grenoble  und  den  Artaus  von  Biau- 
mont  (Beaumont),  also  sämtlich  Ausländer.  Diese  sandte  er.  wahr- 
scheinlich von  seiner  Heimat  aus.  in  stmi  neues  Bistum  voraus1),  wo 
sie  in  seinem  Namen  mit  dem  Herzoge  von  Lothringen  am  28.  Sep- 
tember 1319  einen  Vertrag  schlössen.  Darin  versprachen  Heinrichs 
Stellvertreter  in  dessen  Namen,  den  Herzog  schadlos  zu  halten  für  alle 
Verluste,  die  dieser  infolge  seiner  Bürgschaft  für  den  Bischof  gegen- 
über Heinrich  von  Finstingen  zu  tragen  haben  werde.  Vermittelt  wurde 
der  Vertrag  durch  den  Grafen  Johann  von  Saarbrücken-Gommcrcy. 
Von  Seiten  des  Bischofs  sollten  als  für  Erfüllung  des  Vertrags  haftbare 
Bürgen  binnen  Monatsfrist  gestellt  werden  dessen  Bruder  Hugo  von 
Châlons  und  dessen  Schwager  Aimard  der  Jüngere  von  Poitiers*).  Doch 
scheint  die  hierdurch  geleistete  Sicherheit  dem  Herzoge  nicht  genügt 
zu  haben.  Denn  schon  fünf  Tage  später  erwirkte  dieser  eine  neue 
Urkunde,  worin  sich  ihm  der  Graf  von  Saarbrücken  zur  Zahlung  von 
5000  Turnosen  für  den  Kall  verpflichtete,  dass  die  bischöflichen  Statt- 
halter dem  durch  den  Grafen  vermittelten  Vergleiche  mit  Heinrich  von 
Finstingen  nicht  nachkommen  würden.  Aus  dem  betreuenden  L'rkunden- 
auszuge  erfahren  wir  auch,  dass  letzterer  eine  Zeil  lang  --  vielleicht 
während  der  dreijährigen  Sedisvakanz  —  die  weltliche  Bistumsverwaltung 
geführt  hatte  und  dann  wegen  seiner  hierauf  gegründeten  Geldansprüche 
mit  Heinrichs  Statthaltern  in  Streit  geraten  war  ').  Die  Angelegenheit 
scheint  friedlich  beglichen  zu  sein  ;  denn  später  linden  wir  den  Finstinger 
in  freundschaftlichem  Verhältnisse  zum  Bischore. 

Bald  nach  Anfang  des  nächstfolgenden  Jahres  1320  scheint  Hein- 
rich in  seinem  neuen  Bistum  angelangt  zu  sein.  Vermutlich  war  er 
schon  am  1.  Februar  in  Metz,  um  an  diesem  Tage,  wie  auch  seine 
beiden  nächsten  Nachfolger,  die  Ernennung  des  Rates  der  Dreizehn, 

')  Vgl.  :  lesquels  nous  avons  tramis  en  nostre  evesthie  de  Mots  pour  vi- 
caires et  pour  gouverneurs  en  leu  de  nous.    Urkk.  nr.  4ô. 
»)  Urk.  nr.  45. 

J)  Urk.  nr.  46.  —  Dieser  in  Handschrift  nr.  176  überlieferte  L'rk. -Auszug  ist 
leider  unklar  und  auch  fehlerhaft. 
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diesen  wichtigsten  tî«*st  der  bischöflichen  lloheitsrechte  über  die  Stadt '), 
zu  üben.  Auch  liât  er  wohl  (im  diene  Zeit,  wie  es  ebenfalls  von  seinen 
len  nächsten  Nachfolgern  geschehen  ist,  eine  Verfügung  zu  Gunsten 
der  Fortsetzung  des  schon  vor  1U0  Jahren  begonnenen  Neubaues  des 
Domes  erlassen  ').  In  der  Folge,  vielleicht  nach  Jahresfrist  und  wohl 
während  einer  längeren  Abwesenheit  Heinrichs,  haben  dann  auch  dessen 
[entliehe  Stellvertreter  zu  Gunsten  des  Dombaues  einen  Ablassbrief 
veröffentlicht 3).  Ob  indes  beide  Erlasse  viel  gefruchtet  haben,  ist 
wegen  der  missliehen  Zeitverhültnissc  und  insbesondere  wegen  der  schon 
Marli  wenigen  Jahren  beginnenden  Kriege  sehr  fraglich.  Vor  dem 
85.  März  desselben  Jahres  1320  hat  dann  auch  Heinrich  den  beiden 
Nonnenklöstern  von  Stürzelbronn  (Cisterzienser-Ordens)  und  Herbitzheim 
dienediktiner- Ordens;  das  ihnoii  von  seinem  Vorgänger  verliehene  Hecht 
der  Salzgewinnung  auf  je  einer  Salzpfanne  bei  den  Salzquellen  von 
Saaralben4}  bestätigt. 

Am  14.  Mai  schloss  der  Bischof  mit  einem  mächtigen  Nachbarn, 
dein  Kdelherrn  Heinrich  von  Blamout,  einen  Vertrag.  Beiderseits  hatte 
man  Klagen  über  Belästigungen  und  Beschädigungen  der  LInterlhaneu. 
Insbesondere  erhob  man  auf  bischöflicher  Seite  Beschwerde  wegen  der 
L'nhilden,  die  von  den  Leuten  des  Kdelherrn  von  Blamonl  auf  den 
bischöflichen  Gebieten  von  Spinal,  Hembervillers  und  Baccarat  und 
wider  Heinrich  von  Finstingcn  verübt  sein  sollten.  Man  einigte  sich 
über  ein  Schiedsgericht,  das  bis  zum  15.  August  seinen  Spruch  füllen 
sollte.  Auch  versprach  der  Edelherr  von  Blamonl  die  Freilassung 
mehrerer  von  ihm  gefangen  gehaltener  bischöflicher  Dienst  mannen5). 
Wabnchemhch  ist  dieser  Zwist  dann  auch  rechtzeitig  und  friedlich  ge- 
nhfiehtel  worden  denn  von  einer  weilereu  Fortdauer  desselben  lindet 
nefa  keine  Spur. 

-  h-  Wochen  später  —  am  23.  Juni  —  ging  Heinrich  mit  dem 
Herzoge  Friedrich  von  Lothringen  ein  Verteidigungs-  und  AngrilFs- 
bündnia  ein.  Dasselbe  sollte  wider  jedermann  gelten;  ausgenommen 
wurden  nur  der  französische  König,  der  deutsche  Kaiser  und  König 
iiihI  die  Metzer,  und  /war  letztere  von  Seilen  des  Bischofs  für  immer 
und  von  Seilen  des  Herzogs  nur  bis  zum  nächsten  Osterfeste.  Wenn 
der  Herzog  des  Beistandes  des  Bischofs  bedürfe  —  so  biess  es  in  dem 

')  Vgl.  Jahrb.  VI,  157. 
1  ürk.  nr.  48. 
')  Urk.  nr.  56. 
')  Urk.  nr.  47. 
»)  Urk.  nr.  50. 
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Vertrage  solle  er  ihm  Botschaft  naeh  Vie  senden,  worauf  ihm  dann 
der  Bischof  100  Heiler  oder  erforderlichen  Falls  auch  noch  mehr  und 
3000  Mann  Fussvolk  zu  Hülfe  schicken  solle.  Hedürfe  dagegen  der 
Hischof  des  Heistandes  des  Herzogs,  so  solle  er  ihm  Hotschaft  nach 
.  Nancy  entbieten,  worauf  auch  der  Herzog  ihm  mit  gleichen  Streitkräften 
helfen  werde.  Sobald  die  Hilfstruppen  die  (Irenze  überschritten  haben, 
solle  ihr  Unterhalt  von  demjenigen  gestellt  werden,  dem  sie  zu  Hilfe 
eilen.  Streitigkeiten  zwischen  beiden  Verbündeten  oder  deren  Leuten 
sollen  durch  ein  Schiedsgericht  von  vier  Rittern  geschlichtet  werden, 
von  denen  jeder  der  beiden  Verbündeten  je  zwei  zu  ernennen  habe. 
Wie  uns  im  Eingänge  des  Vertrages')  mitgeteilt  wird,  ist  derselbe 
hauptsächlich  durch  den  Rat  des  französischen  Königs  zu  Staude  >re- 
kommen.  Wie  in  Toul  und  Verdun,  so  macht  sich  auch  in  Metz  und 
Nancy  der  französische  Finlluss  um  diese  Zeit  mehr  und  mehr  geltend. 

Von  dem  Verkehr  der  bischöflichen  Kurie  mit  der  päpstlichen 
während  dieses  Jahres  zeugen  vier  Hapstbriefe,  drei  vom  27.  März  und 
einer  vom  1Î.  Juni.  Der  letztgenannte  gestaltet  dem  Bischöfe  den 
Fmpfang  der  höheren  Weihen,  insonderheit  auch  der  Bischofsweihe, 
noch  bis  über  den  1  September  hinaus  aufzuschieben*).  Darausfolgt, 
dass  ihm  schon  früher  päpstlicherseils  ein  Aufschub  bis  zu  der  ge- 
nannten Frist  bewilligt  worden  war.  Leider  ermöglicht  das  uns  vor- 
liegende allzudürftige  Hegest  nicht,  zu  erfahren,  bis  zu  welcher  ferneren 
Frist  ihm  der  Aufschub  verlängert  worden  ist.  Jedenfalls  aber  steht 
fest,  dass  Heinrich  die  höheren  Weihen  niemals  empfangen  hat.  Von 
jenen  drei  anderen  Fapstbriefen s)  enthält  der  eine  den  Auftrag,  die 
Teslamentsexecutoren  seiner  Diöcese  zur  zeitigen  Ausführung  der  Testa- 
mente anzutreiben.  Vergleichen  wir  mit  diesem  päpstlichen  Auftrage  die 
betreffenden  Bestimmungen  des  Trierer  Provinzialkonzils  vom  Jahre  1310') 
und  die  des  kanonischen  Hechtes*),  ferner  den  weiter  unten  zu  be- 
sprechenden Atour  des  Metzer  Rates  vom  30.  Mai  1323r,l  und  den 
fünften  der  von  der  bischöllichen  Stalthalterschaft  gegen  die  Stadt  Metz 
erhobenen  Klagepunkte  vom  15.  November  1324  ;).  so  ergiebt  sich  mil 


')  L'rk.  nr.  64. 
*)  Urk.  nr.  53. 
U  I  rk.  nr.  40 

♦}  Blaltau,  Valuta  ceci.  Trcv.tr.  I,  74-75,  cap.  14:  92,  cap.  44  ;  104,  cap.  74: 
vgl.  HcM.-Knopller,  Concilient  *,  h.  VI,  4K8,  nr.  13,  490.  nr.  49;  492,  nr.  16 
-}  Üccr.  Orts;-,  1.  III,  t.  XXVI.  c.  »,  17. 
»)  II.  .1.  M.  IV.  1 

:'i  l'uhlicatiiins   de   Ja   Section    Historique   île   l'Institut    «le  Liixcnilmuiv. 
X.XVIJI,  204. 


ziemlicher  Sicherheit,  dass  es  .sieh  hier  um  Vermächtnisse  zu  sogenannten 
<  milden  Zwecken  ■  handelt  und  dass  Nichtausführung  oder  Ver- 
schleppung der  Ausführung  solcher  Vermächtnisse,  besonders  inuerhalh 
r|c>  Gerichtshczirkes  der  Stadl  Metz,  jenen  Auftrag  an  den  Bisehof  ver- 
anlass! hatten. 

Die  beiden  anderen  Papstbriefe  vom  27.  März  enthalten  Indulte, 
pKpstliche  Gnadenbewilligungen  an  den  neuen  Bischof. 

In  dem  einen  wird  ihm  gestattet,  im  Domstift  und  in  allen  Kollegiat- 
sliflen  der  Diöcese  je  eine  Pfründe  —  selbstverständlich  eine  zur  Zeit 
oder  demnächst  erledigte  —  an  eine  geeignete  Person  zu  vergeben.  Eine 
Milche  Vergünstigung  war  damals  nichts  aussergewöhnliches.  Beispiels- 
weise wurde  dieselbe  auch  dem  damaligen  Erzbischofe  von  Trier  zwei- 
mal, nämlich  gleich  bei  seinem  Amtsantritte  und  dann  aufs  neue  nach 
etwa  lti  Jahren,  nicht  nur  für  seine  Diocèse,  sondern  auch  für  die  ge- 
samte Trierer  Kirchenprovinz  erteilt1),  offenbar  war  ihr  Zweck,  dem 
Neuernannten  Gelegenheit  zu  geben,  geleistete  oder  noch  zu  leistende 
Dienste  zu  belohnen  und  sich  Einfluss  in  den  Kapiteln  zu  schaffen. 
Aber  Heinrich  machte  ein  ähnliches  Recht  nun  auch  gegenüber  den 
Abteien  geltend.  Auf  Grund  seiner  «freudenreichen  ersten  Ankunft» 
verlieh  er  seinem  aus  Südfrankreich  mitgebrachten  Kaplan,  dem  Bruder 
Ainard  de  Porta  Tritonia  in  der  Diocèse  Grenoble,  eine  Pfründe*)  in 
der  Abtei  S.  Arnulf.  Die  Abtei  widersprach  und  weigerte  sich,  den 
bischöflichen  Kaplan  in  die  Pfründe  einzuweisen.  Da  griff  Heinrich 
dem  Kloster  gegenüber  zu  den  strengsten  kirchlichen  Strafnutteln  :  über 
die  Abtei  verhängte  er  das  Interdikt  und  über  die  Mouche  derselben 
die  Suspension.  Doch  kam  es  endlich  am  2.  Dezember  1320  zu  einem 
Vergleiche  zwischen  Bischof  und  Abtei.  Der  Bischof  verzichtete  auf 
sein  angebliches  Hecht,  die  Abtei  aber  verlieh  < aus  Gnade  und  Ruf  die 
Bitten»  des  Bischofs  dem  Ainard  eine  Pfründe.  Zugleich  sprach  min 
derselbe  die  Abtei  und  deren  Insassen  von  jenen  Kirchenstrafen  los 
Dass  eine  derartige  —  gelind  gesagt  leichtfertige  —  Anwendung  der 
-chwersten  Strafen  trotz  zweifelhaft«!  Berechtigung  der  Korderung  dem 
Ansehen  îles  Strafenden,  der  Bestraften  und  auch  der  Strafen  selbst 
nur  recht  nachteilig  sein  konnte,  bedarf  keines  Beweises. 

Der  andere  Papstbrief  giebt  Heinrieh  die  Vollmacht,  seine  Diücese 
durch  einen  Dritten  visitieren  zu  lassen.    Dass  er  diese  Visitation  füg- 

')  S.  Regestum  dem.  V,  nr.  2791,  u.  (Riester)  Vatikanische  Akten  zur  Gesch. 
Ludwigs  des  Baiern,  nr.  841. 
0  Vgl.  Jahrbuch  VI,  IM, 

*)  B.  d.  M.  III,  Pr.  332.    Vgl.  Jahrbuch  VI,  l<iö. 
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lieber  Weise  nicht  persönlich  vornehmen  konnte,  Hegt  in  der  Natur 
lier  Dinge,  da  es  ihm  an  jeder  höheren  Weihe  und  höchst  wahrschein- 
lich auch  an  der  kanonislischen  und  theologischen  Vorbildung  mangeile. 
Auch  lag  ihm  die  Besorgung  seiner  heimatlichen  Kamilienangelej/en- 
heiten  thatsächlich  viel  näher  am  Herzen,  als  eine  jedenfalls  viele  Zeit 
beanspruchende  persönliche  Diöeesanvisitation.  Besonderen  kirchlichen 
Kifer,  der  ihn  diese  Bewilligung  nac  hzusuchen  veranlasst  hätte,  bei  ilim 
anzunehmen,  dazu  bietet  nicht  ein  einziger  Zug  aus  seinem  Leben  irgend 
welchen  Anhalt.  Sein  Hauptbeweggrund  dürfte  dabei  die  Absicht  ge- 
wesen sein,  sich  eine  Geldquelle  zu  eröffnen.  Damals  war  nämlich  die 
Abgabe,  welche  bei  Gelegenheit  der  Visitation  von  den  geistlichen  An- 
stalten und  Personen  zu  entrichten  war.  so  hoch,  dass  wenige  Jahre 
später  Papst  Benedikt  XII.  sich  veranlasst  sah,  durch  eine  allgemeine 
Verfügung')  dieselbe  zu  massigen  und  zu  regeln,  .lene  Absiebt  aber 
ist  durch  Heinrichs  Lage  wohl  zu  erklären.  Sein  Vorgänger  Bainald 
halle  das  Bistum  in  hochverschuldetem  Zustande  übernommen  und  e.« 
noch  höher  verschuldet  hinterlassen*).  Die  darauf  zunächst  folgende 
dreijährige  bischolslose  Zeit  hatte  des  Bistums  Geldverhällnisse  sicher 
nicht  gebessert.  Und  als  dann  Heinrich  nach  Metz  versetzt  wurde, 
übernahm  er  selbstverständlich  die  Verpflichtung  zur  Zahlung  der  sehr 
bedeutenden  Elrnennungskosten  —  fast  7000  Goldgulden a)  an  die 
päpstliche  Kammer  und  hatte  hier  gleich  anfangs  wenigstens  eine  an- 
selmliche Teilsumme  zu  entrichten.  Und  so  wird  es  denn  auch  sehr 
begreiflich,  dass  er  ausser  den  Visitationsgebühren  um  eben  jene  Zeit 
sich  auch  noch  eine  andere  ausserordentliche  Hinnahme  zu  ersehliessen 
versuchte.  Auf  Grund  seiner  «■  freudenreichen  Ankunft»  (jucundiis  ad- 
ventus,  joyeuse  entrée)  legte  er  dem  Pl'arrklerus  seiner  Diöcese  eine 
»Bede»  (precaria)  auf.  drang  aber  hiermit  nicht  durch,  wie  sich  aus 
einer  Urkunde  ergiebt,  die  er  am  24.  Mai  zu  Metz  ausstellen  Hess  '  i. 

')  «Vas  electionis»  im  Corp.  iur.  canon.:  Extravap.  comm.,  1.  III,  t.  X.  cap.  1. 
«)  Vgl.  frk.  v.  14.  Kehr.  1324  u.  Irk.  v.  fi.  Au«  1274  ho  J.  (iuiraud,  l.e»istres 
de  Grimoire  X,  nr.  3KU,  pg.  145. 
1  Virl.  Jahrbuch  VI,  12:!. 

'  Irk.  nr.  f>l.  Darin  be/eu  hnet  sich  Heinrich  mit  lUicksicbl  auf  seine 
Provision  durch  den  Papst  zum  ersten  Male  ah  -dei  et  apostolicae  *eilis 
gratine  gralia  Melensis  elcclus  et  < ontiriiialus>.  In  den  drei  Urkunden  vom  1H  Sep- 
tember YM9.  14,  Mai  und  23.  Juni  1;]20  nennt  ersieh  -par  la  graicc  de  deu  eleiis 
et  continuels  de  Mes».  —  Sein  Vorganger  Hainald,  der  nittit  durch  päpstliche 
Provision,  sondern  durch  Wahl  des  Domkapitels  Bischof  geworden  war,  nennt  sich 
altem  Herkommen  gemäss  stet.-*  -dei  »raeia  Metcnsis  episcopus,  par  la  jrraice  de 
den  exeskes  de  Mes». 
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Aus  dieser  erfahren  wir.  dass  »1er  Bisehof  jene  Hede  von  den  Pfarrern 
von  Kerbach,  Saaralbon,  Püttlingen  und  Wittersheim  hatte  einfordern 
und  dieselben,  als  sie  die  Zahlung  verweigerten,  mit  Suspension, 
ihre  Kirchen  mit  dem  Interdikt  halte  belegen  lassen,  dass  er  aber 
nunmehr,  nachdem  sie  ihm  nachgewiesen  hatten,  sie  seien  mit  ihrer 
Weigerung  im  Rechte,  dies  anerkannte  und  jene  Strafen  wieder  aufhob. 
Die  nachteiligen  Kolgen  einer  solchen  Anwendung  der  strengsten  Kirchen- 
strafen für  das  Ansehen  des  Bischofs,  der  Pfarrer  und  der  Strafen 
selbst  sind  leicht  zu  ermessen. 

Aus  demselben  .lahm  sind  noch  zwei  den  Bischof  betreffende 
urkundliche  Nachrichten  zu  erwähnen.  Laut  der  einen  verglich  sich 
Heinrich  am  4.  Juni  mit  seinem  Domkapitel  über  die  diesem  jährlich 
aus  den  bischöflichen  Salzwerken  zu  stellende  Abgabe  an  Salz  ').  Die 
andere  meldet  uns  von  einem  Gesuche,  das  der  Bitter  Burchard  von 
Geroldseek  an  Heinrich,  als  seinen  Lehensherrn,  am  25.  August  gerichlet 
hat  *),  woraus  sich  schliefen  lässt,  dass  er  um  diese  Zeit  noch  im 
Bislume  geweilt  habe.  Von  diesem  Tage  an  aber  bis  zum  2.  Dezember 
mangelt  jede  Nachricht  über  ihn.  Möglich  ist,  dass  er  währenddem 
im  Metzer  Lande,  aber  auch,  dass  er  in  seiner  Heimat  in  Sachen  seiner 
Neffen  und  Mündel  sich  aufgehalten  habe. 

Während  der  nächstfolgenden  drei  Jahre,  1321,  1322  und  1323, 
werden  die  Nachrichten  über  Heinrichs  Wirken  im  Bistume  noch  viel 
seltener. 

Aus  dem  Jahre  1321  haben  wir  nur  eine  einzige  Notiz,  und  zwar 
vom  10.  Mai.  Sie  besagt,  dass  Heinrich  den  bischöflichen  Sehlosshaupt- 
mann  von  Freiburg  unter  Strafe  angewiesen  hat,  ein  Wiesengelände, 
genannt  Morfontaine,  womit  Bischof  Bainald  die  Edeln  Colard  und 
Hennemann  von  Gerniingcn  belehnt  hatte,  das  dann  aber  jener  sich 
widerrechtlich  angeeignet  hatte,  diesen  wieder  zurückzugeben  :!). 

Für  Heinrichs  Aufenthalt  im  Metzer  Bistume  während  des  Jahres  1322 
werden  drei  urkundliche  Nachrichten  angerührt4).  Aber  die  eine  von 
diesen,  welche  vom  4.  Juni  datiert  ist  und  worin  der  Bitter  Johann 
von  Bourlemont  bekennt,  in  die  bischöfliche  Heeresfolge  eingetreten  zu 
sein,  kann  auch  in  Heinrichs  Abwesenheit  ausgestellt  sein.  Anders  ist 
es  mit  dem  Vertrage  zwischen  Heinrich  und  dem  Herzoge  von  Loth- 
ringen vom  10.  Dezember.    Die  Form,  in  welcher  uns  sein  Inhalt  über- 

')  Urk.  nr.  »3. 

')  H.  i\.  M.  II,  All. 

»i  H.  d.  M.  II.  52U. 

*)  H.  d.  M.  II,  521. 
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liefert  ist.  scheint  die  Annahme  auszusehliesseri,  dass  er  in  Heinrichs 
Anwesenheit  und  Namen  von  seinen  Statthaltern  angeschlossen  sein 
könne.  Heule  Fürsten  versprachen  einander,  für  ihre  Regierungszeit 
nicht  mehr  den  Hörigen  des  einen  zu  gestatten,  ins  Gebiet  und  unter 
den  Schutz  des  anderen  auszuwandern,  beziehungsweise  dieselben  bei 
sich  aufzunehmen.  Die  Herübergewanderten  sollen  zu  ihren  früheren 
Herren  zurückkehren  l).  Der  Vertrag  lässt  das  immer  tiefere  Versinken 
der  Landbevölkerung  in  die  Leibeigenschaft  deutlich  erkennen. 

In  dasselbe  Jahr  setzt  endlich  auch  noch  ein  altes  Verzeichnis  des 
Urkundenbestandes  des  früheren  Domarchivs  eine  Schuldverschreibung, 
durch  welche  Heinrich  dem  Metzer  Bürger  Jakob  le  Grognats  für  eine 
Schuld  von  4000  Ffund  guter  kleiner  Turnosen  die  Herrschaften  Argancy. 
Olgy  und  Antilly  nebst  aller  ihrer  Zubehör  verpfändete*).  Jedoch  ist 
es  wegen  der  älteren  Metzer  Jahresrechnung  auch  möglich,  dass  diese 
Verpfändung  noch  in  einen  der  drei  ersten  Monate  des  nächstfolgenden 
Jahres  fällt.  Wozu  aber  Heinrich  diese  Summe  verwendet  habe,  ist 
nicht  ersichtlich. 

Aus  der  Zeil  der  letzten  neun  Monate  des  Jahres  1323  ist  aber 
nur  eine  einzige  auf  Heinrich  bezügliche  Urkunde  nachzuweisen.  Am 
29.  April  bekannte  sich  Johann  von  Sirk  als  des  Bischofs  Lehensmann 
wegen  der  ihm  von  diesem  verliehenen  Güter  bei  Hemerstorff  (Lommers- 
dorf^ und  <  Yerbaeh»8).  Dann  aber  fehlt  wiederum  bis  in  den  Februar 
des  nächstfolgenden  Jahres  jede  Kunde  über  Heinrichs  Aufenthalt  im 
Histumc.  Erklärlich  wird  uns  diese  grosse  Lin  ke  durch  den  Umstand, 
dass  gerade  in  diesem  Jahre  auch  der  zweite  Bruder  Heinrichs,  der 
schon  obengenannte  Hugo,  gestorben  ist,  so  dass  nunmehr  von  allen 
vier  Brüdern  —  Guido,  der  dritte,  war  vor  Jahren  in  den  Templerorden 
getreten  —  einzig  Heinrich  übrig  war.  um  den  Schutz  und  die  Vor- 
mundschaft seiner  beiden  noch  unmündigen  Neffen  zu  führen  und  die 
gesamten  Besitzungen  seines  Hauses  zu  verwalten  und  vor  Feinden 
zu  sichern. 

Dagegen  ist  uns  Heinrichs  Aufenthall  im  Metzer  Bistume  für  die 
erste  Hälfte  des  Jahres  1324  durch  eine  ganze  Reihe  von  Urkunden 
bezeugt. 

Am  10.  Februar  verlieh  er  dem  Epinaler  Bürger  VVerry  d" Arches 
das  Amt  des  Münzmeisters  der  bischöflichen  Münze  zuEpinal4).  (deich 

')  l'rk.  nr.  »it. 

*)  l'rk.  nr.  »ö.  —  Krst  im  Jahre  1355  wurden  diese  Güter  von  dem  Dom- 
kapitel für  das  liistum  wieder  ausgelost.  Met/.  Rex.-Areh.  (Fonds  CJieltenham)  A,  2862. 
Mcurisse,  497. 
*)  L'rk.  nr.  64». 
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darauf  schloss  or  am  14.  Februar  einen  wiehligen  Vertrag  mit  dem 
Grafen  Kduard  von  Bar1).  Bei  dieser  Gelegenheit  kommt  die  arge 
Verschuldung  des  Bistums  und  deren  Ursachen  wieder  zu  Tage.  Hein- 
richs fünfter  Vorgänger,  Bisohof  Lorenz,  hatte  mit  dem  Herzoge  von 
Lothringen  und  dem  Grafen  von  Bar  einen  unglücklichen  Krieg  geführt, 
der  ihn  sogar  in  dos  letzteren  Gefangenschaft  gebracht  hatte.  Durch 
Vermittelung  des  Papstes  Gregor  X.  war  endlich  (1274)  ein  Friede  zwischen 
(lern  Grafen  und  dem  Bischöfe  zu  Stande  gekommen,  worin  sich  letzterer 
dem  Grafen  gegenüber  zu  einer  Kriegsentschädigung  von  20000  Pfund 
Metzer  Münze  in  jährlichen  Teilzahlungen  von  je  1000  Pfund  verpflichtete*). 
Von  diesen  waren  aber  nur  die  ersten  fünf  geleistet  worden,  so  dass 
ganze  50  Jahre  nach  dem  Friedensschlüsse  der  Graf  von  Bar  noch 
eine  Bestforderung  von  lf>000  Pfund  an  das  Bistum  hatte.  Ähnlich 
wie  dem  Bischöfe  Lorenz  in  der  Schlacht  von  Hadigny  (1272)  war  es 
dem  Grafen  Eduard  von  Bar,  dem  Enkel  des  Siegers  von  Hadigny,  in 
der  Schlacht  von  Frouard  (1308)  ergangen,  er  wurde  samt  vielen  seiner 
Kampfgenossen  ein  Gefangener  des  Herzogs  von  Lothringen  und  erst 
im  Jahre  1314  gegen  ein  sehr  schweres  Lösegeld  wieder  frei*). 
Aber  auch  diesmal  war  es  das  Metzer  Bistum,  das  «die  Zeche  be- 
zahlte», genauer  gesagt:  sie  auf  sich  nahm  und  schuldig  blieb.  Denn 
Bischof  Rainald,  der  Oheim  Eduards,  der  diesen  angeblich  zum  Kriege 
verleitet  hatte,  verpflichtete  sich  demselben  zu  einer  Entschädigung  von 
18  000  Pfund4).  Dafür  verpfändete  ihm  der  Bischof  —  ob  Rainald 
oder  Heinrich,  ist  ungewiss  —  Schloss  Rembervillers  nebst  Zubehör 
für  12000  Pfund  alter  kleiner  Turnoson,  und  für  den  Rest  von  6000 
Pfund  verpfändete  ihm  Heinrich  am  14.  Februar  1324  auch  noch  das 
Schloss  Condé  an  der  Mosel.  Rainald  hatte  einem  anderen  Bundes- 
genossen im  Kample  gegen  den  Herzog,  dem  Freiherrn  Gobert  von 
Apremont,  als  Entschädigung  für  dessen  Kriegsverluste  auch  noch  die 
Herrschaft  Gordians  (zwischen  Metz  und  Verdun  an  der  Orne)  in  Pfand- 
schaft gegeben  mit  der  Bedingung,  selbe  mit  einer  Summe  von  8000 
Pfund  wieder  einlösen  zu  können.    Diese  Einlösung  besorgte  dann  später 


')  l'rk.  nr.  6ö. 

*)  Vgl.  Potthasl,  Heg.  Pont.,  nr.  2088!)  ;  J.  tiuirautl,  Registres  de  Grégoire  X., 
nr.  386;  H.  d.  M.  II,  46U. 

*)  Vgl.  Jahrbuch  VI,  137  f. 

*'i  Ist  diese  .Summe  nach  Metzer  Münze  zu  berechnen,  so  betragt  dieselbe, 
und  ebenso  auch  die  anderen  im  Hegest  vom  14.  Februar  1324  angegebenen 
Summen,  ungefähr  das  Doppelte  in  Pfunden  gewöhnlicher  Tmnosen.  Vgl.  Houi|uet. 
Itecueil  des  bist,  de  la  Gaule  et  de  la  France,  t.  XXI,  pg.  ;">i»3. 
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*  »ruf  Eduard')  für  Rainald,  so  dass  dus  Bistum  im  Jahre  1H2-1  dem 
(îrafen  von  Har  insgesamt  die  Summe  von  41000  Pfund  schuldete, 
wofür  dieser  Rcmbervillers,  Conde  und  Gonflans,  drei  sehr  bedeutende 
Teile  des  Fürslbistums,  in  Pfandsehaft  hatte  «). 

Am  4.  März  gestattete;  Heinrich  dem  Ritter  Hœmund  von  Dagstuhl,  ein 
Lehensgut  der  Metzer  Kirche  mit  der  Mitgift  seiner  Gemahlin  Agnes  zu 
belasten  '1).  Am  selben  Tage  schloss  er  für  sieh,  für  den  Herzog  von 
Lothringen  und  für  die  Stadt  Metz  einen  Vertrag  mit  dem  Freiherrn 
Heinrich  von  Blamont;  vermittelt  hatten  ihn  die  beiden  Grafen  von 
Salm  und  Saarbrücken-Commercy,  und  kam  durch  denselben  eine  ganze 
Reihe  von  Streitpunkten  zur  Erledigung.  Das  Schloss  Chalillon  an  der 
Vezouze,  welches  der  Graf  auf  Lehensboden  der  Metzer  Kirche  neu 
erbaut  zu  haben  scheint,  nahm  er  von  dieser  für  sich  und  seine  Krben 
wieder  als  Lehen  an.  Die  ihm  gehörende  Vogtei  von  Vic  samt  deren 
Einkünften  überliess  er  dem  Bischöfe  für  die  Dauer  seiner  Regierungs- 
zeil gegen  einen  Jahreszins  von  300  Pfund  kleiner  Turnosen.  Zur  Be- 
gleichung der  gegenseitigen  Entschädigungsansprüche  infolge  der  gegen- 
einander geführten  Fehde  wurde  Graf  Johann  von  Salm  als  Schieds- 
richter gewählt1).  Drei  Tage  später  fällte  dieser  seinen  Schiedsspruch, 
laut  welchem  beide  Teile  auf  ihre  Entschädigungsansprüche  gegenseitig 
zu  verzichten  hatten5). 

Am  9.  April  überwies  Heinrich  dem  Hennemann  von  Morsberg  eine 
Rente  von  8  Pfund  Metzer  Münze,  wofür  dieser  sieh  verpachtete,  dem 
Bistum  als  Burgmann  von  Albesdorf  Lehenspflicht  zu  leisten.  Zugleich 
wurde  die  Ablösbarkeit  der  Rente  gegen  einmalige  Zahlung  eines  zehn- 
fachen Betrages  atisbedungen").  Dem  Freiherrn  Peter  von  Pierrefort, 
einem  Oheim  des  Grafen  Eduard  von  Bar  und  Bruder  seines  Vorgängers 
Rainald,  bestätigte  der  Bischof  am  1.  Mai  die  bedeutende  Salzrenle 
aus  den  bischöflichen  Salzwerken  von  Marsal  und  Moyenvie,  welche 
Rainald   seinem  genannten  Oheim  im  Jahre  1312  verliehen  hatte; 

r)  KätsH'lhaft  bleibt,  woher  er  die  Summe  beschaffte,  da  er  doch  selber  seil 
seiner  F.ntlrussung  aus  der  Kriegsgefangenschaft  (UM)  hochverschuldel  »ein  musste 
Von  «1er  Mitgift  seiner  Gemahlin  Maria  von  Ihirgund  kann  die  Summe  nicht  stammen, 
denn  von  den  im  Jahre  1H0(!  versprochenen  20000  Pfund  dieser  Mitgift  waren 
noch  im  Jahre  182H  1KJOO  Pfund  rückständig.  Vgl.  Metz.  Ribt  .  Kod.  2:W  :  In  vent, 
de  l.orr  ,  t.  IX).  pp.  7t,  u.  Kod.  227  it.  III),  pg.  174. 

')  1  tk.  nr.  t»iY 

')  Ii.  d.  m.  Ii,  :>2i. 

*)  ITrk.  nr.  (Mi. 
)4i;rk.  nr.  «7. 
-)  Urk.  nr.  68. 
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fünf  Tage  später  wiederholte  er  in  seiner  Residenz  zu  Vi«:  diese 
Bestätigung  in  Form  eines  Translix  an  der  Abschrift  der  Urkunde 
Rainalds  '). 

Bis  zu  dieser  Zeit  tintlen  wir  den  Bischof  in  friedlichem  und  freund- 
lichem Verhältnisse  zu  den  lothringischen  Nachbarfürsten,  zu  denen  er 
ja  auch  in  verwandtschaftlichen  Beziehungen  stand.  Kben  damals  aber 
kam  es  aus  uns  unbekannten  Ursachen  zwischen  dem  lothringer  Her- 
zoge und  dem  Bischöfe  zu  einein  Kriege,  der  jedoch  nur  von  recht 
kurzer  Dauer  war.  Vielleicht  war  er  schon  zu  Ende,  ehe  die  päpst- 
lichen Briefe,  worin  beide  Fürsten  zum  Frieden  gemahnt  wurden,  an 
dieselben  gelangten.  Dem  Bischöfe  hatte  der  Papst  noch  insbesondere 
in  dem  betreffenden  Briefe  «lie  Vorhaltung  gemacht,  wie  wenig  sich  ein 
solches  Kriegführen  für  dessen  Wurde  gezieme  i). 

Seit  diesem  Kriege  aber,  der  längstens  bis  in  den  Juli  gedauert 
haben  kann,  verliert  sich  w  ieder  jede  Spur  eines  Aufenthalts  Heinrichs 
in  seinem  Bistum  für  den  Rest  des  Jahres  und  auch  noch  für  die 
beiden  ersten  Monate  des  nächstfolgenden.  Dass  er  in  weiter  Ferne 
und  zwar  schon  seit  längerer  Zeit  weilte,  besagt  ausdrücklich  der 
weiter  unten  zu  besprechende,  an  ihn  gerichtete  Brief  vom  18.  Dezember  3). 

In  der  vorstehenden  Darlegung  der  Thätigkeil  Heinrichs  während 
der  Jahre  1320 — 1325  haben  wir  aus  dem  Mangel  an  Metzer  Nach- 
richten über  ihn  während  gewisser  grösserer  Zeiträume,  aus  seiner 
Stellung  innerhalb  seiner  Familie  und  aus  seiner  Enthaltung  vom  Em- 
pfange der  höheren  Weihen  auf  seine  Abwesenheit  von  der  Diöeese 
und  seinen  Aufenthalt  in  seiner  Heimat  während  eben  jener  Zeiträume 
geschlossen.  Für  diesen  Sehluss  liefert  sein  Verhalten  im  Jahre  1325, 
das  erst  später  zur  Darstellung  gelangen  kann,  neue  Beweisurnstände. 
Ebenda  für  sprechen  dann  auch  noch  mehrere  Thatsachen  der  Jahre 
1320—1324.  Bezeichnend  ist  in  dieser  Beziehung  schon  der  Umstand, 
dass  die  Bulle  des  Papstes  Johann  XXII.  vom  1.  April  1321,  welche 
die  Bestätigung  der  Gründung  einer  neuen  Abtei  in  Metz  enthält,  «  an 
Heinrich,  den  Erwählten  von  Metz,  oder  an  den  Stellvertreter  oder  die 
Stellvertreter  desselben»  gerichtet  ist       Ebenso  ist  es  nicht  Heinrich. 

')  Urk.  ni\  70  u.  71  ;  vgl.  nr.  39. 

*)  l'rk.  nr.  72.  —  Vielleicht  bezieht  sich  auf  diesen  kurzen  Krieg  die  Nach- 
richt von  einem  Plündernngszuge  Luneviller  Hürgcr  in  das  bischöfliche  Gebiet 
von  Moyen,  infolge  dessen  der  Bischof  bei  dein  Herzoge  erwirkte,  dass  dieser 
den  Plünderern  eine  binnen  Ii  Monaten  zu  erlegende  Entschädigungssumme  von 
500  Pfund  Touler  Münze  auferlegte.    II.  d.  M.  II,  52  t. 

J)  Meurisse,  4ÎJ5. 

♦)  H.  d.  M.  III,  Pr.  339. 
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sondern  sind  os  dessen  geistliche  Generalvikare,  welche  diese  Bulle  am 
21.  Oktober  desselben  .labres  veröffentlichen  und  in  Vollzug  setzen1). 
Auch  an  dem  Kriege  gegen  einen  Ritterbund,  welcher  in  jenen  Jahren 
die  Stadt  Toni  angegriffen  hatte,  beteiligt  sich  neben  dem  lothringer 
Herzoge,  den  Grafen  von  Bar  und  Salm  und  der  Stadt  Metz  nicht  der 
Bischof  von  Metz,  trotz  seiner  anderweitig  erwiesenen  Kriegslust,  son- 
dern dessen  Statthalter2).  Auch  ist  der  Atour  des  Metzer  Rates  vom 
10.  .Ulli  1322  wegen  der  Mönche  in  den  sechs  Benediktiner-Abteien 
des  Stadtgebietes :t)  schwerlich  zu  vereinen  mit  einer  regelmässigen  An- 
wesenheit Heinrichs  in  seiner  Diöeese.  liegen  eine  solche  sprechen 
ferner  auch  die  zwei  Ablassbriefe  der  bischöflichen  Stellvertreter  zu 
Gunsten  des  Dombaues  von  den  Jahren  1321  und  1324  ').  Ebenso 
zeigt  auch  der  im  Jahre  1H24  zum  vollen  Ausbruche  kommende  Streit 
zwischen  dem  städtischen  Rate  und  den  Stellvertretern  des  Bischofs, 
dass  dieser  währenddem  und  zwar  auf  längere  Zeit  abwesend  war. 
Heinrichs  öfterer  und  längerer  Entfernung  aus  seiner  Diöeese  entspricht 
dann  auch  endlieh  das  im  Sommer  desselben  Jahres  an  den  Da  pst  ge- 
stellte Ansuchen  des  Herzogs  Leopold  von  Österreich,  an  jenes  Slelle 
einen  anderen  auf  den  Bischofsstuhl  von  Metz  zu  setzen s). 

c)   Kirchliche  Zustände  im  Hetzer  Bistum 

Kür  die  sittlich-religiösen  Zustände  in  der  Metzer  Diocèse 
hatte  schon  die  Bistumsverwaltung  Rainalds  nicht  günstig  wirken  können. 
Dasselbe  gilt  erst  recht  von  der  dreijährigen  bischofslosen  Zeit,  während 
der  zwei  Archidiakonen.  also  zwei  der  höchsten  und  angesehensten, 
mit  weitgehenden  Verwaltung*-  und  Geriehtsbefugnissen  ausgestaltete 
Würdenträger  des  Bistums,  jeder  mit  seinem  geistlichen  und  weltlichen 
Anhange,  als  Bewerber  um  den  Bischofsstuhl  sich  gegenüberstanden 
und  um  diesen  am  päpstlichen  Hofe  rechteten.  Ebenso  schlecht  war 
es  alsdann  mit  der  Obsorge  für  jene  Zustände  bestellt,  während  ein 
junger  Welt-  und  Kriegsmann  wie  Heinrich  regierte,  dessen  llauptsorge 
seiner  Kamilie  und  Heimat  galt. 

Über  die  missliehen  Zustände  in  den  alten  und  grossen  Benediktiner- 
ableicn  des  Metzer  Stadtgebietes  ist  schon  im  ersten  Kapitel  mehrere* 


')  11  d.  M.  III.  Pr.  341. 

-)  II.  Picard,  Hist.  de  Tout  (Tout  1707 1,  w.  475. 
»)  H.  d.  M.  III,  Pr.  »48. 
4)  Urk.  nr.  57  u.  76. 
*)  Urk.  nr.  73. 


Digitized  by  Google 


—    91  - 

angemerkt  worden  ').  Wir  w  ir  dort  sahen,  war  Gorze,  die  bedeutendste 
Abtei  des  Bistums,  längst  hoehverschuldet.  Nachzutragen  ist,  dass  dort 
auch  die  Kloslerzucht  längst  in  argein  Verfall  gewesen  sein  muss, 
denn  als  Erzbischof  Balduin  von  Trier  im  Jahre  1308  daran  ging,  die 
ihm  vom  Papste  gestattete  Visitation  der  Trierer  Kirchenprovinz2)  ab- 
halten zu  lassen,  wurden  die  von  ihm  bestellten  Visitatoren  von  den 
Mönchen  unter  ihrem  Abte  Walther  schnöde  abgewiesen  Der  dadurch 
entstandene  Rechtsstreit  lässt  sich  in  den  noch  vorhandenen  Urkunden 
bis  gegen  Ende  des  Jahres  1300  verfolgen.  Die  erzbischöflichen  Visi- 
tatoren sprachen  sich  über  die  im  Kloster  herrschenden  Zustände  sehr 
ungünstig  aus  und  erklärten  überdies,  dass  Walther  der  kanonischen 
Bestätigung  ermangele,  sich  also  mit  Unrecht  die  Abtwürde  anniasse"). 
Ehe  die  uns  unbekannte  letzte  kirchliche  Entscheidung  in  dieser  Streit- 
sache erfolgte,  starb  Walther  gegen  Frühling  des  Jahres  1309.  Es 
folgte  dann  eine  Doppelwahl,  welche  an  die  päpstliche  Kurie  gebracht 
wurde,  wo  erst  nach  Jahresfrist,  wie  wir  bereits  gesehen  haben 4),  der 
von  der  Mehrheit  gewählte  Adam  durch  päpstliche  Provision  in  den 
Besitz  der  Abtwürde  gelangte.  Wie  hülflos  die  Abtei  während  der 
Regierung  Heinrichs  ihrem  Bedränger,  dem  Grafen  Eduard  von  Bar, 
gegenüber  sich  befand,  lehrt  deutlich  der  urkundliche  Verzicht  des 
Abtes  auf  alle  Ansprüche  gegen  Eduard  vom  31.  Januar  1321*). 

In  der  uralten  Abtei  S.  Arnulf,  dieser  berühmten  Grabstätte  des 
Ahnherrn  der  Karolinger,  ward  um  Frühling  1310  durch  Wahl  oder 
päpstliche  Ernennung  Abt  Peter").  Auch  diese  steckte  tief  in  Schulden, 
wie  sich  aus  einer  Urkunde  vom  Jahre  1311  ergiebt,  durch  welche  Abt 
und  Konvent  bekennen,  dass  sie  von  Witwe  Poince  de  lu  Court  — 
einer  sehr  reichen  Metzer  Bürgerin  —  die  Summe  von  1540  Pfund 
guter,  kleiner  Turnosen  entliehen  und  ihr  dafür  eine  ganze  Reihe  von 

')  Jnhrbnch  VI,  131—135,  164-M5. 
«)  Vgl.  Jahrbuch  VI,  148. 

■H)  Metzer  Stadtarchiv,  Carton  108,  liasse  1  u.  2.  —  Aus  diesen  Akten  er- 
fahren wir  auch  den  damaligen  Personenbestand  der  Abtei.  Ausser  dem  Abte  und 
den  Prioren  der  Filialklöster  von  Varangcville  (Diärese  Metz),  Slenay  (D.  Trier;, 
S.  Nicolas  du  Port  (D.  Toul),  Amélie  (D.  Verdun),  Waanou  (D.  C.halons)  und  Pfedders- 
heim (D.  Worms)  zählte  der  Gorzer  Convent  noch  1  pr.rpositus,  1  prior,  1  pitan- 
rinrius,  1  carnerarius,  1  custos,  1  cantur,  1  celleranus,  22  presbiteri,  4  diaconi 
und  2  subdiaroni.  -  Die  Abtei  S.  Glossinde  in  Metz  zählte  im  Jahre  1327  ausser 
der  Äbtissin  Beatrix  von  Krieehingen  20  moniales.  Metz.  Bez  -Arch.  (F.  Chcltcn- 
ham)  A,  4fi8. 

4)  Jahrbuch  VI,  134. 

*)  Urk.  nr.  5u\ 

*)  Reg.  Clem.  V,  Append.  I,  pg.  227. 
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Abteigütern  in  Pfandschaft  gegeben  haben1).  Noch  verschuldeter  war 
die  Abtei  S.  Marlin  in  Glandieres.  Laut  der  von  ihrem  Abte  Walther 
im  Jahre  1  "Ï04  aufgestellten,  bis  ins  einzelne  gehenden  Berechnung 
beinig  ihre  damalige  Schuldenlast  2-129  Pfund  Metzer  Münze2).  Ganz 
arg  inuss  die  Verschleuderung  des  Kloslervermögens  in  der  Pra-mon- 
stratenserabtei  Justemont  (westlich  von  Heiehorsberg)  gewesen  sein,  so 
dass  sogar  Papst  Johann  XXII.  sich  veranlass!  sah,  im  Jahre  1323  da- 
gegen einzuschreiten  und  deshalb  dem  Dechanten  von  S.  Sauveur  in 
Melz  weilgehende  Vollmachten  erteilte,  um  das  der  Abtei  entfremdele 
Gut  wieder  an  diese  zurückzubringen :i).  Nicht  besser,  sondern  wohl 
noch  schlimmer  waren  die  Verhältnisse  in  der  ehedem  so  berühmten 
und  glänzenden  Abtei  S.  Vincenz  in  Metz.  Schon  am  23.  April  1311 
war  deren  Güterbesitz  so  heruntergekommen,  dass  Papst  Clemens  V. 
dem  Kantor  von  S.  Sauveur  in  Metz  Auftrag  und  Vollmacht  gab,  die 
diesem  Kloster  enteigneten  Güter  an  selbes  zurückzuschaffen').  Höchst- 
wahrscheinlich infolge  eines  Berichtes  des  Abtes  Hugo  an  den  Papst 
erfolgte  am  3.  Juni  1319  ein  ähnlicher  Auftrag  von  Seiten  Johanns  XXII. 
an  den  Archidiakonen  des  Verduner  Wabregaues.  der  darin  auch  Auf- 
trag erhielt,  verdächtige  Verpachtungen  der  Klostergüter  zu  verun- 
gültigen5). Dass  mit  der  Zerrüttung  des  Vermögens  auch  der  Nieder- 
gang der  Klosterzucht  gleichen  Schritt  gehalten  hatte,  beweist  ein  zwei 
Tage  später  von  demselben  Papste  an  den  Abt  gerichteter  Hrief.  Dieser 
hatte  sich  an  den  Papst  mit  der  Klage  gewandt,  dass  seine  zuchtlosen 
Mönche  sich  frech  über  die  Beobachtung  der  Ordensregel  hinwegsetzten 
und  seinen  Zucht-  und  Strafmitteln  durch  dagegen  eingelegte  Berufungen 
entzögen.  Seiner  Klage  suchte  der  Papst  dadurch  abzuhelfen,  da.-**  er 
durch  jenen  Hrief  den  Abt  beauftragte,  gegen  widerspenstige  Verächter 
der  Ordenszucht  mit  Strafen  einzuschreiten  und  dass  er  die  künftigen 
Herufungen  der  Mönche  hiergegen  für  nichtig  erklärte").  Dass  jene 
Verfügungen  wegen  der  Abteibcsilzungen  für  den  Verun »genszustand 
des  Klosters  wenig  gofruchtcl  haben,  ergiebt  sich  aus  einer  11  Jahre 
spater  erlassenen  Verfügung  des  Metzer  Hates,  wodurch  dieser  vier 

')  Metz.  Bez.-Arch.,  Fonds  Cheltenham  A,  4ö*i. 
')  Metz.  Bez.-Arch.,  II.  10.12.  nr.  t». 
')  l'rk.  nr.  (»3. 

•>  Metz.  Bez.-Arch.,  B.  1919  (Inventaire  de  St-Vincent:,  p».  30. 
_  ')  «Jean  XXII  commet  l'archidiacre  de  la  Woisvrc  a  Verdun,  qu'il  fasse 
rentrer  les  religieux,  de  St.  Vincent  dans  tous  les  biens,  qu'eux  nu  leurs  prédéces- 
seurs peuvent  avoir  aliénés  par  baux  perpétuels  à  long  terme,  à  vie  ou  à  leus, 
non  obstaribs.les  dits  titres,  qu'il  casse  et  annulle.»  Ebend.,  pp.  80. 
*)  Urk.  nr.  43. 
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Mitglieder  der  Metzer  Paraigenfanülien,  nämlich  zwei  Mönche  des  Klosters 
und  zwei  Bürger,  auf  fünf  Jahre  zu  Verwaltern  des  Abteivermögen? 
ernannte  und  als  Grund  für  diese  Massregel  anführte,  dass  eben  hier- 
durch ermöglicht  werden  sollte,  den  einzelnen  Mönchen  ihre  l'räbenden 
zu  liefern').  Die  Einlieferung  der  dem  Kloster  schuldigen  Zehnten  und 
[{eilten  wurde  nämlich  von  Seiten  der  Pflichtigen  dermassen  vernach- 
lässigt, dass  der  l'apsl  —  wahrscheinlich  infolge  einer  Klage  und  Bitte 
dm  Abtes  —  schon  am  13.  Juni  1322  den  Kantor  der  Domkirche  von 
Metz  beauftragte,  unter  Androhung  der  Exkommunikation  in  der  Kirche 
vor  allem  Volke  die  rückständigen  Zehnt-  und  Rentenpflichtigen  von 
S.  Vincenz  binnen  einer  bestimmten  Frist  zur  Zahlung  aufzufordern*). 
Dieser  päpstliche  Auftrag  stellt  sich  in  einen  gewissen  Gegensatz  zu 
einem  im  Jahre  1288  von  der  Abtei  erkauften  Rechte,  sieh  jährlich 
aus  dem  Rate  der  Dreizehn  ein  Mitglied  wählen  zu  dürfen,  das,  vom 
Kate  mit  Strafgewalt  versehen,  die  Rentenpflichtigen  der  Abtei  zur 
Zahlung  der  schuldigen  Zinse  zu  zwingen  hatte9).  Der  päpstliche  Auf- 
trag vom  Jahre  1322  lässt  schliessen,  dass  damals  entweder  die  Abtei 
von  jenem  im  Jahre  1288  erworbenen  Rechte  keinen  Gebrauch  mehr 
machte  oder  der  Rat  seiner  Verpflichtung  nicht  mehr  nachkam.  Viel- 
leicht lag  es  im  Plane  des  Rates,  cbendamals  den  Mönchen  seine  Bei- 
hülfe zur  Eintreibung  der  ihnen  schuldigen  Renten  zu  entziehen,  bis 
sie  sich  den  Vorschriften  fügten,  die  er  im  Einverständnis  mit  der 
bischöflichen  Behörde  in  dem  sogleich  zu  besprechenden  Atour  vom 
10.  Juli  1322  für  die  sechs  Benediktinerabteien  der  Stadt  crliess4». 

Eben  dieser  Atour  zeigt  uns,  dass  die  von  Papst  ("Jemens  V.  auf 
der  letzten  allgemeinen  Kirehenversammlung  erlassene  und  auch  ins 
Kirchenrechtsbuch  aufgenommene  Verfügung  wider  die  arge  Verweltlichung 
der  Insassen  der  Benediktinerabteien5)  wenigstens  für  die  Metzer  Diöcene 
ganz  fruchtlos  gewesen  war. 


')  H.  d.  M.  IV,  63. 

rl  Metz.  Bcz.-Arch.,  II.  1919,  pg.  HO. 

*)  \2Hl  m  janvier.  .  .  Le  maitre-echevin,  les  treizes,  les  comtes  jurés  et 
la  communauté  de  Metz  reconnnissent  avoir  donné,  vendu  et  octroyé  ù  l'abbé  et 
au  couvent  de  St-Vincent  le  droit  de  prendre  it  son  choix  dans  l'octave  de  la 
Chandeleur  un  des  XIII  entre  la  justice  de  Metz  pour  se  faire  payer  tous  les  cens 
dus  à  eux  et  à  leur  église;  lequel  XIII  peut  condamner  les  refusants  à  10  1., 
faire  payer  le  cens  dans  sept  nuits  sous  peine  de  l'amande  imposée  par  ledit 
seigneur  XIII.  .  .  .  Metz.  Hez.-Arch.,  H.  191»,  pg.  470.  -  Lin  dieselbe  Zeil  hatte 
auch  das  Domkapitel  vom  Kate  dasselbe  Hecht  erworben.  Vgl.  cbend.,  G.  434,  pg.  175. 

4)  H.  d.  M.  III,  Fr.  348-360. 

'.,  Clement,  I.  III,  t.  X,  cap.  1:    Ne  in  agro  dominico. 
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In  jenen  sechs  Abteien  -  Gorzc,  St.  Arnulf,  St.  Clemens,  St.Sym- 
phorian,  St.  Vincenz  und  St.  Martin  —  bildeten,  wie  wir  bereits  früher 
bemerkt  haben  '),  doch  Söhne  aus  den  ei  sten  Familien  der  Stadt  und 
der  Umgegend  die  Mehrzahl  der  Mönche.  Von  dem  Metzer  Kate  aber, 
der  ausschliesslich  aus  Angehörigen  der  städtischen  Geschlechter  ge- 
bildet war,  die  selbst  an  Reichtum,  Luxus  und  Wohlleben  gewöhnt 
waren,  lässt  sich  mit  vollem  Rechte  voraussetzen,  dass  er  seinen  in 
den  sechs  Abteien  hausenden  «  geistlichen  »  Vettern  gegenüber  kein 
allzu  strenger  Sittenrichter  gewesen  ist.  Gerade  der  Metzer  Rat  aber 
ist  es,  der  in  einem  Atom  vom  10.  Juli  1322  die  schlechte  Wirtschaft 
und  die  arge  Zuchtlosigkeit  der  Insassen  dieser  sechs  Abteien  öffentlich 
an  den  Pranger  stellt11).  Dort  halten  die  Mönche  so  klagt  der  Rat 
in  seiner  amtlichen  Kundmachung  —  weder  Regel  mich  Urdenszucht 
mehr.  Weder  dem  Abte  noch  dem  Prior  gehorchen  sie,  sondern  schweifen 
tags  und  nachts  ohne  Urlaub  aus  dem  Kloster,  streiten  und  hadern  mit 
den  Bürgern,  streifen  durch  die  Kneipen,  dringen  nachts  in  Bürger- 
häuser ein  und  gehen  in  weltlichen  Kleidern  umher  \i.  Sie  für  diese 
und  noch  manche  andere  Cbelthaten  zu  strafen  und  zur  Besserung 
anzuhalten  vermag  aber  weder  der  Abt  noch  auch  das  igeistliehe) 
Gericht,  da  sie  Rückhalt  und  Hilfe  bei  ihren  Freunden  innerhalb  und 
ausserhalb  der  Stadt  linden.  Um  nunmehr  allem  diesem  Übel  zu 
steuern  und  dessen  schlimme  Folgen  von  der  Stadt  abzuwenden,  ver- 
ordnet der  Rat  folgendes: 

Kein  Mönch  aus  jenen  sechs  Abteien  darf  ohne  Wissen  und 
Willen  seines  Abtes  sein  Kloster  verlassen;  nur  der  Prior,  der  Gustos 
und  Propst  dürfen  Ausgänge  machen,  um  ihre  Geschäfte  ausserhalb 
des  Klosters  zu  besorgen.  Auch  darf  sich  kein  Mönch  vor  dem 
-grossen  Münster»  (Dome)  aufhalten,  wo  die  ausserordentlichen  grossen 
Bürgel-Versammlungen  (ajournés  du  cloître)  stattfinden  ;  dies  ist  nur  dem 
Abte  in  Begleitung  seines  Kaplans  gestattet.  Denselben  Mönchen  ist 
untersagt,  durch  die  Strassen  der  Stadt  und  der  Vorstädte  zu  ziehen. 

')  Jahrbuch  VI,  ltiö. 

')  H.  d.  M  III,  Preuves,  pg.  34K-3ÖO. 

J)  cum  nous  aieins  lonc  temps  veut  et  souffert  la  mavaixe  governaemn  et 
lai  grant  riissolurion,  qui  estoit  en  mninnes  de  Gor/.*',  de  s.  Anmut,  de  s.  Clement, 
di'  s.  Symphorien,  de  s.  Vincent  et  de  s.  Martin  davant  Mes;  si  com  de  ceu  qu'il 
ne  lenoient  regle  ne  ordre,  ne  n'obcissoient  »  lour  ahbeis  ne  a  lours  priours; 
ains  ysaoient  fuers  de  lours  abbayes  sanz  congiet  de  iour  et  de  nevit,  et  faixoient 
pluxours  outraiges,  si  com  de  die/.eir  et  de  hatslencier  as  bonnes  gens  et  d'alleir 
per  les  tavernes  «1  de  brizicr  osteis  per  mit  il  d'alleir  <  n  autre  abit,  «m'il  ne 
doivent,  et  d'autres  pluxours  méfiais. 
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Auch  Hollen  sie  nicht  zum  Ghamp-a-Panne,  einem  vor  der  Porte  Ser- 
penoisc  dicht  beim  Arnulfskloster  gelegenen  grossen  freien  Platze,  noch 
am  li  zu  irgend  einem  anderen  innerhalb  einer  Meile  von  der  Stadt  ge- 
legenen Platze  kommen,  wo  öffentliche  Spiele  und  Feste  oder  Hoch- 
zeiten und  Tänze  stattlinden.  Nur  dem  Abte  mit  seinem  Kaplan,  ferner 
dem  Gustos  und  dem  Propste  ist  es  «restattet,  ausserhalb  des  Abtei- 
Gebäudes  in  der  Stadt  oder  Vorstadt  Wohnung  zu  nehmen;  andere 
Kleidung  zu  tragen  als  die  des  Ordens,  ist  den  Mönchen  strenge  ver- 
boten. Wer  diesen  Vorschriften  zuwiderhandelt,  den  sollen  der  Abt 
und  seine  sonstigen  Oberen  zur  Besserung  anhalten.  Kein  Laie  soll  sieh 
aber  unterstehen,  gegen  diese  dem  Zuwiderhandelnden  Beistand  zu 
leisten.  Zur  Durchführung  der  angegebenen  Vorschriften  soll  die 
Städtische  Gerichtsbehörde  den  Abten  Hilfe  leisten.  Falls  aber  ein  Abt 
die  Übertreter  der  Vorschriften  in  seinem  Kloster  nicht  bessern  will 
oder  kann,  so  sollen  diejenigen  Mönche  welche  als  Zuwiderhandelnde 
in  der  Stadt  betroffen  werden,  des  Stadtfriedens  verlustig,  d.  i.  vogelfrei 
sein.  Alle  Stadtinsassen  aber,  die  ihnen  zu  ihren  Übertretungen  Vor- 
schub oder  Hilfe  leisten,  verfallen  sehr  hohen  Geldstrafen.  Kndlich 
werden  noch  die  Freunde  und  Angehörigen  der  ausschreitenden  Mönche 
angewiesen,  diese  dingfest  zu  machen  und  an  ihren  Abt  auszuliefern, 
der  sie  dann  im  Kloster  mit  einjähriger  Haft  bestrafen  soll. 

Ein  so  tiefes  Hineingreifen  einer  rein  weltlichen  Behörde  in  das 
Gebiet  der  kirchlichen  Disziplin,  wie  es  dieser  Atour  enthält,  würde 
jedem,  der  nur  auf  das  damals  geltende  kanonische  Hecht,  ja  auch 
jedem,  der  auf  die  heute  bestehenden  staatlichen  und  kirchlichen  Ver- 
hältnisse sein  Urteil  gründete,  schier  unerhört  und  fast  unglaublich 
dünken;  ihm  würde  es  selbstverständlich  sein,  das  ein  solches  Vor- 
gehen îles  Bates  der  Stadt  sofort  von  Seiten  des  Bischofs  oder  der 
bischöflichen  Behörde  mit  schärfstem  Protest  und  mit  Androhung  der 
schwersten  Kirchenstrafen  für  den  Fall  der  Aufrechthaltung  jener 
städtischen  Verfügung  beantwortet  worden  sein  müsse.    Hiervon  aber 
findet  sich  keine  Spur.    Auch  in  der  langen  Beihe  der  Beschwerde- 
punkte, die  zwei  .lahre  später  von  der  bischöflichen  Statthalterschaft 
gegen  die  Stadt  Metz  geltend  gemacht  wurden,  bleibt  jener  Atour  ganz 
unerwähnt.  Ja,  in  Wirklichkeit  verhält  sich  die  Sache  ganz  umgekehrt. 
Wie  wir  nämlich  aus  einer  zehn  Jahre  später  erlassenen  und  noch  viel 
schärferen  Verordnung  des  Bischofs  Ademar  bezüglich  jener  sechs  Al>- 
teien  erfahren,  war  jener  Atour  vom  Metzer  Bäte  gegeben  worden  auf 
Ersuchen  des  Bischofs  Heinrich  Delphin1). 

«)  Vgl.  H.  d.  M.  IV,  70. 
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Wenn  man  die  hier  geschilderte  Verwcltlichung  der  alten  und 
grossen  Klosterstiftungen  in  Rücksicht  zieht,  so  begreift  sieh  wohl,  dass 
dort,  wo  man  noch  warmes  Herz  und  offene  Hand  für  die  idealen 
Ziele  des  Klosterlehens  halte,  der  Wunsch  und  Wille  rege  wurde,  im 
Stadtgebiete  ein  Kloster  zu  schaffen,  das  diese  idealen  Ziele  im  Gegen- 
sätze zu  jenen  entarteten  Stiftungen  verwirklichen  sollte.  Von  den 
vielen  Mönchsorden  jener  Zeit  galt  damals  der  der  (Zisterzienser  als 
treuer  Anhänger  der  strengen  Klosterzucht.  Und  von  den  Klöstern  des 
C.isterzienserordens  war  im  Metzer  Lande  gerade  das  von  Willers- 
Bettnach  wegen  seiner  strengen  Klosterzucht  in  besonderer  Achtung. 
Vielleicht  wirkte  hierzu  auch  der  Umstand  mit,  dass  dasselbe  damals 
noch  recht  arm  war.  Seiner  Armut  hatte  sich  eine  fromme  und  reiche 
Metzer  Bürgerin  Poneia  (Poinee),  die  Witwe  des  Colin  de  la  Court'), 
angenommen,  indem  sie  demselben  zwei  Jahre  hindurch  den  Unterhalt 
für  acht  Mönche  lieferte.  Im  Verein  mit  einem  anderen  frommet», 
vornehmen  und  reichen  Melzer  Bürger,  Johann  Lowial  (Louviat  )2),  be- 
schloss  sie  die  Gründung  eines  Cisterzienserklosters  in  der  Stadt  Metz 
und  lieferte  dazu  den  grösseren  Teil  der  erforderlichen  Mittel.  Beide 
bauten  in  dem  Stadtteile  Üutre-Mosclle,  nahe  am  Pontiffroy,  das  Kloster 
und  statteten  es  mit  so  ansehnlichem  Grund-  und  Hentenbesitz  aus, 
dass  die  Erträge  zum  Unterhalte  von  12  Mönchen  ausreichten.  Die 
Kirche  des  neuen  Klosters  wurde  am  30.  August  des  Jahres  1320  ein- 
geweiht. Auch  wandten  sich  die  beiden  Stifter  an  den  Papst,  legten 
ihm  den  Plan  der  Stillung  dar  und  baten  um  deren  Bestätigung,  die 
dann  auch  am  1.  April  des  nächstfolgenden  Jahres  erfolgte  ').  Durch 


'  i  Es  ist  das  wohl  derselbe  Nicolle  de  la  Court,  der  im  Jahre  1304  SchofTen- 
meister  war.  Der  in  der  nächstfolgenden  Drkundo  als  Zeuge  genannte  Johann  de 
la  Court  ist  vermutlieh  ein  Sohn  der  IN.ntia  und  identisch  mit  dein  gleichnamigen 
Schöffennieistcr  vom  Jahre  IHK»  und  Stifter  des  Hospitale*  Chapelloltc.  —  Den 
Reichtum  der  Witwe  Pontia  haben  wir  schon  früher  kennen  zu  lernen  Gelegen- 
heit gehabt,  als  wir  erwähnten,  dass  sie  es  war.  von  der  im  Jahre  1H1Ô  der  Herzog 
von  Lothringen  eine  Summe  von  mehr  als  Ii» 000  Pfund  Turnosen  entlieh.  Jahr- 
buch VI,  138,  Anm.  2,  u  H.  d.  AI.  U,  505.  Die  Abtei  S.  Arnulf  schuldete  ihr  seit 
1311,  wie  wir  bereits  gesellen  haben,  15-10  Pfund. 

'-')  Lowial  hielt  sich  einen  eigenen  Kaplan  [H.  d.  M.  IV,  Dr.  343).  Kr  steht 
in  dieser  Heziehung  unter  den  reichen  Metzern  nicht  allein  da;  denn  auch  von 
Hertrand  le  Hungre,  dem  Stifter  des  Metzer  Culestinerklosters,  wissen  wir  dasselbe. 
(H.  d,  M.  II,  564). 

3)  Archive  des  Hospices  de  Metz,  A,  34.    (Or.  mcinbr.  sigillo  amisso;  sub 

phea  ad  smistram  :  p  a' Cann  '  in  f,lica  ad  dexlra,n  :  A  D(*»>)-  Regest  im 
Jahrbuch  1,  211.  nr.  122;  Text  nach  einer  Kopie  H  d.  M.  Hl,  Pr.  339. 
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<lie    Restât  igungsbulle  orhielt  Pontia  die  Erlaubnis,  aus  den  Mönchen 
von    WnUere-Bettnach  sechs  zur  iTsten  Besiedelung  des  neuen  Klosters 
auszuwählen.    Den  München  wurde  jeder  Ausgang  aus  dem  Heringe 
d»"s  Klosters  untersagt;  von  dieser  Vorschrift  war  nur  der  A  ht  und  der 
Gut  s  Verwalter  t l'rokuraton  des  Klosters  ausgenommen.    Dazu  war  dem 
Abte    auch  noch  erlaubt,  bei  Ausgängen  einen  von  seinen  München, 
m  »leisen  Wahl  er  der  Zustimmung  mindestens  der  Mehrzahl  bedurfte, 
»fc  Begleiter  mitzunehmen.    Das  Visitation*-  und  Strafrecht  über  die 
erinsassen  wurde  dem  Abte  von  Willors-Hettnach  übertragen;  doch 
dürfte  der  zu  bessernde  oder  zu  bestrafende  in  kein  anderes  Kloster 
i'ers<_-hiekt  werden.    Auch  die  Aufnahme  von  Gästen  war  der  neuen 
Abtei    verboten,  damit  nicht  durch  deren  Gegenwart  das  nrdensgemüsse 
einsame  und  beschauliche  Leben  der  Mönche  gestört  werde.    Wie  man 
sieht,  stellte  sich  das  neue  Kloster  stiftungsgemäss  in  scharfen  asketischen 
Gegensatz  zu  den  verweltlichten  alten  Abteien  in  und  vor  der  Stadt. 

Die  papstliche  Hestätigungsbulle'  für  die  neue  Abtei  war  «an  den 
Metxer  Erwählten  Heinrich  oder  an  den  Stellvertreter  oder  die  Stell- 
vertreter desselben»  gerichtet.  Hieraus  scheint  hervorzugehen,  dass 
man  sowohl  in  Metz  von  Seiten  der  beiden  Gründer  als  auch  in  Avignon 
ton  îS«?iten  der  päpstlichen  Kurie  den  Fall  einer  längeren  Abwesenheit 
'li«'-<-.^  sonderbaren  Oberhirten  vorgesehen  hatte.  In  Wirklichkeil  war 
es  dann  auch  nicht  dieser,  sondern  der  Domkustos  Johann  von  Rixingen 
'  »«•<  1 1  î < •■  mi t  i  und  ilcr  bischöfliche  Hofrichtei  Bertald,  die  als  Heinrichs 
Generalvikare  die  päpstliche  Bestätigungsurkunde  um  21.  Oktober  des- 
selben Jahres  in  Vollzug  setzten. 

In  früheren  Jahrhunderten  waren  es  Metzer  Bischöfe,  welche 
Abteien  mit  eigenen  oder  fremden  Mitteln  gründeten,  welche  die  Weihe 
ttttr   j\  l>teikirche  vornahmen,  welche  für  die  neue  Gründung  eigene  Be- 
^at'tçungsbriefe.  ausfertigten  und  päpstliche  Bestätigungsbriefe  besorgten, 
J8**5*-    ist  der  «Bischof»  ein  Laie  und  weilt  in  Ladengeschäften  fern  von 
seinem  Bistum;  zwei  Laien  und  Metzer  Bürger  sind  es  jetzt,  die  in  der 
*lilrlt  »'in  neues  Kloster  gründen  und  für  dosen  Ausstattung,  Einweihung 
unfi   päpstliche  Bestätigung  Borgen. 

An  Zerwürfnissen  unter  dem  Klerus  hat  es  in  jener  Zeit  nicht 
gefehlt.   Im  Jahre  1308  sehen  wir  das  Domkapitel  in  offenem  und  er- 
bittertem Streite  mit  Bischof  Rainald.    Dieser  gab  schon  am  2.  Mai 
1),  vermutlich  weil  er  schon  seit  dem  Vorjahre  mit  der  Stadt  Metz 

')  Jahrbuch  VI,  140.  —  Irrig  ist  dort  die  auf  H.  d.  M.  II,  4W  gegründete 
^'^tosangabe.  Das  inzwischen  gefundene  Aklemnaterial  erweist,  dass  der  Streit 
*u  -Wang  des  Jahres  1308  (unserer  Zeitrechnung)  begann. 
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im  Streite  lug1),  weil  ihm  ferner  auch  noch  ein  .sehr  ernster  Kampf 
mit  dem  Herzoge  von  Lothringen  bevorstand  und  weil  er  um  dieselbe 
Zeit  auch  mit  den  Abteien  und  dem  Pfarrklerus  der  Stadt  in  einen 
Zwiespalt  geriet,    über   dessen  Ausgang   uns  indes  jede  Nachricht 
mangelt.    Doch  waren  das  Misshelligkeiten  vorübergehender  Natur,  die 
wold  für  die  Zeit  Heinrich  Delphins  keine  Nachwirkungen  mehr  äusserten. 
Anderer  Natur  aber  ist  ein  Streit  zwischen  der  Metzer  Pfarrgeistlichkeit 
und  den  dortigen  Klöstern  des  Hettelordens,  insbesondere  der  Domini- 
kaner und  Minoriten.    Durch  diese  glaubte  die  Pfarrgeistlichkeit  sich 
und  ihre  Kirchen  widerrechtlich  dauernd  und  erheblich  in  ihren  Ein- 
nahmen geschädigt2)  und  strengte  deshalb  schon  gegen  Anfang  des 
Jahres  1302  bei  der  Kurie  in  Rom  gegen  das  Dominikaner-  und  das 
Minoritenkloster  eine  Klage  an,  die  schon  am  20.  März  eine  päpstliche 
Vorladung  beider  Parteien  zur  Folge  hatte.  Der  Ausgang  dieses  Streites 
ist  uns  aus  den  vorliegenden  Urkunden,  die  nur  bis  zum  18.  Sep- 
tember 1303  reichen"),  nicht  ersichtlich.    Leicht  erklärlich  ist,  dass 
der  Metzer  Rat  dabei  auf  Seiten  der  Pfarrgeistlichen  stand.  Hierauf 
deuten  schon  zwei  Bestimmungen  des  Atours  vom  9.  April  1304  über 
den  Verlust  des  Erbrechts  nach  einjährigem  Aufenthalte  im  Kloster  und 
über  das  Verbot  des  Besuches  von  fieschenkbringern  in  den  Klöstern 
hin v).    Mit  voller  Deutlichkeit  aber  zeigt  sich  diese  Stellungnahme  des 
Rates  in  den  Bestimmungen  des  Atours  vom  9.  März  1308,  die  eben 
nur  gegen  die  vier  Mendikantenklöster  der  Stadt  gerichtet  sind5).  Im 
Eingänge  dieses  Atours  ist  dann  auch  zu  seiner  Begründung  ausdrück- 
lich gesagt,  dass  ausser  Laien  auch  «  Priester,  Kleriker  und  andere  » 
dem   Rate  Klagen  wegen  Benachteiligung  durch  die  Mönche  dieser 
Klöster  vorgebracht  haben").    Vielleicht  hatten  auch  die  drei  Stadt- 
pfarrer, welche  mil  dem  Sladtdechanten  am  2ö.  Februar  1308  von 
ihren  Amtsgenossen  in  der  Stadt  als  Bevollmächtigte  an  die  päpstliche 
Kurie  entsandt  wurden7),  Auftrag,  gegen  jene  Mendikantenklöster  neue 
Klagen  wegen  Benachteiligung  des  Pfarrklerus  zu  erheben.    Ja,  auch 

')  Metz.  Rez.-Arch.,  Fonds  Gheltenham. 

'')  Ein  ähnlicher  Streit,  «loch  nur  in  kleineren  Verhältnissen,  entstand  wenige 
Jahre  vorher  zwischen  dem  Pfarrer  von  S.  Victor  in  Verdun  und  dem  dortigen 
Klarissenklostcr.  Auel)  dort  zeigt  «ich  die  Gegnerschaft  der  Pfarrgeistlichkeit 
gegen  die  Mendikantenorden.    Vgl.  Glouet,  Ilist.  de  Verdun,  III,  pg.  3f>- 38. 

»)  Metz.  Hez.-Arch,  Fonds  Chcltenham,  A,  2207,  11)71),  2211. 

*)  Vgl.  Jahrbuch  VI,  lo4-165. 

ÄJ  Kbcnd..  166— 167. 

«)  II.  d.  M.  III.  Pr.  287. 

')  Metz.  Hez.-Arch.,  Fonds  Gheltenham,  A.  1981. 
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noch  mehr  als  20  Jahre  nach  dem  Beginne  des  Streites  erweist  der 
Atour  vom  30.  Mai  1323,  dass  der  Zwiespalt  zwischen  dem  Pfarrklerus 
und  jenen  Mönchen  noch  fortdauerte  nnd  der  Hat  dabei  vor  wie  nach 
auf  Seiten  des  ersteren  stand.  Unter  den  Klagepunkten  niimlich,  welche 
iler  Metzer  l'farrklerus  gegen  Anfang  1302  in  Horn  dem  papstlichen 
Richter  gegen  die  Dominikaner  und  Minoriten  in  Metz  vorgebracht  hatte, 
befanden  sich  auch  die  beiden  folgenden: 

«Sie  (die  Dominikaner  und  Minoriten)  richten  es  so  ein,  dass 
die  Parochianen  der  genannten  (Metzer  Pfarr-)  Kirchen,  wenn  diese 
ihre  Testamente  abfassen,  irgend  welchen  von  den  Mönchen  ihres  Klosters 
es  überlassen,  Verfügungen  über  deren  Nachlass  zu  treffen,  so  dass  sie 
die  Testamente  ganz  nach  ihrem  Willen  und  Gutbeiinden  einrichten  '). 
Auch  richten  dieselben  Mönche  es  so  ein.  dass  den  Testamentsexe- 
cutoren  ebenderselben  Parochianen  einer  von  ihnen,  den  Mönchen, 
als  Ratgeber  beigeordnet  wird,  ohne  dessen  Hat  und  Zustimmung  die 
Executoren  selbst  über  nichts  verfügen  können,  dass  schliesslich  auf 
Éen  Weise  die  Güter,  welche  der  Verfügung  der  Executoren  anver- 
traut sind,  an  jene  selbst  gelangen»  *).  Gerade  diesen  Klagen  schaff! 
aber  der  Atour  vom  30.  Mai  1323  gründliche  Abhilfe.  Darin  wurde 
es  allen  Metzern  strengstens  untersagt,  fortan  irgend  eine  Ordensperson 
zum  Vormunde  oder  zum  Teslamentsexecutor  zu  machen  oder  auch 
nur  im  Testamente  zu  nennen.  Jeder,  der  ein  dieser  Vorschrift  wider- 
■^rcrherulcs  Testament  abfasse  oder  m  einem  Pfarrsehreine  hinterlege, 
solle  das  mit  100  Pfund  Metzer  Münze  büssen.  Ein  solches  gesetz- 
widriges Testament  aber  solle  ungiltig  sein.  Gegeben  sei  der  Atour 
—  so  heisst  es  in  dessen  Einleitung  —  «wegen  des  grossen  Nachteils 
und  wegen  der  grossen  Armut,  worin  unsere  Laienwelt  geriet,  und 
wegen  ihrer  beweglichen  Habe  und  ihres  unbeweglichen  Erbgutes,  die 
man  ihnen  entzog  und  an  Nichterben  brachte»  *). 

Wie  stellte  sich  nun  aber  der  Bischof  beziehungsweise  dessen 
Vertreter  als  amtlich  berufener  Wahrer  und  Verteidiger  der  im  kano- 

*)  procurant,  qund  paroohiani  dictarum  ccclesiarum  testamenta  condentes 
extremani  voluntatem  disponi  aliquibus  de  fratribus  ipsis  rclinquant,  ut  de  m 'hin- 
täte ipsa  ordinenl,  prout  voluerint  et  dispunant. 

*)  Procurant  et  ipsi  fratres,  quod  executoribus  testainentorum  parochialium 
eorundem  aliquis  de  ipsis  fratribus  ronsiliarius  deputetur,  sine  ruius  ronsilio  et 
voluntate  executores  ipai  quiequam  disponere  nequeant,  ut  sic  tandem  bona  ipso- 
rum  executorum  dispositioni  c-ormnissa  perveniant  ad  eosdew.  Metz.  Bez.-Areh., 
Fonds  Cheltenham,  A,  2207. 

*)  pour  te  grant  meschief  et  pour  la  grant  poureteit,  ou  noua  gent  séculier 
cheoient,  et  pour  leur  bien  meubles  et  héritai  ges,  qu*on  leur  fortraixoit  et  faisoit 
on  aller  a  non  hoir.    H.  d.  M.  IV,  1-2. 

7* 


-    100  - 


nischen  Rechte  beanspruchten  kirchlichen  Freiheit  zu  jener  Parlciung 
zwischen  Welt-  und  Ordensklerus  und  zu  den  diese  kirchliche  Freiheit 
arjr  beengenden  beiden  Atours  des  Met/.er  Rates?  In  dieser  Beziehung 
ist  irgend  ein  Ausspruch  oder  irgend  eine  Handlung  auf  bischöflicher 
Seite  nicht  nachzuweisen.  Von  irgend  einein  bischöflichen  Proteste  gegen 
beide  Atours  geschieht  weder  in  den  Metzer  Zeitbüchern  noch  auch  in 
den  bis  jetzt  kundgewordenen  Urkunden  Meldung.  ■  Im  Gegenteil,  in 
der  langen  Reihe  der  Beschwerdepunkte  gegen  Übergriffe  des  Met/er 
Rates  in  das  kirchliche  Rechtsgebiet,  welche  der  bischöfliche  Statthalter 
Amblard  Noir  am  15.  November  1324  geltend  machte1),  sind  beide 
Atours  gar  nicht  erwähnt,  und  ebensowenig  sind  diese  beiden  auch 
irgendwie  einbegriffen  in  die  acht  Punkte,  in  welchen  der  Rat  am 
31.  März  1325  in  dem  Friedensvertrage  mit  dem  Bischöfe  dessen  For- 
derungen nachgab2).  Damit  ist  unseres  Erachtens  die  Stellungnahme 
der  bischöflichen  Behörde  deutlich  genug  gekennzeichnet. 

Ebenso  wie  in  dem  Domkapitel  bei  Gelegenheit  der  Bischofswahlen, 
konnte  es  auch  in  den  Kollegiatstiften  bei  der  Wahl  ihrer  Pröpste  oder 
Deehanten  zu  zwiespältigen  Wahlen  kommen,  die  dann  zu  Prozessen 
vor  dem  bischöflichen  beziehungsweise  päpstlichen  Richter  führten. 
Einen  solchen  Kall  linden  wir  wenige  Jahre  vor  der  Versetzung  Hein- 
richs nach  Metz  in  dem  Theobaldsstifte,  das  damals  noch  ausserhalb 
der  Stadt  vor  dem  gleichnamigen  Thore  gelegen  war.  Hier  fand  im 
Jahre  1315  nach  Erledigung  der  Propstei  durch  den  Tod  des  Propstes 
Balduin  von  Relingen  (Relanges)  sogar  eine  dreispaltige  Wahl  statt. 
Alle  drei  Gewählte  waren  Kanoniker  des  Domstifles,  zwei  von  ihnen, 
Nemmery  Baudoiche  und  Wilhelm  de  la  Court,  gehörten  den  ersten 
Adelsfainilien  der  Stadt  an.  Als  nun  die  Äbtissin  von  S.  Glossinde, 
die  das  Patronat  über  das  Theobaldsstift  besass,  an  die  Untersuchung 
und  Entscheidung  der  Frage  ging,  wer  der  rechtmässig  gewählte  und 
also  von  ihr  zu  investieren  sei,  appellierte  von  ihnen  der  eine  Bewerber 
an  den  Bischof,  der  andere  an  den  Papst3). 

Zu  einem  Streite  zwischen  Mitgliedern  des  Welt-  und  Ordens- 
klerus führten  einmal  auch  die  einem  Orden  verliehenen  grossen  oder 
übergrosseu  päpstlichen  Privilegien.  In  Metz  waren  die  Klarissen4) 
aus  ihrer  ersten  Niederlassung  am  Pontiffroy  um  Milte  des  XIII.  Jahr- 
hunderts in  das  höher  und  gesunder  gelegene  Slrassendreieck  zwischen 

>)  Publications  de  l'Institut  de  Luxembourg  XXVIII,  203— Ü05. 
«)  H.  d.  M.  IV,  10. 

3)  Metz.  Uez.-Arch.,  Fonds  Chellenham,  A,  433. 

')  VAwt  Entstehung  des  Klarissenordens  vgl.  J.  Clausen,  Papst  Honorius  III., 
Bonn  lhyö,  Ö.  318  f. 
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Basse-Saulnerie,  Haute-Saulnerie  und  Tombois  übergesiedelt.  Bischof 
Jakob  war  ihr  besonderer  Wohlthäler  gewesen  und  hatte  hier  auch 
ihre  neue  Kirche  zu  Eliren  der  h.  Cosmas  und  Damian  eingeweiht. 
Mit  der  Zeit  erwarben  die  Klarissen  Grundvermögen  und  erwirkten 
hierfür  päpstliche  Privilegien,  die  auch  weit  ins  weltliche  Gebiet  hinüber- 
griffen. Papst  Eionifaz  VIII.  verlieh  dem  Orden  Freiheit  vom  Zehnten 
für  alle  schon  erworbenen  und  noch  zu  erwerbenden  Besitzungen, 
ferner  Freiheit  von  Zahlung  aller  Visitationsgebühren  und  endlich  auch 
Freiheit  von  allen  an  irgendwelche  Fürsten  und  Obrigkeiten  zu  ent- 
richtenden Abgaben,  Zöllen  u.  dgl.  ').  Für  wie  wichtig  man  diese  Vor- 
rechte gerade  im  Metzer  Klarissenkloster  ansah,  dafür  zeugt  die  That- 
sache,  dass  von  der  betreffenden  Bulle  zwei  Originalausfertigungen  sich 
im  Metzer  Bezirksarchiv  vorfinden,  die  beide  offenbar  aus  jenem  Kloster 
stammen.  Gerade  in  Melz  scheint  dann  aber  auch  sofort  jener  Fülle 
von  Vorrechten  die  Anerkennung  versagt  worden  zu  sein.  Denn  schon 
gleich  im  .lahre  nach  dem  Krlass  jener  Bulle  erbaten  und  erhielten  die 
Metzer  Klarissen  von  demselben  Papste  für  ihr  Kloster  insbesondere 
die  Neubestütigung  ebenjencr  Vorrechte i).  Wegen  dieser  kam  es  dann 
ein  Vierteljahrhundert  später  zum  offenen  Streite.  Das  Kloster3)  hatte 
nämlich  neuerdings  Grundeigentum  erworben,  dessen  Zehntherren  die 
Abteien  S.  Symphorian  und  S.  Martin  und  das  Domkapitel  waren. 
Diese  forderten  von  dem  neuen  Eigentümer  die  Fortentrichtung  des 
Zehnten.  Das  Kloster  aber  berief  sich  auf  die  seinem  Orden  verliehenen 
päpstlichen  Privilegien  und  erwirkte  sogar  deren  erneute  Bestätigung 
durch  Johann  XXII.  am  27.  Juni  1322  Doch  auch  dann  gaben  die 
Zehntherren  nicht  völlig  nach.  Die  Streitsache  wurde  erst  am  30.  Ok- 
tober durch  einen  Schiedsspruch  beglichen,  nach  welchem  zwar  die 
bisherigen  Erwerbungen  des  Klosters  zchntfrei  sein  sollten,  nicht  aber 
mehr  die  künftigen  '•'). 

Auf  dem  Gebiete  der  christlichen  Nächstenliebe  in  der  Fürsorge 
für  die  Annen  und  Kranken  haben  wir  Tür  die  Bischofszeit  Beinrichs 
keine  Thal  auf  Seiten  des  Klerus  zu  verzeichnen  und  ebenso  auch  keine 
neue  Stiftung  oder  eine  erhebliche  Schenkung  von  Seiten  der  Laien- 
weit.  Dagegen  ist  in  der  städtischen  Verwaltung  des  Armen-  und 
Krankenwesens  ein  weiterer  ForLschritt  bemerkbar.    In  Mebc  bestand 

')  Urk.  nr.  31. 
■>)  Urk.  nr.  32. 

")  Dasselbe  war  im  Jahre  1320  völlig  abgehrannt.    Vgl.  Kraus,  Kunst  und 
Altertum  in  Lothr.,  (ätrassburg  188»),  S.  (Still. 
*)  Urk.  nr.  »8. 
»)  Urk.  nr.  «0. 
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als  wichtige  städtische  Anstalt  das  noch  lieute  fortwirkende  Nikolaus- 
hospital,  dessen  Anfänge  sich  bis  gegen  Mitte  des  zwölften  Jahrhunderts 
nachweisen  lassen.  Nach  Ausweis  der  ältesten  erhaltenen,  das  Hospital  be- 
treffenden Urkunde  vom  Jahre  1205  6,  haben  demselben  schon  mehrere 
Vorgänger  des  Bisehofs  Hertram  (1180 — 1212)  Schenkungen  gemacht1). 
Aber  als  Gründer  und  erste  Ausstatter  werden  Metzer  Bürger  genannt, 
und  diesen  Ursprung  anerkennt  auch  schon  eine  päpstliche  Bulle  vom 
Jahre  1224*).  Demgemäss  unterstand  auch  die  Verwaltung  dem  Rate 
der  Stadl.  Vielleicht  ebenso  alt  wird  das  Leprosenhaus  St.  Ladre 
(Sti.  Lazari)  gewesen  sein,  das  in  der  Altstadt,  nämlich  an  der  «alten 
Metzgerstrasse»  (viez  bucherie)*)  lag  und  schon  in  einer  Urkunde  des 
Jahres  1196  erwähnt  wird4).  Im  Jahre  1222  gab  der  Metzer  Bürger 
Johann  der  Waldenser  (Ii  Vaudois)  dem  eben  im  Bau  begriffenen 
Hospital  am  Pontilïïoy  eine  reichliche  Ausstattung^).  Im  Jahre  1276 
bestand  auch  bereits  vor  der  Stadt  und  zwar  vor  dem  Mazellenthore 
das  Hospital  Les  Bordes").  Auch  diese  drei  Hospitäler  waren  städtisch 
und  ihre  Verwaltung  unterstand  wie  die  des  Nikolaushospitales  dem 
Bäte,  welcher  jedem  einen  Hospitalmeister  vorsetzte7).  Aus  leicht  zu 
erratenden  Gründen  ging  aber  das  Streben  des  Bates  dahin,  die  Ver- 
waltung dieser  städtischen  Hospitäler  allmählich  einheitlich  zu  gestalten. 
Im  Jahre  1282  verordnete  er.  dass  ein  Mitglied  des  Dreizehnerkollegiums 
die  Hinkünfte  des  Nikolaushospitals  verwalte").  Zwei  Jahre  später 
ordnete  er  diesem  als  dem  städtischen  Hauplhospitule  die  Anstalt  von 
St.  Ladre  in  der  Weise  unter,  dass  der  jedesmalige  Kellermeister  des 
Nikolaushospitals  dem  Hospital  St.  Ladre  vorgesetzt  sein  solle9).  Line 
neue  Verfügung  des  Bates  vom  Jahre  1314  bestimmte  dann,  dass  jähr- 
lich zwei  Paraigenmitglieder  zu  Hospitalmeistern  der  beiden  letzt- 
genannten Anstalten  gewählt  werden  sollten  "').  Im  Jahre  1320  wurde 

')  V^t.  Jahrbuch  I.  197,  nr.  Hit. 

*)  Mon.  Germ.  Kpisl.  «nee.  XIII.  c  redest  is  pnntift".  selectoe,  t.  I,  pg.  187, 
nr.  2<i0;  ludest  im  Jahrbuch  I,  pp.  300. 

')  Heute  der  nördlich«;  Ted  der  rue  Serpenoise. 

*)  H.  d.  M.  III,  IV.  tt*2;  vgl.  ebendort  W.\  1SK),  197,  220,  230. 

••')  Metz.  Sladtarch,  Carton  110;  H.  d  M.  III,  Pr.  183. 

")  H.  d.  M.  HI,  IV.  219. 

')  Dus»  ausserdem  auch  die  grossen  Abteien  in  und  vor  der  Stadt  ihre 
eigenen  Hospitäler  hatten,  lasst  »ich  als  ziemlich  sicher  voraussetzen.  F.in  Hospital 
des  Theohaldsütiftes  (damals  dicht  vor  der  Stadt  und  dem  gleichnamigen  Thore) 
ist  schon  für  das  Jahr  128K  nachweislich.    Kbendort,  232,  233. 

•I  Kbend.,  22(i. 

")  Ebend.,  2*). 

"»)  übend.,  313. 
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auch  das  Hospital  Les  Hordes  dem  Nikolaushospitaie  unterstellt,  so 
dass  seine  Insassen  dein  Kellermeister  und  Hospitalmeister  der  Haupt- 
anstalt zu  gehorchen  hatten.  Die  betreffende  Urkunde  nennt  uns  als 
Insassen  Präbenden-lnhaber  und  -Inhaberinnen  und  Kranke1). 

d)  Die  grosse  Fehde  der  vier  Fürsten  wider  die  Stadt  Metz. 

Das  Jahr  1324  ist  äusserst  unheilvoll  gewesen,  wie  für  das  deutsche 
Reich  im  allgemeinen,  so  für  Lothringen  insbesondere.  Für  das  Reich 
gedieh  damals  der  schon  lange  begonnene  Widerstreit  /wischen  Papst- 
tum und  Kaisertum  zur  vollen  Schürfe.  Nachdem  Johann  XXII.  am 
8.  Oktober  132.-Î  seinen  ersten  «Prozess»  gegen  Ludwig  von  Raiern  in 
die  Welt  geschleudert  hatte,  worin  er  auf  (irund  seines  angeblichen 
Approbationsrechtes  ihm  das  Recht  auf  Führung  der  Reiehsregierung 
aberkannte  und  demselben  unter  Strafe  des  Hannes  gebot,  diese  Reiehs- 
regierung binnen  drei  Monaten  aufzugeben,  den  Futerthanen  aber  unter 
gleicher  Strafe  anbefahl,  Ludwig  den  Gehorsam  zu  entziehen.  Nachdem 
erdarauf  am  23.  März  1324  über  diesen  die  öffentliche  Kxkomniunikation 
ausgesprochen  hatte,  liess  Ludwig  diesen  beiden  päpstlichen  Kund- 
gebungen am  22.  April  1324  mit  der  sogenannten  Sachsenhausener 
Appellation  antworten,  worin  er  nicht  nur  jene  Ansprüche  des  Papstes 
auf  die  Angelegenheiten  des  Reiches  als  unrechtmässig  zurückwies, 
sondern  auch  selben  wegen  seiner  Ansicht  über  die  Armut  Christi  und 
der  Apostel  für  einen  Ketzer  erklärte,  ihn  des  Zusammenscharrens 
gewaltiger  Geldsummen  anschuldigte,  die  er  nicht  zur  Hefreiung  des 
h.  Landes,  sondern  zu  unehristlichem  Zwecke  verwende,  und  endlich 
feierliche  Berufung  an  ein  allgemeines  Konzil  erhob.  Auf  dieses  Schrift- 
stück folgte  dann  von  päpstlicher  Seite  am  11.  Juli  eine  neue  Rulle, 
worin  erklärt  wurde,  dass  Ludwig  von  Gott  jedes  Rechtes,  das  ihm 
aus  seiner  Wahl  erwachsen  könne,  beraubt  sei-).  Damit  war  der 
offene  Krieg  zwischen  den  beiden  höchsten  Gewalten  eröffnet,  der  für 
eine  lange  Reihe  von  Jahren  ganz  Deutschland  in  Mitleidenschaft  zog. 

An  der  Spitze  der  Gegner  Ludwigs  und  der  Anhänger  Johanns  XXII. 
stand  damals  der  österreichische  Herzog  Leopold,  der  Rruder  des  von 
Ludwig  gefangen  gehaltenen  Gegenkönigs  Friedrich.  Zu  derselben 
Partei  stand  jedoch  in  Lothringen  nur  Leopolds  Schwager,  Herzog 
Friedrich  IV.  von  Lothringen.    Doch  war  er  in  der  Schlacht  bei  Mühl- 

')  Ebend.,  3îW. 

*)  Lindner,  Deutsche  (ïesch  unter  den  Habsburgern  u.  Luxemburgern  (Stutt- 
gart 1890.,  I,  32b~:m. 


dorf  am  28.  September  1322  samt  seinem  Schwober  Friedrich  in 
Ludwins  Gefangenschaft  geraten  und  hatte  erst  im  Jahre  1324  durch 
Vermittlung  des  französischen  Königs  Karl  IV.  die  Freiheit  wieder- 
erlangt, wofür  er  Ludwig  eidlich  versprochen  hatte,  sich  fortan  jeder 
Unterstützung  der  Partei  seines  Schwagers  zu  enthalten  ').  Dagegen 
hielten  die  beiden  Häupter  des  Luxemburger  Hauses,  der  Trierer  Kur- 
fürst Halduin  und  sein  Neffe  Johann,  König  von  Böhmen  und  Gral  von 
Luxemburg,  zu  Ludwig.  Auch  die  beiden  Grafen  Eduard  von  Bar  und 
Johann  von  Saarbrücken-Commercy  gehörten  derselben  Partei  an,  und 
ebenso  endlich  auch  die  niederclsüssischen  Edelherren  Heinrich  von 
Finstingen-Falkenberg  und  Albert  von  Lichtenberg,  die  dann  auch  noch 
im  selben  Jahre  dafür  von  Ludwig  reichlich  belohnt  wurden*).  So 
wird  es  begreillich,  dass  Leopolds  kühner  Plan,  den  französischen  König, 
mit  dem  er  deshalb  am  27.  Juli  1324  in  liar-sur-Aube  zusammentraf 
und  Verträge  abschloss,  an  Ludwigs  Stelle  zum  deutschen  Könige  und 
Kaiser  zu  machen  %  wenigstens  in  Lothringen  keine  Anhänger  fand. 
Hier  planten  vielmehr  die  vier  mächtigsten  Fürsten,  Johann,  Halduin, 
Friedrich  und  Eduard,  an  einer  ganz  anderen,  ihnen  viel  näher  liegenden 
und  auch  greifbaren  Nutzen  verheizenden  Unternehmung,  die  ihre 
gesamten  Kräfte  in  Anspruch  nahm.  Es  galt  die  Bezwingung  der 
Stadt  Metz  '). 

Über  die  eigentlichen  Gründe  dieses  grossen  Unternehmens  herrscht 
keine  Klarheit.    Die  vor  Beginn  der  Feindseligkeilen  zwischen  der  Stadt 


')  Cnlmet  H\  460. 

-')  Über  beide  näheres  in  der  Metz.  Sadtbibl.,  Kod.  230,  pg.  216,  und  (bei 
Picard.  Hist.  de  Metz!  Kod.  12«,  pg.  108. 
3)  Lindner  I,  337  f. 

*)  Über  den  folgenden  Krieg  handelt  sehr  eingehend  die  Heimchronik,  welche 
von  Routeiller,  Ronnardot  und  Hantier  unter  dem  Titel  :  La  guerre  de  Metz 
en  1324,  Paris  1875.  veröffentlicht  ist.  Offenbar  ist  sie  während  des  Krieges  und 
vor  dessen  Knde  verfasst  worden;  denn  nach  Schilderung  der  Ereignisse  vom 
l'.nde  Aprd  1325  bricht  sie  plötzlich  ab,  ohne  über  den  weiteren  Verlauf  des 
Krieges  auch  nur  irgend  eine  Andeutung  zu  bringen.  Auch  zeigt  die  lebendigt« 
Einzeldarstellung  der  Kriegsereignisse  einen  Verfasser,  der  das  alles  miterlebt 
und  noch  frisch  im  Hedüchlnisse  hat.  Derselbe  ist  auch  so  voll  Siegeszuversicht 
und  Stolz  auf  die  Herrlichkeit  der  Stadt,  dass  sich  hieraus  sicher  scbliessen  lässt, 
er  kenne  die  traurigen  Schicksale  der  Stadt  von  132(5  27  noch  nicht.  —  Kine  fast 
wörtliche  Ableitung  aus  dieser  Heimchronik  enthalten  das  17.  Kapitel  der  Chro- 
nique des  Empereurs  et  Rois  de  Hohëme  in  Kod.  81,  pg.  57  f.  der  Metzer  Stadt- 
bibliolhek  und  die  -  Chronique  de  Praillon  »,  deren  Text  in  die  Huguenon'sche 
Kompilation  aufgenommen  ist. 


und  den  Fürsten  gepflogenen  Unterhandlungen  zeigen  deutlich,  dass  es 
diesen  nicht  um  Erlangung  ihres  wirklichen  oder  vermeintlichen  Rechtes, 
sondern  um  eine  möglichst  rasche  Eröffnung  des  Krieges  und  Über- 
rumpelung der  noch  unvorbereiteten  Stadt  zum  Zwecke  der  Erzwingung 
einer  gewaltigen  Geldsumme  zu  thun  war.  Was  dann  gleich  darauf 
in  dem  Bündnisverträge  vom  25.  August  1324  als  Grund  zum  Kriege 
angegeben  wird  :  «  les  gries  et  oppressions  que  les  citains  et  habitains 
de  la  ville  de  Mez  ont  fait  et  font  a  noz  et  a  nouz  gens  de  jour  en 
jour-  '),  ist  doch  nur  eine  sehr  allgemeine  Redensart.  Auch  die  Klage- 
punkte, welche  von  den  Fürsten  zu  Anfang  des  Jahres  1326  bei  Be- 
ginn der  Friedensverhandlungen  vorgebracht  werden 2),  sind  zu  allgemein 
gehalten  und  spitzen  sich  überdies  in  ganz  ungemessene  Geldforderungen 
zu.  Und  endlich  ist  das  Wesentliche  beim  Friedensschlüsse  auch  die 
Zahlung  einer  grossen  Geldsumme  von  Seiten  der  Stadt  an  die  Fürsten. 
Auch  ist  hierbei  wohl  zu  beachten,  dass  gerade  derjenige  Fürst,  der 
wirklich  ernstliche  und  bestimmte  Klagen  gegen  die  Stadt  vorzubringen 
hatte  und  auch  vorgebracht  hat,  nämlich  der  Bischof,  mit  diesen  gegen 
die  Stadt  erst  auftrat,  als  jene  vier  Fürsten  den  Krieg  schon  erklärt 
und  mit  voller  Kraft  begonnen  hatten,  und  dass  derselbe  dann  auch 
bald  mit  der  Stadt  wieder  Frieden  schloss,  während  eben  jene  vier 
Fürsten  noch  ein  ganzes  Jahr  fortkriegten.  Der  einzige  wirkliche 
Beschwerdepunkt  von  erheblicher  Bedeutung,  den  jene  vier  vorzubringen 
hatten  und  der  dann  auch  in  den  bischöflichen  Beschwerdepunkten 
wiederkehrt,  ist  die  Klage,  dass  reiche  Melzer  Bürger  massenhaft  durch 
I'fandschaftcii  Lehen  und  Afterlehen,  deren  Lehensherren  die  Fürsten 
seien,  an  sich  gebracht  hätten  ohne  die  Einwilligung  dieser  Lehens- 
herren einzuholen  und  so  jene  Güter  dem  Lehensverbande  entfremdet 
hätten.  Es  begreift  sich  auch  leicht,  dass  jene  Rietzer,  welche  solche 
Lehensgüter  an  sich  brachten,  hierfür  die  lehensherrliche  Einwilligung 
nachzusuchen  gar  zu  gerne  versäumten.  Sie  waren  dann  auf  dem 
besten  Wege,  zuerst  faktisch  und  allmählich  auch  rechtlich  das  ursprüng- 
liche Lehensgut  in  ein  Allod  zu  verwandeln  und  sich  so  den  Lehens- 
pllichten  zu  entziehen,  die  bei  den  stets  wiederkehrenden  Fehden  der 
Lehensherren  damals  insbesondere  den  friedliebenden  Bürgern  äusserst 
lästig  wurden.  Dass  die  reichen  Metzer  Geldherren  auf  diesem  Wege 
der  Pfandschaften  sich  vielfach  in  den  Besitz  von  Herrschaften  und 
Gütern  setzten,  ohne  sich  um  deren  Lehensverhältnisse  weiter  zu 

')  Trierer  Stadtbild.,  Kasselstadtsilu's  Balduinruin.  fol.  210;  Hontheim  II, 
lOît  ;  Vallx-mnais,  Ilist.  du  Dauphim«,  \'r.  200  ;  Publications  de  Luxembourg  XXVtll,20l. 
H.  d.  M.  IV,  13;  Huguenin,  pg.  ÖÜ,  IL 
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kümmern,  deutet  auch  die  Reimchronik  des  Krieges  genugsam  an'). 
Das»  aber  diese  Unterlassung  regelmässig  gewesen  sei,  lüsst  sich  nicht 
behaupten  und  ist  auch  von  den  vier  Fürsten  nicht  behauptet  worden, 
.la,  wir  haben  schon  gelegentlich  Beispiele  des  (legenteils.  So  erscheinen 
im  .lahre  1301  zwei  Met/er  Bürger  und  Brüder,  welche  von  dem  Her- 
zoge Friedrich  von  Lothringen  das  Schloss  Freisdorf  als  Lehen  erhallen  sj. 
Am  27.  Juni  1319  bekennt  sich  Theobald  von  Heu,  Bürger,  Aman  und 
Schöffe  von  Metz,  als  Lehensmann  des  Freiherrn  Gobert  von  Apremont 
wegen  seiner  Güter  in  Jussy,  Sainte-Bufline  und  Vaux,  die  er  von 
Philippins,  dem  Sohne  des  Gilloy  Hecke  u.  a.  erworben  hat :|  i.  Sogar 
dafür,  dass  für  ein  Afterlehen  die  Einwilligung  des  Überlehensherrn 
nachgesucht  wurde,  wenn  «1er  Lehensherr  Metzer  Bürger  war,  haben 
wir  ein  Beispiel  gerade  aus  dem  letzten  Jahre  vor  Beginn  der  grossen 
Fehde1).  Somit  ist  sicher,  dass  dem  Nachsuchen  einer  solchen  Ein- 
willigung von  Seiten  des  Metzer  Bates  kein  Verbot  entgegengestellt 
worden  war.  Wenn  also  einzeln«  Metzer  Bürger  das  unterliessen,  so 
konnte  hierfür  die  Stadl  als  solche  nicht  verantwortlieh  und  hieraus 
auch  kein  Kriegsfall  gegen  sie  gemacht  werden.  Sehr  verdrossen 
scheint  auch  die  Fürsten  die  rasche  Selbsthilfe  zu  haben,  zu  welcher 
die  Stadt  zu  greifen  pflegte,  wenn  raubgierige  Bitter  und  Herren  aus 
den  Nachbarlanden  sich  der  Person  oder  des  Eigentums  Metzer  Bürger 
mit  Gewalt  bemächtigt  hatten5).  Endlich  verrät  auch  gerade  die  eine 
Forderung,  welche  damals  von  den  vier  Fürsten  erhoben  wurde,  dass 


')  Encore  ait  une  aultre  manière, 

f.'.'on  preste  a  Mets  bien  d'argent 
A  ung  seigneur,  qui  en  waigierc 
Ail  mis  ses  biens,  luy  cl  sa  gent; 
Et  quant  defTault  de  paiement, 
Se  l'oste  vait  a  sa  waigiere. 
Faire  le  pcult  sans  errement. 
Houteiller  a.  a.  O.,  S.  112,  v.  22.    Ähnlich  S.  118,  v.  31,  und  die  Chronik 
Praillons  bei  Huguenin,  S.  39,  11  :    Si  aulmns  princes  ou  seigneurs  .  .  .  avuienl 
affaire  d'or  ou  d'argent,  ils  estoient  recouverts  en  Ihostel  de  cluungcs,  qui  ebloient 
comme  banequiers,  ayant  grandes  richesses  sus  gaigos,  terres  et  seigneurie» 
Et  s'ilz  leur  UelTaioient  de  paiement,  ilz  les  gaigeoient  et  panmssoient  ou  ilz  se 
tiroienl  a  la'gagiere. 

')  1301.    Virion  (y)  et  Régnier  de  Freislroiï  frères  citoyens  de  Metz  re- 
prennenl  de  Ferry  duc  de  Lorraine  en  bornage  le  château  de  Freistroff  rendable 
et  racbettable,  la  haute  justice  réservé  au  duc.    Metz.  Uibl.,  Kod.  234,  Append.  Kl. 
*)  L'rk.  nr.  44. 
•)  Urk.  nr.  «4. 

*)  Vgl.  den  zweiten  Klagepunkt  der  vier  Fürsten  bei  Huguenin,  56,  II. 
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nämlich  die  Amans  abgeschafft  werden  sollten  '),  deutlich  genug,  was 
diesen  Herren  und  den  Fürsten  und  Kittern  Lothringens  an  der  Stadt 
und  deren  Bürgern  besonders  missfiel.  Die  Amans  sind  nämlich  die 
Hüter  der  Melzer  Schreinpraxis;  sie  führen  die  Schlüssel  der  Pfarr- 
schreine, in  denen  die  Verträge  und  insbesondere  auch  die  Schuld- 
urkunden ruhen;  sie  selber  sind  es,  die  durch  ihre  Unterschrift  diese 
Rechtsgeschälte  beglaubigen,  ohne  dass  es  dazu  eines  Notars  oder  wie 
ehedem  einer  öffentlichen  Verhandlung  bedurfte.  Zum  Inhalte  dieser 
Pfarrschreine  gehörten  aber  die  Schuldverschreibungen  nicht  bloss  der 
Metzer  Bürger,  sondern  auch  der  Fürsten  und  Herren  des  Landes,  des 
hohen  und  niederen  lothringer  Adels,  deren  Schuldherren  Metzer 
Bürger  waren. 

Deshalb  hat  der  Verfasser  der  Metzer  Reimchronik  im  ganzen 
wohl  Recht,  wenn  er  die  Hauptursache  des  Krieges  in  dem  Neide  und 
der  Habsucht  der  hochverschuldeten  Fürsten  und  Herren  sucht  *).  Metz 
war  schon  seit  langer  Zeit  die  Banquierstadt  für  die  Fürsten  und 
Herren  Lothringens.  So  hatte,  wie  wir  schon  oben  berührt  haben, 
Pontia,  die  Witwe  des  Nicolaus  de  la  Court  und  Hauptstifterin  des 
Klosters  Pontiffroy,  im  Jahre  1315  dem  Grafen  Eduard  von  Bar 
19000  Pfund  guter  kleiner  Turnosen  und  noch  112  solidi  geliehen  — 
eine  gewaltige  Summe,  deren  damalige  Kaufkraft  der  heutigen  gegenüber 
einer  Summe  von  rund  l1  «  Millionen  Mark  entspricht.  Eduard  hatte  ihr 
dafür  Grundbesitzungen  und  sogar  auch  Kleinodien  verpfändet3).  Der- 
selben Witwe  schuldete  die  Abtei  S.  Arnulf  im  Jahre  1311  die  Summe 
von  1540  Pfund  guter  kleiner  Turnosen  und  hatte  ihr  dafür  die  Hälfte 
ihrer  Besitzungen  in  Cheminot,  Longeville  (bei  Cheminot),  Prays  (?) 

')  Hein  encore  dient  et  veullent  lesdits  seigneurs;  que  Ii  amans  soient 
osteis,  et  que  de  cy  en  avant  n'en  soit  use;  car  c'est  contre  droit  et  contre 
cousturne,  car  on  ne  le  fait  en  nulz  lieux  de  monde.  Et  que  de  cy  en  avant 
usaissent  de  scel  auctenticque.  Huguenin,  57,  1.  Die  vier  Fürsten  kannten  also 
die  Kölner  Schreinpraxis  nicht. 

')  Heiais!  pourquoy  font  alliance 

Sur  ceulx  de  Mets?    Rien  ne  lor  doient, 

Et  s'ont  heü  mainte  finance 

De  nos  citains,  qui  lor  prestoient, 

En  tous  besoins  les  secorroient, 

De  blcid,  de  vin,  d'argent  a  crance 

Et  de  quanque  mestier  avoient. 

Dorguel,  d'envie  les  ail  pris, 
Li  anemis  et  tous  lieis. 
Bouteiller,  S.  124,  v.  44-45. 
J)  H.  d.  M.  II,  Ö0Ö. 


Digitized  by  Google 


-    108  - 


Spilley  (?)  und  Bouxières  verpfändet  ').  Pontias  Sohn  Johann  de  la 
Court,  der  spätere  Stifter  des  schönen  Frauenhospitals  der  Chapellotte 
am  Seillefelde,  erseheint  dann  während  der  .lahre  1320  und  1321  in 
drei  Urkunden  uls  Schuldherr  des  Grafen  Eduard  *)  und  infolge  dessen 
aueh  als  lnhaher  einer  ganzen  Reihe  gräflicher  Lehensgüter  in  der  Um- 
gegend von  Metz.  Ebenso  waren  die  beiden  Metzer  Bürger  Philipp 
und  Jakob  le  Gronnaix,  Vater  und  Sohn,  bereits  im  Jahre  1300  Gläu- 
biger der  Abtei  Gorze  Tür  die  noch  viel  grössere  Summe  von  26000 
Pfund  Turnosen;  Gorze  erseheint  dann  aueh  noch  im  Jahre  1328  als 
Schuldnerin  derselben  Familie").  Dem  Philipp  le  Gronnaix  schuldete 
im  Jahre  1302  der  nordfranzösische  Edelherr  Ancel  von  Joinville 
1200  Pfund  kleiner  Turnosen4).  Jakob  le  Gronnaix  lieh  dem  Bischöfe 
Heinrich  Dauphin  im  Jahre  1 322,  23  die  Summe  von  4000  Pfund  guter 
kleiner  Turnosen  und  empfing  dafür  von  diesem  als  Pfander  die  bischöf- 
lichen Herrschaften  Arganey,  ülgy  und  Antilly  samt  aller  ihrer  Zu- 
behörs).  Im  selben  Jahre  lieh  Poincignon  le  Gournuy  ~-  wahrschein- 
lich ein  Glied  derselben  Melzer  Familie  —  dem  Kdelherrn  Gobert  von 
Apremont,  für  welchen  sich  Graf  Eduard  verbürgte,  die  Summe  von 
äOO  Pfund  guter  kleiner  Turnosen  "),  und  zwei  Jahre  später  dein  Edel- 
herrn  Huraique  von  Riste7)  775  Pfund  guter  alter  kleiner  Turnosen s). 
Herzog  Friedrich  von  Lothritigen  schuldete  dem  Metzer  Bürger  Johann 
Griffonel  2700  Pfund  kleiner  Turnosen,  die  erst  nach  seinem  Tode  (1328) 
bezahlt  wurden  "). 

Konnten  so  schon  einzelne  Bürger  die  Fürsten  und  Herren  des 
Landes  mit  gewaltigen  Summen  aus  deren  Finanznöten  retten,  so  war 
natürlich  ihre  Gesamtheit,  die  Stadt  selbst,  noch  viel  kapitalkräftiger. 
In  dieser  Beziehung  seien  hier  nur  zwei  Nachrichten  erwähnt  :  Während 
des  Jahres  1307  hatte  der  Graf  Heinrich  von  Luxemburg,  der  spätere 
deutsche  König  und  Kaiser,  der  Stadt  Metz  im  Kampfe  wider  Bischof 
Rainald  und  dessen  Neffen,  den  schon  mehrgenannten  Grafen  Eduard, 

')  Metz.  Itez.-Areh.,  Fonds  Cheltenham,  A,  45G. 
'•*)  S.  Urk.  nr.  54 K  54«  ».  od*. 

>)  Vgl.  Jatirbucl.  VI,  IM;  Il  d.  M.  III,  Pr.  2H4,  n  5,  285,  n.  0. 
«,  H.  d.  M.  II,  493. 
-i  Urk.'nr.  <>2. 
*)  Urk.  nr.  «2»>. 

7i  Die  un  XIII-  Jahrh.  zerstörte  lUirg  Riste  lag  wahrscheinlich  zwischen 
Briey  und  Horn«  court;  wenigstens  lindet  sieh  hier  im  .Inlirc  1320  der  «Wald  von 
Kiste».    Vgl.  Urk.  nr.  54'". 

")  Urk.  nr.  KU. 

«j  Metz.  Ribl.,  Kod  234  (Invenlaire  des  litres  de  Lorraine,  t,  X),  pg.  129. 
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Reistand  geleistet  ').  Nach  Versicherung  der  Chronik  1 'raillons")  er- 
hielt tier  Graf  hierfür  50000  Pfund  kleiner  Turnosen.  Diese  Angabe 
-Imiint  sehr  gut  mit  anderweitigen,  tr 1 1 1  verbürgten  Nachrichten,  laut 
welchen  Heinrich  gerade  seit  Anfang  1308  im  Stande  war,  seinem 
jüngeren  Bruder  Balduin  so  bedeutende  Summen  vorzusehiessen,  dass 
dieser  ihm  dafür  nicht  bloss  sein  ganzes  Erbteil  abtrat,  sondern  auch 
noch  einen  Schuldschein  von  40000  Pfund  ausstellte  si.  Wenige  Jahre 
nach  den  beiden  grossen  und  unglücklichen  Kriegen  der  Jahre  1324  — 1327, 
die  den  einzelnen  Bürgern  wie  auch  der  Stadl  ganz  ungeheuere  Ver- 
luste brachten,  war  letztere  schon  wieder  im  Stande,  dem  Bischof 
Ademar  eine  Summe  von  30000  Pfund  kleiner  Turnosen  zu  leihen  '). 

Von  dem  Beicht  ume  der  Stadt,  ihrem  lebhaften  Handel  mit  allen 
Erzeugnissen  der  Natur  und  des  Gewerbefleisses,  von  ihren  dreimal 
wöchentlich  stattfindenden  Märkten,  von  der  musterhaften  bürgerliehen 
Ordnung,  von  der  Wehrhaftigkeit,  der  Gerechtigkeit  und  Frömmigkeit 
ihrer  Einwohner  entwirft  uns  der  Verfasser  der  Beimchronik  des 
Krieges  im  Eingänge  seines  Werkes  ein  eingehendes  und  farbenpräch- 
tiges Bild  und  gerät  darob  in  solche  Begeisterung,  dass  er  sich  zu  der 
Behauptung  versteigt,  bis  zu  dem  fernen  Konstantinopel  hin  habe  die 
Stadt  Metz  nicht  ihresgleichen s).  Stellen  wir  nun  zwar  auch  diese 
und  ähnliche  Cberschwänglichkeiten  des  Lokalpatriotismus  in  Abrech- 
nung, so  bleibt  doch  von  seiner  Schilderung  noch  genug  übrig,  um 
daraus  ebenso  wie  aus  den  voraufgehenden  Zahlenangaben  zu  erkennen, 
dass  Metz  ein  recht  vielverheissender  Gegenstand  für  einen  übermächtigen 
Angriff  seiner  fürstlichen  Nachbarn  war. 

Schon  zu  Anfang  August,  ja  wahrscheinlich  auch  bereits  im  Juli 
des  Jahres  1324  werden  die  Verhandlungen  unter  den  vier  Fürsten 
zum  Zwecke  eines  gemeinsamen  Bündnisses  gegen  die  Beichssladt  im 
Gange  gewesen  sein.  Die  Zeitumstände  waren  günstig,  die  vier  Fürsten 
ihrer  Übermacht  sicher.  An  ein  Einschreiten  der  Beichsgewalt  zur 
Wahrung  des  Landfriedens  oder  zum  Schutze  der  Sludt  war  damals 
gar  nicht  zu  denken.  Hilfe  für  diese  von  Seiten  irgend  eines  bedeu- 
tenden Nachbarfürsten  war  nicht  zu  besorgen.  Der  Fürsten  Ubermacht 
wurde  noch  grösser  und  der  eiserne  Bing  um  die  Stadt  schloss  sich 
völlig,  wenn  auch  noch  der  Melzer  Bischof  als  fünfter  dem  Bunde  bei- 

')  Vgl,"  Jahrbuch  VI,  13fi,  1%,  227 ,  Bouteiller,  pg.  134,  v.  63. 
')  Hugucnin,  43,  L    Vgl.  die  Reimchronik  S.  134,  v.  63. 
*)  Dominicas,  Balduin  von  Lützelburg,  S.  52;  J.  Fickcr,  Die  Überreste  des 
deutschen  Reichsarchivs  in  Pisa,  Wien  1865,  S.  Û8. 

')  Metz.  Bez.-Arch.,  Ci,  434  (Invent,  de  la  cathedr.),  pg.  177. 
■)  BouteiUer,  pg.  106,  v.  9. 
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trat.  Aber  Heinrich  Delphins  Hauptsorge  palt  dem  Delphinate;  dort 
weilte  er  wieder,  wahrscheinlich  schon  vor  dem  Ausbruche  des  Krieges 
und  sicher  nach  dessen  Ausbruche  bis  in  den  Anfang  des  nächsten 
Jahres,  überdies  war  auch  wohl  nicht  zu  erwarten,  duss  er  in  ein 
Bündnis  mit  dem  Herzoge  von  Lothringen  treten  werde,  mit  dem  er 
noch  erst  eben  gekriegt  hatte.  So  erklärl  es  sich  leicht,  dass  gerade 
zur  Zeit  der  Bündnisverhandlungen,  etwa  im  August,  des  lothringer 
Herzogs  Schwager,  Herzog  Leopold  von  Österreich,  sich  an  den  Papst 
mit  der  freilich  erfolglosen  Bitte  wandte,  an  Heinrichs  Stelle  eine  an- 
dere von  ihn»  vorgeschlagene  Person  auf  den  .Metzer  Stuhl  zu  bringen  '). 
Sicher  wird  der  in  Vorschlag  gebrachte  derartig  gewesen  sein,  dass 
sich  von  ihm  erwarten  Hess,  er  werde  sich  zu  Leopold  und  zu  dessen 
Schwager  stellen.  An  Gründen  zu  Klagen  gegen  die  Stadt  fehlte  es 
ja  dein  Metzer  Bisehofe  durchaus  nicht,  und  gerade  er  war  der  ge- 
eignetste, um  einen  Krieg  gegen  dieselbe  ausreichend  zu  begründen 
und  an  sie  Forderungen  zu  stellen,  die  sie  nicht  so  leicht  bewilligen 
würde.  Ungefähr  zur  selben  Zeit,  als  diese  Bitte  an  den  Papst  abging 
oder  schon  unterwegs  war,  schlössen  die  vier  Fürsten  am  25.  August 
ihr  Bündnis  gegen  die  Stadt.  Die  in  französisch-lothringischem  Dialekt 
geschriebene  Bundesurkunde  ist  in  «Hamus»,  d.  i.  Bemich  an  der  Mosel, 
datiert.  Das  Städtchen  liegt  heute  an  der  Grenze  des  luxemburger 
Landes,  dort  wo  dieses  mit  dem  Beichsland  und  der  Bheinprovinz  zu- 
sainmenstüsst.  Damals  aber  erstreckte  sich  die  luxemburger  Graf- 
schaft viel  weiter  moselaufwärts,  über  Diedenhofen  zu  beiden  Seiten 
des  Flussufers  bis  Buss  und  Talingen,  also  bis  15  Kilometer  Entfernung 
von  Metz.  Schon  die  Wahl  von  Bemich  deutet  darauf  hin,  dass  Johann, 
König  von  Böhmen  und  Graf  von  Luxemburg,  den  grösseren  Anteil  an 
dem  Zustandekommen  des  Bündnisses  gehabt  hat.  Dass  er  der  eigent- 
liche Urheber  des  Krieges  gewesen,  behaupten  dann  auch  überein- 
stimmend zwei  Metzer  Chroniken,  die  Heimchronik  dieses  Krieges2) 
und  die  sogenannte  Chronik  Praillons s).  Dasselbe  entspricht  denn 
auch  ganz  dem  unruhigen,  kriegslustigen  und  abenteuerlichen  Charakter 
Johanns.  Und  wenn  endlich  die  Chronik  Praillons  besagt,  dass  dainuls 
alle  vier  Fürsten  samt  ihren  Kdellcuten  bei  Metzer  Bürgern  hochver- 
schuldet  waren4),  so  mag  das  zwar  Tür  Balduin  von  Trier  weniger 

')  S.  Lrkk.  nr.  «4. 

')  La  guerre  de  Metz  en  1324,  pg.  121,  v.  42. 

*)  Hugucnin,  pg.  40,  I  :  Kt  pour  ce  acconimenra  ledit  roy  Jehan  avec  ledit 
archevesque  à  prendre  et  cenhier  t'mtclligenre  «lu  dur  de  Loraine  .  .  . 
•)  Huguenin.  pg.  H»,  II;  vgl.  La  guerre  de  M  ,  pg.  122,  v.  41. 
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oder  gar  nicht  zutreffend  sein  aber  um  so  mehr  für  seinen  Neffen 
Johann,  der  im  Verschwenden  und  Schuldenmachen  Anlage  und  Eifer 
in  gleich  hohem  Grade  sein  ganzes  Leben  hindurch  bekundet  hat.  So 
knüpften  sicli  gerade  für  ihn  an  einen  günstigen  Ausgang  des  Krieges 
grössere  Hoffnungen. 

In  Remich  waren  die  vier  Fürsten  zum  Zwecke  der  Vereinbarung 
des  Bündnisses  persönlich  erschienen.  An  dem  genannten  Tage  Hessen 
sie  dort  eine  feierliche  Messe  halten,  vollzogen  den  Bündnisvertrag  und 
beschworen  ihn  auf  das  h.  Sakrament*). 

In  diesem  Vertrage  versprachen  sie  einander  im  Kampfe  gegen 
die  Stadt  nach  Kräften  beizustehen.  Zum  Angriffe  sollte  Johann  700, 
Balduin  300,  Friedrich  und  Eduard  je  Ô00  Bewaffnete  zu  Ross  stellen. 
Johann,  Friedricli  und  Eduard  verpflichteten  sich  ferner  zur  Stellung 
einer  möglichst  grossen  Anzahl  von  Fusssoldaten  (piétaille).  Die  Beute 
an  Kriegsgefangenen  und  an  eroberten  Festungen  sollte  zur  einen  Hälfte 
dem  Könige  und  seinem  Oheim,  zur  anderen  den  beiden  anderen  Ver- 
bündeten gebühren.  Wie  sehr  es  bei  dem  Bunde  auf  reichen  Gewinn 
aus  den  Schätzen  der  Metzer  Bürger  abgesehen  war,  ergiebt  sich  be- 
sonders aus  der  nächstfolgenden  Bestimmung:  Wenn  Metzer  Bürgern 
für  ihre  Besitzungen  oder  ihren  Viehstand  in  den  Landen  der  vier 
Fürsten  vor  dem  Abschlüsse  des  Bündnisses  Sicherheit  versprochen 
worden  war,  so  sollte  nicht  eher  Friede  mit  der  Stadt  geschlossen 
werden,  bis  diese  ihnen  jene  Sicherheitsstellung  für  alles  davon  im 
Kriege  genommene  erlassen  habe  3).  Für  den  König,  den  Herzog  und 
den  Grafen  soll  das  Bündnis  auf  Lebenszeit  gelten.  Der  Erzbischof 
verpflichtet  sich,  während  der  nächsten  sechs  Jahre  kein  Bündnis  mit 
der  Stadt  gegen  jene  drei  einzugehen  ;  eine  gleiche  Verpflichtung  über- 
nehmen die  drei  in  Bezug  auf  den  Erzbischof.  Keiner  von  den  Ver- 
bündeten darf  mit  der  Stadt  einen  Sonderfrieden  oder  einen  Sonder- 
wafTenstillstand  schliessen.  Wenn  sie  aber  wegen  des  abzuschliessenden 
Friedens  oder  Waffenstillstandes  sich  nicht  einigen  können,  so  soll  der 
König  befugt  sein,  in  aller  vier  Namen  abzuschliessen.    Dann  soll  aller 


')  Nach  der  Chronik  Praillons  hatte  der  Herzog  von  Lothringen  noch 
erst  eben  zur  Bezahlung  seines  Lösegeldes  bei  Metzer  Bürgern  Geld  entlichen. 
Huguenin,  43,  I. 

*)  La  guerre  de  M.,  pg.  126,  v.  46;  Huguenin,  pg.  41,  I. 

')  Et  se  il  estoit  ainsi,  que  Ii  dit  de  Mcz  eussent  seurlei  de  lors  biens  et 
de  lors  bestes,  qu'il  averoient  en  nos  terres  et  avoient  avant  cez  alliances,  nous 
ne  poons  faire  pais,  que  la  dicte  seurtei  ne  soit  quitte  entièrement  de  ce,  que 
pris  en  seroit. 
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Ge.winn.sl  in  zwei  gleiche  Teile  gefeilt  werden,  wovon  der  eine  dem 
König  und  Erzbischof,  der  andere  dem  Herzog  und  Grafen  zufällt. 

Das  sind  die  wichtigsten  Bestimmungen  des  Remicher  Bündnisses 
vom  25.  August.  Nach  der  Chronik  ['raillons  wäre  demselben  noch 
eine  Zusammenkunft  der  vier  Fürsten  in  Diedenhofen  vorangegangen, 
wo  sie  den  Kriegsplan  verabredet  hätten').  Dieselbe  Chronik  sowie 
die  Reiinchronik  des  Krieges  melden  auch  noch,  dass  man  den  Plan 
gcfasst  habe,  das  Met/er  Gebiet  unter  sich  zu  teilen  und  die  Mauern 
der  Stadt  zu  schleifen*).  Zuverlässiger  scheint  die  weitere  Angabe 
beider  Quellen,  dass  König  Johann  zum  überanführcr  gewählt  und  dass 
eine  Busse  von  10000  Pfund  Turnosen  vereinbart  sei  für  denjenigen 
von  ihnen,  der  vom  Bunde  zurücktreten  würde3). 

Ks  ist  selbstverständlich,  dass  den  Verbündeten  recht  viel  daran 
lag,  ihre  Verabredung  bis  zur  Kriegserklärung  möglichst  lange  geheim 
zu  halten,  um  so  beim  ersten  Anstürme  die  Bürger  möglichst  unvor- 
bereitet zu  linden.  Im  anderen  Falle  stand  zu  befürchten,  dass  diese 
ihre  dein  vierfachen  Feinde  nicht  gewachsenen  eigenen  Streitkräfte 
vermöge  ihrer  Geldnüttel  rasch  durch  Söldneranwerbungen  ganz  er- 
heblich verstärken  würden  und  dann  jenen  die  Spitze  bieten  könnten. 
Doch  erfuhren  die  Metzer  schon  gleich  in  den  ersten  Tagen,  dass  die 
in  Diedenhol'en  und  Reinich  versammelten  Fürsten  einen  Krieg  gegen 
sie  im  Schilde  führten.  Denn  vor  der  Eröffnung  des  Krieges  am  16.  Sep- 
tember hatten  sie  bereits  dreimal  Boten  an  die  Fürsten  entsandt,  um 
durch  Verhandlungen  mit  diesen  dem  Kriege  vorzubeugen  und  wegen 
ihrer  etwaigen  Klagen  sich  gütlich  zu  vergleichen.  Gleich  das  erste 
Mal  ward  ihren  Boten  die;  schnöde  Antwort,  wenn  man  sie  bekriegen 
wolle,  so  werde  man  sie  zeitig  davon  in  Kenntnis  setzen.  Hierdurch 
nicht  aligeschreckt,  entsandten  sie  gleich  darauf  eine  zweite  Botschaft 
nach  Diedenhofen  und  schlugen  dort  den  Fürsten  den  Papst  oder  den 
König  von  Frankreich  oder  auch  noch  andere  als  Schiedsrichter  zwischen 
ihnen  und  den  Fürsten  vor.  Als  dieser  Vorschlag  abgelehnt  wurde, 
versuchten  die  Melzer  es  noch  einmal  mit  einer  Botschuft  nach  Pont- 
à-Mousson,  wurden  aber  auch  hier  abschläglich  beschieden4). 

Inzwischen  hatten  die  vier  Fürsten  ihre  Rüstung  zum  Kriege  be- 
sorgt. Mitte  September  vereinigten  der  König  und  der  Graf  ihre  Streit- 
kräfte bei  der  Abtei  Justemont  •'•)  an  der  Grenze  ihrer  Gebiete  und 

')  Huguenin.  pg.  40,  I;  41,  l. 

•)  La  guerre  de  M.,  122,  v.  41;  Huguenin,  40,  I. 

*)  lluguenin,  4t,  I;  Li  guerre  de  M.,  124,  v.  42,  48. 

«)  La  guerre  de  M.,  120—130,  v.  48— 55;  Ilu<rueni»,  41,  1    42,  II. 

'•)  südwestlich  von  Dudenhofen. 
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sandte  von  hieraus  jeder  »einen  eigenen  Herold  mit  gesonderter 
Kriegserklärung  an  die  Stadl  ').  Gleich  darauf,  noch  ehe  diese  heim- 
gekehrt waren,  wurde  auch  die  Grenze  des  städtischen  Gchiets  über- 
schritten. Am  16.  September  setzten  beide  Fürsten  über  die  Mosel 
und  nahmen  Quartier  im  Schlosse  Mancourt*),  dessen  Umgebung  aus- 
geplündert wurde8). 

Zur  selben  Zeit  waren  aber  die  Metzer  nicht  müssig  gewesen. 
Während  sie  mit  den  Fürsten  noch  unterhandelten,  rüsteten  sie,  den 
vollen  Ernst  ihrer  Lage  klar  erkennend,  ihre  eigenen  Streitkräfte.  Aus 
den  Keinen  ihrer  Itürgerschaft  stellten  sie  —  die  Masse  des  Fussvolks 
ungerechnet  —  eine  stattliche  Reiterschar  von  700 — 800  Mann  ins 
Feld.  Ausserdem  aber  warben  sie  noch  rasch  ein  Söldnerheer  von 
etwa  700  Reitern  an1),  hauptsächlich  aus  den  deutschen  Landschaften 
des  Reiches.  So  trat  am  15,  September  der  Haugraf  Konrad  für  die 
ganze  Dauer  fies  Krieges  in  die  Dienste  tler  Stadl  und  verpflichtete 
sich  dazu,  ausser  der  eigenen  Person  noch  vier  Ritter  und  vicrunddreissig 
Edelknechte  (eseuiers)  zu  stellen;  dafür  versprach  ihm  die  Stadt  eine 
Summe  von  1 102  Pfund  Metzer  Münze,  zahlbar  am  Kude  des  Krieges, 
und  ausserdem  noch  50  Pfund  für  ein  Pferd  ').  Am  selben  Tage  ver- 
pflichtete sich  zu  gleichem  Dienste  auch  der  Ritter  Andreas  von  Stein 
und  versprach  Gestellung  von  fünfzehn  Rittern  und  achtuuddreissig 
Edelknechten  gegen  Zusicherung  einer  Summe  von  I.V.MI  Pfund,  sowie 
von  weiteren  50  Pfund  für  ein  Pferd.  Diese  50  sowie  von  jenen 
15ÜO  Pfund  die  Hälfte  zahlte  ihm  die  Stadt  sofort  aus;  den  Rest  ver- 
sprach sie  am  Ende  des  Krieges  zu  entrichten").  Von  anderen  Ver- 
bündeten seien  hier  nur  noch  der  Graf  Friedrich  von  Saarwerden  und 
die  beiden  Brüder  Simon  und  Eberhard.  Edelherren  von  llitsdi  und 
Grafen  von  Zweibrücken,  erwähnt7). 

Ausserdem  gab  der  Rat  von  Metz  Refehl,  schleunigst  das  flache 
Land  von  allen  Vorräten  zu  räumen  und  Vieh,  Korn,  Futter  und  der- 
gleichen in  die  Stadl  zu  schaffen8). 

Von  Mancourt  aus  rückte  das  vereinigte  Heer  des  Luxemburgers 
und  Marers  am  17.  September  moselaufwärts  plündernd,  sengend  und 

')  lluguenin,  42,  II;  La  guerre  de  M.,  132,  v.  57— Iii. 

*)  mitten  zwischen  Metz  und  I Jedenhofen  am  rechten  Moselufer. 

1  La  guerre  .le  M.,  114,  v.  tï>    ßli  :  lluguenin,  43,  I  II. 

')  La  guerre  de  M.,  130,  v.  5ft;  lluguenin,  41,  11  —  42,  I. 

•)  H.  d.  M.  IV,  19,  n.  a. 

*ï  La  guerre  de  M.,  2*.M>. 

;  H.  d.  M.  a.  a.  O. 

*)  La  guerre  de  M.,  130,  v.  ôtt;  lluguenin,  42,  I. 
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brennend  weiter  Regen  Melz  vor.  Am  linken  Ufer  des  Flusses  wurde 
Hniieoncourt,  am  rechten  Montigny-le.«-Ay,  Arganey.  Antilly,  Olgy.  Mal- 
roy, Charly,  Huppigny  und  Chienlles  ausgeraubt  und  niedergebrannt. 
Nachdem  man  an  diesem  Tape  bis  Chicullcs  vorgerückt  war,  machte 
man  Halt,  um  zunächst  die  Ankunft  des  Krzbischofs  abzuwarten,  der 
mit  seiner  Kriegsschar  am  20.  September  anlangte.  Am  nächst- 
folgenden Tage  rückten  die  drei  Fürsten  noch  näher  gegen  die  Sladt 
und  nahmen  ihr  Hauptquartier  im  Schlosse  Grimont,  31:'*  Kilometer  in 
nordöstlicher  Kntfemung  von  der  Stadt.  Tags  darauf  stiess  hier  end- 
lich auch  Herzog  Friedrich  zu  ihnen,  so  das»  nunmehr  alle  vier  Fürsten 
mit  ihren  Heeren  dicht  vor  der  Stadl  vereint  waren  ').  Am  Sonntag 
dem  23.  September  wurde  Kriegsrat  gehalten.  Sei  es  nun,  dass  man 
sich  von  einem  Sturme  auf  die  Stadt  keinen  Krfolg  versprach,  oder 
dass  man  glaubte,  durch  weitere  Fortsetzung  der  bisherigen  Kriegs- 
führung die  Bürger  leicht  und  bald  mürbe  machen  zu  können,  man 
entschied  sich  dafür,  nun  auch  das  südliche  und  südwestliche  Stadt- 
gebiet in  derselben  Weise  heimzusuchen,  wie  in  der  vergangenen  Woche 
das  nördliche.  Am  Montag  Morgen  in  aller  Frühe  brach  man  von 
Grimont  auf  und  zog  dann,  die  Stadt  zur  Hechten,  südwärts  über 
Magny  und  Pouilly  bis  Fleury.  Unterwegs  wurde  reiche  Heute  ge- 
macht und  wurden  dann  die  ausgeplünderten  Dörfer  und  Weiler  in 
gewohnter  Weise  eingeäschert.  Von  der  Absicht  der  Fürsten  scheinen 
jedoch  die  Metzer  zeitig  unterrichtet  gewesen  zu  sein,  denn  als  jene 
mit  ihren  Scharen  in  Fleury  anlangten,  fanden  sie  am  Seillellusse 
weder  irgend  eine  Brücke  noch  auch  Kähne  zum  Übersetzen.  Den 
tiefen  und  von  sumpfigen  Ufern  besäumten  Fluss  zu  durchschwimmen 
war  für  das  Heer  zu  gefährlich.  Somit  war  man  genötigt,  in  Fleury 
Halt  zu  machen  und  eine  Drücke  über  den  Fluss  zu  schlagen,  die  erst 
nach  drei  Tagen  fertig  wurde.  In  wie  grauenhafter  Weise  die  fürst- 
lichen Haubscharen  während  dieser  drei  Tage  in  dem  östlich  von  der 
Seille  gelegenen  reichsstädtischen  Quartier  «Saulnois.  gehaust  haben 
mögen,  lässt  sich  leicht  ermessen.  Doch  war  diese  dreitägige  Frist 
hinwieder  ein  Glück  für  die  Insassen  der  sogenannten  Insel  (l'lslel, 
des  zwischen  Seille  und  Mosel  gelegeneu  Quartiers.  Denn  konnten  sie 
auch  ihre  Häuser  und  Gehöfte  vor  den  fürstlichen  und  erzbischöflichen 
Brandstiftern  nicht  reiten,  so  vermochten  sie  doch  wenigstens  während- 
dem ihre  bewegliche  Habe  in  die  feste  Stadt  zu  retten.  Ganz  beson- 
dere Sorge  aber  trug  der  Mel  /.er  Bat  in  diesen  drei  Tagen  dafür,  dass 
die  südliche  offene  Vorstadt  mit  ihren  drei  Abteien  S.  Clemens,  S.  Ar- 

'I  U  uuerrc  «k>  M  .  IHK-  UM.  v  (»7  -87;  lluguftiin,  48,  1-44,  I! 
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iiulf  und  S.  Symphorian  von  allem  für  die  Feinde  begehrenswerten 
mi-.rci-iuiml  und  das*  hier  die  der  Stadtmauer  zu  nahe  liegenden  und 
*>  deren  Verteidigung  nachteiligen  Gehihilichkcitcn  niedergelegt  wurden 

Nach  Fertigstellung  der  Brücke  zog  das  Heer  rasch  quer  durch 
dis  Gelände  der  «Insel»  westwärts  zur  Mosel,  um  bei  Moulins  über 
de  Mosselbrücke  an  das  linke  Ufer  zu  gelangen.    Aber  auch  hier  halten 
die   Meitzer  die  Hrücke  wenigstens  zum  guten  Teil  zerstört*).  Aber 
rasch    -wurde  sie  wiederhergestellt  und  das  Heer  in  das  fruchtbare  und 
dörferreiche  Thal  (le  vaul)  hiniibcrgefiilut.    Zur  selben  Zeit  kam  auch 
moselalowurts  aus  dem  im  Barenser.  Gebiete  gelegenen  Arry5)  eine 
Kriegs«e-har  unter  Anführung  des  im  Dienste  des  Grafen  von  Bar 
stehenden  Edelk  nechts  Johann  von  Marly  und  gelangte  plündernd,  sen- 
gend m h1  brennend  bis  zum  Metzer  Siechenhause  St.  Ladre*),  ja  noch 
weiter      l>is  zum  städtischen  Galgen  auf  dem  Felde  Genestroit,  unweit 
des  .So  rpenoise-Thores,  und  verhöhnte  von  dort  die  stadtische  Thor- 
und  Ms&uerwache.    Unterdessen  übte  das  Hauptheer  sein  Plünderungs- 
und Ze*rslörungswerk  in  den  reichen  Dorfern  und  Gehöften  des  linken 
am  27.,  28.  und  29.  September.    Hier  waren  die  Einwohner 
WO  «1er  schnellen  Ankunft  der  Feinde  überrascht  worden,  so  dass  diese 
nicht     ilur  ju  jen  Häusern  und  Höfen  reiche  Beute  fanden,  sondern 
auch  noch  viele  in  die  Stadt  sich  llüchlende  erreichten,  die  sie  dann 
bis  aiiTs  Hemd  ausplünderten,  ja  zum  Teil  sogar  verwundeten  oder 
»•rs< -h  lugen6). 

Am  Sonntag  Morgen  (.'!().  September i  stellte  sieh  das  ganze  Heer 
■n  der  Ebene  vor  den  beiden  Moselbrücken  in  Schlachtordnung  auf. 
Dt*  Fürsten  erteilten,  wie  das  vor  einer  wichtigen  Schlacht  üblich  war, 
mehreren  aus  ihrem  Gefolge  den  Ritterschlag.  Aber  die  Hoffnung,  dass 
die  stiidtische  Streitmacht  sich  ihnen  zum  Kampfe  im  freien  Felde 
^^"überstellen  werde,  ging  nicht  in  Erfüllung.    Die  Metzer  hielten 

filier  nicht  nur  an  Zahl  des  Heiterheeics  sondern  wohl  auch  RH 
fr'eKsiibung  ihnen  sicher  überlegenen  Streitmacht  gegenüber  wohlwcis- 
|J°h  hinter  ihren  Mauern  Deshalb  wandten  sich  die  vier  Fürsten  mit 
forjîrn^  Heere  weiter  nordwärts  und  plünderten  hier  zunächst  die 

')  La  guerre  d«  M.,  150-155,  v.  92    100;  llugucnin.  44,  II — !.">,  I 
.  *)  Die  Brücke  war  von  Stein.    Kben  deshalb  untl  weil  aucli  deren  Wieder- 

"Stellung  so  rasch  gelang,  ist  keine  völlige  Zerstörung  anzunehmen,  sondern 
r  die  Zerstörung  einiger  Hilgen  derselben. 

a)  in  der  Mitte  zwischen  Pont-a-Mousson  und  Metz. 
.         *)  Dasselbe  lag  zwischen  dem  heutigen  Kort  St.  Privat  und  Monligny,  wo 
slcV»  heute  noch  die  Ferme  St.  Ladre  befindet. 

5)  La  guérir  de  M  ,  IM    !».<>,  v.  [Ol— U)9;  Huguenm,  «6,  I— IL 
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[Yiimnnstratenscrnblei  Sie.  Croix  iSt.  Eloy)  aus.  die  alsdann  nieder- 
gebrannt wurde.  Nacli  der  Versicherung  der  beiden  Met/er  Kriegs- 
berichte sollen  der  König,  der  Herzog  und  der  (îraf  da.«  Kloslergebäude 
haben  verschonen  wollen  und  soll  es  gerade  der  Erzbisehof  gewesen 
sein,  der  die  Zerstörung  verlangte  und  durchsetzte.  Alsdann  wurde 
auch  das  etwas  westlich  davon  gelegene,  damals  dem  Domkapitel  ge- 
hörende Dorf  Woippy  in  gleicher  Weise  heimgesucht  '). 

Damit  war  die  Umkreisung  der  Stadt  und  die  Verheerung  dM 
flachen  Landes  rings  um  dieselbe  vollendet.  Ks  fragte  sich  nunmehr 
also,  in  welcher  Weise  der  Krieg  weiter  fortgeführt  werden  sollte. 
Deshalb  wurde  gleich  am  folgenden  Tage  (1.  Oktober!  ein  neuer  Kriegs- 
rat gehalten*).  In  diesem  wurde  beschlossen,  von  einer  Bestürmung 
oder  Kinschlicssimg  der  Sladl  Abstand  zu  nehmen.  Die  Gründe  sind 
unschwer  zu  erraten.  Den  Kern  und  die  Hauptmasse  des  Heeres  der 
vier  Fürsten  bildete  die  Keilerei,  die  au>  ihren  Lchcusmanncn  bestand. 
Solch«  sind  aber  weder  zu  einer  Bestürmung  einer  festen  Stadl  geeignet 
noch  zu  einer  langwierigen  Belagerung  geneigt.  Überdies  war  die  kältere 
und  regnerische  Jahreszeit  im  Beginne  und  gule  und  trockene  Quar- 
tiere in  den  nächsten  Nachbardörfern  der  Stadt,  von  denen  aus  man 
diese  beobachten  und  ihr  jede  Zufuhr  hätte  absehneiden  können,  hatten 
sieh  die  Angreifer  durch  ihren  Mordbrenncrfcldzug  wählend  der  letzten 
vierzehn  Tage  selbst  zerstört.  Im  Kriegsrate  beschloss  man  also  heim- 
zuziehen. Doch  rückte  man  am  selbigen  Tage  noch  einmal  mil  klin- 
gendem Spiele  in  Schlachtordnung  dicht  an  die  Stadt  heran,  ohne  jedoch 
auch  diesmal  die  städtische  Streitmacht  zum  Kampfe  aus  der  Sladt 
locken  zu  können.  Alsdann  wurden  zwei  Bekanntmachungen  öffentlich 
verkündet.  Die  eine  betraf  die  liniert hanen  der  vier  Fürsten,  die 
Metzer  Bürgern  Geldsummen  oder  Kenten  schuldig  waren.  Ihnen  wurde 
befohlen,  das  Schuldige  fortan  nicht  jenen,  sondern  ihrem  eigenen 
Fürsten  zu  verabfolgen,  worauf  sie  ihrer  Schuld  ledig  sein  sollten.  Un- 
klar ist  in  der  uns  überlieferten  Form  der  Inhalt  der  zweiten  Bekannt- 


i  berdies  sagt  auch  der  Reimchronist,  dass  er  von  dieser  zweiten  Be- 
kanntmachung den  Schrifttext  nicht  besitzt.  Endlich  Hessen  die  Fürsten 
noch  kundmachen,  dass  sie  bald  mit  ihren  Heeren  zur  Belagerung  der 
Stadl  wiederkommen  würden.  Dann  kehrte  das  Heer  ins  Lager  zurück; 

1  Li  LUIT-',       m  .  i<;<;    i,->.  v   121    IM;  Bngaeain,  16,  D    Ut,  l 
*)  La  guerre  «le  M  .  17  t.  v.  t.H7. 


machung: 


«Que  moitirier  et  U  debtour 
De  lor  terre  seront  luit  quitte.» 


-    117  - 


am  Abend  und  während  der  Nacht  wurden  das  Gepäck  und  die  zu- 
sammengeraubten Vorräte  Pur  den  Abzug  bereit  gestellt  ;  und  dieser 
erfolgte  dann  am  anderen  Morgen').  Wohin  man  sich  zunächst  ge- 
wendet habe,  darüber  fehlt  jede  Nachrieht,  und  ebenso  aber  den  wei- 
teren Verbleib  des  Heeres  und  seiner  vier  Bestandteile.  Es  scheint, 
als  ob  dieses  sich  gleich  darauf  getrennt  und  dass  dann  jeder  der  vier 
Fürsten  in  sein  Land  zurückgekehrt  und  dort  seine  Mannen  heimgesandt 
hat.  Von  fürstlichen  Truppen  findet  sich  in  der  nächstfolgenden  Zeil 
auf  dem  Gebiete  der  Reichsstadt  nur  eine  luxemburgische  Schar  in  der 
Umgegend  von  Vigy2). 

Mit  jenem  vierzehntägigen  Feldzuge  ist  der  erste  und  interessantere 
Teil  des  eineinhalbjährigen  Krieges  zu  Ende.  Der  Rest  der  Kriegs- 
geschichte, die  uns  freilich  für  das  ganze  letzte  Jahr  nur  sehr  lücken- 
haft überliefert  ist,  enthält  fast  nichts  als  eine  einförmige  Reihe  von 
gegenseitigen  kleinen  Raubzügen  beider  Parteien3).  Wenn  dabei  die 
Metzer  im  lichteren  Vordergrunde  und  als  die  kühneren,  tapfereren  und 
glücklicheren  erscheinen,  so  kann  das  niemanden  wundern,  der  berück- 
sichtigt, dass  es  eben  nur  Metzer  Berichte  sind,  die  uns  darüber  vor- 
liegen, während  uns  solche  aus  dem  gegnerischen  Lager  gänzlich 
mangeln.  Immerhin  aber  ist  die  zähe  Ausdauer  anzuerkennen,  womit 
sie  eineinhalb  .kihre  hindurch  den  hochüberlegenen  Feinden  getrotzt 
haben,  obschon  sie  bereits  gleich  zu  Anfang  des  Krieges  eine  recht  trübe 
Erfahrung  über  die  Unzuverlässigkeit  ihrer  mit  so  schwerem  Gelde  ge- 
worbenen Söldner  machen  mussten4),  von  denen  sie  auch  wohl  des- 
halb bald  nach  dem  Abzüge  des  vereinigten  Heeres  der  vier  Fürsten 
—  wie  es  scheint,  noch  im  November  1824  —  einen  guten  Teil  aus 
ihren  Diensten  entliessen  ").  Ja,  es  scheint  sogar,  dass  es  auch  unter 
den  ersten  Bürgern  an  einem  Verräter  nicht  gemangelt  hat;  denn  der 
am  5.  November  1324  vom  Rate  zu  dem  schimpflichsten  Tode  der 
Ertränkung  verurteilte  Metzer  Patrizier  Collin  ist  wohl  schwerlich  eines 
anderen  Verbrechens  schuldig  gewesen. 

Trotz  alledem  aber  sank  der  Mut  der  Bürgerschaft  nicht;  sie 
richtete  sich  im  Gegenteil  auch  nach  dem  Abzüge  des  grossen  Heeres 
der  Fürsten  auf  eine  längere  Fortdauer  des  Krieges  und  insonderheit 
auf  eine  ernstliche  Belagerung  und  Bestürmung  der  Stadt  ein.  Wenige 

')  La  guerre  de  M.,  174—178,  v.  137— 148;  Hugucrün,  46. 
ri  La  guerre  de  M.,  181  —  18(5.  v.  154—158;  Huguenin,  47,  II 

3)  Eine  eingehende  Darstellung  derselben  gehört  nicht  in  den  Rahmen  einer 
(Jesehiehte  des  Ristums,  ist  also  aurli  hier  unterlassen. 

4)  La  guerre  de  M„  UiO,  v.  110-112;  Huguenin,  4."». 

*)  La  guerre  de  AI.,  192,  v.  171—173;  Huguenin,  48,  I. 
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Tage  nach  dem  Abzüge  des  Heeres  —  am  H.  Oktober  —  wählte  der 
Hai  «die  Sieben  des  Krieges>,  je  einen  aus  den  fünf  alten  I'araigen 
und  zwei  aus  dem  Commun  '),  und  gab  diesen  ein  Mitglied  der  Drei- 
zehn und  zwei  der  Prudhommes  bei.  Ihnen  wurde  Vollmacht  gegeben, 
die  Befestigungen  der  Stadt,  besonders  die  der  seit  etwa  100  .lahren 
an  die  Altstadt  angeschlossenen  Vorstädte  Outre-Moselle,  Porte-Moselle 
und  Outre-Seille  im  Westen,  Norden  und  Osten  der  Stadt,  bedeutend 
zu  verstärken  und  Türme  und  Mauern  mit  dem  nötigen  Geschütz  zu 
versehen*).  Aus  der  Reimchronik  des  Krieges  erfahren  wir  dann  auch, 
dass  man  seit  Ende  November  dort  ernstlich  ans  Werk  ging  und  dass 
Laien  und  Geistliche  daran  arbeiteten3). 

Auf  der  anderen  Seite  aber  waren  auch  die  vier  Fürsten  nach 
dem  Abzug«'  aus  dem  Stadtgebiete  nicht  müssig.  Schon  am  15.  Oktober 
gingen  die  beiden  Luxemburger,  der  Neffe  Johann  und  der  Oheim 
Balduin,  einen  neuen  Vertrag  ein,  worin  sie  sich  zur  Stellung  einer 
Besatzung  von  200  gewappneten  Reitern  in  Dicdciihol'cn  verpflichteten. 
Hiervon  sollte  Johann  150  und  Balduin  50  stellen;  im  gleichen  Ver- 
hältnis sollte  dann  auch  die  hier  zu  erwartende  Kriegsbeute  unter 
beiden  geteilt  werden4).  Diedenhofen  mit  seiner  fruchtbaren  Thalebone 
bildete  den  werlvollsten  und  vom  nahen  Metz  auch  schnell  zu  erreichen- 
den Teil  der  Luxemburger  Grafschaft  ;  von  hier  liessen  sich  auch  am 
leichtesten  und  raschesten  Streifzüge  in  das  Metzer  Stadtgebiet  machen 
und  die  für  die  Stadt  bestimmten  Zufuhren  abfangen.  Bas  trierische 
Land  lag  dagegen  von  Metz  viel  weiter  entfernt  und  war  für  die 
städtischen  Beiterscharen  nicht  so  leicht  und  so  rasch  zu  erreichen. 
So  tritt  uns  auch  wieder  in  diesem  Vertrage  die  Thatsache  entgegen, 
dass  von  allen  vier  Fürsten  gerade  Johann,  dieser  stets  unruhige, 
thalenlustige  und  geldbedürftige  Mann,  an  diesem  Kriege  das  meiste 
Interesse  hatte.  Kbenso  linden  wir  denn  auch  gerade  Johann  gleich  nach 
dem  Abzüge  der  vereinigten  Fürstenheere  aus  dem  Metzer  Gebiete,  ja 
sogar  schon  vorher  geschäftig,  neue  Bundesgenossen  Tür  die  Fortsetzung 
des  Krieges  zu  werben.  Bereits  am  27.  September  hatte  er  den  Grafen 
Johann  von  Sponheim  hierfür  gewonnen*).  Am  20.  Oktober  nahm  er 
zu  Echternach  den  Bitter  Johann,  Vogt  von  Hunolstein,  mit  11  Heisigcn 
für  den  Krieg  wider  Metz  in  seine  Dienste6).    Auch  die  beiden  loth- 

'i  Vgl.  Jahrbuch  IV,  126. 

'I  H.  d.  M.  IV,  7;  Huguenin,  4«,  11-47,  I. 

*)  La  guerre  de  M.,  196—200,  v.  179—186;  vgl.  Huguenin,  4«,  II. 
')  Publications  de  I'lnstilut  de  Luxembourg  XXVIII,  fg.  200, 
*)  lUtuleiller,  Ka  guerre  de  M.,  pg.  49. 
<)  Urk.  nr.  74. 
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^fiffistîhen  Edelherren  Heinrich  von  Finstingen-Falkenberg  und  Oobert 
''on  Apremont  traten  dem  Hunde  der  Fürsten  gegen  die  Stadt  hei1). 
6»/>c>z-Ls  Beispiele  folgte  dann  auch  später  dessen  Mruder,  der  Bischof 
"eifir-ioh  von  Verdun,  der  durch  einen  Dominikanermönch  der  Stadt 
Melic     JPehde  ansagen  liess*).    Der  Verduner  Bischof  war  schon  zwei- 
mal     jtï)  Kriege  rajt  »einer  Bischofsstadt  gewesen,  deren  Bürgerschaft 
ml     **"*ehr  als  100  .lahren  ähnliclie  Zwecke  verfolgte  wie  die  Metzer, 
na  1 1  i«r_-],  Beseitigung  der  bischöflichen  Herrschaft  über  die  Stadt.  Er 
**-li<o  wohl  von  vornherein  geneigt,  einem  Bunde  wider  Metz  bei- 
zu!reif_^3n^  jjjjj,  ja  auc|,  80},O|,  _so  0|\  seinen  beiden  lothringischen  Schwester- 
''  ''  '  'i]  m  ihren  Kämpfen  gegen  ihre  Bischöfe  sich  als  hilfsbereit  cr- 
lies«n  hatte. 

-Auch  einen  noch  viel  mächtigeren  Fürsten  hofften  die  Feinde 
'  r     Gstadt  für  ihr  Bündnis  zu  gewinnen,  nämlich  den  Franzosenkönig 
lv.    Zwei  von  ihnen,  Balduin  und  .lohann,  standen  ja  zu  diesem 
C'rijjje,!  freundschaftlichen  und  verwandtschaftlichen  Beziehungen*). 
V3  r"*^*titelen  denn  die  vier  Verbündeten  noch  im  Oktober  an  den  König 
ein    SSc-hreiben,  worin  sie  ihn  einluden,  ihrem  Bunde  wider  die  Stadt 
M**t>£      sj,.|,  anznschliessen Diesen  haben  sie  geschlossen,  wie  sie  in 
^"em   Schreiben  dem  Könige  versichern,  «  pour  pluseurs  gries,  dom- 
magen  et  despiz,  que  les  citoyens  hahitanz  en  la  ville  de  Mez  par 
l'iiisem-g  foiz  nous  ont  faiz  on  temps  passe».    So  wiederholen  sie  hier 
dUüs»»i|-K.  allgemeine  Bcdensart,  durch  welche  sie  auch  in  ihrer  Bündnis- 
"i"k.nr»cie  vom  25.  August  ihren  Angriffskrieg  gegen  die  Stadt  zu  be- 
fpünden  versucht  haben5).    In  demselben  Schreiben  sagen  sie  dem 
K.or»ijç«»  ferner,  sie  hätten  als  sicher  vernommen,  dass  die  Metzer  auch 
de*n    König  Karl  und  seinen  Vorgängern  auf  dem  französischen  Königs- 
N.\\rori(»  <  phiseurs  gries,  despiz  et  villainies»  zugefügt  hätten.  «Hegardanz 
te  Fiiveur,  révérence  et  amour»,  die  sie  gegen  den  König  im  Herzen 
20  negen  versichern,  versprechen  sie  ihm  dann,  mit  den  Metzern  nicht 
■er    Kriedeu  zu  schliessen,  als  bis  diese  «alles  zurückgeben,  was  sie 
von    çjen  Leu(e„  urui  Uiiterthanen  des  Königreichs  Frankreich  gehabt 
haben».    Bis  Weihnachten  solle  er  ihnen  über  seinen  Beitritt  zum 

')  Routeilter,  La  guerre  de  M.,  1!>4.  v.  17ö:  Hngnenin,  4H,  I. 
'"')  Li  guerre  tic  M.2HH.  v.&V.l.  —  (her  die  Anfiin)!C  des  Kpiscopats  Heinrichs 
von  Aurcmonl  vgl.  Regest  dementia  V,  nr.  K4!>7,  H»i)H,  BM7,  8911  i  ausserdem 
V  '»ez.-Areh.  R.  _'.">.  fol.  88':  1818  Mär/.  18.  Pisa.  Kaiser  Heinrich  VII  beauftragt 
Jp  'Uwchofo  von  Metz  und  Cambrai  seinem  Vcllcr,  dein  Venluncr  Klertus  Heinrich 
xoO  .\(ireinont.  nach  Ahlegung  des  Treueides  die  Regalien  zu  erteilen. 
*,i  Johanns  Schwester  Margareta  war  die  Gemahlin  Karls  IV. 
')  Routeiller,  La  guerre  de  M.,  402 
*)  Vgl.  oben  S.  105. 
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Hunde  Hrief  und  Siegel  ausstellen.  Von  aller  Kriegsbeute  solle  er  mit 
den  vier  Fürsten  in  gleiche  Teilung  gehen.  Dies  ist  der  Hauptinhalt 
«les  Aktenstückes,  das  noch  heute  sich  im  Pariser  Staatsarchive  be- 
findet und  die  Siegel  von  vier  deutschen  Reiehsfürsten  trägt.  Den  von 
ihnen  beabsichtigten  Erfolg  hat  es  nicht  gehabt  Es  zu  beurteilen 
überlassen  wir  den  Lesern  und  beschränken  uns  hier  auf  die  Hemer- 
kiinj:,  «lass  diese  vier  Heiehsfiirsten  würdige  Vorläufer  derjenigen  deut- 
schen Reichsfürsten  gewesen  sind,  welche  227  Jahre  später  mit  dem 
damaligen  Fran/.osenkönige  den  Vertrag  von  Fontainebleau  geschlossen 
haben. 

e)  Zwist  der  bischöflichen  Statthalterschaft  mit  dem  Metzer  Rate. 

Während  die  Stadt  Metz  mit  den  vier  Nachbarfürsten  im  Kriege  lag, 
überwarf  sie  sieh  obendrein  auch  noch  mit  der  bischöflichen  Statt- 
halterschaft, welche,  wie  wir  oben  gesehen,  für  den  abwesenden  Heinrich 
Delphin  die  geistliche  Verwaltung  des  Metzer  Sprengeis  und  die  welt- 
liche des  Fürstbistums  führte. 

Die  eigentliche  Ursache  dieses  Zwistes  bilden  diejenigen  Atours 
des  Metzer  Rates,  welche  sich  in  Widerspruch  setzen  zu  den  im  ka- 
nonischen Hechle  festgestellten  Vorrechten  des  Klerus  oder  zu  den 
Resten  der  bischöflichen  Herrschaft  über  die  Stadt.  Von  solchen 
haben  wir  aus  der  Regierungszeit  Heinaids  bereits  eine  Reihe  an- 
geführt2). Auch  der  oben  besprochene,  gegen  die  Ausschreitungen 
der  Hcnediktinermönche  gerichtete  Atour  vom  10.  Juli  1322 a)  wird 
ausser  bei  diesen  selbst  auch  noch  in  den  Reihen  des  übrigen 
Klerus  bei  manchen  Unwillen  gegen  den  Hat  erregt  haben.  An  dem- 
selben Tage  bescbloss  dieser  aber  auch  noch  zwei  andere  Atours. 
Dereine,  ebenfalls  schon  besprochene,  betraf  die  Schöffeumeisler-Wiihl- 
ordnung  und  schränkte  das  Hecht  der  sechs  geistlichen  Wahlherren 
ein4).  Der  andere,  viel  bedeutsamere,  beschränkte  die  Erwerbsfähigkeil 
de>  Klerus  und  der  kirchlichen  Anstalten  in  sehr  hohem  (irade  und 
wurde  dann  auch  die  äussere  Veranlassung  zum  offenen  Streite  zwischen 
der  geistlichen  (iewalt  und  dem  Rate.  Durch  diesen  Atour')  wurde 
allen  der  Strafgewalt  des  Haies  untergebenen  Laien  strenge  untersagt, 

')  Die  Angabe  des  Notars  Asselin  du  l'ont  in  seinem  Scllinîthgediehte  wider 
Metz,  dass  König  Karl  auf  Seite  der  vier  Fürsten  getreten  sei  (La  guerre  de  M., 
pg.  343,  v.  73    7Si  entbehrt  jeder  anderweitigen  Bezeugung. 

»)  Vgl.  Jahrbuch  VI,  125—126;  153— 167. 

')  II.  d.  IC  III,  Pr.  34S  r. 

«)  Vgl.  Jahrbuch  VI,  15«»;  II.  d.  M.  III,  Pr.  344  f. 
*)  11.  d.  M.  Hl,  Pr.  347-34«. 
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an  geistliche  Personen  oder  Anstalten  irgend  welche  Renten  zu  ver- 
kaufen oder  zu  verschenken  oder  überhaupt  zu  übertragen.  Ausdrück- 
lich wird  jedoch  hinzubernerkt,  es  solle  der  Geistlichkeit  unverwehrt 
bleiben,  innerhalb  des  Stadtgebietes  unbewegliches  Eigentum  zu  er- 
werben; dieses  müsse  sie  indes  selber  benutzen  und  bewirtschaften, 
dürfe  es  aber  fortan  nicht  wieder  gegen  eine  Geld-.  Wein-  oder  Frueht- 
rente  oder  irgend  eine  andere  Rente  an  andere  übertragen.  Jede 
Übertretung  dieses  Atours  wurde  mit  einer  Geldstrafe  von  20  Pfund 
Metzer  Münze  —  nach  heutigem  Geldwerte  rund  1600  Mark!  —  be- 
droht. Der  Atour  geht  von  denselben  Beweggründen  aus  wie  der  be- 
reits früher  besprochene  vom  15.  Juli  1303,  welcher  die  Ablösbarkeit 
der  den  geistlichen  Personen  oder  Körperschaften  eignenden  Renten 
gegen  einmalige  Entrichtung  eines  zwanzigfachen  Betrags  den  Pflich- 
tigen gestattet  ').  Wenn  man  in  Rücksicht  zieht,  dass  nach  den  dama- 
ligen Sitten-  und  Rechtsvorschriften  der  Kirche  das  Verleihen  einer 
Geldsumme  gegen  Zinsen  als  sündhafter  Wucher  galt8)  und  dass 
dagegen  der  Verkauf  beziehungsweise  Kauf  einer  Rente  ebendamals 
die  allgemein  übliche  Form  war,  unter  welcher  die  Kapitalsucher  be- 
ziehungsweise die  Kapitalbesitzer  einer  Verletzung  des  kirchlichen 
Ziasenverbotes  auszuweichen  pflegten3),  so  erkennt  man  sofort  die 
grosse  wirtschaftliche  Bedeutung  dieser  beiden  Atours.  Sie  waren 
dazu  bestimmt  und  geeignet,  die  wirtschaftliche  Unabhängigkeit  der 
Bürger  vom  Klerus  zu  wahren  und  zu  fördern.  Insbesondere  aber  war 
der  zweite  neuere  darauf  gerichtet,  das  allzu  grosse  Anwachsen  des 
Besitzes  der  «toten  Hand»,  die  ja  damals  durch  Privilegien  von  so 
mancher  Bürgerlast  enthoben  war,  innerhalb  der  Stadt  und  ihres  Ge- 
biets zu  verhindern  und  dafür  zu  sorgen,  dass  auf  Bürpererbe  auch 
Bürgerlast  ruhen  bliebe.  Leicht  begreiflich  aber  ist  es  auch,  dass  der 
Klerus  sich  gerade  diesem  Atour  nicht  gutwillig  fügte,  sondern  ihm 
sogar  mit  offenem  Widerstande  begegnete. 

Nun  meldet  aber  die  vierte  Fortsetzung  der  Bischofschronik ') 
und  die  Chronik  Praillons  v),  die  Ursache  des  Streites  zwischen  Klerus 
und  Rat  sei  ein  im  Jahre  1324  gegebener  Atour,  der  die  Ablösbarkeit 
aller  in  den  Besitz  des  Klerus  gelangter  Renten   verfügt   habe.  In 

')  Vgl.  Jahrbuch  VI,  1(54;  II.  d.  M.  IM,  Fr.  2«0. 

')  Vgl.  Cap.  12i>  der  Trierer  Provinzialsynode  bei  niattau.  Statuta  eccl. 

Trev.,  I,  144. 

*)  Später  hat  Martin  V.  den  Mentcnkauf  ausdrücklich  als  nicht  unter  den 
Begriff  des  Wuchers  fallend  anerkannt.  Vgl.  Extravag.  Commun.  1.  III,  lit.  1,  cap.  1. 

*)  H.  d.  M.  III,  Pr.  4. 

*)  Huguenin,  50,  II. 
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Wirklichkeit  ist  dieser  Atfior  aber  schon  im  Jahre  1303  gegeben,  und 
es  lässt  sich  doch  nicht  glauben,  dass  der  Klerus  sieh  erst  nach  mehr 
als  zwanzigjährigem  Bestehen  eines  Gesetzes  zum  Widerstande  gegen 
dasselbe  entschlossen  hahe.  Viel  glaublicher  ist  dagegen  der  Bericht 
der  älteren  fünften  Fortsetzung  der  Bischofschronik  '),  nach  welcher 
Veranlassung  zum  Streite  ein  Atour  war,  welcher  den  Klerikern  und 
Kirchenvorstehern  verbot.  Kenten  zu  erwerben.  Dersell>e  Bericht  setzt 
freilich  ebenso  wie  die  beiden  vorgenannten  Quellen  den  vom  Klerus 
beanstandeten  Atour  ins  Jahr  1324,  während  dieser  in  Wirklichkeit 
am  10.  Juli  1322  gegeben  ist.  Ebenderselbe  meldet  dann  ferner  — 
wieder  in  Übereinstimmung  mit  jenen  beiden  —  dass  infolge  jenes 
Atours  zwar  einige  Kleriker  sich  haben  zwingen  lassen,  neuerworbene 
Heuten  wieder  zu  veräussern,  dass  dagegen  mehrere  widerspünstig  ge- 
blieben und  deshalb  zu  Geldstrafen  verurteilt  worden  seien.  Unter 
diesen  befanden  sich  auch  der  (schon  oben')  erwähnte)  Domkustos 
Johann  von  Rixingen  (Rcchicourt),  der  auch  einer  von  den  General- 
vikaren des  Bischofs  war,  und  der  Domherr  und  Siegelbewahrer 
(Kanzler)  Peter  von  Beauffremont,  dessen  Geldbussen  schliesslich  eine 
Höhe  von  320  Pfund  Metzer  Münze  erreichten.  Da  die  Widerspän- 
stigen  auch  die  Zahlung  der  Geldbussen  verweigerten,  wurden  sie  vom 
Rate  aus  der  Stadt  und  dem  Stadtgebiete  verbannt.  Darauf  begann 
der  bischöfliche  Generalvikar  in  Vie  gleich  nach  dem  Lueientage 
(13.  Dezember)  «grosse  Prozesse»  gegen  die  Stadt  und  deren  Bürger. 
Ob  er  die  Exkommunikation  über  den  Rat  und  das  Interdikt  über  die 
Stadt  bloss  angedroht  oder  auch  verhängt  habe,  ob  ferner  die  Bürger- 
schaft dagegen  Berufung  eingelegt  habe,  darüber  fehlt  uns  jede  Nach- 
richt. Die  fünfte  Fortsetzung  der  Bischofschronik  beschränkt  sich  auf 
die  kurze  Angabe,  dass  der  Generalvikar  mit  jenen  Prozessen  nichts 
erreicht  habe,  was  denn  auch  ganz  den  weiter  unten  darzustellenden 
Ereignissen  aus  dem  Frühlinge  des  nächstfolgenden  Jahres  entspricht. 

Kurz  nach  jenen  Bannsprüchen  des  Rates  und  wahrscheinlich 
veranlasst  durch  diese  trat  dann  auch  —  am  15.  November  1324  — 
der  Statthalter  des  Metzer  Fürstbischofs  Ritter  Amblard  Noir  von 
Bcaumont  im  Namen  seines  Herrn  dem  Bunde  der  vier  Fürsten  gegen 
die  Stadt  bei.    In  der  zu  Biaurain3,)  datierten  Urkunde4),  worin  dieser 

'I  S.  unten  Reilage. 

*)  S.  HO. 

3\  Hiaurain  ist  nach  Gautier,  Calmct,  Harsch  u.  a.  Rcrus  bei  Saarlouis. 
Sollte  «s  aber  nicht  vielmehr  (Heiern  bei  Hodemaohern  oder)  Heirain  zwischen  Har- 
le-Duo und  St.  Mihiel  sein? 

*)  Publications  de  la  section  historique  de  l'Institut  de  Luxembourg,  ann»'-c 
1JS73,  XXVIII,  Luxembourg  1*74,  pg-  <J<W— *20ô.  (Der  vom  ^est.  Koblenzer  Archivar 
A.  Goerz  herausgegebene  Drucktext  enthält  recht  viele  Fehler.) 
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Beitritt  erklart  wurde,  werden  von  dem  bischöflichen  Statthalter  drei- 
zehn Beschwerdepunkte  (griefs)  gegen  den  Metzer  regierenden  Rat 
gellend  gemacht: 

1.  Die  Metzer  haben  die  Behörde  der  26  Proudhommes  '  )  einge- 
setzt: diese  hindern  die  13,  welche  das  Gericht  des  Herrn  von  Metz 
sind,  und  befehlen  über  sie  und  verhängen  Gerichtsbussen.  Das  ist 
Unrecht;  denn  die  weltliche  und  geistliche  Gerichtsbarkeit  gehört  dem 
Bischöfe  und  denjenigen,  welche  von  ihm  ernannt  dort  sind,  und  nicht 
den  anderen  *). 

2.  Sie  haben  festgesetzt,  dass  zwei  Teile  derjenigen  Geld- 
bussen, welche  gerichtlich  verhängt  werden  und  werden  müssen 
durch  die  genannten  Dreizehn,  gelejrt  werden  in  den  Stadtschrein1'); 
diese  Geldbussen  bilden  und  haben  von  altersher  gebildet  die  Gerichts- 
gefälle des  Bischofs  von  Metz4). 

3.  Sie  haben  verordnet,  dass  die  Renten,  welche  die  Kirchen 
erwarben,  von  denjenigen,  welche  Krben  des  Besitztums  sind,  auf 
welchem  die  Rente  ruht,  diese  für  immer  ablösen  und  so  der  Kirche 
entziehen  können.    Und  das  ist  gegen  die  heilige  Kirche5). 

4.  Sie  treten  in  den  Besitz  von  Kirchen,  welche  Schützlinge  und 
Herrschaften  des  Bischofs  von  Metz  sind  und  die  diesem  in  geistlicher 
und  weltlicher  Beziehung  untergeben  sind  und  sein  müssen  ;  und  sie 
treten  in  deren  Besitz  ohne  die  Genehmigung  des  Bischofs  von  Metz: 
und  wenn  sie  in  deren  Besitz  getreten  sind,  so  hindern  sie  dort  die 
Ausübung  des  geistlichen  und  weltliehen  Rechtes  des  Bischofs,  was  ein 
grosses  Unrecht  ist"). 

')  Vgl.  Jahrbuch  VI,  159. 

!)  C.il  de  Mez  ont  fait  vint  et  seix.  qu'il  appellent  proudommes,  Ii  quel 
empêchent  lez  Ireze,  qui  sont  justice  monsieur  de  Me/.,  et  font  commandement 
sur  fix  et  mettent  sommes.  Li  queile  choze  est  tors,  car  Ii  justier  k-mpereite 
et  esperitueile  appartient  a  l'eveske  et  a  cialx,  qui  île  part  lui  î  sont,  et  non 
as  autres. 

*i  Vgl.  die  Atours  vom  27.  Dez.  1244  u.  15.  Aug.  12H4.  H.  d.  M.  III,  Pr.  196  u. 
229.    Dazu  den  Metzer  Stadtfrieden  von  1215  b.  Klipffel  a.  a.  0.,  S.  3t)5. 

')  Item  il  on  establi,  que  les  deuz  pars  des  amendes  de  cialx,  qui  sc 
justicent  et  doient  se  justicier  par  les  diz  treze,  sont  mizes  en  l'arche,  de  la  ville, 
les  queles  amendes  sont  et  ont  estei  anciennement  la  justice  l'evesque  de  Mez. 

*)  Item  il  ont  establi.  que  le/,  censés,  que  lez  eglizes  acquestoient,  puiz  que 
leurs  status  fut  fais,  que  cil,  qui  seront  hoir  de  héritage,  sur  le  que  il  li  cens 
seroit  mis,  le  puissent  racheleir  a  touz  jours  et  retraire  de  l'esglize,  et  ceu  est 
contre  sainte  csglize.  —  Vgl.  Jahrbuch  VI,  IVA. 

")  Item  il  entrent  en  possession  des  esglizos.  qui  sont  dez  wardes  et  de/, 
seigneuries  l'eveske  de  Mez,  cl  que  sont  et  doient  eslre  en  sa  subjection  esperi- 
tueile et  temporelle,  et  )  entrent  sanz  le  yrei  de  l'eveske  de  Mez,  et  puiz  que  i 
sont  entrei,  il  empeschent  le  droit  de  l'eveske  esperitueil  et  lemporeil,  la  quelc 
choze  est  grans  tors. 
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5.  Sie  verhindern,  dass  die  nicht  binnen  Jahresfrist  angezeigten 
letztwilligen  Vermächtnisse  an  den  Bischof  gelangen,  wie  das  von 
Rechts  wegen  geschehen  muss  1 1. 

6.  Sie  zwingen  diejenigen,  welche  kraft  der  Autorität  des  Oflizials 
irgendwelche  excomnmniciert  haben,  dass  sie  dieselben  kostenfrei 
lossprechen,  was  rechtswidrig  ist;  denn  diejenigen,  welche  so  absolviert 
sind,  sind  von  Hechtswegen  noch  mehr  excotmnunicierl  wie  zuvor"). 

7.  Sie  zwingen  die  Kleriker  und  Ordenspersonen  dazu,  dass  -ic 
vor  ihrem  weltlichen  Gericht,  und  zwar  öfter,  Prozesse  führen  in  kirch- 
lichen Dingen3). 

8.  Sie  bannen  Äbte  und  Mönche,  Kanoniker,  Priester  und  Kle- 
riker, Ofliziale  und  Notare. 

9.  Sie  treten  in  den  Besitz  von  Lehen  des  Bistums  ohne  die 
Zustimmung  und  Genehmigung  des  Bischofs  1 1. 

10.  Sie  haben  verordnet,  dass  die  Äbte  und  Äbtissinnen  und  der 
andere  Klerus  von  Metz  wegen  der  ihnen  schuldigen  Beriten  nur  klag- 
bar werden  können  vor  den  Maires  der  Orte,  wo  sich  das  Erbe  be- 
findet, auf  welchem  die  Rente  ruht;  dus  ist  wider  die  Kirche5). 

11.  Sie  haben  zu  Melz  eine  Verordnung  gemacht,  dass  niemand 
vom  Klerus  in  der  Stadt  und  dem  Gebiete  von  Metz  Zinse,  Renten, 
Besitzungen  erwerben  noch  auch  seine  Besitzungen  gegen  Beute  ver- 
schenken oder  verleimen  darf;  das  ist  grosse  Beeinträchtigung  der 
ganzen  heiligen  Kirche"). 

')  Item  il  empMchent,  q&e  Ii  bien  de  testamens  nmi  ,i--,.ins  lierions  l'année 
ne  vignenl  a  l'eveske  ainsi  comme  venir  i  doient  de  droit.  —  (Nach  Mitteilung  des 
Herrn  Arehivrals  Dr  liecker  in  Koblenz.) 

*)  Item  il  contraignent  cialx,  qui  sont  aucuns  escommenenier  (!)  de  l'auc- 
toritei  l'oflieial,  que  il  lex  faient  absolrc  alors  constengos  (!),  ceu  qui  est  contre 
droit;  car  cil,  qui  ainsi  sont  absolt,  sunt  plus  esoommenie  que  devant  par  le 
droit. 

')  Item  il  constraignent  lez  elers  et  lez  personnes  religieuses  et  ce,  qu'il 
plaidoienl  devant  clx  et  pluscurs  fois  des  choses  de  l'esglize. 

'i  Vgl.  Cap.  102  der  Trierer  Provinzialsynoil«  vom  Jahre  1310.  Illattau, 
Statuta  Synodalia  Trovir.,  I,  124. 

*)  Item  il  ont  establi,  que  Ii  abliei  et  lez  tjbbWMCa  «'I  h  autre  clergier  <!r 
Mez  no  puissent  plauhor  de  leurs  couses,  que  on  leur  doit,  fors  que  devant  lez 
maiours  dez  lieux,  ou  li  hèrclage  sont,  qui  doient  lez  censés,  liquele  choze  est 
contre  l'esglize.    Vgl.  Jahrbuch  VI,  S.  lt>2  mit  Anm.  2. 

*)  Item  il  ont  fait  un  eslablissement  a  Mes,  que  nules  persanes  de  sainte 
esglize  ne  puissent  riens  arqticstcir  a  Mez  et  es  appartenances  no  censés  ne 
rentes  ne  possessions  ne  encore  no  puissent  donneir  ne  prestoir  lors  possessions 
a  censés  :  la  queile  choze  est  grant  gries  a  toute  sainte  esglize.  —  Vgl.  Jahrbuch 
VI,  167,  und  oben  S.  121. 
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12.  Während  es  in  Metz  und  im  Bistum  Motz  altes  Gewohnheits- 
recht ist  und  gewesen  ist,  dass  die  Güter  der  Kleriker,  die  ohne  Testa- 
ment sterben,  selbst  auch  die  der  Pfarrer,  zur  Verfügung  des  Bischofs 
gelangen  und  gelangen  müssen,  verhindern  die  Metzer  und  haben  sie 
verhindert  den  Bischof  und  seine  Leute  an  der  Ausübung  dieses 
Rechtes. 

Von  diesen  12  Klagepunkten  richten  sich  zwei  offenbar  nicht 
gegen  Handlungen  des  regierenden  Hutes,  sondern  gegen  Handlungen 
beziehungsweise  Unterlassungen  einzelner  Metzer  Bürger.  Wenn  an 
neunter  Stelle  gerügt  wird,  dass  diese  sich  ohne  Einholung  der  Ge- 
nehmigung des  Bischofs  (durch  Kauf  oder  Pfandschaft)  in  den  Besitz 
bischöflicher  Lehensgüter  gesetzt  haben,  so  war  es  doch  zunächst  Sache 
des  Bischofs  beziehungsweise  seines  Statthalters,  lehensgerichtlich  gegen 
solche  Besitzergreifer  vorzugehen  und  bei  etwaigem  Widerstände  der 
letzteren  gegen  den  Spruch  des  L,ehensgerichts  und  gegen  dessen 
Vollzug  Klage  beim  Rate  zu  erheben.  Erst  wenn  dieser  dann  dem 
Bischöfe  die  Rechtshülfe  verweigerte,  konnte  die  Verweigerung  einen 
Klagepunkt  gegen  die  Stadt  bilden.  Gerade  hiervon  aber  sagt  der 
neunte  Klagepunkt  gar  nichts.  Und  genau  ebenso  verhält  es  sich  mit 
dem  vierten.  Wenn  Metzer  Bürger  sich  in  den  Besitz  von  Kirchen 
gesetzt  hatten,  welche  Patronale  und  Herrschaften  des  Bischofs  waren, 
so  war  es  Sache  des  bischöflichen  Ofti/.ials,  gegen  die  Verletzer  des 
bischöflichen  Patronats-  und  Herrschaftsrechtes  gerichtlich  vorzugehen 
und  wenn  dann  diese  seinem  Verfahren  Widerstand  entgegensetzten, 
bei  dem  Bäte  Hechtshilfe  gegen  die  Widerspänstigen,  die  ja  dessen 
Bürger  waren,  in  Anspruch  zu  nehmen.  Dass  aber  diese  Inanspruch- 
nahme versucht  und  abschläglich  beschieden  worden  sei,  davon  steht 
in  diesem  Klagepunkte  kein  Wort. 

Mehrere  von  den  übrigen  Klagepunkten  richten  sich  gegen  ein- 
zelne Atours,  die  wir  schon  im  voraufgehenden  Texte  besprochen 
haben  ;  so  der  dritte  gegen  den  Atour  vom  15.  Juli  1303  über  die  A b- 
lösbarkeit  der  geistlichen  Personen  und  Anstalten  eignenden  Renten1); 
so  der  zehnte  gegen  den  Atour  vom  Februar  1306");  so  auch  der 
elfte  gegen  den  Atour  vom  10.  Juli  1322,  welcher  die  fernere  Ver- 
mehrung der  Renten  des  Klerus  untersagte  '').  Nicht  überliefert  ist  uns 
der  Wortlaut  des  Atours,  gegen  den  sich  der  sechste  Klagepunkt 
richtet.    Wenn  wir  indes  diesen  mit  dem  entsprechenden  sechsten  Ar- 

')  Jahrb.  VI,  164. 
*)  Ebend.  182. 
»)  S.  oben  S.  121. 
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tikel  des  einige  Monate  später  geschlossenen  Friedens  zwischen  Bisehof 
und  Stadt  ferner  mit  dem  entsprechenden  Atour  vom  18.  Januar  1388  s) 
und  endlich  mit  Artikel  21  und  23  der  grossen  Klageschrift  des  Stadt- 
klerus wider  Bischof  Rainald*)  vergleichen,  so  wird  es  uns  möglich, 
wenigstens  mit  Wahrscheinlichkeil  den  Inhalt  des  gerügten  Atours  zu 
ermitteln.  Dieser  muss  sich  gerichtet  haben  gegen  die  hohen  Geld- 
gebühren,  welche  das  bischöfliche  Ofüzialat  bei  Lossprechung  von  der 
Exkommunikation  von  den  Loszusprechenden  einforderte.  Derselbe 
muss  ferner  durch  Androhung  von  Strafen  die  Stadtpfarrer  angehalten 
haben,  solche  Bürger  auf  dem  Krankenbette  zu  absolvieren  und  nach 
dem  Tode  in  geweihter  Erde  kirchlich  zu  bestatten,  welche  nach  da- 
maliger kirchlicher  Auffassung  noch  unbussfertige  Wucherer  waren, 
nicht  aber  nach  der  in  Metzer  Handels-  und  Gewerbekreisen  herrschen- 
den Auffassung.  Nach  der  aus  dem  altert  Testamente  überkommenen 
damaligen  kirchlichen  Auffassung  galt  das  Kapital  als  eine  unfruchtbare 
Sache  und  galt  es  demgemäss  als  unerlaubter,  sündhafter  Wucher,  von 
einem  verliehenen  Kapitale  Früchte,  d.  i.  Zinsen,  zu  verlangen  und  zu 
vereinnahmen.  Gegen  diesen  so  aufgefassten  Wucher  richtete  sich  eine 
Menge  von  kirchlichen  Bestimmungen  der  allgemeinen  und  der  parti- 
kulären Synoden.  Mit  Strenge  wurde  von  dieser  Seite  namentlich 
darauf  gehalten,  dass  dem  sogenannten  Wucherer  die  Sterbesakramente 
und  das  kirchliche  Begräbnis  verweigert  werden  sollten,  ehe  er  nicht 
den  wucherischen  Gewinn,  d.  i.  die  vereinnahmten  Zinsen  nach  Abzug 
des  Kapitals,  zurückerstattet  hatte.  So  hatte  auch  noch  das  letzte 
Trierer  Provinziulkonzil  vom  Jahre  1310  mehrere  diesbezügliche  strenge 
Vorschriften  erlassen  ').  Diese  Auffassung  entsprach  ganz  den  volks- 
wirLscIiaftliehen  Zuständen  und  Bedürfnissen,  solange  und  insofern  noch 
in  Stadt  und  Land  die  Naturalwirtschaft  allein-  oder  vorherrschend 
war;  sie  wurde  hinfällig,  als  neben  der  Naturalwirlschalt  die  Geld- 
wirtschaft in  den  Städten  aufkam  und  von  hier  aus  auch  die  Grund- 
herren auf  dem  (lachen  Lande  beeinflusste  ;  sie  wurde  endlich  wider- 
natürlich, wo  in  den  Städten  bei  hoher  Eutwickelung  des  Handels  und 
der  Gewerbe  die  Geldwirtechaft  die  Naturalwirtschaft  überwog  und 
nahezu  oder  ganz  verdrängte.    Solches  war  in  Metz  der  Fall.  Hier 

')  11.  cl.  M.  IV,  11:  Item  les  devantditx  citains  ne  peueenl  des  <  y  en  avant 
constraindre  les  cures  ne  lez  prestres  u.  s.  w. 
»)  H.  d.  M.  IV,  80. 
»)  Jahrbuch  VI,  145. 

4)  Kap.  32,  112  u.  125  bei  Blattau,  Statuta  Synodalia  Trevirensia  (Trier 
1844)  I,  S.  86,  13-T,  144-14«;  bei  Hefele-Knüpflcr,  Com  ilîenpesch.  VI-,  S.  487  IT. 
unter  No.  31,  32,  123,  124,  140,  141. 


-   127  - 


waren  schon  im  zwölften  .Jahrhundert  Handel  und  Gewerbe  zu  hoher 
Blüte  gelangt l).  Infolge  dessen  war  denn  auch  bereits  damals  dort 
der  Geldverkehr  ganz  beträchtlich*).  Schon  im  Jahre  1190  linden 
wir  daselbst  eine  Weehslergilde,  deren  Mitglieder  teils  in  der  Stadt, 
teils  in  den  Vorstädten  wohnten.  Damals  war  der  Bischof  noch  Stadt- 
herr. Als  solcher  änderte  Bischof  Bertram  im  genannten  Jahre,  wie 
es  scheint,  zum  gegenseitigen  Vorteil  das  bisherige  Gildenrecht.  Aus 
seiner  Verfügung  ergicbt  sich  auch,  das«  der  Gilde  schon  damals  das 
Becht  zur  Aufnahme  neuer  Mitglieder  eignete,  dass  ferner  auch  der 
Bisehof  einen  aus  diesen  als  seinen  Hofbanquier  hatte,  der  von  den 
Abgaben  der  Gilde  an  den  Stadtherru  befreit  war").  Im  nächstfolgenden 
Jahrhundert  nahmen  dann  Handel  und  Gewerbe  und  mit  beiden  im 
gleichen  Schritt  auch  der  Geldverkehr  ganz  bedeutend  zu 4).  Metz  wurde 
der  bedeutendste  Geldmarkt  in  ganz  Lothringen  ;  Metzer  Bürger  ge- 
langten zu  ganz  grossartigem  Kapitalreichtum  und  wurden  die  Schuld- 
herren der  Fürsten  und  Landherren  ringsum  5).  Da  war  es  denn  auch 
nicht  mehr  möglich,  das  kirchliche  Zinsverbot  durch  die  sonst  übliche 
Form  des  Bentenkaufs  beziehungsweise  -Verkaufs  zu  umgehen.  Die 
Melzer  Banquiers  nahmen  Zinsen,  und  dann  natürlich  um  so  höhere, 
je  grösser  wegen  der  vielen  Kriege  und  Fehden  und  der  Prunksucht 
des  hohen  und  niederen  Adels  das  Bisiko,  d.  i.  die  Gefahr  des  Ver- 
lustes von  Kapital  und  Zinsen,  wurde.  Dass  der  Zinsfuss  öfters  zu  hoch 
wurde,  erklärt  sich  leicht,  ja  ist  fast  selbstverständlich.  Wie  sehr  man 
in  den  Bürgerkreisen  der  Stadt  schon  von  der  neuen,  durch  die  neuen 
Verhältnisse  begründeten  Auffassung,  dass  gleich  dem  Weinberg,  der 
Wiese,  dem  Acker  und  dem  Wohnhause  auch  das  Kapital  eine  frucht- 
bringende Sache  sei,  durchdrungen  war,  zeigt  gerade  der  Atour  vom 
15.  Juli  1303,  wodurch  dem  Bentenpflichtigen  die  Ablösung  der  an  ein 
geistliches  Institut  zu  leistenden  Beute  durch  einmalige  Entrichtung 
eines  zwanzigfachen  Betrages  gestattet  wurde0).    Dass  der  Atour  die 

')  Vgl.  KlipfTel,  Metz  cité  épiscopalc  et  impériale,  pg.  214  f.  u.  2H6  f. 

*)  KHpiw,  p<!.  m  f. 

3)  H.  d.  M.  III,  Pr.  147. 

')  Eine  Durchforschung  der  Metzer  Archive  zum  Zwecke  einer  Darstellung 
dieser  Verhältnisse  während  des  13.  u.  14.  Jahrhunderts  würde  sehr  lohnend  sein. 
Beispielsweise  sei  hier  bemerkt,  dass  es  bereits  im  Jahre  1220  in  der  Metzer 
Vorstadt  Vezigneuf  (Vicetumi,  die  zwischen  der  Pfarrkirche  St.  Martin  und  dem 
oberen  Seiilekanal  lag,  ein  Gewandhaus  oder  eine  Tuchhallc  (halla  pannurum  ve- 
nalium)  gab,  deren  einzelne  Stünde  (stalli)  im  Privatbesitz  und  verkäullich  be- 
ziehungsweise zu  vermieten  waren.  Vgl.  Metz.  Bez.-Arch.,  H.  1H97,  nr.  2. 

:)  Vgl.  oben  S>.  107. 

«)  S>.  Jahrbuch  VI,  164. 
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Geldrente  ganz  der  Fruchtrente  gleichstellte,  zeigt,  dass  der  regierende 
Hat,  von  dem  der  Atour  ausging,  sowohl  dem  (irund vermögen  wie 
auch  dem  Kapital  einen  gleich  hohen  sicheren  Durchschnittsertrag  von 
5  Prozent  zuerkannte.  Bei  solcher  Auffassung  war  es  unausbleiblich, 
dass  gerade  in  den  Bürgerkreisen,  aus  denen  der  Rai  hervorging,  viel- 
fach als  nicht  sündhafter  Kapitalgewinn  galt,  was  von  dem  der  alten 
kanonistischen  Auffassung  huldigenden  Klerus  als  sündhafter  Wucher 
behandelt  wurde.  Und  so  erklärt  sich  ganz  wohl  der  Krlass  jenes 
Atours,  der  freilich  tief  in  die  geistliehe  Sphäre  hinübergriff. 

Niehl  ganz  klar  ist  der  Sinn  des  fünften  Klagepunktes.  Doch 
bezieht  er  sich  wohl  sicher  auf  eine  Vorschrift  der  schon  mehrfach 
erwähnten  Trierer  Provinzialsynode  von  1310,  welche  befiehlt,  dass  die 
Testamentsexecutoren  die  Anordnungen  des  Erblassers,  besonders  die- 
jenigen, welche  fromme  Stiftungen  (ad  pias  causas)  beireffen,  binnen 
Jahresfrist  nach  dessen  Tode  zur  Ausführung  bringen  und  darüber  den 
Bisehof  oder  dessen  Stellvertreter  vergewissern  sollen,  dass  dieselben 
anderenfalls  die  ihnen  vom  Erblasser  anvertrauten  Güter  nach  Jahres- 
frist dem  Bischöfe  zur  Verteilung  und  Verfügung  übergeben  sollen 
Demgemäss  rügt  dann  jener  fünfte  Klagepunkt,  dass  die  Metzer  die 
Ausführung  dieser  Vorschrift  verhindern. 

Der  zwölfte  Klagepunkl  lehrt  uns.  dass  damals  der  Metzer  Bischof 
ein  sehr  weitgehendes  Erbrecht  auf  den  Nachlass  des  Klerus  in  An- 
spruch nahm.  Seine  Ansprüche  gingen  über  den  ganzen  Nachlass 
derjenigen,  welche  ohne  Testament  starben.  Dieses  Ansprttchsrechl 
wird  uns  indirekt  bestätigt  durch  eine  liestimmung  der  eben  erwähnten 
l'rovin/ialsynode,  wodurch  den  Klerikern  die  letztwillige  Verfügung  nur 
über  ihre  fahrende  Habe  (de  bonis  mobilibus  et  se  moventibus)  und 
auch  über  diese  nur  mit  gewissen  Beschränkungen  gestattet  wird  *). 
Demgemäss  halle  denn  auch  schon  Bischof  Rainald  im  Jahre  1300,  wie 
wir  in  dessen  Leben  gesehen  haben'),  Anspruch  auf  den  gesainten 
Nachlass  eines  gestorbenen  reichen  Metzer  Klerikers  erhoben,  war  aber 
dabei  auf  Widerstand  von  Seiten  der  Stadt  gestossen  und  von  dieser 
dann  endlich  mit  «  seinem  Teil  »  abgefunden  worden.  Gerade  diese 
Thatsache  führt  uns  zu  der  Vermutung,  dass  das  Metzer  städtische 
Erbrecht  den  Bischof  als  tniversalinteslaterben  des  Klerus  im  Stadl- 


')  Blattau,  I,  74— 7ö,  cap.  14,  vgl.  92,  cap.  44,  u.  104,  cap.  74;  liefele-Knüpfler 
VI,  488,  nr.  13,  vgl.  490,  nr.  49,  u.  492,  nr.  76.  -r-  Vgl.  Corp.  jur.  can.  Dccr.  Greg. 
L  III,  L  26,  c.  3  u.  17. 

•)  Blattau  I,  106,  cap.  76;  Hefele-Knöpller  VI,  492,  nr.  78. 

*)  Jahrbuch  VI,  136. 
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SfUieto  nicht  anerkannte,  sondern  den  Verwandten  ihr  Anreehl  auf 
das  von  dem  Verstorbenen  besessene  Biirgererbe  wahrte.  Diesem 
en&pricnt  dann  auch  ganz  sowohl  der  siebenzehnte  Artikel  der  grossen 
Ktogesehrift  wider  Bischof  Rainald  vom  Jahre  1308'),  als  auch  die 
fünfte  Hestimmung  des  Knde  März  1H2.">  geschlossenen  Friedens  zwischen 
I'  und  Stadt,   diese  anerkennt  kein  solches   bischöfliches  L'ni- 

«WsäI Intestaterbrecht,  sondern  bloss  den  Rechtsanspruch  des  Bischofs 
auf  die  fahrende  Habe  (aux  biens  meubles)  der  ohne  Testament  ge- 
worbenen Kleriker*).  Übrigens  war  auch  dieses  Recht  nicht  ausnahms- 
n\  ci«nn  wie  sich  aus  dem  achtzehnten  Artikel  der  Klageschrift 
prçen  Bainald  ergiebt,  war  den  Mitgliedern  des  Melzer  Domkapitels 
vom  piipst liehen  Stuhle  das  freie  Verfügungsrecht  über  ihren  Nachlass 
mpsicliert8). 

E>er  siebente  und  achte  Klagepunkt  bedürfen  keiner  weiteren  Er- 
läutern  ng  mehr,  nachdem  schon  im  vorhergehenden  mehrfach  nachge- 
résen  Ist,  dass  sowohl  der  Geist  der  stadtischen  Recht  sent  Wickelung 
al'u.ucrh  eine  Reihe  städtischer  Atours  und  diesen  gemäss  auch  die 
Iklit«  pflege  des  Stadtgerichts  dem  Klerus  ein  Privilegium  fori  insonder- 
heit auf  dem  Gebiete  des  Strafrechts  und  des  Privatreehts  nicht  zu- 
erknrit.  haben«). 

Alle  bisher  besprochenen  zehn  Klagepunkte  (3 — 12)  gehen  aus 
rrm  kanonischen  Rechte  und  betreffen  Grenzstreitigkeilen  zwischen 
diesem  und  dem  Stadtrechle.  Ganz  anderer  Natur  sind  aber  die  beiden 
''•'•«»  funkle;  sie  sind  rein  politisch  und  haben  den  offenbaren  Zweck, 
den  Üischof  in  sein  ehemaliges  Recht  als  Stadtherr  wieder  einzusetzen. 
Darum    wu.(i  uu  ersten  Funkte  die  Abschaffung  der  Prudhommcs  •'')  ge- 

*)  Jahrbuch  VI,  144. 
*)  H.  d.  M.  IV,  11. 

_  *)  Jahrbuch  VI,  144.  —  Noch  viel  weiter  gingen  die  Vorrechte  des  Trierer 

ï^tift,.;,    Nach  dem  Zeugnisse  des  demselben  von  KrzbischoJ  Diolhcr  im  Jahre 
Î»  !k|  aUsKes'e"'t'n  Reverses  hatte  dort  der  Erzbischof  gar  kein  Anrecht  auf  den 
"•'hlasf,  der  ohne  Testament  gestorbenen  Kanoniker  und  sonstigen  Bcncliziaten 
de»  Öoin«.    Vgl.  Hlattau  I,  «3. 

«)  Vgl.  Jahrbuch  VI,  125—126  u.  161  f. 

l)  Über  die  Prudhommes  vgl.  Jahrbuch  VI,  159—161.    Doch  bedarf  die  dort 
fce8ebene  Darlegung  der  Berichtigung  und  Ergänzung. 

Die  l'rudhommes  erscheinen  an  der  Spitze  der  Stadt  einmal  wahrend  der 
P°ä»cn  Fehde  zwischen  Stadt  und  Bischof  im  Jahre  1233  (H.  d.  M.  III,  Pr.  187), 
d"auf  nach  dem  SchölTenmeisler  und  den  Breizehn  im  Jahre  1241  (ebend.,  1%), 
dann  neben  dem  Schöffenmeister,  den  Dreizehn  und  Stadtgrafen  an  letzter  Stelle 
11)1  Jahre  1244  (ebend.,  196)  und  zum  vierten  male  im  Februar  \Ht\.  Bic  Ver- 
gleiekung  einer  Reihe  von  städtischen  Urkunden  der  nächstfolgenden  Zeit  lehrt 
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fordert  Diese  hindern  —  sagt  der  Bündnisbrief  —  die  Dreizehn,  und 
diese  Dreizehn  —  so  hcisst  es  ebendort  in  schrolfslcr  Deutlichkeit  — 
«sind  die  Justiz  des  Herrn  von  Metz».  Nach  dem,  was  wir  früher 
über  die  Prudhommes  und  die  Dreizehn1)  gesagt  halten,  ist  der  Sinn 
dieser  Forderung  klar:  Aus  dem  Rate  der  Stadt  sollen  die  von  den 
Vollbildern  der  fünf  Paraigen  und  dem  Commun  als  deren  Vertrauens- 
männer gewählten  Beisitzer  entfernt  werden;  nach  ihrem  Ausschlüsse 
soll  das  vom  Bischöfe  aus  jenen  Vollbürgern  jährlich  neu  zu  er- 
nennende Kollegiuni  der  Dreizehn  wieder  ein  rein  bischöflicher  Bat 
sein  und  im  Namen  des  Bischofs  die  Verwaltung  und  Rechtspflege  der 
Stadt  handhaben.  «  Die  weltliche  Gerichtsbarkeit  gehört  dem  Bischof 
und  denjenigen,  die  an  seiner  Statt  dort  sind.  >  Somit  soll  das  poli- 
tische Verhältnis  zwischen  Stadt  und  Bischof  wieder  hergestellt  werden, 
so  wie  es  um  ein  Juhrhundert  früher  gewesen  war,  als  der  Bischof 
noch  Stadtherr  war;  der  Satz  des  aus  jener  Zeit  überlieferten  alten 
Stadt  recht  s  soll  wieder  geltendes  Recht  werden:  «Nul  n'a  ban  ne 
destroit  en  Mets,  se  messire  li  evesque  non  ou  de  lui  ne  lez  thient  • a.) 

Und  ebenso  wie  die  Gerichtsgewalt,  sollen  dann  auch  die  Gerichts- 
gefälle  —  ein  sehr  wichtiges  Hoheitsrecht  im  Mittelalter  —  wieder 
bischöflich  werden;  das  ist  der  Inhalt  des  zweiten  Klagepunktes.  Nach 
dem  alten  Stadtreehtc,  das  ans  der  Zeit  stammt,  als  die  Bischöfe  noch 
Stadtherren  waren,  gebührten  von  den  Geriehtsgefallen  dem  Bischöfe 
zwei  Drittel  und  dem  Grafen  von  Dugsburg,  als  bischöflichem  Gross- 
vogt,  ein  Drittel9).    Eine  Änderung  trat  schon  im  Jahre  12 lö  ein,  als 

uns,  das»  «der  Hat  aller  Prudhommes  von  Metz  >  identisch  ist  sowohl  mit  •  ilcm 
Hat  aller  Paraden  von  Mi  lz  und  di  r  Gemeinde  von  Metz  .,  als  auch  mit  •  dem 
Rat  der  Gemeinde  von  Metz  ».  Daraus  ergiebt  sich,  dass  sie  ein  Ausschuss  aus 
den  fünf  (allen)  Paraigen  und  dem  Commun  sind.  Über  ihre  Zahl  fehlt  für  diese 
Zeit  noch  jede  Angabe.  Ein  Atour  vom  24.  Januar  12S.il  schafft  dann  mu  h  einen 
liât  der  >t;i<lt  »,  der  aus  140  Mitgliedern,  je  20  aus  den  fiinf  Paraden  und  40 
aus  dem  Commun,  besteht  und  von  dessen  Zustimmung  die  Aufnahme  von  aus- 
ländischen Wechslern  in  die  Stadt  beziehungsweise  in  die  Bürgerschaft  abhängig 
sein  soll  (ebend.,  238}.  Doch  fehlt  jeder  Anlass,  dass  sie  bestimmt  gewesen 
si  n  n,  die  l'riidliiiiiimes  zu  ersetzen.  Diese  erscheinen  mehrfach  wieder  in  den 
städtischen  Urkunden  der  nächstfolgenden  Zeit.  Endlich  wird  uns  in  einem  Atour 
vom  Jahre  1308  auch  Aufschluss  über  ihre  Zahl  :  26,  je  4  aus  den  fünf 
Paraigen  und  G  aus  dem  Commun  (ebend.,  283).  Ein  Atour  von  1312  führte 
diese  Zahl  auf  die  Hälfte  zurück,  aber  schon  nach  Jahresfrist  stellte  ein  anderer 
die  frühere  Zahl  wieder  her  (ebend.,  300  u.  304). 

')  Jahrbuch  VI,  157— 159. 

*)  Vgl.  H.  d.  M.  VI,  306;  KlipfTel,  pg.  382. 

")  De  trestous  les  forfaitz  et  de  trestouttes  les  justices  et  de  trestouttes 
i    amendes,  i  on  fait  en  «  este  ville,  dolent  le»  Il  purs  eslre  monsignor  l'evesquc 
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Könicr  Friedrich  II.  während  seiner  Anwesenheit  in  Metz  zu  Ende  des 
Augustmonats  ')  hier  einen  Stadtfrieden,  «lacomune  pais  de  Mez»,  auf- 
richtete. Dieser  überwies  zwei  Drittel  der  darin  festgesetzten  Gerichts- 
bussen dem  Rischofe  und  dem  Grafen  von  Dagsburg  und  das  letzte 
Drittel  der  Stadt11).  Nachdem  dann  bald  darauf  die  Familie  der  Grafen 
von  Dagsburg  mit  dem  Tode  der  Grälin  Gertrud  (1225)  geendet  und 
der  Bischof  die  Grossvoglei  samt  den  der  Familie  bisher  gehörenden 
Lehen  der  Metzer  Kirche  eingezogen  hatte3),  nachdem  ferner  ungefähr 
um  dieselbe  Zeit  auch  die  hohe  Gerichtsbarkeit  auf  das  vom  Bischöfe 
jährlich  neuernannte  Kollegium  der  Dreizehn  —  auch  dreizehn  Ge- 
schworene oder  Friedenswärter  genannt  —  übergegangen  war,  nach- 
dem endlich  auch  die  grosse  Fehde  zwischen  Stadt  und  Bisehof 
(1231—1234)  durch  einen  in  seinen  Einzelheiten  uns  unbekannten  Ver- 
gleich beendigt  war,  verfügte  wenige  Jahre  darauf,  am  27.  Dezember 
1244,  der  aus  Schöffenmeister,  Dreizehn,  Kirchspielsgrafen  und  Prud- 
hommes  bestehende  Rat,  dass  von  den  Gerichtsbussen  ein  Drittel  den 
Dreizehn  und  zwei  Drittel  der  Stadt  zufallen  sollten4).  Dieselbe  Ver- 
fügung wurde  in  einem  Atour  vom  15.  August  1284  als  rechtsbesländig 
erwähnt  •'').  Indem  al.su  der  Ründnisbrief  in  seinem  zweiten  Klagepunkte 
zwei  Drittel  der  Geriehtsbussen  für  den  Bischof  als  Gerichtsherrn  zurück- 
fordert und  dabei  stillschweigend  das  letzte  Drittel  den  vom  Bischöfe 
zu  ernennenden  Dreizehn  belässt,  versucht  er  auch  in  dieser  Beziehung 
den  politischen  Rechtszustand  um  ein  ganzes  Jahrhundert  wieder  zurück- 
zuschrauben. 

So  enthält  diese  Bündnisurkunde  eine  inhaltsschwere  Kriegs- 
erklärung wider  die  Reichsstadt:  das  Stadtrecht  soll  in  allweg  unter 
das  kanonische  Recht  niedergebeugt  werden  ;  die  Reichsstadt  soll  wieder 
fürstbischöfliche  Stadt  werden. 

Indes  hat  die  Urkunde  noch  mehrere  wohl  zu  beachtende  Eigen- 
tümlichkeiten. Während  in  dem  Bündnisse  der  vier  Fürsten  genau 
bestimmt  wird,  wieviel  bewaffnete  Reiter  jeder  von  ihnen  für  den 

et  Ii  tiers  monsignour  le  conte  de  Dauborr.  .  .  .  Messire  le  tonte  de  Dauborn  si 
est  le  voues  de  tous  les  frans  hommes  dou  Pallais.    KliptTel,  pg.  387. 

')  Dieses  Datum  soll  demnächst  aus  gedruckten  und  ungeiiruekten  Quellen 
nachgewiesen  werden. 

*)  Et  totes  ces  justices  sunt  les  dous  pars  Feveske  et  le  conte,  et  la  tierce 
la  vile.    Klipffel,  pg.  395. 

3)  Vgl.  Albericus  Trium  Kontium  und  II  icher.  Senon.  in  Mon.  Germ.  Scriplt. 
t.  XXIII,  916,  u.  XXV,  312.    Klipfitl,  pg  83. 

«)  H.  d.  M.  III,  Fr.  19«. 

")  Ebend.,  229. 
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Krieg  wider  die  Stadt  zu  stellen  hat.  fehlt  in  jener  jede  darauf  bezi'ig- 
lielie  bestimmte  Zahlenangabe;  denn  darin  verpflichtet  sieh  der  Bischof 
nur  «ranz  allgemein,  mit  seinen  Verbündeten  ins  Feld  zu  rücken  «mit  so 
viel  Volk  zu  Fuss  und  zu  Pferd,  als  wir  haben  können»  ').    Diese  Un- 
bestimmtheit hat  wohl  ihren  Grund  darin,  dass  das  neue  Bündnis  nicht 
von  dem  Bischöfe  Heinrich  Delphin  persönlich,  sondern  in  seiner  Ab- 
wesenheit und  in  seinem  Namen  von  seinem  Stalthalter  geschlossen 
wurde.    Obschon  nämlich  der  Wortlaut  der  Urkunde  im  Eingange  und 
am  Schlüsse  den  Bischof  als  beim  Abschlüsse  anwesend  darstellt,  und 
obschon  dieselbe  auch  mit  Heinrichs  grossem  Siegel*)  unterfertigt  ist, 
im\<<  es  doch  als  sicher  gelten,  dass  er  an  deren  Datierungstage  par 
nicht  in  Lothringen  weilte*).  Die  Beimchronik  des  Krieges,  welche  nur 
bis  zum  Ende  des  April  132ö  reicht,  berichtet,  dass  es  Heinrichs  Statt- 
halter Amblard  sei,  der  das  Bündnis  geschlossen  habe'),  und  dieser  ist 
dann  auch  dessen  letzter  Unterzeichner.    Die  von  Huguenin  veröffent- 
lichte Stadtchronik  aber  behauptet  sogar,  dass  Amblard  ohne  Wissen 
und  Zustimmung  des  Bischofs  der  Stadt  den  Krieg  erklärt  habe*). 
Dazu  .stimmt  ganz  gut  die  sehr  auffällige  Thalsache,  dass  auch  l»eide 
Chroniken  in  ihren  sehr   ins  einzelne  gehenden  Berichten  über  die 
Kämpfe  während  der  nächstfolgenden  vier  Monate  durchaus  gar  nichts 
von  Angriffen  der  Metzer  gegen  das  bischöfliche  (iebiet  oder  von  Angriffen 
der  Bischöflichen  gegen  das  Melzer  Gebiet  erwähnen.  Eben  damit  steht  dann 
auch  im  Einklang  der  rasche  Friedensschluss  zwischen  Stadt  und  Bischof 
gleich   nach  dessen  Bückkehr  ins  Bistum.    Auch  erweist   der  am 
18.  Dezember  —  also  über  vier  Wochen  nach  dem  Biaurainer  Bündnis 
—  datierte  Brief  des  Metzer  Haies  an  den  Bisehof,  dass  damals  dessen 
Statthalter  weder  der  Stadl  schon  förmlich  den  Krieg  angekündigt,  noch 
auch  thatsächlich  begonnen  hatten1').  Demnach  dünkt  es  uns  wenigstens 


')  a  tant  de  gcnl,  comme  nous  porrons  avoir  a  piei  et  a  cheval. 

*'l  Ovale  Form  mit  geteiltem  Siegelfeldc;  oben  das  Brustbild  des  h.  Stephanus 
mit  der  zweiseitigen  Aufschrift:  SAND  -STEPHÀH1;  unten  das  bekannte  Ge- 
schlechlswappen  Heinrichs,  ein  ^i-krümmler  Delphin,  mit  der  teilweise  abge- 

Im.h  k.  lt.  n  Umschrift:      ...  NKICI«  Et-  EL  .  .  TI  ET. 

CONFIRMAT!  •  MET  .  .  .    Mitteilung  des  H.  Archivrais  Dr.  Becker  in  Coblenz. 

•)  Auch  den  König  Johann  linden  wir  neun  Tage  nach  dem  Vertrage  in 
Trier,  wo  er  seinem  «sehr  leuern  und  liehen  Vetter»  Heinrich  von  Metz  verspricht, 
von  ihm  die  Iteh-hmmg  alles  desjenigen  einzuholen,  was  dem  Könige  von  seinem 
Betitle  als  Lehen  der  Heiser  Kirche  nachgewiesen  werden  wird.  Vgl.  Urkk.  nr.  »>4. 

*)  La  guerre  de  M.,  pg.  194,  v.  17l> 

*)  Huguenin,  4M,  I. 

•)  aucunes  gens  nous  onl  raporteit,  combien  nous  ne  lou  poyens  croire, 
que  vostre  devant  dit  leulenanl  onl  votonteil  de  nous  deffieir  et  d'estre  en  aperl 
H  overtement  de  la  partie  de  vos  anemis  et  des  nostres.    Meurisse,  pg.  4!*f». 
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wahrscheinlich,  da.«  des  Bischofs  Statthalter  den  in  dessen  Abwesen- 
heit geschlossenen  Bündnisvertrag  vom  15.  November,  sei  es  infolge 
eines  ausdrücklichen  Bescheides  Heinrichs  oder  aus  irgend  welchen  an- 
deren Gründen,  gar  nicht  zur  Ausführung  gebracht  haben,  bis  der 
Bischof  in  sein  Bistum  zurückkam. 

f)  Heinrich  Delphins  Verträge  mit  Metz  ond  sein  Verzicht  anf  das  Bistum. 

Schon  bald  nach  dem  Abschlüsse  dieses  Bündnisses  von  Biaurain 
gelangte  die  Kunde  über  dessen  Inhalt  nach  Metz.  Hier  erkannte  der 
Bat  sofort  die  volle  Grösse  der  drohenden  Gefahr.  Gelangte  der  Ver- 
trag zur  Ausführung  und  stellte  demselben  gemäss  der  Bischof  im 
kommenden  Jahre  unter  seiner  eigenen  Führung  oder  unter  der  seines 
Statthalters  ein  Heer  gegen  die  Stadt  ins  Feld,  das  sich  vor  der  Krnte- 
zeit  mit  den  Heeren  der  vier  Fürsten  zu  einer  neuen  verheerenden 
Durchkreisung  des  Stadtgebiets  und  zur  demnächstigen  Belagerung  der 
Stadt  vereinigte,  ging  dann  der  Bischof  oder  sein  geistlicher  Vertreter 
auch  dazu  über,  die  Exkommunikation  über  den  Bat  und  das  Interdikt 
über  die  Stadt  zu  verhängen,  wozu  laut  dem  Zeugnis  der  zwölf  Klage- 
punkte ausreichende  Gründe  in  Hülle  und  Fülle  vorhanden  waren,  dann 
war  das  Ende  der  reiehsstädtischen  Freiheit  und  Herrlichkeit  in  sicherer 
und  naher  Aussieht.  Was  dem  Anstürme  der  feindlichen  Heere  wider 
den  festen  Mauerring  vielleicht  nicht  so  rasch  gelungen  sein  würde, 
das  würden  der  eintretende  Mangel  an  Lebensmitteln  und  die  so  leicht 
zu  erregende  Zwietracht  unter  den  im  Voll-  und  Alleinbesitze  der  poli- 
tischen Bechte  befindlichen  Geschlechtern  und  der  übrigen  Bürgerschaft 
schon  beschleunigt  haben:  Übergabe  der  Stadt  an  die  verbündeten 
Fürsten,  Teilung  des  reiehsstädtischen  Gebiets1)  unter  die  fünf  Fürsten, 
Auferlegung  einer  schweren  Kriegsentschädigung  auf  die  Bürgerschaft, 
deren  Wohlstand  damit  auf  lange  Zeit  vernichtet  war,  Aufhebung  der 
im  Laufe  des  letzten  Jahrhunderts  herausgebildeten  reiehsstädtischen 
Verfassung  und  Wiederherstellung  der  bischöflichen  Herrschaft  über  die 
Stadt.  Dann  wäre  für  Metz  eingetreten,  was  der  einen  Schwester- 
und  Nachbarsladt  Toul  schon  einmal  im  Jahre  1285*)  und  auch  der 
anderen,  Verdun,  bereits  im  Jahre  124f>3)  widerfahren  war,  oder  —  um 
das  Beispiel  einer  rheinischen  Schwester-  und  Nachbarstadt  heran- 

')  die  Stndt  mit  ihrer  Feldmark,  le  Val  (links  von  der  Mosel),  l'Isle  oder 
F.ntre  dous  yawes,  le  Haut-chemin  und  le  Franc-aleiif. 

n)  Klipffel,  Elude  sur  l'origine  cl  les  caractères  de  la  révolution  communale 
dans  les  cités  épiscopales  romanes  de  l'empire  germanique  iStrassburg  lH(J8i.  pjr.  TU. 

J)  Gesta  Episc.  Virdun  in  Mon.  Gcrm.  Scriptt.  X.  521  ;  Klipffel  a.  a.  O.,  pg,  !»7. 
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zuziehen  —  was  ähnlich  der  Reichsstadt  Worms  in  den  Jahren  1365  Tili 
widerfuhr 

Angesichts  solcher  Gefahr  entschloss  sich  der  Rat  zum  grösstcn 
Entgegenkommen  und  zu  den  grössten  Opfern,  um  die  bischöfliche 
Macht  von  dem  Fürstenbunde  gegen  die  Stadt  getrennt  zu  halten  und 
womöglich  wieder  auf  die  eigene  Seite  zu  bringen.  Am  18.  Dezember 
sandten  sie  an  den  in  der  Ferne  weilenden  Rischof  einen  offenen,  mit 
dem  grossen  Stadtsiegel  unterfertigten  Brief*),  in  dessen  erstem  Teile 
sie  sich  bereit  erklärten,  alle  ihm  missfölligen,  gegen  seine  Gerichts- 
barkeit und  gegen  seinen  Klerus  verstossenden  städtischen  Anordnungen 
zurückzunehmen,  sobald  er  wieder  zu  ihnen  ins  Land  zurückgekommen 
sei.  Zur  Begründung  fügen  sie  hinzu,  er  sei  ja  ihr  Herrscher,  ihr 
Schützer  und  Landesherr*).  Im  zweiten  Teile  erwähnen  sie,  dass 
ihnen  einige  Leute  die  unglaubliche  Nachricht  überbracht  haben,  seine 
Statthalter  hegten  die  Absicht,  der  Stadt  Fehde  anzusagen  und  sich 
ölten  auf  die  Seite  der  Feinde  des  Bischofs  und  der  Stadt  zu  stellen. 
Das  dürfe  doch  nimmer  geschehen,  darüber  würde  sich  auch  die 
heilige  römische  Kirche  stark  verwundern  und  anfragen,  ob  das  dem 
Willen  des  Bischofs  entspreche.  Wegen  dieser  Angelegenheit  —  so 
äussern  sie  sich  weiter  —  senden  sie  nunmehr  an  ihn  eine  Botschaft 
und  bitten  ihn  flehentlich,  dem  Lande,  über  das  ihn  Gott  gesetzt. 
Gnade  und  Barmherzigkeit  zu  erzeigen  und  schleunigst  zu  erscheinen, 
um  ihnen  zu  helfen.  Auch  in  diesem  zweiten  Teile  wird  Heinrich  von 
ihnen  als  «unser  teuerster  Herr»  und  «unser  Herrscher»  bezeichnet. 

Gegen  Anfang  des  Jahres  132")  wird  dieses  Schrillstück  zu  Heinrichs 
Händen  im  Delphinat  angelangt  sein.  Aus  dem  Inhalte  und  der  Form 
desselben  musste  ihm  sofort  einleuchten,  dass  die  Stadt  in  schwerer  Notlage 
und  deshalb  zu  weitgehenden  Zugeständnissen  an  ihn  bereit  sei.  Dennoch 
beeilte  er  sich  nicht,  ihrer  Bitte  um  sein  schleuniges  Erscheinen  zu  willfahren. 
Erst  Ende  März  linden  wir  ihn  wieder  innerhalb  seines  Bistums.  Viel- 
leicht mögen  ihn  wichtige  Familienangelegenheiten,  insonderheit  der 
schon  bald  darauf  in  einen  erbitterten  Krieg  ausartende  Zwist  seines 
Hauses  mit  dem  verwandten  mächtigen  Nachbar,  dem  Grafen  Eduard 
von  Savoyen,  noch  in  seiner  Heimat  zurückgehalten  haben  ;  möglicher 
Weise  hat  ihn  zum  Zögern  auch  die  Voraussicht  bestimmt,  dass  die 
von  Feinden  ringsum  bedrängte  Stadl  für  seine  Forderungen  bei 
längerer  Fortdauer  ihrer  Notlage  noch  geneigter  werden  würde. 

Boos,  I  rkumtcnbucli  der  Stadt  Worms,  II.  S.  8K4.  nr.  «>»  -  S.  898  nr.  fill. 
-)  Meurisse,  pjf.  4i)4— 4»Jö. 

*•  rar  vous  estez  et  devez  estre  nostres  gmerneurs,  nostres  défenseurs  et 
sires  di>u  pais. 
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Aas  jenem  Briefe  vom  18.  Dezember  ergebt  sich,  dass  Heinrichs 
Statthalter,  obgleich  er  schon  am  15.  November  mit  den  vier  Fürsten 
das  Bündnis  gegen  Metz  abgeschlossen  hatte,  doch  am  18.  Dezember 
noch  keine  förmliche  Kriegserklärung  an  die  Stadt  gerichtet  hatte.  Ja, 
wenn  wir  den  sehr  ins  einzelne  gehenden  Kriegsbericht  der  Heim- 
chronik, welcher  bis  zum  Ende  des  April  1;125  reicht,  sowie  den 
entsprechenden  Bericht  der  Chronik  Praillons  durchprüfen,  so  linden 
wir  nirgends*  eine  Spur  davon,  dass  seitens  der  fürstbischöflichen 
Statthalterschaft  jenes  Bündnis  vom  15.  November  durch  irgendwelche 
thätige  Teilnahme  am  Kriege  wider  die  Stadt  in  Vollzug  gesetzt  worden 
sei.  In  diesen  beiden  Berichten,  die  doch  sonst  von  allen  grösseren 
und  kleineren  Streifzügen  der  Metzer  in  die  feindlichen  Gebiete  erzählen, 
fehlt  dann  auch  jede  Andeutung  über  irgend  einen  Einfall  städtischer 
Streitkräfte  in  das  fürstbischöfliche  Gebiet.  Somit  darf  wohl  als  sicher 
gelten,  dass  der  Vertrag  vom  15.  November  1324  weder  vor  noch 
nach  Heinrichs  Rückkunft  ins  Bistum  zur  Ausführung  gelangt  ist. 

Um  die  Mitte  des  Märzmonats  1325  ist  dann  Heinrich  endlich  wieder 
ins  Metzer  Land  zurückgekehrt.  Hatten  aber  die  vier  Fürsten  gehofft, 
dass  er  nimmehr  endlich  jenen  Vertrag  in  Vollzug  setzen  und  mit 
ihnen  die  Stadl  Metz  bekriegen  werde,  so  hatten  sie  sich  sehr  getäuscht. 
Er  fand  es  nämlich  viel  richtiger  und  vorteilhafter,  sich  mit  Metz 
friedlich  zu  vertragen  und  sogar  mit  dieser  Stadt  ein  Schutz-  und 
Trutzbündnis  abzuschliessen.  Gleich  auf  die  Kunde  von  seiner  Rück- 
kunft hatte  nämlich  der  Metzer  Rat  einen  seiner  angesehensten  Bürger, 
den  .lakob  Grongnat  (le  Gronats,  1c  Gronnaix)'),  an  ihn  abgeordnet. 
Die  von  diesem  mit  ihm  angeknüpften  Verhandlungen  waren  dann  auch 
von  Erfolg 2).  Die  Bündnisurkunde 3)  ist  vom  29.,  die  Friedensurkunde  ') 
vom  31.  März  datiert.  Freilich  uiusste  der  Rat,  um  beide  zu  erzielen, 
sich  zu  grossen  Zugeständnissen  an  den  Bischof  bequemen.  Das  be- 
kennt auch  selbst  der  ruhmredige  Verfasser  der  Reimchronik  des 
Krieges,  indem  er  meldet  :  «  Am  üstertage  »  —  7.  April  —  «  demütigte 
sich  die  Justiz  so  sehr,  dass  der  Bischof  sich  mit  unsern  Bürgern 

')  Ober  ihn  vgl.  üben  S.  108  und  unten  Urk.  nr.  <>2. 

Nostre  evesque  on  paiis  vint, 
Se'l  ait  troveit  moult  cmpcschic. 
Mcssirc  Jacque  chevauthie 
Oit  tant  vers  lui,  que  il  covint 
L'evesque  aidier  son  eveschic. 

(La  guerre  de  M.,  pg.  252,  v.  285.) 

")  H.  d.  M.  IV,  8. 

*)  H.  d.  M.  IV,  10;  Huguenin  51,  1-52,  1. 


—    1?6  — 


verbündete1).»  In  dem  Friedensverträge  bewilligte  nämlich  die  Stadt 
dem  Bischöfe  folgende  acht  Stücke: 

1.  Die  l'rudhommes  sollen  al>geschafn  werden.  Der  Atour,  durch 
welchen  sie  eingeführt  worden  sind,  soll  aus  dem  Stadtschrein  genom- 
men und  vernichtet  werden. 

2.  Metzer  Bürger  dürfen  ohne  Genehmigung  des  Bischofs  nicht 
durch  Kauf  oder  Dfandschaft  in  Besitz  von  Schutzherrschafteu  oder  Lehen 
der  Metzer  Kirche  treten.  Auch  dürfen  sie  dann  dort  den  Bischof 
nicht  in  der  Ausübung  seiner  geistlichen  und  weltlichen  Redite  hindern. 

3.  Dieselben  dürfen  nicht  in  den  Besitz  von  Immobilien  des  Dom- 
kapitels treten  ohne  auch  die  darauf  ruhenden  Lasten  zu  übernehmen  *  ). 

4.  Abte,  Mönche,  Priester,  Kleriker,  Notare  und  Offiziale  dürfen 
*ic  nicht  bannen,  solange  sie  den  Bischof  oder  dessen  Oflizial  darum 
ersucht  haben,  es  sei  denn,  dass  der  Bischof  oder  sein  Oflizial  nach 
vernünftigem  Urteil  ausser  Stande  wären,  die  Übelthal  nach  Gebühr 
zu  strafen:  und  falls  der  Bischof  oder  dessen  Oflizial  dazu  nach  ver- 
nünftigem l'rteil  ausser  Stande  wären,  so  sollen  die  Dreizehn  das, 
was  sie  Ihnn  werden,  kraft  bischöflicher  Autorität  thuns). 

5.  Dieselben  dürfen  nicht  in  Beschlag  nehmen  die  beweglichen 
linier  von  Frieslern  und  Klerikern,  welche  Seelsorge  üben  und  ohne 
Testament  sterben,  das  ist  :  die  beweglichen  Güter  der  Kirche,  an 
welcher  diese  Seelsorger  waren,  sondern  sie  sollen  darüber  nach  Becht 
und  Gewohnheil  zu  verfügen  dem  Bischöfe  überlassen. 

')  Tant  ot  parley  messire  Jaicque, 

Une  lu  it  orgueul  et  tout  envice, 

Qu'ansois  qu'il  fut  le  jour  de  Pascque, 

On  dieu  leveil  de  mort  a  vie 

La  Justice  tant  s'umilie 

De  la  citait,  que  li  evesque 

A  nous  citains  se  joint  et  lie. 

(La  guerre  de  H.,  pg.  262,  v.  286.) 
I)  Item  les  dcvantdits  citains  ne  peuent  der.  cy  en  avant  entrer  en  l'héritage 
du  chapitre  de  Metz,  qu'ils  ne  payent  telles  droitures  et  telles  assises  et  tel  débet 
et  tel  service,  comme  les  pourterriens,  qui  au  liou  mainnent,  dévoient  et  payoient, 
qui  les  dits  héritage!  tesofonl,  tout  ce  que  la  feaulte  rapporte  d'ancienneté. 

*)  Item  les  dcvantdits  citains  ne  doivent  des  cy  en  avant  bannir  abbrz, 
moines,  prestres,  clercs,  ne  notaires  ne  officiaux,  tant  qu'ils  nous  en  auront 
requis,  Henry  esleti  devantdit,  ou  noslre  officiai  ou  nos  successeurs;  si  donc 
n'estoit  que  nous,  Henry  esleu  devantdit.  ou  nostre  officiai  ou  nos  successeurs 
fusaient  defTaillans  raisonnablement  de  faire  amender  le  melTait  tant  avant,  comme 
il  afTeroit;  et  la,  ou  nous  ou  noslre  oflicialx  ou  nos  successeurs  en  seriens  def- 
faillans  raisonnablement,  ce  que  les  treze  en  feront,  qu'ils  le  faient  de  noslre 
auctorite  et  de  nos  successeurs. 


6.  Dieselben  dürfen  die  Pfarrer  und  Priester  nicht  zwingen,  die 
Sakramente  der  Kirche  den  Wucherern  und  l'ubusslertigen  zu  spenden. 
Sie  dürfen  dieselben  auch  nicht  zwingen,  solche  Leute  in  geweihter 
Erde  zu  begraben  ohne  die  Einwilligung  des  Bischofs  oder  seines 
Oflizials. 

7.  Dieselben  dürfen  die  Gerichtsbarkeit  des  Hofgerichts  des 
Metzer  (Irossoffizials  nicht  hindern;  und  wenn  jemand  diese  hindern 
wollte,  so  müssen  sie  dem  Bischöfe  helfen  die  Verhinderung  zu  be- 
seitigen; doch  sollen  Klagen  wegen  Grundbesitz  in  den  Bannen  und  an 
den  Orten  erhoben  werden,  zu  denen  der  Grundbesitz  gehört1). 

8.  Wenn  Mönche  oder  Nonnen  irgendwelche  1  'helthuten  verüben, 
su  mögen  die  Ahle  und  die  Äbtissinnen  dieselben  strafen  ;  falls  aber  die 
Abte  oder  die  Äbtissinnen  das  nicht  thun,  so  wird  der  Bischof  oder 
dessen  Offizial  für  die  Bestrafung  sorgen,  und  die  Bürger  sollen  ihm 
zur  Vollziehung  der  Strafen  mit  ihrer  Macht  beistehen,  wenn  er  darum 
nachsucht. 

Beim  ersten  oberflächlichen  Durchlesen  der  vorstehenden  acht 
Friedensbedingungen  gewinnt  man  leicht  den  Kindruck,  beim  Friedens- 
schlüsse habe  nur  die  Stadt  »lein  Bisehofe,  nicht  aber  dieser  auch  der 
Stadt  Einräumungen  gemacht.  Zu  dieser  Auffassung  gelangt  mau  umso 
leichter,  wenn  man  die  bereits  oben  geschilderte  damalige  Notlage 
der  Stadt  in  Bücksicht  zieht.  Indes  auch  hier  trügt  der  Schein.  Eine 
nähere  Prüfung  jener  Bedingungen  ergiebt,  dass  sie  ein  mehrfaches 
Nachgeben  auch  von  Seiten  des  Bischofes  bergen.  Vergleicht  man 
nämlich  die  im  Bündnisverträge  vom  15.  November  1324  seitens  des 
bischöflichen  Statthalters  aufgestellten  zwölf  Klagepunkte,  so  ersieht 
man  schon  an  dem  Zahlenunterschiede,  dass  der  Bischof  mehrere  For- 
derungen der  Urkunde  vom  15.  November  in  dem  neuen  Friedens- 
vertrage nicht  aufrecht  erhalten,  sondern  fallen  gelassen  hat.  Von 
Amblards  zwölf  Klagepunkten  ist  der  zweite,  welcher  zwei  Drittel  der 
Gerichtsbusseti  für  den  Bischof  forderte,  der  fünfte,  welcher  den 
Metzern  vorwarf,  dass  sie  Vermächtnisse  zu  milden  Zwecken  nicht 
nacli  Vorschrift  an  den  Bischof  gelangen  liessen,  der  dritte,  welcher 
sich  gegen  den  Atour  vom  15.  Juli  1303  wendet,  der  die  Ablösbarkeil 
der  den  geistlichen  Anstalten  gehörenden  Benten  verfügt,  endlich  auch 

')  Item  les  devantditz  citains  no  peucent  ne  doivent  dez  ry  en  avant  em- 
j  ■•>•  lier  la  jurisdn  tum  <l«-  la  tour  le  praiul  «'flu  muh  ■!■  Metz  .  et  si  nul  la  votiloil 
empescher,  lesdits  citains  en  doivent  estre  aidant*  a  nous,  Henry  esleu  devant 
dit  ou  a  nos  successeurs,  et  en  doivent  deiïaire  la  force;  saulf  ce  qu'on  doit 
plaider  des  héritages  aux  bans  et  aux  lieux,  dont  les  héritage/,  meuvent. 
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der  elfte,  der  den  Atour  vom  10.  .Juli  1322  rügt,  worin  den  geistlichen 
Personen  und  Anstalten  die  Erwerbung  neuer  Renten  untersagt 
wurde  in  dem  Friedensschlüsse  ganz  unerwähnt  gelassen.  Damit  hat 
Bisehof  Heinrich  seine  freilich  rein  stillschweigende  Zustimmung  zum 
Fortbeslehen  dieser  beiden  Gesetze2)  bekundet,  obschon  durch  die- 
selben, wie  wir  früher  gesehen,  das  Erwerbs-  und  Besitzrecht  des 
Klerus  in  ganz  erheblichem  Masse  eingeschränkt  wurde.  Gerade  der 
letztgenannte  Atour  war  es  ja,  der  erst  noch  vor  kurzem  die  Ursache 
eines  erbitterten  Streites  zwischen  dem  Kate  und  einem  grossen  Teile 
des  Klerus  geworden  war.  Und  so  erklärt  es  sich  auch,  dass  die 
fünfte  Fortsetzung  der  lateinischen  Bischofschronik  berichtet,  der 
bischöfliche  Generalvikar  Peter  von  Beauffremont,  der  gerade  wegen 
jenes  Atours  einen  Prozess  gegen  den  Rat  angestrengt  hatte,  habe 
hiermit  nichts  ausgerichtet 3).  .la,  wenn  man  den  letzten  kurzen  Satz 
des  siebenten  Friedensartikels  (saulf  ce  u.  s.  w.)  näher  ins  Auge  fasst 
und  mit  dem  zehnten  Klagepunkte  Amblards,  sowie  auch  mit  dem  schon 
früher4)  besprochenen  Atour  vom  Februar  1306  vergleicht,  der  —  im 
Widerspruch  zu  dem  damals  geltenden  kanonischen  Recht  —  alle 
Klagen  der  Geistlichen  wie  der  Laien  wegen  «  Erbschaft  »  (heritaige), 
d.  i.  Grundeigentum,  vor  den  weltlichen  Riehler  verweist,  so  tritt  zu 
Tage,  dass  der  Bischof  durch  jenes  Sätzchen  den  zehnten  Klagepunkt 
Amblards  indirekt  hinfällig  erklärt  und  den  Inhalt  dieses  Atours  als 
rechtskräftig  anerkennt. 

In  allen  diesen  Stücken  sehen  wir  also  kein  Nachgeben  seitens 
des  Rates,  sondern  zu  Gunsten  des  Stadtrei  htes  gemachte  bischöfliche 
Verzichte  auf  kanonische  Rechtsansprüche. 

Auch  der  sechste  Friedensartikel,  der  Amblards  sechstem  Klage- 
punkte entspricht,  bedeutete  keinen  Sieg  des  kanonischen  Rechts  über 
das  Sladtrecht,  sondern  nur  die  Zurücknahme  einer  städtischen  Ver- 
ordnung, die  einen  offenbaren  Übergriff  des  Rates  in  das  rein  geistliche 
Gebiet  darstellte. 

Vergleicht  man  ferner  den  fünften  Friedensartikel  mit  dem  ent- 
sprechenden zwölften  Klagepunkte  Amblards,  so  zeigt  sich,  dass  der  Bischof 
auch  hier  Amblards  Forderung  ganz  bedeutend  herabgemildert  hat. 

Wohlbegründete  Rechte  des  Bischofs  und  des  Domkapitels  sichert 
der  zweite  und  dritte  Friedensartikel  und  nimmt  für  deren  Wahrung 

')  S.  oben  S.  121. 

-')  In  modernster  kurialer  Sprache  ausgedrückt:   «  tolerari  posse  •. 

3)  Vgl.  unten  die  Beilage. 

•j  Jahrbuch  VI,  1H2;  H.  d.  M.  III,  Pr.  275. 
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die  Unterstützung  des  Rates  der  Stadt  in  Anspruch.  Von  einer  Min- 
derung des  Stadtrechtes  ist  in  beiden  keine  Spur  zu  entdecken. 

Von  anderer  Art  als  die  bisher  besprochenen  fünf  Friedensart ikcl 
ist  der  siebente.  Er  sichert  dein  bischöflichen  Oflizial  und  damit  dem 
kanonischen  Rechte  in  allen  übrigen  Fällen  das  Vorzugsrecht  vor  dem 
städtischen  Gerichte  und  dem  Stadtrechte.  Gleichartig  ist  der  vierte. 
Kr  aberkennt  «lern  weltlichen  städtischen  Richter  das  Recht  Her  Ver- 
hängung  der  Acht  über  einen  dem  Klerus  angehörenden  Übelthäter 
und  weist  jenen  an,  um  Bestrafung  des  letzteren  bei  dem  Bischöfe 
oder  bei  dessen  Oflizial  nachzusuchen.  Dabei  wird  aber  der  sehr  be- 
merkenswerte Fall  vorgesehen,  dass  Bischof  und  Oflizial  die  l'belthat 
zu  strafen  nicht  im  Stande  sind;  dann  soll  das  Gericht  der  Dreizehn 
das  thun.  Oflenbar  konnte  dieser  Fall  nur  dann  eintreten,  wenn  der 
dein  Klerus  angehörende  Übelthäter  der  Strafgewalt  sich  nicht  fügte. 
Dann  sollte«  aber  das  Gericht  der  Stadt  diese  Strafgcwalt  gegen  solche 
widerspänstige  Kleriker  nicht  kraft  eigener  Autorität  üben,  sondern 
kraft  der  Autorität  des  Bisehofs,  für  den  es  desfalls  gewissermassen 
den  «  weltlichen  Arm  »  bildete.  Die  volle  Bedeutung  dieser  letzten  Be- 
stimmung wird  erst  erkennbar,  wenn  man  dabei  den  ersten  Friedens- 
artikel in  Rücksicht  zieht,  der  von  allen  acht  der  wichtigste  und  für 
die  übrigen  sieben  gewissermassen  die  rechtliche  Grundlage  bildet.  Er 
verfügt  die  Abschaffung  der  (26)  Prudhommes  die  als  Vertrauens- 
männer der  fünf  Paraigen  und  des  Commun  und  von  diesen  aus  ihrer 
Mitte  jährlich  gewählt  neben  den  vom  Bischof  jährlich  aus  denselben 
fünf  Paraigen  und  dem  Commun  jrekorenen  Dreizehn  die  Beisitzer  im 
Rate')  und  als  solche  auch  Teilhaher  an  der  gesetzgebenden,  verwal- 
tenden 1 1 1 h I  vollziehenden  (iewall  über  das  Stadtgebiet  waren.  Durch 
die  Abschaffung  der  Prudhommes  sollten  die  Dreizehn  als  eine  vom 
Bischof  jährlich  zu  ernennende  und  ihm  vor  dem  Amtsantritt  den 
Treueid*)  schuldige  Behörde  in  den  Alleinbesitz  dieser  dreifachen  Ge- 
walt eingesetzt  werden  und  so  als  bischöflicher  Rat  über  die  Stadt 

')  Dem  entsprechend  sind  sie  dann  auch  schon  sowohl  in  der  Friedens-  als 
auch  in  der  Bündnisurkunde  unter  den  Itestandteilen  des  Rates  nicht  mehr 
genannt. 

*)  Vgl.  Jahrbuch  VI,  S.  157— Ml. 

*)  Vgl.  Klipffel,  Metz  cite  épiscopale  et  impériale,  S.  397-  398.  —  Mehrcrc 
Anzeichen  sprechen  dafür,  dass  der  überlieferte  Wortlaut  des  Kides  der  Dreizehn 
entweder  Einschöbe  gerade  aus  dieser  Zeit  (1325)  enthält,  oder  in  seiner  ganzen 
Fassung  aus  ebendieser  stammt  Mass  wenigstens  ein  Stink  desselben  nicht  der 
Zeit  der  ersten  Einführung  der  Dreizehn  zugewiesen  werden  kann,  hat  schon 
G.  Voigt  (Rischof  Bertram  von  Metz,  S.  97)  nachgewiesen. 


i 
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wallen.  Damit  war  die  bischöfliche  Herrschaft  über  die  Stadl  wenig- 
stens grundsätzlich  wiederhergestellt.  So  begreift  sirh  auch  sofort, 
dass  dir  Bischof  kein  Bedenken  trägt,  im  vierten  Fricdensartikel  «die 
Dreizehn  >  mit  der  Strafgewalt  «regen  widerspänslige  Kleriker  zu  he- 
trauen  und  in  mehreren  anderen  Artikeln  städtische  Atours  zu  ver- 
gültigen, die  im  Widerspruche  zu  dem  damaligen  kanonischen  Rechte 
standen. 

Wie  klar  man  auf  städtischer  wie  auf  bischöflicher  Seile  sich 
dieses  Kernpunktes  des  Friedensvertrages  hewusst  war,  zeigt  uns  eine 
wichtige  Urkunde  vom  Jahre  1332,  die  also  nur  7  Jahre  jünger  ist  als 
jener.  In  dieser  Urkunde  wendet  sich  Bischof  Ademar  von  Metz  im 
Anschlüsse  an  den  bereits  oben')  besprochenen,  um  10  Jahre  älteren 
städtischen  Atour  gegen  die  Ausschreitungen  der  Mönche  in  den  sechs 
Benediktinerabteien  des  Stadtgebietes.  Darüber  zu  wachen,  dass  die 
von  ihm  gegen  jene  Ausschreitungen  eingeschärften  Ordensregeln  auch 
von  den  Mönchen  beobachtet  werden,  beauftragt  er  den  Rai  und  be- 
stätigt zugleich  jenen  Atour.  Dabei  bezeichnet  er  sowohl  den  Rat  vom 
Jahre  1322  als  auch  den  vom  Jahre  1332  als  «unsere  Justiz  von 
Metz  >.  Und  städtischerseits  ist  dieser  Ausdruck  nicht  ernstlich  bean- 
stande! worden;  denn  man  hat  die  mit  einer  solchen  Bezeichnung 
ausgestaltete  Urkunde  in  das  Stadtarchiv  aufgenommen,  ja  später  auch 
dem  im  Jahre  1372  angelegten  grossen  städtischen  Urkundenbuche  ein- 
verleibt*). Die  klare  Erkenntnis  jener  argen  Verkürzung  der  städtischen 
Selbständigkeit  durch  den  Friedensvertrag  ist  es  allem  Anscheine  nach 
auch  gewesen,  die  den  Verfasser  der  Reimchronik  des  Krieges  zu  der 
kurzen  Erwähnung  des  Vertrages  mit  den  herben  Worten  bestimmt  hat  : 

«  Im  justice  tant  s'umüie 

De  la  citri/,  que  Ii  evesque 

A  nous  citains  se  joint  et  lie.  »    (v.  286.) 

Die  späteren  Metzer  Chronisten  lassen  diese  eigentliche  Bedeutung 
des  Friedensschlusses  von  1325  ausser  Acht  oder  wenigstens  uner- 
wähnt. Sie  lebten  ja  in  einer  Zeit,  als  in  der  städtischen  Verfassung 
die  durch  den  Friedensschluss  bezeichnete  rückläufige  Bewegung  längst 
wieder  in  ihr  Gegenteil  hinûbei geleitet  und  das  Verhältnis  der  Stadt 
zum  Bischöfe  schon  längst  ein  viel  freieres  war,  als  es  vor  dem  Frie- 
densschlüsse gewesen  war.  Da  behagte  es  ihnen  natürlich  nicht,  auf 
jene  grosse  Niederlage  der  vorwärts  stiebenden  städtischen  Freiheit  hin- 

')  S.  94. 

*)  Metz.  Stadtbibl.,  Kod.  I,  fol.  29. 
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zuweisen:  anstatt  dessen  zogen  sie  es  vor,  naeh  keltischer  Eigenart 
und  naeh  der  Vorlage  des  Reimchronisten  mit  stolzer  Freude  bei 
der  Fülle  der  kleinen  Bravourstückchen  der  Metzer  im  Kampfe  gegen 
die  vier  Fürsten  zu  verweilen.  Später  aber,  als  Frankreich  sich  «1er 
Stadt  bemächtigt  und  dann  auch  mit  deren  politischer  und  kommunaler 
Selbständigkeit  recht  gründlich  aufgeräumt  hatte,  war  man  von  fran- 
zösischer Seite  geschäftig,  aus  der  Vergangenheit  Beweise  dafür  zu 
Buchen,  dass  eine  solche  Selbständigkeit  ehedem  garnicht  bestanden 
hätte.  Da  zog  dann  auch  Meurisse  im  Jahre  1634  den  oben  ')  be- 
sprochenen Brief  des  Rates  an  den  Bischof  Heinrich  Delphin  wieder 
■na  Licht,  hob  daraus  die  für  den  Bischof  gebrauchten  Bezeichnungen 
als  «  nostres  gouverneurs,  nostres  défenseur  et  sires  dou  pais  »  durch 
den  Bruck  hervor  und  bezeichnete  das  Schriftstück  als  «  lettres,  par 
laquelle  la  puissances,  l'authorité  et  la  souverainité  des  evesques  est 
reeogneuë  *). 

Dreissig  Jahre  später,  als  man  infolge  eines  Befehls  Ludwigs  XIV. 
ein  Verzeichnis  îles  Frkuudeubcstundes  des  Domkapitels  anlegte,  fand 
man  denn  auch  hier  die  Friedensurkundc  von  1325  und  registrierte 
diese,  wahres  mil  falschem  und  übertriebenem  mischend,  mit  folgenden 
Worten: 

«  Item  une  lettre  de  Henry  Dauphin  eveque  portant  accord  entre 
luv  et  les  habitaus,  touchant  la  jouissance  libre  des  droits  ecclésiastiques, 
la  suppression  des  paraiges,  de  ne  plus  molester  le  clergé,  et  (pie  toute 
l'autorité  des  treize  ne  s'exercera  plus  dorénavant  que  sous  son  nom 
el  celuy  de  ses  successeurs  eveques,  jcelle  «le  l'an  M.  i '.('.('..  XXV,  scellée 
de  sept  sceaux1).» 

Zu  dem  Friedensvertrage  zwischen  Bischof  und  Stadt  bildet  der 
unter  ihnen  vereinbarte  Bündnisvertrag  die  Ergänzimg.  Sonderbarer 
Weise  ist  dieser  zwei  Tage  früher  datiert  als  jener,  während  man  doch 
naturgemäss  vertäuten  sollte,  dass  zwischen  zwei  Verhandelnden  zuerst 
Friede  und  dann  ein  Bündnis  geschlossen  worden  sei.  Die  sonderbare 
zeitliche  Aufeinanderfolge  beider  Handlungen  erklärt  sich  jedoch  leicht, 
wenn  man  bedenkt,  dass  es  zu  einem  wirklichen  Kriege  zwischen 
Bischof  und  Stadt,  wie  wir  oben  gesellen  haben,  noch  nicht  gekommen 
war  und  dass  die  Metzer  zu  den  wichtigen  Zugeständnissen  der  Friedens- 
urkunde  erst  dann  bereit  waren,  als  sie  der  Bundesgenossenschafl 


0  S.  134. 
*)  S.  496. 

*)  Metz.  StadtbibL  Kod.  173,  pg.  83. 


ihres  Bischofs  versichert  waren.  In  diesem  Bündnisverträge  versprachen 
sie  einander  Schutz  und  Trutz  wider  ihre  beiderseitigen  Feinde  mit 
ihrer  gesamten  Macht.  Ein  einseiliger  Friedensschluss  oder  Waffen- 
stillstand sollte  keinem  von  beiden  gestattet  sein.  Im  Falle  des  Be- 
dürfnisses sollten  der  Bischof  und  seine  Leute  Aufnahme  in  die  Stadt 
Metz  und  ebenso  die  Metzer  Bürger  und  deren  Helfer  Aufnahme  in 
das  Gebiet  und  in  die  Festungen  des  Fürstbistums  linden.  Eigentüm- 
lich ist  in  dem  Vertrage,  dass  das  gegenseitige  Hecht,  mit  Heeresmacht 
in  der  Stadt  beziehungsweise  in  den  fürstbischöflichen  Festungen  Auf- 
nahme zu  linden  nicht,  wie  in  dem  um  ein  Jahr  spüler  sonst  fast  gleich- 
lautenden Vertrage  der  Stadt  mit  dem  nächstfolgenden  Bischöfe  Ludwig, 
auf  eine  gewisse  Zahl  von  Bewaffneten  beschränkt  wurde.  Für  die 
Stadt  konnte  dies  möglicher  Weise  die  grosse  Gefahr  bringen,  den 
ganzen  Rest  ihrer  Selbständigkeil  an  den  Bischof  zu  verlieren.  Denn 
wenn  dieser  mit  einer  grossen  Streitmacht  zur  Stadt  kam  und  auf 
Grund  des  Bündnisses  darin  Aufnahme  verlangte  und  fand,  so  war  er 
bei  den  damaligen  Verhältnissen  der  Stadt,  die  noch  von  vier  mäch- 
tigen Nachbarfeinden  bedroht  war,  völlig  Herr  der  Stadl  und  konnte 
diese  zu  noch  weiteren  Opfern  in  Minderung  ihrer  Selbständigkeit 
nötigen,  sodass  sie  in  jene  Unterordnung  unter  die  bischöfliche  Herr- 
schaft zurückgebracht  sein  würde,  in  der  sie  sich  vor  eineinhalb  Jahr- 
hunderten befunden  hatte.  Dass  die  sonst  so  vorsichtigen  und  miss- 
trauischen  Bürger  in  eine  so  gefährliche  ßündnisbedingung  einwilligten, 
zeigt  wieder  recht  deutlich  die  grosse  Notlage  der  Stadt.  Überdies 
kostete  ihnen  das  Bündnis  mit  dem  Bischöfe  auch  noch  eine  gewultige 
Geldsumme;  diesem  mussten  sie  nämlich  15000  Pfund  Turnosen  — 
nach  unserem  Geldwerte  etwa  1200000  Mark  —  dafür  zahlen1).  Am 
10.  April  erfolgte  alsdann  die  Bestätigung  des  Bündnisses*). 

Von  diesen  Verhandlungen  scheinen  die  Feinde  der  Stadt  schon 
zeitig  Kunde  erhalten  zu  haben,  denn  ganz  unerwartet  erschien  am 
3.  April  Peter  von  Pierrefort,  der  Oheim  des  Grafen  Eduard  von  Bar, 
vor  der  Stadt  und  bot  ihr  einen  Waffenstillstand  an.  Diesen  Vorschlag 
lehnte  jedoch  der  Metzer  Bat,  wahrscheinlich  weil  er  auf  die  eben 
schwebenden  Verhandlungen  mit  Heinrich  grosse  Hoffnungen  setzte, 
mit  aller  Entschiedenheit  ab").  Bis  zum  Ende  des  Monats  haben  wir 
dann  noch  einige  Nachrichten  über  Streif-  und  Baubzüge  der  Metzer 

')  Gest.  Epis.  Met.  Cont.  IV  et  V;  Chronique  de  Jean  le  Châtelain  bei 
Calmet  II1,  Pr.  127  ;  Huguenin,  51, 1  ;  68,  U.  Vgl.  La  guerre  de  M.,  pg.  37«,  v.  217—222. 
»)  La  guerre  de  M.,  254,  v.  2H8. 
*)  La  guerre  de  M.,  246,  v.  276;  Huguenin,  54,  I— IL 
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in  die  feindlichen  Nachbargebiete.  Dann  aber  bricht  die  Reimchruuik 
des  Krieges  plötzlich  ab  und  endigt  ;  auch  der  mit  ihr  massenhaft  fast 
wörtlich  übereinstimmende  Text  der  von  Huguenin  gebrachten  Chronik 
l'raillons  endigt  bei  demselben  Zeitpunkte  mit  seinen  Kriegsnachrichten 
und  bringt  über  die  drei  nächsten  Monate  garnichts  über  irgend 
welche  kriegerische  Unternehmungen  auf  beiden  Seiten,  noch  auch  über 
irgend  welche  Friedensunterhaudlungen. 

Nach  seinem  Friedensschlüsse  mit  der  Stadt  erscheint  Heinrich 
nur  noch  dreimal  als  Electus  von  Metz.  Die  beiden  ersten 
betreffen  wirkliche  oder  angebliche  Schulden  seiner  Vorgänger.  Am 
12.  April  verpfändete  er  in  Vic  dem  Ritter  Rainald  von  Cherisey  (bei 
Vernyj  für  eine  Schuld  von  2500  Pfund  Metzer  Münze,  die  schon  von 
seinem  dritten  Vorgänger  Burchard  gemacht  sein  soll,  die  bischöflichen 
Besitzungen  von  Juvelize  und  Xanrey  (bei  Vic)  ').  Am  25.  Mai  finden 
wir  ihn  in  demselben  Städtchen,  wo  er  dem  Edelherrn  Heinrich  von 
Finstingen  Tür  eine  noch  von  Bischof  Rainald  herrührende  Schuld  von 
400  Pfand  Metzer  Münze  (=  800  Pfund  guter  kleiner  Turnosen)  und 
in  Anbetracht  der  dem  Bistume  in  jüngster  Zeit  erwiesenen  Dienste  die 
bischöflichen  Salzwerke  von  Saaralbcn  als  Lehen  unter  der  Bedingung 
verpfändete,  dass  sie  später  durch  Zahlung  der  genannten  Schuldsumme 
wieder  ausgelöst  werden  könnten  *).  In  der  dritten  und  letzten  Urkunde 
voni  9.  Juni  verschreibt  er  dem  bischöflichen  Vogte  Liebald  von  Epinal, 
dem  er  160  Pfund  kleiner  Turnosen  zu  schulden  bekennt,  eine  .luhrcs- 
rente  von  1(5  Pfund  aus  den  bischöflichen  Besitzungen  zu  Deinviller s). 
Hier  mangelt  indes  die  Angabe  des  Dalierungsorles.  Doch  ist  sehr 
leicht  möglich,  dass  dieser  Kpinal  gewesen  und  dass  die  Ausstellung 
der  Urkunde  bereits  auf  der  endgültigen  Heimreise  Heinrichs  ins  Del- 
phinac wohin  ihn  wichtige  Nachrichten  zurückriefen,  ausgefertigt  ist. 
Dort  war  Krieg  entstanden  mit  dem  Grafen  Eduard  von  Savoyen,  einem 
nahen  Verwandten  der  Familie  Heinrichs,  und  Eduard  hatte  in  der 
Schlacht  bei  Alinges  einen  Sieg  errungen.  Um  seiner  beiden  Neffen 
und  Münde!  und  auch  sein  eigenes  Krbc  zu  retten,  eilte  Heinrich  heim, 
stellte  sich  an  die  Spitze  der  Streitkräfte  seines  Hauses  und  erfocht 
auch  mit  diesen  über  den  Grafen  Eduard  einen  Sieg  bei  Varey  am 
7.  August4).    Vom  Schlachtfelde  begab  er  sich  dann  nach  Avignon  an 

')  Urk.  nr.  79. 
•)  Urk.  nr.  80. 
»)  Urk.  nr.  81. 

*)  Vgl.  Cibrario,  Storia  della  monarehia  <li  Savoia  III,  13 f.;  Contin.  anonym« 
de  la  Chron.  de  J.  de  St.  Victor  bei  Bouquet,  Recueil  des  historiens  de  la  Gaule 
et  de  la  France,  t.  XXI,  pg.  (583. 
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den  päpstlichen  Hof,  erschien  hier  in  voller  Rüstung  vor  Johann  XXII. 
und  hat  diesen  um  seine  Entlassung  aus  dem  Metzer  Bischofsamte. 
Begreiflicherweise  bewilligte  ihm  diese  der  Papst  und  ernannte  dann 
auch  schon  am  2(5.  August  dessen  Nachfolger  ■).  Heinrich  trat  nun  als 
Baron  von  Montauban*)  in  den  Laienstand  zurück  und  übernahm  die 
weitere  Führung  des  Krieges  gegen  den  Savoyer  Grafen").  Wenige 
Jahre  darauf  hat  er  dann  auch  auf  dem  Sehlachtfelde  den  Tod  gefunden4). 

Von  den  Metzer  Bischofs-  und  Stadtchroniken ;')  wird  Heinrich 
noch  die  Verpfandung  dreier  wichtiger  Stücke  des  Fürstbistums  zuge- 
schrieben, nämlich  der  Städte  Homburg  und  Rambervillers  an  den 
Herzog  von  Lothringen  und  der  bisehöflichen  Residenzstadt  Vie  an  den 
Grafen  von  Bar.  Calmet  setzt  diese  Verpfändungen  in  das  Jahr  1324 
und  meldet  —  vermutlich  auf  Grund  der  ihm  noch  vorliegenden  Ver- 
pfändungsurkunden  —  Heinrich  habe  sich  geäussert,  er  habe  dies  ge- 
than,  um  die  von  seinem  Vorgänger  Rainald  gemachten  Schulden  zu 
begleichen8).  Als  dann  der  Graf  von  Bar  nach  der  Besitznahme  von 
Vic  den  Einwohnern  eine  Schätzung  auflegte,  gegen  welche  diese  sich 
sträubten,  kam  es  in  dem  Städtchen  am  5.  Februar  1325  '')  zu  einer 
Schreckensscene.  Des  Grafen  Söldner  fielen  plündernd  und  mordend 
über  die  Einwohner  her,  schonten  dabei  weder  Weiber  noch  Kinder 
und  zerstörten  endlich  das  Städtchen  samt  dessen  Ringmauern.  Das 
feste  Schloss  indes,  das  seit  einem  Jahrhundert  als  fürstbisehötliche 
Residenz  gedient  hatte,  scheint  von  der  Zerstörimg  verschont  ge- 
blieben zu  sein,  denn  wie  wir  soeben  gesehen  haben,  residierte  dort 
Heinrich  gleich  darauf  wieder  im  April  und  Mai.  Jedenfalls  aber 
wird  er,  als  er  etwa  vier  Wochen  nach  jener  Unthat  in  seinem 
Bistume  wieder  erschien,  über  den  Zwischenfall  nichts  weniger  als  er- 
freut gewesen  sein.  Er  beschwerte  sich  deshalb  bei  dem  Grafen  und 
forderte  Eisatz  für  die  zerstörte  Stadtbefestigung.  Da  dem  Grafen  eben 
damals  noch  viel  daran  liegen  musste,  Heinrich  zum  Verbündeten  wider 
Metz  zu  gewinnen,  gab  er  jener  Forderung  nach.  Den  Schaden  abzu- 
schätzen, wurden  vier  Vertrauensmänner  beauftragt,  die  Äbte  von 


')  S.  L'rk.  nr.  82. 

*)  Vgl.  Urk.  nr.  82  u.  La  guerre  de  M.,  pg.  387.  v.  27. 

»)  S.  Urk.  nr.  88. 

«)  La  guerre  de  M.,  pg.  66,  v.  1. 

»)  II.  d.  M.  III,  Pr.  IV;  unten  Heilage;  Huguenin,  52,  II. 

•)  Calmet,  Notice  de  la  Lorraine,  11,  821»;  llist.  do  Lorr.  II1,  48*). 

')  Vgl.  Routeiller,  La  guerre  de  M.,  pg.  »74,  v.  151-168. 
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St.  Vineenz  und  St.  Symphorian  und  die  Edelleute  Simon  von  Loupy 
und  Gotfried  von  Apremont  ').  Eine  Abschätzung:  mag  dann  vielleicht 
gefolgt  sein,  zu  einer  Entschädigung  aber  ist  es  nicht  gekommen,  denn 
Heinrichs  Nachfolger  verzichtete  in  dem  Vertrage  vom  15.  März  1326 
ausdrücklich  auf  alle  Entschädigungsansprüche  bezüglich  des  in  Vic  an- 
gerichteten Zerstörungswerkes  2). 

Die  Metzer  Gesehiehtsquellen  —  sowohl  die  bischöflichen  als  auch 
die  städtischen  —  urteilen  natürlich  sehr  abfällig  über  den  zurück- 
getretenen Bischof.  Schon  gleich  nach  seinem  Abgange  geschieht  das 
in  zwei  Metzer  Gedichten,  deren  eines  ihn  kurzweg  als  «  schmachvoll  » 
bezeichnet.  Ein  wie  schlimmer  Nachruf  ihm  folgte,  ersehen  wir  auch 
recht  deutlich  aus  einer  Urkunde,  die  noch  keine  33  Jahre  nach  seinem 
Abgange  abgefaßt  wurde.  Der  Ritter  Dietrich  von  Hohenstein  hatte 
für  sich  und  die  Kinder  seines  gestorbenen  Bruders  Rudolf  bei  dem 
Bischof  Ademar  eine  Forderung  von  1300  Pfund  kleiner  alter  Turnosen 
auf  Grund  eines  von  dem  Kleclus  Heinrich  Delphin  ausgestellten  Schuld- 
briefes geltend  zu  machen  gesucht.  Ademar  beanstandete  diese  For- 
derung. Es  wrurden  zur  Entscheidung  der  strittigen  Rechtsfrage  drei 
Schiedsrichter  vereinbart,  der  Graf  Johann  von  Salm  und  die  beiden 
Edelherren  Theobald  von  Blämont  und  Simon  von  Lichtenberg.  Diese 
entschieden,  die  Forderung  sei  ungültig,  und  gaben  als  Grund  hierfür 
an,  dass  zur  Zeit  der  Ausstellung  des  Schuldbriefes  Heinrich  Delphin 
«gar  kein  Bischof  von  Metz  war  noch  auch  die  Macht  hatte,  seine 
Nachfolger  oder  das  Bistum  oder  auch  die  Güter  des  Bistums  zu  be- 
lasten, weil  er  innerhalb  derjenigen  Zeit,  w7orin  er  sich  weihen  lassen 
musste,  sich  nicht  zum  Bischof  von  Metz  habe  weihen  lassen  » .  In 
ihrem  Schiedssprüche  versicherten  jene  drei  ferner,  es  erscheine  ihnen 
offenbar,  dass  zur  Zeit  der  Ausstellung  des  Schuldscheines  die  Zeit, 
binnen  deren  ein  Electus  sich  weihen  lassen  müsse,  längst  verflossen 
war,  und  sie  erkannten  für  Recht,  dass  alles,  was  ein  Electus  nach 
dem  Zeitpunkte,  wo  er  geweiht  sein  muss  und  dies  nicht  ist,  ungiltig 
ist,  wenn  er  keine  päpstliche  Dispens  hat.  Infolge  dieser  Entscheidung 
verzichtete  der  Ritter  Dietrich  im  eigenen  Namen  und  in  dem  der 
Kinder  seines  Bruders  am  24.  Dezember  1358  auf  jene  Schuldfor- 
derung3). Aus  dieser  Urkunde  scheint  hervorzugehen,  dass  Heinrich 
Delphin  auch  die  ihm  vom  Papste  am  17.  Juni  1320  bewilligte  ver- 
längerte Frist  zum  Empfange  der  Weihen4)  hat  ablaufen  lassen,  ohne 

•}  Calmet  a.  a.  0. 

*)  Publications  de  l'Institut  de  Luxembourg  XXVIII,  207. 
»)  S.  Vrk.  nr.  «4. 
«)  S.  Urk.  nr.  5». 
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deren  erneute  Verlängerung  nachzusuchen,  und  dass  er  dann  vermut- 
lich in  der  letzten  Zeit  vor  seiner  Abdankung  jenen  Schuldschein  aus- 
gefertigt hat. 

Stand  es  nun  also  schon  in  den  ersten  Jahrzehnten  nach  Hein- 
richs Verzichte  so  misslich  mit  seinem  Nachruf  im  Bistum,  so  ist  es 
nicht  zu  verwundern,  dass  er  in  jüngeren  Quellen  noch  ärger  geschol- 
ten wurde.  Die  um  das  Jahr  1378  verfasste  fünfte  Fortsetzung  der 
Bischofschronik1)  und  ebenso  die  Chronik  Braillons2)  melden  dann, 
dass  Heinrich,  als  er  schon  endgültig  heimzukehren  beabsichtigte,  den 
Metzern  arglistiger  Weise  noch  durch  seinen  Bündnisvertrag  15000 
Pfund  kleiner  alter  Turnoscn  entlockt,  ausserdem  auch  durch  massen- 
hafte Verpfändungen  noch  200 000  Pfund  aus  dem  Bistume  gezogen 
und  dann  mit  diesem  (leide  in  das  Delphinat  zurückgewandert  sei. 
Die  vierte  Fortsetzung  der  Bischofschronik  und  die  Reimchronik  des 
Jean  le  Châtelain  ')  haben  dieselben  Angaben,  ermässigen  aber  die  ge- 
waltige 1 'fandsumme  auf  die  Hälfte,  indes  sowohl  die  höhere  als  auch 
die  niedere  Bezifferung  dieser  Pfandsumme  ist  übertrieben.  Die  dop- 
pelle Pfandsumme  entspricht  genau  der  Gesamtschuldenlast  des  Bis- 
tums im  Jahre  1334  ').  Aber  seit  Heinrichs  Rücktritt  bis  zu  diesem 
Jahre  hatte  sich  diese  Last  sicher  nicht  verringert,  sondern  eher  noch 
vermehrt.  Heinrichs  zweiter  Nachfolger,  Ademar,  hatte  sich,  als  er 
vom  Papste  zum  Metzer  Bischof  ernannt  worden  war  (1327),  der 
päpstlichen  Kammer  in  Avignon  zur  Zahlung  einer  Schuldsumme  von 
16  378  Goldgulden  verpachten  müssen5).  Da  aber  die  Krnennungs- 
gebühren  für  das  Bistum  Metz  noch  nicht  ganz  7000  Goldgulden  be- 
trugen '"'),  so  folgt  aus  jener  Sehuldverplliehtung,  wenn  man  dabei  die 
au  der  päpstlichen  Kammer  im  14.  Jahrhunderte  übliche  teilweise 
Stundung  der  Ernennungsgebühren  in  Rücksicht  zieht,  dass  Ademar 
im  Jahre  1327  grosse  rückständige  Schulden  seiner  Vorgänger  Ludwig 
und  Heinrich  und  vielleicht  auch  noch  Rainald  bei  der  päpstlichen 
Kammer  hatte  mit  übernehmen  müssen.  Andererseits  wissen  wir 
mit  Sicherheit,  dass  das  Metzer  Bistum  bereits  in  der  zweiten  Hälfte 
des  13.  Jahrhunderts  hochvei  schuldet  war  und  dass  dann  seine  Ver- 
schuldung unter  Heinrichs  letztem  Vorgänger  Retinal«!  noch  bedeutend 
zunahm.    Rechnen  wir  dann  endlich  noch  hinzu,  dass  die  auf  Rainalds 

\i  S.  Beilage. 

*)  Huguenin,  38,  I. 

s)  La  guerre  de  M.,  pg.  393. 

')  Ö.  Miezler,  Vatikanische  Akten  zur  Gesch.  Ludwigs  des  lîaicrn,  nr.  1834. 

")  ri.  Hiczler,  Val.  Aklen,  nr.  170«. 

n.  Vgl.  Jahrbuch  VI,  123. 
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Tod  zunächst  folgende  dreijährige  Sedisvakanz  Tür  die  Geldverhältnisse 
des  Bistums  sieher  nicht  förderlich  war  und  ebensowenig  auch  die 
öftere  längere  Abwesenheit  Heinrichs  während'  seiner  sechsjährigen 
Amtszeit,  dass  dieser  auch  bei  den  meisten  von  ihm  vorgenommenen 
Verpfändungen  es  ausspricht,  sie  seien  durch  Schulden  veranlasst,  die 
noch  von  seinem  Vorgänger  herrühren,  so  kann  im  Ernste  die  Ge- 
winnung von  200000  oder  auch  nur  100000  Pfund  Turnosen  aus 
dem  Bistume  durch  Verpfändungen  von  Heinrich  durchaus  nicht  be- 
hauptet werden.  Immerhin  kann  er  noch  manches  Tausend  von  Pfunden 
durch  Verpfändungen  erzielt  und  dies  dann  zum  Teil  nicht  für  die  Be- 
dürfnisse des  Bistums,  sondern  für  die  seiner  Heimat  verwendet  haben. 
Aber  ein  solches  Verfahren  lässt  sich  durch  ausreichende  Bezeugung 
nicht  als  wahrscheinlich,  geschweige  denn  als  sicher  erweisen.  Jeden- 
falls würde  die  so  den  Zwecken  des  Bistums  entfremdete  Summe 
nicht  im  entferntesten  an  die  obengenannten  gewaltigen  Summen 
heranreichen. 

Anders  steht  es  mit  der  ebenfalls  in  den  bischöflichen  und 
städtischen  Chroniken  enthaltenen  Nachricht,  Heinrich  habe  bei  seinen 
Friedens-  und  Bündnisverträgen  mit  der  Stadt  sich  arglistiger  Weise 
von  dieser  die  Summe  von  15000  Pfund  ausbedungen  und  zahlen 
lassen,  als  er  schon  beabsichtigte,  dem  Bistume  zu  entsagen.  Dass  von 
dieser  Summe  nichts  in  den  Verträgen  erwähnt  wird,  ist  kein  Grund 
sie  zu  leugnen,  sondern  bestärkt  im  Gegenteil  den  Verdacht,  dass  er 
schon  beim  Abschlüsse  der  Verträge  beabsichtigt  habe,  diese  Summe 
nicht  für  die  Bedürfnisse  des  Bistums,  sondern  für  die  Zwecke  seiner 
Familie  zu  verwenden.  Denn  wäre  die  Summe  dort  genannt  worden, 
so  hätte  sein  Nachfolger  die  päpstliche  Kurie  auf  Grund  des  vorlie- 
genden Wortlauts  der  Verträge  veranlassen  können.  Heinrich  zur 
Bechenschaft  über  den  Verbleib  dieser  Summe  beziehungsweise  zu 
deren  Bückzahlung  aufzufordern.  Dass  übrigens  Heinrich  das  Geld 
von  der  Stadt  erhalten  und  dann  mit  heimgenommen  hat,  bezeugt 
schon  gegen  Anfang  des  nächstfolgenden  Jahres  Heinrich  von  Heis  in 
seinem  «  Credo  >: 

Judicare  puis  del  Delphin, 
Que  faire  doit  autreteil  lin, 
Com  fist  Judas,  le  fei  traitte, 
II  empourtait  de  Mets  Tor  fin, 
Si  l'empourtait  sens  avoir  lin. 
Il  est  pire  que-  nulz  erite 

»)  La  guerre  de  M.,  pg.  376. 
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Ebendarauf  deutet  auch  das  nur  wenige  Monate  jüngere  Lobgedichl 
eines  Ungenannten  auf  Heinrichs  Nachfolger  Ludwig  hin: 


Indem  Heinrich  so  der  reichen  Stadl  für  seine  Verträge  eine  Summe 
entlockte,  die  sie  nimmer  gezahlt  haben  würde,  wenn  sie  gewusst  hätte, 
dass  diese  Verträge  durch  seinen  baldigen  Rücktritt  vom  Bistume  für 
sie  ganz  wertlos  werden  würden,  und  indem  er  dann  die  so  gewonnene 
Summe  heimbrachte,  hat  er  ein  zwar  schlaues,  aber  sittlich  durchaus 
verwerfliches  Verfahren  eingeschlagen.  Das  hat  ihm  dann  auch  den 
grimmigen  Hass  der  Metzer  eingetragen,  die  sich  so  in  ihren  Hoff- 
nungen auf  seine  Hilfe  wider  ihre  Feinde  getäuscht  und  um  ihr  Celd 
betrogen  sahen.  Dieser  böse  Nachruf  ist  dann  auch  die  Ursache  ge- 
wesen, dass  die  späteren  Chronisten,  bischöfliche  und  städtische,  ihn 
wegen  sämtlicher  auf  Bistumsgütern  ruhenden  Pfandsummen  zum 
Sündenbocke  für  seine  Vorgänger  und  Nachfolger  gemacht  haben. 

Endlich  muss  dann  auch,  um  gegen  Heinrich  gerecht  zu  bleiben, 
noch  dieses  bemerkt  werden,  dass  bezüglich  seines  soeben  gerügten 
Verfahrens  für  ihn  ein  seine  Schuld  sehr  mildernder  Umstand  in  Be- 
tracht kommt  :  Heinrich  war  schon  in  seiner  Kindheit  daran  gewöhnt 
worden,  dass  reichlic  he  Einkünfte  aus  kirchlichen  Ämtern  nicht  als 
Entgelt  für  seine  kirchlichen  Leistungen,  sondern  zur  Befriedigung  der 
Bedürfnisse  seiner  Person  und  seiner  Familie  dienten;  was  Wunder, 
wenn  er  also  auch  als  Jüngling  leichten  Herzens  die  Ertrüge  seines 
Bistums  einmal  denselben  /.wecken  zuwandte! 


')  Kbend.,  pg.  :W7. 


Sumus  en  paix  par  son  ouvrage. 

Il  n'a  pais  bu  d'ung  teil  brouvaige, 

Com  fist  Henris  de  Montabant, 

C'est  le  Daulphin,  qu'est  plein  d'oultraige '). 


Urkunden  nnd  Regesten  znr  Geschichte  des  Metzer  Bistoms 
während  des  XIV.  Jahrhunderts. 


ii. 

Bischof  Heinrich  Delphin.   (1319  -1325.)') 

Juni  1,  Anagni.  Bonifatius  VIII.  <  uniuersis  abbat  issts  et  conuentibus 
monialium  inclusarum  siue  ordinis  sancte  Cläre  siue  sancti  Damiani  sine  Mino 
nssis  >  indulget,  ut  ad  preslationem  decimarum  de  quibuscumque  pnssessionibus 
et  aliis  omnibus  bonis  acquisitis  siue  acquirendis  v  i  a.l  o.ntnlnicniluni  in  ]in>- 
rurationibus  quoruralibct  urdinariurum  et  ctiam  legatorum  et  nunciorum  sedis 
apostoliee  et  quibuslihet  talliis  et  collectis  ac  ad  exlubendum  pedagia,  telonea  et 
alias  exactiones  quibusuis  regibus  principibus  seu  aliis  personis  secularibus  minime 
teneantur. 

Laudabilis  sacra  religio . . .  Dat.  Anagnic  V.  non.  junii  p.  n.  a.  secundo. 
Meti.  Bei.-Arck.  t('heltenham)  A.  1832. 

2  exempl.  or.  perg.  sig.  del.  31 

1J'.'7  .Vor.  27,  Rom.  Bonifatius  VIII.  monasterio  s.  Cläre  Metensi  confirmât, 
omnes  libertates  et  iminunitates  a  prederessnribus  suis  concessas  necnon  libertates 
et  exempt  iones  secularium  exactionuin  a  regibus  principibus  et  aliis  cisdcm  indultas. 

Cum  a  nobis  petitur ....  Dat.  Home  apud  s.  Pctrum.  V.  kal.  decembris 
p.  n.  a.  tcrcio. 

Ad  sinistr.  mh  plica:    M.  de  Adr.    In  dorm:  Ja.  Bosket. 
MeU.  B.-A.  (Chrltenham)  A.  1833. 

Orig.  membr.  sig.  del.  32 

1.104  Fei>r.  3,  Lateran».  Bened.  XI  Petro  de  Treva  archidiacono  Salinensi 
in  eccl.  Bisuntina  et  canonico  in  eccl.  Virdunensi  confert  canonicatum  cum  pre- 
benda  in  ecclesia  Metensi  et  dispensât  cum  eo  super  pluralitate  beneliciorum. 

•  Dignum  et  rongruum.  >    Dat.  Laterani  III.  non.  fcbr.  a.  1. 

Grandjean,  Lex  registre*  de  Benoit  XI,  nr.  38V.  33 

1306  Febr.  27,  Apud  S.  Ciricum.  Clemens  V.  considerationc  Johannis  Dal- 
phini  comitis  Vapincensis  confert  Henriro  Dalphini,  illius  fratri  atque  nato  nobilis 
vin  Himberti  Dalphini  Viennensis,  canonicatum  ecclesiae  Botomagensis,  pracbt-iiihtui 
vero,  personatum  et  dignitatem  vacantes  vel  vacaturos  reservat  ei  conferendos, 
dispensatque  cum  illo,  ut  simul  in  maiori  et  s.  Justi  l.ugdunensi,  Vicnncnsi.  Claro- 
niontensi  et  Bomancnsi  Viennensis  dioc.  ecclesiis  eanonicatus  et  praebcndas 
rclinere  valeat.  «  Dum  conditiones  et  mérita.  •  Dal.  ap.  s.  Ciricum  prope  Lugdu- 
num  III  kal.  m  art.  a.  1. 

Begestum  Clem.  V.  nr.  827.  31 

')  In  den  nachsteln'nden  Nummern  ist  auch  bei  den  Urkundenauszügen, 
welche  den  älteren  Urkundcn-Bcgislern  und  Inventaren  des  Dezirksjirrhivs  und 
der  Stadtbibliothek  zu  Metz  entnommen  sind,  die  dort  vorgefundene  Schreibung 
beibehalten  worden. 
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1306  Febr.  28.  Ibidem.  Idem  eidem  confert  canonicatum  ecclesiae  Camcra- 
censis  providclque  de  pretanda,  personatu  vel  dignitalc.  Dat.  ap.  8.  (aricum  prope 
Lugd.  II.  kal.  mart.  a.  I.  —  «  Dum  conditiones  el  mérita.  » 

lim.  ('lern.  V.  nr.  828.  »5 

1306  Febr.  28.  Ibidem.  Idem  obtentu  Johannis  comitis  Vapincensis  confert 
eidem  Henriro  prioratum  vacantem  vel  vacaturum  ad  collationem  alibatis  el  eon- 
ventus  s.  Rufi.  Valentin,  ord.  s.  Augustini  pertinentem,  non  obstante  quod  in  maiori 
et  s.  Jusli  Lugdun.,  Vicnncnsi,  Claromonlcnsi  el  Komanensi  ecclesiis  Viennensis 
dioc.  canonicatus  obtineat  et  praebendas  et  illi  in  Cameracensi  et  Rothomagensi 
ecclesiis  de  canonieatibus  rum  rcservatione  personatuum,  dignitatum  et  prae- 
bendarum  fuerit  provisum  ;  prioratus  vero  praedirtus  ilto  cedente  vel  decedente 
ail  iiiiinasterium  revertatur.    IM.  nt  supra.  «  Dum  conditiones  et  mérita.  • 

lieg.  Clem.  V.  nr.  82'J.  :W 

1312  Januar  18,  Vienne.  Clem.  V.  Henrico  natu  quondam  Imberti  Delphini 
Viennensis  confert  archidiaconatum  ecclesie  Wigorniensis  vacantem  per  obitum 
Francisci  tit.  s.  Lucie  in  silice  dinconi  cardinalis  nuper  in  Urbc  defuneti,  non 
obstantihus  benefieiis  cum  vel  sine  cura,  etiam  si  dignitas  vel  personatus  existant, 
que  obtinet  vel  expectat  aut  quo  patitur  in  elale  et  ordinibus  defectu.  Dal. 
Vienne  XV.  kal.  febr.  a.  7.  —  «  Generis  et  morum.  > 

lieg.  Clem.  V.  nr.  7772.  S7 

131.1  April  6,  Acinione.  Clem.  V.  Henrico  Dalphini  archidiacono  Wigorniensi 
indulget,  ut  nun  obstante,  quod  ecclesie  Wigorniensis  archidiaconatum  obtineat 
aut  si  intérim  thesaurariam  ecclesie  Rothomagensis,  super  qua  apud  sedem  apo- 
stolicam  litigat,  evinecre  eurn  continuât,  et  dignitalem  seu  personatum,  quam  vel 
quem  in  ecclesia  Cameracensi  expectat,  habuerit  et  quavis  alia  constitutione  super 
hoc  in  conlrarium  edila,  usque  ad  septennium  studio  iuris  civilis  valeat  itisistere. 
Dat.  Avin.  VIII.  id.  april.  a.  8.  —  «  Personam  tuam  generis.  » 

lieg.  Clem.  V.  nr.  9297.  *h 

131't  Aug.  3,  Rainald  écêquc  de  Mets  donne  à  son  oncle  Pierre  sire  de  Pierrefvrt 
une  rente  annuelle  de  100  muids  de  sel. 

MeU.  Bei.-Arch.  B.  30  (MeUer  Lehensbriefe  fur  Saarbrücken  in  Abschriften 
de»  ausg.  16.  Jahrh.),  fol.  5. 

.Ni.ii>  Regnaull  de  Bai  par  la  grâce  de  dieu  euesques  île  Mets  faisons 
cognissant  a  tous  que  nous  pour  lou  boins  et  prouflitables  seruices  que  noslre 
1res  chiers  et  amez  freie  mess,  Pieres  de  liai  sire  de  Piereforl  ail  fait  a  nos  ri 
a  nostre  eueschie  de  Mets,  et  pour  le  grant  proffit  de  nos  et  de  nostre  dit  eueschie, 
especiaulment  pour  ce  que  lis  dis  nostre  frères  est  entreis  en  nostre  hommaige 
a  nos  el  a  nos  successeurs  euesques  de  Mets  et  est  deuenus  nostre  homme  liges 
pour  lui  et  pour  ces  hoirs  après  le  conte  de  Rar,  Ii  auons  donne  et  donnons 
quince  cens  liuros  de  petis  tournoy  viez,  com  s'alle  en  la  ville  de  Mets.  Pour  la 
quelle  somme  d'argent  nous  li  auons  assigne  et  assignons  a  penre  et  a  leueir 
ehest  im  an  lou  jour  de  feste  sainl  Iteinev  en  chief  d'octainlire  jii-iju'a  tant  qu'il 
nous  aiens  paiez  entièrement  audit  nostre  frère  ou  a  celui  qu'il  uucroit  cause  de 
lui,  cent  mueds  (mutten)  de  sel  sur  nos  sallines  de  Marsal  el  de  Moyen- Vy.  Et 
est  assauoir  quel  tout  le  proffit  que  il  penrait  en  nos  sallines  si  corne  de  dites 
cent  meuds  de  scils,  nous  li  auons  donnes  el  donnons  en  accruissance  du  lie  que 


Google 


—    151  — 


il  doit  tenir  de  nous,  et  pour  tant  que  il  en  soit  plux  tenus  a  nous  et  a  nostre 
eueschie.  Et  si  tost  comme  nous  ou  nostre  successeurs  douant  dis  Ii  aueronl  paie 
la  somme  des  dites  quince  cens  livres,  il  {et)  ses  ainsiuez  hoirs,  qu'il  seroit  sire  de 
Pierefort  apres  les  deces  de  nostredite  frère,  doient  repanre  et  repanront  de  nous 
et  de  nos  successeurs  deuandite  en  fie  lige  et  en  liouunaige  cent  et  cinquante 
liureis  de  terre  a  petis  tournoys  de  tour  alloc  ou  de  l'aquest  que  il  feront  desdit 
de  Mets  et  au  plus  près  de  l'aueschiel  de  Mets  ...  En  tesmoingnaige  de  ces 
choses  .  .  .  l'an  de  graice  mil  IIIe  et  quinze  ans  le  sabmedy  après  la  feste  saint 
Piere  et  saint  Paul  apôtres.  »» 

1920  Aug.  11  (dominica  ante  dt  vis.  apost.). 

Petrus  de  Treva  archidiaconus  de  Marsal  in  eccl.  Metensi  Anselino  archi- 
presbytero  de  Wadrike  (  Vaudreching,  U'allerehen)  cumniitlil,  ut  .lohannem  dictum 
ffoyi  noviter  electum  in  abbatem  monasterii  de  Bosonisvilla  et  conlirmatum  a 
Renaldu  episcopo  introducat  in  possessionem. 

MeU.  Bes.-Arch.  (Fotuls  Cheltenham),  IL  303,  nr.  1.  IO 

1317  Juni  .1,  AviniOM. 

Johannes  papa  XXII  providet  crclcsiae  Patavionsi  vacant i  de  persmia  lleti- 
rici  ')  (Delphini)  canonici  Viennensis  in  minoribus  tantum  ordinibus  ac  vicesimn 
aetalis  anno  vel  circiter  constitula,  quoeum  dispensât  de  utroqiie  pracdiclo  defectu 
canonico,  «  cum  per  tuam  ac  tuorum  potontiain  dicta  ecclesia  pussit  in  suis  ma- 
nutencri  iuribus  et  ab  oppressorum  intrusibus  defensari.  • 

Idealer,  Vatikanische  Akten  :ur  (irschithte  l.whcigs  des  Ilaiern,  nr.  <il.  Il 

Z320  Mai  4,  Arinione. 

Johannes  XXII.  transfert  llenricum  electum  Pataviensem  ad  ecclesiain 
HèlCOMn  vacantem  iam  biennium  per  iiuirtem  Itaynaldi  quundam  episcopi,  p<»t- 
quam  tarn  Petrus  de  Treva  archidiaconus  de  Marsallo  a  minori  capituli  parte 
electus  quam  Philippus  de  Cirkis  canonicum  ecclesiae  Mctensis  ab  eiusdem  maiori 
parte  electus*)  ad  sedem  apostolicam  appellaverunt *)  ac  deinde  renunciaverunt  ; 
dispensât  cum  electo  eodem  de  defectibus  ordinis  et  aetatis,  cum  is  in  vicesimo 
secundo  anno  vel  circa  illuiu  et  in  minoribus  tantum  ordinibus  constituais  existât. 

Huiler,  Vatikanische  Akten  zur  Geschichte  Ludwigs  des  liaient,  nr.  ISA  12 

l.ll'j  Juni  ■'>,  Avignon. 

Johannes  episcopus  seruas  seruoruin  dcj.  Dilecto  filio..  abbati  monasterii 
sancti  Vincentii  Metensis  ordinis  saneti  Benedict!.  Salutcm  et  agioHtolicam  bene- 
dictionem.  Exhibita  nobis  tua  petitio  continebat,  quod  nonnulli  monasterii  lui 
rnonachi  et  conuersi,  ut  tuam  correctionem  euitent  et  regulärem  efTugiant  dis- 
ciplinam,  frinole  appellalionis  obstaculiim  sepius  interponunt,  sicque  eorum 
excessibus  remanentibus  impunitis,  reliqui  assumunt  exindo  au<laciaiu  dclmqiicndi  ; 
super  quo  petisti  per  apostolice  sedis  providentiam  subueniri.  f'.uni  autem  appella- 
lionis remedium  non  ad  diffugium  maliginantium,  sol  ad  oppressorum  suff  rag  ■  um 

')  qui  erat  germait  us  Johannis  Delphini  Viennensis;  cf.  ihid.  nr  1î. 

*)  Perappellationes  (Ma*)  negotium  <-l<  <  -tioniam  ad  sedem  apostolicam  legitime 
devolutum  esse,  papa  ibidem  asserit. 

*)  Pro  quo  saepius  interposuisse  preces  Philippum  regem  1  lam  iae,  apparet 
ibidem  ex  nr.  77. 
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sit  inuentum,  discretioni  tue  per  apostolica  scripta  mandamus,  quatinus  non  ob- 
stante  huiusmodi  friuolc  appellationis  obicctu  circa  coireccionem  immachorum  et 
conuersorum  ipsoruin  excessuum  libère  oflicii  tui  debitum  exequaris.  Dat.  Avinione 
Nonis  Junii  pontificatus  nostri  anno  tertio. 

Sub  pliât:  Ft  îïrerii.  In  jJica:  N.  Vall. 

Metz.  Brz.-Arch.  H.  1931,  nr.  33.  Or.  inemlir.  sig.  <kt.  (Vgl.  Wolfram  im 
Metter  Jahrb.  I,  S.  211,  nr.  131.)  49 

1319  Juni  37.    (Mittle,  nach  S.  Joli.  Bapt) 

Thiebaulz  de  Heu  amans  et  escheuins  fait  savoir,  qu'il  est  vassal  du  seigneur 
Gobcrt  d'Aspremont  à  cause  des  bien»,  qu'il  a  acquis  de  Philippins  Iiis  de  tîilloy 
Hecke  à  Juxei  (Ju*sy),  Saint  Ruffine  et  en  Vanlz  (Vaux). 

Mete.  Bez.-Arch.  (Fonds  Clieltenham.)  A.  ',3',.    Or.  Aman-Urk.  Perg.  4* 

1318  Juli  33. 

Edouard  comte  de  Rar  donne  pour  plepe  et  caution  Ferry  duc  de  Lorrain 
et  Pierre  de  Bar  seigneur  de  Pierrefort  son  oncle  a  Jean  le  Gronay  echevin  pour 
seureté  d'une  somme  de  sept  cent  cinquante  livres  de  bons  petits  tournois,  qu'il 
avoit  emprunté  de  lui  et  qu'il  avoit  promis  lui  payer  a  la  St  Jean  Hapt.  prochaine, 
prouieltant  indemniser  le  duc  de  toutes  les  pertes  et  dommages,  qui  lui  pouroient 
arriver  au  sujet  dudit  cautionnement  .  .  . 

Lettres  scellées  de  son  sceau  et  failles  le  dimanche  après  la  Madelaine  1318. 

MeU.  Stadt- Bibl.  (Incent.  de  Loir.,  t.  X),  cod.  334,  }>g.  J3I1.  44m 

131!)  Sept.  3*. 

Henrys  Dalphins  eleut  et  confirmeis  de  Metz  promet  et  s'oblige  a  son  cher 
cousin  Ferry  dus  île  Lorrain^  et  marchis  de  l'indemniser  plainement  et  entière- 
ment de  tous  les  payements  qu'il  pourroit  faire,  et  de  tous  les  dépens,  dommages 
et  pertes  qu'il  pourroit  soufrir  de  la  part  de  Hanry  de  Fenestranges  signour  de 
Faulquemont,  envers  lequel  il  s'etoit  rendu  caution  et  pleige  pour  lui. 

L'accord  a  été  fait  ,  dou  dit  et  dou  rapport  de  Jehan  comte  de  Sarbraches  et 
signour  de  Gommarcey. 

Scellé  juir:  Hanris  Dalf'ms  esleus  et  confirmeis  de  Mets,  Guys  de  Groleye 
sires  de  Necroy,  Andreus  dis  Supz  de  Grenoble,  conseillers  de  Hanry  s.  —  Ceux-ci 
et  «  Artaus  de  Biauiuont  escuyers  •  ont  rti-  «  tratuis  en  nostre  eveschie  de  Mets 
pour  vicaires,  et  pour  gouverneurs  en  leu  de  nous  >.  Henrys,  pour  sûreté  des 
ses  promesses,  oblige  tous  ses  biens  et  donne  pour  caution  •  ses  ames  frère  et 
serorge  monsieur  Hugues  de  f.halons  seignour  d'F.rley  et  monsieur  Aymar  de 
Poitiers  le  jeune. 

Fait  l'an  1319  le  vendredi  avant  la  S.  Michel  en  Septembre. 

P.  Vif/nier,  La  véritable  origine  ils  la  maison  de  lorraine  (Purin  li'>44,  foi), 
p;/.  Mil;  Dumonl,  (hrjut  univcrmel  <lij>lomutii/ue,  t.  1,  Partie  II,  nr.  73,  pg.  48;  liegest 
in  Mctzer  Stcull-Bibl.,  Kwl.  334  (Inc.  ik  Lorraine,  t.  X),  pg.  K)3  ;  Uùst.  yen.  de 
Met;,  II,  609.  45 

1119  October  3. 

Jehan  comte  de  Sarrebruche  et  sires  de  Commercy  fait  savoir,  que 
comme  il  ait  esté  accordé  entre  monsieur  de  Grolée  chevalier  et  André 
dit  Scups  de  Grenoble  vicaire  et  lieutenant  du  temporel  de  l'eveché  de 
Met/,  pour  Henry  Dauphin  evéque  de  Metz  d  une  part  et  Henry  seigneur  de 
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Fenestrangcs,  pendant  qu'il  a  eu  la  régie  dudit  evéché  et  ses  revenus,  qu'il  en 
avoit  touché  et  qu'il  en  devoit  rendre  compte,  le  ofly  et  examiné,  ledit  comte  de 
Sarrebruche  avec  lesdits  lieutenants  dans  le  dimanche  des  octaves  de  la  St.  Itemy, 
et  voir  (!)  ce  qui  en  seroit  deu  pour  ensuitte  en  ordonner  dans  la  St.  Martin 
suivant,  et  afin  que  ledit  évéque  et  ses  vicaires  et  lieutenant  ne  pussent  aller 
(■mire  ledit  accord,  ledit  comte  de  Sarrebruche  s'oblige  envers  ledit  seigneur 
de  Fcnestranges  en  la  somme  de  cinq  milles  livres  de  bons  petits  tournois  ou 
de  cinq  cent  livres  de  terre  atoumois  en  la  terre  de  Sarrebrucke  jusqu'à  ce  que 
ledit  traité  soit  accomply,  et  si  il  lui  falloil  rendre  moins,  ledit  comte  seroit 
obligé  à  moins,  a  laquelle  somme  il  oblige  tous  ses  biens  à  la  prière  dudit 
évéque  et  de  ses  lieutenants.  Fait  le  mercredy  après  la  fete  Saint  Michel  en  sep- 
tembre 1319  scellées  d'un  grand  seau  en  cire  représentant  un  homme  à  cheval 
galopant  armé  de  toutes  pièces  tenant  d'une  main  une  lance  au  bout  de  laquelle 
il  y  a  un  guidon,  de  l'autre  main  tenant  son  ecu  aux  armes  de  Sarrebruche. 

Mete.  Bihi,  Kod.  175,  pg.  48,  u.  Kod.  234,  /«?.  126.  M 

131!)  Märt  25—1320  März  24. 

Lettres  de  Henry  Dauphin  évesque  de  Metz,  par  lesquelles  il  confirme 
l'accord  faict  par  l'évcsque  Régnant  son  prédécesseur  avec  les  abbé,  abbesse 
et  couvent  de  Sturtzelbronn  et  de  Hervitzein,  touchant  la  saline  d'Aulbe,  en 
laquelle  rhacuns  desdicts  couvents  de  Sturtzelbronn  et  de  Hervitzein  pouvoit 
saliner  avec  une  pesle.    l/an  1319. 

(Inventaire  des  titres  de  la  Mnthe.  W>34)  Documents  sur  l'hist.  de  Isirr. 
Nancy  1K*7,  t.  III,  pg.  17U.  Vgl.  //.  d.  M.  II,  509.  17 

1320  Märt  25—1321  Märt  24. 

Item  lettres  de  l'evesque  Henry  pour  la  fabrique  (de  l<i  ratliMralel  de  l'un  1320. 
Mett.  Bet.-Arch.,  G.  434,  fol.  106.    (Registre  de  Van  UiC>4  contenant  les  titres 
de  la  cathétlrale.)  tH 

t.rjtt  Marz  J7.  Arignon. 

Johannes  XXII.  mandat  Henrico  electo  Metensi,  ut  executores  testamentorum 
dioecesis  suae  ad  ea  exequendum  compellat  (a.) 

Eodem  die  idem  concedit  cidem  electo,  ut  dioecesim  suam  possit  visitarc 
per  alium.  (b.) 

Eodem  die  idem  concedit  eidem  electo,  ut  in  cathedrali  ecclesia  et  in 
céleris  collegiatis  ecclesiis  dioecesis  suae  possit  recipere  idoneas  personas  ').  (c.) 
Rietler,  Vatikanische  Akten,  nr.  1H1.  10 

1320  Mai  14.  >  Hunrys  Dauphins  confirmées  de  Mes  »  et  «  Hanry  Sii/nour 
de  Blanmont  >  s'accordent. 

Mets.  Bet.-Arch.,  (i.  4  Iii,  fui.  '.».    Or.  membr.  c.  3  sig.  quarto  amissa. 

Nous  Hanns  Dauphins  par  la  graice  de  deu  cleus  conlirmeis  de  Mes  faisons 
sa,  Dir  et  cognissant  a  tous,  que  comme  questions  et  décors  aient  esteit  et  fussent 
entre  nous  pour  nous  et  pour  noslre  dit  eueschie  d'une  part  et  nostre  amei 
liauble  monss.  Hanry  signour  de  Hlanmont  d'autre  part  sus  tous  les  gries  demandes 
entreprinses  et  autres  discors,  que  li  dis  sires  de  Blanmont  par  lui  et  par  sa  gent 
ail  fait  et  porteit  en  contre  nostre  terre  de  Voges,  especialement  sus  nos  gens 

")  Rreerptum  est  ritiomm:  rectius  erat  xcriliendum  :  possit  conferre  singulis 
personis,  quas  repererit  idoneas,  singulos  canonicatus;  cj.  ibidem  nr.  341'. 
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de  Spinaul,  de  Romhoruilleirs  et  de  Baguerae.  et  sus  ceu  que  nos  «ons  ont 
mefTait,  greueit  ou  entrepris  en  la  terre  ou  sus  In  gont  don  dit  signmir  de  Blan- 
mont, et  de  tous  nutres  domaines  fourfais  et  outraîges  que  li  un  de  nous  pooit 
reitianiler  a  l'autre  puis  la  mort  de  nions*,  ttenart  cuesque  de  Mes  nostre  prede- 
cessour,  pais  et  bons  acors  en  est  fais  et  deuiseis  entre  nous  et  le  dit  signour 
de  Itlanmont  en  la  manière  qui  s'ensuit.  F.t  parai  y  ceu  nous  pour  nous  el  pour 
nostre  dite  eneschie  quittons  et  assolons  le  ilit  signour  de  Itlanmont,  ses  hommes, 
sa  terre  et  ses  aidans  de  toutes  les  questions  et  queretes  dessus  dites;  et  Ii  «lis 
sires  de  Itlanmont  ait  quittei  et  assoult  nous,  nos  hommes  et  nostre  eueschie  en 
semblant  manière,  sauf  ceu  que  en  ceste  composition  n'es)  riens  ordoneit  ne 
aeordeit  des  domaiges,  que  li  dis  sires  de  Itlanmont  ait  fait  a  nostre  fiauhle 
Hanry  signour  de  Fonestenges.  Kt  pour  reste  dile  pais  ft  acordc  ordeneir  et 
dcuise.tr  nous  pour  nous  en  avons  plis  et  eleu»  pour  arbitres  et  amiables  com- 
positeurs nos  aniiMs  monss.  tîuy  de  ttrolee  chevalier  et  And  reu  Znp  de  (irmohle 
nostre  consillour;  et  li  dis  sires  de  Itlanmont  pour  sa  partie  en  ait  prins  et  eleus 
monas.  Burnikc  le  signotir  de  Flieh,  et  monss,  Symon  le  signour  de  Parroye. 
Liqueis  sus  les  chozes  et  les  desoors  ilessiis  dis  doienl  en  bonne  foy  et  leaulrnent 
selone  lour  auis,  les  paroles  oyes  de  l'une  partie  et  de  l'autre,  dire  et  raporleir 
par  droit  ou  par  amours  ou  par  acort  des  parties  ou  de  tout  a  lour  voluntei 
solonc  ceu  qui  lour  plairai  tnieus;  et  tout  ceu  qu'il  en  diront  et  raporteront,  en 
quel  manière  que  ce  soit,  nous  et  li  dis  sires  de  Blanmont  l'auons  promis  et 
proinetons  a  tenir  sens  aleir  en  contre  en  tout  ou  en  partie,  et  a  auoir  fert  (>) 
et  cstauble  tout  ce  qui  par  les  deuant  dis  arbitres  serait  et  ordeneit.  Kt  ces 
choses  auons  nous  promis  et  prometons  a  tenir  et  a  faire  sus  l'obîigacion  de 
toutes  nos  biens  et  des  biens  de  nostre  dite  eueschie,  que  nous  en  obligons  en 
la  main  dont  dit  signour  de  Blanmont,  tant  les  biens  prosens  comme  dans  a 
venir,  par  tant  ou  qu'il  puissent  estre  troueis.  Et  li  dis  sires  de  Blanmont  en 
ait  obligiot  et  oblige  en  nostre  main  tons  ses  biens  et  les  biens  de  sa  terre  et 
en  d'autretant  manière.  Et  est  assauoir,  que  se  li  dessus  nomeis  arbitre  n'auoient 
arbitrent  et  raporteil  dedans  le  jour  de  la  mi-awousl  proclncnne,  celui  jour  passeit 
il  iront  et  enteront  en  la  ville  de  Bemereiuille,  sens  partir  ne  yssir  de  relit»  ville 
par  lour  fois  et  par  lour  sarmens  jusque»  a  ceu  qu'il  aront  dit  et  fait  lour  ra- 
port  sus  les  chozes  dessus  dites.  Kl  panny  ceu  h  prisons  de  Voge,  que  li 
dis  sires  de  Itlanmont  tenoit,  sunt  quittes  et  deliures.  c'est  assauoir  Hanns  de 
Tyllen,  Bertrans  de  Bagnereit,  Cunins  de  Spinaul,  Jehan»  de  lîirbcruillcrs  el  luit 
li  autres.  Kt  nous  Hanns  sires  de  Blanmont  dessus  dis  crantons,  agréons  et 
proinelons  a  tenir  toutes  les  chozes  dessus  deuisees  de  nous  en  la  manière, 
quelles  sont  escriptes.  Et  nous  Guys  de  Giolce  chevaliers,  Andreus  tl/.up  de 
(Jnnoble,  Burnikes  sires  de  Biche  et  Syrnons  sires  de  l'arroies,  arbitres  eleus  si 
comme  dessus  est  dit,  nous  otroyons  et  prometons  affaire  les  chozes  de  nous 
dessus  dites  sens  quérir  eschu.  Kn  tesmoripiaigo  desquels  chozes  pour  ceu 
quelles  soient  iineiis  tenues,  nous  Hanns  eleus  conliniieis  dessus  dis  el  nous 
Hanris  sires  de  Blanmont  et  nous  tint  h  arbitres  et  disours  dessus  nonuneis 
auons  mins  et  pendut  nos  seelz  en  ces  présentes  lettres,  qui  furent  faites  l'an 
mil  trois  cens  et  vinl,  le  mercredi  deuant  la  pentecouste  on  moix  de  may.  50 

IX.Hi  Mai  M?t;. 

Henricus  Oelphinus  deî   et   apostolice   sedis   «ralia  Metensis   electus  et 
conlirniatus,    presbiteris    de    Kersparch    et    de    Sarai  bn,    de    Putlinga,  de 
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Vitersheim  nostre  Mctensis  diocesis,  in  domino.  Vobis  mandamus,  quod 
interdicta  lata  in  ccclesias  vcstras  occasionc  prccarie  non  soluté  per  nos 
nuper  imposilc  in  casdein  racione  foecunde  (!)  aducntus,  pro  portione  contingente 
dccanum  et  capitulum,  diligenti  inquisitione  de  mandato  nostro  facta,  super  hiis 
ad  solucionem  huiusmodi  inuenimus  non  teneri.  Que  nos  tenore  presencium 
relaxamus  et  tollimus  in  totum,  pro  relaxatis  et  sublatis  simpliciter  et  omnino 
habeatis  et  organa  diuina  prius  resumatis  et  diuina  oflicia  relebretis.  Datum  sub 
sigillo  nostro  ad  causas  Métis  die  24.  maii  anno  domini  1320. 

MeU.  BtM,  Ktxl.  145,  fol.  171.    (Copia  sc.  XVIII.)  51 

1320  Juni  4. 

Item  un  accord  en  forme  de  transaction  en  parchemin  faict  par  un 
evesque  sans  bulle,  mais  seulement  esleu,  et  le  chapitre  de  Metz  par  des 
deputéx,  ou  ledit  evesquc  s'oblige  de  fournir  vingt  neuf  muids  de  sel  et  autres 
conditions  portées  dans  ledit  traité  non  signé,  datté  de  l'an  1320  le  mercredy 
après  l'octave  de  la  trinité. 

Mets.  Bes.-Arc/i.  (Inventaire  de  la  cath.)  G.  434,  pg.  l'Jl.  52 

1320  Juni  17.  Avignon. 

Johannes  XXII.  prorogat  Henrico  electo  Metensi  terminum  ordines  sacros 
munusque  consecrationis  recipiendi  ultra  kalendas  Septembris  proximi. 

Hiezler,  Vatikanüclte  Akten  nr.  181*.  !W 

1320  Juni  23. 

<  Henris  Dauphins  esleus  conformez  de  Mes  et  Ferris  dux  de  Lorraine 
et  marchis,  cspecialement  par  le  conseil  de  Philippe  roy  de  France  et  de 
Navarre  »,  font  alliance  offensive  et  defensive,  excepté  de  la  part  de  Vécvque  <  ceuls 
de  Mes  a  toujours  »  et  de  la  part  du  duc  «  cculs  de  Mes  jusqu'à  pasque  prochaines». 

Ckdmet,  Ilùt.  de  Lorr.,  Il,  Frmccs  DLXXI.  54 

1320  Augwt  16. 

Jean  de  la  Cour  eschevin  amant  de  Metz  déclare,  qu'il  ne  doit  demander 
ny  poursuivre  Edouard  comte  de  Bar  des  cent  livres,  qu'il  lui  doit,  jusqu'à  ce 
que  lui  ou  ses  hoirs  auront  rachetté  les  héritages,  qu'il  dit  avoir  vendu  et 
donné  en  lief  et  homage  a  Baudouin  Bavard  et  Bertrand  le  Hungre  cilains 
de  Metz.  Apres  lequel  rachat  il  doit  être  payé  desdits  cent  livres  de  petits 
tournois.  Dattécs  du  samedi  après  la  feste  de  Notre  Dame  en  Aotist  1320. 
Scellé  du  scel  de  la  grande  cour  de  Metz  en  cire  verte,  représentant  un 
St.  Etienne,  et  le  second  ne  paroissant  plus. 

Mets.  Bibl.,  Kod.  234  {Im-etit.  de  Lorr.,  t.  X.),  pg.  281.  54b 

1320  Aug.  23. 

Donation  déposée  en  l'arche  de  Jean  Lochier  amant  de  Metz,  fait  par 
Edouard  comte  de  Bar  le  samedi  devant  la  St.  Barthélémy  1320:  au  profit 
de  seigneur  Jean  de  la  Tour  (!)  echevin  et  amant  de  Metz,  Baudouin  Bagrard 
et  a  Bertrand  le  Hongre  fils  de  daine  Isabelle  le  Hongre  citoyen  de  Metz, 
en  fief  et  plein  hommage  pour  eux  et  leurs  hoirs  a  toujours,  moyennant 
trois  mille  six  cent  livres  de  bons  petits  tournois  noirs  qu'il  a  reçu  d'eux,  mis 
a  son  grand  profit  et  nécessité  et  de  son  dit  comté.  Et  en  a  arresté  les  do- 
mages  (!)  que  tous  les  jours  lui  en  venoient,  c'est  assavoir  tout  ce  qu'il  a  cz  villes 
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de  Noroy  dit  le  Veneur'),  Fevre«),  Bronvault'),  Fremecourt *),  Morange 5),  Hoine- 
cour"),  Amerville'j,  Valleroy*),  Montoy*),  Malancourt ,0),  St.  Prive  "),  I/Oiieconrl  "), 
Ligneville  Boinont  "),  St.  Marie  aux  chênes  ""},  Moyeuvre  la  grande  et  petite 
Booherange  "),  Viterey"'),  Bombart  ,ai.  Pierrevillcrs'0),  Sulev  enges  '"  >,  Mondclange*2) 
et  ez  bans  tout  ce  qui  en  dépend  :  des  mairies  de  Nouverois,  Haumerourt  et 
Moyeuvre,  le  bois  de  Jalnionl,  lo  bois  ite  Biste  situr  entre  Briey  et  Haumecourt, 
tout  ce  qu'il  a  et  peut  et  doit  aux  forges  de  Moyeuvre  grande  et  petite,  Neuf- 
rhaise*»),  Bacon  val  ")  et  autres  étants  en  la  prevosté  de  Briey");  réserv  es  les 
gageres  des  gens  de  religion  des  dits  lieux,  promet  ledit  comte  a  dessaisir  les 
dittes  donations  des  dits  lieux,  pour  guerre,  qu'il  ait  a  ceux  de  Metz  ou  autres. 
Ainsy  les  pourra  et  ses  successeurs  racheter  pour  trois  mille  six  cent  livres  de 
bons  petits  tournois  payable  en  la  rite  de  Metz  a  une  seule  fois  entre  la 
chandeleure  et  Pasques. 

Incent.  d.  Lorr.,  t.  .Y.,  Kod.  314,  pj.  •>/.  51c 

IM)  Nor.  1H.  Avignon. 

Guilelmus  abbas  mon.  s.  Clement is  obligat  se  personaliter  in  caméra 
apostolica  ad  sotvendum  servitinm  commune. 

Arth.  Va  t.  léihrr  ahlvj.  et  xolut  nr.  li,  fol.  'Jl.  55 

Vi21  Januar  31. 

Adam  abbé  de  Gorze,  comme  il  se  plaignoil  de  plusieurs  griefs,  injures  el 
domages  que  Edouard  comte  de  Bar  et  ses  gens  lui  avoient  fait,  a  ses  hom- 
mes et  sujets  de  ses  terres  et  de  son  église,  dequels  il  demandoil  réparation  et 
restitution,  après  avoir  pris  avis  et  conseil  de  ses  gens  el  amis,  pour  l'utilité 
de  son  église  fait  bonne  paix  avec  ledit  comle  et  le  quitte  de  tous  les  dits  do- 
mages et  injures  .  .  . 

Fait  l'an         le  dernier  jour  de  janvier. 

Metz.  StaâtbM.  (Invent.  d.  Lorr..  t.  X.t,  Kod.  i'cM,  103;  r9l.  Kod.  175, 
S.  22.  541 

1121  Fi-brmir  IX 

Lettres  raneellées  d'Edouard  comte  de  Bar,  par  lesquelles  en  considé- 
ration des  bons  services  qu'il  a  reçu  de  Jehan  de  la  Cour  aman  et  bour- 
geois de  Met/.,  il  donne  audit  Jehan  el  a  Bertrand  Iiis  d'Isabelle  le  Hongre 
bourgeois  de  Metz  en  plein  lief  et  hommage  pour  eux  et  leurs  hoirs  et 
aussi  pour  deux  mils  et  huit  cent  livres,  qu'il  en  a  reçu,  tout  ce  qu'il  avoit  ez 
villes,  bans  et  appartements  de  Nouveroy  dit  le  Veneur,  Kevins,  Rrousval,  Frens- 
cieours,  Damainiiiville.  Valleroy,  Montois  et  Malanrourl,  saint  Privez,  Boncnurt, 
Hatrise,  Ligneville  etc.  etc.  tous  les  bois  de  Ja  mont  et  HK>  arpens  de  bois  dit  de 


')  Norroy-le-Veneur,  -ï  Ffves,  Ji  Bronvaux,  ')  Fremecourt,  b)  Marange, 
«i  Homécourt,  ')  Amnéville,  ")  Valleroy,  *)  Monlois-hi-Monlagne,  '")  Malancourt, 
"i  St.  Privat.  ")  Donecourt  oder  Boncourt.  ")  Vigneulles.  "  Aumont,  1VI  Ste.  Marie- 
aux-tlhÊnes,  '•)  Moyeuvre  la  Grande  et  la  Petite,  ,;)  Bosselange  (Bosslingen), 
'"i  Vitry  iWallingeni.  "i  Bombacli,  *')  Pierrevillers,       Silvange,  **)  Mondelingen. 

")  Xenfrhcf  oder  Neunhiiuser.    ,4}  Banguevaux  oder  Bangwall. 

")  Bier  lindet  sich  die  —  meines  Wissens  -  älteste  Erwähnung  der  Eisen- 
hütten von  Moyeuvre  und  L'mgegcnd. 
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Riste  entre  Briey  el  Homeicourt  .  .  fait  Tan  1320  le  jeudi  apres  la  St.  Valentin 
en  février  .  .  . 

Metz.  M,  Kod.  /;.">,  pg.  106.  (  Vgl.  nr.  54  r.)  56b 

1321  März  25  —  1322  März  24. 

Item  une  lettre  en  parchemin  portant  quarante  jours  d'indulgence  accor- 
dées par  les  vicaires  de  l'evesque  Daulphin  a  tous  ceux,  qui  contribueront  à  la 
rubrique  de  Metz,  icelle  de  mil  trois  centz  vingt  et  un. 

Metz.  Bez.-Arch.  G.  434,  fol.  104.  (Vgl.  nr.  48.)  57 

1322  Juni  27.  Avignon. 

Johannes  XXII.  monasterio  sanctimonialium  Metensium  ordinis  sancte  Clare 
loiilinnat  «  ouines  libertates  el  inmunitatcs  a  suis  predecessoribus  concessas  me 
non  et  libertates  et  exemption»  *  s<Tulanum  oxa«  Immun  a  regibus  et  principibus 
et  aliis  eidem  monasterio  indultas. 

Cum  a  nobis  petitur. . . .  Dat.  Avinione  V.  kal.  julii  p.  n.  a.  sexto. 
tir.  membr.  sig.  dcl. 

Ad  niui»tr.  null  plicn:  Ad  dej-tr.  in  plica: 

P.  de  Vigono.  Eustach. 
In  domo:  Petrus  de  Verulis. 
Metz.  Bez.-Arch.  (Cheltenliam),  A.  1834.  5H 

tUt  Okt.  12,  in  eeclesia  Meten.ii.  Itadulpiius  de  Angniiuuria ,  procura tor 
ubliatissac  et  concentus  momuttrrii  s.  Glo<le*indis,  evrum  nomine  prutestatur,  quod  non 
mirant  processus  a  prepostto,  cantore  et  Egidio  canonico  ceci.  Met.  auctorilate  apo- 
stolica  foetus  cel  furiendus  nu  per  prorisioue  a  Pontio  Pukate  impetrata  de  beneficio 
ad  collationem  dicti  concentus  spectante. 

Metz.  Bez.-Arch.  (Chrltenham),  1338.    Or.  ml),  sine  sig. 

In  dei  nomine.  Amen.  Per  hoc  prosens  publicum  instrumentum  pateat 
uniuersis,  quod  anno  incarnationis  eiusdem  millesimo  oV.C  vicesimo  secundo  in- 
ilirtioiie  sexta  duodecima  die  menais  oclobris  circa  horam  eiusdem  diei  priinam 
pontilicatus  sanctissimi  patris  et  domini  domini  Johannis  diuina  prouidencia  pape 
vircsimi  secundi  anm>  scplimo,  in  eeclesia  Metensi,  in  presencia  mei  publici  notarii 
subscripti  et  testium  infrascriptorum  a<l  hoc  vni  nturum  et  rogatorurn  propter  hoc 
personaliler  constitutus  vir  discretus  Itodulphus  de  Angincuria  clericus  procwatOC 
religiosarum  dominarum  abbat isse  et  conuentus  monasterii  sancte  Glodesindis 
Me  tenais,  ut  dir  ébat,  earum  nomine  prm  uratorio  et  pro  ipsis  corain  venerabilibus 
et  discretis  viris  dominis  Hernoino  cantore  Metensi,  Johanne  preposito  sancli 
Saluatoris  et  Egidio  canonici«  Mclensibus  ibidem  personaliter  conslilutis,  quandam 
cedulam,  quam  in  manibus  suis  tenebat,  protestationem  continentem,  legil  el 
publicauit  et  in  eadem  protostatus  extitil  in  hoc  verba: 

Ego  Radulphus  de  Agnicuria  clericus  procurator  dominarum  abbatisse  et 
runuentus  monasterii  sancte  (llodesindis  eariim  nomine  proouratorio  et  pro  ipsis 
prolestor,  quod  non  valeat  processus  per  vos  dominos  prepositum,  cantorem  et 
Egïdium  canoniros  ecclesio  Metensis  hactenus  factus  et  in  poslorum  faciendus  pro 
Poncio  natu  Hanrici  Fäkale  ciuis  Metensis  super  prouisione  per  uos  eidem  clerico 
aucloritatc  apostolica  facienda  de  benelicio  ccclesiastico  ad  collationem  seu  pre- 
senlationem  predictarum  dominarum  mearum  speclante,  nisi  solerter  inquisiucrilis 
super  articulis  in  rescripto  apostolico  ab  codem  clerico  impetrato  contentis  et 
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nisi  diligentcr  obseruaueritis  in  omnibus  et  per  omnia  formam  predicti  rescripti 
in  vestris  processibus  et  in  prouisiune  predicta.  Cui  ego  predictus  Kmiulphus  non 
consentie,  sed  quam  primutn  eandem  prouisionem  feceritis,  si  quantum  per  vos 
ficri  contingnt,  ipsam  impugnare  sibique  contradicere  pluribus  iuris  cl  facti  ratio- 
nibus  intendo,  de  quibus  proponendis  loco  et  tempore  ego  ex  nunc  predictarum 
nomine  protestor  et  testimonium  etc. 

Qua  protestatione,  ut  premittitur,  facta  prefatus  Pontius  clericus  ibidem 
prescntialiter  constituas  fuit  et  est  de  contrario  prolestatus.  Acta  sunt  hec 
anno  etc. 

(Conclwno  notant  ) 

{Signum  notarii.)  IM» 
1322  Oktolter  30. 

Transaction  entre  le  chapitre  de  Metz  et  l'abbesse  et  convent  du  monastère 
de  Sainte  Claire,  par  laquelle  ledit  chapitre  consent  et  demeure  d'accord,  que 
tous  les  héritages,  que  possedoit  pour  lors  ledit  monastère  de  Ste.  Claire  situés 
dans  les  terres,  qui  appartenoient  audit  chapitre,  fussent  exempts  de  dixmes,  en 
conséquence  de  l'induite  inséré  du  pape  Jean  XXII,  à  condition  pourtant  que  si 
ledit  monastère  de  Ste  Claire  acqueroit  dorénavant  quelques  héritages  dudit 
chapitre,  que  lesdils  héritages  devroient. 

MHz.  Bez.-Arch,  G.  434,  pg.  54,  nr.  104;  rgl.  IL  d.  M.  IL,  523.  ««> 

1322  Dez.  10 

Henry  élu  et  continué  de  Metz  et  Ferry  duc  de  Lorraine  conviennent  pour 
la  paix  de  leurs  terres  pays  et  sujets,  que  tout  t'eritrecourt,  qui  etoient  entre 
leurs  terres  et  leurs  hommes  et  femmes  de  corps,  qui  iront  d'une  ville  a  l'autre, 
sera  oté  d'une  part  et  d'autre  leur  vie  durant,  sans  pouvoir  retenir  les  hommes 
des  uns  cl  des  autres  ny  leurs  biens  ny  redemander  et  requérir  lesdits  hommes 
et  femmes,  qui  partiroient  de  leurs  terres  en  laissant  leurs  biens;  et  veulent  et 
accordent,  que  les  hommes  de  la  garde  de  l'un  ne  puissent  avoir  entrceours  en 
la  garde  de  l'autre  et  que  les  hommes  et  femmes,  qui  sont  partis  de  leurs  terres 
et  gardes,  depuis  qu'il  est  eveque  et  lui  duc,  retornent  a  leurs  terres  et  gardes  .  .  . 
Fait  l'an  1322  le  dixième  jour  de  décembre.  Scellé  de  deux  sceaux  en  cire 
verte;  le  premier  n'y  est  plus  .  .  . 

Met*.  Bibi,  Kod  234  (Lucent,  de  Lorraine,  t.  X.)  pg.  104,  w.  Kod.  175,  pg.  22. 

si 

1322  März  25  —  1323  Marz  24. 

Item  une  lettre  en  parchemin  scellée  du  scel  de  l'evesque  Henry  Dauphin 
esleu  et  confirmé  evesque  de  Metz,  en  datte  de  l'an  1322,  par  laquelle  il  re- 
cognoist  avoir  emprunté  du  sieur  Jacques  le  Gronats  quatre  mil  livres  de  bons 
petits  tournois,  et  pour  assurance  luy  avoir  mis  en  gage  les  seigneuries  d'Ar- 
gancy,  Olgy  et  Anlilly  avec  toutes  leurs  dépendences. 

Metz.  Bez.-Arch.  (Invent,  de  la  caihidr.),  G.  434,  pg.  323. 

Confirmée  par  Ademar  1327;  ibid. 

Retrait  fait  par  le  chapitre  1354  ;  Aid.  s* 
1322  März  25—1323  März  24. 

Gobert  sire  d'Aspremont  promet  a  Edouard  comte  de  Bar,  qui  s'etoit  rendu 
plege  et  caution  pour  lui  envers  Foinsignon  le  Üournay  Iiis  de  feu  Baudouin  de 
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Gournay  rilain  de  Metz  de  la  somme  de  cinq  cent  livres  de  bons  petits  tournois 
a  rendre  a  la  chandeleurc  suivante,  que  s'il  manque  a  payer  ladite  summe  a 
terme  porté,  de  lui  rendre  entièrement  tous  les  cousts  dommages  et  intérêts  qu'il 
mirait  eus  et  encourus  sur  sa  simple  parole. 

Mets.  Bihl.  Jurent,  <l.  h,rr..  t.  X.),  Kml.  234,  ,«/.  m.  62b 

1323  Marz  1.  Ariynon.  Johannes  JNtyM  XXII.  deeano  $.  Salratori*  Metern, 
mandat,  ut  bona  illicite  aüenata  inonasterio  b.  Marie  Jwttimonti.t  ord.  Premowstrat. 
rerocare  procuret. 

Mets.  Bei.-Âreh.  (Cheltcnham),  A.  2501.  Or.  mb.    Vgl.  II.  d.  M.  H,  523. 

Johannes  episcopus  seruus  seruorum  dei.  Dilecto  filio  . .  decano  MCtotfa 
nacti  Saluatoris  Metcnsis.  Saluten»  et  apostolicam  benedictionem.  Ad  audien- 
tiam  nostram  peruenit,  quod  tain  dilecti  (ilii  .  .  abbas  et  conuentus  monasterii 
Ix  air  Marie  Justiiiionti*  Premonslratensis  ordinis  Mctensis  diocesis  quam  prede- 
c essores  eorum  terras  domos  vineas  prata  pascua  nemora  molendina  piscarias 
iura  iurisdictiones  et  quedam  alia  bona  ipsius  monasterii  datis  super  hoc  lit— 
teris,  confectis  exinde  publias  inslruinentis,  interposais  iurainenlis,  factis  reiiun- 
ciationibus  et  pénis  adiectis  in  grauem  ipsius  monasterii  lesionem,  nonnullis  cle- 
ricis  et  laicis  aliquibus  eorum  ad  vitam,  qtnhusdam  vero  ad  non  modicuin  tem- 
pus  et  aliis  perpetuo  ad  lirmam  uel  sub  censu  annuo  concesserunl,  quorum  aliqui 
super  hiis  confirmai  ionis  litleras  in  forma  communi  a  sede  apostolica  impetrasse 
dicuntur.  Quia  vero  nostra  interest,  super  hoc  de  oportuno  remedio  prouideri, 
discrelimii  lue  per  apostolica  scripta  mandamus,  quatinus  ea  que  de  h' mis  ijimiis 
monasterii  per  concessiones  luiiusmodi  alienata  iiiueuens  illicite  vel  distracta, 
non  obstantibus  litteris  inslrumentis  pénis  renunciationibus  iuramentis  et  conlir- 
mationibus  supradictis  ad  ius  et  proprictatern  eiusdem  monasterii  legitime  reuo- 
care  procures,  contradiclores  per  censuram  ecclesiasticam  appellatione  |K>st- 
posita  compescen<lo.  Testes  autem.  qui  fuerinl  nominal!,  si  se  gratia  odio  uel 
timoré  subtraxerint,  censura  simili  appellatione  cessante  compellas  veritati  testi- 
monium  perhibere.  Datum  Auinione  kl.  marin  ponlilicatus  noslri  anno  septimo. 
A<1  ninixtr.  «üb  pliât:  Ad  dextr.  in  plica: 

S  Ii.  Roman. 

Jo  Cam. 
In  plica:  P.  de  Pon. 

In  dorso:  Gerardus  de  Creuy.  63 
132::  Juni  IX 

Johann,  König  von  Rnhmen  und  <!raf  von  Luxemburg,  genehmigt,  dass 
Philipp  von  Flörchingen,  Sohn  des  gestorbenen  Robert,  von  Thicbault  von  Heu, 
Rürger  von  Met/,  die  Lehenshuldigung  empfangen  hat  für  Hie  (Jütcr  von  Ennery, 
welche  Thiebault  erworben  hatte  von  Johann  und  Robert,  Kindern  des  Nicolle 
von  Rnnery,  da  diese  Güter  Afterlehen  Luxemburgs  waren. 

Meie.  Bei.-Arclt.  (Fondu  VUrcaux)  Fase.  II,  nr.  121.  61 

1324  Februar  10. 

Le  vendredi  devant  la  St.  Valentin  en  février  1323  Henry  Dauphin  eveque 
de  Metz  donne  l'office  de  la  monnoye  d'Epinal  a  Werry  Iiis  de  feu  Waltrin 
d'Arches  bourgeois  d'Rpinal. 

Metz.  mbl.  (lurent  de  Lorr.,  t.  XA  AW.  234,  Appendix:  pg.  2.  64m 
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1324  Februar  14. 

Henry  Dauphin  eveque  de  Metz  engage  par  forme  de  vouerie  et  d'engagere 
le  château  de  Conde  a  Edouard  comte  île  Har  pour  la  somme  tic  fiOOO  livres. 
Avant  qu'il  eut  engagé  Condé,  ledit  eveque  avoit  donné  pour  pleiges  et  cautions 
de  cette  somme  payable  à  la  S.  Ilemy,  Jean  comte  de  Sarrcbruclu-  seigneur  de 
Commercy,  Willaumc  d'Ortviller,  Willaume  d'Horiaucourt,  Henry  de  Gorse,  les- 
quels au  défaut  de  payement  dévoient  se  constituer  prisonniers  a  Pont  a  Mousson. 
Celte  dette  de  l'évéque  de  Metz  avoit  été  contractée  par  l'eveque  Renauld  de 
Bar.  Lequel  ayant  apellé  a  son  secours  Edouard  comte  de  Bar  pour  le  défendre 
et  son  eveché  contre  ses  ennemis,  le  dit  comte  lit  de  grandes  pertes  dans  la 
plaine  de  Frouarl,  et  pour  le  dedotnager  l'eveque  s'obligea  a  lui  payer  IHtWO 
livres.  Puis  a  la  place  de  cette  somme  il  lui  vendit  et  engagea  Remberviilcrs, 
le  château  cl  la  chatellenie  pour  12000  livres  de  petits  tournois  vieux  et  Condé 
sur  Moselle  pour  (MIO  livres.  Item  ledit  comte  Edouard  avoit  payé  a  l'acquit  de 
l'eveque  de  Metz  801)0  livres  a  Geoffroy  damoiseau  seigneur  d'Aspremont,  pour 
lesquelles  8000  livres  ledit  Geoffroy  tenoit  Continus  en  engagere.  Les  dites  KXI0 
livre»  a  cause  des  pertes  que  Gobert  pere  de  Geoffroy  avoit  reçues  audit  Frouart 
dans  la  même  guerre.  Outres  ces  sommes  contractées  par  Renaud,  Dauphin 
successeur  et  eveque  etoit  aussi  redevable  envers  ledit  comte  de  Rar  de  15000 
livres  de  petits  tournois  redues  par  l'eveque  Laurent  et  i  n  vertu  de  la  bulle 
de  Grégoire,  qui  ajugeoit  a  Tliiebaut  comte  de  Har  20000  livres,  dont  il  n'y  en 
avoit  eu  que  cinq  de  payées,  Toutes  lesquelles  sommes  faisoient  un  capital  de 
41000  livres  de  petits  tournois,  qu'Adcinar  eveque  de  Metz  confesse  devoir,  pour 
lesquelles  il  engagea  le  château  de  Contlans  pour  22000  livres  et  celui  de  Conde 
pour  19000  livres  avec  leurs  dependences,  propriété  et  souveraineté,  jusqu'au 
remboursement  total  et  qui  se  doit  faire  a  Gorse  en  une  seule  fois,  et  a  charge 
que  ny  ledit  eveque  ny  ses  successeurs  ne  poliront  retirer  les  dits  rhastcaux  de 
Condé  pour  les  mettre  au  mains  d'autruy,  mais  seulement  pour  l'eveché.  Ce 
dernier  acte  est  datté  du  mercredy  avant  la  sainte  Catherine  en  novembre  1328. 

MrU.  Bibl.  Kod.  234  (Iment.  de  Lorr ,  t,  X.)  Appen,!.,  /«/.  179.  ta 

1324  Mar:  4.  Homburg. 

Henry  Iktuj/ftin  élu  de  Mets  et  Henry  seigneur  de  Blamont  font  accord  tou- 
chant le  fief  de  Châttliou,  ht  couerir  de  Vie,  etc.,  et  cJiomtmoit  le  comte  Jean  de 
Salme*  arbitre  de  diverses  tvntroeerses. 

Ahêchr.  d.  18.  Jahrb.  in  Mets.  Stadtbild.,  Kod.  4'J  (Cartulaire  de  Véréche,  t.  I  ), 
pg.  330  und  im  Areb.  dep.  con  Nancy,  B  340  (Curtul.  de  Blamont  *c.  X  VII.)  fol.  30: 
Hegest  in  Kod.  227.  Vgl.  H.  d.  M.  Il,  ',21. 

Nous  Henris  Oalphins  par  la  graice  de  deu  elleus  conformez  de  Mes  et  je 
Henris  sires  de  Rlammont  faisons  savoir  à  tous,  que  de  tous  grief,  entreprises, 
perdez,  demandez,  domaiges  et  autres  descors,  quelz  qui  soient,  que  Ii  uns  de 
nos  povoit  ne  devoil  demandeur  a  l'autre,  c'est  assavoir  nos  Henris  Dalphins  pour 
nos  et  nostre  dit  evescliie  et  nomnieelment  et  especialment  pour  nostres  ameis 
fiables  habilans  et  menans  de  Mes  et  pour  haut  puissant  prince  nostre  chîer  et 
amei  cousin  et  compère  signour  Ferry  duc  de  Lorhierrengne  et  maroliis  et  pour 
nos  successours,  nos  aidans  et  nos  subgeis,  et  je  Henris  sires  de  Rlammont  pour 
moy,  pour  mes  hors  et  pour  toute  ma  terre,  mes  amis  et  mes  aidans,  don  jour 
de  lieu  en  amers,  pour  quelque  raison  que  ceu  soit,  ou  d'aritaiges,  ou  de  chatelz 
ou  d'arson,  ou  de  domaiges,  quel*  qui  soient,  nos  par  conseil  de  bons  gent  et 
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pw  commun  Morl  entre  nos  et  pour  lou  profit  de  nos  et  de  nos  subgcis.  cspe- 
cialment  nos  elleus  dcssiisdis  par  lou  conseil  et  lou  crantcment  de  nos  très 
chiers  et  ameis  coussins  et  fiables  signour  Jehan  conte  de  Salmes  et  signour 
Jehan  conte  de  Sarrebruche,  nos  nos  sûmes  appassiet  et  fait  bone  paix  et  boen 
acort  ensamble  en  tele  manière,  que  je  Henris  sires  de  Rlammont  ai  repris  en 
lied  et  homaige  liege  de  mon  signuur  l'elleut  dessus  nommei  et  de  l'eveschie  de 
Mes  perdurableincnt  mon  chasteil  de  Chastillon  et  les  appendices,  qui  sient  sur 
la  rivière  de  Vezuse  on  ban  de  Klaiurnont;  et  ensi  devons  tenir  a  tous  jours  je 
el  mi  hoir  lou  dit  chasteil  et  appendices  de  mon  dit  signour  et  de  ses  successours. 
Et  encors  est  aeordei,  que  je  sires  de  Rlammont  ai  balliet  et  delivrei  a  dit  mon- 
signour  l'elleut,  tant  comme  il  serai  evekes  de  Mes,  la  wuierie  de  Wy,  les 
appendisses  et  tout  <|uant  que  je  y  ai,  chacun  an,  pour  trois  eenz  livres  de  petits 
tournois,  paier  la  moitié  a  la  saint  Hemey  on  chief  d'octembre  et  l'autre  moitié 
a  pake  enseuyant  de  an  en  an  en  la  manière  que  dessus  est  devizeis.  Encors 
est  aeordei  entre  nos  dous  dessus  nommei,  que  tuît  domaiges,  arsons  et  entre» 
prises  faites  de  l'un  de  nos  gens  et  de  nos  subgeis,  qu'il  en  est  à  raport  dou 
conte  de  Salmez  dessiisdil  pour  l'une  partie  et  pour  l'autre,  et  l'en  devons  croire 
de  ceu  «pj'il  en  raporterct  par  letres  saiellees  de  son  saiel.    Encors  est  aeordei 
entre  nos  dous,  que  nos  devant  dit  elleus  puons  faire  nostre  vuluntei  don  mur 
de  Dennevre  nuef  jusques  a  pake.    Encors  est  aeordei,  que  des  errieraiges  que 
nos  ou  nostre  gent  avon  receu  de  la  voerie  de  Vy  lou  signour  de  Rlammont,  nos 
les  devons  rendre  a  l'awart  arbitrage  dou  conte  de  Salines  dessus  dit,  ainsi 
comme  il  lou  raporteret  par  letres.    Encors  est  aeordei  par  nos  dis  elleus  et 
signour  de  Rlammont,  que  s'ensi  estoit  que  nos  ou  nostre  gent  eussiens  mis 
main  ne  trait  a  nos  villes  homes  et  bourgois  ou  possessions  ou  heritaiges,  Ii  uns 
de  l'autre  pus  la  paix  faite  entre  l'evekc  Renaît  et  loudit  signour  de  Rlammont, 
autrement  que  les  lettres  île  la  paix  n<.'>  devizent,  ii"s  en  devons  osleir  la  main 
et  rendre  a  chacun  lou  sien.    Encors  est  aeordei  entre  nos  dessus  nommei  ellcu 
et  signour  de  Rlammont,  que  ceu  que  li  dessus  nommes  dus  de  Lothierrengne 
arei  a  faire  ne  ait  pour  quelque  meniere,  que  ce  soit  a  moy  signour  de  Rlam- 
mont ne  je  sires  de  Rlammont  a  di  due  de  Lothierrengne,  (pie  je  sires  de  Rlam- 
mont en  doi  croire  dou  tout  mon  signour  client  desMisdit  et  faire  paix  a  son 
ordenement,  salveis  des  hieritaiges  de  chacun,  et  en  devons  avoir  niporteir  de- 
dens  la  quinzeinne  de  l'ake  prouchiennemenl  venant;  et  nos  li  devantdis  elleus 
de  Metz  confermons  et  avons  confermei  les  pais  fuites  a  dit  signour  de  Rlammont 
pour')  nos  davanteneus  l'eveke  Roue  hart  et  l'evekc  Menait  a  toujours  pottT  00»  el 
pour  nos  successours.    Et  especialement  li  entrecours  démolirent  partout  en  la 
force  et  en  la  meniere,  qui  se  contient  en  la  paix  faite  a  l'eveke  Renaît.  Et 
toutes  ces  chozes  nos  devant  dis  elleus  pour  nos  et  pour  nos  successours,  el  je 
Henris  signour  de  Rlammont  pour  moy  et  pour  mes  hoirs  promettons  a  tenir  li 
uns  a  l'autre  bien  el  lealment  par  nos  fuis  et  par  nos  sairemens,  et  sur  l'obli- 
gation de  tous  nos  biens  et  les  biens  de  nus  terres  présent  et  a  avenir;  et  nus 
devant  dis  elleus  n'en  avons  porpris  cealx  de  Mes  ne  lou  duc  de  Lothierrengne, 
fors  que  pour  loti  fait  de  nostre  eveschic  de  Mes.    En  lesmongnaige  de  veritei 
sont  ces  présentes  lettres  saiellees  de  nos  saielz,  presens  lou  conte  de  Salmes, 
lou  conte  de  Sarebruehe,  numsignour  Rreinke  signour  de  Riste,  moiisignour  Jehan 
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<!o  Maingnrz,  monsignour  Hertran  do  In  Cour  commandoiir  de  Sain!  Antoine  de 
Rostei,  monsignour  Anblai  Noir  chevalier,  monsignor  Pterc  d  Apmn  saige  en  droit, 
monsignor  Henrlielon  de  Morlienge,  monsignor  Piere  de  llaracourt,  monsignor 
Jehan  de  Oencourt,  monsignor  Simont  de  Helfedenges  et  plusours  autres.  Kt  nos 
contes  de  Salmes  et  contes  de  Sarobriiohe,  a  la  prière  et  a  la  requeste  des  dorant 
disiontos  monsignour  l'elleut  et  luu  signor  de  Blanimont,  avons  mis  nos  saiolz 
en  ces  présentes  lettres  en  tesmnugnaîgo  de  veritei.  (Jue  furent  faites  a  Hombourg 
l'an  de  graice  mil  trois  cens  et  vint  et  trois  lou  quart  jour  de  Mars.  »Mi 

13X4  Man  7. 

Jean  comte  de  Stdme»  fait  son  arbitraye  entre  Heurt/  Dauphin  flu  Je  Mets 
et  Henry  seigneur  de  Blamont. 

Àb$ehrifl  des  18.  Jahrb.  in  MeU.  StadtbibL,  Kod.  4»  (Cartul.  de  rtvethe,  t.  I), 
pag.  343,  und  Kod.  50  (t.  Il),  py.  !>. 

Nous  Johantj!  cuens  de  Salmes  faisons  a  savoir  a  toutz,  que  con  mise 
(demande)  ait  esté  faite  sur  nous  pur  révèrent  père  en  deu  munss.  Henri  I)alpliin 
esleu  confermé  de  Méat  de  l'une  part  et  In  seignour  Henri  seignour  de  H  la  mont 
de  l'autre,  que  nous  ayons  punir  de  rapourter  les  gries  et  les  domages 
doués  de  l'un  a  l'autre,  jus<iucs  al  jour  de  la  date  de  cestes  presenlos  lettres; 
ancour  que  des  arrierages  de  la  voyerie  de  Vy  lo  seignour  de  Rbmont  pris  et 
receuz  par  ledit  mon  seignour  l'esleu  ou  ho»  gente  jusque»  al  dit  jour  nous  puy- 
sions  raporter,  que  nous  pour  le  bien  et  le  prolit  de  l'une  partie  et  de  l'autre  et 
pour  c/.e  que  pais  et  bons  arors  soit  entr'  euz  et  pour  consoil  de  bonos  gente 
et  de  sages,  coine  bien  avisés,  sur  ces  choses  avons  nous  bien  rapourté  et  ra- 
pourloiis,  que  de  toute  domages  donés  de  l'une  partie  a  l'autre,  soit  d'arson  soit 
de  chaleuz  ou  de  quelque  autre  chose  queuque  ele  soit,  jusque/,  al  jour  duy, 
exceptées  les  choses,  qui  se  doivent  rendre  de  l'un  a  l'autre,  ensi  con  se  contient 
en  la  pais  faite  par  les  devant  dite  monseigneur  l'esleu  et  le  seignour  do  Hlainont, 
que  li  dilz  mess,  l'esleuz  et  si  successour  a  toutz  jours  soient  quite  don  tout 
et  ausimen  (=  de  même,  li  sires  de  Itlamont  et  si  »  toutz  jours.  Encour  avons 
bien  rapourté  et  rapuurtons  que  des  arrierages  de  la  voyerie  de  Vy  lo  seignour 
de  Blamont  par  lo  dit  monseignour  l'esleu  ou  ses  gente,  jusques  ni  dit  jour  li 
dite  mess,  de  Mez  et  si  successour  soient  quite  a  toutz  jours.  Et  ensi  l'avons  nous 
rapourté  et  rapourtons.  Kn  tesmognago  de  vérité  nous  avons  mis  noslre  saiel  en 
cestes  présente  lettres,  qui  furent  faites  le  VII'"«  jour  del  moys  de  marz,  l'an  de 
graice  mil  III*  et  vint  et  trois.  67 

13X4  April  1. 

Henry  ItnujJun  élu  de  MeU  fait  saroir  ipie  plusieurs  chaufours  que  son  eellerier 
de  Vie  a  fait  faire  es  monts  de  Vie,  sont  situés  mir  le  terrain  de  l'abbaye  de  Beaupri, 
et  qu'il  lui  a  ordonné  d'en  pnyrr  le  louage  mité. 

Arrh.  dèp.  Nancy,  U.  40H.  Or.  membr.  cum  tig.  cereo  rulro  earh&entc  scutum 
cum  deljMno  erecto. 

Nous  Henris  Dalphins  par  la  grâce  de  dieu  et  don  siege  de  Rome  osleus 
conferiiicis  de  Mes  luisons  sauoir  et  cognoissanl  a  touz,  que  comme  nostre  ccleneis 
de  Vy  eust  fait  faire  pluscurs  chaufours  on  lieu  dit  es  mons  de  Vy  sur  l'irctagc 
de  l'abbeie  de  lîéauprei.  nous  ne  volons  que  ceu  que  en  a  estei  fait,  leur  pnit 
porteir  nul  préjudice  on  temps  avenir,  ne  qu'on  en  i  puisse  plus  faire  sans  la 
volontei  de  l'abhei  de  l'abbeie  dessusdite.  Kt  de  ceu  que  on  en  a  fait,  nuons  nous 
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roniinandci  a  nostre  «•«•It-rii-r  de  Y  y  «|u'il  on  paie  le  louuier  a  la  dicte  abbeio  de 
Riauprei  teil  comme  autres  gens  !•  paieroicnl.  s*il  i  auoient  fait  ehaufuiirs.  l'u 
tosmoingnage  de  reu  auons  nous  fait  mettre  nostre  saiel  on  cez  présentes  lettres 
que  furent  faites  l'an  de  grâce  nostre  .seigneur  mil  trois  cens  el  vint  et  quatre 
le  premier  jour  dou  mois  d'auril.  «7a 

1SM  April  G  Vie. 

Ilenricu*  electus  Metenri*  momwterio  Salice-ralli*  petente  Simone  alifmte  concedit, 
ni  sumat  liijnu  ad  edijicttndum  et  calcfaciendum  neces»aria  ex  riteix  episcajudUnui  de 
Albe*lorf. 

Areh.  dêp.  Nancy,  H.  ViVJ2.    Or.  membr.  rit/,  del. 

Universis   présentes  lilteras   inspecturis.    Henrietis  Oalphini  dei  et  sedis 
apnstolica  gratia  electus  conlirinatus  Metensis  in  domino  sincère  caritatis  unionem 
et  subscriptis  fidem  plenissimam  adhibere.  Veniens  ad  nus  dilectus  m  m  ter  in 
Christo  frater  Symon  dei  patientia  abbas  Salive  vallis  Premonstratensis  ordinis 
iuo  suorum  monasterii  conventusque  nomme  Dolus  humiliter  supplieavit,  quod, 
cum  edillcia  sui  monasterii  predicti  tum  propter  vetustatem  tum  etiam  propter 
dispendia  guerrarum,  quibus  temponbus  predeoossoruin  rorruerant,  el  quibus  etiam 
tncom  modis  fuerant  affecta,  ad  reparationem  et  conservationem  eorundem  pre- 
beremus  iuuamen,  ronoedentes  eisdem  pro  reparalione  dirtorum  edificiorum,  oon- 
seruatione  eorundem  et  novorum  constructione  sub  distrirtu  nostre  potestatis 
dumtaxat  existentium,  usuarium  in  siluis  nostris  de  Albestorf  una  cum  lignis 
Mcandia  pro  ministerio  ignis  exereendo  necessario  in  nionasterio  suo  predicto  et 
grangiis  eiusdem  monasterii  siil>  nostre  potestatis  distrirtu  dumtaxat  existenlibus. 
Cuius  modi  supplicationi  rationabililer  annuentes,  prosertim  en  quod  a  pluribus 
lide  dignis  nobis  referentilms  didicimus,  quod  fratres,  videlicet  abbas  et  conuentus 
predicti,  propter  guerrarum  discrimina  olim  multa  sustinucrunt  incommoda,  COU* 
sidérantes  etiam   quod    predicti   abbas   et    conuentus   predecessoribus  nostris 
nobisque  sc  per  multorum  impensionem  seruiciorum  deuotos  exhibuerunt,  usum 
in  siluis  nostris  de  Albestorf  predictis  pro  reparalione  suorum  ediliciorum  predic- 
torum  et  nouorum  constructione  ac  l'tiam  pro  ministerio  ignis  necessario  c.vr- 
rendo  m  suis  monasterio  et  grangiis  predictis  diuine  pietatis  intuitu  et  beatissime 
dei  genitricis  uirginis  Marie,  cuius  officio  fratres  predicti  mancipati  sunt,  ac  etiam 
ob  remissioncm  culparum  noslrorum  predecessorum  nnstrique,  si  in  aliquo  quod 
absil  contra  predictos  fratres  et  eoHUH  monastenum  excesserimus,  in  perpetuuin 
concessimus  et  concedimus  per  présentes,  volentes  et  consentientes  expresse  noslro 
succesorumqne  noslrorum  episcoporum  sou  eleclorum  conlirmatorum  Metensium 
nomine,  quod  predicti  fratres  ex  nunc  in  antea  usque  in  perpetuum  in  predictis 
siluis  de  Albestorf  usum  suum  habeant  et  libère  fruautur  eodem  pro  omnibus 
supradictis  siln  necessams,  et  exnunr  per  tradicionem  presentium  usus  predicti, 
prout  melius  fieri  polest  et  débet,  fratres  predicti  possessionem  acquirant,  man- 
danles  et  precipienles  bailliuis  .  .  preposilis  ecterisque  oflii  iatis  nostris  tain  pre- 
sentibus  quam  futuris,  ut  predictos  fratres  sou  familiain  eorum,  quam  sub  uerbis 
gratic  nostre  predicto  rompreliendi  uolumus  et  intelligimus,  de  predicto  usa  libère 
frui  permittant,  si  diuinam  el  nostram  mtare  cupiant  ultionem.  In  cuius  roi  testi- 
monium  robur  et  munimen  présentes  litteras  predictis  fratribus  tradidimus  imsln 
sigilli  munimine  roboratas.  Actum  et  datum  in  caslro  nostro  de  Vico  die  sexta 
mensis  Aprilis  anno  domini  millesimo  trecentesimo  vicesimo  quarto.  «7b 
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1324  Ajrril  0  (le  lundi  devant  paaquez). 

Hann«.  Kalpliius  par  ta  jirau  e  de  dieu  esleu*  contenues  de  Mets  fait  savoir, 
qu'il  assigne  a  Henncmant  de  Morsperc  escuyer,  afin  que  celui-ci  soi  homme  lié 
et  a  la  warde  du  château  d'AlbestorfT,  une  rente  annuelle  de  huit  livre,  qu'il 
pourra  racheter  par  une  somme  de  80  livres  de  Mecccns. 

MeU.  Stadtbibl.,  Kod.  M,  py.  11.  «M 

1334  April  24. 

Rurnique  seigneur  de  Riste  fait  savoir,  qu'il  doit  a  Poingnon  lu  Gournay 
citoyen  de  Metz  (ils  de  feu  Baudouin  le  Gournay  sept  cent  soixante  et  quinze 
livres  de  l>ons  petits  tournois  vieux  coursables  en  la  cite  de  Metz,  qu'il  lui  a 
prestes  

Fait  le  mardy  après  la  St.  Georges  1324. 

Metz.  Stadtbibl.  (Jneent.  de  Lorr.,  t.  X),  Kod.  334,  pg.  50.  «9 
1334  Mai  1. 

Lettres  de  Henry  Dauphin  eleu  et  confirmé  eveque  de  Metz,  par  lesquelles 
en  considération  des  grands  services  que  Pierre  de  Bar  sire  de  Pierrefort  luv  a 
fait  et  a  son  evéche,  il  lui  confirme  pour  lui  et  ses  successeurs  la  donation  les 
fiefs  et  dommages,  que  Renaut  de  Har  eveque  de  Met/  son  prédécesseur  lui  a 
fait,  soit  en  sel  soit  en  deniers  sur  les  salines,  qu'il  promet  lui  faire  payer  et  à 
ses  successeurs.  Fait  l'an  1324  le  jour  saint  Jaques,  saint  Philipp  en  may  .  .  . 

Metz.  Stadtbibl.,  Kod.  1T'>.  pg.  1W.  70 

1334  Mai  0,  Vie. 

Henry  Dauphin  élu  de  MeU  confirme  à  Pierre  seigneur  de  Pierrefort  le  re- 
tenue annuel  de  »el  lui  arvordé  pur  »nn  prédreesneur,  Céiique  Heiwiid. 

MeU.  Bei.-Arch.,  B.  3i>,  fol.  7.    (Abschrift  .«<-.  AT.  ex.)    Conf.  nr.  Hit. 

Nous  Hanry  Daulphin  par  la  grâce  de  dieu  esleus  confermes  de  Mets 
faisons  sauoir  et  cognissant  a  tous  ceux  qui  ces  présentes  lettres  verront  et 
oironl.  que  nous  pour  nous  i-t  noz  successeurs  euesques  ou  esleus  confermes  de 
Mets  auons  aggreey  et  aggreons  confernie  et  eonfermons  la  donacion  que  li  sire 
Regnaul  de  Rar  euesques  de  Mets  noslre  deuantriera  tist  a  noslre  bien  aine  et 
fiable  cousin  seigneur  Piere  seigneur  de  Pierefort  clieualier  en  la  fourme  et 
manière  qu'il  est  connus  es  lettres,  que  h  dit  sire  Piere  de  Rar  en  a  de  nostre 
deuantriers  dessusdit,  desquelles  li  transcript  est  enneix  a  ces  nostre»  lettres. 
Ft  maniions  et  commandons  si  et  expressément,  comme  nous  prions,  a  nous 
maistres  de  nous  snllines  de  Marsal  et  de  Moyenvy,  que  y  paient  et  deliurent 
au  dessusdit  seigneur  Piere  de  Rar  ce  que  on  ly  doit  et  que  on  li  a  a«  oustuiiie 
de  paier  en  noz  dites  lettres,  qui  est  enneix  en  ces  noste  lettres.  Et  pour  ce  que 
ce  soit  ferme  chose  et  estahle,  auons  nous  nus  nostre  seel  en  tesmoingnaiges  de 
veritcy  en  ces  présentes  lettres,  qui  furent  faites  el  donnes  a  Vy  Ii  VI  jour  du 
moys  de  May  l'an  de  grâce  nostre  seigneur  mil  III»  et  XXIIII.  71 

i..;'4  Mai  0.  Vie. 

Henry  Dauphin  élu  de  MeU  fait  suçoir  qu'il  doit  à  Henry  seigneur  de  Blamont 
1300  litres  de  bon»  jxtit*  tournai*. 

Arch.  dêp.  Nancy,  B.  34Ù  (Cartulaire  de  Blanumi).  fol.  40.    Conf.  nr.  06. 

Nous  Henris  Balphins  par  la  grâce  de  deu  eslens  et  confermeis  de  Mez 
faisons  savoir  à  tous  ecul/.  qui  v  air  roui  h  diront  ces  présentes  lettres,  que  nous 
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par  lou  tralcment  cl  par  le  rapport  de  personcs  bones,  gens  de  l'eveschié  de  Mes, 
et  especialement  de  notre  amey  et  fiable  coisin  signour  Jehan  fonte  de  Salmes 
nous  devons  et  somes  tenus  à  noble  homme  et  poissant  notre  chier  et  amey  fiable 
sigmmr  Henry  signour  de  Hlamont  douze  cens  livres  de  boin  pelis  tournois,  tant 
pour  ceu  qu'il  ait  repris  de  nos  une  sienne  forteresse  qu*il  avoit  faict  de  noveil, 
la<]uelle  on  appelle  Ohastillon,  laquelle  il  disoit  eslre  de  son  aleuf,  assise  entre 
Rlamonl  et  Turkestcin,  et  por  ceu  que  nos  par  nos  ou  par  noz  gens  aviens  tenu 
et  leveit  les  rentes,  prizes  et  yssues  de  la  woene  de  Vy  appartenant  audit  seignor 
de  Blamont,  et  por  plusoures  autres  choses,  de  coy  nos  somes  venus  a  bonne 
paix  et  a  bonne  lin.  Lesquels  douze  cens  livre»  de  petis  tournois  dessusdis  nous 
ou  nôtres  successours  li  devons  paier  et  rendre  si  après  devizci,  c'est  assavoir  : 
les  seix  cens  livre»  de  ceste  feste  saint  Rcrney  qui  vient  en  un  an,  et  les  autres 
seix  cens  de  ceste  feste  saint  Hemcy  en  ilous  ans,  en  nos  salines  de  Marsaulz 
et  de  Moyvy.  Ht  ceu  li  promettons  nous  en  bonne  foy  leaulment  de  tenir  por 
nos  et  por  nos  successours.  Et  si  l'en  ohlijrons  tous  les  biens  de  notre  cveschief 
de  Mez  par  tout,  mohles  et  non  roubles,  présentes  et  a  avenir,  por  panre  et  faire 
panre,  vendre  et  despendre,  jusques  a  tant  qu'il  soit  paies  de  lu  somme  dessusdite 
antieremtnt.  Kn  tesmoinpnage  de  laquelle  chose  nous  avons  faict  mettre  nostre 
seel  en  ces  mesmes  lettres,  données  a  Vy  Tan  nostre  signour  mil  trois  cens  vinßt 
et  quatre,  le  dyemainge  apres  feste  Kaincte  Philippe  et  Sainct  Jaique  apostres 
en  mois  de  May.    Seclles  d'un  seau  de  cire  verte  sur  double  queue.  71  b 

i:>24  Juni  10,  Avignon. 

'Johannes  papa  XXII.]    llenrico  electo  Mcthensi. 

Audivit  pontifex,  quod  clerlus  terraro  et  pentes  Kerrici  ducis  l/otharinpiae 
hostiliter  irivasit.  Moml  eum,  quat  enus  attendcns,  quod  honori  et  statui  eius  non 
congruat  talia  scandala  suscitare,  ah  invasionihus  etc.  prorsus  abstinent  ac  dairmis, 
quae  per  eutn  illata  fuerint,  ernendam  praestari  faciat  competetitcm.  l'raefatum 
dutem  pontifex  ad  hoc  idem  per  alias  litleias  exhortatur. 

Dat.  Avin.  U>.  kal.  Jul.  anno  8. 

1324  8t}>t.  ir>,  A  riijnon. 

Johannes  XXII.   «  Lipoldo  duci  Austrie  et  Styrie. 

...  De  Metensi  ecclesia  ad  presens  luis  nequimus  annucrr  precibus,  sed 
dantc  domino  aliam,  cum  se  facultas  offeret,  personam,  pro  qua  supplicas.  quam 
repulainus  prudentem  et  ydoneam,  curabimns  .  .  prornoverc  .  .  . 

Meiler,  VcUikunmiu:  Akten  nr.  3<Hi.  73 

1324  Okt.  2li,  firhtenutch. 

Jehans  .  .  .  roya  de  Bohcngne  et  de  Poleine  et  cuens  de  Lurecnboiirrh  fait 
savoir,  que  pour  ceu  que  Jehans  vouweis  de  Hondelstein  lui  doit  servir  lui  dou- 
zième toute  la  werre  durant  encontre  la  cyte  de  Mes,  il  lui  a  promis  à  payer 
à  ceste  prochaîne  feste  Quaresmc  400  livres  de  pièces  tournoises. 

Torpfer,  Vrk.-B.  der  Vögte  ron  Hunolstein,  ï,  ,„:  m.  71 


—  100 


1324  Nor.  24,  Trirr.  Jen»,  roi  de  Bolicmc  et  comte  de  Luxembourg,  déclare 
à  Henry  Dauphin  triqtu  de  Metz,  que  son  intention  est  de  reprendre  de  lui  ce  <juil 
sçaura  tenir  de  non  cccché. 

Abschrift  des  18.  Jahrh.  (im  Cartul.  de  FEnché,  tome  I),  Metz.  Bibl., 
Kod.  19,  pg.  37. 

Jehan  par  la  grâce  de  Dieu  roy  de  Bahengne  et  de  Polloine  et  conte  de 
Luccembourch  faisons  sauoir  a  touz  que  nous  ne  ne  voulanz  détenir  ne  empe- 
chier  non  cleuement  le  droit  d'aucun  et  inccsmement  de  sainte  église,  auons 
promis  et  promettons  par  la  loueur  de  ces  présentes  lettres  a  nostre  très  einer 
et  très  amc  cousin  inessire  Henry  par  la  grâce  de  dieu  esleu  confirme  de  Me/, 
reprendre  de  sa  dite  église  toutes  les  choses  que  il  nous  pourra  confirmer 
soffisamment.  que  nous  doyons  tenir  de  la  dicte  eplise  de  Mez.  Et  en  tesinoing  de 
ce  nous  li  auons  donne  ces  présentes  lettres  scellées  de  nostre  scel.  Donne  a 
Treues  XXIIII.  jour  de  nouembre,  l'an  de  grâce  mil  CC.C  vint  et  quatre. 

Par  le  roy  Guillaume  Finchon.  75 

1324  Mur 2  2-',— 132')  März  24. 

Ilem  autre  lettre  de  fabrique  (de  ht  cathédrale)  du  vicaire  de  Henry  Daufiin 
de  l'an  1:124. 


1321  März  21—1321  März  2 i.  (Vie  oder  Salirai.)  Aht  Simon  von  Salirai  und 
Dekan  Ihienis  von  S.  Stephan  in  Vie  thttn  kund.  dass  der  Sirgler  Peter,  Kanonikus 
von  Metz,  auf  alle  Schuldforderungen,  die  er  noch  au*  der  Zeit  den  Bischofs  liainald 
an  das  Bistum  halte,  gegen  eine  lebcnslängliclic  Jahresrente  von  80  Pfund  Metzer 
Mitnze  verzichtet  hat,  die  ihm  der  Electus  Heinrich  Delphin  für  sich  und  seine 
Nachfolger  zusichert. 

Metz.  Be;.-Areh.,  G.  492,  I.  (hr.  memb.  sig.  del.  ;  vgl.  ebendort  G.  434.  109,  71. 

Nous  frères  Symons  par  la  patience  de  dieu  abbas  de  Salinualz  de  l'ordre 
de  Premonstrei  et  Tliienis  doiens  de  lcglise  collégial  de  saint  Estiene  de  Vy 
faisons  sauoir  et  cognoissant  a  touz,  que  en  nostre  présence  et  par  deuant  nous 
pour  ceu  especialeinent  establis  en  sa  propre  personne  li  sires  Pierres  diz  le 
saielerres  clianoynes  de  Mez  a  recogneu  et  recognoit  de  franche  volontei  par 
ces  lettres,  qu'il  ait  acquittez  et  acquitte  relièrent  peire  en  dieu  nostre  chier 
seigneur  Henry  Dalphin  par  li  graice  de  dieu  esleu  confirmei  de  Mez  et  l'esuechie 
de  Mez  de  toutes  debles  et  de  toutes  obligations  dont  li  esuokes  Henaus  deuan- 
triens  nostre  dit  seigneur  l'eslut  de  Mez  li  fut  onkes  obligies  en  chief  par  sex 
lettres  et  sanz  lettres,  les  quelles  lettres,  se  miles  en  i  auoit  don  deuant  dit  esueke 
Henaut,  li  dis  saiellerres  vient,  otlroie  et  consent,  que  elles  soient  casses  et  de 
nule  valeur.  Et  teste  acquittance  ait  promit  li  deuant  dis  saiellerres  par  sa  foi 
donnée  corperehnent  en  nostre  main  a  tenir  bien  et  loialmenl  a  touz  jours  sanz 
jamais  venir  encontre.  Et  parmi  ceste  acquittance  doit  paier  et  rendre  li  deuant 
dis  nostres  sires  esleus  de  Mez  et  si  sucesscur  esuekc  ou  esleu  confirmei  de 
Mez  au  dit  saielleur  ou  a  celui  qui  cause  auroit  de  lui,  quatre  vins  liures  de 
Messains  chascun  an,  tant  que  li  dis  saiellerres  viuera,  ainsi  comme  lez  lettres  qui 
de  ceu  sont  faites,  le  deuisent.  En  témoignage  de  laqueile  eboze  et  pour  ceu  que 
ce  snit  ferme  choze  et  eslable,  nous  abbes  et  doiens  dessus  nommei  a  la  prière 
et  a  la  requeste  don  dessus  dis  seigneur  Pierre  le  saielleur  auons  mis  nos  saielz 


Metz.  Bez.-Arch.,  G.  434,  fol.  100.   (Vgl  nr.  48.) 


pend  an  s  en  ce/,  présentes  lettres,  que  furent  faites  et  données  l*an  de  praire 
nostre  seigneur  mil  trois  cens  et  vint  et  quatre.  77 


1325  Mär*  30.  Avignon. 

Johannes  XXII.  episcopo  Mctcnsi  mandat  ad  instantiam  Johannis  comitis 
de  Saraponte  (qui  eo  tempore  in  curia  niorahatur  nuncius  missus  cum  F.gidio 
dornino  de  Hodemacre  ac  Symone  Philipps  a  Johanne  rege  Hoemic)  ')  ut  com- 
pellat  rectorem  parrochialis  ecrlesiae  de  S.  Arnuali  suae  dioecesis  ad  tenendum 
unum  capcllanum  in  capellis  villarum  de  Saraponte  et  de  S.  Johanne'). 

Ritiler,  V.  A.  nr.  404  c.  78 

1325  April  12.  Vie. 

«  Henry-  Daulphein  par  la  grâce  de  dieu  eonfermes  de  Mets  «  engage  à 
Regnaull  de  Charressy  pour  la  dette  de  2500  livres  de  Mcssains  déjà  dues  par 
Bouchard  eveque  de  Mets  son  antecesseur  tout  ce  qu'il  possédait  à  fiuivelize  *)  et 
à  Xanrey. 

«...  données  a  Vy  le  douzième  jour  du  mois  d'apvril  l'an  de  grâce  nostre 
seigneur  1325.  • 

Metz.  Bez.-Arch.,  G.  123,  1  (Vidimns  des  Met'er  üffi^inh  vom  5.  Febr.  151U) 
und  Metz.  SUidtbibl.,  Kod.  50,  pg.  15.  (Cartul.  de  Fétêchè,  sc.  X  VIII.)  70 

1325  Mai  31,  Vie. 

Lettres  de  Henry  Dauphin  eslù  et  confenm'  évoque  de  Metz,  contenant 
que  comme  il  soit  tenu  à  payer  el  rendre  a  noble  damoiselle  Ferry  de  Kenestrnnge 
esruyer  ou  a  ceux,  qui  de  lui  auront  cause,  la  Homme  de  400  liures  de  Messins 
ou  800  livres  de  bons  petits  tournois  monnoye  courant  en  la  cité  de  Metz  pour 
les  services,  qu'il  a  lit  a  feu  l'eveque  Kenaut  en  la  guerre  qu'il  eut  au  duc  de 
Lorraine,  et  les  pertes  et  les  dommages  qu'il  y  reçu;  et  pour  les  seruices  aussi 
qu'il  a  reçu  depuis  la  pentecoste  dernière  passée  et  qu'il  a  promis  de  continuer 
pour  la  defense  de  l'eveché.  l'our  laquelle  somme  d'argent  il  luv  ohlige  les 
salines  d'Albe  avec  les  appartenances  en  tous  les  prolits  et  usages  des  bois  et 
en  tous  droits,  comme  il  les  tenoit  avant  ladite  obligation,  pour  en  jouir  jusqu'au 
parfait  paiement  de  ladite  somme  et  les  tenir  en  lief  el  hommage  et  en  accroisse- 
ment des  autres  tiefs  qu'il  lient  dudit  evoehé.  Donné  a  Vie  le  dernier  iour  du 
mai  1H25,  scelé  en  cire  verte:  l'n  ccu  d'un  dauphin,  une  crosse  derrière  le  dau- 
phin; l'ccu  a  une  bordure  engrclée  du  dessous  un  buste  d'un  diacre. 

Metz.  Stadtbibl.,  Kod.  225,  pg.  191;  vgl.  ebendort  Kod.  12Ü,  pg.  Im.  HO 

1325  Juni  9. 

Henry  Dalphin  par  la  graicc  de  deu  eslcus  et  eonfermes  de  Mes  fait  savoir, 
qu'il  donne  en  lief  a  Liebaulz  son  voué  d'Kpinal  ä  qui  il  doit  1K0  livres  de  petits 
tournois,  seize  livreez  de  rente  annuelle  a  percevoir  sur  tout  ce  qu'il  possède  à 
Deiviller  (ou  Deinviller). 

MeU.  Bibl.,  Kod.  50,  pg.  17  ;  vgl  Kod.  22'J,  pg.  204.  »1 


')  Eodem   tempore   rersabatur  in  niria  Avinonensi  etiom  nuncius  Kduardi 
comités  Barensis.  Conf.  ibid.  nr.  171  und  472. 

*)  d.  i.  JurelUe  {Geistkirch)  zwischen  Vie  und  Dieme. 
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1325  Aug.  26.  Avignon. 

Johannes  XXII.  ad  ecclesiam  Metensem  vacantem,  postquam  Henricus 
Dalphini  nunc  «  dominus  baroniae  Monlis-albanensis  lunc  electus  Metensis  nec  in 
saeris  ordinibiis  constilulus  suscepil  cingulum  militiae  saecularis  sumptisque  mi- 
litaribus  armis  actibus  bcllicis  se  ingessit  ac  subsequenter  in  habitu  militari  ad 
praesentiam  nostram  se  conférons  nobis  humiliter  supplieavit,  ut  eidem  ecclesiae 
providere  de  oportuno  praesulc  curfiremus  »,  transfert  Ludovicum  Lingonensem 
episcopum. 

Reg.  Vat.  Joh.  XXII,  tont.  77,  tum.  9,  epût.  2231,  et  tom.  113,  f.  72,  nr.  531. 
(Kiezler,  Vat,  Akten,  nr.  538  u.  53U.)  HSt 

1320  Juli  22.  Avingnon. 

Johannes  XXII.  intentus,  ut  dissensio  periculosa  inter  Eduardum  comitem 
Sabaudiae  ex  una  parte  et  Guidoncm  Dalfinum  Viennensem  et  Henricum  Dallinuin 
dominum  Montisalbani  patruum  eius  ab  altera  parte  exorta  sopiatur,  jnissis  ïam 
saepius  nuneiis  et  litleris,  deprecatur  Johannen)  regem  Hoemie,  ut  ad  pacem 
reformandam  inter  praedictos  Studium  adhibeat. 

Hiezlcr,  Vat.  Akten,  nr.  714.  ft3 

1358  Drtember  24. 

Thiedri  de  Hohenstein  eseuiers  pour  lui  et  pour  les  enfans  de  son  frère 
Rodolf  de  Hohenstein,  suivant  la  décision  de  Jehan  conte  de  Salmes,  Thiebault 
signor  de  Rlamont  et  Symon  signor  de  Lielemberg,  arbitres  élus  de  deux  parts, 
reconnoit,  qu'Adcmar  de  Monteil  evêque  de  Metz  ne  doit  point  payer  la  somme 
de  trc/.e  cens  livres  de  petits  tournois  viez  dont  Henris  Dalphin  son  prédécesseur 
avait  fait  obligation,  pareeque  celuici  «  n'estoit  point  evesques  de  Mes  ne  n'avoit 
pooir  de  obligier  ses  successours  ne  ledit  eveschict  ne  les  biens  d'ycelle,  pour  ce 
qu'il  ne  fut  onques  ordenez  ne  consacrez  en  evesques  de  Mes  dedans  lou  temps,  qu'il 
lou  dovoit  estre  »  et  pour  ce  «  qu'il  apparoit  manifestement  »  aux  arbitres,  «  que 
li  temps  doudit  signor  Henri  Dalphin,  dedans  louqueil  uns  eleuz  a  evesque  se 
doit  faire  ordencir  et  consacreir  estoil  passeis  de  grant  temps  »  et  pareeque  les 
arbitres  «  dissent  pour  droit,  que  tout  ceu  que  uns  eleus  fait,  dez  puéz  quîl  doit 
estre  ordenéz  et  consacreiz,  et  il  ne  l'est,  ne  vault,  c  il  n'ait  dispensation  de 
pape  ». 

Que  furent  faites  l'an  de  graice  nostre  signor  mil  trois  cens  cinquante  et 
euict,  lou  lundv  devant  la  nativitev  nostre  signor. 

Stadtbibi,  Kod,  4!>  [Cartul.  de  rérêchè,  i,  I.),  {>g.  135- 110.  Ht*) 

*)  Eine  weitere  Beilage  des  Herrn  Verfassers  mit  dem  Abdruck  eines  Teiles 
der  Metzer  Rischofschronik  ist  weggefallen,  weil  die  Chronik  selbst  noch  in  diesem 
Jahre  in  Druck  kommen  soll.  Die  Erwiderung  des  Herrn  Dr.  Sanerland  auf  Marx 
Replik  ist  wegen  Raummangels  für  den  nächsten  Rand  zurückgelegt.  Ebenso  kann 
die  bereits  für  diesen  Rand  angekündigte  Arbeit  des  Herrn  Dr.  Keune  aus  dein 
gleichen  Grunde  erst  in  Rand  VIII  erscheinen. 
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Kleinere  Mitteilungen  und  Fundberichte. 


Eine  unbekannte  Urkunde  König  Friedrichs  II. 


Die  nachfolgende,  bisher  unedierte  Urkunde  Friedrichs  II.  ist  am 
31.  August  1215  in  Metz  ausgestellt  worden.  Wir  kannten  bisher  aus 
dieser  Zeit  zwei  Königsurknnden,  die  vom  22.')  und  23.*)  August 
ans  St.  Avold  datiert  waren.  Auf  Grund  dieser  Diplome  hatte  Ficker  einen 
Aufenthalt  Friedrichs  in  Metz,  von  dem  Reiner  von  Lüttieh s)  berichtet, 
Ende  August  eingereiht.  Unsere  Urkunde  bestätigt  die  Richtigkeit  der 
Fickersehen  Annahme.  Was  den  König  veranlasste,  jetzt  nach  Metz 
zu  gehen,  das  sagt  uns  die  oben  angeführte  Notiz  «  pacem  inter  eos 
non  sine  dampno  eorum  <|ui  dissidebant  fecit».  Auch  die  Urkunde 
vom  23.  August  deutet  auf  Zwistigkeiten  in  der  Burgerschaft.  Friedrich 
schreibt  da  an  Schöffen  und  Bürger,  dass  er  die  Kirchen  von  Metz 
und  deren  Glems  in  seinen  Schutz  genommen  habe  und  fordert  die- 
selben nun  auf,  solche  bei  ihren  Freiheiten  zu  erhalten.  Vor  allem 
aber  zeigt  uns  ein  für  die  Metzer  Verwaltungsgeschichte  äusserst  wich- 
tiges Aktenstück,  dass  die  Verhältnisse  in  der  Stadt  den  Aufenthalt 
des  Königs  notwendig  gemacht  haben.  Es  ist  dies  die  berühmte  Ur- 
kunde «Ii  établissement  de  la  commune  pais  de  Metz»,  die  unzweifel- 
haft in  diese  Zeit  gehört  und  dure!)  unsere  neu  mitgeteilte  Urkunde 
gleichzeitig  eine  feste  Datierung  erhält.  In  dem  städtischen  Instrumente 
heisst  es:  Totes  les  frairies  soient  abatues.  Xus  ne  soit  comanz  a 
atrui,  ne  nus  nel  pregnet.  .  .  .  Nuz  uisins  ne  jetera  sor  l'atrui  maisun 
de  piere  ne  de  rtianguenel.  Diese  Zusatzverordnungen  sind,  wie  aus- 
drücklich gesagt  wird,  vom  Könige  selbst  erlassen  und  sie  erklären 
sich  sehr  gut,  wenn  wir  annehmen,  dass  ein  Bürgerzwist  bestand. 
Direkt  auf  diesen  Zwist  weist  auch  eine  weitere  Stelle  der  commune 

«)  Jahrb.  I,  p.  161. 

»)  Böhmer-Ficker,  nr.  826. 

*)  Fridericus  Coloniam  exivit  et  Mettis  venit  pacem  inter  eos  non  sine 
dampno  eorum  qui  dissidebant  fecit.    Rein.  Leod. 
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paix,  in  welcher  gesagt  ist,  dass  eine  Reihe  Paraigemitglieder  zur  Zeit 
die  Stadt  verlassen  haben,  das*  aber  auch  auf  diese  das  neue  Straf- 
reeht  Anwendung  findet. 

Ihrem  Inimité  nach  stimmt  also  die  Commune  paix  vortrefflich 
zur  Notiz  des  Reiner  von  Lüttich  und  zur  St.  Avolder  Urkunde  vom 
23.  August,  und  wenn  man  das  Strafrechtsedikt  bisher  in  den  De- 
zember 1214  gesetzt  hatte1),  so  war  dies  lediglieh  geschehen,  weil  ein 
weiterer  Aufenthalt  Friedrichs  vor  seiner  Kaiserkrönung  in  der  Bischofs- 
stadt nicht  beglaubigt  war.  Für  1215  August  Hl.  treffen  jetzt  alle 
Voraussetzungen  für  den  Krlass  der  Commune  paix  zu.  Dagegen  fehlt 
jeder  bestimmte  Anlass,  sie  für  1214  einzureihen. 

Küttig  Fricdriclt  II.  Ütut  kund,  dass  der  Hitler  Arnulpft  von  Vry  seine  Wald- 
rechte  im  Banne  con  Vigg  dem  Abte  Richer  von  S.  Arnulf  übertrugen  habe. 


Friderieus  secundus  dei  gratia  fiomanorum  rex  et  Semper  augustus  et  rex 
Sicilie.  Cniversis  ad  quorum  noticiam  presens  scriptum  pervencrit  gratiam  suam 
et  omne  bonum.  Ltilitor  provisum  est  ut  ea  que  rite  gcruntur  lilteraruni  robo- 
rentur  tostimonio,  ne  sedate  contentiones  aut  oblivione  aut  malignitate  recidivum 
paciantur.  Proinde  certum  fieri  volumus,  quod  Arnulphus  miles  de  Vireio  pro  se 
et  pro  hercdibus  suis  quiequid  h  a  he  bat  vel  dicehatur  liabere  in  forestana  univer- 
sorum  nemorum  quecumque  infra  bannum  de  Vigeio  continentur  et  in  ipso  etiain 
banno  de  Vigeio  exceptis  lu. minibus  suis  propriis  ibidem  manenlibus  Hichcro 
abbati  et  ccclcsiae  saneti  Arnulplii  Mettensis  in  presenlia  nostra  penitus  acqui- 
tavit.  Siquidein  in  tribus  partibus  forestne  et  ejus  occasion»'  in  advocatia  jus 
sibi  conlendebat  oompetere  ex  successione  Ponlii  et  tlonivaleti  de  Maleroi  et 
beredum  suorum.  Quartam  vero  partem  residuam  a  Phylippo  de  Maleroi  et  here- 
dibus suis  idem  abbas  et  eedesia  jam  dicta  cum  assensu  et  favore  dileeli  can- 
cellarii  iinperialis  aule  nostre  Conrad i  vcnerabilis  Mettensis  et  Spirensis  episeopi 
integre  et  absque  omniiuoda  exceptione  acquisierunt.  Cum  sollempni  etiain 
juramento  suo  prenominatus  Arnulphus  coram  nohis  lirniavit  et  districlissime 
promisit,  quod  nee  ipse  nec  aliquis  successor  suus  quic(|uam  penitus  in  predieto 
banno  vel  forestria  nisi  per  consensum  sepedicti  abbatis  et  ecclesie  saneti  Ar- 
nulphi  acquirent.  Kl  si  contra  hoc  quod  absit  venire  presumeret  ipso  jure  de 
suo  proprio  consensu  cxconimunicatus  esset  et  nostra  autoritate  proscriptus.  lit 
etiam  res  isla  majorem  sortiretur  effectuiii,  hec  in  facie  Mettensis  e.cclesie  et 
curie  nostre  statuta  et  ordinata  in  testimonium  veritatis  nostri  qmi(|ue  fuerunt 
sygilli  munimine  roborata.  Data  Mettis  2  kal.  septetnbris  anno  dominiee  incar- 
nacionis  1215.  indictione  3.  amen. 


')  Abel,  Les  plus  anciennes  chartes  de  Metz,  Mém.  de  l'académie  de  Metz. 
1869/«),  p.  :Jö7. 


Metz  ixt't,  August  31. 


M.  B.-A.,  H.  141,  or.  mb.  c.  sig.  pend.  rfW. 


Wolkram. 
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Zur  Genealogie  des  Lothringer  Herzogshauses. 

Die  Linie  Flörchingen. 


Die  Genealogie  des  Flörchinger  Hauses  ist  für  das  XU.  und 
XIII.  Jahrhundert  sehr  unsicher  und  lückenhaft.  Die  nachfolgende,  bis- 
her unbekannte  Urkunde  giebt  uns  mehrere  Namen  mit  ihren  Verwandt- 
schaftsverhältnissen. Robert,  der  Sohn  Simons  I.,  hat  hiernach  zwei 
Söhne,  Philippus  und  R.  (wohl  Robert).  Philippus  ist  mit  einer  Mathilde 
verheiratet,  aus  deren  Ehe  ein  Sohn  Robert  hervorgegangen  ist. 

Fkilipp,  Herr  von  Flörchingen,  bestätigt  tiein  Kloster  Justemottt  die  von  seinem 
Vater  geschenkten  Besitzungen.  l&Mi. 

Ego  Philippus  dominus  de  Floreengens  notifieu  presentibus  et  futuris  ele- 
mosinam  quam  pater  meus  Hubertus  contulil  ecclesie  Justimontis.  Cum  fratres 
ejusdem  ecclesie  adquisissent  curiam  de  Ganderenges  cum  suis  appendiliis  ab 
abbate  et  conventu  samti  Hunberti,  quam  monarhi  pridem  dilapidantes  dissipando 
ctroumquaque  inpignoraverant,  mox  juridicionc  seculari  et  ecclesiastica  censura 
dispersa  reeolligere  conantes  diu  multumque  lal>oraverunt.  Quorum  iaburis  miserlus 
pater  meus  respectu  divine  gralie  et  consilio  niilitum  suorum  l  Irin  et  Thuine 
homines  suos  precibus  et  minis  terrain  de  Ruderveit  et  jugera  in  jiiro  adjacenlia, 
que  sanrt i  Hunberti  terra  dicuntur,  fra tribus  Justimontis  resignare  coegit,  cujus 
terre  forestariis  quatuor  tan  tu  m  gelune  ')  tempore  messis  redduntur.  Concessit 
eodem  tempore  pater  meus  pro  salute  anime  sue  et  heredum  suorum  eidem 
ecclesie  pascua  abs<jue  dampni  illatiune  ubique  in  omni  valle  de  Floreenges  ubi 
aliquid  juris  possidebat.  Cum  veru  vita  jam  decederet  disposuit  fratribus  ejusdem 
sanetc  Marie  pro  anniversario  suo  recolendo  derem  quartas  annone  in  molendino 
juxta  Castrum  annnatitn  ad  festum  saneti  Martini  persolvendas.  Et  nutandum 
quod  si  quilibet  super  predicta  elcmosina  eis  quod  absit  molestus  extilerit,  si  non 
per  ecclesiasticam  censuram  reprimi  potuerit,  a  nobis  vindictam  expetcre  et  pro- 
clamationem  de  illata  molcstia  facere  tenebuntur.  Quod  si  nos  négligentes  vel 
topidi  super  defensione  vel  injuriis  ipsorum  vindicandis  reperti  fuerimus  necessario 
ne  sibi  rollata  amittant  providere  debebunt.  1H  igitur  elemosina  ista  rata  et 
stabilis  perinaneat  laude  et  assensu  uxoris  mee  Matildis  et  tilii  mei  Roberti  et 
fratris  mei  R.  sigilli  nustri  impressione  eam  approbando  ronlirmamus  et  donum 
perhenne  concedimus.  Actum  ab  incarnationc  domini  nostri  Jesu  Christi  mille- 
simo  ducenlesimo  sexto  indictiune  IX,  concurrente  VI,  epacta  IX  ■).  Hujus  rei 
testes  sunt  Symun,  Herbertus  junior,  Arnoldus  Cbese  milites,  Hcrtrannus  sacerdos, 
Walterus  camerarius,  Arnoldus  villicus,  Teodericus  Albus,  Hernvicus. 

M.  Bez.-A.,  II.  1011,  or.  mb.  c.  sig.  jirnd.  del.  Der  Hand  der  Urkunde  ist 
rechts  und  links  hart  neben  dem  Texte  abgeschnitten,  so  da*s  von  zieci  Siegeln  keine 
Kinschnttte  mehr  im  Bug  vorhanden  sind. 

  Wolfram. 

')  gelima  oder  geluna  nacli  Ducange  —  manipulus. 

r)  Die  J  con  der  IX  ist  mit  iceggcsvhnitten. 
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Eine  Urkunde  Adalberos  I. 


In  seiner  Arbeit  über  Bischof  Adalbero  I.  von  Metz  (.lahrbuch  III, 
104  ff.)  erwähnt  Wich  mann  unter  den  wenigen  Urkunden  der  bischöf- 
liehen  Kanzlei,  von  denen  wir  Kunde  haben,  auch  eine  Schenkung  von  953, 
durch  welche  Adalbero  I.  die  Andreaskirche  der  Abtei  St.  Clemens 
übertragt.  Wichmann  bemerkt,  dass  die  Urkunde  im  Wortlaute  nicht 
bekannt  ist.  Der  Liebenswürdigkeit  des  Herrn  I'arisot  in  Nancy  ver- 
danke ich  es,  wenn  ich  im  nachfolgenden  den  Text  mitteilen  kann. 

Adalbero  Dei  gratia  Mettensis  episcopus  omnibus  ad  quos  presens  pagina 
pervenevit,  veritati  testimonium  acce|>tarc.  l'niversis  débet  et  tenetur  e«  olesia 
saneta  in  suis  justis  peticionibus  assistere  et  s  bi  favorem  bcnivolum  inipertiri. 
Noverint  universi  présentes  et  sciant  posleri,  quod  nos  ecilesiam  »anrti  Andreae 
Apostoli  extra  civitatem  Mettensein  construolam  cum  omnibus  dotaliciis  et  appen- 
ditiis  suis  acquisilis  et  in  futurum  juste  adtjuirendis  in  nostra  dioeresi  constitutif, 
ecelesiac  beati  Clcmcnti»  primi  pastoris  nostri  extra  muros  urbis  prenominatae 
aue  toritate  dioecesana  tontulimus  et  eonressimus  in  futurum  et  abbatibus  prae- 
dictae  ecelesiae,  ut  ad  voluntatem  suam  in  loco  saneti  Andreae  rnonarbos  sive 
alios  virus  religiosos  imponant,  potestatem  in  perpetuum  eoneedimus.  tjuicunque 
paginae  praesentis  infregerit  institutum  indi^nalioncm  omnipotenlis  dei,  beatae 
Mariae  Semper  virginis  et  beati  prolomaih  ris  ^tepbani  et  bcalissimi  C.lcmentis  et 
omnium  sawtornm  de  quorum  mentis  conlidimus,  se  noverit  ineursurum. 

Actum  anno  Doiniiii  l)(*.f.G< '.UM. 

Bibl.  nationale,  Parin,  roll.  Moreau,  t.  V11J,  f.  8S.  Tiré  des  arcfiice«  de 
Vabbaye  de  St-Clément  de  Met*  par  Dom  Tabvtulht,  religieux  bénédictin  de  la  con- 
grégation de  St- Vanne. 

Wolfbam. 
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Dritter  Bericht  über  die  Ausgrabungen  in  Tarquinpol 1). 

Von  Dr.  Wichmann,  Metz. 


Die  im  östlichen  Walle  Herbst  1892  begonnenen  Ausgrabungs- 
arbeiten sind  im  März  1893  fortgesetzt  worden.  Es  war  Aufgabe,  das 
römische  Wohnhaus  in  nordöstlicher  Richtung  weiter  freizulegen.  Über 
die  im  .Tahrbuche  IV,*,  158  erwähnte  Thorschwelle  hinaus  nach  dem 
Weiher  zu  ist  in  der  Entfernung  von  5,*,  m  noch  ein  Stück  Mauer 
gefunden  (S.  3,  Plan  I/*),  das  als  Fortsetzung  der  an  den  Hof  grenzenden 
Hausmauer  angesehen  werden  muss.  Da  hier  der  Wall  stark  abfüllt, 
so  ist  es  das  Ausserste,  was  sich  in  dieser  Kiehtung  von  dem  Hause 
erhalten  hat.  Es  ist  nur  80  cm  hoch,  2,2?  m  lang  und  72  cm  breit 
und  zeigt  den  Ansatz  einer  mehr  als  meterbreiten  Mauer,  die  im  rechten 
Winkel  nach  dem  südlichen  Gartenzaun  abzweigt.  Der  so  festgestellte 
neue  Kaum  ist  9  m  breit  und  bis  zu  dem  kleineren  heizbaren  Zimmer 
10'  *  m  lang*).  Spuren  eines  Ziegelestrichs  waren  nicht  zu  entdecken, 
unmittelbar  unter  dem  Schutt  kommt  fester  Lehmboden.  Dagegen 
fanden  sich  viele  Stücke  des  buntbemalten  Stuckes,  der  als  Wand- 
bekleidung gedient  hat,  besonders  in  der  früher  noch  nicht  untersuchten 
Ecke  neben  der  Thorschwelle,  hier  in  grossen  Stücken  l,r,o  m  über 
dem  Boden  an  der  Mauer  sitzend,  und  an  beiden  Seiten  des  oben- 
erwähnten Mauerstückes.  Also  war  die  ganze  dem  Hofe  zugekehrte 
Seite  der  in  einer  Ausdehnung  von  27  m  festgestellten  Mauer  mit 
buntem  Stuck  bekleidet.  Die  Vermutung,  dass  es  die  Wand  einer 
offenen  Halle  gewesen  sei,  fand  bald  ihre  Bestätigung.  Im  oberen 
Teile  des  Walles  wurden  nämlich  die  Grundsteine  von  vier  Säulen 
freigelegt  (vgl.  Plan  Diese  Steine,  von  der  Mauer  3,»s  m,  von 

einander  je  2,w  m  entfernt,  lagen  auf  ihrem  alten  Platze,  2,^  m  tief 
im  Boden.  Sie  sind  44  cm  hoch  und  messen  06  cm  im  Geviert.  Der 
erste  von  ihnen  liegt  genau  in  der  Fortsetzung  der  nordwestlichen  Haus- 
inauer, einen  halben  Meter  von  der  schräglaufenden  Aussenmauer,  der 
dritte  und  vierte  ebenso  genau  in  der  Fortsetzung  der  Mauern  des  kleinen 
Zimmers  vor  dem  Ausgange  desselben.  Diese  beiden  trugen  noch  ihre 
Säulenbasis,  wie  sie  selbst  aus  rotem  Sandstein  gearbeitet,  in  ihrer  Form 
aber  merkwürdigerweise  nicht  ganz  gleich  (Fig.  1,  a  und  b).  Neben  »lern 

')  Erster  Bericht  im  Jahrbuch  III,  412  IT.  Zweiler  Bericht  ebd.  IV,.,  154  ff. 
■')  Vgl  Jahrb.  IV.,.,  Tafel  II,  Plan  IV  mit  Plan  I  auf  S.  3  in  diesem  Jahrb. 
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vierlon  lag  abgestürzt  das  Kapital1).  Eine  niedrige  Mauer  verband  die 
Grundsteine  bis  zur  Höbe  der  Basen,  sie  bricht  2,1;,  m  östlich  von  der 
vierten  Säule  ab,  ein  fünfter  Grundstein  wurde  nach  dem  Weiher  zu 

nicht  gefunden;  wo  er  hätte 
liegen  müssen,  fand  sich  nur 
Schutt.  Doch  ist  anzunehmen, 
dass  mindestens  noch  zwei 
Säulen  da  waren.  Denn  diese 
fünfte  und  sechste  würden  den 
Massen  entsprechend  wieder 
genau  vor  dem  Eingange  ge- 
standen haben,  dessen  Thor- 
schwelle erhalten  ist.  Da  in 
dem  anstossenden  Grundstücke 
Collins  sich  nur  die  den  Hof 

  schräg  abschliessende  Mauer 

hat  feststellen  lassen,  so  ist 
nicht  wohl  möglich,  dass  den 
.4      Figur  l  ti:  15,1.      b  ||0f  nn^um  Säulen  umgaben, 

sondern  es  ist  wahrscheinlich,  dass  sich  nur  an  dem  Hause  entlang  eine  ge- 
deckte Halle  hingezogen  hat,  die  gegen  den  Nordwind  durch  jene  Mauer  ge- 
schützt wurde  und,  da  sie  nach  Nordosten  offen  war,  Morgensonne  hatte. 

Jene  schräge  Mauer  geht  bis  an  das  nächste  Grundstück.  Der 
Erfolg  versprechende  Plan,  auf  dieses  die  Ausgrabungen  auszudehnen 
und  so  allmählich  den  Wall  weiter  zu  durchforschen,  hat  sich  leider 
damals  nicht  in  gewünschter  Weise  ausführen  lassen,  weil  Pächter 
und  Besitzer  die  Erlaubnis  verweigerten.  Jener  licss  sich  auch  dann 
nicht  bewegen,  als  er  in  diesem  Grundstücke  in  meiner  Gegenwart 
zufällig  beim  Pflügen  auf  einen  grossen  Sandstein  von  Meterlänge  stiess 
und  wir  diesen  und  noch  einen  zweiten,  der  darunter  lag,  für  ihn 
herausholten.  Es  blieb  daher  nichts  anderes  übrig  als  die  Ausgrabungen 
in  möglichst  grosser  Nähe  fortzusetzen.  Auf  der  einen  Seite  wird  das 
Grundstück  durch  einen  öffentlichen  Weg,  den  sogenannten  «  chemin 
des  Halleux  »,  begrenzt,  der  auf  der  Höhe  des  Walles  nach  Norden 
führt,  auf  der  anderen  Seite  erst  von  einer  tiefer  liegenden  Wiese  und 
dann  von  einem  «  champ  des  cors  »  genannten  Felde.  Über  Weg  und 
Feld  hatte  der  Bürgermeister  Claude  Chcnel  zu  vorfügen,  der  wie  bei 
früheren  Gelegenheiten  so  auch  diesmal,  Herbst  1893,  mit  dankens- 
werter Bereitwilligkeit  die  Erlaubnis  erteilte. 

')  Die  kleine,  oben  abgebildete  Saule  c  ist  im  Schutte  des  Walles  gefunden. 
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In  dem  Felde,  das  mit  Ziegelbrocken  wie  übersät  ist,  war  man 
schon  vor  Jahren  mit  der  Pflugschar  auf  einen  Ziegelestrich  gestossen. 
Diesen  wiederzufinden  war  leicht,  er  liegt  nur  40  cm  unter  der  Ober- 
fläche. Dann  wurde  das  ganze  Feld  mit  Gräben  längs  und  quer  durch- 
zogen und  so  festgestellt,  dass  sich  ungefähr  in  der  Milte  eine  grosse, 
etwa  50  m  lange  Estrichfläche  ausdehnt.  Es  Hessen  sich  fünf  Fuss- 
böden unterscheiden.  Der  zuerst  gefundene  ist  der  kleinste.  Der  zweite, 
der  aus  zwei  Rechtecken  von  verschiedener  Grösse  besieht,  die  nicht 
durch  eine  Mauer  getrennt  sind,  hat  eine  Länge  von  20  und  eine 
Breite  von  7 — 12  m.  Der  dritte  Estrich  nimmt  eine  Flüche  von  12  zu 
9  m,  der  vierte  und  fünfte  von  je  8  zu  6  m  ein.  Am  Rande  sind  sie 
grösstenteils  abgebröckelt,  da  die  Steine  der  Mauern  anderswo  Ver- 
wendung gefunden  haben.  Die  Estriche  Hess  man  als  wertlos  liegen, 
soweit  man  sie  nicht,  was  die  zahllosen  Brocken  im  nördlichen  Teile 
des  Feldes  wahrscheinlich  machen,  zerstört  hat,  um  unter  ihnen  die 
schräggestellten  Steine  hervorzuholen.  Die  Estrichmasse  über  den  Steinen 
ist  durchschnittlich  10  cm  dick,  doch  besteht  der  dritte  Estrich  aus 
einer  doppelten  Lage,  einer  von  12  cm  über  der  unteren  und  einer 
von  ö  cm  über  der  oberen  Steinschicht.  Wo  sich  Mauerreste  fanden, 
sind  sie  auf  dem  Plan  I  mit  schwarzen  Strichen  bezeichnet.  Einige 
Mauerzüge  sind  in  der  Nähe  des  Weihers  blossgelegt.  An  dem  Abhänge 
brechen  sie  plötzlich  ab,  der  Boden  ist  dort  vom  Wasser  im  Laufe 
der  Zeit  weggeschwemmt  worden.  Ein  Zusammenhang  zwischen  diesen 
Mauern  und  den  Estrichböden  Hess  sich  nicht  nachweisen,  auch  war 
nicht  zu  hoffen,  dass  die  Richtung  der  verschwundenen  Mauern  aus 
der  Verschiedenheit  des  Bodens  und  des  Schuttes  bestimmt  werden 
konnte,  da  der  grösste  Teil  des  Feldes  ziemlich  gleichmässig  mit  Stein- 
und  Ziegelbrocken  durchsetzt  war.  7,*o  m  vom  Ufer  des  Weihers, 
22  m  von  der  Mitte  der  gesamten  Estrichfläche  entfernt,  traf  man  auf 
einen  alten  Brunnen,  der  im  Lichten  einen  Durchmesser  von  l,s«  tu 
und  eine  Mauerstärke  von  .'35  cm  hat.  Er  war  angefüllt  mit  Schutt 
aus  Steinen,  Ziegeln  und  Estrichmasse.  Als  er  4  m  lief  geleert  war, 
musste  die  Arbeit  eingestellt  werden,  weil  das  immer  stärker  vor- 
dringende Wasser  zu  grosse  Schwierigkeiten  machte.  Es  war  aber 
immerhin  eine  Tiefe  erreicht  worden,  die  den  Grund  des  nahen  Weihers 
um  2  m  übertraf. 

Neben  den  Estrichen  sind  vier  Kanäle  aufgedeckt  worden.  Der 
erste,  auf  dem  Plan  I  mit  a  bezeichnet,  bildet  beinahe  den  vierten  Teil 
eines  Kreises,  dessen  Radius  4 1 ,' s  m  misst.  Er  ist  45  cm  breit  und 
wird  von  nahezu  gleich  breiten  Mauern  eingeschlossen.    Der  zweite, 
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55  cm  breit,  läuft  in  einer  Länge  von  6,30  m  neben  dem  zweiten 
Estrich  her,  der  dritte,  nur  HO  fin  breit  und  2  m  lang,  geht  vom 
sehmalen  Hände  des  dritten  Estrichs  quer  nach  dem  Walle  zu.  Der 
vierte,  24  m  von  diesem  entfernt  und  durch  Mauern  von  ihm  getrennt, 
setzt  seine  Richtung  fort,  ist  bei  45  cm  Breite  noch  8  m  lang  und 
verschwindet  im  Walle.  Seine  Mauern  stehen  noch  60  cm  hoch  und 
waren  mit  rotem  Verputz,  von  dem  sich  Spuren  auch  bei  den  anderen 
Kanälen  zeigten,  vollständig  bekleidet.  In  ihm  sind  viele  Scherben  von 
kleinen  Schalen  aus  roter  Siegelerde  und  einige  beinerne  Haarnadeln 
gefunden.  Diese  Kanäle  köuuen  zu  Feuerungszwecken  nicht  gedient 
haben,  da  sie  nirgendwo  von  Russ  geschwärzt  waren.  Es  werden 
Wasser-  oder  Dampfkanäle  eines  Hades  gewesen  sein.  Durch  sie  ist 
übrigens  der  eigentümliche  Name  des  Feldes,  champ  des  cors,  aufge- 
klärt worden.  Cors,  das  von  cursus  herzuleiten  ist,  hat  dieselbe  Be- 
deutung wie  conduit,  Rinne.  Man  bezeichnet  z.  H.  auch  die  Schleusen- 
öffnungen am  Wehre  des  Linderweihers  mit  dem  Worte  cors.  Nach 
den  Kanalläufen  also,  die  früher  in  grösserer  Zahl  vorhanden  gewesen 
und  mehr  aufgefallen  sein  mögen,  ist  das  Feld  benannt  worden.  War 
das  Gebäude  ein  Badehaus,  womit  die  Grösse  der  Anlage  wohl  über- 
einstimmen würde,  so  müssen  von  den  Räumen  über  den  Estrichböden 
natürlich  mehrere  heizbar  gewesen  sein.  Die  Heizvorrichtungen  sind 
zwar  nicht  mehr  erhalten,  aber  Bruchstücke  von  Ziegelkacheln  und 
Ziegelpfeilern,  runden  und  eckigen,  beweisen  zur  Genüge,  dass  sie  vor- 
handen waren.  Von  den  Zimmern  ist  dann  also  nur  der  untere  Estrich 
des  sogenannten  Hypokausts  unzerstört  geblieben.  Ein  2  m  breiter 
und  ebenso  langer  Teil  des  dritten  Estrichs  ist  mit  aufrecht  gestellten 
Ziegeln  gepflastert  und  der  nach  dem  zweiten  Estrich  hinweisende 
Ansatz  ist  besonders  stark  mit  Ziegeln  durchsetzt.  Der  an  dieser  Stelle 
reichlich  gefundene  Russ  scheint  dafür  zu  sprechen,  dass  hier  eine 
Heizanlage  gewesen  ist. 

Durch  Nachgrabungen  auf  der  anderen  Seite  des  Feldes,  in  dem 
Wege  «des  Halleux  dessen  Name  noch  der  Aufklärung  bedarf,  ist 
festgestellt  worden,  dass  das  Gebäude  sich  bis  dahin  ausgedehnt  hat. 
Etwa  dem  vierten  Kanal  gegenüber  ist  nämlich  dort  in  der  Tiefe  von 
2  m  ein  fünfter  gefunden,  der  auf  dein  Plan  I  mit  <•  bezeichnet  und 
ebenso  rund  wie  a  ist,  seinen  Bogen  aber  nach  Nordosten  öffnet, 
während  jener  es  nach  Nordwesten  thut.  Ebenso  tief  wie  der  Kanal, 
H1.*  m  von  ihm  entfernt,  durchkreuzt  in  der  nordöstlichen  Ecke  des 
Walles  den  Weg  eine  05  cm  breite  Mauer.  Eine  zweite  Mauer,  die 
bei  1  m  Stärke  besonders  gut  und  fest  gebaut  ist,  reicht  12  m  südlich 
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von  dem  Kanal  von  Südosten  her  eben  in  den  Weg  hinein.  In  ihrer 
Nähe  fand  sich  viel  bunter  Stuck.  7  m  südlich  von  dem  auf  dem 
Plan  I  verzeichneten  hölzernen  Kreuze  stiesscn  die  Arbeiter,  immer  in 
gleicher  Tiefe,  auf  eine  f>0  cm  breite  Mauer,  die  .sich  in  nordwestlicher 
Richtung  durch  den  Weg  zieht.  Parallel  mit  ihr,  aber  weiter  nach 
Süden  laufen  zwei  60  cm  starke  Mauern,  die  zweite  50  m  von  dem 
Kreuze  entfernt.  Neben  ihnen  wurden,  in  den  Schuttschichten  zerstreut, 
wieder  Säulenbruchstücke  und  grosse  Werksteine,  meist  aus  rotem 
Sandstein,  gefunden.  In  dem  südlichsten  Teile  des  Weges,  nahe  der 
Dorfstrasse,  traf  man  auf  einen  umfangreichen  Estrich,  der  sich  durch 
seine  grosse  Festigkeit  auszeichnet  (Plan  II </).  Während  alle  bisher 
gefundenen  Fussböden  viele  grosse  Ziegelbrocken  in  weissem  Mörtel 
zeigen,  hat  er  nur  winzig  kleine,  und  seine  Farbe  ist  nicht  rot,  sondern 
gelblich.  Er  liegt  nur  1  m  tief,  also  1  m  höher  als  die  Fussböden 
des  aufgedeckten  Hauses,  obwohl  er  wahrscheinlich  einen  Teil  eben 
desselben  bildet,  ist  15  cm  dick,  17  m  lang  und  erstreckt  sich  zu 
beiden  Seiten  des  Weges  in  die  anstossenden  Gärten. 

Die  Erlaubnis,  in  dem  Felde  zwischen  dem  Grundstücke  «  champ 
des  cors»  und  dem  Wege  «des  Ilalleux  »  zu  graben,  wurde  im  Oktober 
1895  erteilt  und  sofort  ausgenutzt.  In  der  Nordostecke  des  Walles, 
unmittelbar  neben  dem  Wege,  wurde  in  einer  Tiefe  von  l,s5  —  1,-u  m 
ein  grosser  Estrichboden  von  27  m  Länge  und  9  m  Breite  aufgedeckt. 
Aber  auch  ihm  fehlten  die  Mauern.  Jenes  oben  erwähnte  1  m  breite 
Mauerstück  im  Wege  ist  der  einzige  Rest,  den  man  gefunden  hat.  Auf 
der  gegenüberliegenden  Längsseite  hatten  drei  Sandsteinquadern  ihren 
alten  Platz  bewahrt  (Plan  I  //  ).  Sie  lagen,  mit  der  Schmalseite  aneinander 
stossend,  ziemlich  genau  in  der  Fortsetzung  des  Kanales  d  auf  einer 
Unterlage  von  Kalksteinen.  Der  vorderste  war  1  m  lang,  30  cm  hoch 
und  (>8  cm  breit,  die  beiden  anderen,  von  gleicher  Höhe  und  Breite, 
aber  geringerer  Länge,  reichten  bis  unter  den  Estrichboden,  dessen 
Oberfläche  50  cm  über  ihnen  lag.  In  dem  südlich  vom  Kreuze  gelegenen 
Teile  des  Feldes  war  die  Arbeit  besonders  schwer.  Der  Wall  besteht 
da,  wo  er  nach  der  Wiese  zu  abfällt,  aus  steinigem  Schutt,  weiter 
hinauf  aus  schwerem  Lehmboden,  der  bis  zu  4  m  Höhe  über  den 
natürlichen  Roden  aufgefahren  ist.  Zeit  und  Geld  reichten  daher  nicht 
aus,  das  ganze  Feld,  wie  es  wünschenswert  gewesen  wäre,  zu  durch- 
graben. Die  mittlere  der  drei  im  Wege  gefundenen  Mauern  erstreckt 
sich  in  2  in  Tief«'  und  in  südöstlicher  Richtung  44  m  weit  in  den 
Wall  hinein.  An  diesem  Endpunkte,  19  m  von  dem  südlich  anstossenden 
Grundstücke,  zweigt  eine  stärkere  Mauer  in   rechtem  Winkel  nach 
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PLAN  II. 


dem  Wege  zu  ab,  eine 
schwächere  Mauer  geht 
in  fast  südlicher  Rich- 
tung weiter. 

Im  Herbst  des  Jahres 
1893  ist  auch  im  Dorfe 
selbst  gegraben  worden, 
und  zwar  in  der  von  der 
Kirche  nach  Osten  füh- 
renden Strasse.  Diese 
ist  im  Durchschnitt  20  m 
breit,  wir  mussten  uns 
aber  begnügen,  unter 
Freilassung  des  Fahr- 
dammes  und  in  einiger 
Entfernung  von  den 
Wohnhäusern  hier  und 
da  Gräben  zu  ziehen. 
Der  Versuch  wurde  un- 
ternommen, um  festzu- 
stellen, ob  die  jetzige 
Dorfstrasse  über  die 
Reste  alter  Wohnungen 
hinweggehe  oder  von 
alters  her  Weg  gewesen 
sei.  Es  hat  sich  er- 
geben, dass  ersteres 
richtig  ist,  denn  eine 
grosse  Zahl  von  Mauern 
durchzieht  den  Boden 
in  nordwestlicher  und 
nordöstlicher  Richtung. 
Vor  dem  Hause  25,  wo 
die  Strasse  sich  zum 
Weiher  hin  senkt,  traten 
sie  wenige  Centimeter 
unter  der  jetzigen  Oberfläche  zu  Tage,  weiter  nach  Westen,  wo  die 
Strasse  sich  dem  höchstgelegenen  Teile  des  Dorfes  an  der  Kirche 
nähert,  erschienen  sie  erst,  nachdem  1  m  und  darüber  in  die  Tiefe 


1  : 1860 
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gegraben  war.  Um  das  Fundament  zu  finden,  musste  dann  1  V'->  m, 
bei  einigen  noch  tiefer  gegangen  werden.  Ihre  Beschaffenheit  war 
natürlich  wieder  sehr  verschieden.  Die  beiden  (v)uermauern  vor  dem 
Hause  25  sind  nur  35  cm  breit,  am  Hause  20  zeigt  die  Mauer  dagegen 
eine  Preite  von  l,ï0  m.  Sie  sind  alle  aus  Kalkstein  gebaut,  Ziegel 
sind  gar  nicht  verwendet,  hin  und  wieder  ein  Sandstein.  Am  besten 
waren  die  Mauern  des  auf  dem  Plane  mit  T  bezeichneten  Haumes 
gebaut,  sie  haben  gleichmässig  behauene  Hekleidungssteine  von  geringer 
Grösse.  In  ihm  wurde  auch  ein  merkwürdiger  Kund  gemacht,  nämlich 
ein  Tisch  aus  rotem  Sandstein,  in  seiner  Form  denjenigen  ähnlich,  die 
sich  in  den  Museen  von  Wiesbaden  und  Mainz  belinden.    Das  Hein 

desselben   stand   noch   aufrecht,  der 

0,85  .       obere  abgebrochene  Teil  schräg  auf 

^  dem  unteren  an  die  Mauer  gelehnt, 
die  runde  Tischplatte  lag,  in  viele  Stücke 
zerbrochen,  2  m  tief  rings  um  den 
Fuss.  Die  Ecke  eines  Ziegelestriches 
wurde  nahe  dem  Zaune  zwischen  den 
Däusern  26  und  27  gefunden.  Diesen 
Estrich  mit  seinen  Mauern  sowie  die 
anderen  Mauern  bis  an  ihr  Ende  zu 
verfolgen,  um  so  einen  Grundriss  zu 
gewinnen,  war  leider  nicht  möglich, 
man  hätte  zum  Graben  nach  allen  Seiten 
freies  Feld  haben  müssen.  Der  Plan  II 
giebt  eine  Übersicht  über  das,  was  sich 
unter  diesen  Umständen  vorläufig  hat 
feststellen  lassen. 
Erst  im  Herbst  1895  ist  in  den  südlich  an  die  Dorfstrasse  stossenden 
Grundstücken  hinter  den  Häusern  26  und  27  der  Versuch  gemacht 
worden,  den  Plan  zu  vervollständigen.  Die  Fortsetzung  des  oben  er- 
wähnten Estrichs  fand  sich  bald,  aber  es  zeigte  sich  auch  fast  gleich- 
zeitig, dass  hier  ebenso  wie  in  vielen  anderen  Grundstücken  die  Slein- 
armut  der  Gegend  frühere  Besitzer  dazu  getrieben  hatte,  alte  Mauern 
aufzusuchen  und  Stein  für  Stein  abzubrechen  :  die  Mauern  dieses  Estrichs 
hörten  dicht  am  Zaune  auf.  Immerhin  ergab  sich  aus  den  erhaltenen 
Hesten,  dass  der  Estrich  eine  Hreite  von  4V «  m  hatte,  dass  auf  seiner 
Längsseite  in  südöstlicher  Dichtung  sich  ein  zweiter,  etwas  schmalerer 
anscfiloss  und  dass  nach  einem  geringen  Zwischenraum  zwei  grössere 
Estriche  folgten.    Die  Gesamtlänge  dieser  vier  Estriche  beträgt  etwa 


Fig.  2  (t  :  m. 
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29  m  bei  81  *  m  Breite.  Nahe  der  Südecke  des  vierton  beginnt  eine 
lange  Mauer;  2,io  m  weiter  entfernt  läuft  in  nordöstlicher  Richtung 
mit  ihr  parallel  eine  zweite,  wie  sic  fi7  cm  breit,  wie  sie  in  der  Tiefe 
von  1,60  DB,  während  die  Estriche  nur  60-  90  cm  tief  liegen.  Die 
eine  Mauer  wurde  25  m  weit  verfolgt,  wo  sie  aufhört,  fängt  wieder 
ein  Estrich  an.  Geringe  Reste  eines  sechsten  Estrichs  wurden  in  dem 
schmalen  Garten  hinter  dem  Hause  27  gefunden.  Bis  zur  Tiefe  von 
2  m  hat  dieser  Garten  gute  schwarze  Erde,  was  ebenso  wie  die  Auf- 
schüttungen des  Walles  beweist,  dass  in  vergangenen  Zeiten  grosse 
Umwälzungen  mit  dem  Boden  vorgenommen  sind. 

Weiter  nach  Westen  auf  einem  unbenutzten  kleinen  Platze,  5  m 
hinter  dem  Chor  der  Kirche,  aber  ausserhalb  des  jetzigen  Kirchhofes, 
wurde  zu  gleicher  Zeit  ein  Versuchsgraben  gezogen.  In  diesem  kamen 
bald  drei  Gerippe  zum  Vorschein,  dann  in  grösserer  Tiefe  aufrecht 
gestellte  Steine,  die,  ohne  dass  Platten  oben  oder  unten  gelegen  hätten, 
ein  Gerippe  umgaben,  unter  diesem  wurden  wieder  zwei  Schädel  sicht- 
bar. Der  Fund  war  ohne  Bedeutung,  da  kein  Gegenstand  entdeckt 
wurde,  der  mit  den  Leichen  beigesetzt  worden  wäre.  In  dem  Schutt 
kam  aber  ein  Marmorstück  zu  Tage,  das  wohl  einer  zerstörten  Statue 
angehört.  Es  scheint  ein  Teil  der  mit  dem  Diadem  geschmückten 
Stime  gewesen  zu  sein.  Andere  Bruchstücke  der  Art  sind  schon  bei 
dem  Umbau  der  Kirche  vor  10  Jahren  gefunden  worden. 

Ferner  ist  zu  berichten  von      imsm  PLAN  III. 


dem  Ausgrabungsplatze  am 
Nordwestausgange  des  Dorfes. 
Im  Juni  1892  war  die  von  Mar- 
sal  kommende  Römerstrasse, 
die  Herbst  1891  im  Weiher  von 
der  Insel  Lafolie  an  festgestellt 
war,  bis  an  das  Grundstück 
der  Frau  Humbert,  in  dem  vor 
Jahren  die  Steine  von  Nieder- 
linder gefunden  sind  (vgl.  Jahrb. 
IV,»,  143  (f.),  verfolgt  worden. 
Da  die  Erlaubnis,  in  dem  Grund- 
stücke selbst  weiter  zu  graben, 


verweigert  wurde,  so  musste  auf  der  anderen  Seite  die  Arbeit  fort- 
gesetzt werden.  Hier  durchkreuzt  die  Dorfstrasse  den  alten  Wall  und 
erreicht  ihr  Ende,  indem  sie  sich  an  dem  kleinen  vorliegenden  Gemeinde- 
garten in  zwei  Wege  teilt,  von  denen  der  links  kurz  und  abschüssig 
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an  den  Weiher,  der  rechts  an  und  auf  dem  hier  sehr  niedrigen  Walle 
auf  die  Felder  der  Halbinsel  führt.  So  wünschenswert  es  war,  jenes 
Grundstück  nach  den  Fundamenten  der  Niederlinder  Skulpturen  zu 
durchsuchen,  so  versprach  doch  auch  das  Graben  in  der  Dorfstrasse 
einigen  Erfolg.  Den  Damm  derselben  bilden  hier  von  oben  bis  in  die 
Tiefe  von  3  m  und  darüber  in  der  Hauptsache  Steine,  gewöhnliche 
Hausteine  wirr  durcheinander  mit  Vogesensand-  und  Tincrykalksteinen. 
Darunter  waren  viele  Bruchstücke  von  Kapitalen  mit  Akanthusblättern, 
immer  dem  in  der  Kirche  von  Oberlinder  entsprechend'),  und  gerade 
die  bei  diesem  arg  beschädigten  vorspringenden  Teile  sind  gut  erhalten, 
auch  andere  Architekturreste,  von  denen  einige  noch  deutliche  Spuren 
von  blauer  und  roter  Farbe  trugen,  und  Bruchstücke  von  bildlichen 
Darstellungen,  z.  B.  ein  39  cm  hohes,  34  cm  breites  Relief  mit  zwei 

Delphinen,  dann  bald  ein  Arm,  bald  die  mit  Unter- 
gewand und  weit  ausgeschnittenem  Sagum  be- 
kleidete Brust,  bald  Schulter  und  Nacken,  immer 
von  verschiedenen  Figuren,  wahrscheinlich  alle  in 
Belief,  oder  ein  Fuss,  dessen  Umgebung  noch  er- 
kennen lässt,  dass  die  Figur  in  einer  Nische  stand. 
10  m  von  der  Gartenecke  in  der  Richtung  auf 
Stiers'  Haus  (No.  11),  2\*  m  von  seinem  Garten- 
zaun entfernt,  wurden  l,«r,  m  unter  dem  Boden 
zwei  grosse  Steine  aus  grauem  Sandstein  auf- 
einander liegend  gefunden.  Beide  sind  1  m  breit,  der  untere  ist  l,7o  m 
lang,  30  cm  hoch,  der  obere  30  cm  kürzer  und  nur  25  cm  hoch,  aber 
in  der  Mitte  treppenartijr  20  cm  höher.  Zwischen  ihnen  und  dem 
Gartenzann  liegt  eine  etwa  ebenso  grosse  Fundamentmasse  aus  Kalk- 
steinen, die  so  fest  durch  den  Mörtel  gebunden  werden,  dass  es  schwerer 
ist  diese  Masse  zu  zerschlagen  als  den  Sandstein.  Ein  gleicher  Block 
liegt  gegenüber  in  derselben  Tiefe,  2  m  vor  der  Gartenmauer.  Unmittelbar 
vor  der  Ecke  des  Gemeindegartens  stiess  man  dann  in  der  Tiefe  von 
2,-,..  m  auf  grosse  neben-  und  aufeinander  liegende  Quadern  von  rotem 
Sandstein.  Da  aber  die  Fläche  des  obersten  Steines  in  der  Höhe  des 
Wasserspiegels  des  nahen  Uinderweihers  lag,  so  quoll  das  Wasser  als- 
bald so  stark  aus  den  Fugen  hervor,  dass  an  ein  Weiterarbeiten  nicht 
zu  denken  war.  Erst  im  März  des  Jahres  18<J4,  als  der  Weiher  wieder 
trocken  lag,  wurde  es  möglich,  die  Arbeit  hier  fortzusetzen  und  die 
ganze  Steinmasse,  soweit  es  die  notwendige  Rücksicht  auf  die  Benutzung 
des  Weges  nicht  hinderte,  freizulegen.  Es  hat  sich  herausgestellt,  dass 
T  Jahrb.  IV,*,  Taf.  III,  10. 
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es  drei  Reihen  grosser  Blöcke  übereinander  sind,  die  ein  Rechteck 
bilden  von  4,4o  m  zu  mehr  als  8  m.  Die  Steine  haben  verschiedenen 
Umfang.  Die  unterste  Schicht  ist  53,  die  mittlere  b'3,  die  oberste  (>7  cm 
hoch.  Die  Oberfläche  ist  bei  einigen  quadratisch,  t  zu  1  in,  bei  anderen 
bildet  sie  ein  Rechteck  von  60  zu  85  bis  80  zu  140  cm.  Sie  sind 
nicht  durch  Mörtel  gebunden,  sondern  halten  sich  durch  ihre  eigene 
Schwere.  Keine  der  drei  Schichten  ist  vollständig  geblieben,  die  erste 
zählt  nur  noch  zwei,  die  zweite  2b  Steine,  die  unterste  mehr  als  diese, 
aber  auch  von  ihr  fehlen  mindestens  fünf. 
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Von  der  nördlichen  Langseite  dieses  einst  rechteckigen  Funda- 
mentes, 80  cm  von  der  westlichen  Schmalseite,  in  der  Höhe  der  untersten 
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Schicht  zweigt  sich  eine  90 — 95  cm  breite,  jetzt  nur  noch  60  cm  hohe, 
aus  gewöhnlichen  Kalksteinen  errichtete  Mauer  ab,  die  nach  13  m 
Länge  in  rechtem  Winkel  sich  wendet  und  nach  7  m  unter  dem  Feld- 
wege verschwindet.  Im  übrigen  ist  die  unterste  Steinschicht  des  Hecht- 
ecks auf  dieser  wie  auf  den  beiden  Schmalseiten  von  festgestampftem 
Lehm,  wie  er  sich  auch  sonst  im  Walle  gefunden  hat,  umgeben,  nur 
auf  der  anderen  Langseite  fehlt  er,  da  ist  alles  Schutt  aus  Steinen, 
schwarzer  Erde  und  Mauerstücken  mit  Ziegelmörtel.  Hier  muss  die 
alte  Strasse  entlang  gegangen  sein,  ihr  aufgefundener  Teil  jenseits  des 
erwähnten  Grundstückes  hat  die  Richtung  auf  diese  Stelle  hin  (vgl. 
Plan  III).  Freilich  hat  sich  in  der  Tiefe  neben  dem  Fundament  ihr 
Damm  nicht  nachweisen  lassen,  wenn  es  auch  zuweilen  so  aussah,  als 
ob  man  Pflaster  vor  sich  hätte,  aber  es  waren  Bruchsteine  aller  Art 
durcheinander.  Ks  liegt  auch  der  Damm  in  der  Wiese  in  der  Mitte 
seiner  Wölbung  nur  30—50  cm  unter  der  Grasfläche,  also  da  der  Hoden 
bis  zur  Ausgrabnngsstelle  etwa  IV*  m  steigt,  noch  1  *  m  höher  als 
der  oberste  der  Fundamentsteine.  Die  Strasse  muss  also  hier  in  früheren 
Zeiten  zerstört  worden  sein. 

Denn  für  das  Rechteck  scheint  es.  mir  nur  die  eine  Erklärung  zu 
geben,  dass  es  das  Fundament  eines  Thorturmes  war,  die  Fundament- 
reste des  anderen  sind  in  den  oben  beschriebenen  8  m  entfernten 
Steinen  zu  erkennen.  Ein  anderer  Stein  liegt  schon  seit  vielen  Jahren 
an  dem  Gartenzaun  von  Stiers.  Die  Bearbeitung  der  einen  Seite  mit 
tiefem  Einschnitt  und  vorspringendem  Rand  lässt  erkennen,  dass  er 
nur  an  der  inneren  Seite  eines  Thores  Verwendung  gefunden  haben 
kann.  Ein  gleicher  Stein  liegt,  bisher  ebenso  unbeachtet,  in  dem  Garten 
des  Schmiedes  Biaise,  dessen  Haus  am  Osteingange  des  Dorfes  auf  der 
Römerstrasse  steht.  Ferner  ist  im  Jahre  1885  ein  Stein  an  das  Museum 
in  Metz  ')  abgeliefert  worden,  der  bei  den  Nachgrabungen,  die  mit  dem 
Umbau  der  Kirche  in  Verbindung  standen,  ganz  in  der  Nähe  des  jetzt 
aufgedeckten  Fundaments  gefunden  ist  (s.  Fig.  5).  Auf  zwei  Seiten 
bearbeitet,  kann  er  sehr  wohl  als  Eckstück  am  Friese  des  Thores 
gedient  haben.  Er  ist  85  cm  lang,  50  breit  und  77  hoch,  davon 
kommen  43  cm  auf  den  Fries,  34  auf  das  Gesims.  Auf  der  Langseite  ist 
der  erstere  glatt,  auf  der  schmalen  Vorderseite  sind  mehrere  Schilde 
dargestellt,  drei  viereckige  schwach  erhaben  und  ein  halbrunder  (pelta 
lunata),  der  stärker  herausgearbeitet  ist  ;  am  meisten  tritt  die  Ecke 
rechts  unten  vor.  Das  Kranzgesims  darüber  ist  sehr  zerschlagen.  Auf 
der  Lang-  und  Schmalseite  des  Blockes  sind  nur  die  Randleiste  und 

'i  Hoffmann,  Steinsaal  No.  H56. 


Digitized  by  Google 


—    185  — 


über  ihr  die  unteren  Teile  eines  Ornamentes  erhalten.  Nun  ist  bei 
den  oben  geschilderten  Ausgrabungen  in  dem  Schutt  über  dem  Thor- 
fundament ein  Bruchstück  gefunden  worden,  das  unverkennbar  zu  eben 
diesem  Gesims  gehört.    Leider  ist  es  zu  schmal,  um  das  Ornament 


ganz  erkennen  zu  lassen,  aber  das  Profd  jenes  Steines  im  Museum 
lässt  sich  durch  dasselbe  vortrefflich  ergänzen  (vgl.  Fig.  5).  Die  be- 
sprochenen Steine  stammen  alle  ebenso  wie  die  in  dem  Grundslücke 
nebenan  früher  ausgegrabenen  Skulpturen  von  Niederlinder  aus  den 
Steinbrüchen  von  Tincry  bei  Dehne.  Ob  auch  diese  Skulpturen  etwa 
dem  Schmucke  des  Thores  gedient  oder  einem  Grabe  oder  sonstigen 
Denkmal  angehört  haben,  das  muss  so  lange  unentschieden  bleiben, 
als  es  nicht  erlaubt  ist,  den  Fundplatz  zu  durchsuchen  und  so  andere 
Anzeichen  zu  linden. 

Endlich  ist  noch  von  einem  Steine  zu  sprechen,  der  unzweifelhaft 
ein  Grabstein  ist.  Fr  wurde  gleich  bei  Beginn  der  Ausgrabungen  im 
März  dieses  Jahres  im  Gemeindegarten  2  m  von  der  vorspringenden 
Ecke  gefunden,  wo  er  wenige  Centimeter  unter  dem  Boden  auf  der 
Bückseite  lag.  Oben  zeigt  er  das  Brustbild  einer  Frau  mit  gut  ge- 
arbeiteter Gewandung,  Kopf  und  Gesicht  sind  verstümmelt.  Darunter 
trägt  er  eine  Inschrift  (s.  Fig.  H).  deren  zweite  Zeile  nicht  vollständig 
erhalten  ist,  weil  das  Unsrlüek  wollte,  dass  der  Arbeiter,  ehe  die  Grösse 
und  Bedeutung  des  Steines  zu  erkennen  war,  mit  der  Hacke  gerade 
in  diese  Zeile  hineinschlug.  Doch  ist  soviel  übrig  geblieben,  dass  die 
drei  ersten  Buchstaben  SOL  mit  Sicherheit  gelesen  werden  können. 
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Zweifelhaft  erscheint,  ob  ein  kleiner  senkrechter  Strich  rechts  neben 
dem  I.  einen  Buchstaben  bedeutet,  es  müsste  ein  1  sein.  Es  folgt  ein 
senkrechter  Strich  und  dann  der  untere  Rest  eines  runden,  ein  1D 
oder  verbunden  ein  ND.  Unberührt  ist  geblieben  das  folgende  I,  6  cm 

hoch.  Der  letzte  Buchstabe  der  Zeile 
konnte  als  L  gelesen  werden,  doch  ein 
abgesprungenes,  aber  wiedergefundenes 
Stückchen  mit  dem  mittleren  Querstrich 
beweist,  dass  es  ein  E  ist.  Dahinter  hat 
kein  Buchstabe  mehr  gestanden,  das  lässt 
sich  mit  Sicherheit  sagen,  wenn  auch  auf- 
fallt, dass  der  Raum  bis  zum  Rande  des 
Steines  hier  11  cm  breit  ist,  während  das 
E  der  letzten  Zeile  nur  einen  Abstand 
von  6  cm  hat.  Der  Stein  ist  hier  von 
Alters  her  uneben  gewesen,  zeigt  aber 
noch  glatte  Teile  der  Oberfläche.  Der 
zweite  Name  steht  Vit  cm  unter  dem 
ersten,  seine  Buchstaben  sind  55  cm  hoch, 
gut  erhalten  wie  auch  gut  gearbeitet.  Von 
den  beiden  Buchstaben  der  obersten  Zeile, 
D(is)  M(anibus),  den  Schattengöttern,  ist  das  I)  68  mm  hoch  und  60 
breit,  das  M  ist  bis  auf  den  unteren  Teil  des  ersten  Striches  schon  in 
alter  Zeit  abgestossen. 

Der  Grabstein  giebt  uns  also  in  aller  Kürze  den  Namen  der  Frau, 
deren  Andenken  er  gewidmet  ist.  Der  Name  Minuta  ist  nicht  selten, 
Solidia,  wenn  der  Name  richtig  pelesen  ist,  begegnet,  glaube  ich,  hier 
zum  ersten  Male.  Dass  die  Kasusendung  AE  mit  einem  einfachen  E 
geschrieben  ist,  hat  nichts  AulTälliges,  sondern  kommt  oft  vor. 

An  kleineren  Gegenständen  ist  an  den  verschiedenen  Fundstellen 
mancherlei  zu  Tage  gekommen.  Unter  den  vielen  Scherben  tragen 
sechs  einen  Stempel  auf  der  Innenseite  des  Gcfässbodens :  LVCIVS 
F(ecit),  CANAVS  und  OFMV  (Fabrik,  oflicina,  und  Name  abgekürzt) 
in  feinem  roten  Thon,  in  gelbem:  PRIMVS  und  MOSGVS  und  in 
blaugrauem  rückwärts  gelesen:  ATT  ILS.  Ein  Napf  aus  Siegelerde, 
der  in  Scherben  gefunden  wurde,  hat  sich,  da  nur  wenige  Stücke  fehlen, 
wieder  zusammensetzen  lassen  (s.  Fig.  7).  Sein  Durchmesser  beträgt 
21,  die  Hübe  11V  *  cm.  Oben  umgiebt  ihn  ein  41.*  cm  breiler,  ganz 
glatter  Rand.  Unter  diesem  zieht  sich  um  das  Getass  ein  Band  mit 
Bildern,  deren  jedes  viermal  wiederkehrt.    Das  eine  scheint  Hercules 
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darzustellen,  der  mit  seiner  Keule  den  Rinderdieb  Cacus  vor  der  Höhle 
erschlagt.  Für  die  .sitzende  Frauengestall  fehlt  mir  die  Erklärung. 
Die  zwischen  den  Bildern  stehenden  Bäume  sind  in  der  bekannten 
steifen  Art  gebildet.    Eine  nur  zu  zwei  Drittel  gefundene  rote  Thon- 


Fig.  T  (1 : 1). 


lampe  mit  zwei  Dochtlöchern  zeigt  zwischen  diesen  die  vordere  Hälfte 
eines  schlecht  gezeichneten  Pferdes  mit  unverhältnismässig  grossem 
Kopfe.  Eine  offene  Lampe  aus  grauem  Thon  mit  kurzem  Henkel  und 
ohne  Schnabel  ist  unversehrt  gefunden,  ebenso  eine  auffallend  hart 
gebrannte  Schale  von  gleicher  Farbe  mit  einem  Durchmesser  von  10  cm 
und  ein  roter  Krug  mit  breitem  Fuss  und  engem  Halse.  Sehr  viele 
Eisenteile  von  Geräten,  besonders  Ringe  von  verschiedenstem  Fmfange, 
Ränder  und  Ketten,  sind  in  der  Hauptstrasse  ausgegraben.  Doch  möchte 
ich  nicht  bei  all  diesen  für  den  römischen  Ursprung  einstehen.  Ferner 
sind  gefunden  zwei  Fibeln  aus  Erz  mit  rundem  Bügel,  die  eine  gut 
erhalten,  mit  noch  schliessender  Nadel,  zwei  Lederbeschläge,  der  eine 
in  bekannter  halbmondförmiger  Gestalt,  der  andere  mit  einem  grösseren 
und  kleineren  Buckel  versehen,  dann  eine  Schnalle,  in  deren  runden  ehernen 
Bügel  sich  kreuzende  Silberstreifen  eingelegt  sind,  weiter  ein  G1/*  cm 
langer,  spitzer  Haken  mit  durchbohrtem  runden  Plättchen  am  anderen 
Ende,  und  drei  schlichte  Fingerringe,  gleichfalls  aus  Erz.  Vier  kleine 
Platten  aus  demselben  Metall,  13  cm  im  Geviert,  4  mm  stark,  die  fest 
aufeinanderlagen,  als  sie  gefunden  wurden,  mögen  noch  unbearbeitetes 
Material  gewesen  sein.    Ein  gerader,  8  cm  langer  Schlüssel  ist  von 


Digitized  by  Google 


—    188  — 


Eisen;  ein  Messer,  dessen  abgebrochene  Klinge  ebenso  lang  ist,  hat 
ein  mit  mehreren  Querstrichen  verziertes,  beinernes  Heft,  8  cm  lang, 

23  mm  breit.  Aus  Bein  ist  ferner,  abgesehen  von  den  schon  erwähnten 
Haarnadeln,  ein  kleiner  Löffel  mit  kreisrundem  Blatt,  Durchmesser 

24  mm,  das  Ende  des  Stieles  ist  abgebrochen.  Erwähnt  mögen  noch 
werden  einige  Spinnwirtel  aus  Thon  und  ein  gut  erhaltener,  10,*  cm 
langer  Pfriem  aus  Horn. 

Ungleich  grösser  ist  wieder  die  Zahl  der  in  dem  letzten  Jahre 
von  den  Arbeitern  bei  den  Ausgrabungen  und  gelegentlich  in  den  Gärten 
von  den  Bauern,  aber  immer  einzeln  gefundenen  römischen  Münzen, 
zu  denen  einige  gallische  hinzukommen.  Es  sind  gegen  90  gewesen. 
In  dem  folgenden  Verzeichnis  sind  ausser  ihnen  einige  aufgezählt,  die 
schon  früher  gefunden,  aber  mir  erst  jetzt  gezeigt  worden  sind. 

1)  Augustus,  Altar  von  Lyon,  Cohen,  2.  Aufl.,  237,  Mittelerz. 
2)  —  vielleicht  390,  Mittelerz. 

3)  Tiberius,  Rückseite  undeutlich,  Mittelerz. 

4)  Claudius,  Ceres,  1,  Mittelerz.  5)  —  Victoria,  294,  Miltelerz. 
6)  Nero,  Roma,  278,  Grosserz.  7)  —  Victoria,  302,  Miltelerz. 

8)  —  Rückseite  undeutlich,  Mittelerz. 
9)  Vespasianus,  Fortunae  reduei,  179,  Mittelerz.    10)  —  Spes. 

452,  Mittelerz.    11)  Rückseite  undeutlich,  Mittelerz. 
12)  Domitianus,   Pallas,  562,   Mittelerz.     13)        Virtus.  649, 
Mittelerz. 

14)  Hadrianus,  Justitia,  897,  Denar.  15)  —  Salus  Augusti,  1357, 
Mittelerz. 

16)  Antoninus,  Genio  senatus,  400,  Grosserz.  17)  —  Drei  Tro- 
phäen, 884,  Mittelerz.  18)  —  Vota  soi.  decenn.,  1032,  Gross- 
erz.   19)  —  Rückseite  undeutlich,  Kleinerz. 

20)  Faustina  I,  Aeternitas,  zwei  Elephanten,  57,  Grosserz. 

21  -22)  Faustina  II,  Rückseite  undeutlich,  Mittelerz. 

23;  Julia  Augusta  (Dornna),  Hilaritas,  79,  Denar. 

24)  Julia  Mamaea,  Vesta,  81,  Denar. 

25)  Gordianas  I.,  Kaiser  opfernd,  210,  Antonian. 

26)  Trebonianus  Gallus,  Juno  Martialis,  46,  Antonian. 

27)  Gallienus,  Fortuna  redux,  269,  Kleinerz.  28)  —  Marti  paeifero, 
617,  Kleinerz. 

29)  Victnrinus,  Fort,  redux,  41,  Kleinerz. 

30)  Telricus,  Pax  Aug.,  95.  Kleinerz.  31—35)  —  undeutlich, 
Kleinerze. 
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36)  Constanlinus,  Beata  Tranquillilas,  16,  Kloinerz.  37)  —  vot 
XX,  123,  Kleinerz.  38— 39)  —  Genio  populi  Romani,  218, 
Miltelerze.  40)  —  223,  Mittelerz.  41)  —  Gloria  exercitus, 
244,  Kleinerz.  42—43)  —  Providentiae  Augg,  Thor,  454, 
Kleinerze.  44 — 45)  —  »Soli  invieto  comiti,  511,  Kleinerze.  46) 

—  das«.  521,  Kleinerz.    47—48)  Quadriga,  760,  Kleinerze. 
49)  Crispus  nobil  G,  Beat.  Tranqulitas,  29,  Kleinerz. 
50—51)  Gonstantius,  Fei.  temp.  reparatio.  SchifT,  35,  Mittelerz. 

52 — 53)  —  dass.,  Krieger  mit  Gefangenem,  55,  Kleinerze. 
54 — 55)  —  dass.,  Phoenix,  57,  Kleinerze.  56 — 57)  —  Gloria 
exereitus,  92  und  104.  Kleinerze.  58 — 59)  ähnlieh.  60—61) 

—  Victoriae  dd  augg  q  nn,  293,  Kleinerze.  62)  —  vot  V 
mult  X,  338,  Silber. 

63)  Constant*,  F««l.  temp.  reparatio,  18,  Mittelerz.    64— 6h) 
Vietoriae  dd  augg  q  nn,  176,  Kleinerze.  67)  —  Gloria  exer- 
citus, 65,  Kleinerz. 

68)  Helena,  Pax  publica,  4,  Kleinerz. 

69)  Theodora,  Pielas  Romana,  3,  Kleinerz. 

70—72)  Urbs  Roma,  17,  Kleinerze.  73—75)  Constantinopolis, 
21,  Kleinerze. 

76—77)  Magnentius,  Felicitas  rei  publice,  5,  Mittelerze.  78—79) 

—  Gloria  Romanorum,  20,  Mittelerze.  HO)  —  Monogramm 
Christi,  30,  Mittelerz.  81—82)  —  Vict  dd  nn  aug  et  cae, 
41,  Mittelerze. 

83)  Valentinianus  I,  Gloria  Romanorum,  12,  Kleinerz.  84)  — 
Securitas  rei  publicae,  37,  Kleinerz. 

85)  Valens,  Securitas  rei  publicae,  47,  Kleinerz. 

86—89)  schlecht  erhaltene  Mittelerze  des  1.  oder  2.  Jahrhunderts. 

90—92)  halbe  Mittelerze  des  1.  oder  2.  Jahrhunderts. 

93—119)  27  Kleinerze  des  3.  Jahrhunderts. 
120—136)  3  Mittelerze  und  14  Kleinerze  des  4.  Jahrhunderts. 
137  —  145)  9  ganz  unbestimmbare  Kleinerze. 
146—152)  7  gallische  Münzen,  mit  Kopf  und  Eber. 

153)  gallische  Münze  aus  Metz,  Kopf  der  Pallas,  Rückseite:  Pegasus, 
darunter  Medio. 

154)  —  (?).  sitzende  Pallas,  Rückseite:  Reiter. 

Auch  den  alten  Strassen  ist  nicht  ohne  Erfolg  nachgeforscht  worden. 
Wenn  einerseits  hat  verneint  werden  müssen,  dass  die  nach  Osten 
führende  Uorfstrasse  eine  römische  Anlage  sein  kann,  so  hat  sich 
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andrerseits  bei  den  Nachgrabungen  im  östlichen  Teile  herausgestellt, 
dass  ein  alter  Strassendamm  sie  2  m  unter  dem  jetzigen  Boden  durch- 
schneidet. Er  besteht  aus  einer  doppelten  Lage  von  grossen  Rruch- 
steinen,  hat  die  auffallende  Breite  von  10  m  und  weist  in  südöstlicher 
Richtung  genau  auf  den  breiten  Fahrweg  hin,  der  von  Alteville  her 
zwischen  hohen  Pappeln  schnurgerade  auf  den  Weiher  zuläuft,  um,  an 
diesem  angelangt,  als  einfacher  Feldweg  sich  plötzlich  nach  Westen 
zu  wenden. 

Im  Herbst  des  Jahres  1894  konnten  in  der  kurzen  Zeit  nach 
Beendigung  der  Ernte  und  vor  Stauung  des  Weihers  zwei  Wochen 
benutzt  werden,  um  die  Strasse  in  dem  noch  trocken  liegenden  Grunde 
aufzusuchen.  Sie  wurde  unweit  des  Ufers  genau  in  der  Richtung  nach 
Alteville,  südöstlich  vom  Hause  24,  wieder  aufgefunden.  Dort  be- 
steht sie  nur  aus  einer  Lage  von  Bruchsteinen  und  ist  9  m  breit. 
Etwas  weiter  in  den  See  hinein  aber  hört  auch  diese  Steinlage  auf 
und  ebenso  fehlt  sie  an  dem  gegenüberliegenden  Ufer  vor  dem  Alte- 
viller  Weg.  Kein  Zweifel,  bei  der  geringen  Tiefe  von  40  cm  hat  man 
längst  das  brauchbare  Material  an  Steinen  entdeckt  und  weggeholt. 
Dagegen  haben  sich  die  Spuren  der  von  Marimont  kommenden  Strasse, 
von  der  ein  grosses  Stück  im  Walde  von  Alteville  noch  gut  erhalten 
ist  (vgl.  den  Plan  im  Jahrb.  IV,*  und  ebenda  S.  164),  ein  wenig  weiter 
westlich  aufiinden  lassen.  Aber  auch  da  fehlen  die  grossen  Steine, 
nur  der  Kleinschlag  konnte  Anhaltspunkte  geben.  Er  findet  sich  auf 
der  ganzen  Strecke  durch  den  Weiher  in  der  Richtung  von  Süden  nach 
dem  Hause  24  zu.  Es  bestätigt  sich  also  die  früher  ausgesprochene 
Ansicht,  dass  im  Osten  des  jetzigen  Dorfes  die  verschiedenen  Strassen, 
die  von  Süden  und  Osten  kamen,  zusammengetroffen  sind.  Damit 
erklärt  sich  die  Breite  des  dort  gefundenen  Strassendammes.  Ein  Ver- 
such, die  Hauptstrasse  von  Divodurum  nach  Argentoratum  hinter  dem 
Hause  23  im  Wege  •  des  Halleux  »  aufzufinden,  ist  zwar  missglückt. 
Man  traf  auf  eine  schwache  Mauer  und  fand  neben  ihr  viele  Scherben, 
auch  jenen  oben  beschriebenen  Napf  aus  Siegelerde.  Die  Strasse  muss 
aber  hinter  der  nördlichen  Häuserreihe  des  Dorfes  entlang  gegangen 
sein,  schräg  nach  Nordwesten.  In  der  entsprechenden  Richtung  läuft 
ein  grosser  Teil  der  bisher  gefundenen  Mauern,  dazu  sind  der  Ein- 
und  Ausgangspunkt  der  Strasse  unzweifelhaft  nachgewiesen. 

Auf  der  anderen  Seite  des  Dorfes  wurde  die  Römerstrasse  von 
der  Nordspitze  der  Insel  Lafolie  bis  zum  westlichen  Ufer  des  Weihers 
verfolgt.  An  den  beiden  Enden  dieser  Strecke  Hess  sich  die  Strasse 
ohne  Mühe  aufdecken,  da  sie  wenige  Centimeter  unter  dem  Boden 
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ziemlich  gut  erhalten  ist.  Je  näher  man  aber  dem  Bache  kam,  der 
die  Mitte  der  Niederung  durchzieht,  um  so  schwieriger  wurde  die  Arbeit, 
weil  die  Gräben  hier  tiefer  gezogen  werden  mussten  und  sich  sofort 
mit  Grundwasser  füllten.  Zu  sehen  war  der  Strassendamm  nicht,  nur 
an  dem  Klange  von  Hacke  und  Schaufel  konnte  man  hören,  ob  Steine 
im  Grunde  lagen.  Herausgeworfener  Kleinschlag  lieferte  dann  den  Beweis. 

Die  Annahme,  dass  in  diesem  Arme  des  Weihers  die  Strasse  ebenso 
wie  auf  der  anderen  Seite  von  Lafolie  und  in  dem  breiten  Arme  östlich 
vom  Dorfe  ein  Knie  nach  Süden  bilde,  hat  sich  nicht  bestätigt,  sie 
geht  vielmehr  gerade  durch,  und  somit  ist  eine  Stütze  der  im  zweiten 
Bericht  S.  162  ausgesprochenen  Vermutung,  dass  die  Kömer  schon 
den  Weiher  geschaffen  hätten,  gelallen.  Diese  Vermutung  war  ange- 
knüpft an  die  Untersuchung,  wann  der  Wall,  der  Tarquinpol  umgiebt, 
aufgeworfen  sei.  Für  sein  hohes  Alter  spricht  ausser  anderem  auch 
der  Umstand,  dass  in  ihm  weder  fränkische  noch  lothringische  Münzen 
gefunden  sind,  sondern  nur  römische,  und  diese  in  nicht  geringer  Zahl. 
Die  mit  Festungstftrinen  versehene  Mauer,  von  der  nur  im  Süden  Tar- 
quinpols  unter  der  Hülle  des  Walles  Reste  bekannt  waren,  hat  auch 
einen  Teil  der  Westseite  des  alten  Decempagi  geschützt,  jedenfalls  bis 
zum  Strassenthor.  Denn  als  während  der  letzten  Ausgrabungszeit  im 
Garten  von  Stiers,  gegenüber  dem  Hause  No.  11  (vgl.  Plan  III),  ein 
Querschnitt  durch  den  Wall  gemacht  wurde,  fanden  sich  auch  dort 
mächtige  Mauerbruchstücke.  Im  Osten  besteht  dagegen  der  Wall  nur 
aus  Erde  und  Schutt.  Hat  also  jene  Mauer  einst  rings  um  den  Ort 
gestanden,  dann  deckt  sich  die  Mauerlinie  nicht  mit  der  des  Walles.  So 
bleiben  die  Fragen  nach  der  Entstehungszeit  des  Weihers,  der  Mauer, 
des  Walles  noch  offen,  wie  so  manche  der  anderen  aufgeworfenen  Fragen. 

Wo  war  z.  B.  die  Begräbnisstätte  zur  römischen  Zeit?  An  den 
Strassen  vor  den  Thoren,  wird  man  sagen.  Ist  doch  vor  Jahren  am 
Osteingange  der  Grabstein  des  Viniccius  Fandus  und  am  Westeingange 
vor  kurzem  der  Grabstein  der  Solidia  Minuta  gefunden  worden,  und 
man  mag  annehmen,  dass  beide  von  ihrem  alten  Standorte  durch  die 
Erdarbeiten  früherer  Zeiten  nicht  allzuweit  entfernt  worden  sind.  Aber 
Gräber  selbst  sind  noch  nicht  aufgedeckt.  Denn  die  in  der  Kirche 
gefundenen  Steinsärge  gehören  der  fränkischen  und  viele  der  Gebeine 
gewiss  noch  späterer  Zeit  an.  Es  scheint  aber,  dass  auf  der  Insel 
Lafolie  nahe  der  Römerstrasse  ein  alter  Begräbnisplatz  gewesen  ist. 
Ein  im  Oktober  1895  flüchtig  unternommener  Ausgrabungsversuch  hat 
zwar  nur  Ziegel  und  vielerlei  Arten  von  Scherben  zum  Vorschein  ge- 
bracht, aber  nach  mündlichen  Mitteilungen  ist  man  früher  beim  Pflügen 
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dort  wiederholt  auf  Gebeine  gestossen  und  auf  Gegenstände,  wie  sie 
Toten  mitgegeben  zu  werden  pflegton.  Aus  diesem  Felde  stammt  ein 
bauchiger  Krug  aus  rötlichem  Thon  mit  engem  Halse  und  zwei  Henkeln, 
der  im  Verwaltungshause  am  Wehr  zu  Niederlinder  aufbewahrt  wird. 
Ein  tadellos  erhaltenes  Glas  von  grüner  Farbe,  ohne  Verzierung,  in 
schlanker,  etwas  geschweifter  Becherform,  111  mm  hoch,  oben  72,  am 
Fuss  38  mm  breit,  ist  1893  gefunden  und  in  den  Besitz  des  Herrn 
Artopoeus  in  Dieuze  übergegangen.  Eine  hohe  Kanne  von  Glas  gehörte 
dazu,  sie  ist  aber  beim  Pflügen  zerschnitten,  und  nur  einige  Bruchteile 
sind  mir  gezeigt  worden.  Auch  dieser  Platz  ist  also  einer  von  den 
vielen,  die  noch  untersucht  werden  müssen.  Denn  hat  auch  die  Aus- 
grabungsarbeit der  letzten  drei  Jahre  im  einzelnen  Wissenswertes  fest- 
gestellt und  Merkwürdiges  zu  Tage  gefördert,  so  ist  doch  nicht  zu  ver- 
kennen, dass  erst  der  Anfang  der  Arbeit  gemacht  ist  und  noch  viel 
gethan  werden  muss,  wenn  volle  Klarheit  über  die  Anlage,  Ausdehnung 
und  Bedeutung  des  alten  Decempagi  gewonnen  werden  soll. 

Es  gehört  dazu  nicht  nur  die  vollständigere  Durch furschung  von 
Tarquinpol  und  seiner  nächsten  Umgebung,  auch  über  diese  hinaus 
müssen  die  Erkundigungen  und  Versuche  sich  erstrecken.  Noch  man- 
cher Stein,  der  einst  in  Decempagi  seinen  Platz  gehabt  hat,  wird  sich 
in  weiterer  Entfernung  finden  lassen.  So  liegt  z.  B.  an  der  viel  benutzten 
Landstrasse  von  Dieuze  nach  Lauterfingen,  da,  wo  2  km  von  Dieuze 
der  Weg  nach  Nothvigne  abzweigt,  eine  grosse  Basis  aus  Tincryer 
Kalkstein,  am  oberen  Wulst  90  cm  stark,  die  mit  den  Säulenteilen  im 
Park  von  Niederlinder  gut  übereinstimmt. 

Vor  allem  aber  verdient  der  Bömerberg  Beachtung,  dessen  Name, 
im  Volksmunde  Humesberg  ausgesprochen,  auffallend  genug  ist.  Der 
Bevierförster,  Herr  Bouchholtz,  unternahm  es  auf  meinen  Wunsch,  auf 
der  höchsten,  der  Halbinsel  von  Tarquinpol  gegenüber  gelegenen  Anhöhe, 
dem  Köpfchen,  einige  Gräben  zu  ziehen.  Er  fand  in  verhältnismässig 
geringer  Tiefe  grosse  Platten  von  Kalksteinen,  behauen«  Sandsteine 
aber,  die  früher  in  grosser  Zahl  von  dort  geholt  sein  sollen,  um  bei  Häuser- 
bauten der  Umgegend  Verwendung  zu  finden,  zeigten  sich  nicht.  Leider 
musste  die  Arbeit  eingestellt  werden,  ehe  ein  bestimmtes  Ergebnis 
erzielt  werden  konnte.  Herr  Bouchholtz  hat  auch  den  alten  Strassen- 
zügen  in  seinem  Revier  Aufmerksamkeit  geschenkt  und  sie  an  mehreren 
Punkten  festgelegt,  so  nördlich  vom  Köpfchen  an  der  Niederlinder 
Schneuse,  nahe  dem  Weiher,  mit  der  Richtung  nach  dem  Steingrund- 
holz. Im  Osten  durchschneiden  sie  die  zwei  grossen  Schneusen  in  der 
Richtung  auf  überlinder,  und  weiter  im  Südosten  ist  eine  Strecke 
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gefunden,  die  von  der  auf  dem  Meßtischblatt  mit  218  bezeichneten 
Kuppe  nach  Essesdorf  weist.  Ferner  hat  Herr  Bouchhollz  das  (îliick 
gehabt,  in  seinem  Hevier  die  Grundmauern  eines  rechteckigen  Gebäudes 
zu  linden,  das,  wie  zahlreiche  Ziegelstücke  und  Scherben  von  Thon- 
gefüssen  unzweifelhaft  bewiesen,  der  römischen  Zeil  angehört  liât.  Es 
liegt  unweit  zweier  Mare  südlich  von  der  Zemminger  Sehneuse,  etwa 
800  m  von  der  Zemmingen-Germinger  Landstrasse  entfernt.  Die 
Grundmauern  eines  anderen  Hauses,  auf  dessen  Spuren  Herr  Barbier 
in  Niederlinder  aufmerksam  gemacht  hat,  sind  westlich  von  jenem 
Hause,  aber  nicht  im  Walde,  sondern  im  Weiher,  nahe  dem  gegenüber- 
liegenden Ufer,  südwestlich  vom  Steingrundholz,  gerade  südlich  von 
der  Kurvenzahl  215  des  Messtischblattes  bei  Gelegenheit  der  Nach- 
grabungen im  Herbst  1894  blossgelegt  worden.  Diese  Häuser  sind  ein 
neuer  Beweis  für  die  starke  Besiedelung  der  Gegend  in  römischer  Zeit. 

Der  Römerberg  aber  ist  wichtig  nicht  nur,  weil  er  nahe  bei  Tar- 
quinpol  liegt:  er  gehört  zu  den  weit  sichtbaren  Höhen  des  östlichen 
Lothringen.  Man  sieht  ihn  von  dem  südlichen  Marimont  bei  Bour- 
donnaye  so  gut  wie  von  dem  nördlichen,  dem  bei  Bensdorf  gelegenen 
Mörsberg.  Von  letzlerem  reicht  das  Auge  nach  Norden  bis  zur  kahlen 
Kuppe  des  Schlossberges  bei  Altrip  und  von  da  nach  dein  Herapel  bei 
Forbach.  Als  bedeutende  Station  au  der  von  Metz  nach  Bingen 
führenden  Römerstrasse  ist  der  Herapel  allgemein  bekannt.  Die  von 
Herrn  Huber  in  Saargemünd  in  den  letzten  Jahren  vorgenommenen 
Ausgrabungen  haben  zu  wertvollen  Funden  und  wichtigen  Ergebnissen 
geführt.  So  gut  wie  unbekannt  dagegen  ist  der  Sehlossberg.  Herr 
Colbus  aber,  der  Pfarrer  von  Altrip,  ist  seit  mehreren  Jahren  mit 
Eifer  den  Bömerspuren  in  seiner  Gegend  nachgegangen  und  hat  nicht 
nur  auf  der  genannten  Höhe,  sondern  an  den  verschiedensten  Stellen 
bis  nach  Maxstadt  römische  Mauern  nachgewiesen.  Der  Kirchturm 
von  Altrip  gleicht  in  seiner  Bauart  und  runden  Gestalt  dem  von  Tar- 
quinpol.  Ist  der  eine  ein  alter  Wartturm  gewesen,  so  war  es  auch 
der  andere.  Vom  Mörsberg  wusste  man  bisher  nicht  viel  mehr,  als 
dass  er  ein  altes  Schloss  dieses  Namens  getragen  habe.  Aber  auch 
dort  ist  eine  Spur,  die  in  die  Kömerzeit  zurückleitet,  entdeckt  worden. 
An  dem  schmalen  mal  steilen  Wege,  der  von  der  Höhe  in  das  Dorf 
hinabführt,  fand  ich  vor  einem  Hause  ein  bis  jetzt  unbemerkt  gebliebenes 
Kapital  liegen  von  80  cm  Durchmesser  und  42  cm  Höhe.  Es  ist  sehr 
zerstossen,  aber  au  der  dem  Hause  zugekehrten  Seite  sind  die  Akanlhus- 
blätter  noch  deutlich  zu  erkennen.  Die  Leute  geben  an,  es  sei  vor 
etwa  15  Jahren  in  einem  Keller  des  alten  Schlosses  vermauert  gefunden 
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und  dann  heruntergeschafft  worden.  Zum  Bau  der  mittelalterlichen 
Burg  würden  also,  mu.ss  man  schliessen,  Trümmer  eines  römischen 
Tempels  verwendet  worden  sein. 

Der  Zusammenhang  zwischen  diesen  Anhöhen,  die  alle  Römer- 
spuren tragen  und  in  einer  geraden  Linie  parallel  der  Saar  liegen, 
bedarf  noch  der  Aufklärung.  So  wenig  man  über  die  Bedeutung  des 
Herapel  und  Tarquinpols  als  alter  Stationen  an  Römerstrassen  im  Zweifel 
sein  kann,  so  unklar  ist  ihr  Verhältnis  zu  einander  und  zu  der  ganzen 
noch  so  wenig  durchforschten  Gegend.  Freunde  des  Altertums  linden 
hier  ein  weites  Feld  für  ihre  Thätigkeit  offen. 
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Vermehrung  der  Sammlungen  —  Augmentation  des  collections. 


Angekauft  wurden: 

1.  Ein  silbernes  Kesselchen  aus  römischer 
Zeil  durch  Vermittelung  des  Herrn 
Pfarrers  (^)lbtis  in  Altrip.  Fundort: 
Büdingen  bei  Maxstadt.  Abbildung  und 
Beschreibung  in  einem  der  nächsten 
Bände. 

2.  Der  in  Niederrentgen  bei  Rodemachern 
gefundene  Schatz  römischer  Münzen. 
Kurzer  Bericht  darüber  im  Sitzungs- 
protokoll vom  28.  Februar  1896.  Eine 
ausführliche  Beschreibung  wird  der 
nächste  Band  des  Jahrbuchs  bringen. 

Als  Geschenke  wurden  der  Gesellschaft 
überwiesen  : 

1.  Von  der  Garnisonverwaltung  ein  rö- 
misches Doppelgrab  (s.  den  vorläufigen 
Bericht  S.  216). 

2.  Vom  Kriegsministerium  die  zu  Saar- 
burg i.  L.  aufgedeckten  Sculpturen  eines 
Mithrastempels  und  zahlreiche  darin  ge- 
fundene Münzen.  Desgleichen  zwei  Alläre 
mit  den  Reliefs  gallischer  Gottheiten 
(s.  Jahrbuch  VII  l.  S.  154).  Über  den 
Mithrasfund  wird  Herr  Bauinspektor  von 
Fisenne,  der  die  Sculpturen  entdeckte 
und  dessen  aufopfernder  Mühe  die  Zu- 
sammensetzung zu  danken  ist,  im  Jahr- 
buche VIII  ausführlich  berichten.  Die 
Altäre  hat  Professor  Michaelis  im  Jahr- 
buch VII i,  S  154,  besprochen. 

3.  Von  dem  Herrn  Benoit  in  Berthelmingen 
gehörigen  und  uns  freundlichst  zur  Ver- 
fügung gestellten  Donon- Denkmal  mit 
einem  Löwen  und  einem  Stier  und  der 
Unterschrift  Hclliccus  Surbur  Hess  der 
Vorstand  einen  Abguss  anfertigen. 

1.  Herr  Professor  Dr  Schulz  in  Diedenhofen 
überreichte  drei  vorzüglich  ausgeführte 
Photographien:  Burg  und  Kirche  von 
Rodemachern,  Darstellung  der  Belage- 
rung von  Diedenhofen  nach  einem  alten 
Kupferstich. 

5.  Herr  Notar  Weller  in  Lörchinucn  sandte 
mehrere  bisher  noch  nicht  bestimmte 
Sculpturen. 


Il  fut  acquis  par  voie  d'achat: 

1°  Une  petite  chaudière  en  argent  datant  de 
la  période  romaine  par  l'intermédiaire 
de  M.  l'abbé  Colbus,  curé  A  Altrip.  Lieu 
de  la  trouvaille  :  Büdingen  près  de  Max- 
stadt.  La  photographie  ainsi  que  la 
description  paraîtront  dans  un  des  pro- 
chains volumes. 

2°  Le  trésor  de  monnaies  romaines  trouvé 
à  Niederrentgen  près  de  Rodemachern. 
Un  rapport  sommaire  relatif  à  celte  trou- 
vaille est  contenu  dans  le  procès-verbal 
de  la  séance  du  28  février  1896.  Une  des- 
cription plus  détaillée  paraîtra  dans  le 
prochain  volume  du  Jahrbuch. 

Les  dons  suivants  ont  été  offerts  à  la  Société  : 

1°  De  la  part  de  l'administration  de  la 
garnison:  un  tombeau  romain  double 
(rapport  préalable  v.  pag.  216). 

2°  De  la  part  du  Ministère  de  la  guerre: 
les  sculptures  d'un  temple  dédié  au  dieu 
Mithras  à  Saarburg  Lorr  )  et  de  nom- 
breuses pièces  de  monnaies  trouvées 
dans  ce  temple,  ainsi  que  deux  autels 
avec  des  reliefs  de  divinités  gauloises 
(voir  le  Jahrbuch  VII  i,  page  154).  M. 
de  Fisenne,  inspecteur  des  constructions 
militaires,  qui  a  découvert  ces  sculp- 
tures et  auquel  on  doit  la  réussite  de  la 
combinaison  des  parties  de  ces  sculp- 
tures exécutée  avec  beaucoup  de  peine 
et  de  dévouement,  donnera  dans  le 
Jahrbuch  VIII  un  rapport  détaillé  con- 
cernant la  trouvaille  du  monument  du 
dieu  Mithras.  Quant  aux  autels,  M.  le 
professeur  Michaelis  en  a  parlé  dans  le 
Jahrbuch  VII  i,  page  154. 

3°  Le  bureau  a  fait  faire  un  modèle  du  monu- 
ment du  Donon  représentant  un  lion  et 
un  taureau  avec  l'inscription  Hclliccus 
Surbur,  appartenant  à  Mr  Benoit  de 
Berlhelmingen  qui  s'est  empressé  de  le 
mettre  à  la  disposition  de  lu  Société. 

4°  M.  le  Dr  Schulz,  professeur  à  Dieden- 
hofen, a  fait  don  à  la  Société  de  trois 
photographies  admirablement  bien  exé- 
cutées représentant  le  château-fort  et 
l'église  de  llodciriachern  ainsi  que  le 
siège  de  Diedenhofen  d'après  une  an- 
cienne estampe. 

5°  M.  Weiter,  notaire  a  Lörchingen,  a  en- 
voyée à  la  Société  plusieurs  objets  de 
sculpture  dont  la  signilication  n'a  pas 
encore  pu  être  déterminée  jusqu'ici. 
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Bücherschau. 


Histoire  du  Droit  et  des  Institutions  de  la  Lorraine  et  des  trois  Évêchès 

(843-1789),  par  Edouard  Bonvalot,  ancien  conseiller  de  cour  d'appel.,  Taris  1895. 

Auf  Veranlassung  der  französischen  Akademie  der  Wissenschaften  hat  der 
hereils  durch  verschiedene  rechtsgeschichtliche  Arbeiten  wohlbekannte  Verfasser 
obiges  von  dieser  Akademie  preisgekrönte  Werk  herausgegeben.  Der  davon  vor- 
liegende erste  Band  behandelt  die  Zeit  vom  Vertrage  zu  Verdun  bis  zum  Tode 
des  Herzogs  Karl  II.  von  Lothringen,  also  von  843  bis  14.-U.  —  Zunächst  sind  die 
Klassizität  der  französischen  Sprache,  in  welcher  das  Ganze  geschrieben  ist,  so- 
wie die  bei  der  Darstellung  beobachteten  leitenden  Grundsätze  des  Systems 
rühmend  hervorzuheben.  Indessen  bedauern  wir,  ohne  die  wirkliche  Bedeutung 
des  Werkes  für  die  Geschichte  Lothringens  herabsetzen  zu  wollen,  dass  von  dem 
Verfasser,  abgesehen  von  sehr  wenigen  und  sogar  recht  minderwertigen  deutschen 
Bearbeitungen,  die  neuere  und  jüngste  deutsche  Litteratur  auf  diesem  Gebiete 
nicht  beachtet  wurde.  Weder  die  Werke  von  Pardessus  «Lex  Salica»,  Eichhorn, 
Walter  (u.  a.  dessen  «  Corpus  juris  Germ,  antiqui  »)i  Waitz,  Maurer,  Albrecht, 
Zöpll  u.  a.,  ja  nicht  einmal  Grimms  «Deutsche  Hechtsaltertümer»,  noch  die  neuesten 
und  hochbedeutsamen  Werke  von  Scheffner,  Sohm,  Schröder  und  Brunner  sind 
berücksichtigt.  Dieser  Mangel  ist  recht  fühlbar  und  wir  glauben,  dass  manche 
Lücken,  von  welchen  der  Verfasser  erklärt,  dass  die  Erhebungen  darüber  ergebnis- 
los blieben,  namentlich  bezüglich  der  Frage  der  Zuständigkeit  einzelner  der 
mannigfachen  Organe  der  Verfassung,  Verwaltung  und  Gerichtsbarkeit,  namentlich 
der  im  zweiten  Buche  dargelegten,  bei  Benutzung  der  durch  die  deutsche  Littcratur 
festgestellten  Ergebnisse  eine  befriedigende  Ausfüllung  gefunden  haben  würde. 
Daraus  würde  auch  ersichtlich  gewesen  sein,  dass  die  Genchtsnrganisation  Loth- 
ringens nicht  eine  durchaus  »  originelle  >  war,  sondern  dass  sie  sich  aus  den 
germanischen  Bechtsvcrhältnissen  entwickelt  halte.  Der  Kenner  der  genannten 
deutschen  Werke  wird  sich  überzeugen,  dass,  abgesehen  von  lokalgeschichtlichen 
Angaben,  das  Werk,  soweit  es  hier  vorliegt,  im  ganzen  und  grossen  nur  wenig 
Neues  bietet.  —  Weiter  ist  es  auffallend  und  widerspricht  der  politisch-geschicht- 
lichen Entwicklung  Lothringens,  wenn  der  Verfasser,  insbesondere  auf  den  Seiten 
f»  bis  8  und  10,  unter  anderem  sagt,  der  nicht  deutsch  sprechende  Teil,  welcher 
die  Mehrheit  bilde,  habe  stets  die  wärmsten  Sympathicen  zum  Westfrankenland 
gehabt,  Lothringen  sei  durch  die  deutschen  Könige  am  meisten  bedrängt  («  des 
plus  tourmentés  >)  worden,  und  der  Bhein  bilde  die  natürliche  Grenze  Frankreichs, 
welche  schon  durch  die  Verträge  von  Verdun  und  Meisen  hätte  erstrebt  und  fest- 
gehalten weiden  sollen.  Besonderes  französisch-nationales  Gewicht  wird  auf  den 
von  Karl  dem  Kahlen  (876)  misslungenen  Versuch,  das  linksrheinische  Land  zu 
gewinnen,  gelegt.  Von  einem  «  französischen  »  Nationalbewusslsein  konnte  doch 
in  der  Periode,  welche  der  erste  Band  umfasst,  keine  oder  doch  gegen  das  Ende 
der  Zeil  kaum  die  Bede  sein.    Zur  Zeit  Hugo  C.apets  umfasst  Francien  nur  die 
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Landschaft  der  mittleren  Seine  mit  Paris  und  der  Gedanke  an  einen  französischen 
Nationalstaat  erwachte  erst  mit  Philipp  dem  Schönen. 

Dies  im  allgemeinen  vorausgeschickt,  wollen  wir  im  folgenden  eine  kurze 
I  hersicht  über  den  bearbeiteten  Stoff  selbst  geben.  Das  erste  Buch  behandelt  die 
Zeit  vorn  Vertrage  zu  Verdun  bis  zur  Belohnung  des  Elsässers  Gerhard  mit  der 
Herzogswörde  für  Oberlothringcn  (Moscllana)  durch  den  mit  ihm  mehrfaeji  ver- 
wandten deutschen  Kaiser  Heinrich  III.  (HMH).  Nach  einem  Überblick  über  diese 
Periode  werden  die  kirchlichen  und  weltlichen  urkundlichen  und  gewohnheits- 
rechtlichen Quellen  erwähnt.  Sie  lassen  die  Genesis  der  einzelnen  Rechtser- 
scheinungen  und  Hechtsinstitute  erkennen.  Dann  folgt  Darlegung  des  sich  ent- 
wickelnden öffentlichen  Hechts,  des  königlichen  mundium,  der  Hofämter,  Send- 
grafen, Seniores  u.  s.w.,  der  Hof- und  Landtage  (Placi  ta),  der  Mai-  und  November- 
lagungen mit  ihren  verfassungsmässigen  Befugnissen,  sowie  der  Gliederung  des 
Landes  in  Gaue  mit  Grafen  an  der  Spitze  und  der  Stellung  des  ducatus  als  eines 
Amtes,  das  erst  später  zur  herzoglichen  Kürstenwürde  wurde.  Eingehend  werden 
erörtert  die  Gcrichlsorganisation  (die  Treugei  ichle,  Féautes)  und  Sendgerichte,  die 
Schwerfälligkeit  des  Heerbannes,  die  Einkünfte,  das  kaiserliche  Münzrecht  und 
dessen  allmählicher  Übergang  an  die  welllichen  und  geistlichen  Grossen,  das  sich 
ans  fränkischem  Ursprünge  nach  und  nach  herausbildende  Feudalwesen,  die  Ent- 
hebung der  Immunitäten,  namentlich  für  die  Klöster  und  Stiftungen  zur  Sicherung 
gegen  die  Eingriffe  des  Adels,  und  deren  Gestaltung  zu  besonderen  Herrschafts- 
rechten, die  Stellung  des  weltlichen  advocalus  bei  Ausübung  obrigkeitlicher  Gewalt 
durch  die  Ahle,  die  Erblichkeit  der  öffentlichen  Ämter,  dem  die  in  Mosellana 
gelegene  Landschaft  Rar  ihre  Umwandlung  in  ein  Grafen-  und  Herzogtum  ver- 
dankt, das  sieh  entwickelnde  Benefiziats-  und  Lehenswesen  (Senior  und  homo 
vassus),  welches  in  Lothringen  besonders  günstigen  Boden  fand,  die  damit  in 
Verbindung  stehende  Erblichkeit  der  Hofümter  u.  s.  f.  —  Das  zweite  Buch  hat 
vor  allem  die  selbständige  Herausbildung  und  Ausdehnung  der  inneren  und 
äusseren  Macht  des  Herzogtums  Lothringen  und  der  drei  Bistümer  Metz,  Toul 
und  Verdun  seit  Kaiser  Heinrich  IV.  bis  zur  Vereinigung  von  Bar  mit  Lothringen 
(1431)  zum  Gegenstande.  Als  für  diese  Zeit  hauptsächlich  massgebende  Reihts- 
quellen  werden  bezeichnet:  das  kanonische,  römische,  deutsche  Kaiser-  und 
Reichsrecht,  dann  das  Keudalrecht,  namentlich  der  hber  Feudorum,  von  dem  der 
Verfasser  (S.  197)  ohne  Beifügung  der  Erkennlnisquelle  und  im  Gegensatze  zu 
den  Feststellungen  deutscher  Schriftsteller  behauptet,  seine  Sätze  hätten  sich  in 
Bar,  Lothringen  und  einem  grossen  Teile  des  Landes  der  drei  Bistümer  mehr 
nach  französischem  als  nach  deutschem  Lehensrechte  weiter  gebildet,  endlich  die 
verschiedenen  Gewohnheitsrechte,  Gerichtsgebräuche  vi.  s.  w.  Die  Lebenshoheit 
des  deutschen  Kaisers  wurde  —  das  ist  allerdings  richtig  —  für  Lothringen  sehr 
früh  zur  leeren  Form,  da  es  ja  die  deutschen  Reichstag«  nicht  mehr  beschickte. 
Den  lothringischen  Herzögen,  deren  Gewalt  keine  absolute  war,  trat  der  sich  ent- 
wickelnde Ritterstand  als  geschlossene  Körperschaft  in  allen  Fragen  des  öffent- 
lichen Rechts  und  der  auswärtigen  Angelegenheiten  zur  Seite.  —  Resondere  Aus- 
führung ist  gewidmet  dem  herzoglichen  Haus-  und  Hofrechl,  den  Titulaturen,  den 
vom  Herzog  beim  Regierungsantritt  zu  leistenden  Eiden  u.  s.  w.,  ihren  Residenzen, 
den  Rechten  der  Herzoginnen,  die  im  XII.  und  XIII.  Jahrhundert  aus  deutschen, 
im  XIV.  und  XV.  Jahrhundert  aus  französischen  souveränen  Familien  stammten. 
Ein  Zeichen  dafür,  dass  immerhin  noch  sehr  lange  das  Bewusslsein  des  an- 
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dauernden,  wenn  auch  schwachen  politischen  Zusammenhangs  mil  dem  deutschen 
Kaiser  und  Reich  hestand,  ist  die  hervorgehobene  Thalsache,  dass  sich  der  Herzog 
noch  im  Jahre  1719  heim  Kaiser  Leopold  die  Herabsetzung  des  Grossjährigkoits- 
allcrs  für  seine  Krbnachfolger  auf  das  zurückgelegte  14.  Lebensjahr  erwirkte, 
und  dass  die  lothringischen  Herzoge  von  den  Kaisern  regelmässig  «Principes, 
Consanguinei  mei  •  genannt  wurden.  Mit  der  Verheiratung  des  französischen 
Königs  Philipp  des  Schönen  mit  der  letzten  Erbin  der  «  Campania  francia  »  wird 
Lothringen,  aber  nur  bezüglich  des  Toiles,  der  seit  1220  zu  diesem  Landstriche 
gehörte,  auch  Vasall  Frankreichs,  im  übrigen  bleibt  es  in  der  Lehenspflicht  gegen- 
über dem  deutschen  Kaiser.  Hiernach  folgt  die  Darstellung  der  Zentral-  und 
Provinzialregierung  Lothringens  mit  ihren  Organen  und  Erörterung  ihrer  Befug- 
nisse, namentlich  der  Ministerialen,  des  grossen  Rats,  dann  der  drei  grossen  Ver- 
waltungs-  und  Gcrichlsbczirke  (bailliages),  der  vilheatio  und  majoria,  praeposili, 
Kastcllanicn  u.  s,  \v  ,  endlich  der  Gcrichlsorganisation  im  einzelnen,  sowie  der 
Sondergerichte  für  Forst-,  Salinen-,  Berg-,  Münz-  und  Zunftwesen,  der  Lehens- 
gerichte, Schiedsgerichte  u.  s.  w.  mit  Angabe  ihrer  Zuständigkeit.  Ein  weiteres 
Kapitel  bespricht  die  herzogliche  Macht  über  den  Heerbann,  die  Vasallen  und 
Dienstleule  und  deren  Pflichten,  ferner  die  Rechtsansprüche  des  Herzogs  auf  Ab- 
gaben und  Steuern  aus  den  Domänen,  Lehensgiitern,  der  Schutz-  und  Schirm- 
vogtei  über  Kirchen,  Klöster  und  Städte,  dann  die  Regalien,  Zölle  u.  s.  w. 

Mit  Rücksicht  auf  die  durch  die  Verheiratung  Renés  von  Anjou  mit  Isabella 
von  Lothringen  -herbeigeführte  Vereinigung  Lothringens  mit  Rar  im  XV.  Jahr- 
hundert giebt  der  Verfasser  in  grossen  Zügen  auch  noch  eine  Darstellung  der 
politischen  und  administrativen  Verhältnisse  dieses  Landes.  Das  letzte  Kapitel 
hat  die  welllichen  und  geistlichen  Guts-  und  Grundherrsrhaften  Lothringens  zum 
Gegenstände,  deren  Organisation  mit  nur  wenigen  Besonderhcilen  sich  von  denen 
des  übrigen  Deutschlands  nicht  unterschieden.  —  Im  Anhange  sind  aufgezählt  die 
Werke  über  Lothringen  und  die  drei  Bistümer,  in  denen  sich  l'rkunden  und 
diplomatische  Akte  linden,  ferner  ein  Verzeichnis  der  hauptsächlichsten  kirch- 
lichen und  weltlichen  tîrkundenbiicher  in  den  genannten  Landesgebieten,  endlich 
eine  gerichtliche  Verhandhing  aus  dem  Jahre  88t>,  die  grosses  Interesse  bietet. 

Um  Missverständnissen  über  unsere  oben  über  das  Werk  ausgesprochenen 
Bedenken  vorzubeugen,  wiederholen  wir  zum  Schluss,  dass  demselben  für  die 
Kenntnis  der  Rechlsgeschichte  und  Rechtsenlwickeliing  Lothringens  ein  namhaft 
geschichtlicher  Wert  zukommt,  der  voll  und  unbedingt  anerkannt  werden  muss. 


Mémoires  de  la  Société  d'archéologie  lorraine  et  du  Mutée  historique  lorrain. 

Tome  XI.IV  (3«  série,  XXII0  volume),  Nancy,  René  Wiener,  libraire-éditeur,  1894. 

La  Société  d'archéologie  lorraine  a  fait,  cette  année,  comme  par  le  passé, 
preuve  dune  grande  activité.  Elle  a  produit  nombre  de  travaux  intéressants  et 
utiles,  parmi  lesquels  nous  devons  une  mention  particulière  aux  Notes  de 
M.  P.  Marichal  sur  les  ancieris  inventaires  du  Trésor  des  Chartes  de  Lorraine, 
dressés  par  Dufourny  et  Lancelot.  Les  tables  jointes  à  ces  notes  sont  appellées 
à  rendre  de  grands  services  aux  explorateurs  des  fonds  lorrains,  vu  que  les 
bibliothèques  publiques  des  villes  de  Nancy  et  de  Metz  ne  possèdent  que  des 
copies  inachevées  de  l'inventaire  de  Dufourny,  qui  se  trouve  aujourd'hui  à  Paris 
aux  Archives  Nationales  et  à  la  Bibliothèque  de  la  rue  Richelieu.    Ces  tables 
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mentionnent  nun  seulement  toutes  les  layettes  inventoriées  par  Dufourny  et  par 
Lancelot,  le  continuateur  de  son  œuvre,  mais  indiquent  encore  le  lieu  où  ces 
layettes  sont  déposées  aujourd'hui.  Après  les  Notes  de  M.  Marichal  se  présentent 
sous  la  forme  de  Mémoires  les  travaux  suivants: 

Didier  Richer  et  la  recherche  (des  nobles)  de  1577,  par  M.  R.  des  Godins 
de  Souhesme  ;  —  Les  Halles  de  Vé/.clise,  par  M.  L.  Heitz  ;  —  Notice  sur  Catherine 
de  Choiscul  et  Ursule  de  St-Astier,  par  Mlle  Buvignier-Clouet  ;  —  Le  conseiller 
d'Etat  Nicolas  Pistor,  sa  famille,  sa  généalogie,  par  M.  G.  de  Rraux  ;  —  Examen 
de  la  déposition  de  Chrétien  de  Chastenoy,  par  M.  P.  Marichal;  —  La  dernière 
délibération  de  la  communauté  de  la  Mothe,  par  M.  J.  Marchai;  —  Notice  sur 
Morhange,  1"  partie,  la  ville  et  ses  seigneurs,  par  M.  Walrinet;  —  Savigny  et 
Xugney,  Chfttel  et  Clmtclet.  Etudes  numismatiqiies,  par  M.  Hermcrel;  —  Sou- 
venirs artistiques  et  littéraires  de  la  bataille  de  Nancy  (ô  janvier  1477)  recueillis 
par  A.  Collignon;  —  Anciens  chants  populaires  du  Rarrois,  par  le  comte  E.  Fourier 
deBacourt;  —  et  enfin,  le  marquisat  de  Noviant-aux-Prés  et  ses  origines,  Impartie, 
par  M.  H.  Lefebvre.  R. 

Les  Verreries  du  Comté  de  Bitohe.  Par  Ad.  Marcus,  ancien  élève  de  l'Ecole 
Polytechnique,  ancien  administrateur  de  la  Compagnie  des  Cristalleries  de  St-Louis. 
Nancy,  imprimerie  Rerger,  Levrault  et  Cie,  1887. 

Die  Schriftsteller,  welche  bis  jetzt  die  Glasfabrikation  in  der  Grafschaft 
liilsch  erwähnten,  haben  uns  sehr  wenig  über  die  Art  und  die  Entwicklung  dieses 
Industriezweiges  übermittelt,  und  es  war  daher  nötig,  das  Quellenmaterial  in  den 
Archiven  zu  Nancy,  Metz,  Paris  und  in  den  Glashütten  selbst  aufzusuchen,  was 
Marcus  mit  grossem  Flciss  und  mit  Sorgfalt  gethan  hat.  Von  dem  umfassenden 
L'rkundenmaterial  sind  die  wichtigsten  Stücke  mitgeteilt  und  füllen  über  die  Hälfte 
des  Werkes  aus.  Werlvolle  Aufschlüsse  könnten  noch  die  dein  Grafen  von  Hanau 
verbliebenen  Dokumente  liefern,  wenn  dieselben  aufzufinden  wären.  Zu  bedauern 
ist,  dass  es  auch  dem  Ingenieur  und  Verwaltungsrat  der  Kristallfabrik  zu  St.  Louis 
nicht  gelungen  ist,  neben  der  rein  historischen  auch  die  nicht  minder  lehrreiche 
technische  Entwickelung  der  Glasfabrikation  in  Lothringen  eingehender  zur  Dar- 
stellung zu  bringen.  Seme  bezüglichen  Angaben  beziehen  sich  auf  die  Mitteilungen 
in  der  Urkunde  von  Georg  Walter,  Glashüttenbesitzer  in  Gu»tzenbrück  (geb.  1740, 
gest.  1823),  und  in  dem  Werke  des  Raron  von  Dietrich,  des  bekannten  und  un- 
glücklichen Rürgermeisters  von  Strassburg  in  der  Revolutionszeit.  Andere  An- 
gaben in  dieser  Reziehung  fehlen  vollständig. 

Der  reiche  Inhalt  des  Werkes  beginnt  mit  der  Geschichte  der  Grafschaft 
Ritsch.  Es  folgt  dann  eine  kurze  Besprechung  über  die  Kunst  der  Glasmacherei 
in  Gallien  vor  und  während  der  römischen  Herrschaft.  Die  zahlreichen  Funde 
von  Glasgefässen  in  den  gallisch-römischen  Gräbern  und  das  Zeugnis  von  Plinius 
lassen  erkennen,  dass  die  Glasmacherei  in  Gallien  vor  und  unter  den  Römern 
eine  sehr  entwickelte  war.  Die  in  den  Frankengräbern  gefundenen  Gefässe  weisen 
dagegen  auf  einen  Verfall  dieser  Industrie  hin. 

Der  Ursprung  der  Glasfabrikation  in  der  Grafschaft  Ritsch  ist  unbekannt. 
Die  ersten,  sehr  primitiven  Glashütten  befanden  sich,  soweit  unsere  Kenntnis 
zurückreicht  (d.  h.  bis  ins  XV.  Jahrhundert),  hei  oder  in  dem  ausgedehnten  Walde 
von  Bitsch,  und  zwar  die  eine  Gruppe,  die  heute  vollständig  verschwunden  ist, 
in  dem  Thale  des  Schwalbbaches,  nämlich:  Klcin-Rederc hingen,  Neun- 
kirchen, die  -alte  Glashütte'  und  Holbach,  die  andere  im  Thale  von 
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Miin/.thal  und  deren  Scitcnthrïlf m,  nämlich  :  II  u  I  /.  e  1 1  ha  1 ,  Glaslli.il,  Meiscn- 
thaï,  Münz  thaï,  F.  idenheim,  Specktirunn  und  Sucht.  Von  der  ersten 
Gruppe  weiss  man  wenig,  da  die  urkundlichen  Schriftstücke  in  den  Besitz  der 
Landgrafen  von  Hessen-Darrnstadt  übergingen  und  von  Marcus  nicht  aufgefunden 
werden  konnten.  Mit  Ausnahme  von  Sucht,  welche  Glashütte  1(529  gegründet 
worden  ist  und  bis  1700  im  Retriehe  war,  sind  sämtliche  noch  im  XVII.  Jahr- 
hundert vorhandenen  Glashütten  im  dreissigjährigen  Kriege  oder  in  den  nach- 
folgenden Kriegen  des  Herzogs  Karl  IV.  tlH24  — 1675)  verwüstet  worden.  Von 
Sucht  stammen  daher  die  verschiedenen  Glastneister,  welche  später  die  Glas- 
fahrikation  im  Bitscher  Lande  wieder  hochbrachten.  Von  der  ersten  Gruppe  sind 
keine  Betriehe  wieder  entstanden. 

Klein- Bederchingen,  Neunkirchen  und  die  <alte  Glashütte» 
werden  zuerst  1580  als  Glashütten  cçwahnt.  Die  Lage  der  alten  Glashütte  steht 
nicht  fest,  scheint  aber,  nach  Aussage  alter  Leute,  die  früher  noch  Beste  dieses 
Werkes  aufgefunden  haben,  in  halber  Entfernung  zwischen  Holbach  und  Siersthal 
gelegen  zu  haben.    Alle  drei  Hütten  gingen  im  dreissigjährigen  Kriege  ein. 

Ho  Ibach  scheint  die  jüngste  Hütte  der  ersten  Gruppe  zu  sein.  Her  letzte 
Graf  von  Zweibrücken-Bitsch  (gest.  1:Y70)  hat  dieselbe  angelegt.  F.s  wurden  in 
derselben  Tnnkgefässe  und  Fensterscheiben  hergestellt.  Die  Pacht  hörte  löR-l 
auf  und  die  Hütte  wurde  auf  Gesuch  der  Glasmeister  1586  nach  Münzthal  verlegt. 

H  u  t  ■/.  e  1 1  h  a  1 ,  G  1  a  s  t  h  a  1  und  M  e  i  s  e  n  t  h  a  1  werden  nur  von  Georg  Waller 
erwähnt.  Derselbe  giebt  deren  Lage  an  und  erwähnt,  dass  er  Fberbleibsel  des 
Ofens  von  Hutzelthal  noch  gesehen  habe.  Ende  des  XVI.  und  anfangs  des 
XVII.  Jahrhunderts  gingen  alle  drei  Hütten  ein.  Meisenthal  entstand  wieder,  als 
1700  Sucht  einging,  und  zwar  waren  es  drei  Gebrüder  Waller,  ein  Stenger  und 
ein  Burgun,  deren  Nachkommen  heute  noch  die  Glasfabriken  in  Meisenthal  und 
Go  tzenbrück  besitzen,  welche  dieselbe  von  neuem  gründeten. 

Münzthal  ersetzte  1586  Holbach  und  wurde  in  den  Kriegen  der  zweiten 
Hälfte  des  XVII.  Jahrhunderls  zerstört.  Erst  durch  königliche  Verordnung  vom 
17.  Februar  1767  wurde  den  Advokaten  Bené  Franz  Jolly  und  Peter  Stephan 
Ollivier  das  Lehen  Münzthal  überlassen  mit  der  Verpflichtung,  innerhalb  drei 
Jahren  auf  dem  Platze  der  früheren  Glasbütte  eine  neue  zu  errichten. 

Eidenheim  und  Speckbronn  im  Münztbale.  F.idenbeim,  heute  ver- 
schwunden, lag  an  der  Stelle  der  heutigen  Stockhofer  Mühle  'Bann  Sucht),  die 
Glashütte  weiter  oberhalb,  an  der  Einmündungsstelle  des  Meisenthaies.  Die 
Gri'mdungs/.eit  der  Hütte  ist  unbekannt  ;  sie  ging  zur  selben  Zeit  wie  die  erste 
Hütte  in  Münzthal  ein. 

Goetzenbrück  wurde  1721  von  den  Gründern  der  Meisenthaler  Fabrik 
für  deren  Kinder  angelegt.  Für  die  Wald-  und  Feldbei  echtigung,  Ablösung  der 
Frohnden,  des  Zehntels  u.  s.  w.  hatten  sie,  ausser  einer  Geldsumme,  an  den 
Lchcnsherrn  Poncet  nach  Bitseh  abzuliefern  :  50  Flaschen.  150  Trinkgläser  und 
200  Fensterscheiben  im  Werte  vou  21  Livres  t  H  Sols. 

In  Schiersthai  war  nie  eine  Glashütte,  obwohl  das  Gegenteil  oft  be- 
hauptet wird.  177M  sollte  eine  Glashütte  in  Hanweiler  errichtet  werden,  die- 
selbe scheiterte  aber  an  dem  Widerspruche  der  übrigen  Glashüttenbesitzer  der 
l.'mgegeiid  und  des  F.iscnindustriellen  Baron  von  Dietrich.  179*1  wurde  bei 
Mutterhausen  (bei  der  Kapelle  am  Neuhammer)  der  Bau  einer  grossen  Kristall- 
fabrtk  in  Angriff  genommen,  jedenfalls  aber  durch  die  Wirren  der  Revolutionszeit 
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bald  wieder  unterbrochen.  Nach  dem  angegebenen  Plane  zu  urteilen,  war  es  das 
am  grossartigsten  angelegte  Werk  der  Glasfabrikation  in  Lothringen.  Der  Ver- 
fasser bespricht  dann  noch  die  früheren  Glashütten  in  den  Grenzdistrikten  der 
Grafschaft  Bitsch  :  Mombronn  (Fürstentum  Uxheim),  1728  gegründet,  war  nur 
14  Monate  in  Betrieb;  Ludwigsthal,  O  be  r  m  a  1 1  s  tal  1 ,  Hochberg  (Graf- 
schaft Hanau);  Win  gen  und  Kalenberg  oder  Hoste  ig  (Grafschaft  Lützel- 
steinj  und  Schlüssel  thal  (Grafschaft  Hanau?),  von  welchen  nur  diejenige  von 
Höchberg  im  Moderthale  bis  in  unser  Jahrhundert  hinein  betrieben  worden  ist  ; 
dieselbe  ging  lHttH  ein  und  war  die  letzte  Tafelglashiitte  im  I'nter-Flsass.  (In 
Lothringen  ging  die  letzte  Tafelglashütlc  in  Chäteau-Salins  im  Frühjahr  18%  ein. 
Interessant  ist,  das»  wegen  der  Waldberechtigungen  der  Glashütte  von  Höchberg 
bei  Wingen,  welche  bereits  1758  einging,  bis  1877  prozessiert  worden  ist. 

Die  ersten  kleinen  Glashütten  (Stützenhütten)  waren  in  primitivster  Weise 
durch  einige  Glasmeister  erbaut  und  eingerichtet  worden.    Jeder  Schmelzhafen 
des  Ofens  mit  dem  entsprechenden  Baume  der  Hütte  bildete  einen  Platz,  Werst 
genannt,  und  diese  Plätze  waren  unter  die  Teilnehmer  verteilt,  sodass  jeder  einen 
«der  zwei  Häfen,  später  durch  Frbteilung  auch  nur  einen  Teil  eines  Hafens  besass. 
Jeder  Meister  verschaffte  sich  die  notigen  Bohntaterialien  selbst,  stellte  deren 
Mischung  her  und  brachte  sie  in  seinem  Hafen  zum  schmelzen.    Das  mit  einem 
Gehilfen  fertiggestellte  Glas  verkaufte  er  oder  seine  Familienangehörigen  durch 
f,aUsieren.  Selbst  später,  als  die  Glashütten  schon  fabrikmässig  betrieben  wurden, 
diese  eigentümliche  Wirtschaflsleilung  noch  in   Gebrauch  und  jeder  der 
'w'/fchesitzer  Hess  in  den  ihm  gehörigen  Wersten  Warensorten  nach  eigenem 
fetten  herstellen  und  sorgte  für  den  Verkauf  nach  eigenen  Preisen.    So  z.  B. 
?,iV>on    erst  1824  die  damaligen  24  Besitzer  der  Glashütten  von  Meisenthal  und 
Gu-TtsEotibrück  diese  unvorteilhafte  Betriebsteilung  auf  und  verbanden  sich  zu  einer 
wirk  Ii  c»hnn  industriellen  Gesellschaft.  Die  Trennung  dieser  zwei  Werke  geschah  1854. 
0'e        hrglasfabrikation,   welche  früher  auch   in  den  anderen  Hütten  betrieben 
wor<^eti  ist,  wurde  zuerst  (1724)  in  Gtetzenbrück  eingeführt,  welche  Hütte  sich 
darin    später  ausschliesslich  auf  diese  Fabrikation  verlegte.    (Ebendaselbst  wurde 
****     die  Brillenglasfabrikation  zum  ersten  male  in  Lothringen  aufgenommen. 
Bas  Werk  ist  mit  einer  Übersichtskarte  der  Grafschaft  Bitsch  (nach  Cassini) 
t*>it  alten  Lageplänen  verschiedener  Glashütten,  sowie  mit  dem  Bildnis  eines 
'  assl^^.usierers  ausgestattet.     Die  vorstehenden  Angaben  geben  einen  geringen 
Bfiff  von  (jem  rei0hcn  Inhalte  des  Buches,  welches  jedem,  der  sich  für  die 
° "Richte  unserer  heimischen  Industrie  interessiert,  aufs  wärmste  empfohlen 
^^«^n  kann.    Bick. 

Mémoire»  de  l'Académie  de  Stanislas.   18114.  —  CXLV«  année.  —  Nancy, 
>roj>r  inierie  Berger,'  Levrault  et  C.ie. 

Ce  volume  ne  le  cède  en  rien  à  ses  aînés,  sous  le  rapport  de  la  quantité 
k  la  qualité  des  matières  qu'il  renferme.    Nous  y  rencontrons  d'abord,  sous 

èe  K*1"^  de  Souvenirs  Slrasbonrgeois,  le  discours  de  réception  à  l'Académie  Stanislas, 
folis  Oscar  Berger-Lcvrault,  chef  de  l'importante  imprimerie  qui  existait  autre- 
,  sous  son  nom  à  Strasbourg,  et  qui,  depuis  les  événements  de  1870,  a  été 
J0j^  Ht<*rëc  à  Nancy.  Dans  ce  discours,  le  récipiendaire  se  rappelle,  avec  une 
ins  *>»élée  d'amertume,  sa  ville  natale  et  fait  à  la  fois  l'éloge  île  ses  anciennes 
l^tions  et  celui  d'un  certain  nombre  de  citoyens  brillants  qui  ont  présidé 
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aux  glorieuses  destinées  de  celle-ci.  Nous  trouvons  plus  loin,  dans  te  volume, 
sous  le  titre  de  Mémoires:  Les  fêles  nationales  et  décadaires  (2*  partie),  par 
Maggiolo;  —  De  l'usurpation  dans  le  monnayage  féodal,  par  .M.  de  Vienne;  — 
Le  lac  de  la  Meix.  légende  vosgienne  :  —  Philippe  d'Orléans,  sa  jeunesse,  l'in- 
fluence que  son  éducation  eût  sur  sa  vie,  par  Druan;  —  Études  sur  la  Grèce, 
beaux-arts,  les  sites  et  la  population,  par  M.  Ci.  Thomas;  I«es  jeux  de  la  lumière 
dans  les  Alpes  et  la  seconde  coloration  des  montagnes,  par  le  même;  -  La 
bataille  de  Tuttlingen  1 16  novembre  1643),  négociations  entre  Charles  IV  (1644). 
par  M.  Des  Robert.  Sous  ce  titre  l'auteur  nous  donne  plus  qu'il  ne  nous  promet. 
En  effet,  après  nous  avoir  retracé  rapidement  la  situation  politique  de  la  Franco, 
il  nous  fait  prendre  part  à  ses  succès  en  nous  faisant  assister  à  la  prise  île 
Thionville  et  de  Sierck,  par  le  duc  d'Rnghien,  et  à  celle  de  Rothweil,  par  le 
maréchal  de  Guébriant.  li. 


Histoire  des  Seigneurs  et  Comtes  de  Sierk  en  Lorraine. 

(l'est  sous  ce  titre  que  M.  J.  Florange,  expert  en  médailles,  vient  de  faire 
paraître  (Paris  1895)  une  histoire  généalogique  de  la  famille  de  Sierk.  Cette  histoire 
on  l'avait  attendue  depuis  longtemps  déjà  et  tout  espoir  de  la  voir  paraître  un 
jour  semblait,  depuis  quelques  années,  perdu.  —  Vers  1862,  en  effet,  le  regretté 
Rr  Régnier  annonçait  à  la  Société  d'archéologie  de  la  Moselle  qu'il  se  proposait 
de  lui  envoyer  un  peu  plus  tard  une  notice  sur  la  famille  et  les  Seigneurs  de 
Sierk.  Il  ne  se  pressa  pas  de  remplir  sa  promesse  et  mourait  le  23  janvier  1K*>3, 
sans  avoir  fait  paraître  le  fruit  de  40  années  de  recherches,  t^tue  sont  devenues 
ces  matériaux  nombreux,  recueillis  avec  un  soin  extrême  et  puisés  toujours  aux 
meilleures  sources?  M.  Florange  ne  les  a-t-il  point  connus?  C'est  regrettable 
dans  l'intérêt  même  de  son  œuvre  qui  n'est  pas  sans  valeur  réelle. 

Ce  livre  forme  un  beau  volume,  grand  in-8°,  fort  bien  édité.  L'auteur  Ta 
orné  de  quelques  gravures  et  de  plans,  muni  de  deux  tables  alphabétiques  et 
d'un  tableau  généalogique,  auxquels  viennent  se  joindre  sous  forme  de  supplément 
un  certain  nombre  de  pièces  justificatives.  Dans  194  pages,  M.  Florange  produit 
la  série  des  documents  que  de  sérieuses  recherches  lui  ont  permis  de  recueillir, 
il  les  classe  dans  l'ordre  purement  chronologique  en  les  groupant  autour  des 
personnages  principaux  de  la  famille.  Ses  documents  sont  nombreux  et  puisés 
aux  meilleures  sources;  il  a  le  soin  et  le  souci  de  lis  citer  constamment.  On 
voit  que  l'auteur  n'a  pas  destiné  son  livre  au  grand  public,  mais  qu'il  l'a  écrit 
pour  des  spécialistes;  qu'il  a  voulu  publier  une  œuvre  scientifique,  l'œuvre  d'un 
chercheur  et  d'un  érudit.  Ce  sont  là  des  mérites  très  réels,  et  il  faut  avouer 
pour  être  juste  que  sous  sa  plume  la  question  a  fait  un  grand  pas. 

Mais  l'histoire  d'une  famille  noble,  celle  de  Sierk  plus  que  toute  autre, 
n'est  pas  chose  facile  et  présente  presque  toujours  de  sérieuses  difficultés.  Malgré 
donc,  une  étude  sérieuse  de  son  sujet,  malgré  une  connaissance  étendue  et  assez 
exacte  des  faits  de  l'histoire  générale,  l'auteur  se  montre  néanmoins  parfois  em- 
barrassé sur  la  signification  précise  à  donner  aux  faits  qu'il  relate.  Cela  se  re- 
marque dans  une  foule  de  réllexions  et  d'appréciations  qui  malheureusement  sont 
loin  d'être  toujours  conformes  à  la  stricte  réalité.  La  critique  sans  être  minu- 
tieuse semble  donc  être  en  droit  de  regretter  certaines  choses  dans  cet  important 
travail.  C'est  d'abord  la  méthode  employée  par  l'auteur.  Son  histoire,  puisqu'il  la 
nomme  ainsi,  eut  beaucoup  gagné  en  intérêt  de  se  débarrasser  un  peu  de  lu  forme 
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de  «  regestes  »  et  de  biographies  successives  qu'elle  semble  affectionner  —  celte 
forme  un  peu  sèche  et  monotone  engendrant  naturellement  un  manque  de  vue 
d'ensemble  et  de  précision.  M.  Florange,  comme  beaucoup  de  commençants,  con- 
sidère un  peu  trop  les  idées  et  tes  mœurs  du  moyen  âge  à  travers  le  prisme  du 
XIXe  siècle,  et  les  juge  comme  on  les  jugerait  à  notre  époque.  Disons-le  aussi, 
comme  Sierkois  il  a  une  tendance  instructive  à  forcer  un  peu  la  note  et  à  exagérer 
un  peu  l'importance  déjà  si  considérable  de  la  famille  dont  il  essaye  l'histoire. 
Cette  préoccupation  se  remarque  fort  bien  dans  le  rôle  qu'il  lui  fait  jouer  lors 
de  la  fameuse  engagère  du  duché  de  Luxembourg,  mais  nulle  part  mieux  que 
dans  le  titre  qu'il  a  cru  devoir  donner  à  son  travail  —  «  Histoire  des  Seigneurs 
et  Comtes  de  Sierk  ».  —  Pour  quiconque  n'aura  pas  une  connaissance  profonde 
de  l'histoire  de  Lorraine,  il  semblera  de  toute  évidence  que  le  château  et  la  ville 
de  Sierk  ont  été  le  chef-lieu  d'une  seigneurie  possédée  par  la  famille  de  ce  nom 
et  que  cette  seigneurie  a  porté  autrefois  le  titre  de  comté.  Or,  de  ces  deux  affir- 
mations aucune  n'est  exacte.  Le  titre  de  comte  de  Sierk  est  absolument  inconnu 
à  l'histoire.  D'autre  part,  il  semble  également  acquis  que  le  cMteau  et  la  ville 
de  Sierk  ont  fait  partie  de  tout  temps  du  domaine  ducal  de  Lorraine.  Que  si  la 
famille  en  question  en  a  pris  le  nom,  ce  n'est  pas  a  titre  de  seigneur,  mais  comme 
châtelain  héréditaire  et  possesseur  d'un  fief  castrai.  De  plus,  le  titre  de  seigneurs 
de  Sicrk,  que  l'on  trouve  dans  quelques  documents,  ne  semble  pas  devoir  se  rap- 
porter à  la  ville  de  Sierk  niais  au  tief  lorrain  de  la  Neuve-Sierk  appelé  plus  tard 
Mensberg.  Le  titre  plus  modeste  d'essai  historique  et  généalogique  de  la  maison 
de  Sierk  eût  été  aussi  bien  plus  exact  —  car  l'auteur  n'a  pu  se  dissimuler  qu'il 
nous  a  plus  parlé  des  seigneurs  de  Mouclair,  de  Forbach,  de  Frauenberg,  de 
Mensberg,  etc.,  que  de  ceux  de  Sierk  proprement  dit.  Mais  la  partie,  sans  con- 
tredit la  plus  faible  de  l'ouvrage,  c'est  l'origine  de  la  famille.  On  était  en  droit 
d'attendre  de  l'auteur  un  peu  plus  de  lumière  sur  ce  point  obscur,  et  on  re- 
grettera vivement  qu'il  n'en  ait  pas  tenté  l'essai.  Ce  n'est  guère  qu'à  partir  de 
la  cinquième  génération,  c'est-à-dire  vers  la  (in  du  XIII«  siècle,  que  la  narration 
commence  à  sortir  du  vague  et  de  l'incertitude  du  début.  Était-il  possible  de 
faire  mieux?  Nous  le  croyons.  Dom  Pelletier  et  Dom  Calmet  avaient  déjà  cité 
comme  d'ancienne  chevalerie,  des  armes  différentes  de  celles  rapportées  par 
M.  Florange,  et  ayant  appartenu  aux  Sierk.  Ces  armes  «  D'or  à  l'aigle  éployée 
de  sable  «  se  rencontrent  avec  quelques  modifications  chez  d'autres  familles  lor- 
raines, ce  sont  celles  des  Fontoy,  des  Berg  et  probablement  des  Mouclair  pri- 
mitifs. Or,  ces  familles  sont  des  descendants  de  Wirric  de  Valecour,  le  fondateur 
de  l'abbaye  de  Frcistroff,  qui  nous  semble  devoir  être  identifié  avec  Wirric  de 
Sierk,  le  chef  de  cette  maison,  cité  déjà  par  M.  Florange  en  1104. 

Nous  nous  contentons  de  cette  indication.  Ce  côté  de  la  question  mérite 
d'être  repris,  il  ne  sera  pas  sans  intérêt,  ni  pour  l'histoire  de  la  famille  de  Sierk 
ni  pour  l'histoire  générale.  Nous  le  signalons  à  M.  Florange,  ce  serait  pour  son 
livre  une  réelle  amélioration  et  nous  ne  doutons  pas  qu'un  jour  il  rende  à  l'his- 
toire lorraine  ce  nouveau  service.  P. 


M.  le  professeur  Besler,  directeur  du  progymnase  de  Forbach,  a  publié  cette 
année  (Forbach,  Hupfer,  1895)  sous  le  titre  «Geschichte  des  Schlosses,  der  Herr- 
schaft und  der  Stadt  Forbach  >  une  monographie  intéressante  pour  l'histoire  locale. 
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L'auteur  a  hu  tirer  le  meilleur  parti  des  matériaux  et  des  documents  qu'il  a 
trouvés  à  sa  portée.  Il  a  pu  suivre  sur  les  lieux  les  fouilles  exécutées  depuis  18*7 
par  les  soins  de  M.  Adt  pour  mettre  à  découvert  les  ruines  du  Schlossberg  et 
reconstituer  avec  une  remarquable  précision  la  physionomie  de  l'ancien  chAteau- 
fort  avec  son  donjon,  ses  tours,  ses  citernes,  ses  portes  d'entrée  et  son  mur 
d'enceinte  ;  gnlce  aux  débris  retrouvés,  il  nous  retrace  en  quelques  pages  les 
différentes  phases  de  construction,  depuis  l'origine  du  château  qui  remonte  à 
1200  jusqu'à  sa  destruction  pendant  la  guerre  de  trente  ans  (H>35). 

D'autre  part,  l'auteur  indique  les  sources  historiques  auxquelles  il  a  puisé  ; 
outre  les  renseignements  généraux  fournis  par  les  ouvrages  imprimés,  il  a  pu 
consulter  les  archives  de  Metz,  qui  renferment,  il  est  vrai,  peu  de  documents  sur 
Forbach  ;  les  archives  de  la  famille  de  Wendel  à  llayange,  enfin  les  archives  de 
Forbach,  qui  lui  ont  été  d'un  grand  secours  pour  les  temps  modernes.  Muni  de 
tous  ces  documents  qu'il  a  étudiés  avec  soin,  l'auteur  fait  revivre  à  nos  yeux  le 
passé  de  Forbach;  il  nous  retrace  la  liste  longue  et  souvent  compliquée  des 
maîtres  qui  ont  possédé  le  château  et  la  seigneurie  sous  la  suzeraineté  de  la 
Lorraine,  énumére  tous  les  droits  seigneuriaux,  nous  donne  enfin  une  description 
intéressante  de  l'ancienne  ville  avec  ses  faubourgs,  ses  marchés,  ses  foires, 
l'organisation  de  la  justice,  l'administration,  etc.  Itien  n'échappe  à  l'o-il  obser- 
vateur de  l'auteur:  dans  une  croix  passée  inaperçue  jusqu'aujourdhui.  il  reconnaît 
l'ancienne  croix  du  marché  et  un  symbole  de  franchise. 

Mais  si  cette  monographie  parait  irréprochable  pour  ce  qui  concerne  les 
temps  modernes,  elle  présente  quelques  lacunes  et  erreurs  pour  les  temps  anciens. 
L'auteur  reconnaît  lui-même  qu'il  n'a  pu  consulter  les  documents  anciens  sur 
Forbach,  qui  sont  épars  aujourd'hui  dans  les  archives  de  Nancy  et  de  Paris.  Oc 
son  propre  aveu,  les  origines  de  la  seigneurie  demeurent  obscures.  L'auteur 
mentionne,  il  est  vrai,  un  document  de  12<K),  document  ignoré  jusqu'aujourd'hui, 
d'après  lequel  Forbach  aurait  formé  dès  lors  une  cttàtellcnie  dépendant  de 
l'évêché  de  Metz;  ce  document  aurait  gagné  à  être  mis  plus  en  lumière,  l'nc 
indication  qui  n'est  pas  à  négliger,  c'est  que  l<-s  comtes  de  Sarrebriick  possédaient 
encore  en  1684  la  justice  criminelle  dans  la  seigneurie  de  Forbach  et  qu'ils 
l'avaient  probablement  possédée  de  toute  ancienneté.  A  quel  titre?  Est-ce  comme 
voués  de  l'église  de  Metz?  Nest-ce-pas  plutôt  un  vestige  de  l'ancienne  justice 
des  comtes  du  Saargau? 

Venons  à  Thierry,  comte  de  Uéchicourt  et  seigneur  de  Forbach.  Tous  les 
auteurs  qui  l'ont  mentionné,  depuis  Dom  Calmet  et  Scho'pflin  jusqu'à  Lepage, 
Witte,  Resler,  le  font  aussi  seigneur  de  Haboudanges.  C'est  là  une  erreur  qu'il 
importe  "de  relever,  d'autant  plus  que  l'auteur,  au  verso  de  la  table  VI,  a  préféré 
corriger  la  charte  plutôt  que  l'erreur  de  ses  devanciers  (Ganboudenges  Schreib- 
fehler für  Haubowlenge*).  Les  textes  originaux,  comme  le  prouve  la  charte 
de  1257,  reproduite  photographiquemenl  à  la  tin  du  volume,  donnent  la  lecture 
(iaboudattga,  Gauboudenge*  Dans  le  partage  de  1291  «  Hanris  sires  de  Fourpach  » 
reçoit  pour  sa  part  «  fr'ourpnch  rt  Gnuboudruges  >  et  tout  ce  qui  dépend  de  ces 
deux  châtellenies.  Or  GaboudangrH  s'applique  bien  à  (îuéblange  près  de  Saaralbe, 
et  non  à  Haboudange  près  de  Château-Salins.  On  peut  citer  à  l'appui  une  charte 
de  l'an  1225,  par  laquelle  le  comte  Sigebert  d'Alsace,  père  de  Thierry,  avait 
abandonné  à  Régnier,  abbé  de  Wadgassen,  la  moitié  des  dîmes  de  l'église  de 
Gebeldingen. 


- 


Suivant  l'ancienne  généalogie  de  Kremer  et  de  Köllner,  l'auteur  distingue 
Henri  I*',  seigneur  de  Forbach,  Iiis  de  Thierry,  mort  en  1286,  et  Henri  II,  Iiis  de 
Henri  I,r,  qui  aurait  vécu  en  1291  et  1298.  Or  Henri  I»r  et  Henri  11  ne  forment 
qu'un  même  personnage.  En  effet  Henri,  sire  de  Forbach,  et  Conrad,  son  frère, 
qui  procèdent  en  1291  au  partage  de  leurs  biens  patrimoniaux  nomment  »  Ii  cuens 
Thierris  de  Richercort  qui  fuit  »  leur  père.  Mais  si  Henri  II  doit  être  supprimé 
entre  Henri  l"  et  Geoffroy  II.  il  y  a  lieu  de  le  rétablir  au  degré  suivant.  En  effet, 
Geoffroy  11  (f  1316)  qui  avait  épousé  Agnès  de  Lichtenberg,  laissa  un  fils, 
Henri  H  de  Forbach,  ignoré  jusqu'aujourd'hui  de  tous  les  auteurs,  et  qui  fut 
seigneur  de  Forbach,  sous  la  tutelle  de  sa  mère,  de  1316  jusqu'après  1330.  En 
cette  dernière  année,  «  Agnen,  dame  de  Forlmch,  et  Henri,  son  fils  »,  déclarent  avoir 
promis  à  Jean  de  Sierck,  prévôt  d'Uslrit  (Utrecht)  cent  livres  de  tournois  de  plein 
hommage  (Ueinach,  n°201i.  Dans  un  autre  document  sans  date,  <  Henri/,  seigneur 
de  Vorpach,  et  Agnes,  sa  mère  »  donnent  avis  au  duc  de  Lorraine  que  leur  château 
de  Forbach  est  assiégé  par  leurs  ennemis,  et  le  prient  instamment  de  les  secourir 
et  défendre.  Ce  n'est  qu'après  la  mort  de  Henri  H  (vers  1332)  que  Jean  d'Apre- 
mont  devint  seigneur  de  Forbach. 

t'n  tiers  de  la  seigneurie  appartenait  dès  lors  à  Jean  de  Forbach,  seigneur 
de  l'uttelange  et  de  Warsberg.  L'auteur  distingue  bien  ces  deux  derniers  seigneurs 
que  le  docteur  Atorf  avait  singulièrement  confondus  dans  une  notice  précédente  ; 
mais  il  méconnaît  le  rang  du  dernier  en  l'assimilant  à  un  simple  minislérial, 
homme  de  lief  ou  gardien  du  château,  Jean  de  Forbach,  mentionné  de  1330  à  1360, 
appartenait  à  l'ancienne  maison  dynastique  de  Sarrebruck-Warnesberg,  comme  le 
démontre  la  croix  de  St-André  qu'il  portait  dans  ses  armes.  Il  pouvait  être  fils 
d'Isambart  de  Forbach,  écuyer,  cité  en  1312,  et  petit-tils  de  «  Jacc/ues,  seigneur 
de  Furbach,  »  qui  eut  en  1269  des  difticultés  avec  la  collégiale  de  Hombourg  au 
sujet  du  droit  de  patronage  de  l'église  de  Kerbach;  il  prétendait  que  ce  droit  lui 
appartenait  «  par  droit  d'héritage  el  par  rapport  à  la  consanguinité  de  Henri 
de  Forpac  ».  Ce  serait  donc  comme  parent  et  héritier  que  Jean  de  Forbach 
aurait  possédé  un  tiers  de  la  seigneurie  de  Forbach,  qui  revint,  après  la  mort  de 
son  fils  Isambard,  a  son  gendre  Jean  I»r,  sire  de  Créhange.  Mais  il  convient  d'in- 
sister sur  ce  point  :  ces  rectifications  qui  portent  sur  des  détails  ne  doivent 
nullement  diminuer  le  mérite  el  l'intérêt  qui  s'attachent  à  l'ensemble  du  travail, 
et  il  serait  à  désirer  que  l'initiative  donnée  par  M.  le  professeur  Reslcr  fut  suivie 
pour  d'autres  localités  historiques  de  la  Lorraine.  V.  Châtelain. 
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BERICHT 


über  die  Thätigkeit  der  Gesellschaft  für  lothringische  Geschichte  and 

Altertumskunde 

vom  1.  April  1895  bis  1.  April  189«'). 


Vorstandssitzung  am  Donnerstag  dem  18.  April  1895, 
nachmittags  31  ,'a  Uhr. 


Es  werden  die  Ausflüge  für  den  kommenden  Sommer  festgesetzt.  Im  letzten 
Winter  ist  bereits  Stürzelbronn  in  Aussiebt  genommen.  Der  Vorsitzende  kommt 
wieder  auf  Ennery  zurück  und  schlügt  vor,  mit  Wagen  dorthin  zu  fahren.  An- 
genommen. Sodann  Diedenbofen  in  Verbindung  mit  Rodemaeheru.  Angenommen. 


Anwesend  der  Vorstand,  mit  Ausnahme  der  Herren  Benoit,  Grober,  Wich- 
mann,  die  entschuldigt  sind,  und  der  Herren  Dorvaux,  Fridriei  und  Grimme;  des 
weiteren  etwa  20  Mitglieder.  Der  Vorstand  giebt  Mitteilung  von  den  Beschlüssen 
der  Vorstandssitzung.  Neu  aufgenommen  werden  die  Herren  Divisionspfarrer 
Umpfenbach  in  Metz  und  l'farrer  Châtelain  in  Reichersberg.  Mit  der  Gesellschaft  für 
luxemburgische  Geschichte  und  Altertumskunde  soll  in  Austausch  getreten  werden. 
Herrn  Florange  in  Paris,  der  seine  «Histoire  de  Sierck»  übersandt  hat,  wird  der 
Dank  der  Gesellschaft  ausgesprochen.  Sodann  erleilt  der  Vorsitzende  Herrn 
Dr.  Keune  aus  Montigny  das  Wort  zu  einem  Vortrage  über  die  Fälschungen 
römischer  Inschriften  in  Metz  und  die  neuesten  Funde  im  Karmeliterkloster.  Der 
Vortrag  wird  in  Bnnd  VIII  des  Jahrbuchs  veröffentlicht.  Da  die  Zeit  schon  zu  weit 
vorgeschritten  war,  so  beschränkt  sich  der  zweite  Redner,  Herr  Direktor  Beslcr 
aus  Forbach,  auf  einige  kurze  Mitteilungen  über  das  Markt-  und  Sladtrecht  von 
Forbach,  indem  er  dem  Wunsche  des  Vorsitzenden  entsprechend  einen  eingehen- 
deren Bericht  für  eine  der  nächsten  Sitzungen  in  Aussiebt  stellt. 


')  Die  französische  Übersetzung  hat  das  Mitglied  der  Gesellschaft  Herr 
Sekretariatsassistent  Chrisliany  freundlichst  übernommen. 


Sitzung  am  Donnerstag  dem  18.  April  1895, 
nachmittags  4  Uhr. 


Compte-rendu 
des  travaux  de  la  Société  d'histoire  et  d'archéologie  lorraine 

du  1«  avril  1895  au  1«  avril  18%  >). 


Séance  du  bureau  du  jeudi,  18  avril  1895,  à  3  l>t  heures  de  T après-midi. 

Les  promenades  archéologiques  projetées  pour  le  courant  de  l'été  prochain 
sont  fixées.  L'hiver  dernier  on  avait  déjà  décidé  la  promenade  à  Sthrzelbronn. 
Le  Président  rappelle  de  nouveau  les  souvenirs  sur  Ennery  et  propose  d'organiser 
une  excursion  en  voiture  vers  cette  commune.  La  proposition  est  adoptée.  On 
décide  ensuite  d'organiser  une  excursion  vers  Thionville  et  en  même  temps  vers 
Rodemachern. 

Séance  du  jeudi,  18  avril  1895,  à  4  heures  de  Vaprès-midi. 

Sont  présents  les  membres  du  bureau,  à  l'exception  de  MM.  Benoît,  Grober 
et  Wichmann,  qui  se  sont  fait  excuser,  et  de  MM.  Dorvaux,  Fridrici  et  Dr  Grimme, 
plus  environ  20  sociétaires.  Le  Président  communique  les  décisions  prises  dans 
la  dernière  séance  du  bureau.  Sont  admis  au  nombre  des  membres  de  la  Société  : 
MM.  Umpfenbach,  aumônier  militaire  à  Metz,  Châtelain,  curé  à  Reichersberg.  Il  sera 
fait  un  échange  de  publications  avec  la  Société  d'histoire  et  d'archéologie  luxem- 
bourgeoise. La  Société  exprime  ses  remercîments  a  M.  Florange  de  Paris  pour 
le  don  qu'il  a  fait  à  la  Société  de  son  histoire  de  Sierck.  M.  le  Président  accorde 
ensuite  la  parole  à  M.  Keune  de  Montigny.  Celui-ci  fait  une  lecture  sur  les  falsi- 
fications d'inscriptions  romaines  à  Metz  et  sur  les  découvertes  faites  récemment 
au  couvent  des  carmélites.  Cette  lecture  sera  reproduite  dans  le  Jahrbuch  VIII. 
L'heure  étant  déjà  trop  avancée,  le  second  orateur,  M.  le  directeur  Reslcr  de 
Forbach,  se  contente  de  donner  quelques  explications  succintes  sur  les  droits  de 
marché  et  de  cité  à  Forbach,  et,  acquiesçant  au  désir  du  Président,  il  se  propose 
de  donner  un  rapport  plus  étendu  dans  une  des  prochaines  séances. 

Séance  extraordinaire  du  bureau  au  mois  de  mai  1895. 

Le  Président  et  le  Secrétaire  de  la  Société  ont  été  invités  de  la  part  du 
bureau  de  l'exposition  de  Strassburg  à  nommer  un  sous-comité  pour  la  Lorraine. 
Le  bureau  de  la  Société  d'histoire  et  d'archéologie  lorraine  se  constitue  comité 
pour  la  Lorraine.  Parmi  les  objets  pouvant  être  exposés  on  se  propose  de 
choisir  les  suivants:  lre  division:  ére  de  pierre,  2e  division:  monnaies  gauloises, 
3"  division:  antiquités  romaines,  4e  division:  reliefs  carolingiens,  5*  division: 
miniatures,  6e division:  porcelaine  lorraine,  7»  division:  ornements  et  vases  d'église, 
8«  division:  estampes. 

')  Traduction  due  à  l'obligeance  de  M.  Christiany,  secrétaire  aux  archives 
départementales,  membre  de  la  société. 
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Ausserordentliche  Vorstandssitzung  im  Mai  1895. 

Vom  Comité  für  die  Strassburgcr  Ausstellung  Klsass-Iothringischer  Alter- 
tümer ist  der  Vorsitzende  und  der  Schriftführer  ersucht,  für  l-olhringcn  einen 
Unterausschuss  zu  bilden.  Der  Vorstand  der  Gesellschaft  eonstituiert  sich  als 
solcher.  An  Ausstellungsgegenständen  werden  in  Aussicht  genommen:  1.  Ab- 
teilung: Steinzeit.  2.  Abteilung:  Gallische  Münzen.  H.Abteilung:  littmische  Alter- 
tümer. 4.  Abteilung:  Karolingische  Sculpturen.  T».  Abteilung:  Miniaturen.  (».Ab- 
teilung :  Lothringisches  Porzellan.  7.  Abteilung  :  Kirchliche  Gewänder  und  Geräte. 
8.  Abteilung:  Kupferstiche  lothringischer  Meister. 

Es  soll  an  die  Herren  de  Gargan,  Riaucourt,  Huber,  Secq  de  Crépy  und  an 
den  Herrn  Bischof  geschrieben  werden,  um  diese  zur  Ausstellung  ihrer  Kunst- 
schätze  resp.  der  kirchlichen  Ornamente  zu  veranlassen. 


Von  Metz  und  Umgegend  haben  sich  gegen  15,  von  Oiedenhofen  über 
HO  Mitglieder  an  der  Fahrt  beteiligt.  Nach  einem  festlichen  Kmpfange  des  Herrn 
Bezirkspräsidenten  von  Seiten  der  Gemeindebehörde  und  der  Schulen  in  Gross- 
hettingen  bestieg  die  Gesellschaft  die  durch  die  liebenswürdige  Fürsorge  des  Herrn 
Rechtsanwalts  Fitzau  in  Diedcnhofen  bereit  gestellten  Wagen,  um  nach  schneller 
Fahrt  durch  die  prächtige  Gegend  zunächst  die  Usselskirche  hei  Bust  unter  Führung 
des  Herrn  Pfarrers  Hart  zu  besichtigen.  Sodann  ging  die  Fahrt  weiter  nach 
Bodemachern.  L'nter  Führung  des  Herrn  Bürgermeisters  Dr.  Grotkass  wurde  zu- 
nächst ein  Bundgang  durch  die  Burgruine  angetreten  und  sodann  das  vom  Herrn 
Baron  v.  Gargan  geöffnete  Museum  eingehend  besichtigt.  Dann  wurden  die  An- 
wesenden nach  einem  von  hohen  Burgmauern  und  schattigen  Bäumen  umgebenen 
Platze  geleitel  und  dort  durch  ein  vom  Civilcasino  in  Piedenhofen  dargebotenes 
Frühstück  angenehm  überrascht.  Während  mnn  den  Speisen  und  Getränken  zu- 
sprach, hielt  Herr  Dr.  Grotkass  einen  ausführlichen  und  interessanten  Vortrag 
über  die  Geschichte  von  Bodemachern.  Der  Vorsitzende  dankte  dem  Bedner  für 
seine  vortrefflichen  Ausführungen,  ebenso  wie  dem  Diedenhofener  Casino  für  die 
liebenswürdige  Aufnahme  und  Bewirtung.  Etwas  nach  H  Uhr  fand  der  Aufbruch 
über  Kaltenhöfen  nach  Diedcnhofen  statt,  wosclhst  um  ö  Uhr  die  allgemeine 
Sitzung  vom  Vorsitzenden  eröffnet  wurde.  Der  Vorsitzende  teilt  mit,  dass  die 
philosophisch-historische  Gesellschaft  in  Upsala  und  die  Société  d'histoire  in  Lüttich 
um  Schriftenaustausch  nachgesucht  haben.    Derselbe  wird  angenommen. 

Weiter  giebt  der  Vorsitzende  bekannt,  dass  der  Vorstand  der  Gesellschaft 
sich  als  Ausschuss  für  die  Ausstellung  lothringischer  Altertümer  in  Strassburg 
constituiez  bat  und  bittet,  diese  Ausstellung  allseitig  zu  unterstützen. 

Vom  Ministerium  ist  die  Zusage  eingegangen,  dass  künftighin  alle  Zeitungs- 
ausschnitte archäologischen  oder  historischen  Inhalts,  soweit  sie  sich  auf  Lothringen 
beziehen,  der  Gesellschaft  zugehen  sollen. 


Ausflug  nach  Rodemachern  und  Diedcnhofen 
am  29.  Mai  1895. 
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On  prend  la  décision  d'écrire  a  MM.  de  Gargan,  Hiaucourl,  Huber,  Secq 
de  C.répy  et  à  Mgr  l'Evoque  pour  les  inviter  a  exposer  leurs  objets  d'art  et 
ornements  d'église. 

Excursion  du  29  mai  1895  à  Rodcmachern  et  Dudenhofen. 

Environ  15  sociétaires;  de  Metz  et  des  alentours  et  plus  de  30  membres  de 
Diedenhofen  prirent  part  à  l'excursion.  Après  une  réception  solennelle  faite  à 
M.  le  Président  de  la  Lorraine  de  la  part  de  l'autorité  municipale  et  des  écoles 
de  Grosshetlingen,  la  Société  monta  sur  les  voitures  préparées  d'avance  par  les 
bons  soins  de  M.  Fitzau,  avocat  a  Diedenhofen.  Pendant  la  marche  rapide  à 
travers  la  superbe  contrée,  la  Société  visita  d'abord  l'église  de  Usselskirchcn, 
près  de  Bust,  sous  la  conduite  de  M.  Hart,  curé,  puis  on  continua  le  voyage 
jusque  Hodemachern.  Sons  la  conduite  de  M.  le  docteur  Grotkass,  maire,  les 
sociétaires  firent  le  tour  des  ruines  de  l'ancien  chateau-fort  et  visitèrent  ensuite 
en  détail  le  musée  ouvert  à  cette  occasion  par  M.  le  baron  de  Gargan.  Ensuite 
les  sociétaires  dirigèrent  leurs  pas  vers  un  endroit  entouré  des  hautes  murailles 
du  chàteau-fort  et  d'arbres  ombrageux  ;  là  ils  furent  agréablement  surpris  par  un 
déjeuner  offert  par  le  casino  civil  de  Diedenhofen.  Durant  la  dégustation  des 
mets  et  des  boissons,  M.  le  docteur  Grotkass  lit  un  discours  détaillé  et  intéressant 
sur  l'histoire  de  Rodcmaehern.  Le  Président  remercia  l'orateur  pour  ses  excellentes 
explications,  et  le  casino  tic  Diedenhofen  pour  la  réception  si  cordiale  et  pour  le 
régal  offert  si  gracieusement  à  la  Société,  lin  peu  après  3  heures  l'on  se  mit  en 
inarche  pour  Diedenhofen  en  passant  par  Kaltenhöfen.  A  Diedenhofen  eut  lieu 
la  séance  générale.  Le  Président  fait  d'abord  savoir  que  la  Société  de  philosophie 
et  d'histoire  à  Upsala  et  la  Société  d'histoire  a  Lüttich  ont  demandé  l'échange 
des  publications.    Cette  demande  est  approuvée. 

Le  Président  annonce  ensuite  que  le  bureau  de  la  Société  s'est  constitué 
comité  pour  l'exposition  des  antiquités  lorraines  à  Strassburg  et  demande  que 
cette  exposition  soit  encouragée  de  la  part  des  sociétaires  sous  tons  les  rapports. 

Le  Ministère  a  promis  que,  dorénavant,  tous  (es  extraits  de  journaux  d'une 
importance  archéologique  et  historique  et  ayant  trait  à  la  Lorraine  seront  transmis 
à  la  Société. 

La  parole  fut  accordée  ensuite  à  M.  le  Dr  Schultz,  professeur,  qui  fil  un 
rapport  sur  l'histoire  de  Diedenhofen.  Ainsi  que  le  Président  l'a  fait  remarquer 
dans  ses  paroles  de  remerciments,  l'orateur  a  su  donner  en  traits  abrégés  un 
excellent  tableau  de  l'importance  historique  de  la  ville  de  Diedenhofen  au  moyen- 
Age.  Après  que  M.  le  Dr  Wolfram  eût  présenté  et  expliqué  quelques  lettres  de 
Piccolomini,  relatives  au  siège  de  1639,  M.  de  lïsenne,  inspecteur  des  bâtiments 
militaires,  donna  de  très  importantes  communications  sur  un  temple  dédié  au 
dieu  Mithras  qu'il  a  découvert  à  Saarburg.  Les  personnes  suivantes,  sur  leur 
demande,  sont  admis  au  nombre  des  membres  de  la  Société  :  MM.  Fit/au,  avocat, 
Scharff,  libraire,  Nelken,  assesseur  de  gouvernement,  Liebe,  aumônier  militaire, 
D»  Möllers,  directeur  de  Gymnase,  Dr  Schulte,  professeur,  Schultz,  professeur, 
Hollinger,  imprimeur,  Opplor,  juge  de  paix,  Tils,  pharmacien,  Worner.  inspecteur 
supérieur  des  douanes,  de  Kahlden,  lieutenant  en  l*r  (Hég.  d'inf.  LIT»),  Hühner, 
lieutenant  en  l»r  iHég.  d'inf.  135;,  Lynker,  lieutenant  en  1er  (Hég.  d'inf.  135), 
Preusker,  lieutenant  en  1er  (Hég.  d'inf.  135),  Keller,  lieutenant  (Hég.  d'inf.  185,1, 
Pohlmann,  lieutenant  (Hég.  d'inf.  135),  Otto,  lieutenant  (Hég.  d'inf.  185),  Otto. 
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Sodann  wurde  Horm  Professor  Dr.  Schultz  zu  seinem  Vortrage  Ober  die 
Geschichte  von  Diedenhofen  das  Wort  erteilt.  Der  Kedner  verstellt  es,  wie  der 
Vorsitzende  in  seinem  Danke  hervorhebt,  in  kurzen  Zügen  eine  vortreffliche  Über- 
sicht über  die  geschichtliche  Bedeutung  der  Stadt  Diedenhofen  im  Mittelalter  zu 
geben.  Nachdem  sodann  Dr.  Wolfram  einige  Briefe  von  lVcolomini,  die  sich  auf 
die  Heiagerung  von  1639  beziehen,  vorgelegt  und  erläutert,  und  Herr  Bau- 
inspektor v.  Fisonne  höchst  wichtige  Mitteilungen  über  einen  von  ihm  aufgedeckten 
Mithrastciiipcl  in  Saarburg  gegeben  hat,  werden  folgende  Herren,  die  sich  als 
Mitglieder  angemeldet  haben,  in  die  Gesellschaft  aufgenommen:  Rechtsanwalt 
Filzau,  Buchhändler  Schärft",  Regierungsassessor  Nelken,  Garnisonspfarrer  Liebe, 
Gymnasialdirektor  Dr.  Mollers.  Professor  Dr.  Schulte,  Professor  Schultz.  Buch- 
druckeieibesitzer  Hollinger,  Amtsrichter  Oppler,  Apotheker  Tils,  Ohcrzollinspcktor 
Würner,  Prem.-Licut.  v.  Kahlden  (I.-B.  13ö),  Prem.-Lieut.  Hübner  (l.-H.  13:7), 
Prem.-Lieut.  I.ynker  (l.-R  ltöj,  Prem.-Lieut.  Preusker  il.-R.  I3n),  Lient.  Keller 
(I.-R.  13Ô),  l.ieut.  Pohlmann  (l.-R.  R  io  ,  Lieut.  Otto  (l.-R.  ia.ii,  Hauptmann  Otto 
(l.-R.  135'ï,  Prem  -Lieut.  Puten  (Drag.-R.  ßi,  Prem.-Lieut.  (iraf  Rerghe  von  Trips 
(Drag.-R.  ß).  sämtlich  zu  Diedenhofen;  Dr.  H.  V.  Sauerland,  Trier;  Christiany, 
Regierungssekretariatsassistent,  Metz;  Notar  Decker,  Hattenhofen;  Amtsrichter 
Schreiher,  Sierck  ;  llüttendirektor  van  der  Recke,  Ucckingen;  Fabrikant  Staehler, 
Niederjeutz;  Bürgermeister  Schumann,  llayingen;  Reg. -Baumeister  Lawaczeck. 
Niederjeutz;  Oberstlieut.  Nirrnheim  Feld-Art.-R.  M)  ;  Ingenieur  Wagner.  Beauregard 
bei  Diedenhofen. 

Ausflug  natr h  Sti'ir/.elbrotiii 
um  Sonntag  dem  29.  September  1895. 

Unter  Führung  des  Herrn  Vorsitzenden  haben  sich  gegen  14  Mitglieder  von 
Metz  aus  auf  den  Weg  gemacht,  in  Saargemiind  und  Ritsch  Schlü  ssen  sirli  weitere 
Teilnehmer  an,  und  da  auch  von  Sirassburg  und  Niederbronn  verschiedene  Herren 
eingetroffen  sind,  beträgt  schliesslich  die  Gesamtzahl  42.  In  Ritsch  standen  Wagen 
bereit,  die  die  Gesellschaft  durch  den  herrlichen  Tannenwald  nach  dem  entlegenen 
Dörfchen  Stürzelbronn  führten.  Der  Ort  war  mit  Fahnen  geschmückt  und  die 
Ankommenden  wurden  von  Rürgerincister,  Pfarrer  und  Gemeinde  festlich  empfangen. 

Die  Sitzung  fand  im  Schulhause  statt,  das  kaum  die  Menge  der  Teilnehmer 
—  auch  die  Gemeinde  Stiu/.clbronn  hatte  sich  eingefunden  —  zu  fassen  ver- 
mochte. Zunächst  wurden  die  Herren  Präsident  des  Landesausschusses  v.  Schlum- 
berger.  Landrat  Dr.  Haniel,  (iymnasiuldireklor  Dr.  Derichsweiler,  Saarburg,  Ober, 
prakt.  Arzt,  Grosshlillcrsdorf.  als  Mitglieder  aufgenommen.  Sodann  ergriff  Herr 
Landgerichtsrat  Irle  zu  einem  Vortrage  über  die  Geschichte  der  Abtei  zu  Slürzcl- 
bronn  das  Wort.  Vor  allem  ging  der  Redner  hierbei  auf  die  kulturgeschichtliche 
Bedeutung  des  Klosters  ein.  Nach  ihm  sprach  Archivdirektor  Dr.  Wolfram  über 
die  Herzogsgräber  in  Sliirzclbronn.  Kr  stellte  fest,  dass  von  den  in  Inschriften 
und  Ne<  rologen  als  hier  beei  digt  genannten  Herzögen  nur  Theobald  I.  sicher  hier 
liege,  wahrscheinlich  sei  es  jedoch,  dass  auch  Friedrich  von  Ritsch  und  Ritbert 
von  Flörchingen  in  Stürzelbronn  ihre  letzte  Ruhestatt  gefunden  hätten.  Nach 
einer  Besichtigung  der  vom  alten  Kloster  verbliebenen  Reste  begab  sich  die  Ge- 
sellschaft nach  der  Stelle,  wn  die  Ocdcnktafcl  angebracht  ist     Nach  einer  kurzen 
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capitaine  (Rég.  d'inf.  135),  Potcn.  lieutenant  en  l«r  (Rég.  des  drapons  fi),  Comte 
Rerghe  von  Trips,  lieutenant  en  l*r  (Rég.  des  dragons  fi),  domiciliés  tous  à.  Dieden- 
hofen;  Dr  U.V.  Sauerland  à  Trier,  Christiany,  secrétaire-assistant  à  Met/,  Decker, 
notaire  à  Kaltenhöfen.  Schreiber,  juge  de  paix  à  Sierck,  van  der  Hecke,  directeur 
de  forges  ù  Ueckingen,  Stuehler,  fabricant  ù  Nicderjcutz,  Schœmann,  maire  à. 
Hayange,  Lawaczeck,  ingénieur  à  Nicderjcutz.  Nirrnheim,  lieutenant-colonel  (Rég. 
d'art.  34\  Wagner,  ingénieur  à  Beauregard  près  Diedenhofen. 

Excursion  du  dimanche.  29  septembre  1S95,  à  Stiirsdbronn. 

Environ  14  membres  de  la  Société  partent  de  Metz  sous  la  direction  de 
leur  Président.  Ils  sont  rejoints  à  Saargemünd  et  à  Hitsch  par  d'autres  sociétaires, 
et,  plusieurs  autres  messieurs  étant  également  accourus  de  Strassbnrg  et  Nicder- 
bronn,  le  chiffre  total  des  excursionistes  s'élève  h  42.  A  Bitsch  les  voitures 
étaient  préparées  et  conduisirent  la  Société  à  travers  la  superbe  forêt  de  sapins 
vers  le  village  de  Sliir/.elbronn,  situé  à  une  distance  assez  éloignée.  Le  village 
était  orné  de  drapeaux  et  les  voyageurs  furent  l'objet  d'une  réception  solennelle 
de  la  part  du  maire,  du  curé  et  de  la  commune.  La  séance  eut  lieu  dans  la 
maison  d*école  qui  put  à  peine  contenir  la  multitude  des  auditeurs.  Les  habitants 
de  Sturzclbronn  avaient  aussi  voulu  assister  à  la  séance.  Furent  d'abord  admis 
au  nombre  des  membres  de  la  Société:  MM.  de  Schlumberger,  président  du 
Landesausschuss,  Dr  Hanicl,  Landrat,  l)r  Derichsweiler,  directeur  de  gymnase  à 
Saarburg  et  Ober,  médecin  à  Grossbhltersdorf.  Puis  M.  Irle,  conseiller  au  tribunal 
cantonal,  entretint  l'assemblée  sur  l'histoire  de  l'abbaye  de  Stürzelbronn  et  appuya 
surtout  sur  son  importance  au  point  de  vue  de  son  action  civilisatrice.  Après  lui 
M.  le  Dr  Wolfram  parla  des  tombes  ducales  de  Stiirzelbronn.  Il  constata  que 
parmi  les  ducs  qui,  selon  les  inscriptions  et  nécrologes,  doivent  être  enterrés  ici, 
il  n'y  a  que  Theobald  1er  dont  on  puisse  prouver  avec  certitude  qu'il  repose  ici. 
Cependant  il  est  probable  que  Frédéric  de  Bitsch  et  Hubert  de  Florchingcn  ont 
également  trouvé  leur  lieu  de  repos  à  Stiirzclbronn.  Après  l'inspection  des  restes 
de  l'ancien  couvent,  la  Société  se  rendit  à  l'endroit  où  avait  été  fixée  une  table 
commémorative.  Le  Président  ayant  fait  une  petite  allocution  solennelle,  la  table 
fut  dévoilée.    Elle  porte  l'inscription  suivante  en  langue  allemande  : 
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feierlichen  Ansprache  des  Vorsitzenden  wurde  die  Tafel  enthüllt.  Dieselbe  trägt 
die  Inschrift: 

DEM  ANDENKEN 
DER  ALTEHRWLRD1GEN 
(  IISTERZIENSF.R  -  ABTEI  STi  5RZELBR<  )NN 

OKGnî'.NDKT  I  XI)  HEIC1I  AI'SiiKSTATTKT 

DURCH  DIE  HERZÖGE  VON  LOTHRINGEN 
SIMON  1.  (11 15-1139] 
MATTHÄUS  I.  (1139-1176) 
FRIEDRICH  I.,  HERRN  VON  BITSCH  (f  1207; 

NACH  LANGEM  ÜIX.KNSHF.K'.HEM  WIRKEN 
1«*»  ZERSTÖRT  I  ND  178i»  AITGEIIOHEN 
WIDMET 
IHESE  TA  h  KI. 

DIE  GESELLSCHAFT  F  LR  LOTHRINGISCHE 
GESCHICHTE  END  ALTEBTtiMSKUNDE 
-  1H95  - 

Nachdem  der  Präsident  die  Tafel  dein  Schutze  der  Gemeinde  übergeben 
hatte  und  der  Bürgermeister  mit  kurzen  Worten  gedankt  und  Schutz  geloht  hatte, 
begaben  sich  die  Teilnelimer  /.um  Essen  in  das  Dorfwirtshaus.  Dank  den  Vor- 
bereitungen, die  der  auch  sonst  für  das  Gelingen  des  Tages  besonder«  verdiente 
Herr  Amtsgcrichlsrat  Irle  getroffen  hatte,  war  auch  das  Mahl  vortrefflich  gelungen. 

Gegen  '.'»5  Uhr  kehrten  die  Festteilnehmer  nach  Ritscb  und  von  da  nach 
kurzem  Aufenthalte  in  den  Räumen  des  Vogcscnklubs  in  ihre  Heimat  zurück. 

Vorstandssitzung  am  Freitair  dem  11.  Oktober  1895, 
nachmittags  5  Uhr,  im  Bezirkspräsidium. 

Anwesend  sämtliche  Vorstandsmitglieder,  mit  Ausnahme  der  Herren  Dor- 
vaux,  Paulus  und  Geppcrl. 

Als  neue  Mitglieder  werden  aufgenommen:  die  Herren  Oberst  v.  Förster, 
Ritsch;  Bauinspektor  Kriescbe,  Saargemünd  ;  Lieutenant  Grunewald,  Diedenhofcn; 
Dr.  Merkel,  Ritsch,  und  die  Bibliothek  des  Landesausscbusses. 

Auf  der  Tagesordnung  steht  die  Stellungnahme  der  Gesellschaft  zu  der  von 
Sirassburg  aus  beabsichtigten  Gründung  einer  Commission  zur  Herausgabe  elsass- 
lotbringischer  Gcschichtsquellcn.  Dr.  Wolfram  erstattet  darüber  Bericht.  Die 
Commission  soll  aus  etwa  vier  Mitgliedern  aus  jedem  Bezirk  und  vier  Mitgliedern 
der  Universität  bestellen.  Für  das  Unternehmen  spricht  die  wissenschaftliche 
Verschmelzung  der  beiden  Länder  sowie  die  Möglichkeit,  grössere  Mittel  von  der 
Regierung  zu  bekommen.  Dagegen  spricht,  das*  der  Gesellschaft  ihr  Arbeitsgebiet 
wesentlich  beschränkt  wird  und  dass  Lothringen  nicht  die  Garantie  hat,  als  gleich- 
wertiger Faktor  dem  Elsas»  zur  Seite  zu  treten.  Auf  Antrag  des  Vorsitzenden 
wird  von  einer  bestimmten  Stellungnahme  vorläufig  abgesehen,  dagegen  beschlossen, 
die  Regierung  um  einen  Reilrag  von  je  dreitausend  Mark  auf  die  Dauer  von  zehn 
Jahren  zur  Herausgabe  lothringischer  Quellen  bitten. 

Als  zweiten  Punkt  bringt  Professor  Wichmann  die  Zustände  des  Museums 
zur  Sprache.    Es  wird  beschlossen,  beim  Bürgermeister  um  Abstellung  der  f'bel- 
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Le  Président  recommanda  la  table  à  la  protection  de  la  commune.  Le 
maire  le  rempreia  eu  peu  de  mots  et  promit  de  soigner  à  la  bonne  conservation  de 
rette  table.  Puis  les  excursionistes  se  rendirent  dans  une  auberge  du  village 
pour  prendre  leur  repas.  Grâce  aux  dispositions  prises  par  M.  le  conseiller  au 
tribunal  cantonal  Irlc  qui,  d'ailleurs,  a  beaucoup  contribué  A  la  bonne  réussite 
de  la  journée,  le  repas  était  parfaitement  réussi. 

Vers  4  '/»  heures,  les  sociétaires  s'en  retournèrent  A  Ritsch  et  de  1A,  après 
un  court  arrêt  dans  les  locaux  du  Club  vosgien,  se  dirigèrent  vers  leurs 
foyers. 

Séance  du  bureau  du  vendredi,  11  octobre  189~>,  à  5  heures  de  Vaprhs- 
midi,  à  V hôtel  de  la  Présidence. 
Sont  présents  tous  les  membres  du  bureau,  à  l'exception  de  MM.  Dorvaux, 
Paulus  et  Gcppert. 

Sont  admis  au  nombre  des  membres  de  la  Société  :  MM.  de  Förster,  colonel 
à  Ititsch,  Kriesche,  inspecteur  d'architecture  à  Saargemünd,  Grünewald,  lieutenant 
à  Diedenhofen,  Dr  Merkel  à  Bitsch  et  la  bibliothèque  du  Landesaussehuss. 

L'ordre  du  jour  porte:  Attitude  A  prendre  de  la  part  de  la  Société  vis-à-vis 
du  projet  qui  se  forme  à  Strassburg  de  fonder  une  commission  pour  la  publication 
des  sources  historiques  alsaciennes  et  lorraines.  M.  le  I)r  Wolfram  fait  un 
rapport  à  ce  sujet.  La  commission  se  composera  de  4  membres  choisis  dans 
chaque  département  et  de  4  membres  de  l'université.  La  fusion  scientifique  des 
deux  pays  et  la  possibilité  d'obtenir  de  plus  grandes  subventions  de  la  part  du 
gouvernement  parlent  en  faveur  de  cette  entreprise.  D'un  autre  côté,  il  y  a  une 
objection  à  faire,  c'est  que  le  champ  de  travail  de  la  Société  sera  sensiblement 
restreint  et  que  la  Lorraine  n'aura  pas  la  garantie  qu'elle  pourra  se  placer  au 
même  niveau  que  l'Alsace.  M.  le  Président  fait  la  proposition  de  ne  prendre 
provisoirement  aucune  attitude  fixe,  mais  de  prier  le  gouvernement  d'accorder 
une  subvention  de  3000  Mark  pendant  la  durée  de  10  ans,  à  l'effet  de  publier  les 
sources  historiques  lorraines. 

Kn  second  lieu.  M.  le  professeur  Dr  Wichmann  expose  le  triste  état  dans 
lequel  se  trouve  le  musée.  On  prend  la  résolution  de  s'adresser  au  maire  pour 
le  prier  de  faire  disparaître  ces  inconvénients  et  principalement  de  faire  porter 
au  budjet  une  certaine  somme  pour  couvrir  les  dépenses  faites  par  le  musée. 

Finalement  on  décide  de  demander  A  M.  de  Fisenne,  inspecteur  des  bAti- 
ments  militaires,  l'époque  de  la  translation  du  monument  du  dieu  Mithras  au 
musée.  Dès  qu'il  aura  donné  réponse,  on  délibérera  sur  la  manière  dont  les 
frais  occasionnés  par  les  fouilles  devront  être  couverts. 

Sâmce  scientifique  du  mercredi,  2H  octobre  lS'Jîi,  à  .¥  heures 

de  V après-midi. 

Fiaient  présents:  MM.  le  Président,  Dr  Wichmann,  Dr  Wolfram  et  environ 
20  sociétaires.  Le  Président  communique  les  publications  de  Sociétés  historiques 
qui  ont  été  envoyées  en  échange  à  la  Société  dans  le  courant  de  l'été.  Sont 
admis  au  nombre  des  membres  de  la  Société:  MM.  Schaack,  pharmacien  A 
Hayingen,  Rcrveiler,  rentier  A  Metz,  Dr  Baicr  à  Metz.  Zimmermann,  pharmacien 
à  St-Avold,  J.  Richard  et  .1.  Rech,  professeurs  A  l'école  supérieure  de  Metz. 
G.  Patin  A  St-Julien.  et  Thiriot,  sculpteur  à  Metz  (A  partir  du  1"  avril  18tM5). 
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stände  zu  bitten,  vor  allem  aber  aueb  darum  einzukommen,  das»  in  das  Budget 
eine  gewisse  Summe  zur  Bestreitung  der  dem  Museum  erwachsenden  Ausgaben 
aufgenommen  wird. 

Endlich  wird  beschlossen,  bei  Bauinspektor  v.  Fisenne  anzufragen,  wann 
das  .Mithräum  hierher  übergeführt  werden  kann.  Nach  Eingang  einer  Antwort 
soll  darüber  beraten  werden,  wie  die  Kosten  der  Ausgrabungen  aufzubringen  sind. 

Wissenschaftliche  Sitzung  am  Mittwoch  dem  23.  Oktober  1895, 

nachmittags  3  Uhr. 

Anwesend  der  Vorsitzende,  Dr.  Wichmann,  Dr.  Wolfram  und  etwa  20  Mit- 
glieder. Der  Vorsitzende  teilt  die  während  des  Sommers  eingegangenen  Publi- 
kationen historischer  Vereine  mit.  Als  neue  Mitglieder  werden  aufgenommen  die 
Herren  Apotheker  Schaak,  Hayingen;  Rentner  Berveiller,  Metz;  Dr.  Baier,  Metz; 
Apotheker  Zimmermann,  St.  Avold;  die  Mittelschullehrer  J.  Richard  und  Jakob 
Rech,  Metz;  G.  Patin,  St.  Julien;  Bildhauer  Thiriot,  Metz  (vom  1.  4.  96). 

Dr.  Wolfram  spricht  über  «Lothringen  auf  der  Strasshurger  Ausstellung 
für  Kunst  und  Altertum  in  Elsass-Lothringen».  Das  lothringische  Ausstellungs- 
Oomité  hatte  die  Absicht,  ein  Bild  der  lothringischen  Kulturentwickelung  zu  geben. 
Es  hat  sich  infolge  dessen  nicht  darauf  beschränkt,  lediglich  Gegenstände  der 
Kunst  auszustellen,  auch  sind  da,  wo  die  Originale  charakteristischer  Stücke  nicht 
zu  beschaffen  waren,  Copicn  nach  Strassburg  gesandt.  Einen  besonderen 
äusseren  Erfolg  hat  jedoch  Lothringen  nicht  gehabt.  Es  lag  das  einmal  daran, 
dass  die  Aufstellung  nicht  so  erfolgte,  wie  sie  vom  lothringischen  Comité  beab- 
sichtigt war.  Sodann  waren  die  lothringischen  Gegenstände  auch  nicht  in  ge- 
schlossenem Baume  aufgestellt;  die  Handschriften  waren  mit  den  elsässischen 
vereinigt,  ebenso  eine  Reihe  von  Sculpturen.  Weiter  licss  auch  die  äussere  Aus- 
stattung im  Gegensatz  zu  der  elsässischen  Abteilung  vieles  zu  wünschen  übrig. 
Endlich  haben  manche  Lothringer  ihre  Kunstschätze  zurückgehalten,  weil  sie  für 
die  Ausstellung  in  Strassburg  kein  Interesse  hatten.  Immerhin  wird  man  mit 
dem  Erreichten  zufrieden  sein  können,  weil  zum  ersten  male  weitere  Kreise  auf 
die  lothringische  Kunst  aufmerksam  gemacht  und  ihre  Interessen  für  dieselbe 
geweckt  wurden. 

Im  Anschluss  an  diesen  Bericht  spricht  Gewerbeinspektor  Rick  über  die 
Ausstellung  der  modernen  gewerblichen  und  künstlerischen  Erzeugnisse  Lothringens. 
Obgleich  Lothringen  verhältnismässig  schwach  die  Ausstellung  beschickt  hat,  ist 
es  doch  qualitativ  hervorragend  vertreten  gewesen.  Insbesondere  haben  die  loth- 
ringische Glasindustrie,  die  Soargciminder  Faycncerie,  die  AdLschen  Fabrikate 
u.  a.  m.  allgemeine  Bewunderung  erregt.  Es  hat  sich  gezeigt,  dass  auf  diesen 
Gebieten  Lothringen  seine  führende  Stellung  behauptet  hat.  Andere  Gebiete,  in 
denen  es  sich  an  die  Spitze  der  betreffenden  Industrien  in  den  letzten  Jahrzehnten 
oder  Jahren  gestellt  hat  (Eisen-  und  Salzwerke),  sind  leider  nicht  vertreten  gewesen. 

Professor  Dr.  Wichmann  berichtet  über  die  Ausgrabungen  in  Tarquimpol, 
St.  Ulrich  und  Hagendingen.  Da  diese  Ausführungen  im  Jahrbuche  VI,  S.  313  zum 
Abdruck  gelangt  sind,  braucht  hier  nicht  näher  auf  dieselben  eingegangen  zu 
werden.    Schluss  der  Sitzung  gegen  5  I  hr. 
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M.  le  Dr  Wolfram  fait  mi  rapport  sur  la  Lorraine  représentée  à  l'exposition 
d'art  et  d'antiquités  de  l'Alsace  et  de  la  lorraine  à  Strassburg.  Le  comité  lorrain 
s'était  proposé  de  présenter  une  image  de  l'extension  de  la  culture  lorraine.  Il 
ne  s'est  donc-  pas  borné  à  exposer  uniquement  que  des  objets  d'art;  là  où  il  n'a 
pas  été  possible  de  se  procurer  les  originaux  de  pièces  caractéristiques,  le  comité 
a  envoyé  des  copies  à  Strassburg.  Cependant  la  Lorraine  n'a  pas  récolté  un 
succès  apparent.  La  cause  doit  en  être  attribuée  à  la  circonstance  suivante, 
c'est  que  la  disposition  des  objets  n'a  pas  eu  lieu  de  la  manière  proposée  par  le 
comité  lorrain.  De  plus,  les  objets  provenant  de  la  Lorraine  n'étaient  pas  dis- 
posés dans  un  local  particulier;  les  manuscrits  de  la  I-orrainc  étaient  mêlés  à 
ceux  de  l'Alsace;  il  en  fut  de  même  de  toute  une  série  de  sculptures.  En  outre, 
l'arrangement  extérieur  laissa  beaucoup  à  désirer  en  comparaison  de  l'arrange- 
ment des  objets  alsaciens.  Enfin,  beaucoup  de  Lorrains  ont  conservé  leurs  objets 
d'art,  parce  que  l'exposition  de  Strassburg  ne  les  intéressait  pas.  Néanmoins 
il  y  a  lieu  d'être  satisfait  du  résultat  obtenu:  d'autres  cercles  du  monde  savant 
ont  été,  pour  la  première  fois,  rendus  attentifs  à  l'art  lorrain  et  l'intérêt  qu'on 
doit  lui  porter  a  été  excité. 

Se  joignant  à  ce  rapport,  M.  Rick,  inspecteur  de  l'industrie,  parle  de  l'ex- 
position des  produits  lorrains  modernes,  considérée  sous  le  rapport  de  l'industrie 
et  de  l'art.  Quoique  la  Lorraine  ait  exposé  en  proportion  peu  de  eboses,  elle  a 
été  cependant  très  bien  représentée  sous  le  rapport  de  la  qualité.  L'industrie  de 
la  verrerie,  la  fayencerie  de  Saargeinünd,  les  produits  de  la  fabrique  Adt,  etc., 
ont  excité  tout  particulièrement  une  admiration  générale.  Os  produits  ont  dé- 
montré que  la  I/orraine  a  su  conserver  en  ces  différentes  branches  sa  place 
prédominante.  D'autres  branches  de  l'industrie  dans  lesquelles  la  Lorraine  a, 
pendant  les  dernières  dizaines  d'années,  occupé  la  première  place,  comme  par 
exemple  l'industrie  du  fer  et  du  sel,  n'ont  malheureusement  pas  été  représentées. 

Puis  M.  le  professeur  Dr  Wichmann  fait  un  rapport  sur  les  fouilles  pratiquées 
à  Tarquimpol,  Sl-l"lrich  et  Hagendingen.  Ce  rapport  ayant  été  donné  dans  le 
Jahrbuch  VI,  p.  313,  il  est  superflu  d'en  parler  plus  longuement  ici.  La  séance 
est  levée  à  5  heures. 

Séance  scientifique  du  jeudi,  21  novembre  ISftii,  à  4  lU  heures  de  Vai/ris- 
midi,  à  VhMel  de  la  Présidence. 

Sont  présents:  M.  le  Président,  MM.  l'abbé  Dorvaux,  Dr  Wichmann, 
Dr  Wolfram  et  environ  2ô  sociétaires.  Sont  admis  au  nombre  des  membres  de 
la  Société:  MM.  I)r  Walther  ù  St-Avold,  Leu<  herl,  jupe  de  paix  à  St-Avold, 
Hcnnequin,  notaire  à  Wallersberg,  Dr  Wendling,  professeur  à  Saarburg,  l)r  Brock- 
mann,  professeur  à  Saarburg,  Kirschner,  ingénieur  k  Saarburg,  et  Dr  Pawoleck, 
Sanitätsrat  à  Roulay. 

On  communique  les  publications  offertes  depuis  peu  à  la  Société  en 
échange  des  siennes. 

Le  Président  fait  savoir  que  le  Conseil  général  a  alloué  à  la  Société 
d'histoire  et  d'archéologie  une  subvention  de  121)0  Mark  pour  couvrir  les  frais  de 
publication  de  l'ouvrage  intitulé  «  Lothringische  Kunstdenkmaler  »  qui  sera  éditée 
par  la  librairie  Heinrich  à  Strassburg.  11  prie  les  sociétaires  présents  d'indiquer 
les  monuments  d'art  dont  l'existence  leur  est  connue.  Le  choix  des  photographies 
n'est  pas  encore  terminé,  et  les  désirs  qui  pourraient  être  exprimés  par  les 
sociétaires  seront  pris  en  considération. 
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Wissenschaftliche  Sitzung 
am  Donnerstag  dem  21.  Novemher  1805,  nachmittags  41  4  Uhr. 


Anwesend  der  Vorsitzende,  Abb£  Dorvaux,  Dr.  Wiehmann.  Dr.  Wolfram  und 
etwa  2h  Mitglieder.  Neu  aufgenommen  wurden  die  Herren:  Dr.  Walther,  St.  Avold; 
Amtsrichter  Leuehert,  St.  Avold;  Notar  Hcnnequin,  Wallcrsberg;  Oherlelirer 
Dr.  Wendling,  Saarbnrg  ;  Oberlehrer  Dr.  Rrockmann,  Saarburg  ;  Baumeister  Kirchner. 
Saarburg:  Sanitätsrat  Dr.  Pawoleek,  Dolchen. 

Die  neu  eingegangenen  Tauschschriften  werden  vorgelegt. 

Der  Vorsitzende  teilt  mit,  dass  der  Bezirkstag  für  das  vom  Heinrichschen 
Verlage  inStrassburg  zu  veröffentlichende  Werk  «Lothringische  Kunsldenkmäler  > 
eine  Beihilfe  von  1200  M.  gegeben  hat.  Er  bittet  die  Anwesenden,  auf  Kunst- 
denkmäler, die  ihnen  bekannt  sind,  aufmerksam  zu  inachen.  Die  Auswahl  der 
photographischen  Aufnahmen  ist  noch  nicht  abgeschlossen  und  etwaige  Wünsche 
der  Gesellschaft  werden  Berücksichtigung  finden. 

Dr.  Wolfram  zeigt  einen  Abguss  des  vielbesprochenen  Donondenkmals 
Belliccus  Surbur.  Das  Original  befindet  sich  in  Rpinal.  Dort  hat  Herr  A.  Benoit 
zum  ersten  male  eine  plastische  Aufnahme  anfertigen  lassen  und  diese  der  Ge- 
sellschaft zur  Nachbildung  überlassen.  Bezüglich  der  Inschrift  weist  Dr.  Kenne 
darauf  hin,  dass  Belliccus  ein  gallischer  Name  sei,  hinter  Surbur  aber  noch  ein 
O  stelle,  so  dass  wir  es  mit  einer  Dedicationsinschrift  zu  thun  hätten.  Surbur 
sei  vielleicht  eine  gallische  Lokalgottheit.  Von  den  Tieren  sieht  die  Versamm- 
lung in  dem  ersten  zweifellos  einen  Löwen,  bezüglich  des  zweiten  sind  die  Mei- 
nungen geteilt.    Es  kann  ein  Stier  oder  ein  Eber  sein. 

Sodann  ergreift  Herr  Dr.  Sauerland  das  Wort  zu  einem  eingehenden  Vor- 
trage über  Henri  Dauphin,  Bischof  von  Metz.  Hedner  schildert  die  ökonomische 
Lage  des  Bistums  zu  Anfang  des  XIV.  Jahrhunderts  und  zeigt  dann,  dass  ein 
grosser  Teil  der  Vorwürfe,  die  die  Chronisten  dem  Bischof  Henri  milchen,  auf 
Kosten  seiner  Vorgänger  su  setzen  ist.  Da  der  Vortrag  Aufnahme  im  Jahrbuchc 
findet,  braucht  hier  nicht  näher  darauf  eingegangen  zu  werden.  Schluss  der 
Sitzung  öV*  l'hr. 

Wissenschaftliche  Sitzung  am  Dienstag  dem  17.  Dezember  18%, 
nachmittags  4*  4  Uhr,  im  Bezirksprasidium. 

In  Vertretung  des  Vorsitzenden,  der  am  Erscheinen  verhindert  ist,  wird 
die  Sitzung  vom  l.  Schriftführer  eröffnet.  Aufgenommen  werden  die  Herren: 
Apotheker  Böhmer,  Metz;  Major  Krommhagen,  Met/.;  Baurat  Döll,  Metz;  Mittel- 
schullehrer Ohlinger,  Metz.  Die  eingegangenen  Vereinsschriften  werden  vorgelegt. 
Dr.  Wolfram  teilt  mit,  dass  am  Deutschen  Thore  ein  römisches  Doppelgrab 
gefunden  sei.  Dasselbe  besieht  in  einem  Steinblock,  der  auf  seiner  oberen  Seite 
zwei  kreisförmige,  etwa  fnsstiefe.  durch  Steindeckel  geschlossene  Aushöhlungen 
zeigt.  In  der  einen  Höhlung  fand  sich  ein  Glasgefäss,  in  der  anderen  eine  Terra- 
sigillata-Schale.  Der  Vorstand  hat  die  Pberweisung  des  Denkmals  an  das  Museum 
beantragt. 
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M.  le  Dr  Wolfram  présente  un  moule  du  monument  du  Donon  appelé 
«  Belliccus  Surbur  >  dont  il  a  souvent  été  question  dans  lo  monde  savant.  L'original 
de  ce  monument  se  trouve  à  Epinal. 

M.  A.  Benoit  a  fait  prendre  à  Epinal  pour  la  première  fois  une  copie 
plastique  de  ce  monument  et  en  a  fait  cadeau  à  la  Société  pour  en  prendre  elle- 
même  copie.  Quant  à  l'inscription  placée  au  bas  du  monument,  M.  Kenne  fait 
remarquer  que  Belliccus  est  un  nom  gaulois.  Après  le  mot  Surbur  se  trouve  la 
lettre  O;  ces  mots  forment  donc  une  inscription  dédicatoire.  Surbur  est  peut-être 
le  nom  d'une  divinité  gauloise  et  locale.  Quant  aux  deux  animaux  représentés 
sur  le  bas-relief,  l'assemblée  est  unanime  a  reconnaître  dans  l'un  l'image  d'un 
lion,  tandis  que  pour  l'autre  les  opinions  sont  partagées.  L'image  peut  être  ou 
celle  d'un  taureau  ou  «elle  d'un  sanglier. 

Ensuite  la  parole  est  accordée  à  M.  le  Dr  Sauerland  qui  fait  un  rapport 
approfondi  sur  Henri  Dauphin,  évêque  de  Metz.  L'orateur  décrit  la  situation 
économique  de  l'évêché  au  commencement  du  14'  siècle  et  démontre  qu'une 
grande  partie  des  reproches  adressés  par  les  chroniqueurs  à  l'évêque  Henri  doit 
retomber  sur  ses  prédécesseur*.  Ce  rapport  devant  être  reproduit  dans  le  Jahr- 
buch, il  est  superllu  d'en  parler  plus  longuement  ici. 

La  séance  est  levée  à  5'  »  heures. 

Séance  scientifique  du  mardi,  17  dcccmttre  189">,  à  f  lU  heures  de  l'après- 
midi,  à  r hôtel  de  la  Présidence. 

Par  délégation  de  M.  le  Président,  empêché,  le  premier  secrétaire  ouvre  la 
séance.  Sont  admis  au  nombre  des  membres  de  la  Société:  MM.  Döhmer,  phar- 
macien à  Metz,  Frommhagen,  major  à  Metz,  Doli,  Baurat  à  Met/,  Ohnger, 
professeur  à,  l'école  supérieure  de  Met/.  Les  publications  ofTcrtcs  en  échange 
à  la  Société  sont  communiquées.  M.  le  Dr  Wolfram  annonce  que  devant  la  porte 
des  Allemands  il  a  été  trouvé  un  tombeau  romain  double.  Il  consiste  en  un 
bloc  de  pierre  qui  est  perforé  à  sa  partie  supérieure  par  deux  excavations  de 
forme  circulaire  et  mesurant  une  profondeur  d'environ  un  pied.  Dans  l'une  des 
excavations  on  a  trouvé  un  vase  en  verre  et  dans  l'autre  une  petite  cuvetle  de 
terra  sigillata.    Le  bureau  a  demandé  la  translation  de  cette  pierre  au  musée. 

M.  Keune,  professeur,  prend  ensuite  la  parole  et  explique  la  signification 
du  relief  du  Donon  exposé  lors  de  la  dernière  séance  et  de  son  inscription. 
M.  Keune  motive  et  approfondit  son  opinion,  d'après  laquelle  l'inscription  placée 
au  bas  du  relief  «  Belliccus  Surburo  »  serait  une  inscription  dédicatoire.  Surbur 
est  très  probablement  le  nom  d'une  divinité  gauloise  et  locale.  Quant  aux  figures 
du  lion  et  du  taureau  placées  sur  le  relief,  il  n'est  pas  impossible  qu'elles  aient 
un  certain  rapport  avec  le  culte  du  dieu  Mithras.  Ce  discours  sera  donné  dans 
le  Jahrbuch. 

M.  l'abbé  Châtelain  fait  un  rapport  sur  les  maréchaux  héréditaires  de 
Luxembourg  issus  de  la  maison  de  Créhange.  Ce  travail  est  basé  sur  des  docu- 
ments, et  comme  il  soumet  pour  la  première  fois  une  matière  si  compliquée  à 
la  critique,  il  sera  donné  dans  le  Jahrbuch. 

Finalement  on  présenta  une  série  d'assiettes  et  de  plateaux  lorrains  qui 
trouvèrent  bientôt  des  acquéreurs  en  la  personne  des  sociétaires.  La  séance  est 
levée  à  5  Y»  heures. 
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Hierauf  ergreift  Herr  Oberlehrer  Hr.  Kenne  das  Wort,  um  die  Bedeutung 
des  schon  in  der  letzten  Sitzung  ausgestellten  Dononrelicfs  und  seiner  Inschrift 
zu  erörtern.  Herr  Dr.  Keune  begründet  und  vertieft  die  schon  von  ihm  geäusserte 
Ansicht,  dass  wir  es  liier  mit  einer  Dedieationsinschrift  zu  tinin  haben,  die  lautet  : 
Helliccus  Surburo.  Sur hur  ist  jedenfalls  eine  gallische  I,okalg<>Mheit.  Was  die 
dargestellten  Hilfler,  Löwe  und  Stier,  angeht,  so  wäre  es  nicht  unmöglich,  dass  in 
ihnen  ein  Zusammenhang  mit  dem  Mithraskull  zu  sehen  ist.  Der  Vortrag  wird 
im  Jahrbuche  abgedruckt  werden, 

Herr  Abbé  Châtelain  spricht  über  die  Kibmarschällc  von  Luxemburg  aus 
dem  Hause  Krieehingen.  Da  der  Vortrag  auf  archivalischen  Studien  beruht  und 
zum  ersten  male  diesen  spröden  Stoff  kritisch  sichlet,  so  wird  er  im  Jahrhuche 
zum  Abdruck  gelangen. 

Schliesslich  werden  noch  eine  Reihe  lothringischer  Teller  und  Platten  vor- 
gelebt, die  an  den  Teilnehmern  der  Versammlung  bald  Käufer  linden.  Schluss  der 
Sitzung  5'  Uhr. 

Wissenschaftlich«  Sitzung  am  Samstag  dem  25.  Januar  1806, 
nachmittags  5  Uhr.  im  Stadlhause  zu  Metz. 

Anwesend  der  Vorsitzende,  Dr.  Wichmann.  Dr.  Wolfram  und  etwa  4">  Mit- 
glieder. Der  Vorsitzende  zeigt  ein  in  Hödingen  gefundenes  silbernes  Kesselchen 
aus  römischer  Zeit  und  erteilt  dann  dem  Herrn  Professor  Dr.  .Michaelis  aus  Strass- 
hurg  das  Wort. 

Professor  Michaelis  spricht  über  die  Hilfsmittel  zur  Deutung  gallischer 
Göttcrdarstellungcn.  von  denen  er  fünf  Arten  aufstellt.  1.  Li  1 1 e  r  a r  i  s c  he 
Zeugnisse,  bei  denen  das  gänzliche  Pehlen  gallischer  Litteralur  sich  besonders 
empfindlich  geltend  macht.  Casar  (<>,  17  f.)  nennt  fünf  gallische  Götter  (Mercur, 
Apollo,  Minerva.  Juppiter,  Mars)  und  als  Ahnherrn  des  gallischen  Volkes  den 
Unterweltsgott  Dispater.  lauter  <\nglciehungen  an  römische  Götter;  andererseits 
führt  Lucan  (1,  444 1  bei  Gelegenheit  der  Aufzählung  der  gallischen  Hilfstruppen 
Casars  drei  gallische  Götter  auf,  denen  allen  Menschenopfer  dargebracht  wurden, 
Teulatcs,  Esus  und  Taranis.  Versuche,  die  cäsarischen  Götter  mit  diesen  gal- 
lischen Namen  in  Kinklang  zu  bringen,  liegen  in  den  Scholien  zu  Lucan  vor. 
Die  erste  Version  (im  «Commentum»  und  in  den  «  Adnotationes»),  die  Tentâtes  = 
Mercur,  Hesus  =  Mars.  Taranis  =  Dispater  oder  —  .luppiter  setz»,  charakterisiert 
sich  durch  die  letztere  Doppeldeutung  als  blosser  Versuch  der  Ausgleichung  mit 
Cäsar;  auch  sind  die  ersten  beiden  Deutungen  nachweislich  falsch.  Ob  die  zweite, 
nur  im  «Commentum»  gegebene  Gleichung  Tentâtes  =  Mars,  Hesus  -=  Mercur, 
Taranis  —  Juppiter  ebenfalls  nur  willkürlich  sei  oder  bessere  Kunde  enthalte, 
lässt  sich  durch  hlterarische  Zeugnisse  nicht  ermitteln.  Hier  treten  ein  2.  die 
Inschriften,  die  entweder  nur  römische  Götlernamen  oder  nur  gallische  bieten, 
oder  beiderlei  Namen  so  miteinander  verbinden,  dass  der  gallische  Name  dem 
römischen  als  Heinaine  hinzugefügt  wird.  Letztere  besonders  lehrreiche  Klasse 
lehrt  uns  einen  Mars  Teutates  kennen  und  einen  Juppiter  Taranucus.  der  mit 
Taranus  wenigstens  verwandt  ist.  auch  einen  deus  Tarunwnus,  d.  h.  Sohn  des 
Taranis  (der  britannische  /.  0.  M.  Tanarus  scheint  vielmehr  der  germanische 
Donar  zu  sein).    Während  also  hierdurch  zwei  Gleichungen  der  zweiten  Sc  hohen- 
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Séance  scientifique  du  samedi,  2'»  janvier  1896,  à  .>  heures  de  V  après- 
midi  ^  à  V Hôtel  de  vitte  de  Metz. 

Sont  présents  :  MM.  le  Président.  I)r  Wichmann,  Dr  Wolfram  el  environ 
15  sociétaires.  Le  Président  présente  aux  assistants  une  petite  chaudière  en 
argent  datant  de  l;i  période  romaine  et  qui  a  été  trouvée  dans  des  fouilles 
pratiquées  à  Undingen.  Puis  il  accorde  la  parole  à  M.  le  Dr  Michaelis,  professeur 
à  Strassburg,  qui  fait  un  rapport  sur  les  moyens  à  employer  pour  expliquer  la 
figuration  des  divinités  gauloises.    M.  Michaelis  indique  cinq  de  ces  moyens: 

1°  Les  témoignages  littéraires.  Ici  le  défaut  absolu  d'une  littérature  gau- 
loise se  fait  ressentir  très  sensiblement.  César  (6,  17  f)  énumère  cinq  dieux 
gaulois:  Mercure,  Apollon.  Minerve,  Jupiter  et  Mars.  Comme  premier  ancêtre 
du  peuple  gaulois  il  indique  le  dieu  des  enfers  Dispater.  Mais  tous  ces  noms 
ne  sont  que  des  assimilations  aux  dieux  des  Homains.  D'un  autre  côté  Lucain  (1,444), 
en  énumérant  les  troupes  auxiliaires  de  la  Gaule  faisant  partie  de  l'armée  de 
César,  indique  trois  dieux  gaulois  auxquels  on  offrait  des  sacrifices  humains: 
Teutatus,  lisus  et  Taratiis.  Lucain  dans  ses  scolies  a  essayé  de  faire  accorder 
les  dieux  indiqués  par  César  avec  ces  noms  gaulois.  Par  cette  dernière  double 
explication  la  première  version  donnée  dans  le  «  commentum  »  et  dans  les 
«  advocationes  »  identifiant  Teutates  à  Mercure,  Hesus  à  Mars,  Taranis  à  Dis- 
pater ou  à  Jupiter,  se  caractérise  comme  n'étant  qu'un  essai  d'assimiler  ces 
dieux  à  ceux  de  César.  Il  est  prouvé  de  plus  que  les  deux  premières  explications 
sont  fausses.  D'un  autre  coté  il  n'est  pas  possible  de  démontrer  par  des 
témoignages  littéraires  si  la  seconde  explication  qui  ne  se  trouve  que  dans  le 
Commentum  et  qui  identifie  Teutatus  à  Mars,  Esus  à  Mercure  et  Tanaris  à  Jupiter, 
doit  également  être  considérée  comme  étant  simplement  arbitraire  ou  si  elle  re- 
pose sur  des  données  plus  exactes. 

2°  Viennent  en  second  lieu  les  inscriptions  qui  n'indiquent  que  le  nom  de 
dieux  romains  ou  gaulois,  ou  bien  qui  réunissent  les  deux  noms  de  telle  manière 
que  le  nom  gaulois  semble  n'être  ajouté  au  nom  romain  que  comme  surnom. 
Cette  dernière  catégorie,  qui  est  particulièrement  instructive,  nous  apprend  à 
connaître  un  dieu  Mars  Teutates  el  un  Jupiter  Taranucus,  qui  est  du  moins 
analogue  à  Taranis,  puis  un  dieu  Taranucnus,  c'est-à-dire  fils  de  Taranus  (le 
1.  0.  M.  Tanarus  britannique  semble  être  plutôt  le  Donar  des  Germains).  Deux 
assimilitations  indiquées  par  la  seconde  version  des  scolies  trouvent  donc  confir- 
mation et  semblent  parler  en  faveur  de  l'authenticité  de  cette  version,  tandis  que 
pour  le  dieu  Esus  il  manque  une  inscription  bilingue.  L'assimilation  du  dieu 
Esus  à  Mercure,  à  laquelle  on  a  lieu  de  songer  d'abord  (v.  Mommsen,  histoire 
romaine  V,  95';  semble  même  être  refutée  par  le  témoignage  d'un  autel  conservé 
à  Paris,  tandis  que  l'interprétation  plus  heureuse  au  sujet  des  trois  dieux  indiqués  par 
Lucain  peut  être  considérée  comme  n'étant  que  le  résultat  d'une  pure  combinaison. 

H°  L'autel  parisien  qui  vient  d'être  cité  nous  amène  a  considérer  les 
auvres  de  sntlptare  qui  rendent  des  témoignages  très  précieux,  surtout  lorsqu'elles 
contiennent  en  même  temps  l'image  et  l'inscription.  Nous  en  trouvons  un 
exemple  dans  les  célèbres  autels  des  matelots  parisiens  datant  du  temps  de 
Tibérius  et  conservés  au  musée  de  Cluny  (Desjardins,  dans  sa  <  Géographie  de  la 
Gaule  romaine  »  III,  en  a  donné  la  meilleure  description).  L'un  de  ces  autels  réunit 
aux  dieux  romains  Jovis  et  Yolcanus  les  dieux  gaulois  Esus  et  Tarvos  Trigaranus. 
Esus,  tel  qu'il  est  représenté,  barbu,  vêtu  d'une  blouse  de  travail  et  abattant  de 
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version  Bestätigung  finden  und  für  deren  Glaubwürdigkeit  zu  sprechen  scheinen, 
fehlt  für  Ksus  eine  bilingue  Inschrift,  ja  die  naheliegende  Gleichung  F.sus  — 
Mcrcur  (so  Mommsen.  Moni.  Gesch.  V,  115'}  scheint  widerlegt  und  damit  auch 
diese  ganze  glücklichere  Deutung  der  drei  hicanischen  Götter  als  blosse  Com- 
hination  hingestellt  zu  werden  durch  eine  Pariser  Ara.  Diese  fuhrt  über  zu 
8.  den  Bildw  erken,  die  dann  besonders  wertvolle  Zeugnisse  bieten,  wenn  sie 
Bild  und  Inschrift  vereinigen.  So  die  berühmten  Altäre  der  Pariser  Schiff Icute 
aus  der  Zeit  des  Tiberiiis  im  Musée  de  Clnny  (am  besten  bei  Desjardins,  Gcorjr. 
de  In  Gaule  roin.  III).  Der  eine  verbindet  mit  den  römischen  Göttern  Jovis  und 
Vohanus  die  gallischen  F.sus  und  Tarvos  trigaranus.  Ksus,  bartig.  im  Handwerks- 
kiltcl,  mit  der  Axt  eine  Weide  behauend,  gleicht  so  gar  nicht  dem  römischen 
Mercur,  dass  eine  Gleichstellung  sowohl  dem  Äusseren  w  ie  der  Beschäftigung  und 
dem  Wesen  nach  kaum  möglich  scheint;  der  Stier  mit  den  drei  Kranichen  auf 
dem  Rücken  und  Weiden  im  Hintergrund  ist  völlig  singuliir.  (Vgl.  jetzt  Lehner 
im  Trierer  Korrespondenzblatt  lHtHi,  n.  19.)  Der  zweite  Pariser  Altar  bietet  ausser 
den  römischen  Dioskurcn  oder  Gastores  den  gallischen  Cernunnos,  kahlköplig  und 
biirtig,  mit  Hirschhörnern  (diesem  scheinen  andere  gallische  Darstellungen  männ- 
licher und  weiblicher  Gottbeiren  mit  Hirschhörnern  nahe  zu  stehen  ,  und  einen 
Hercules  mit  der  Hydra;  der  zugehörige  Inschriflrest  ..mir...  würde  an  Mer- 
curtwt  Atumeriu«,  Admerttt*  (vgl.  Bosmcrta)  oder  an  Mar«  Smert  ...  (Trier  n.  61) 
sich  anknüpfen  lassen,  wenn  nicht  die  Darstellung  selbst  auf  einen  dem  Hercules 
«ähnlichen  Gott  hinwiese  ('Hercules  oft  auf  den  Vici  göttersteinen  ;  germanisch 
Hercules  Wuolan).  Von  anderen  durch  Inschriften  sichergestellten  bildlichen 
Darstellungen  sind  die  zahlreichen  Steine  der  Mains.  Mainte,  Matronae  erwähnens- 
wert!). Von  den  vielen  Denkmälern  der  Bossegöttin  Fpona  ist  nur  ein  einziges 
durch  Inschrift  gesichert,  doch  kommen  hier  literarische  Zeugnisse  zu  Hilfe. 
Diese  fehlen  bei  dem  vielbesprochenen,  überaus  häufig  vorkommenden  dieu  au 
maillet,  mit  langem  Schlägel  und  kleinem  Napf,  der  von  verschiedenen  Gelehrten 
bald  für  Tentâtes,  bald  für  Fsus,  bald  für  Taranis,  neuerdings  meistens  für  den 
cäsarischen  Dispater  erklärt  wird,  wahrend  andere  lieber  eine  Angleichnng  an 
Silvan  annehmen  ;  der  neuerdings  entdeckte  Saarburger  Altar  (s.  Band  VIP.  S.  154  ff.) 
giebt  endlich  den  wahren  Namen  Sucellus,  der  bereits  durch  vier  andere  In- 
schriften bekannt  ist.  Kinc  von  diesen  bringt  den  Gott  in  so  nahe  Beziehung 
zum  höchsten  römischen  Himrnelsgott  Juppiter  Opdmus  Maximus,  dass  dadurch 
die  Deutung  auf  Dispater  endgiltig  ausgeschlossen  erscheint.  Letzterer  lässt  sich 
dafür  in  einem  Karlsruher  Stein  in  einem  thronenden  Gölte  nachweisen,  in  voller 
Übereinstimmung  mit  einer  sladf römischen  Darstellung  Dispaters  und  seiner  Ge- 
nossin Aeraeura;  dass  Dispater  gerade  besonders  oft  in  Gallien  dargestellt  worden 
sei.  ist  eine  willkürliche  Annahme.  Die  inschrifthehe  Benennung  von  Sucellus 
Begleiterin  auf  dem  Saarburger  Altar,  Nantosvelta.  erlaubt  es,  diese  Göttin  auch 
in  der  ganz  entsprechenden  Darstellung  des  zweiten  Saarburgcr  Altars  zu  er- 
kennen; es  würde  aber  ungerechtfertigt  sein,  diesen  Namen  auch  auf  andere  Be- 
gleiterinnen des  Sucellus  mit  ganz  abweichenden  Attributen  zu  übertragen  .Füll- 
horn in  Oberseebach,  Diana  in  Mainz  und  Lemberg):  der  gleiche  Gott  kann  sehr 
wohl  mit  verschiedenen  Kultgenossinnen  verbunden  sein.  Also  ist  Iiier  Vorsicht 
geboten.  —  Ein  weiteres  Hilfsmittel  bietet  4.  die  Etymologie,  auf  die  ein- 
zugehen der  Vortragende,  als  der  keltischen  Sprache  unkundig,  bei  den  sehr  ab- 
weichenden Deutungen  der  Kellologen  ablehnt,  indem  er  sich  auf  einige  ganz 
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sa  hache  un  saule,  ne  ressemble  en  aucune  manière  au  dieu  Merrure  des 
Humains,  en  sorte  qu'une  assimilation  ne  semble  guère  possible  tant  sous  le 
rapport  extérieur  que  sous  le  rapport  de  l'occupation  et  de  la  nature  du  dieu.  Le 
taureau  portant  trois  unies  sur  son  dos  et  les  saules  qu'on  aperçoit  dans  l'arrière- 
plan  produisent  un  effet  tout  a  fait  singulier  (voyez,  maintenant  Lehner,  Korres- 
pondenzblatt de  Trier  1896,  n"  19).  1-e  second  autel  de  Paris  représente,  en  dehors 
des  dioscures  ou  castores  romains,  le  Cernunnos  gaulois,  chauve,  barbu  et  armé 
de  cornes  de  cerf  (d'autres  images  gauloises  représentant  des  divinités  mas- 
culines et  féminines  pourvues  de  cornes  de  cerf  semblent  beaucoup  se  rapporter 
à  ce  dieu),  puis  un  Hercule  ainsi   que  l'Hydre.    Le   reste  de  l'inscription 
....  mer  ....  pourrait  peut-être  a  s'adopter  à  Mercurius  Atusmerius,  Adxmertus 
(voy.  Rosmarte)  ou  bien  à  Mars  Smert  (Trier,  n°  ßl),  si  l'image  elle-même  ne 
contenait  pas  les  indices  d'un  dieu  ressemblant  à  Hercule   (il  est  représenté 
souvent  sur  les  pierres  consacrées  aux  quatre  dieux  ;  en  langue  germaine  Hercule 
est  synonyme  à  Wuotan).  Parmi  les  autres  œuvres  de  sculpture,  sur  la  signiticalion 
desquelles  on  est  lixé  au  moyen  des  inscriptions,  il  faut  citer  les  nombreuses 
pierres  des  maires,  mutrae,  matronae.    Dans  le  grand  nombre  des  monuments  de 
la  déesse  Kpona,  protectrice  des  chevaux,  il  n'y  en  a  qu'un  seul  au  sujet  duquel  on 
soit  fixé,  grâce  n  son  inscription;  il  est  vrai  qu'ici  on  peut  avoir  recours  à  des 
témoignages  littéraires.  Cependant  ces  témoignages  font  défaut  lorsqu'il  s'agit  de  l'ex- 
plication du  monument  du  tlteu  au  maillet  si  souvent  commenté  et  figurant  maintes 
fois  armé  d'une  longue  massue  et  portant  un  petit  vase.  Ce  dieu  a  été  considéré  par 
différents  savants  comme  étant  tantôt  Teutatus,   tantôt  Esus,  tantôt  Tarants,  et 
dans  ces  derniers  temps  il  a  été  pris  généralement  pour  le  Dispater  de  César. 
D'autres  admettent  plus  volontiers  une  assimilation  au  dieu  Sylvain.   L'autel  qui 
a  été  découvert  dernièrement  à  Saarburg  (v.  s.  p.  154  et  155)  indique  enfin  le 
vrai  nom  «  Sucellus  >  qui  nous  est  déjà  connu  par  quatre  autres  inscriptions. 
Une  «le  ces  inscriptions  identifie  ce  dieu  à  Jupiter  Optimus  Maximus,  le  dieu 
souverain  des  Romains,  d'une  telle  façon  que  toute  assimilation  de  ce  dieu  à 
Dispater  doit  être  complètement  exclue.  Cependant  il  a  été  démontré  que  l'image 
de  Dispater  se  trouve  représentée  sur  une  pierre  conservée  a  Karlsruhe  sous  la 
ligure  d'un  dieu  assis  sur  son  trône,  exactement  comme  Dispater  et  sa  compagne 
Aerecura  représentés  sur  une  pierre  conservée  à  Rome.  On  a  prétendu  que  l'image 
de  Dispater  était  particulièrement  répandue  en  liaule  ;  ce  n'est  qu'une  supposition  ar- 
bitraire. Le  nom  de  la  compagne  de  Sucellus,  Nautosvclta,  indiqué  par  l'inscription 
de  l'autel  de  Saarburg,  permet  de  reconnaître  cette  déesse  également  dans  l'image  qui 
correspond  en  tout  point  sur  le  second  autel  de  Saarburg.  Cependant  il  ne  serait  pas 
exact  d'attribuer  ce  nom  également  à  d'autres  compagnes  de  Sucellus  qui  ont  des 
attributions  tout  à  fait  différentes  .corne  d'abondance  à  Oberseebacli,  Diane  il  Mainz 
et  Lemberg):  le  même  dieu  peut  très  bien  être  représenté  en  compagnie  d'associées 
de  culte  différent.  Il  faut  donc  recommander  en  ce  point  une  grande  prudence. 

4°  Un  autre  moyen  nous  est  donné  dans  YHymolmjie.  L'orateur  ne  con- 
naissant pas  la  langue  celtique  et  les  savants,  qui  se  sont  fait  une  spécialité  de 
cette  langue  donnant  des  explications  tout  a  fait  divergentes,  il  renonce  à  appro- 
fondir celte  matière  et  se  contente  de  citer  quelques  cas  tout  à  fait  certains 
(Epona  de  epo,  cheval,  Tarants  de  taran,  Donner  [tonnerre],  etc.). 

5°  Un  cinquième  moyen  qui  ne  doit  également  être  employé  qu'avec  beau- 
coup de  prudence  consiste  dans  la   comparaison   myUmlogique.    La  mythologie 
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sichere  Fälle  beschränkt  (Epona  von  <yo,  Pferd,  Taranis  von  tanin,  Donner,  u.  s.  w.i. 
Ebenfalls  nur  mit  grosser  Vorsicht  anzuwenden  ist  ft.  die  mythologische 
Vcrgleichung.  Die  besser  bekannte  keltische  Mythologie  Irlands  ist  nicht  ohne 
weiteres  für  Gallien  zu  verwerten,  da  in  den  irischen  Sagengestalten  viel  lokales 
Eigengut  zu  stecken  scheint:  nur  wo  deutliche  Analogien  mit  anderen  arischen 
Mythen  vorliegen,  lässt  sich  ein  einigermassen  sicherer  Rücksehluss  auf  gallische 
Götter  und  Göttersage  machen.  Kein  Forschungsgebiet  ist  aber  so  geeignet,  phan- 
tastischen Gombinationen  die  Zügel  schiessen  zu  lassen,  wie  dies,  was  der  Vor- 
tragende durch  einige  Beispiele  erläutert.  —  Um  auf  dem  dunklen  Felde  gallischer 
Gotterforschung  einigermassen  gesicherte  Ergebnisse  zu  erzielen,  bedarf  es  vor 
allem  einer  kritischen  Sammlung  aller  bekannten  und  erreichbaren  Hilfsmittel, 
besonders  der  Bildwerke  und  der  Inschriften,  eine  Aufgabe,  die  der  Redende  der 
gemeinsamen  Arbeit  französischer  und  deutscher  Gelehrten  empfiehlt. 

Dem  Danke  des  Vorsitzenden  für  die  hochinteressanten  gerade  für  Lothringen 
ungemein  lehrreichen  Ausführungen  schliessen  sich  die  Anwesenden  unter  lauten 
Beifallsbczeugungen  an. 

Wissenschaftliche  Sitzung  am  Freitag  dem  28.  Februar  189*), 
nachmittags  4  Thr,  im  Bezirkspräsidium. 

Anwesend  der  Vorstand,  mit  Ausnahme  der  Herren  Major  Geppert  und 
Direktor  Dealer.  Da  der  gewöhnliche  Sitzungssaal  für  die  Zahl  der  Teilnehmer 
zu  klein  ist,  wird  die  Sitzung  in  dem  grösseren  Saale  des  Erdgeschosses  abge- 
halten. Anwesend  sind  etwa  60  Mitglieder.  Der  Vorsitzende  eröffnet  die  Sitzung 
mit  einer  Mitteilung  über  den  Münzfund  in  Nieder-Rentgen.  Der  Bauer  Winkel 
fand  am  Dienstag  dem  11.  Februar  auf  seinem  Acker,  der  dicht  an  der  auf  dem 
linken  Moselufer  von  Metz  nach  Trier  führenden  Hömerstrasse  auf  einer  Anhöhe 
oberhalb  des  Dollbachtbales  liegt,  ein  irdenes  GefJss  mit  15— 1<!(M)0  Münzen.  Auf 
eine  Benachrichtigung  des  Herrn  Notar  Decker  in  Kaltenhöfen  gingen  Professor 
Ur.  Wichmann  und  Archivdirektor  Dr.  Wolfram  am  Samstag  dem  15.  Februar  nach 
Nieder-Bentgen  und  brachten  den  gesamten  Schatz  mit  Ausnahme  einiger  hundert 
Münzen,  die  bereits  entnommen  waren,  gegen  eine  Bürgschaft  von  600  M.  nach 
Metz.  Acht  Tage  später  begab  sich  der  Vorsitzende.  Bczirkspräsulent  v.  Hainmer- 
stein,  mit  den  beiden  Genannten  abermals  zum  Fundorte  und  es  gelang  ihm,  unter 
Vermittelung  des  Pfarrers  Folsc hwcilter  den  Fund  zum  Preise  von  lfHM)  M.  zu  er- 
werben. Nach  einer  ersten  Feststellung  zählt  der  Fund  1587»)  Münzen,  die  sich 
auf  die  Kaiser  von  Valerian  bis  Maximian  verteilen.  Die  Münzen  werden  von 
dem  Vorsitzenden  in  Gemeinschaft  mit  Professor  Dr.  Wichmann  und  Dr.  Wolfram  im 
Jahrbuche  wissenschaftlich  beschrieben  werden,  sodass  hier  von  einer  genaueren 
Übersicht  abgesehen  werden  kann.  Am  Schlüsse  seines  Vortrages  dankt  der 
Vorsitzende  denjenigen,  die  an  der  Bergung  und  Erwerbung  des  Fundes  Anteil 
haben,  so  den  Herren  Notar  Decker  in  Kaltenhöfen,  Pfarrer  Folschweiller  in  Nieder- 
Bentgen,  Professor  Dr.  Wichmann  und  Dr.  Wolfram. 

Sodann  erhält  Herr  Pfarrer  Sanson  in  Aulnois  das  Wort  zu  einem  Berichte 
über  die  Geschichte  von  Phlin,  einem  zwischen  Nomeny  und  Delme  auf  fran- 
zösischem Gebiete  liegenden  Herrschaflssitze.  Der  Vorsitzende  erbittet  unter  dem 
Auadrucke  des  Dankes  den  Vortrag  für  das  Archiv  der  Gesellschaft. 
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celtique  de  l'Irlande  qui  nous  est  bien  plus  connue  ne  peut  pas  s'appliquer 
indifféremment  a  la  Gaule,  parce  que  les  personnages  mythologiques  de  l'Irlande 
paraissent  posséder  beaucoup  de  propriétés  d'un  caractère  local.  Il  n'y  a  que 
les  cas  contenant  une  analogie  très  prononcée  avec  d'autres  mythes  ariens  qui 
permettent  de  tirer  des  conclusions  à  peu  près  exactes,  pouvant  s'appliquer  aux 
dieux  et  aux  mythes  gaulois.  L'orateur  démontre  par  plusieurs  exemples  qu'il 
n'existe  aucune  autre  branche  d'étude  qui  soit  si  propice  à  faire  naître  des 
combinaisons  fantastiques.  Pour  acquérir  en  cette  matière  si  obscure  de  l'étude 
des  dieux  gaulois  des  résultats  à  peu  près  exacts,  il  est  nécessaire  avant  toute 
chose  de  se  mettre  en  possession  d'une  collection  critiquée  de  tous  les  moyens 
d'étude  connus  et  impétrables,  entre  autre  d'une  collection  d'teuvrcs  de  sculpture 
et  d'inscriptions.  L'orateur  recommande  l'accomplissement  de  cette  tâche  à  l'étude 
en  commun  des  savants  français  et  allemands. 

Les  assistants  acclament  hautement  les  paroles  du  Président  lorsqu'il  exprime 
les  remerciments  de  l'assemblée  pour  les  explications  si  intéressantes  et  si  instruc- 
tives, spécialement  pour  ce  qui  regarde  la  Lorraine. 

Séance  scientifique  du  vendredi,  28  février  1896,  à  4  heures  de  l'après- 
midi,  à  l'hôtel  de  la  Présidence. 
Sont  présents  les  membres  du  bureau,  à  l'exception  de  MM.  Geppert,  major, 
et  Besler,   directeur.    La  salle  ordinaire   des  séances  ayant  été  trouvée  trop 
étroite  pour  contenir  le  nombre  des  assistants,  la  séance  fut  transférée  à  la 
grande   salle    au   rez-de-chaussée.    Sont   présents   environ  fiO  sociétaires.  Le 
Président  ouvre  la  séance  en  faisant  une  communication  sur  la  trouvaille  de 
monnaies  faite  à  Niederrenlgen.    Le  mardi,  11  février,  M.  Winckel,  cultivateur, 
découvrit   dans   un  de  ses  champs  situé  immédiatement  à  côté  de  la  route 
romaine  qui  conduit  de  Metz  à  Trier  vers  la  rive  gauche  de  la  Moselle,  sur  une 
pente  au-dessus  de  la  vallée  du  Döllbach,  un  vase  de  terre  contenant  environ 
15  à  16,000  monnaies.   Avertis  par  M.  Decker,  notaire  à  Kaltenhöfen,  MM.  Wieh- 
inann,  professeur,  et  Wolfram,  directeur  des  archives,  se  rendirent  le  samedi, 
lô  février,  à  Niedcrrentgcii  et  firent  transporter  à  Metz  le  trésor  tout  entier,  à  l'ex- 
ception de  quelques  centaines  de  monnaies  qui  avaient  été  prises  auparavant  et 
versèrent  un  cautionnement  de  500  Mark.    Huit  jours  plus  tard  M.  le  Président 
de  la  Lorraine,  baron  de  Hammerstcin,  se  rendit  lui-même  en  compagnie  des 
deux  messieurs  nommés  plus  haut  à  l'endroit  de  la  trouvaille.  Avec  le  concours 
de  M.  Folschwciller,  curé,  il  réussit  à  acheter  la  trouvaille  à  raison  de  la  somme  de 
1500  Mark.  D'après  le  résultat  des  premières  constatations  la  trouvaille  se  compose 
de  lô.37f>  monnaies,  qui  se  répartissent  entre  les  empereurs  romains  depuis  Valerien 
jusque  Maximien.    Les  monnaies  seront  décrites  scientifiquement  dans  le  Jahr- 
buch par  M.  le  Président  avec   le  concours  de  MM.  Ic  professeur  Dr  Wichmann 
et  Dr  Wolfram,  de  sorte  qu'il  n'y  a  pas  lieu  d'en  donner  ici  un  tableau  plus 
détaillé.  En  terminant  sa  communication,  M.  le  Président  exprima  les  remerciments 
de  la  Société  a  tous  ceux  qui  avaient  contribué  à  sauvegarder  et  à  acquérir  la 
trouvaille,  particulièrement  à  MM.  Decker,  notaire  à  Kaltenhöfen,  Folschwciller, 
curé  à  Niederrentgen,  Dr  Wichmann,  professeur,  et  Dr  Wolfram,  directeur  des 
archives.  Puis  M.  Sanson,  curé  à  Aulnois,  reçut  la  parole  pour  faire  une  lecture 
sur  l'histoire  de  Phlin,  siège  d'une  seigneurie  située  sur  le  territoire  français 
entre  Xomeny  et  Delme.    Après  avoir  exprimé  ses  remerciments  à  M.  Sanson, 
M.  le  Président  le  pria  de  vouloir  bien  déposer  son  travail  aux  archives  de  la  Société. 
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Nachdem  die  Herren  Abbé  Zwickel,  Lehrer  an  der  Mittelschule  Chamelle, 
Hofphotograph  HcrmestrofT,  Hegierungssekretär  Gütz,  Serninarübungslehrer  Poirson. 
Regierungs- und  Schulrat  Ernst,  Pfarrer  Folsehwedler  als  Mitglieder  aufgenommen 
sind,  ergreift  Herr  Dr.  Hoffmann  das  Wort  und  dankt  im  Namen  der  Versamm- 
lung dem  Vorsitzenden  für  da»  warme  wissenschaftliche  Interesse,  das  er  aucli 
bei  der  Erwerbung  des  wichtigen  Münzfundes  in  so  energischer  Weise  bethäligt 
hat.   Schluss  der  Sitzung  51  >  Uhr. 

Vorstandssitzung  am  Freitag  dem  28.  Februar  1896, 
nachmittags  5\*  Uhr. 

Anwesend  der  gesamte  Vorstand,  mit  Ausnahme  der  Herren  Major  Ocpperl 
und  Direktor  Bcsler. 

Die  Kosten  der  Ausgrabung  und  Zusammensetzung  des  Mithrasdenkmals 
belaufen  sich  auf  2ö5<>,93  M.  Nachdem  die  Stadt  1000  M.  zur  Deckung  bewilligt 
hat,  wird  beschlossen,  zur  Aufbringung  des  Restes  die  Stadt  um  weitere  500  M. 
und  das  Ministerium  um  1200  M.  anzugehen.  Das  Denkmal  soll  an  der  der 
Gartenthüre  gegenüberliegenden  Wand  des  Museums  Aufstellung  finden. 

Für  den  aus  dem  Vorstände  ausgeschiedenen  Herrn  Direktor  Grober  wird 
Herr  v.  Fisenne  als  Nachfolger  in  Aussicht  genommen  und  soll  als  solcher  der 
nächsten  Generalversammlung  vorgeschlagen  werden. 

Von  Herrn  Professor  Michaelis  ist  der  Abguss  der  Lemberger  Sculpturen 
befürwortet  worden.  Der  Vorstand  hält  diese  Arbeit  für  überaus  wünschenswert, 
muss  aber  zu  seinem  bedauern  mit  Rücksicht  auf  die  durch  den  Ankauf  des 
Nieder-Rentgener  Fundes  unerwartet  entstandene  grosse  Ausgabe  die  Ausführung 
seiner  Absicht  auf  ein  Jahr  verschieben. 

Was  «lie  in  diesem  Sommer  vorzunehmenden  Ausgrabungen  angeht,  so  be- 
antragt Professor  Dr.  Wichmann,  die  Fortführung  der  für  die  Gesellschaft  auf  die 
Dauer  zu  kostspieligen  Arbeiten  in  St.  Ulrich  und  Tarquimpol  dem  Conservator 
zu  überlassen  und  vorläufig  sich  auf  kleinere  Ausgrabungen,  so  die  Erforschung 
der  Kömerstrassen  u.  a.,  zu  beschränken.    Schluss  der  Sitzung  6'/?  Uhr. 

Wissenschaftliehe  Sitzung  am  Donnerstag  dem  19.  März  1896, 
nachmittags  4  Uli r,  im  Museum. 

Da  das  Mithrasdenkrual  an  die  Stadt  übergeben  werden  soll,  ist  der  Herr 
Bürgermeisterei  Verwalter  Freiherr  von  Krämer  und  der  Gemeinderat  zur  Sitzung 
eingeladen.  Mit  den  geladenen  Güsten  haben  sich  zahlreiche  Mitglieder  zur 
Sitzung  eingefunden;  die  Gesamtzahl  der  Anwesenden  betrügt  etwa  60. 

Nach  einer  Besichtigung  des  nach  den  Angaben  v.  Fisenncs  unter  der 
Leitung  des  Stadtbaumeisters  Wahn  aufgestellten  Denkmals  begiebt  sich  die  Ge- 
sellschaft zur  Sitzung  in  den  Migettesaal.  Der  Vorsitzende,  Herr  Bezirkspräsident 
Freiherr  von  Hammerstein,  ledt  zunächst  mit,  dass  die  Herren  Oberförster 
Scbrœder,  Bolchen;  Abbé  Christ iany,  Seininarlehrer,  Pfalzburg;  Hauptmann  Hieck- 
mann.  Saarburg  ;  Dr.  med.  Ernst,  Apotheker  Bayer.  Lieutenant  Erhardt,  Metz,  als 
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Furent  ensuite  admis  au  nombre  des  membres  de  la  Société:  MM.  abbé 
Zwickel,  Chazelle,  professeur  à  l'école  supérieure,  Hermestroff,  photographe  de 
la  cour,  GöU,  secrétaire  de  gouvernement,  Poirson,  instituteur  à  l'école  prépara- 
toire du  séminaire  des  instituteurs,  Dr  Ernst,  conseiller  scolaire,  et  Folschweiller, 
curé.  Puis  M.  le  Dr  Hoffmann,  au  nom  de  l'assemblée,  remercia  M.  le  Président 
en  rehaussant  son  zélé  si  assidu  pour  la  science,  dont  il  a  fait  preuve  en  maintes 
occasions,  surtout  lors  de  l'acquisition  de  l'importante  trouvaille  des  monnaies 
au  profit  de  la  Société  d'histoire  et  d'archéologie  lorraine.  La  séance  est  levée 
à  ô'/t  heures. 

Séance  du  bureau  du  vendredi,  28  février  1896,  à  ~>  '/*  heures 

de  V après-midi. 

Sont  présents  tous  les  membres  du  bureau,  à  l'exception  de  MM.  Gepperl 
et  Beslcr. 

Les  frais  des  fouilles  et  de  la  réunion  des  fragments  du  monument  du 
dieu  Mithras  s'élèvent  à  2506,93  Mark.  La  ville  ayant  déjà  alloué  une  subvention 
de  1000  Mark  pour  couvrir  ces  frais,  Ton  décide  d'inviter  la  ville  d'augmenter 
cette  subvention  à  raison  de  500  Mark  et  de  prier  le  Ministère  d'allouer  une 
somme  de  1200  Mark.  Le  monument  sera  placé  au  musée  contre  le  mur  qui  fait 
face  à  la  porte  du  jardin. 

Au  lieu  de  M.  le  directeur  Grobe  qui  a  donné  sa  démission  comme  membre 
du  bureau,  on  se  propose  de  choisir  M.  de  Fisenne  ;  son  élection  sera  soumise 
au  vote  de  l'assemblée  générale. 

M.  le  professeur  Michaelis  a  recommandé  le  moulage  des  sculptures  de 
Lemberg.  Le  bureau  est  d'avis  que  l'exécution  de  ce  travail  serait  très  à  désirer, 
mais,  qu'à  son  grand  regret,  il  se  voit  forcé  d'ajourner  ce  projet  à  un  an  plus 
tard,  eu  égard  aux  grandes  dépenses  occasionnées  inopinément  par  l'achat  de  la 
trouvaille  des  monnaies  à  Niederrentgen 

Quant  aux  fouilles  à  exécuter  dans  le  courant  de  l'été  prochain,  M.  le 
professeur  D*  Wichmann  propose  de  confier  au  conservateur  la  continuation  des 
fouilles  à  St-Ulrich  et  à  Tarquimpol  qui,  à  la  longue,  deviendraient  trop  coûteuses 
pour  la  Société  et  de  se  borner  préalablement  à  des  fouilles  moins  importantes, 
comme  par  exemple  l'étude  des  routes  romaines,  etc. .  .  . 

La  séance  est  levée  à  6  «  2  heures. 

Séance  scientifique  du  jeudi,  19  mars  1890,  à  4  heures  de  Vaprès-midi. 

au  musée. 

Le  monument  du  dieu  Mithras  devant  être  remis  à  la  ville,  M.  le  baron 
de  Kramer,  administrateur  de  la  mairie,  et  le  Conseil  municipal  avaient  été  in- 
vités à  assister  à  la  séance.  Outre  les  hôtes  invités,  un  grand  nombre  de  socié- 
taires prirent  part  à  la  séance.  Le  chiffre  total  des  assistants  s'éleva  à  fiO  environ. 
Après  l'inspection  du  monument  reconstitué  par  les  soins  de  M.  Wahn,  architecte 
municipal,  d'après  les  indications  de  M.  de  Fisenne,  l'assemblée  se  rendit  à  la 
salle  Migette  pour  l'ouverture  de  la  séance.  Le  Président,  M.  le  baron  de  Hammer- 
stein, annonce  d'abord  que  les  personnes  suivantes  ont  été  admises  au  nombre 
des  membres  de  la  Société  :  MM.  Schroeder,  sous-inspecteur  des  forets  a  Bolchen  ; 
l'abbé  Christiany,  professeur  au  séminaire  des  instituteurs  à  Pfalzburg  ;  Hieck- 
mann,  capitaine  à  Saarburg;  Ernst,  docteur  en  médecine;  Bayer,  pharmacien  et 
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noue  Mitglieder  aufgenommen  sind.  Sodann  verliest  er  ein  Schreiben  der  Metzer 
Akademie,  in  welchem  dieselbe  die  Gesellschaft  zur  Krwerbung  des  Mithränms 
beglück  wünscht.  Oer  Akademie  soll  der  Dank  für  diese  Aufmerksamkeit  und  der 
Wunsch  der  Gesellschaft,  auch  weiterhin  mit  ihr  Hand  in  Hand  zu  arbeiten,  aus- 
gesprochen werden. 

Sodann  dankt  der  Vorsitzende  in  erster  Linie  Herrn  v.  Fisenne  für  die 
sachkundige  Leitung  der  Ausgrabungen  und  die  mit  ausserordentlichem  Geschick 
und  gründlichem  Verständnis  ausgeführte  Zusammensetzung  des  Denkmals.  Zum 
Zeichen  des  Dankes  erheben  sich  die  Anwesenden  von  ihren  Sitzen.  Sodann 
iibergiebt  Herr  v.  Hammerstein  das  Denkmal  dem  Vertreter  der  Stadt,  Herrn 
Oberregierungsrat  und  Bürgermeislereiverwalter  Freiherrn  v.  Kramer.  Letzterer 
dankt  und  begrüsst  die  1  hergäbe  als  ein  Zeichen  des  einfrüchtigen  Zusammen- 
wirkens von  Stadt  und  Gesellschaft  zur  Förderung  der  Geschichte  und  Altertums- 
kunde des  Landes.  Sodann  wird  Herrn  v.  Fisenne  das  Wort  zu  einem  Vortrage 
über  das  Denkmal  erteilt.  Hedner  legt  zunächst  die  Bedeutung  von  Saarburg  für 
die  römische  Altertumskunde  klar  und  weist  auf  die  bisher  entdeckten  Fund- 
stellen an  der  Hand  eines  übersichtlichen  Lageplans  hin.  Sodann  geht  er  auf 
das  Denkmal  selbst  ein.  Seinen  inhaltsreichen  Ausführungen  folgt  die  Gesellschaft 
nach  einer  Kreidezeichnung  des  Denkmals,  die  der  Redner  mit  F.rgiinzung  der 
fehlenden  Teile  in  der  Grösse  des  Originals  entworfen  und  im  Saale  aufgestellt 
hat.  Der  Vortrag  wird,  soweit  er  die  F.rklärung  des  Denkmals  selbst  betrifft,  im 
.lahrbuche  Abdruck  tinden.  Nur  ein  Punkt  sei  hier  ausdrücklich  hervorgehoben. 
Wenn  früher  in  den  Mithrasheiligtiimern  Knocheiireste  gefunden  waren,  so  hatten 
die  Milhrasforseher  die  Richtigkeit  dieser  Fundberichte  entschieden  in  Abrede 
gestellt,  weil  der  Mithrascult  die  Totenbeslattung  im  Heiligtum  absolut  ausschliessl, 
ja  das  Heiligtum  wird  durch  ein  Begräbnis  sogar  unwiderrullich  entweiht.  Als 
Herr  v.  Fisenne  nun  auf  Knochenreste  sticss,  hat  er  deren  Ausgrabungen  l>c- 
ziehungsweiso  Freilegung  so  sorgfältig  vorgenommen,  dass  ein  Zweifel  an  diesem 
Funde  eines  menschlichen  Skeletts  unmittelbar  vor  der  grossen  Giebelsculptur 
absolut  ausgeschlossen  ist.  v.  Fisenne  hat  aber  weiter  festgestellt,  dass  der  hier 
beerdigte  Leichnam  gefesselt  gewesen  sein  muss,  und  erklärt  den  Fund  in  der 
Weise,  dass  die  das  Denkmal  zerstörenden  Christen  gerade  durch  die  Kingrabung 
einer  Leiche  das  Heiligtum  auf  alle  Zeiten  entweihen  wollten. 

Das  Denkmal  ist,  wie  die  Skulpturen  ergeben,  um  200 n.Chr.  errichtet  und, 
nach  den  Münzfunden  zu  urteilen,  etwa  îttJô  zerstört  worden. 

Den  Dank  der  Anwesenden  für  den  äusserst  interessanten  und  wichtigen 
Bericht  bringt,  da  der  Vorsitzende  vorzeitig  aufbrechen  musste,  Arc.hivdireklor 
Dr.  Wolfrain  in  wannen  Worten  zum  Ausdruck. 

Schluss  der  Sitzung  ö'/j  l'hr. 
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Ehrhardt,  lieutenant,  tous  trois  a  Metz.  Puis  il  donne  lecture  d'une  lettre  de 
l'Académie  de  Metz,  par  laquelle  elle  offre  ses  félicitations  h  la  Société  d'histoire 
et  d'archéologie  lorraine  pour  l'acquisition  du  monument  du  dieu  Mithras.  Il  est 
décidé  d'exprimer  a  l'Académie  les  remerciments  de  la  Société  pour  cette  attention, 
ainsi  que  le  désir  de  travailler  toujours,  d'un  commun  accord  avec  elle. 

M.  le  Président  remercie  ensuite  en  première  ligne  M.  de  Kisenne  pour  sa 
direction  compétente  dans  l'exécution  des  fouilles  et  pour  la  combinaison  des 
différentes  parties  du  monument  faite  avec  une  adresse  extraordinaire  et  une 
intelligence  approfondie.    En  signe  de  remerciments  les  assistants  se  lèvent  de 
leurs  sièges.    Puis  M.  de  Hammerstein  procède  à  la  remise  du  monument  au 
représentant  de  la  ville,  M.  le  baron  de  Kramcr,  conseiller  supérieur  et  ad- 
ministrateur de  la  mairie.    M.  de  Krämer  remercie  en  faisant  remarquer  que 
la  remise  du  monument  à  la  ville  est  un  témoignage   des  efforts  combinés 
de  la  ville  et  de  la  Société  en  vue  du  développement  de  l'étude  de  l'histoire  et 
de  l'archéologie  du  pays.    Puis  la  parole  est  accordée  à  M.  de  Fisenne  pour  son 
discours  relatif  au  monument.    L'orateur  explique  d'abord  l'importance  de  la 
ville  de  Saarburg  sous  le  rapport  de  l'archéologie  romaine  et  fait  voir  sur  un 
plan  de  situation  détaillé  les  endroits  où  des  découvertes  ont  été  faites  jusqu'ici. 
Puis  il  passe  a  l'examen  du  monument  lui-même.  L'assemblée  écoute  attentivement 
les  explications  approfondies  en  se  guidant  sur  un  dessin  exposé  dans  la  salle, 
que  l'orateur  avait  élaboré  à  la  craie  en  lut  donnant  les  dimensions  de  l'original 
et  en  y  ajoutant  les  parties  manquantes.    Le  discours,  en  tant  qu'il  concerne 
l'explication  du  monument  lui-même,  sera  publié  dans  le  Jahrbuch.    Un  point 
cependant  doit  être  remarqué  ici  tout  particulièrement.    Lorsqu'autrefois,  dans 
les  lieux  consacrés  au  dieu  Mithras  on  trouvait  des  restes  d'ossements,  les  érudits  qui 
faisaient  des  études  spéciales  relatives  au  culte  de  ce  dieu  refusaient  de  reconnaître 
l'exactitude  des  rapports  concernant  ces  trouvailles,  en  donnant  pour  motif  que 
le  culte  du  dieu  Mithras  exclue  absolument  toute  sépulture  dans  l'intérieur  du 
sanctuaire,  et  même,  qu'à  la  suite  d'une  telle  sépulture,  le  sanctuaire  est  irré- 
vocablement profané.    M.  de  Fisenne  rencontrant  donc  des  débris  d'ossements 
les  lit  exhumer  et  reconstituer  avec  tant  de  soin  qu'il  n'existe  aucun  doute  que 
ces  ossements  découverts  immédiatement  devant  les  grandes  sculptures  du  fron- 
tispice ne  soient  les  restes  d'un  squelette  humain.    Cependant  M.  de  Fisenne  a 
constaté  que  le  cadavre  enseveli  en  cet  endroit  a  dû  être  enchaîné,  ce  qui 
l'amène  à  interpréter  la  trouvaille  en  te  sens  que  les  chrétiens  en  détruisant  le 
monument  ont  voulu,  précisément  au  moyen  de  la  sépulture  d'un  cadavre,  pro- 
faner ce  sanctuaire  pour  tous  les  temps.    Le  monument,  ainsi  qu'il  résulte  des 
sculptures,  a  été  érigé  vers  l'an  2U0  après  Jésus-Christ  et,  à  en  juger  d'après  les 
trouvailles  de  monnaies,  a  été  détruit  vers  l'an  3t)ô. 

M.  le  Président  ayant  été  obligé  de  s'absenter  avant  la  clôture  de  la  séance, 
M.  le  Dr  Wolfram,  directeur  des  archives,  s'est  fait  l'interprète  de  rassemblée  en 
remerciant  M.  de  Fisenne  en  termes  chaleureux  pour  son  rapport  si  intéressant 
et  si  important. 

La  séance  est  levée  à  5  '/«  heures. 
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140.  „  Kuuiis,  Bezirkstagsmitglied,  Dieuze. 

141.  „  Klremann,  See-Lieutenant,  Dieuze. 

142.  „  Klopstkg,  Ober-Stabsarzt,  Saarburg. 

143.  „  v.  n  Kxkskhk.ck,  Major,  Berlin. 

144.  ,,  Freiherr  von  KiiAMP.it,  Bürgermeisterei-Verwalter,  Metz. 

145.  „  Kkiesche,  Rauinspektor.  Saargemünd. 
14*J.  „  Krommenacker,  Rürgermeister,  Insmingen. 

147.  „  Küchly,  Pfarrer,  Saarburg. 

148.  „  Ki'hn,  Pfarrer,  Lixheim. 

149.  „  Labroise,  Rezirkstagsmitglied,  Wuisse. 

150.  „  Lager,  Domkapitular,  Trier. 

151.  „  Lanioi  k,  Gcineinderatsmitglied,  Metz. 

152.  „  Lanzhkkg,  Amtsgerichtsrat,  Strassburg  i.  F,. 

153.  „  Lahi'k,  Mittelschullehrer,  Metz. 

154.  „  Lai  he,  Civil-Ingenieur,  Met*. 

155.  „  Lawaczegk,  Reg.-Raumeister,  Niederjeutz. 

156.  „  Lazard,  Kommerzienral,  Metz. 

157.  „  Lemoine,  Kreisschulinspektor,  Château-Salins. 

158.  „  Lerond,  Lehrer,  St.  Julien. 

159.  „  Lki  ciikrt.  Amtsrichter,  St.  Avold. 

160.  .,  Likisk,  Garnisonpfarrer.  Diedenhofen. 

161.  „  Freiherr  von  Lirrknstkin,  Polizeidirektor,  Metz. 

162.  „  Loehlich,  Major,  Sikhs.  Fuss-Art.-Hegt.  12,  Metz. 

163.  ,.  von  Loepkk,  Bürgermeisterei-Verwalter,  Saargemiind. 
104.  „  Lorenz,  Ingenieur,  Karlsruhe. 

165.  Lothringer  Zeitung,  Metz. 

166.  Herr  Dn.  Li  dewig,  Oberstabsarzt,  Metz. 


167.  Herr  Lykkkr,  Prcm.-Lieut .  Inf.-Reirt.  135,  Diedenhofen. 

168.  „    Dr.  Marckwal»,  Ribliothekar,  Stras.sburg  i.  K. 

169.  ,.    Dr.  Martin,  Professor,  Strassdnirg  i.  E. 

170.  „    Matiiis.  Pfarrer,  Rulilingen. 

171      .,     Mai  sk.  Divisionspfarrer,  Dieuze. 

172.  „     Dr.  Mkinf.l,  Geh.  Sanitätsrat,  Metz. 

173.  „    Dn.  Mfrgkkl,  prnkt.  Arzt,  Ritsch. 

174.  Lc  Messin,  Metz. 

175.  Metz,  Bibliothek  des  Rezirksarchivs. 

176.  Metz,  Bibliothek  des  Bezirkspräsidiums. 

177.  Metz,  Bürgermeisteramt. 

178.  Metz,  Lyceum. 

179.  Metz,  Ober-Realschule. 

180.  Metzer  Presse,  Metz. 

181.  Herr  Meihix,  Hypothekenbewahrer,  Château-Salins. 


182. 

Möllers,  Gymnasialdirektor,  Diedenhofen. 

183. 

Mohlock,  Kreishauinspcklor,  ChAleau-Salins. 

184. 

Nelken,  Reg.-Asscssor,  Metz. 

185 

Nkls,  Vice-Konsul,  Paris. 

18*5. 

Nieüekkohn,  Pfarrer,  St.  Johann-Rohrhach. 

187. 

Nigktikt,  Seminardirektor,  Metz. 

188. 

NmR.MiF.iv,  Oberstlieutcnant,  Feld-Art.-Regt.  34,  Metz. 

189. 

■  - 

Ober,  praktischer  Arzt,  Grossblittersdorf. 

190. 

Ohlin(.kh,  Mittelschullehrer,  Metz. 

191. 

.  ■ 

Oiti.er,  Amtsrichter,  Diedenhofen. 

192. 

Otto,  Hauptmann,  Inf.-Regt.  135,  Diedenhofen. 

193. 

-■ 

Otto.  Lieutenant.  Inf.-Regt.  135,  Diedenhofen. 

194. 

Tatin,  St.  Julien. 

195. 

Paulus,  Pfarrer,  Puzieux. 

196. 

" 

Dn.  Pawoleck,  Sanilätwrat,  Bolchen. 

197. 

<  • 

Freiherr  von  Peohmann,  Oberst  und  Brigade-Commandeur.  Dieuze. 

198. 

" 

Petit,  Pfarrer.  Mnrsal. 

199. 

Poiilmann,  Lieutenant,  Inf.-Regt.  135,  Diedenhofen. 

200. 

PomiEii,  Pfarrer,  Peltre. 

201. 

Poihso.h,  Seminarühungslehrer,  Metz. 

202. 

Potkn,  Premierlieutenanl,  Drag. -Regt.  6,  Diedenhofen. 

203. 

Preiskkr,  Premierlieutenant,  Inf.-Regt.  135,  Diedenhofen. 

204. 

Dr.  Rech,  Direktor,  Montigny. 

205. 

•• 

Rech,  Mütelscliullolirer,  Metz. 

206. 

" 

Rkinahz,  Oberförster,  Alberschweiler. 

207. 

Rkitkrhakt,  Generalagent,  Saarburg. 

208. 

>' 

Rei  ter,  Kommunalbaumeister,  Rolchcn. 

209. 

t< 

Richari»,  Rentner,  Metz. 

210. 

'■ 

Richard.  Mittelschullehrer,  Metz. 

211. 

'■ 

Freiherr  von  Richthokkn,  Haurat,  Metz. 

212. 

» 

Rick,  Gewerbeinspektor,  Metz. 

213. 

Riff,  Oberförster,  Alberschweiler. 

214. 

Röhrui,  Rechtsanwalt,  Metz. 

215,  Herr  Römmich.  Postdirektor,  Metz. 
216  Saaralbcn,  Bürgermeisteramt. 

217.  Saargemünd,  Bürgermeisteramt. 

218.  Suargemünd,  Gymnasialbibliothek. 

219.  Herr  Sachs,  Major,  Dieuze. 

220.  St.  Avold,  Bürgermeisteramt. 

221.  Herr  Sanson,  Pfarrer,  Aulnois. 

222.  ,,    Saukuksshi,  Oberlehrer,  Forbach. 

223.  „    Dr.  H.  V.  Saterland,  Trier. 

224.  .,    J.  Schaack,  Apotheker,  Hayingen. 

225.  „    van  der  Sciiaaf,  Haarlem. 

226.  „    Sc  a  h  ell,  Hauptmann,  Saarburg. 

227.  „    Scharff,  Buchhändler,  Diedenhofen. 

228.  „    Schemmki.,  Wasserbauinspektor,  Saargemünd. 

229.  „    Schibkh,  Landgerichtsrat,  Metz. 

230.  „   Schlick,  Hauptmann,  Pillau. 

281.        Schlosser,  Gutsbesitzer,  Drillingen. 

232.  „    Du.  J.  von  Schli  .mbehger,  Präsident  des  Landesauss«  husses,  Gebweilcr. 

233.  ,,    Schmitt,  Intendantur-  und  Baurat,  Metz 

234.  „    Schoem ann,  Bürgermeister,  Hnyingen. 

235.  „    Schüi-flin,  Hauptmann,  Inf.-Begt.  28,  Koblenz. 

236.  „    Schraoek,  Apotheker,  Mondelingen  (Lothr.). 

237.  „    Schukuseu,  Amtsrichter,  Sierck. 

238.  „    Dn.  Schrick,  Sanitätsrai,  Metz. 

239.  „    Schröder,  Oberförster,  Bolchen. 

240.  „    Graf  vo.\  der  Schiilknih  rc-Wolksiu  ro,  Lieutenant,  Diedenhofen. 

241.  ,,    Dr.  Schi  lte,  Professor,  Diedenhofen. 

242.  „    Schi  ltz,  Professor,  Diedenhofen. 

243.  ,,    Scriba,  Hofbuchhändler.  Metz. 

244.  „    Seichkimnk,  Kaufmann,  Cliateau-Salins. 

245.  „    Dn.  Senc.f.l,  praktischer  Arzt,  Forbach. 

246.  „    Sihyi.l,  Bürgermeister,  Lcllingen,  Kr.  Forbach. 

247.  „    Dr.  Stach  von  Goltzheim,  praktischer  Arzt,  Dieuze. 

248.  „   Staeiii.er,  Fabrikant,  Niederjeutz. 

249.  „    Stifk,  Notar,  Busendorf. 

250.  „    Graf  von  Strachwitz,  Lieutenant,  Weissenburg. 

251.  „    Strack,  Bankdirektor,  Metz. 

252.  Strassburg,  Seminar  für  Geschichte  des  Mittelalters  an  der  Universität. 

253.  Strassburg,  Bibliothek  des  Landesausschussos. 

254.  Herr  Strasser,  Generalmajor  a.  D.,  Wiesbaden. 

255.  „    Strecker,  Gerichtsassessor,  Saargemünd. 

256.  .,    Thiriat,  Glasmaler,  Metz. 

257.  „   Thiuiot,  des  Frères-Prêcheurs,  Corbara  ('Corse). 

258.  „    Du.  Tins,  Oberlehrer,  Strassburg  i.  E. 

259.  ,,    Thissr,  Lehrer,  Foville. 

260.  „   Thomas,  Amtsgerichtssekretilr,  Lörchingen. 

261.  ,,   Thorelle,  Pfarrer,  Lorry-Mardigny. 

262.  „    B.  Tils,  Apotheker,  Diedenhofen. 
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263.  Herr  Tornow,  Regierung»-  und  Baurat,  Metz. 

264.  „  Traut,  Amtsrichter,  Saargemünd. 

265.  „  Umpfenrach,  Divisionspfarrer,  Metz. 

266.  „  Uiiy,  Oberrabbiner,  Metz. 

267.  „  Baron  ÜxkOll,  Les  Rachats  b.  Langenberg. 

268.  „  Vrrkoyen,  Staatsanwalt,  Metz. 

269.  „  de  Verxeitil,  Kreistagsmitglied,  Fleury. 

270.  „  Vetter,  Amtsrichter,  Weiler  b.  Schlettstadt. 

271.  „  Vilohai  t,  Oberlehrer,  Forbach. 

272.  „  Graf  v.  Villrus,  Kreisdirektor,  Bolchen. 

273.  „  Violland,  Bezirkstagsmitglied,  Pfalzburg. 

274.  „  Yio«,  Pfarrer,  Bazoncourt. 

275.  „  Wagner,  Ingenieur,  Beauregard  b.  Diedenhofen. 

276.  „  Wahn,  Stadtbaumeister,  Metz. 

277.  „  Walthbr,  Oberzollinspektor,  Saarburg. 

278.  „  Dr.  Walthfr,  Notar,  St.  Avold. 

279.  „  Weber,  Banquier,  Bolchen. 

280.  Welter,  Notar,  Lörehingen. 

281.  „  Dr.  Wendling,  Oberlehrer,  Saarburg. 

282.  „  Dr.  Werner,  Stabsarzt,  Dieuze. 

283.  ,,  Dr.  Weylanu,  Pfarrer,  Germingen. 

284.  „  Dr.  Wichma.nn,  Professor,  Metz. 

285.  „  Professor  Dr.  Wieganu,  Archivdirektor,  Strassburg  i.  F.. 
386.  „  Dr.  Winckelmann,  Stadtarchivar,  Strassburg  i.  E. 

287.  „  Dr.  Witte,  Professor,  Hagenau. 

288.  „  Dr.  H.  Witte,  Strassburg  i.  E. 

289.  ,,  Witzinokr,  Bürgermeister,  Vic. 

290.  .,  Wörner,  Oberzollinspektor,  Diedenhofen. 

291.  „  Dr.  Wolfram,  Archivdirektor,  Metz. 

292.  „  Zehler,  Major,  Weissenburg. 

293.  „  Dr.  Zkuqzon,  Oberlehrer,  MeU. 

294.  „  Zimmermann,  Apotheker,  St.  Avold. 

295.  „  Abbé  Zwickel,  Herausgeber  der  «  Lothringer  Presse  >,  Metz. 
29«.  „  Zwilling,  Oberförster,  Dieuze. 


Von  den  253  Mitgliedern  des  Vorjahres  sind  33  ausgeschieden.    Neu  ein- 
getreten sind  75,  sodass  ein  Zuwachs  von  42  Mitgliedern  zu  verzeichnen  war. 


L'année  dernière,  la  Société  comptait  253  membres,  sur  lesquels  33  ont 
donné  leur  démission.  Depuis,  75  nouvelles  inscriptions  ont  eu  lieu,  en  sorte 
que  cette  année  le  chiffre  des  membres  est  en  avance  de  42  sur  c  elui  de  l'année 
précédente. 
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Her  Vorstami  besteht  für  die  Zeit 
vom  1.  Oktober  1894  bis  1.  Oktober  1897 
aus  den  Herren  : 


Le  bureau  pour  la  période  du  1"  oc- 
tobre 18!U  au  1er  octobre  1W»7  se  com- 
pose des  messieurs  : 


Freiherr  von  Hamiikrsteifs,  Vorsitzender. 
A.  IIknoit,  Herthelmingen,  stellvertretender  Vorsitzender. 
Archivdirektor  Dr.  Wolfram,  Schriftführer. 
Professor  Du.  Wich  m  an*,  stellvertretender  Schriftführer. 
Regierungs-  und  Forstrat  von  Daacke,  Schatzmeister. 
Gymnasialdirektor  Hkslkr,  Forbach 
Kreistagsmitglied  i»f.  Ver.nf.iii.,  Fleury 
Professor  Abbé  Douvai  x,  Direktor  am  Priesterseminar 
Stadtarchivar  Fitumic.i  Beisitzer. 
Major  Gki'vkkt,  Dieuzc 
Oberlehrer  Dr.  Grimme 
Abbé  Paixcs,  Pfarrer,  Puzieux 

Infolge  seiner  Versetzung  nach  dein  l'.lsass  ist  Herr  Professor  D«.  Grohui 
in  Saargemünd  aus  dem  Vorstand  ausgeschieden. 


Der  erste  Schriftführer  -  Le  Secivtairo: 
Archivdirektor  Dr.  Wolfram. 


Digitized  by  Google 


Jahr-Buch 


der 


Gesellschaft  für  lothringische  Geschichte  und 

Altertumskunde 


■if=i»  Achter  Jahrgang  * 

(Erste  Hälfte) 
1896. 


METZ 

VERLAG  VON  G-  SCRIBA. 


JAHR-BUCH 

der 

Gesellschaft  für  lothringische  Geschichte  und 

Altertumskunde 


ACHTER  JAHRGANG 

(Erste  Hälfte) 

1896. 


ANNUAIRE 

DK  LA 

SOCIÉTÉ  D'HISTOIRE  ET  D'ARCHÉOLOGIE 

LORRAINE 


HUITIÈME  ANNÉE 

(Prbmibrb  Partie) 

1896. 


Digitized  by 


Inhaltsübersicht     Table  des  matières. 


Fälschungen  römischer  Inschriften  zu  Metz  und  die  neuesten  Funde  in  der 

Trinitarieratrasse.    Oberlehrer  Dr.  J.  B.  Keune,  Montigny   1 

Das  Mithräum  zu  Saarburg  in  Lothringen.  Garnisonbauinspektor  F.  v.  Fisenne, 

Saarburg  119 

Etat  de  la  Noblesse  de  Metz  et  de  la  Lorraine  Allemande.   Abbé  Victor 

Châtelain,  Saaralben  176 

Das  Testament  der  lothringischen  Gräfin  Erkanfrida.   Dr.  H.  V.  Sauerland, 

Trier  205 


Bücherschau. 

Catalogue  des  manuscrits  conservés  à  la  bibliothèque  nationale  sous  les 
n°»  1  à  725  de  la  collection  de  Lorraine,  von  Paul  Marirhal 
(Dr.  Wolfram)  

Der  Kalenderstein  von  Stürzelbronn  in  Lothringen,  von  Archivrat  Dr.  Grote- 
fend  (Dr.  Wolfram)  

Die  ältesten  Urkunden  zur  ßaugeschichte  des  Metzer  Domes,  von  Dr.  H.  V.  Sauer- 
land, Trier.    (Dr.  Wolfram)  

Mémoires  de  la  Société  d'archéologie  lorraine,  189ô.    Nancy.  (Pfarrer 

Paulus,  Moulins)  240 

Sancti  Clementis  primi  Melensis  episcopi.    Vito,  Translatio  et  Miracula. 

(Pfarrer  Paulus,  Moulins)  241 


Naclii  1   für  August  Prost,  von  Dr.  Wolfram.    (Nécrologie  de  M.  Auguste 

.  4,  par  M.  le  J)'  Wolfram)  242 


Digitized  by  Google 


-  1 


Fälschungen  römischer  Inschriften  zu  Metz  und  die  neuesten 
Funde  in  der  Trinitarierstrasse. 

Jean  Jaques  Boissard. 

Von  J.  B.  Kenne  in  Montigny  bei  Metz. 


Abgekürzt  angeführte  Werke  nebst  einigen  Bemerkungen  zur  Lilteratur: 
Abel,  Réception:  s.  unter  Hoissard. 

Austrasie  —  «  Revue  d'Austrnsie  »  oder  äbnl.  ;  Zeitschrift,  ersebienen  zu  Metz,  8°. 

Bégin  —  Metz  depuis  dix-huit  siècles.  .  .par  Emile  Bégin;  Paris-Metz.  Mit 
80  Tafeln  (pl.).  Vol.  I  und  II:  1843—1844:  vol.  III:  1845  8°.—  Régin  ist 
ein  Fälscher;  s.  die  Bemerkungen  am  Schlüsse  meines  Aufsatzes. 

Benediktiner  oder  Benedict.  =  Histoire  de  Metz,  par  des  Religieux  Béné- 
dictins de  la  Congrégation  de  S.  Vanne.  (Verfasser:  Dom  Nie.  Ta  hou  i  1 1  o  t 
in  Gemeinschaft  mit  Dum  Jean  François.)  Metz.  Vol.  I  :  17<i9,  mit 
Tafeln  (pl.).  4°. 

Benoit  =  Arthur  Benoit:  Les  bibliophiles,  les  collectionneurs  et  les  biblio- 
thèques des  monastères  des  trois  évéchés,  1552 -17SK).  Nancy-Bruxelles, 
1884.  8".  (Das  Buch  ist  in  nur  100  Exemplaren  abgezogen.) 

Boissard:  Die  genaueren  Angaben  über  Boissards  in  der  folgenden  Abhandlung 
öfters  angeführte  Werke  (Poemala,  Emblemata,  Antiquitates  u.  s.  \v.)  finden 
sich  in  der  Übersicht  seiner  littéral  isehen  ThStigkeil.  An  dieser  Stelle 
führe  ich  den  genaueren  Titel  einer  oftmals  von  mir  herangezogenen,  von 
Abel  aus  dem  Manuskript  No.  114  der  Metzer  Stadtbibliothek  in  nur  50 
Exemplaren  herausgegebenen  Schrift  Boissards  an:  «Réception  du  duc 
d'Épernon  comme  gouverneur  de  Metz;  texte  et  dessins  de  J.  J.  Boissard, 
découverts  et  publiés  par  Ch.  Abel.  ►  Metz  1877.  8°.  Die  in  dem  Entwurf 
eingestreuten  Aufschriften  der  Ehrenbogen  u.  s.  w.  sind  auch  aufgenommen 
in  die  1581)  erschienene  Metzer  Ausgabe  der  Gedichte  Boissards,  S.  3tW  -403. 

Bonn.  J  a  h  r  b.  =  Jahrbücher  des  Vereins  von  Altcrtumsfreundcn  im  Rhcinlande. 

Bonn.  8°.  —  Von  demselben  Vereine  sind  herausgegeben:  Fest-Prograininc 

zu  Winkelmanns  Geburlstage,  4U. 
Brambach  =  Corpus  Inscriptionum  Rbenanarum  .  .  .  edidil  Guilelmus  Brambach, 

Elberfeld  1867.  4n. 

Cajot  =  Les  antiquités  de  Metz  ou  recherches  sur  l'origine  des  Médiomatriciens. 
Metz,  1760.  8°.  Der  Verfasser  nennt  sich  am  Schluss  der  Widmung:  «  Dom 
Joseph  Cajol,  Bénédictin  de  l'Abbaye  de  Saint-Amould  ». 

Castan:  s.  S.  12. 

1 
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CIL.  —  Corpus  Inscriptionum  Latinarum.  herausgegeben  von  iler  Berliner  Akademie 
der  Wissenschaften  Herlin,  fol.  Leider  war  es  mir  vorsagt,  diese  kritische 
Inschiiftensamiiihing  ständig  zur  Hand  zu  haben  und  um  Rat  fragen  zu 
können.  Zudem  ist  das  Werk  hier  iLyccalbibliothek  zu  Metz  nur  zur  Hälfte 
vorhanden,  nämlich  vol.  I— V;  Yl,i  und  °  ;  VII  und  X  ;  von  diesen  Händen 
habe  ich  durch  gütige  Vermitlelung  die,  welche  für  meine  Arbeit  in  Het rächt 
kamen,  benützen  können.  Dieselben,  wie  auch  die  hier  fehlenden  Bände 
habe  ich  auf  dem  Provinzialmuseuin  zu  Trier  eingesehen,  dessen  Direktion 
mir  den  die  Inschriften  der  Gallia  Narbonensis  umfassenden  Band  XII 
freundlichst  auf  einige  Zeil  hergeliehen  hat.  Den  fünften  Teil  des  Bandes  VI, 
der  die  gefälschten  stadlrömis«  hen  Inschriften  enthält,  hat  mir  die  Ver- 
waltung der  Kaiserlichen  Inivei  silüls-  und  Landesbibliothek  zu  Strassburg 
in  dankenswerter  Weise  zur  Benützung  überlassen.  Von  Band  XI  besitze 
ich  einen  Teil  der  Bürstenabzüge.  -  Band  XIII,  welcher  nebst  den  Inschriften 
îles  römischen  Germanien  diejenigen  Galliens,  mit  Ausnahme  der  Narbonensis, 
also  auch  die  Inschriften  von  Metz  bringen  soll,  ist  noch  nicht  erschienen. 

Ferry,  Observations  séculaires:  Diese  von  Paul  Kerry,  dem  reformierten  Pfarrer 
(ministre:  zu  Metz  (geb.  lö!H,  f  Hitil);  ministre  seit  Uil2l  zwischen  den 
Jahren  104f»  und  lo.r>7,  wie  es  scheint,  niedergeschriebene,  nicht  immer 
leicht  lesbare  Handschrift  der  Metzer  Stadtbibliothek  (Ms.  Nu.  100 — IO8.1 
zerfällt  in  drei  Hände.  Die  beiden  ersten  Bände  (Ms.  No.  100.  107)  ent- 
halten den  nach  Jahrhunderten  (sacc.)  und  innerhalb  dieser  nach  Abschnitten 
l§)  geordneten  Text,  eine  wertvolle  Sloffsammlung  für  eine  vom  Verfasser 
geplante  Geschichte  von  Metz;  der  dritte  Band  (Ms.  No.  108)  umfasst  die 
in  Spalten  verteilten  Indices.  —  Die  Handschrift  wurde  im  Jahre  1773  von 
dem  Mitarbeiter  an  der  «  Histoire  de  Metz  »  Dom  Jean  François  erworben 
und  befand  sich  später  (seit  1800)  im  Besitz  des  Verfassers  der  «  Typo- 
graphie à  Metz  >  Teissier. 

G  ru  t  e  r  =  Inseriptionos  anliqnae  totius  orbis  Bomani  in  absolutissimum  Corpus 

redactae  cura  Jani  Gruteri,  Heidelberg  1603,  fol. 

Die  zweite,  viel  reicher,  u.  a.  auch  mit  den  Abbildungen  aus  Boissards 
Antiquitäten  ausgestattete  Ausgabe,  von  Jo.  Georg.  Graevius  besorgt,  nach 
dessen  Tode  (f  1703)  herausgegeben  von  Pet.  Burmann,  erschien  zu  Amster- 
dam 1707  in  zwei  Händen  von  je  zwei  Teilen,  fol. 

Die  Inschriften  der  Grulerschen  Sammlung  werden  angeführt  nach  Seilen 
und  innerhalb  dieser  nach  Nummern.  —  Die  Indic  es,  welche  in  der  zweiten  Aus- 
gabe den  zweiten  Teil  des  /.weiten  Bandes  ausfüllen,  rühren  von  Scaliger  her. 

Henze  n  :  s.  Orelli. 

Hett  n  e  r,  Sleindeiikmäler  =  Die  römischen  Steindenkmäler  des  Provinzialmuseums 
zu  Trier,  mit  Ausschluss  der  Xeumageiier  Motiumeute, .  .  .  von  Felix  He  t  tner, 
Trier  1893.  8". 

Hoff  mann  =  Der  Sieinsaal  des  Altertums-Miiseums  zu  Metz.  Metz  1880.  H'\ 
Soweit  es  sich  nicht  um  den  Zuwachs  seit  1874  handelt,  stimmen  die 
Nummern  dieses  Katalogen,  die  auch  den  Denkmälern  aufgemalt  sind,  mit 
denen  von  Lorrain  überein. 

Kraus  =  Kunst  und  Altertum  in  Klsass-Lothringen  von  F.  X.  Kraus.  —  Die  Samm- 
lung der  christlichen  Inschriften  der  Hheinlande  von  Kraus  ist  an  ihrer 
Stelle  mit  vollständigem  Titel  angeführt. 
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Lorrain  --  Catalogue  de  la  Galerie  archéologique  (de  Metz),  rédigé  par  Lorrain, 

conservateur,  précédé  d'une  notice  historique  par  Ahel.  Metz  1874.  H". 
Mém.  =  Mémoires  de  l'Académie  de  Metz. 

Meu  risse  =  Histoire  des  Evesques  de  l'Eglise  de  Metz.  Par  le  B.  I'.  Metirisse, 
de  rOnlre  de  S.  François,  Docteur  *  naguiere  Professeur  en  Theologie  ä 
Paris,  Evesque  de  Madaure  &  Suffragan  de  la  mesme  Eglise.  A  Monseigneur 
l'Illustrissime  &  Heverendissime  Evesque  de  .Metz  A  Metz,  par  Jean  Anthoinc. 
Imprimeur  iuré  de  mondit  Seigneur.  1IJ34.  fol. 

Die  dem  Werke  vorausschickten  «  Préfaces  sur  l'Histoire  des  Evesques 
de  l'Eglise  de  Metz»  enthalten  S.  9  -13  und  S.  lf>  Abbildungen  von 
72  Inschriftsteinen  von  Metz.  Diese  Bilderlafcln,  welche  in  vielen  Exem- 
plaren fehlen,  sind  eine  Zugabe  zu  3:  De  l'Antiquité  de  la  Ville  de 
Metz  »  (S.  14  und  10  sind  leer).  —  Eber  die  Herkunft  dieser  Insclniften- 
sammlung  bei  Meurisse  vgl.  die  folgende  Abhandlung  S.  9. 

M  ont  faucon  -  L'antiquité  expliquée  et  représentée  en  ligures,  par  Dom  Bernard 
de  Mont  faucon.  Fünf  Hände  —  zehn  Teile,  1719—1720.  Dazu  in  fünf 
Banden:  «Supplément»,  1724.  fol. 

Muratori  —  Xovus  thésaurus  veterum  inscriptionum,  Mediolani  1739:  vier  Bände,  fol. 

Orelli  und  H  c  n  z  c  n  =  Inscriptionum  Latinarum  selectarum  amplissima  collectio 
ad  illustrandam  Komanae  antiquitatis  disciplinarn  aecommodata.  Turici 
^Zürich).  Die  beiden  ersten,  von  .1.  C.  Orelli  herausgegebenen  Bände 
erschienen  1828;  der  dritte  Band,  enthaltend  Ergänzungen  und  Verbesse- 
rungen zu  der  Sammlung  von  Orelli,  wurde  von  Wilhelm  Uenzen  lHäG 
hinzugefügt.  8°. 

Robert  oder  B  o  h  e  r  t -Ca  g  n  a  t  =  Épigraphie  Gallo-Homaine  de  la  Moselle. 
Etude  par  P.  Charles  Bobert.  Der  erste  Ted,  Paris  1873  (mit  pl.  I— V), 
enthält  die  «première  partie:  monuments  élevés  aux  dieux».  —  Second 
fascicule.  Paris  1883,  herausgegeben  von  Bobert  in  Gemeinschaft  mit  Bené 
Cagnat.  enthält  S.  1-34  die  «deuxième  partie:  dédicaces  aux  empereurs 
et  inscriptions  publiques»  (mit  pl.  VI)  und  S.  35  ff.  die  «troisième  partie: 
inscriptions  funéraires  »  (mit  pl.  Vil— X  i.  4". 

Smetius  =  Inscriptionum  antiquarum  quae  passim  per  Europam,  liber.  Accessit 
auctariumaJusloLipsio.  Ex  oflicina  Planliniana  i  Lugduni  Batavorum)  1ÔH8.  fol. 

Die  S  t  a  d  t  h  i  b  1  i  o  t  h  c  k  zu  Metz  besitzt  das  früher  der  biblio- 
theca  Cortiniana  gehörige  Handexemplar  von  Janus  G  ruter,  der 
die  Sammlung  des  Smetius  vollständig  seinem  Corpus  einverleibt  hat. 

Die  Inschriften  dieser  Sammlung  werden  angeführt  nach  Blättern  (fol.) 
'  und  innerhalb  dieser  nach  Nummern. 

S  1  c  i  ne  r  —  Codex  inscriptionum  Bornanarum  Do  mihi  i  et  Bheni,  1852-  18G4.  8°. 
Die  Citate  aus  dieser  Sammlung  habe  ich  Boberl  entlehnt. 

Typographie  ù  Metz  =  Essai  philologique  sur  les  commencements  de  la 
Typographie  à  Metz  et  sur  les  imprimeurs  de  cette  ville;  puisé  dans  les 
matériaux  d'une  histoire  littéraire,  biographique  et  bibliographique  de  Metz 
et  de  sa  province.    Metz— Paris  1828.  8".  —  Der  Verfasser  ist  Teissier. 

Westd.  Zeitschr.  und  Westd.  Korr.-BI.  —  Westdeutsche  Zeitschrift 
für  Geschichte  und  Kunst.  Trier  1882 ff.  8°.  —  Beigegeben  ist  das  «  Korre- 
spondenzblatt der  Westdeutsehen  Zeitschrift  für  Geschichte  und  Kunst  » 
1882IT.  8°.   
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Im  August  1894  wurden  bei  dem  Neubau  des  Klosters  der  Kar- 
meliterinnen  zu  Metz,  Trinitarierslrasse  No.  10. 12. 14,  Hinterbau,  vier 
mehr  oder  weniger  verstümmelte  Inschriftsteine  gefunden,  davon  drei 
(I.  III.  IV  der  beigefügten  Tafel)  im  Bauschutt,  eine  (II)  noch  eingebaut !) 
neben  zwei  anderen  Steinen,  die  —  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
gleichfalls  Inschriftsteine  -•  mit  der  Inschriftseite  nach  Innen  einge- 
mauert sein  müssen. 

Herr  Archivdireklor  Dr.  Wolfram  schrieb  die  Inschriften  an  der 
Fundstelle  ab  und  hatte  die  Güte,  mir  seine  Abschriften  nebst  Ab- 
klatschen zu  überlassen.  Als  er  mich  später  zum  Fundorte  führte, 
waren  die  Inschriften  nicht  mehr  zugänglich:  jene  drei  nicht  mehr  ein- 
gemauerten Insehriftsteine  waren  nebst  anderen  gleichzeitig  gefundenen 
Steinen*)  in  das  (unzugängliche)  Innere  des  Klosters  verbracht.  Doch 
hatte  ich  durch  Herrn  Dr.  Wolframs  Vermiltelung  später  Gelegenheit, 
die  Inschrift  IV,  die  wichtigste  von  allen,  im  Hausflur  des  Klosters 
mehrfach  zu  besichtigen,  abzuschreiben  und  abzuklatschen  ;  die  anderen 
Steine  zu  besichtigen  gelang  mir  nicht.  Sämtliche  Steine  sollen  jedoch 
an  einem  Orte  Aufstellung  finden,  der  jedermann  zugänglich  ist. 

Die  Fundslelle,  in  dem  Räume  zwischen  der  Trinitarierstrasse 
und  der  (leisbergstrasse  (<cour  dorée»)  gelegen,  hatte  schon  lange  die 
Aufmerksamkeit  auf  sich  gelenkt  wegen  des  römischen  Mauerwerks 
(mit  regelmässigem  Xiegeldurchsehus<i,  welches  dort  zu  Tage  trat  und 
bewies,  dass  hier  ein  umfangreiches  römisches  Bauwerk  (der  konstan- 
tinischen oder  nachkonstantinischen  Zeit )  gestanden      Diese  Bauanlage 

')  Im  Interesse  clos  lianes  musstc  dieser  Stein  nel>st  den  zwei  daneben  einge- 
bauten Steinen  in  der  Mauer  verbleiben.  Inhcriicksichtigt  lasse  ich  die  Angaben, 
welche  über  sieben  Monate  nach  dem  Kunde,  nachdem  sich  bereits  eine  Legend«' 
gebildet,  die  Arbeiter  über  die  Auffindung  der  Steine  machten:  No.  IV  soll  tiefer 
als  die  übrigen  in  einer  Nische  auf  einem  Altare  stehend  (!)  gefunden  worden  sein. 

-,i  Kin  weisse»  und  ein  graues  Marinorslück,  beide  ornamentiert,  sowie  ein 
Hruchstück  aus  Kalkstein  mit  blattförmigem  Schmuck  (breit  14  cm,  lang  jetzt 
.">4  cm):  Aufzeichnungen  von  Dr.  Wolfram.  —  Diese  Fundstücke  mögen  aus  dem 
gleich  zu  erwähnenden  allen  Palasthau  herstammen,  wie  die  im  Jahre  1875  ge- 
machten Funde  (Prost.  Moni.  1875-1871»,  S.  373 ff  ). 

s)  Vgl.  die  Chronik  des  Philippe  de  Vigneulles  unter  dem  Jahre  1515;  die 
Abbildung  von  C.  Chastillon,  l(ü4  (Xo.  5)  der  auf  der  Metzer  Stadlbibliothek  be- 
findlichen Sammlung):  damals  ragten  noch  stattliche  Deste  des  Hömerbaues  in  die 
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deutete  man  ab  römischen  Kaiserpalast,  in  dem  späterhin  die  Könige 
des  merovingischen  Teilreiches  Austrasien  sich  wohnlich  eingerichtet 
hätten  (•  Austrasierpalast  »). 

Allein  mit  diesen  römischen  Baulichkeiten  haben  unsere  Inschrift- 
steine nichts  zu  schafTen:  mit  Bestimmtheit  nac  hweisen  lässt  sich  dies 
von  No.  1— III,  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  ist  es  auch  anzunehmen 
von  Xo.  IV.  Letztere  Inschrift  ist  nämlich  bis  heute  unbekannt  gewesen; 
dagegen  sind  Xo.  I— III  Bruchstücke  von  Inschriflstcinen,  welche  früher 
vollständig  vorhanden  waren  und  zur  Zeit  Boissards,  d.  h.  im  letzten 
Abschnitt  des  XVI.  Jahrhunderts,  zur  Sammlung  des  Barons  Gier vaut 
zu  Metz  gehörten.  Dies  wissen  wir  für  Xo.  I  durch  ein  1598  erschie- 
nenes Werk  von  Boissard,  für  alle  drei  durch  die  1601  — 1Ü03  erschie- 
nene grosse  Inschriftsammlung  von  Janus  Gruterus,  dem  Boissard  Ab- 
schriften oder  vielmehr  Zeichnungen  der  Metzer  wie  auch  zahlreicher 
anderer  Inschriftsteine  geliefert  hat.  Der  Besitzer  der  Sammlung, 
Claude  Antoine  de  Vienne,  Chevalier,  Baron  de  Clor  van  t,  Copct,  etc. 
spielt  in  der  protestantischen  Bewegung  in  Metz  in  der  zweiten  Hälfte 
des  XVI.  .Jahrhunderts  eine  hervorragende  Bolle1).  Seine  verwitwete 
Mutter  hatte  in  Metz  1545  den  reichen  Robert  de  Heu,  gleich  seinem 
bekannteren  Bruder  Gaspard  ein  eifriger  Anhänger  der  Reformation, 
geheiratet,  und  ihr  Sohn,  der  genannte  Baron  Clervant,  kam  infolge 
dessen  in  die  inzwischen  (1552)  französisch  gewordene  Stadt  und  ver- 
mählte sich  hier  mit  Catherine  de  Heu2),  der  Tochter  seines  Stiefvaters 
Robert  de  Heu  aus  erster  Khe.  So  wurde  er,  da  der  Miinnesstamm 
der  Familie  de  Heu  ausgestorben,  Besitzer  der  Güter  dieser  Familie 
und  so  auch  des  Schlosses  Montoy,  in  dem  er  nach  der  Schliessung 
der  protestantischen  Kirche  in  der  Ziegenstrasse  zu  Metz  dem  refor- 
mierten Gottesdienste  ein  Unterkommen  bot  (1578). 

Hohe  (aus  Cliastillon  stammt  die  Abbildung  bei  Mont  faucon,  Ht,  pl.  103,  welche 
die  Benediktiner,  I.  pl.  XN1V,i  •  vgl.  S.  Ili7j  wiederholt  haben;  dieselbe  bei  Bégin, 
III,  pl.  71  .S.  48  491,  dessen  Ouellenanjiabe  in  der  <  Explication  des  planches  » 
Schwindel  ist);  lli'nédiel.  I  '1709),  S.  124—12(1?  V.  Simon,  Austrasie,  4*  série,  tome  I 
(184:1;,  S.  10.1  -110,  vgl.  Mém.  1812  -1843.  1«  partie,  S.  341  mil  der  beigefügten  Tafel  ; 
Bégin  1  (1843-1844),  pl.  18.19:  Kraus  III,  S.  385  f.,  S.  750  und  an  anderen  SI  eilen. 

')  M.  Thirion,  Klude  sur  l'histoire  du  protestantisme  à  Metz  et  dans  le 
pays  Messin  (Nancy  1884 1,  2-  partie  (S.  tlôffA  —  i'bcr  Clervant  vgl.  u.  a.  Bégin, 
Biographie  de  la  Moselle,  I  (1829),  S.  275  -277;  D  iluai  t,  Austrasie,  1839.  S.  401  ff.  ; 
Abel,  Béception,  S.  3 — 5. 

'•')  Ihr  sind  in  den  Werken  Boissards  (Kmblemata,  1593  und  1595,  Thealrum) 
mehrere  Vorreden  gewidmet.  Vgl.  Distitha  in  honas  S.  51  ;  Emblemata  1593, 
No.  7  (S.  15);  Anliq.  III,  Vorrede  an  (ihoer.    Sie  starb  im  Jahre  1WG. 


Digitized  by  Google 


Die  Sammlung  dieses  Barons  Clcrvant  zu  Metz  umfasste  27  Inschrifl- 
steine1).  Hinzuzurechnen  ist  ein  Stein,  der  von  Clervant  nicht  in 
Metz  aufbewahrt,  sondern  nach  Montoy  geschallt  sein  soll,  wo  er,  in 
einem  Thunne  des  Schlosses  eingemauert,  im  Jahre  1839  wieder  zum 
Vorschein  kam  -).  Abgesehen  von  dem  letztgenannten  Denkmal  waren 
sämtliche  übrigen  im  Besitze  von  Clervant  befindlichen  27  Inschrift- 
steine verschollen,  bis  jüngst  unsere  drei  Bruchstücke  (No.  I  — III)  wieder 
entdeckt  wurden. 

Die  Fundstätte  dieser  drei  Bruchstücke  sowie  der  bisher  unbe- 
kannt gebliebenen  Inschrift  No.  IV  ist  aber  das  ehemalige  Hôtel  Clervant 3)  : 
der  Eingang  trägt  jetzt  die  Nummer  14  und  liegt  am  Ende  der  als 
«l'impasse  des  Trinitaires  »  bezeichneten  Sackgasse,  an  deren  Anfang 
(in  der  schon  vor  Erbauung  der  angebauten  Kapelle  vorhandenen  Mauer) 
das  vielgedeutete  merovingisrh-karolingisehe  Helief1)  eingemauert  ist. 
Dieses  Hôtel  Clervant  gehörte  später  einer  Familie  D'Orthe  und  weiterhin 
(gegen  17ti9)  einer  Frau  Du  (lias,  welche  auch  als  Besitzerin  in  dem 
auf  Veranlassung  des  (iouverneurs  von  Metz,  duc  de  Delleisle,  gefertigten 
Stadtplane  (Bezirksarchiv  zu  Metz)  eingetragen  ist  (um  17H8). 

Der  ältere  D'Orthe  (gegen  Ende  des  XVII.  Jahrhunderts)  war  selbst 
Sammler''),  doch  dessen  Sohn  hatte  nach  dem  Zeugnis  eines  Zeit- 
genossen und  Augenzeugen,  des  als  Verfasser  der  «  Histoire  ecclésiastique 
et  civile  de  Lorraine»  bekannten  Benediktiners  Calmet  (1672—1757), 
die  im  Gurten  aufgestellten  Steine,  «  weil  sie  die  Symmetrie  störten,  » 
entfernen  lassen,  und  einige  lagen  unter  einem  Misthaufen  am  Eingange 
des  Pferdestalles.  Die  Erben  dieses  jüngeren  D'Orthe  aber  hatten,  wie 
Calmet  später  in  Erfahrung  brachte,  den  «  kleinen  Rest  der  Denkmäler  » 
als  Bausleine  verwendet").  Damals  also  sind  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  auch  unsere  Insehriflstcine  verbaut  worden. 


ri  Hennit,  S.  17(î,  spricht  von  «  f)2  pierres  gallo-romaines  »,  welche  Clervant 
besessen  Italie.  Dies  wird  aber  auf  einen»  Irrtum  beruhen,  wie  mehreren  andere, 
was  in  diesem  Zusammenhange  von  Renoil  ohne  Nachweis  ausgesprochen  wird. 

Das  Besitztum  Clervant»  zu  Copet  Goppel;,  am  Genfer  See  wird  von  Hois.-ard, 
Antiquität.  IUI  i  l:7.t.Ni,  S.  ôO,  als  Aufbewahrungsort  einer  Inschrift  angegeben,  die 
ich  als  nicht  hierher  gehörig  ausgeschlossen  habe. 

')  Xo.  28  des  beigefügten  Verzeichnisses  der  Sammlung  Clervant. 

:l)  Vgl.  über  das  Maus:  Benedict.  I,  S.  126.  vgl.  S.  ôi),79;  Abel,  Réception.  S.  5. 

*)  Mém.  1842-184.$,  1«  partie,  Tafel  zu  S.  841.  No.  5;  Régin  II,  S.  10; 
Kraus  III.  S.  7f>l,  Fig.  140.    Gipsabguss  nu  Museum  No.  4fî7  (Lorrain,  Hoffmann). 

')  «  i  onnoisseur  et  curieux»:  Calmet  i.s.  die  folgende  Anmerkung). 

»)  Calmet,  Ms.  (Benedict.  I,  S.  79):  «  Ktant  moi-même  à  Metz,  il  y  a  quelques 
années,  j'appris  que  chez  M.  d'Orthc  il  y  avoit  des  morceaux  d'antiquités  qui 
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Nun  sind  aber  sämtliche  27  bezgl.  28  Steine,  die  Clervant  be- 
sessen hat,  verdächtig.  Indem  ich  auf  eine  spätere  eingehende  Unter- 
suchung verweise,  begnüge  ich  mich  hier  mit  der  Itcmerkung,  dass  die 
Inschriften  der  Sammlung  Clervant  grossen  teil  s  offenbare  Fälschungen 
sind,  wie  die  von  einer  Priesterin  aus  der  Kaste  der  Druiden,  Namens 
Arete,  dem  Silvanus  und  den  Nympliae  loci  gesetzte  Inschrift  '),  die 
Inschrift  eines  Priesters  des  Erebus*),  die  Grubsehriften  von  aktiven 
Soldaten3)  und  von  Seviri4),  die  beiden  griechischen  Inschriften5)  und 
andere6).  In  Schutz  genommen  zu  werden  verdienen  hauptsächlich 
nur  zwei  von  den  28  Steinen,  aber  nicht  wegen  ihrer  Inschrift,  sondern 
auf  Grund  der  Form  des  Denkmals.  Ich  meine  den  in  Montoy  wieder 
aufgefundenen  Stein,  auf  dem  die  Hüsten  eines  Ehepaares  dargestellt 
sind  '),  und  ein  Denkmal  *),  auf  dem  die  unterhalb  der  Inschrift  beider- 
seits dargestellten  Säulchen  die  Vergleichung  mit  den  echten  Inschrift- 

venoient  de  M.  son  Pcie  qui  était  connoisseur  et  curieux:  j'allai  voir  ce  Seigneur, 
qui  m'avoua  qu'autrefois  il  y  avoit  dans  jardin  plusieurs  de  ces  pierre*  an- 
tiques; mais  qu'il  les  en  avoit  ôtees,  parce  qu'elle»  en  gâtoient  |a  symmétrie: 
il  m'en  montra  quelques-unes  qui  étoient  sous  le  fumier,  \  la  porte  de  son 
écurie;  j'ai  appris,  que  le  petit  reste  de  ces  monumens  a  été  mis  depuis  peu 
dans  les  fondemens  de  quelques  chambres  bâties  par  les  héritiers  de  ce  Seigneur.  > 

')  No.  2  des  Verzeichnisses.  «  Druis  •  ist  die  Lesung  der  früheren  Ausgaben 
der  Scriptores  historiae  Augustae  statt  *  Dryas  ».  Die  <  Nyrnphac  loci  »  spielen 
wieder  eine  Holle  in  einer  Kälschung  Hcgins  (Robert  I,  S.  12j;  sie  stammen  aus 
der  modernen  Steininschrift  ('..  I.L.,  VI...,  Xo.  4*c,  deren  Lesung  «  Nymphae  loci  > 
lioissard  in  der  Stockhohiier  Handschrift  und  danach  in  der  Pariser  Sammlung, 
sowie  in  den  Antiquitates  (V,  7H.  in  den  Plural  «  Nymphis  loci  »  abgeändert  hat; 
vgl  auch  CLL.  VI,»,  No.  3*e. 

!)  No.  3  des  Verzeichnisses. 

')  No.  7.  8  und  28  des  Verzeichnisses.  —  Andere  Soldateninschriften  hat 
Bégin  gefälscht:  Robert  II,  S.  91.92. — Die  drei  Soldalcninschrifteii  des  Museums 
No  i»7.  101.  103  (Robert  II.  pl.  VII,-.  ,.  9)  sind  Grabschnften  a u  s  -  e  d  i  e  n  t  e  r 
Soldaten,  und  die  Inschrift  bei  Robert  II,  S.  87,  stammt  aus  spater  Zeit. 

*)  Xo.  4.  5  und  (5  des  Verzeichnisses.  —  Nicht  als  ob  Seviri  Augustales  in 
dem  römischen  Metz  undenkbar  seien  (s.  Xo.  W)  des  Museums,  Hohei  t  II,  pl.  VI.«), 
alter  man  sehe  sich  nur  die  überlieferten  Texte  an!  Vgl  auch  die  gefälschte 
orabschnft  eines  Sevir  in  der  gleich  zu  erwähnenden  Sammlung  Joly  (No.  2  ,  wo 
die  Namen  Atticus  und  Cicero  in  trautem  Vereine  erscheinen. 

5)  No.  ft  und  14  des  Verzeichnisses  «  C.  I.  (iraeo.  ed.  Roe«  kh,  No.  (571».  «ÎK00. 

")  Xo.  1.  10.  13  u.  s.  w. 

')  Xo  28  des  Verzeichnisses  i  Abbildung  bei  Meurissc,  S.  9;  daher  Mont- 
fiincot),  Suppl.  V,  pl.  35.7;  aus  diesen  Rénédict.,  pl.  VIII,*:  Abbildung  des  oberen, 
wieder  aufgefundenen  Teiles:  Austrasic,  1*3'.»,  pl.  3,-). 

")  No.  ltt  des  Verzeichnisses  Abbildung  bei  Meurissc,  S.  10;  daher  Mont- 
faueon.  Suppl.  V,  pl.  39,;.;  aus  diesen:  Rénédict..  pl  XIIlr-. 
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steinen  des  Melzer  Museums  No.  62  und  So  ')  nahe  legen.  Allein  falls 
nieht  für  das  erstgenannte  Denkmal  eine  bloss  litterarische  Fälschung 
der  unechten  Inschrift  der  unteren  Hälfte  anzunehmen  ist,  bleibt  hier 
noch  für  die  Annahme  Raum,  dass  der  Fälscher  wirklich  antike  Steine 
zur  Aufnahme  der  von  ihm  ersonnenen  Inschriften  verwandt  hat,  oder 
dass  er  vorhandene,  nicht  recht  leserliche  Inschriften  nach  seinem  Gut- 
dünken leserlich  gemacht,  d.  h.  'restauriert»  hat2). 

Diese  letztere  Annahme  einer  nur  teilweisen  Fälschung  muss 
nämlich  zur  Erklärung  der  unmöglichen  Lesungen  eines  Teiles  von 
Steininschriften  einer  gleichzeitigen  Metzer  Altertumssammlung  dienen, 
und  zwar  der  Sammlung  des  mit  Boissard  befreundeten  kgl.  (ïeneral- 
prokurators  für  die  drei  Histümer  Metz,  Toul  und  Verdun,  Pierre  .loly, 
oder,  wie  er  seinen  Namen  latinisierte,  Petrus  Lepidus*).  Unter  den 
30  Inschriften4)  seiner  AlterlumssammluiiK  ist  nur  etwa  ein  Drittel 
zweifellos  echt,  die  anderen  beiden  Drittel  sind  panz  oder  teilweise 
gefälscht:  den  näheren  Nachweis  wird  eine  spätere  l'ntersuchunK  bringen. 

')  Hobort,  pl.  V II  1,2  und  <.  —  Der  leere  Haum  zwischen  den  nur  durch 
eingegrabene  Linien  dargestellten  Säulchcn  sollte  offenbar  der  Aufnahme  der 
Namen  anderer  Kamilienglieder  dienen;  ebenso  Mus.  No,  5*>  (Robert,  pl.  VlII,i). 
Dagegen  ist  auf  Mus.  No.  84  (Roherl,  pl.  VIII,.',)  zwischen  den  Säulchen  ein  Rlatt- 
omament  eingegraben;  vgl.  auch  No.  24  der  Snmndung  Joly. 

*)  Die  Frage,  in  welchen  einzelnen  Fällen  lediglich  willkürliche  Lesungen 
in  den  von  Hoissard  angefertigten  Zeichnungen  von  Inschriftsteinen  der  Samm- 
lungen fllervant  und  Joly  anzunehmen  sind,  lasse  ich  hier  dahingestellt. 

1)  Ein  Verzeichnis  der  Steininschriften  der  Sammlung  Joly  ist  beigefügt.  -- 
Joly  sammelte  auch  andere  Altertümer  (vgl.  z.  H.  Hoissard,  anti<|.,  III,  S.  12  und 
Theatrum  vitae  humanae,  S.  78;  Henoit,  S.  177).  —  Iber  ihn  vgl.  u.  a.  Typographie 
a  Metz  1828,  S.  00,  Anm.  ;  Hégin,  Hibliogr.  de  la  Moselle,  II  (1829),  S.  370-375; 
Chabert  in  «  Metz  littéraire  en  1854  >  (Metz,  1854 1,  S.  VA  -71  ;  über  seine  Anteilnahme 
an  der  litterarischen  Thätigkeit  Boissards  vgl.  spater.  Sein  Haus  war  (nach  Renoit, 
S.  177,  zu  schliesscn)  das  später  vom  Arzt  und  Bürgermeister  von  Metz,  Baron 
Marchant,  innegehabte  Haus  der  nach  diesem  benannten  Marchantstrasse  No.  11, 
wo  heute  noch  (im  Garten,  vorne  rechts)  die  Inschrift  des  Verzeichnisses  No.  3 
eingemauert  ist.  In  Chaberts  Artikel  über  die  Marchantstrasse  (inde  ich  nichts 
darüber. 

Pierre  Joly,  seigneur  de  Bionville,  war  von  Konig  Heinrich  IV.  von  Frank- 
reich zu  seinem  Oeneralprokurator  ernannt  worden  am  lß.  Juli  1593.  Sein  Porträt 
trägt  eine  Medaille,  die  anlässlich  seiner  Freisprechung  von  der  Anklage  wegen 
Hochverrats  im  Jahre  1H02  geprägt  worden  ist  (Nachbildung  im  Museum  der  Stadt 
Metz;  Abbildung  bei  ("b.  Hobert,  'Recherches  sur  les  monnaies  et  les  jetons 
des  maitres-échevins  et  description  de  jetons  divers.»  Metz,  1853,  4°,  S.  80;  vgl. 
Chabert.  a.  a.  0.  S.  70).    F.r  starb  am  2<i.  September  HÏ22. 

')  Auch  Henoit,  S.  177,  giebl  (ohne  Nachweis)  die  Zahl  30  an. 
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Nun  ist  aber  die  Präge  berechtigt:  beruht  die  uns  überlieferte 
unmögliche  Fassung  der  Inschriften  vielleicht  auf  irrtümlicher  Lesung 
und  ist  sie  daher  durch  Konjektur  zu  verbessern?  Dieser  Einwand 
ist  berechtigt,  denn  wir  besitzen  von  den  Inschriften  der  Sammlung 
Clervant  sowie  von  den  meisten  Inschriften  der  Sammlung  Joly  nur 
eine  einzige  Abschrift,  nämlich  die  von  Boissard.  Diese  Abschriften 
finden  wir  für  je  zwei  Inschriften  der  Summlungen  Clervant  und 
Joly  in  dem  vierten,  1598  erschienenen  Teile  der  Antiquitates  von 
Boissard,  S.  50,  wo  der  Verfasser  den  Text  dieser  vier  Inschriften 
nebst  anderen  Grabinschriften  beiläufig  mitteilt;  mit  einer  Ausnahme 
finden  wir  die  Boissardschen  Abschriften  alsdann  in  der  Inschriften- 
Sammlung  von  (iruter  (1601-1603),  dem  Boissard  sie  mitgeteilt  hat, 
alle  aber  vereinigt  sind  sie  bei  Meurisse  (1631).  Da  nämlich  die  bei 
Meurisse  gegebenen  Lesungen  mehrfach  eine  auffallende  Übereinstimmung 
mit  den  Lesungen  von  Boissard  bei  Gruter  zeigen  *),  so  muss  behauptet 
werden,  dass  die  Zeichnungen  für  Meurisse  nicht  nach  den  Steinen 
selbst  angefertigt  sind,  sondern  auf  eine  Sammlung  von  Zeichnungen 
zurückgehen,  die  Boissards  Werk  sind.  Diese  Behauptung  ist  bereits 
ausgesprochen2)  von  Bobert-Cagnat,  II,  S.  82.  83,  und  danach  von  Abbe 
Paulus,  der  in  den  1 893  erschienenen  «  Mémoires  de  l'Académie  de 
Metz»,  1889—1890,  S.  142,  vermutet,  dass  die  Abbildungen  bei  Meu- 
risse zurückgehen  auf  das  von  Paul  Kerry  in  seinen  handschriftlichen 
«Observations  séculaires»3)  genannte  Manuskript  von  Boissard  «Anti- 
quités Messines  et  du  duché  de  Luxembourg  ».  Wohl  sind  die  Lesungen 
bei  Meurisse  auch  vielfach  sichtlich  genauer  als  bei  Gruter,  aber  diese 
Genauigkeit  betrifft  lediglich  Eigentümlichkeiten  der  Buchstabenformen 
(Ligaturen  u.  dgl.),  welche  (iruter,  der  nur  Texte,  keine  Zeichnungen 
giebt,  nicht  nachbilden  konnte4).  Anderseits  sind  die  verschiedenen 
Nachlässigkeiten,  die  wir  in  den  Texten  von  Meurisse  feststellen  können, 
dem  Gravent,  der  für  Meurisse  arbeitete,  zur  Last  zu  legen. 

Die  Sammlung  «ter  Steininschriften  bei  Meurisse  ist  geordnet  nach  ihrem 
Standorte,  mit  einigen  Abweichungen,  die  sich  teilweise  sicher  aus  den  Haum- 
Verhältnissen  erklären  lassen.    Seine  Anordnung  ist  folgende: 

')  Ich  erwähne  nur  die  Lesung  T  statt  TI  (zweimal;  in  der  Inschrift  des 
Museums  No.  146.  Freilich  bieten  auch  die  Meneiliktiner,  die  den  Stein  selbst 
gesellen,  die  falsche  Lesung,  allein  sie  haben  mehrfach  die  falschen  Lesungen 
von  Meurisse  gegen  das  Zeugnis  des  Steines  blindlings  wiederholt. 

'-')  Vgl.  auch  Abel  bei  Lorrain  S.  XVII. 

*)  Metzer  Stadlbibliothek,  Ms.  No.  10<i;  siehe  Anhang  IV,i. 

*)  Doch  bietet  Meurisse  in  der  Inschrift  der  Sammlung  Clervant  No.  2 
genauer  SOMNIO  (Gruter:  SOMNOi. 
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S.  9:  Die  nicht  in  Sammlungen  vereinigten,  sondern  zerstreuten  Inschriften 
(eine  in  Montoy;  zwei  in  der  Kcluse  du  Therme,  wie  heute  noch, 
eingemauert  ;  eine,  jetzt  im  Museum  No.  165,  damals  im  Besitze  des 
Präsidenten  Batilly  zu  Metz;  zwei  in  der  Paradiesstrasse,  jetzt  ver- 
schollen). 

Dabei,  unten  links,  zwei  Steine  der  Sammlung  Joly. 

S.  10:  Scehszehn  Steine  der  Sammlung  Clervant  ;  eingereiht  ein  Stein  der 
später  Ix-sproehenen  Sammlung  Aubry-Boissard. 

S.  11.  erste  Hälfte:    Sammlung  Aubry-Boissard. 

/  S.  11,  zweite  Hälfte  {ausschliesslich  der  Inschrift  der  Sammlung  Clervant 
!  No.  19}  sowie 

y  S.  12  und  13:  Sammlung  Joly  {vgl.  das  Verzeichnis). 
S.  14:  leer. 

S.  15.  Best  der  Sammlung  Clervant. 
S.  lti:  leer. 

Die  allgemeine  Bemerkung  von  Meurisse,  S.  H,  über  die  Verwendung  der 
antiken  Denkmäler  als  Bausteine  slammt  aus  seiner  Quelle;  bestimmte  Ortsangaben 
macht  Menrisse  nicht. 

Also  da  die  Sieine  der  Sammlung  Clervanl  nebsl  der  Mehrzahl 
der  Steine  von  Joly  zur  Zeit  von  Cajot,  1760,  und  zur  Zeit  der  liene- 
diktiner,  1769,  bereits  verschollen  waren  und  da  vor  ihnen  Mont  faucon 
.seine  Abbildungen  Meurisse  entnommen  hat,  den  er  als  seine  Quelle 
nennt,  so  sind  —  ausser  Boissards  antiquit.  pars  Uli  —  G  ruter  und 
Meurisse,  d.  h.  aber  Boissards  Abschrift,  unsere  einzige  Quelle  für  die 
Lesung  der  verschollenen  Inschriften. 

Trotzdem  aber  dürfen  wir  an  den  meisten  der  überlieferten  Texte 
nicht  beliebig  herumbessern:  wir  würden  die  Kehler  ausmerzen,  die 
der  Fälscher  sich  hat  zu  Schulden  kommen  lassen,  nicht  aber  den 
Wortlaut  der  Inschrift  richtigstellen  ').  Denn  abgesehen  davon,  dass 
nicht  wenige  Inschriften  ihres  Inhaltes  wegen  überhaupt  eine  solche 
Konjekturalkritik  nicht  zulassen,  beweist  eine  einzige  aus  der  Samm- 
lung Joly  noch  vorhandene  Inschrift  2j.  die  ich  noch  öfter  heranzuziehen 
habe,  beweisen  die  neuerdings  gemachten  Funde3),  dass  die  in  den 
Quellen  überlieferte  Lesung  auch  auf  dem  Steine  steht  und  dass,  wo 

')  Wold  dürfen  nach  meiner  Meinung  Herstellungsvcrsuche  gemacht  werden 
?..  B.  hei  den  Inschriften  der  Sammlung  Joly  No.  7.  11  13.  lti.  2<i.  "27:  allein  bei 
den  Inschriften  der  Sammlung  Clervanl  No.  H,  der  Sammlung  Joly  No.  3  hat  Klein, 
Mém.  IR.77—  1K5S,  S.  3(!2 — .'Mi.'i,  den  Fälscher  verbessert:  vgl.  später. 

'•')  No.  3  des  Verzeichnisses  (Anhang  III);  ich  habe  den  Text  an  Ort  und 
Stelle  verglichen. 

*)  Vgl.  besonders  No.  I. 
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eine  unmögliche  Lesung  vorliegt,  der  Falscher  geirrt,  nicht  der  Ab- 
schreiber *). 

Durch  unsere  neuerdings  gemachte  Entdeckung  der  drei  Bruch- 
stücke aus  der  Sammlung  Clervant  wird  aber,  ebenso  wie  durch  das 
Vorhandensein  der  erwähnten  Fälschung  aus  der  Sammlung  Joly,  für 
diese  Sammlungen  ferner  erwiesen,  was  schon  die  bestimmten  Orts- 
angaben bei  Gruter  nahelegen  mussten,  dass  wir  es  nämlich  hier  nicht 
mit  blossen  litlerarischen  Fälschungen  auf  Papier*),  sondern  mit  Fäl- 
schungen auf  Stein  zu  thun  haben. 

Wer  war  aber  jener  Fälscher  ?  Es  war  der  im  Laufe  der  Unter- 
suchung schon  oft  genannte  Boissard,  der  «Vater  der  Archäologie  des 
Metzer  Landes»,  wie  er  genannt  worden  ist3).  Sein  Helfershelfer  aber 
bei  dieser  unlautern  Arbeit  war  sein  Schwiegervater  Aubry. 

Ich  füge  hier  eine  Übersicht  über  Leben  und  Werke  Boissards 
ein,  wobei  ich  besonderes  Gewicht  lege  auf  seine  den  alten  Denkmälern 
gewidmete  Thätigkeit  und  anknüpfend  daran  die  Frage  behandle,  welche 
uns  hier  beschäftigt,  Boissards  Fälschungen.  Als  Quellen  dienen  die 
von  Boissard  selbst  im  Jahre  1587  niedergeschriebene,  im  Anhang 
nach  der  jetzt  der  königlichen  Bibliothek  zu  Berlin  gehörigen  Handschrift 
(Ms.  Hamilton  103)  abgedruckte  Biographie  *),  sowie  sein  sonstiger 
handschriftlicher  Nachlass  und  seine  im  Drucke  erschienenen  Werke7'). 

')  In  unserem  Falle  sind  Fälscher  und  Abschreiber  dieselbe  Persönlichkeit 
(Boissard). 

*)  Dass  die  liniere  Inschrift  von  No.  28  der  Sammlung  Clervant  möglicher- 
weise eine  bloss  litterarische  Fälschung  ist,  war  oben  gesagt.  —  Über  einen 
litterarischen  Fälscher  von  Metzer  Inschriften,  Bégin,  s.  später. 

*)  Abel,  Réception  (1877)  S.  2:  «père  de  notre  archéologie  mosellane  > 
(ein  netter  Vater!  zahlreichen  Bastarden  hat  er  das  Leben  geschenkt!),  Abel  bei 
Lorrain,  S.  XI:  «créateur  de  l'archéologie  messine»;  vgl.  Bull,  de  la  Soc.  d'arch. 
et  d'hist.  de  la  Moselle  I,  1858,  S.  53. 

4)  Näheres  über  die  Schicksale  «lieser  mit  der  Bibliothek  Hamilton  von  der 
königlichen  Bibliothek  zu  Berlin  erworbenen  Handschrift  ist  dem  im  Anhang  I 
gelieferten  Abdrucke  vorausgeschickt  ;  ebendaselbst  ist  auch  nachgewiesen,  dass 
die  Biographic  von  Boissard  eigenhändig  niedergeschrieben  ist.  Offenbar 
ist  dieselbe  Selbstbiographie  neben  Boissards  gedruckten  Werken  auch  von 
Cas  tan  dem  ersten  Teile  seiner  Abhandlung  zu  Grunde  gelegt,  und  zwar  nach 
einer  mir  nicht  näher  bekannten  Veröffentlichung  von  ßurkhard-Gotthelf  Struve, 
«  Observaliones  selectae  ad  rem  littcrariam  spectanles  Halae  Magdeburgicae, 
Band  IV,  1701  (Gast  an,  S.  W,  Anm.  4). 

5)  Hauptsächlich  kommen  in  Betracht  die  Poemala  und  die  Vorreden  zu 
den  Antiquitales,  insbesondere  die  Hermann  de  Gluer,  dem  Gemahl  der  Tochter 
Clervants,  Louise  de  Vienne,  gewidmete  Vorrede  (vom  1.  Januar  1594)  vor  dem 
dritten  Teile  der  Antiquität«». 
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Die  eingehendste  Behandlung  des  Lebens  Boissards  hat  der  Konservator 
der  Stadtbibliothek  zu  Besancon,  Aug.  Cas  tan,  geliefert  in  den  Mémoires  de  la 
Société  d'émulation  du  Doubs,  4e  série,  9*  volume,  1874  (erschienen  :  Besançon 
1875),  S.  65—91,  unter  dem  Titel:  «  Jean-Jacques  Boissard,  poète  Latin,  dessinateur 
et  antiquaire,  enfant  de  Besancon  et  citoyen  de  Met/.  Ktude  sur  sa  vie,  ses 
ouvrages  et  ses  portraits  par  Auguste  Castan,  de  Besançon,  membre  de  l'aca- 
démie de  Metz  >.  Ausgebend  von  einem  von  ihm  als  Zugabe  zu  seiner  Abhand- 
lung zum  ersten  Male  veröffentlichten  Portrait  des  7 1  jrlhrigcn  Boissard  aus  dem 
Jahre  1598,  welches  aus  dem  Besitze  eines  ausgewanderten  Metzer  Graveurs  in 
den  Besitz  der  Sladtbibliolhek  zu  Besançon  übergegangen  war  (S.  651,  liefert 
Castan  S.  66—82  eine  <  Notice  biographique  »,  alsdann  giebl  er  eine  Kbersicht 
über  die  Werke  (S.  82—88)  und  über  die  Portraits  (S.  89—91)  seines  Landsmannes. 
Die  Abhandlung  Castans  wird  in  manchen  Punkten  ergänzt  durch  die  (wenig 
übersichtlichen)  Bemerkungen,  womit  Ch.  Abel  seine  Ausgabe  der  sogleich  zu 
besprechenden  Handschrift  nebst  Zeichnungen  Boissards,  nämlich  der  «Réception 
du  duc  d'Kpernon»,  1877,  begleitet  hat  (besonders  S.  1  ff.  und  S.  41  ff  ).  Diese 
Ausführungen  Abels  sind  teilweise  eine  (nach  Castan)  verbesserte  und  erweiterte 
Aullage  der  Notizen  über  Boissard,  welche  Abel  bereits  der  dem  Katalog  von 
Lor  rain  1874  voraufgeschickten  <  Notice  historique  sur  la  galerie  archéologique 
de  la  ville  de  Metz  »,  8.  XI — XIX,  eingefügt  hatte.  Was  Abel  (bei  Lorrain)  über 
Boissard  als  Kpigraphiker  sagt,  ist  durchaus  unzulänglich;  Castan  aber  hat  diesen 
Punkt  überhaupt  so  gut  wie  unberücksichtigt  gelassen.  Meine  Abhandlung  will 
auch  die  epigraphische  Thätigkeit  und  zwar  diese  in  erster  Linie  beleuchten,  ge- 
stützt auf  die  l'ntcrsuchung  der  Metzer  Inschriften  und  die  Ergebnisse  des  Corpus 
Inscriplionum  Latinarum.  Auskunft  über  den  Kpigraphiker  Boissard  geben  die 
Indices  auclorum  der  erwähnten  kritischen  Inschriftensammlung:  C.  I.  L.  III  187.'» •, 
S.  587.  706,  vgl.  S.  XX;  C.  I.  I.  Vl,t  (1876),  S.  LV--LV1,  cap.  LIX  ;  berichtigt: 
C.  I.  L.  IX  -  X..  (188.VI,  S.  XXX;  vgl.  C  I.  L  XII  (1888  ,  S.  H29,  cap.  IV  und 
S.  21,  cap.  II;  C.  I.  L.  XI,,,  S.  149,  cap.  VII. 

Von  Boissards  handschriftlichem  Nachlasse  sind  bekannt  die  weiter  unten 
genauer  angeführten  drei  Sammlungen  von  Zeichnungen  antiker  Denkmaler  in 
Graz,  Stockholm  und  Paris;  ferner  die  bereits  erwähnte  «Déception  du 
duc  d'Kpernon  »  und  die  von  Castan  <S.  87-  88)  aus  L.  Delisle,  «  Inventaire  des 
manuscrits  latins  de  la  Bibliothèque  nationale  (nouvelles  acquisitions)  »  —  «  Biblio- 
thèque de  l'École  des  Chartes  >,  1874,  S.  79,  angeführte  Handschrift  der  Pariser 
Xationalbibliotbek  :  -  Ordo  qui  servatus  es!  in  description^  romanarum  antiqui- 
tatum,  quae  missae  sunt  ad  Palatinum  pritu  ipein  »  (Kopie  einer  Handschrift 
Boissards).  —  LFber  eine  von  Kerry  erwähnte,  verschollene  Sammlung  von  Zeich- 
nungen «  Antiquités  Messines  et  du  duché  de  Luxembourg  >  vgl.  S.  9.  Auch 
über  die  von  Castan  S.  88  angeführte  handschriftliche  Sammlung  in  drei  Bänden, 
die  Boissard  an  den  Pfalzgrafen,  Herzog  von  Bayern  Johann  Casimir  geschickt  zu 
haben  angiebt  («  De  gencalogia  et  imaginibus  deorum  »)  ist  nichts  näheres  be- 
kannt '!;  ebensowenig  über  die  mit  der  Bibliothek  Paris  im  Krühjahre  1791  zu 
London   verkaufte    Handschrift    Brieftasche)    mit  Gedichten   und  Zeichnungen 

'i  Gemeint  ist  die  in  der  epistula  dedicaloria  an  den  Pfalzgrafen  Johann 
vor  Anliq.  I  (auf  der  letzten  Seite:  erwähnte,  damals  1 1597)  noch  nicht  vollendete 
Sammlung;  vgl.  Antiq.  III.  Vorrede  an  den  Leser.    S.  Anhang  IV,%.  ». 
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Boissards,  worüber  Castan  S.  88  ans  dem  zu  London  und  Paris  1790  erschienenen 
Kataloge  «  Ribliotheca  elegantissima  Parisina  >  S.  112,  No.  455)  die  betreffende 
Notiz  anführt.  Datieren  ist  die  von  ('as Lan  mit  letzterer  aus  demselben  Kataloge 
(No.  454)  angeführte  Handschrift  sicherlich  identisch  mit  der  von  mir  wie  von 
Castan  benutzten  Selbstbiographie  Roissards  (s.  Anhang  I). 

Jean  Jacques  Boissard  ')  wurde  geboren  .  im  Jahre  1528  zu 
Besançon  als  erstgeborener  Sohn  von  Thiébaud  Boissard  und  Jeanne, 
geb.  Babet2).  Sein  Vater  war  Beamter  zu  Saint-Hippolyte  am  Ein- 
flüsse des  Dessoubre  in  den  Donbs;  Geschwister  hatte  Jean  Jacques 
sechs,  nämlich  einen  Bruder,  Bichard  mit  Namen*),  und  fünf  Schwestern4). 
Als  neunjähriger  Knabe  musste  er  bereits  seine  Heimat  verlassen,  da 
er  einem  Bruder  seiner  Mutter,  dem  aus  Saint-Hippolyte  stammenden 
Professor  der  griechisc  hen  Sprache  Hugues  Babe.t  (Hugo  Babelus  '),  zur 
Erziehung  überwiesen  wurde.  Dieser  Babet  war  ein  Wanderlehrer,  der 
bald  an  dieser,  bald  an  jener  Universität  seine  Vorträge  hielt,  und  so 
führte  er  denn  den  jungen  Boissard  mit  sich,  zunächst  nach  Strassburg, 
dann  nach  Heidelberg  "),  drei  Jahre  später  nach  Köln  und  von  hier  nach 
Löwen.  In  Löwen  behagle  dem  jungen  Boissard  die  übertriebene 
Strenge  eines  Lehrers,  dem  er  anvertraut  war,  nicht,  und  er  entwich 
nach  Antwerpen,  wo  er  sieh  mit  Beihilfe  Danziger  Kaufleute  nach 
Preussen  einschiffte.  Infolge  der  langen  und  schwierigen  Seefahrt  zu 
später  Jahreszeit  erkrankte  Boissard  lebensgefährlich  und  wurde  in 
Dan/ig  ans  Land  gesetzt.  Nachdem  er  dank  der  Pflege,  die  ihm  mit- 
leidige Bewohner  der  Stadt  während  des  ganzen  Winters  zu  teil  werden 
Hessen,  wieder  genesen,  begab  er  sich  zu  Anfang  des  Krühjahres  nach 
der  Universität  Frankfurt  an  der  Oder  und  von  hier  nach  Wittenberg, 

')  Statt  «  Hoissard  «  wendet  er  selbst  auch  die  Schreibung  •  Hoissart  > 
(tat.  «  Hoissartus  *)  an.  —  <  Janus  (selten:  «  Joan.  »  oder  «  Jo.  »)  Jacobus  Hoissar- 
dus  Vesuntinus  •  (d.  h.  aus  Hesanron)  lautet  die  latinisierte  Xamensform. 

*)  Vgl.  Poemata  (1589\  S.  277—280:  Grabschriften  seiner  Eltern. 

J)  Vgl.  Poemata  (1589),  S.  77  f  Ein  Epigramm  von  Richard  Roissard  hinter 
Roissards  handschriftlicher  Selbstbiographie,  abgedruckt  vor  den  Poemata  (1589). 
Vgl.  auch  Emblcmata  (1588%  S.  39;  AntU|.  I,  S.  2. 

*)  Castan,  S,  üt»,  Anm.  1,  verweist  auf  die  Poemata  von  1574,  f.  62—63. 
Vgl.  die  Poemata  von  1589,  S.  280  f.  :  Grabschriften  von  zwei  dieser  Schwestern 
und  S.  110— III:  Elegie  auf  den  Tod  des  Mannes  einer  Schwester. 

s)  Ein  Portrait  dieses  Hugo  Rabelus  nebst  einer  Notiz  über  ihn:  Icônes  1597 
(Disticha  S.  68).  Ihm  sind  auch  gewidmet  eines  der  Emblcmata  von  158S,  S.  41, 
und  die  Grabschrifl  Poemata  S.  275. 

*)  Der  von  Hoissard  in  seiner  Selbstbiographie  als  sein  Heidelberger  Lehrer 
genannte  Jacobus  Micyllus  ist  ein  bekannter  Gelehrter;  er  hat  als  erster  Tati- 
teische  Schriften  verdeutscht  (Mainz,  1535i.    Vgl.  auch  Hoissard,  Disticha  S.  58. 
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wo  er  ein  ganzes  Jahr  lang  die  Vorlesungen  des  praeeeptor  Germaniae 
Philipp  Melanchthon  sowie  des  alteren  Windsheim  hörte.  Von  Witten- 
berg wanderte  er  nach  Leipzig:  hier  war  Joachim  Camerarius  sein 
Lehrer.  Von  Leipzig  begah  er  sich  nach  Süddeutschland,  und  zwar 
nach  dein  Zeugnis  seiner  Selbstbiographie  nach  Nürnberg  und  Ingol- 
stadt, wo  er  im  Jahre  1551  anlangte.  Doch  bedarf  hier  Boissards 
Seihst  biographie  einer  Ergänzung,  da  wir  feststellen  können,  dass  er 
bereits  im  Jahre  1547  auf  einer  Reise  im  heutigen  Bayern  römische 
Denkmäler,  unter  anderem  am  Chiemsee,  in  Kiesehing,  in  Eichstätt,  in 
Neuburg  an  der  Donau  und  in  Augsburg,  abgezeichnet  hat.  Dies  er- 
fahren wir  aus  einem  von  Hoissard  eigenhändig  geschriebenen  Band, 
der  jetzt  in  Graz  (Steiermark)  auf  der  Bibliothek  des  Johanneums 
(Nu.  1007)  aufbewahrt,  wird:  durch  das  einer  Augsburger  Inschrift 
beigefugte  Datum  «1547  Oct.  21»  wird  die  Zeit,  um  welche  jene  Heise 
stattfand,  bestimmt1).  Übrigens  füllen  die  von  Boissard  auf  jener 
Reise  vor  den  Denkmälern  angefertigten  Zeichnungen  die  Grazer  Hand- 
schrift nur  zum  kleinen  Teil,  den  weitaus  grösseren  Teil  der  Hand- 
schrift bildet  die  Kopie  einer  älteren  Sammlung  von  Zeichnungen  rö- 
mischer Denkmäler  in  Steiermark*). 

Also  im  Jahre  1551  kam  Boissard  nach  Nürnberg  und  Ingolstadt; 
in  letzterer  Stadt  lebte  er  fast  drei  volle  Jahre  als  Gast  im  Hause 
des  Philippus  Apianus ').  Gegen  Ende  des  Jahres  1555  begleitete  er 
einen  Edelmann  aus  Franken,  Wolfgang  Münzer4),  nach  Venedig,  um  mit 
diesem  von  hier  nach  Syrien  zu  segeln.  Nachdem  er  fast  acht  Monate 
in  Venedig  auf  eine  Fahrgelegenheit  gewartet,  wurde  Boissard  krank 
und  daher  Ärzten  in  Padua  zur  Pflege  übergeben.  Doch  die  Genesung 
machte  schlechte  Fortschritte,  und  so  fuhren  denn  die  venezianischen 
Schilfe  ohne  ihn  nach  Palästina  ab,  er  selbst  aber  begab  sich  (im 


»)  Mommsen,  C.  I.  L.,  III,*,  S.  706. 

*)  Vun  Mommsen.  ('..  I.  L.,  Hl,«,  S.  587,  ist  diese  altere,  aber  gleichfalls  dem 
XVI.  Jahrhundert  angehörte  Sammlung  als  «  Picturae  »  bezeichnet;  wir  besitze» 
noch  eine  andere,  im  Vergleich  zu  Boissard  zuverlässigere  Kopie  dieser 
«Picturae»,  in  der  aber  die  Ortsangaben  fehlen;  diese  zweite  Kopie  betindet  sich 
in  Augsburg  und  war  früher  im  Besitze  von  Conr.  Peutinger.  -  Gelegentlich  der 
Erwähnung  der  Grazer  Handschrift  wird  C.  1.  L.,  X,i,  S.  XXX,  verwiesen  auf 
Ephemeris  epigraphica  11,  S.  481.  Übrigens  müssen,  nach  C.  I.  L.,  XI,  No.  30* 
zu  schliessen,  auch  Inschriften  aus  Italien  in  dieser  Grazer  Sammlung  stehen. 

')  Apianus  lebte  1470— 1558.  Mit  seinem  Namen  benennt  man  eine  der 
ersten  gedruckten  Inschriflensammlungen,  welche  1Ô34  erschienen  ist. 

*)  Er  stammte  aus  Bamberg;  ihm  ist  von  Boissard  eine  Grabschrift  in  der 
Gedichtsammlung  von  1Ö8U  gewidmet,  S.  287  —288:  «  Wolfii  Munzeri,  Equitis  Franci.  » 
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Jahre  1 550)  nach  Bologna.  Von  hier  au.s  hereiste  er  in  Begleitung 
eines  Österreichers,  Abraham  .lorgcr1),  d.  i.  .lörger,  zwei  Jahre  lang 
ganz  Etrurien  (Toskana),  Koni  und  Neapel.  Nachdem  ihn  dann  sein 
bisheriger  Reisegefährte  in  Horn  verlassen,  gewann  Boissard  hier  die 
Gunst  des  Kardinals  Garolo  Caraffa,  mit  dessen  Unterstützung  er  weitere 
Reisen  unternehmen  konnte.  In  dieser  Zeit  seines  Aufenthaltes  in  Rom 
muss  sich  der  Vorfall  abgespielt  haben,  dessen  er  Erwähnung  thut  in 
der  dem  Pfalzgrafen  bei  Rhein  Johann  gewidmeten  Vorrede  vor  dem 
ersten  Teil  der  Antiquitates  *)  :  Begierig,  die  in  den  Gürten  des  Kar- 
dinals Garpi  auf  dem  Quirinal  aufgestellten  Denkmäler  zu  zeichnen, 
liess  er  sich,  nachdem  er  sich  im  Gebüsch  verborgen,  einschlies.sen  und 
zeichnete,  solange  es  hell  war,  und  nachdem  er  im  Freien  übernachtet, 
nahm  er  mit  dem  ersten  Frühlicht  seine  Arbeit  wieder  auf  ;  dabei  wurde 
er  von  dem  Kardinal  überrascht,  der  ihn  jedoch  sehr  huldvoll  be- 
handelte1). Wie  lange  Boissard  damals  in  Rom  verweilt,  sagt  er  nicht1). 
Fr  erzählt  in  seiner  Biographie  nur,  dass  er  von  Rom  aus  mit  Unter- 
stützung des  genannten  Kardinals  Caraffa  Unteritalien,  nämlich  Apulien, 
Bruttium,  Lucanien  und  ganz  Galabrien,  bereiste,  dass  er  von  Brindisi 
nach  Korfu  (Corcyra)  und  von  hier  au.s  der  Küste  von  Epirus  entlang 
bis  Methone  (an  der  Südwestspitze  des  alten  Messeniens,  jetzt  Modon) 
segelte,  wo  er  landete,  nachdem  er  vorher  die  Inseln  Kephalonia  und 
Zante  (Zakynthos  \  durchforscht  ;  dass  er  in  Methone  fünf  Monate  ver- 
weilt und  von  hier  aus,  mit  Beihilfe  griechischer  Mönche  vom  Orden 
des  h.  Basilius  («Galogeri»,  «  Galoycrs  »),  die  benachbarten  Gegenden 
des  Peloponnes  besucht  habe  ;  dass  er  endlich  einen  Widerwillen  gegen 
seinen  Aufenthalt  in  jener  Gegend  bekommen  und,  ohne  Rücksicht, 

')  «Jorger»  ist  zweifellos  der  Name  in  der  handschriftlichen  Selbst- 
biographie zu  lesen;  nie  hl  «  Sorger  »,  wie  Slruve  (Castan,  S.  67),  oder  «  Zorger  », 
wie  Moiiunsen  (C.  I.  L.,  Xfi,  S.  XXX),  angeben. 

s)  Castan,  S.  68  -Kl»  (in  französischer  Übersetzung).  -  In  dieser  Vorrede 
erwähnt  Hoissard  auch  ein  von  ihm  damals  verfasstes  Büchlein,  das  den  fran- 
zösischen und  deutschen  Studenten  der  italienischen  Universitäten,  welche  scharen- 
weise alljährlich  Moni  besuchten,  als  Führer  in  der  ewigen  Stadl  dienen  sollte 
und  mit  grossem  Heifall  aufgenommen  und  benutzt  worden  sei  (Castan,  S.  67  f.). 
Aus  diesem  Fremdenführer  ist,  wie  der  Verfasser  ausdrücklich  in  derselben  Vor- 
rede (epist.  dedicat.,  auf  der  dritten  Seite>  bemerkt,  der  erste  Hand  der  Topo- 
graphie der  Stadl  Rom  (  Antiquität.  I)  hervorgegangen  ;  vgl.  auch  Antiq.  I,  S.  1—2. 

3)  Antiq.  I,  epist.  dedicat.  (auf  der  4.  und  ö.  Seite)  ;  auch  von  der  Freund- 
lichkeit des  Marius  Delphinus  zu  Horn  weiss  Hoissard  ebendaselbst  (auf  der  5. 
und  6.  Seite)  zu  erzählen. 

*)  üie  Dauer  seines  damaligen  Aufenthalts  in  Italien  überhaupt  giebt  Hoissard 
auf  sechs  volle  Jahre  an  :  Antiq.  III,  Vorrede  an  Ghœr  (auf  der  zweiten  Seite). 
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wovon  er  leben  solle,  in  Begleitung  venezianischer  Kaufleute  denselben 
Weg  bis  Korfu  zurückgefahren  und  von  hier  über  Sizilien  wieder  nach 
Rom  gelangt  sei.  Etwas  ausführlicher  spricht  Boissard  über  jene  Reise 
und  den  Aufenthalt  in  Modon  (Methone)  in  der  Vorrede  zum  dritten 
Teile  der  Antiuuitates  ').  Danach  war  es  sein  und  seiner  Reisegefährten 
etwas  -unüberlegter  Plan,  vom  Peloponnes,  wo  sie  von  Zante  aus  ge- 
landet, auf  venezianischen  Schiffen,  welche  alljährlich  Pilger  nach  dem 
gelobten  Lande  bis  Jaffa  brachten,  nach  Syrien  zu  reisen.  Doch  in 
Modon  (Methone)  musste  Boissard,  lieberkrank,  seine  Reise  unterbrechen 
und  wurde  bei  venezianischen  Kautieuten,  die  in  Modon  sesshaft  waren, 
zurückgelassen.  Nach  seiner  Genesung  zog  er  sich  auf  den  Rat  des 
Superiors  des  Klosters  vom  Orden  des  h.  Basilius,  Onuphrios  Pallantios, 
in  jenes  Kloster  zurück  und  hatte  hier  an  Pallantios  einen  wohlwollenden 
Freund.  Dieser  nahm  grossen  Anteil  an  den  Lieblingsbeschäftigungen 
Boissards,  der  die  Zeit  damit  verbrachte,  zu  dichten,  zu  malen  und  zu 
schnitzen,  oder  den  Resten  des  klassischen  Altertums,  insbesondere 
Inschriften  sowie  griechischen  und  römischen  Münzen  nachzuspüren.  Voll 
Interesse  für  seinen  Schützling  ermöglichte  ihm  daher  Pallantios  den 
Besuch  zahlreicher  Häfen  und  Städte.  Das  Ergebnis  war  eine  Samm- 
lung von  Zeichnungen  nebst  Beschreibung  der  besuchten  (legenden, 
insbesondere  der  geschichtlich  merkwürdigen  Örllichkeiten,  sowie  Schil- 
derung der  Bewohner  und  ihrer  Gebräuche. 

Nachdem  nun  Boissard,  wie  gesagt,  sich  hier  losgerissen,  langte 
er  im  Jahre  1559  wieder  in  Rom  an.  Er  traf  die  Stadt  in  Aufruhr: 
der  Tod  des  Papstes  Paul  IV.  (f  1H.  August  1559)  hatte  einem  Volks- 
aufstand hervorgerufen,  und  Boissard  musste  es  erleben,  wie  der  Pöbel- 
haufen  seinen  Herrn  und  Gönner,  den  Kardinal  Caraffa,  der  des  ver- 
storbenen Papstes  Neffe  war,  bedrohte2)  und  dessen  kostbare  Samm- 
lungen zertrümmerte Noch  vor  Ablauf  desselben  Jahres4)  verliess 
Boissard  Rom  und  kehrte,  dem  Wunsche  seines  Vaters  entsprechend, 
nach  22 jähriger  Abwesenheit  in  die  Heimat,  die  Franche-Comté 
(S.  Hippolyte),  zurück. 


')  Die  Stelle  (Vorrede  an  Gho-r,  auf  der  2.  und  3.  Seite)  findet  sich  auch 
{in  französischer  Übersetzung)  bei  Gastan,  S.  (>9— 70. 

*)  Antiquitates  I,  S.  48.  49.  —  S.  49  erzählt  Roissnrd,  wie  er  selbst,  der 
«  doinesticus  >  des  Kardinals  Caraffa,  damals  der  drohenden  Gefahr  entging. 

*)  Castan,  S.  71  (ohne  Quellenangabe)  ;  daher  Abel,  Réception,  S.  3.  S.  Narhtr. 

*)  Woher  Abel,  Réception,  S.  3,  die  genauere  Angabe  «  en  novembre  15Ô9  » 
hat,  kann  ich  nicht  sagen.  Die  Selbstbiographie  Boissards  giebt  an:  «  sub  tinem 
anni  1559». 
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Bevor  aber  Boissard  Korn  verlies«,  hatte  er  daselbst  eine  Samm- 
lung von  eigenhändigen  Zeichnungen  antiker  Denkmäler  Italiens,  das 
Ergebnis  seiner  Reisen,  abgeschlossen:  es  ist  dies  die  jetzt  in  der 
königlichen  Bibliothek  (früher  im  königlichen  Archiv)  zu  Stockholm1) 
aufbewahrte  Originalhandsehrifl  (No.  38  der  französischen  Handschriften), 
welche  folgenden  Titel  trügt:  «  Inseriptionum  untiqusmim  quae  tarn 
Komae  quam  in  aliis  quibusdam  Ualiae  urbibus  videntur,  cum  suis 
signis  propriis  ac  veris  lineamenlis  exacta  descriptio  per  Io.  lac.  Boissartum 
Burgund.    Romae  anno  MDLIX  »  (177  Blätter,  8"). 

In  der  Heimat  wurde  Boissard  gleich  nach  seiner  Rückkehr  von 
dem  Baron  Marc  de  Bye*),  dem  mutmasslichen  Erben  in  der  Grafschaft 
La  Roche  (—  S.  Hippolyte),  mit  der  Unterrichtung  von  dessen  sechs- 
jährigem Bruder  Marc-Claude  de  Ryc  8j  betraut.  Nach  dem  Tode  seines 
Vaters  verlies»  Boissard  abermals  sein  Vaterland,  da  ihm  sein  refor- 
miertes Glaubensbekenntnis  dort  gefährlich  wurde.  Von  dem  genannten 
Baron  Marc  de  Hye  dessen  Vetter,  eben  jenem  zu  Anfang  meiner  Ab- 
handlung oft  genannten  Claude-Antoine  de  Vienne,  Baron  C  1er  vaut 
empfohlen,  kam  er  zu  Anfang  der  sechziger  Jahre  des  XVI.  Jahr- 
hunderts nach  Metz.  Seit  dieser  Zeit  können  wir  ihn  als  einen  Metzer 
bezeichnen,  wenn  auch  sein  unstätes  Leben  ihn  zunächst  noch  ver- 
schiedentlich auf  lange  Jahre  von  dort  entfernte.  Vom  Baron  Clervant 
nämlich  mit  der  Erziehung  von  dessen  erstgeborenem  Sohne  François4) 

')  Diese  Stockholmer  Handschrift  ist  für  das  (Corpus  Inseriptionum  Latinarum 
erst  im  Jahre  1880  in  Berlin,  wohin  sie  geschickt  worden  war,  verglichen  worden 
iC.  I.  L..  X,i,  S.  XXX).-  In  Frankreich  war  sie  bereits  früher  infolge  Geoffroys 
litterarischer  Mission  nach  Schweden  1K55  bekannt  geworden  :  Abel,  Réception, 
S.  42  (vgl.  Abel  bei  Lorrain,  S.  XII).  —  I  ber  das  Schicksal  der  Stockholmer 
Handschrift  lAbel,  Réception,  S.  42    43)  halte  ich  einstweilen  noch  mein  t'rteil  zurück. 

*i  Vgl.  über  ihn  Castan,  S.  71,  Anin.  1.  —  Ihm,  seinem  Sohne,  seiner  Frau 
und  seiner  Tochter  gewidmete  Grabschriften  in  Hoissards  Metzer  lateinischer  Gedicht- 
sammlung von  1589,  S.  269-270,  271  f.;  vgl.  die  Disüeha  in  Iconas,  1Ô87,  S.  53 
und  die  Poemata  1589,  S.  206  f. 

sj  Vgl.  über  ihn  Castan,  S.  71,  mit  Anm.  2.  (Castan  nennt  ihn  infolge  eines 
Versehens  einen  Sohn  des  Marc  de  Hye:  daher  die  Hrigcnaiiigkeit  bei  Abel, 
S.  3.)  —  An  Marc-Claude  de  Hye  («  Ad  Marcum  Claudiuin  a  lîya  Raionem  Dicaei 
et  Borlani  »)  ist  ein  Gedicht  in  hoissards  Metzer  lateinischer  Gedichtsammlung 
von  1589,  S.  134—135,  ferner  die  vom  1.  Dezember  1590  datierte  Vorrede  nebst 
lateinischem  Gedicht  in  der  Ausgabe  der  lcones,  Metz  1591  (S.  3—5;,  sowie  die 
Vorrede  zum  Parnassus,  Frankfurt  a.  M.  1601,  gerichtet;  vgl.  auch  Dislicha  in 
leonas  S.  53.  —  Marc-Claude  de  Hye  ist  geboren  im  Februar  1554. 

*)  François  de  Vienne  sind  von  Hoissard  zwei  Gediehte  der  Metzer  Gedicht 
Sammlung  (I589i,  S  136—138  («Ad  Franc,  a  Vienna,  Claudii  Antonn  Haronis 
'ilerevantii,  Copetii,  &c.  lilium  :  De  gladio  sibi  doiu»  misso  »)  und  S.  314  c  Ad  Raronem 
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beauftragt,  bereiste  Hoissard  mit  diesem  volle  fünfzehn  Jahre  Frank- 
reich, Deutschland  und  Italien1).  Während  dieser  Heise  erschien  in 
Basel  (bei  (iuarinus)  1574  Boissards  erstgedrucktes  Werk,  eine  Samm- 
lung lateinischer  ("Jedichte*).  Auch  machte  er  auf  dieser  Heise  in 
Padua  die  Bekanntschaft  des  Lentulus  Ventidius,  und  nachdem  diesen 
die  im  Jahre  1576  in  Überitalien  wütende  Test  dahingerafft,  wurde 
Boissard  der  Erbe  der  Sammlung  von  Porträts  berühmter  Männer,  die 
Lentulus  ihm  übergehen  hatte,  damit  er  dieselben  mit  lateinischen 
Distichen  ausstatte:  diese  Sammlung  bildet  die  Grundlage  der  später 
von  Hoissard  veröffentlichten  Icônes  '). 

Nachdem  die  Kr/.iehung  von  Kram.ois  de  Vienne  vollendet  war. 
kehrte  Boissard  nach  Met/  zurück.  Während  nunmehr  sein  älterer 
Zögling  die  militärische  Laufbahn  unter  dem  Herzoge  von  Brabant  ein- 
schlug, übernahm  Boissard  den  I  nlcrricht  des  jüngeren  Sohnes  Clervants, 
(iédéon  de  Vienne  '},  den  er  gleichfalls  auf  Heisen  begleitete.  In  diese 
Zeit  fällt  die  Herausgabe  eines  Trachtenbuches  «Habitus  variarum  orbis 
gentium  >  (Mecheln)  1581,  den  Töchtern  Clervants,  Nicole  und  Loyse 

Copetii  Franciscum  a  Vienna>l,  sowie  «lit?  Grabschrift  S.  272— 273  i'Francisci  a 
Vienna,  C.laudii  Anttmii  filii  »)  derselben  .Sammlung  gewidmet;  vgl.  Disticha  in 
leonas,  S.  52  und  KinMemata  1593,  Xu.  1  ;S.  3).  Er  war  bereits  1583  bei  dem 
Überfall  Antwerpens  durch  den  Herzog  von  Anjou  umgekommen  f'.astan,  S.  75, 
Anm.  2). 

')  Dass  Hoissard  in  der  Zw  ischenzeit  vorübergehend  in  Metz  gewesen,  ist 
an  und  für  sich  schun  wahrscheinlich  und  gelit  auch  aus  der  Angahe  der  Kirchen- 
bücher der  reformierten  (iemeinde  (  Anhang  II)  hervor,  wunach  am  9.  Juni  1566 
ein  Jean  Hoissart  (und  das  kann  kein  anderer  sein  als  unser  Hoissard)  Töte  ge- 
wesen Ijei  der  Taufe  der  Tochter  Julie  des  später  zu  nennenden  Jean  Aubry. 
Vgl.  auch  Abel,  Réception,  S.  4.  Die  Angaben  von  Abel  vor  Lorrains  Katalog, 
S,  XIII,  sind  verworren  und,  soweit  sie  sich  auf  das  Taufregister  beziehen,  falsch. 

*)  '  Joan.  Jaeobi  Roissarti  Vesuntini  l'oeinata:  epigrammalum  lihri  III; 
clegiarum  libri  III;  epistolarum  libri  III.  Hasileac  (bei  Th.  Guarinus)  M.  I).  LXXIIII  » 
(128  Hläller,  I6uj  :  Caslan,  S.  82.  i  Weder  die  Metzer  Sladtlnbliothek  noch  die 
kaiserliche  Universität*-  und  Landesbibliotbek  zu  Sirassburg  besitzen  diese  Gedicht- 
sammlung.; —  Im  folgenden  Jahre,  1575,  ist  eine  bronzene  AI  e  d  a  i  1 1  e  der  Pariser 
Naliunalbrbliothek  mit  Boissards  Rüste  geschlagen,  worüber  l'aslan,  S.  9t. 

•\  Vgl.  die  erwähnte  Vorrede  der  Icônes  (159l\  S.  3-4  und  Disticha  in 
leonas,  S.  2.  63.  65;  Castau,  S.  71-72. 

*)  An  (iédéon  de  Vienne  sind  gerichtet  (1587)  die  Vorreden  der  Disticha 
und  Tetrasticha  («Ad  illustres  et  generosos  iuvenes  Gedconem  Viennacum 
Ä  Jacohum  Soliacuni  >),  ?.  3—4.  vgl.  Disticha,  S.  51  —  10.  45—46.  52;  ferner  das 
Gedicht  der  Melzer  .Sammlung  |T5h9j,  S.  138  —  140,  (<  Ad  Gedconein  a  Vienna. 
(llaudii  Anlo.  Filium  >\  und  Ernblemala,  1593.  Xo.  2  iS.  5/.  Kr  war  Offizier  im 
Heere  König  Heinrichs  IV.  von  Frankreich  und  fand  seinen  Tod  beim  Sturme  auf 
die  Vororte  von  Paris  am  1.  November  1589  (Caslan,  S.  75,  Anm.  2). 
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de  Vienne1),  gewidmet  und  mit  ihren  Porträts  geschmückt,  auch  aus- 
gestattet mit  dem  Porträt  des  damals  53jährigen  Boissard*). 

Die  Erziehung  «eines  Zöglings  Cicdéon  de  Vienne  führte  Hoissard 
nicht  zu  Ende,  da  dieser  an  den  Hof  des  Landgrafen  Wilhelm  von 
Hessen  geschickt  wurde,  um  mit  dessen  Sohne,  dem  Prinzen  Moritz, 
erzogen  zu  werden.  So  wurde  denn  Hoissard  im  .lahre  1583  in  Metz 
endlich  sesshaft,  und  der  Vielgereiste  konnte  sich.  55  Jahre  alt,  von 
seinen  Wanderungen  ausruhen.  Haid  nach  seiner  Hückkehr  (1583) 
fand  Hoissard  Gelegenheit,  sein  Talent  als  Zeichner,  Archäolog  und 
Dichter  in  den  Dienst  der  Metzer  Behörden  zu  stellen,  indem  er  in 
deren  Auftrage  eine  Schrift  verfasste  mit  Entwürfen  für  den  feierlichen 
Empfang  des  zum  Gouverneur  der  drei  Bistümer  (Metz,  Toul,  Verdun) 
ernannten  duc  d'Éperuon  in  Metz  und  Marsal. 

Die  mil  Zeichnungen  ausgestattete  Handschrift  der  Metzer  Stadlbibliothek 
(Ms.  No.  114)  hat  herausgegeben  Abel:  «  Réception  du  duc  d'Épernon  comme 
gouverneur  de  Metz,  texte  et  dessins  de  .1.  J.  Boissard,  découverts  et  publiés  par 
l'.h.  Abel  >,  Metz  1877,  55  Seiten,  8°.  Die  Ausgabe  der  Handschrift,  von  Anmer- 
kungen Abels  begleitet,  füllt  S.  11  —  ils,  von  denen  S.  11  ff.  den  Empfang  in  Metz, 
S.  2öff.  den  Empfang  in  Marsal  behandeln  (von  Abel  angefertigte  Facsimilia  der 
den  Text  hegleitenden  19  Zeichnungen  sind  auf  besonderen  Maliern  beigefügt): 
S.  1—10  («  Hoissard  à  Metz  >  j  und  S.  39— 55  («  Hoissard  et  les  Kabert  >)  giehl 
Abel  Auskunft  über  die  jenen  Einzug  begleitenden  Cmslande,  über  die  Lcbens- 
sclncksale  Boissards,  über  die  Familien  Aubry  und  Faberl. 

Dass  Hoissard  der  Verfasser  ist,  hat  Abel  durch  die  Entdeckung  der  (Juiltung 
Boissards  (vom  4.  .März  1584)  über  den  Empfang  der  ihm  für  das  Büchlein  an- 
gewiesenen 12  Thaler  festgestellt  (Facsimile  der  Ouilhing  unter  einem  den  15930". 
gedruckten  Werken  Boissards  entlehnten  Porträt  vor  S.  1;  vgl.  S.  «»  —  10).  Die 
Autorschaft  Boissards  geht  aber  auch  zweifellos  d;iraus  hervor,  dass 
die  A  u  f  sc  h  r  i  f  t  e  n  d  e  r  Triumph!)  ö  gen  u.  dgl.  zu  Marsal  bei  Abel  S.  27  —  38 i 
von  Boissard  a  u  f  g  e  n  o  m  m  en  sind  in  seine  M  e  t  z  e  r  (ï  e  d  i  c  h  I  s  a  m  m  1  u  n  g 
(1589*  S.  399—408  unter  dem  Titel:    -  Insrriptiones  nonnullae,  quae  inscribendae 

')  Den  beiden  Tüddern  (Uervants  ist  auch  gewidmet  ein  Gedicht  in  der 
Melzer  Gedichtsammlung  S.  204—205  («Ad  Xicoleam  et  Loidem  Viennaeas,  Claud. 
Antotiii  Baronis  C'.lercvantii,  Äc.  Fdias  >),  ferner  die  Epigramme  derselben  Samm- 
lung S.  Hit;  («De  Nicolea  a  Vienna>:  «De  Loide  a  Yienna  *),  die  Disticha  in 
iconas.  S.  52,  und  die  Embleriiata,  1593,  No.  3  und  4  ('S.  7.  9).  Louise  de  Vienne 
war  vermählt  mit  dem  Baron  de  Gho-r.  dem  Boissard  den  dritten  und  den  vierten 
Hand  =  Teil  HI— VI  der  Anliquilates  gewidmet  hat.  Vgl.  Antiq.  III.  ep  ded.  S.  4  unten  i. 

An  eine  jüngere  Schwester,  Marie  de  Vienne,  sind  gerichtet  ein  Distichon. 
S.  52,  und  ein  Emblem,  1593,  No.  5  (S.  11). 

*)  «  Habitus  variarum  orhis  gentium.  —  Habit/,  de  nations  estranges.  — 
Trachten  mancherley  Vodker  des  Eidskreyss.  1581  .  (5 -f  150  Blatter,  4"):  s.  (  last  an 
S.83,  und  über  das  beigefügte  Porträt  Boissards  S.  89.  —  Die  «1  Talein  (Trachten 
darstellend)  nebst  den  Porträts  sind  gestochen  von  Ahr.  de  Bruyn. 
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erant  Marsaliae,  in  arcubus  triumphalibus,  altaribus,  statuis,  Ä  tabulis,  in  advcntu 
Rucis  F.pernonii  ». 

Rie  Schritt  ist  abgefasst  in  der  Form  einer  Hcschreibung;  (kr  Empfangs- 
feierlichkeiten, die  «ils  bereits  vergangen  gedacht  sind.  Der  Kinzug  des  Gouverneurs 
in  Metz  war  erwartet  für  Anfang  August  1"jH.$  (vgl.  die  zwei  Titel  Roissanis  bei  Abel 
über  dem  Text  Seile  11  und  auf  der  beigefügten  Zeichnung);  freilich  fand  in  Wirklich- 
keit der  Einzug  früher  als  erwartet  statt,  am  2H.  Juli  15S.Î  (Abel,  S.  11,  Anm.  1;. 

Nach  seiner  Bückkehr  nach  Melz  lebte  Boissard,  mit  einem  lebens- 
länglichen .lahresgehalt  von  .'$00  livres  ')  ausgestaltet,  als  .Junggeselle 
im  Hôtel  Clervant.  .letlenfulls  lebte  er  noch  zur  Zeit,  wo  er  seine 
Selbstbiographie  niederschrieb  (l."r87),  unverheiratet  in  der  Familie 
seines  Patrons  (<in  lamilia  Clerevantiâ  caelebs»);  nach  Abfassung  jener 
Selbstbiographie,  und  zwar  noch  in  demselben  Jahre  1Ô87,  hat  er  frei- 
lich, wie  wir  bald  hören  werden,  einen  eigenen  Hausstand  gegründet. 

Die  ihm  nach  Entbindung  von  seiner  Stelle  als  Hofmeister 
des  Sohnes  Clervants  gegönnte  Musse  widmete  Hoissard,  wie  er  in 
seiner  Selbstbiographie  sagt,  «literis  musaeoque».  Wie  eifrig  er  literis, 
d.  h.  der  Sehriftstellerei  und  insbesondere  der  Sichtung  und  Bearbeitung 
des  von  ihm  bisher  gesammelten  Stoffes  zum  Zwecke  der  Herausgabe 
obgelegen,  beweist  die  Beihe  von  gedruckten  Werken,  welche  seil  1584 
Boissard  erseheinen  liess  und  die  bald  nachher  aufgezählt  werden 
sollen.  Zu  dieser  litterarischen  Beschäftigung,  der  Boissard  sich  nach 
seiner  1583  erfolgten  Bückkehr  nach  Metz  hingab,  gehört  sieher  auch 
der  endgiltige  Abschluss  der  dritten  uns  bekannten  handschriftlichen 
Sammlung  Boissards-).  Ks  ist  dies  eine  Handschrift,  die  früher  Eigen- 
tum des  hochherzigen  Bischofs  duc  de  Coislin  'j  war  und  nach  dessen 

'  i  Roissard,  Poemalu,  1081),  S.  75  (von  Clervant;  :  « Deque  suo  censu  libellas 
ille  trecentas  I.egavit  posthac  anuua  dona  mihi  >       Jahr  1ÔK4),  ähnlich  S.  208. 

■)  S.  Antiq.  III,  ep.  ded.  yS.  3/.--  C.  I.  L.,  X,i,  S.  XXX,  wird  angenommen, 
dass  die  Pariser  Handschrift  um  das  Jahr  1;">80  («  c.  a.  1580»;  niedergeschrieben  ist. 

3)  Henri-Charles  du  (Embout,  duc  de  Coislin,  Rischof  von  Metz  W.f7 — 1732. 
Kr  hat  in  Metz  auf  seine  Kosten  u.  a.  die  Ludwigskaserne  erbaut,  durch  deren 
Rau  er  der  ständigen  Einquartierungslasl  abzuhelfen  suchte,  denn  die  Garnison 
lag,  aus  Mangel  an  Kasernen,  in  Rürgerqtiartieren  ;  die  an  die  Ludwigskaserne 
anstossenden  Strassen  tragen  daher  von  ihm  die  Namen,  und  der  gleichzeitig  von 
ihm  errichtete  Rrunnen  ist  mit  einer  marmornen  Gedenktafel  ihm  zu  Ehren  ge- 
schmückt. Auch  ist  Coislin  der  Iiibauer  des  durch  den  dort  erfolgten  Abschluss 
der  Kapitulation  von  Metz  1870  berühmt  gewordenen  Schlosses  Frescaty,  mit 
dessen  Anlage  er  während  einer  Hungersnot  den  Armen  Verdienst  zu  sehafTcn 
bemüht  war.  —  Iber  die  bibliotlieca  Coisliniana  vgl.  Renoil,  S.  Ulf.;  über  die 
dazu  gehörige  (jetzt  Pariser)  Handschrift  Roissards  vgl.  u.  a.  L.  Pelisle,  Inventaire 
des  manuscrits  latins  de  la  Ribhothéque  nationale  provenants  de  Saint-Ger  mai  ri- 
des-Prés =  Ribhothéque  de  lY.colc  des  Chartes.  1887,  S.  3<i8  ;Castan,  S.  87,  Anm.  1  ). 
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Tode  (f  zu  Paris  1732)  mit  den  /.ahlreic  hen  anderen  Handschriften 
der  bibliotheca  Coisliniana  als  Krbe  den  Benediktinern  der  Abtei  Saint- 
(îernwin-dcs-Prés  zufiel,  bei  der  Aufhebung  der  Kloster  in  Frankreich 
(1789)  aber  in  die  Pariser  Xat  ionalbibliothek  gelangte,  wo  sie 
unter  der  Nummer  «  Lat.  St.  Germain  1078  =-  n.  12509  »  katalogisiert 
ist.  Diese  von  Hoissard  niedergeschriebene  Sammlung  isl  in  ihrem 
Kerne  eine  Abschrift  der  viel  weniger  genannten  und  bekannten  (in 
Horn  1559  abgeschlossenen)  Stockholmer  Handschrift,  doch  mit  zahl- 
reichen Abänderungen  und  Zusätzen  Der  Titel  der  Pariser  Handschrift, 
dem  der  Stockholmer  Sammlung  ähnlich1'),  lautet:  «Antiquaruin  inscrip- 
lionum,  quae  in  saxis  et  marmoribus  Romanis  vident ur,  exaeta  descriptio 
per  lanuni  Iacobum  Boissardum  Vesuntinum>;  die  Handschrift  enthält 
aber  nicht  bloss  Zeichnungen  von  Inschriften  aus  Horn  und  Italien, 
sondern  auch  die  Inschriften  der  (um  das  .Jahr  1547  angelegten)  (irazor 
Sammlung  und  andere  in  Deutschland  und  der  Schweiz  wie  auch  in 
Metz  gesammelte  Abschriften  oder  vielmehr  Zeichnungen  antiker  Denk- 
mäler. Diese  Pariser  Handschrift  ist  es,  die  Hischof  Coislin  dem 
Benediktiner  Moni  faucon  zur  Verfügung  stellte  und  welche  dieser  zu 
dem  (1724  erschienenen)  •Supplement»  seiner  «Antiquité  expliquée* 
ausbeutete  -). 

Auch  die  erwähnte,  nunmehr  verschollene  Sammlung  von  Zeich- 
nungen antiker  Denkmäler  von  Metz  und  Luxemburg  fällt  in  die  Zeit 
von  Boissards  Metzer  Aufenthalt,  .J.  1583  lf.s). 

Was  also  das  «literis»  in  der  fraglichen  Stolle  der  Selbstbiographie 
bedeutet,  ist  klar.   Was  versteht  aber  Boissard  unter  dem  *Musaeum», 

')  Ähnlich  ist  auch  der  Titel  clor  auf  die  Pariser  Handschrift  zurückrollenden 
Toile  von  Boissards  Antiquitates,  III  f. 

*)  Vgl.  Mont  faucon,  Vorrede  zu  Suppl.,  vol.  I.  —  Von  Metzer  Inschriften 
hat  Montfauron  aus  der  Pariser  Handschrift  —  soweit  ich  sehe  -  nur  heraus- 
gesehen die  Zeichnungen  des  Denkmals  der  Matres  (Museum.  Xo.  Hi:Yi  und  des 
in  der  Kctuse  du  Therme  noch  heute  eingemauerten  Grabsteines  des  Xoeluinius 
Nocturnianus  (Suppl.  I,  pl.  HT»,i  ;  V.  pl.  26,i).  Daraus,  dass  Moni  faucon  die  kleine 
der  Sammlungen  Glorvant  und  .loly  aus  Meurisse  wiederholt,  sollte  man  schliessen, 
dass  die  Pariser  Handschrift  keine  Zeichnungen  dieser  Steine  enthalt;  doch  soll 
Mo.  2  der  Sammlung  .loly  in  jener  Handschrift  stehen  nach  Hohei  t  II,  S.  î>8,  Anm.  1. 

•vi  Vgl.  über  diese  Sammlung  S.  5t.  Nach  dem  Zeugnis  von  V.  Kerry  soll 
Roissard  auch  die  mittelalterlichen  Grahiuschriften  der  Ahlei  Sainl-Arnoiild  ab- 
geschrieben und  zwei  his  dahin  unhekannte  Grahschriften  daselbst  entdeckt  haben: 
Abel  bei  Lorrain,  S.  XV  (vgl.  Abel,  Réception,  S.  46). 

Dass  er  auch  Abbildungen  von  neueren  Grabdenkmälern  herauszugeben 
beabsichtige,  deren  er  eine  «rosse  Anzahl  in  Italien  gezeichnet  habe,  sagt  Roissard 
in  der  epistuia  dedicatoria,  Anti<|.  IUI  (toM);  s.  Anhang  IV. i. 
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dem  er  seine  Thätigkeit  gewidmet  habe?  Ich  denke,  er  meint  damit 
das  Museum1)  im  Hôtel  Clervanl,  das  er  geschaffen,  d.  i.  die  Sammlung 
von  Inschriftslcinen,  welche  er  nicht  bloss  für  seinen  Palron  gesammelt, 
sondern  angefertigt  hat.  Doch  auf  diese  unlautere  Thiiligkeit  Hoissards 
kann  an  dieser  Stelle  nur  kurz  hingewiesen  werden,  da  ja  meine  ganze 
Untersuchung  den  Zweck  hat.  dieselbe  zu  beleuchten,  i  Vgl.  Nachtrag.) 

In  demselben  Jahre  1587,  in  dem  Boissard  seine  von  mir  bis  hier- 
her in  erster  Linie  zu  Grunde  gelegte  Selbstbiographie  niedergeschrieben, 
traf  ihn  ein  Verlust,  dessen  er  in  seiner  Autobiographie  nicht  mehr 
Erwähnung  Unit,  weil  diese  bereits  vorher  abgeschlossen  war.  Wie 
er  nämlich  in  der  Vorrede  zum  dritten  Teil  seiner  Antiquitäten*)  er- 
zählt, ging  er  gelegentlich  eines  Einfalles  der  Lothringer  in  die  Graf- 
schaft Montbcliard,  d.  i.  im  Jahre  1Ö87  aller  seiner  bei  seiner  dort 
wohnenden  Schwester  Philippine  deponierten  Sammlungen  verlustig, 
wie  er  sagt,  mit  Ausnahme  eines  zwei  Jahre  vorher  nach  Metz  ge- 
schafften Teiles  seiner  handschriftlichen  Sammlung  '). 

Es  ist  nunmehr  an  der  Zeil,  einiger  Männer  Erwähnung  zu  thun, 
welche  in  Metz  ansässig  waren  und  mit  denen  der  nunmehrige  Melzer 
Bürger  Boissard  in  nähere  Beziehungen  trat r').  Wie  eng  die  Bande 
waren,  die  Boissard  bereits  seit  Anfang  der  sechziger  Jahre  an  seinen 
Patron,  den  Baron  Clervanl,  und  dessen  Familie  knüpften,  ist  aus  dem 
bisher  Gesagten  zur  Genüge  ersichtlich:  galt  doch  Boissard  als  ein 
Mitglied  der  Familie  Clervanl,  in  deren  Mitte  er  seit  1583  jedenfalls 

')  Die  Schreibung  «  miisaeum  >  ist  auch  sonst  bei  Hoissard  die  gewöhnt irhe, 
wie  in  den  Icônes  (S.  4),  in  den  Antiquitates  (I,  S.  *>.  108   110.  111  u.  s.  w.) 

-)  Vorrede  an  Baron  Gho-r  vor  den  Antiquität.,  pars  III  (Castan.  S.  73— Ii). 
Auf  dieses  Unglück  spielt  er  öfter  an:  vgl  Antiq.  I,  S.  2.  108;  III.  S.  18;  IUI, 
epist.  dedieal. 

•n)  In  das  Jahr  l.r>87  fällt  dieses  Ereignis  nach  Castan,  S.  73. 

•i  <  Contimit  ...  ul  hbri  rnei,  collet  liones,  innumeraque  numisinata, 

et  fragmenta  anli<|Uorum  librorum  papyraeeorum,  linleorum,  et  quae  cortieibus, 
inembranis,  inlcstinisque,  sardonycis,  onyehinis,  et  »emmis  scripta  servaram.  vel 
dono  data  a  nobilibus,  vel  precio  in;i\iino  et  lahm  ihus  inlinitis  redempta  tot  annis 
accumiilaveram,  uno  momento  praedae  militum  ornnia  cesserint.  .  .  .  biennio 
ante  haue  depopulationem  transtuleram  Met  as  partem  voluminis  antiquarum  insevip- 
tionum,  quae  Romae  ....  conspinunlur  »  (  Antiq.  III,  I.  c.  S.  3,4). 

'•)  i'ber  Hoissards  Verhältnis  zur  Familie  C.lervant  spricht  Castan  71—72, 
7ä  70.  und  zu  Aubry  S.  72—73.  Im  iibri/en  hat  Castan  die  Metzer  Freunde 
Hoissards  kaum  berücksichtigt:  wer  dagegen  über  Hoissards  Anhänglichkeit 
an  befreundete  Landsleute  und  überhaupt  an  seine  Heimat  sieh  unterrichten 
will,  den  verweise  ich  auf  Castan,  S.  77  fï.  S.  74,  la— 7li  spricht  Castan  über 
Hoissards  Freund.  Kupferstecher  und  Verleger  zu  Frankfurt  a.  M.  Theodor  de 
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bis  zu  seines  Gönners,  des  Barons  Clervant  Tode1}  oder  bis  zur  Be- 
gründung eines  eigenen  Hausslandes  infolge  seiner  Vermählung  dauernd 
lebte  *). 

Wenn  wir  also  von  Clervant  absehen,  so  sind  unter  den  Männern, 
mit  denen  Boissard  in  Metz  nähere  Beziehungen  unterhielt,  seitdem  er 
15H3  in  jener  Stadt  seinen  festen  Wohnsitz  aufgeschlagen,  vor  allem 
zu  nennen  sein  späterer  Schwiegervater  .lean  Aubry  und  der  bereits 
genannte  Pierre  Joly  (Petrus  Lepidusj,  Boissards  litterariseher  Freund, 
beide  gleich  Boissard  und  Clervant  Anhänger  der  Reformation. 

Jean  Aubry,  aus  Troyess)  in  der  Champagne,  war  ein  ge- 
schickter Goldschmied  und  Graveur4).  Kr  besass  ein  Haus  in  der 
oberen  Goldschmiedstrasse welches  er  mit  seiner  Familie")  bewohnte. 

Rry  aus  Lüttich  (+  27.  März  1598),  und  dessen  beide  Sohne.  Theodor  de  Bry 
ist  soit  1593  als  Kupferstecher  und  Verleger  an  der  Herausgabe  der  Werke  Boissards 
beteiligt,  vgl.  das  folgende  Verzeichnis  der  Werke  Boissards. 

1  Doch  vgl.  Antiq.  III.  Vorrede  an  Gho-r:  c  licet  .  .  clarissima  matrona  Catha- 
rina  Heuia  ex  mariti  mandato  mihi  liberalissimc  provideril  de  omnibus  necessanis  <. 

*)  Zur  Ergänzung  des  bisher  Gesagten  führe  ich  noch  an,  dass  dem  Baron 
t.lervant  von  Boissard  gewidmet  sind  ein  'Distichon  in  Iconas  »  IÖH7,  S.  5t. 
eine  Grabschrift  in  der  Metzer  Gedichtsammlung  von  15K9,  S.  270—271  (liastan, 
S.  75,  Anm.  1),  uml  das  Krnblcin  No.  der  Ausgabe  der  Kmblemata  vom  Jahre  1593 
(S.  12--13j  mit  dem  Motto:  <  Domai  omnia  virtus  •  {Abel,  Réception,  S.  43  f., 
Anin.).  Auf  Angehörige  der  Familie  Glcrvanl  beziehen  sich  ausser  den  schon 
früher  erwähnten,  Clcrvants  Krau  (Gathérine  de  Heu)  sowie  seinen  beiden 
Söhnen  und  seinen  Tüchten)  gewidmeten  Vorreden,  Gedichten  u.  s.  w.  noch  das 
Epigramm  der  Poemata  von  15N9.  S.  31 H  <<  De  lana  Bolaea,  Glaudü  Antonii  a 
Yienna  sororc  uterina  »)  und  die  Disticha  in  Iconas,  S.  51  —  53. 

3"i  <  Isums  >  oder  «  loan(ncs:  Aubrius  Trccensis  »  lautet  die  von  Boissard 
latinisierte  Namensform. 

*)  Boissard  nennt  in  einem  an  seinen  Schwiegervater  gerichteten  Gedichte 
der  Metzer  Gedichtsammlung  •  1589)  S.  221  -222  diesen  überschwänglich  :  «fabrum 
üloria  prima  Gallicorum»;  das  ihm  durch  die  Tochter  Aubrys,  Julie,  übermittelte 
Neiijalirsgeschenk,  eine  Metallarbeit  mit  dem  Bildnis  Aubrys  und  Boissards,  ver- 
gleicht er  hier  mit  den  Kunstwerken  eines  Myron,  l'hidias  und  l.ysippos. 

y)  I  ber  dieses  (im  Jahre  1S43  niedergerissene)  Haus  Haut-dc-Fouininie 
Xo.  18  vgl.  S.  37  und  S.  4U-  47. 

*)  Die  Frau  Aubrys  (nach  Abel  bei  Lorrain,  S.  NIM,  eine  Melzerin?)  hiess  mit 
Vornamen  Odette,  vgl.  S.  25  Anm.  I;  ausser  der  Tochter  Marie,  Boissards  späterer 
Krau,  hatte  Aubry  noch  eine  zweite,  15t  Mi  geborene  Tochter,  Boissards  Patenkind, 
Julie  oder  Juliette  >  Iuliola  :  Boissard,  Poemata,  S.  221)  mit  Namen,  und  einen  Sohn 
Samuel.  Die  beiden  letzteren  waren  zur  Zeit  wo  die  Metzer  Gedichtsammlung 
erschien  '1589).  bereits  verstorben,  wie  die  ihnen  gewidmeten  Grahschnflcn  in 
'lieser  Sammlung  S.  294  f.  (- Samuelis  Aubrii,  lani  lilii  -  und  S.  295  i  <  luliae 
Aubriae,  lani  fil.  >)  beweisen.     Kaischlich  liai  Abel.  lUVeption,  S  45.  die  von 
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Auch  war  Aubry  (nachweislieh  1575,  wahrscheinlich  aber  schon  er- 
heblich früher)  Besitzer  eines  wertvollen  und  hochinteressanten  römischen 
Jnsehriftsteines,  der  sicherlich  «les  Kenners  Hoissard  Aufmerksamkeit 
auf  sich  gezogen  hatte  1  ).  Den  ersten  Beleg  für  die  Verbindungen,  in 
die  Boissard  mit  Aubry  trat,  liefert  bereits  die  Angabe  des  Taufregist  eis 
der  reformierten  Gemeinde  zu  Metz,  wonach  am  9.  Juni  1566  Boissard 
bei  der  Tochter  Aubrys,  Julie,  Patenstelle  vertreten,  den  nächsten, 
bestimmteren  aber  das  am  8.  Januar  1584  Aubry  als  Verleger 
Boissardscher  Schriften,  der  leones  und  Rmblemata,  für  zehn  Jahre  • 
erteilte  königliche  Privilegium*):  auch  nennen  die  in  demselben  Jahre 
1584  zuerst  erschienene  (im  Jahn»  1591  neu  aufgelegte)  Ausgabe  von 
Boissards  Icônes1)  sowie  die  1588  erschienene  Ausgabe  der  Emblemata'l 
Aubry  als  Verleger.  Als  Verfasser  einer  lateinischen  Inschrift  mit 
welcher  Aubry  im  Jahre  1585  sein  {neugebautes)  Haus  geschmückt, 
wird  Boissard  später  erwiesen  werden  ;  überhaupt  wird  die  spätere 
Untersuchung  ergeben,  dass  das  Haus  Aubrys  die  Werkstätte  war,  wo 
Boissard  in  (iemeinsehaft  mit  Aubry  Inschriften  gefertigt  hat.  Besiegelt 
wurde  der  Bund,  den  Aubry  und  Boissard  geschlossen,  durch  die  Ver- 
mählung des  bereits  betagten  Boissard  mit  Aubrys  Tochter  Marie. 
Dass  die  Khcschliessung  in  die  Zeil  zwischen  1587  und  1589  fällt*'), 
geht  schon  daraus  hervor,  dass  zur  Zeil  der  Abfassung  der  Selbst- 
biographie», 1587,  Boissard  noch  unverheiratet  war.  da  er  sich  in  jener 
Biographie  ausdrücklich  «caelehs»  nennt;  dagegen  war  er  verheiratet 
zur  Zeit  der  Herausgabe  seiner  Metzer  Gedichtsammlung,  1589,  in 

Hoissard  genannte,  töKi)  bereits  verstorbene  «  lultola  »  oder  <  lulia  Aubria  •  mil 
Marie  Aubry,  der  Frau  Hoissards,  identifiziert.  —  Die  Angaben  Abels  bei  Lorraul, 
S,  XIII,  sind  verwirrt. 

')  Jetzt  im  Museum  No.  5;  vgl.  über  diese»  Denkmal  das  folgende  (S.  37:. 

-')  Abel,  Déception,  S.  43;  vgl.  «Typographie  à  Metz«,  S,  01.  Die  bald 
narhber  genauer  bezeichneten,  auf  der  Metzer  Stadtbihliothek  belindlirhen  K\em- 
plare  der  F.mblemata  von  1588  und  der  leones  von  1Ô91  enthalten  am  Schlüsse 
einen  Auszug  aus  dem  königliehen  Privilegium.  —  Abel,  ltéccptmn,  S.  43,  be- 
merkt noch  über  die  Ausgabe  der  leones  von  1  *»S4  :  «11  parait  que  cette  im- 
pression donna  lieu  ;'i  des  difficultés,  car  on  connaît  des  exemplaires  avec  un 
permis  du  Grand  Conseil  du  20  février  1584  >  (V). 

»)  Castan,  S.  83.    (Abel,  Réception,  S.  43f.i 

'i  Nach  Castan,  S.  84,  auch  die  vorher,  1584,  erschienene  Ausgabe  -- 
Kmldem  Xo.  56  i'S.  <»3,i  dieser  Sammlung  ist  Aubry  gewidmet,  ebenso  wie  das 
Fmblem  No.  42  der  spateren  Sammlung  vom  Jahre  15113   S.  85). 

•v»  Jetzt  im  Metzer  Museum  No.  <>42;  s.  nachher  (S.  43  . 

*:•  Irrtümlich  setzt  Abel,  Déception.  S.  45,  die  Heirat  um  das  Jahr  1585 
(«  vers  l'an  1585  >). 
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welcher  ein  «  Epithalamium  in  nuptias  lani  lacobi  Boissardi  el  Mariae 
Aubriae»')  sich  findet,  und  in  anderen  Gedichten  Marie  Aubry  als  seine 
Frau  und  Jean  Aubry  als  sein  Schwiegervater  bezeichnet  wird2).  Dies 
wird  bestätigt  durch  die  Kirchenbücher  der  reformierten 
Gemeinde,  welche  den  Ehebund  unter  dem  3.  Mai  1587 
registrieren.  Als  Gatte  der  Tochter  Aubrys  wird  Hoissard  sicher- 
lich in  seines  Schwiegervaters  Haus  übergesiedelt  sein,  zumal  sein 
Patron,  der  Baron  Clcrvant,  damals  ihm  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
durch  den  Tod  unlängst  entrissen  worden  war*1).  Ein  Sohn,  den  Marie 
Hoissard,  gfb-  Aubry,  ihrem  Gemahl  schenkte,  starb  im  zartesten  Alter; 
die  Metzer  Gedichtsammlung  von  1589  enthält  unter  den  Grabschrif'ten 
auch  zwei,  die  ihm  gewidmet  sind').  Später  wurden  Boissard  noch 
mehrere  Kinder  geboren.    Vgl.  Anhang  II. 

Den  königlichen  Generalprokura tor  der  drei  Bistümer,  .lean-Pierre 
.1  o I y  oder,  wie  er  mit  latinisiertem  Namen  sich  nannte:  Petrus  Lepidus. 
kann  man  einen  Mitarbeiter  Hoissards  nennen.  Er  hat  seines  Freundes 
<  Emblemata  >  nicht  nur  (1587)  mit  lateinischen  und  französischen 
Versen  gefeiert r*),  sondern  auch  die  158H  erschienene  Ausgabe  der- 
selben ausserdem  noch  mit  französischen  Sonnelten  und  einer 
Vorrede  begleitet0);  die  1593  erschienene  neue  Sammlung  von  Emble- 
mata  Boissards  hat  er  im  Jahre  1595  in  französischer  Übersetzung 
nochmals  herausgegeben7).    Auch  hat  Joly  das  Bildnis  Boissards  mit 


')  Boissard,  Poemata,  1589,  S.  2<i0 — 2(>1  :  seine  Braut  benennt  er  in  diesem 
Epithalamium  wie  auch  sonst  mit  dem  Kosenamen  «  Marilla  >  und  sagt  :  «  Parcns 
Oilotta  natam  Aubriusquc  pater  suo  marito  tradant  ». 

')  Boissard,  Poemata,  1589,  S.  398  f.  :  «  De  Maria  Aubria  uxorc  sua  »,  und 
S.  221— 222  (in  dem  bereits  erwähnten  Gedicht)  :  «Ad  Ianum  Aubrium  Trecensem 
socerum  suum  ».    Vgl.  auch  Anm.  4. 

*)  Erwähnt  ist  schon  die  Clcrvant  gewidmete  Grabschrift  der  Metzer  Ge- 
ilichtsammlung  von  1589,  S.  270—271.  Zur  Zeit  der  Herausgabe  dieser  Sammlung 
war  also  Clcrvant  schon  tot;  da  aber  die  Selbstbiographie  Boissards  1587  seines 
Todes  keine  Erwähnung  thut,  muss  er  damals  noch  gelebt  halten.  Zwischen  die 
Jahre  1587  und  1589  fällt  also  sein  Tod  ebenso  wie  Boissards  Heirat.  Clcrvant 
war,  wie  seine  beiden  Söhne,  in  den  damals  tobenden  Bürgerkriegen  gefallen 
Boissard,  Anliq.  III,  Vorrede  an  Glm-r,  3.  Seitei. 

*)  Boissard,  Poemata,  1589,  S.  801  :  «  lulii  Boissardi,  lacobi  fil.  »,  und 
S.  301—302  :    «  De  eodem  ». 

*)  Boissard,  Tctrasticha  in  Emblcmata,  1587,  S.  5-6  und  S.  34  =  Emble- 
mala.  1Ô88,  S.  4-6. 

•)  s.  die  folgende  Übersicht  der  Werke  Boissards  (die  Vorrede  steht  S.  6—7). 

7)  s.  die  folgende  Übersicht  der  Werke  Boissards  (die  an  -  Madame  de  Clervint, 
Baronne  de  Goppel,  &c.  »  gerichtete  Vorrede  Jolys  ist  datiert  vom  1.  Mai  1594). 
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mehreren  (îediehten  verherrlicht,  die  Boissard  hinter  seiner  Selbst- 
biographie (1587)  angefügt  und  in  mehreren  seiner  gedruckten  Werke 
veröffentlicht,  hat1).  Schliesslich  ersieht  man  das  freundschaftliche 
Verhältnis  beider  nicht  zum  wenigsten  aus  der  Beihe  von  Gedichten, 
die  in  Boissards  Metzer  Gedichtsammlung  von  1580  an  Joly  gerichtet 
sind  oder  auf  ihn  Bezug  haben*):  auch  hat  Joly  die  Topographie  Roms 
(Antiq.  I)  mit  einer  Vorrede  an  den  Leser  ausgestattet  und  die  Anti- 
quitates  seines  Freundes  in  einem  Gedicht  gefeiert  (Antiq.  III).  Joly 
war  der  Bruder  der  Mutter  des  schon  öfters  genannten  Paul  Kerry3). 

Von  den  sonstigen  Metzer  Bekannten  Boissards  nenne  ich  muh 
den  Buchdrucker  Abraham  Kaber t,  latinisiert:  Abrahamus  Kaber1), 
aus  dessen  Druckerei  ein  grösserer  Teil  der  Werke5)  Boissards  (in  den 
Jahren  1587.  1588,  1589,  1501,  1505,  1506)  hervorgegangen  ist  und 

')  Unter  den  von  Poissards  Hand  der  Selbstbiographie  von  1587  angefugten 
Epigrammen  linden  sich  auch  zwei  Gedichte  von  Joly  (Lepidus).  Vgl.  Hoissards 
Kmbleniala,  1588,  S.  9;  Pocmata,  1589,  unter  den  voraufgcschicklcn  Gedichten 
anderer  auf  Roissard;  Tlicatrum  vitae  humanae,  lö!)(i,  unter  Hoissaids  Porträt: 
Antiquitäten,  1587  f.  ;  Dislicha  in  leonas.  1587,  S.  (i. 

-')  Unter  den  Poeniata  von  1581)  finden  sich  nicht  weniger  als  elf  Gedichte 
an  ihn.  betile.lt  «  ad  IVtrutn  Lepidum  .Metensein  •  oder  ähnlich  :  S.  29  3t;  S.  64—67; 
S.  187-188  (,  de  Friderico  S.  217-218;  S.  326  (<  de  Se  ipso  S.  336;  S.  353; 
S.  381  f.;  S.  387-388;  S.  3iU  («In  eftigiem  Pétri  Lepidi  a  Larmaco  Galloio 
Treeensi  pictore  depietam  »  >  ;  S.  397.  Vgl.  ferner  daselbst  S.  405  -406  :  <  Dislicha, 
quae  coronis  triumphalibus  Petri  Lepidi  Metensis  adscripta  sunt  »  und  die  drei 
Grabschriften  von  Angehörigen  der  Familie  Joly.  S.  2112—294  :  «  lannûs  Heretinac. 
Petri  Lepidi  Metensis  primae  uxoris  »  ;  «Mariai-  Lepidae,  Petri  senioris  liliae  >  ; 
«  Annae  Bellaeae,  Petri  Lepidi  aviae». 

Joly  sind  aucli  gewidmet  ein  Distichon  der  Dislicha  in  leonas  S.  60  und 
die  Kmbleniala  1588,  S.  27;  1593,  No.  13  iS.  27;  und  No.  43  (S.  87).  Uber  sein 
Freundschaftsverhältnis  zu  Roissard  vgl.  noch  Antiq.  1,  epist.  dedicat.  (3.  Seile): 
«..Petrus  Lepidus  .  .  .  amicus  mens  intimus  »  ;  Poem.  1589,  S.  180  f.  209  u.  a. 

•')  Vgl.  /..  H.  Typographie  à  Metz,  S.  60,  Ann».:  C.habert  in  <  Metz  littéraire  en 
1854  >,  S.  61. 

4)  Er  ist  der  Vater  des  berühmten  maréchal  Abraham  Faberl,  dessen  Stand- 
bild  auf  dem  Paradeplalze  bei  der  Kathedrale  steht  (geh  1599;  gestorben  als 
Gouverneur  von  Sedan  1H62).  —  I  ber  die  Familie  Kaber!  s.  Abel,  Réception. 
S.  48—55  und  Jules  Rourclly.  ■  Le  maréchal  de  Kabert  ■>  (2  Hände,  8°),  188(1-1881. 

')  Vgl.  das  folgende  Verzeichnis.  Die  bei  Fabert  gedruckten  Werke 
Hoissards  sind  zusammengestellt  von  Teissier  in  dem  anonym  erschienenen  (bereits 
öfters  edierten)  «Essai  philologique  sur  les  commencement  de  la  typographie 
à  Metz.»  Metz  (Paris.)  1828.  S.  59  67.  Diesem  Huche  ist  Falterls  Porträt 
voraufgeschickt,  und  die  überhaupt  von  ihm  gedruckten  Bücher  wie  seine  Lebens- 
verhältnisse sind  S.  49  -70  besprochen,  vgl.  auch  über  die  Familie  Fabert  S.  71  —  75. 
Das  lluchdruckerwappen  Faberts  ist  wiedergegeben  von  Henoit  zu  S.  177. 
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dem  Hoissard  auch  zwei  Gedichte  ')  der  Metzer  Gedichtsammlung  von 
1589  sowie  ein  Emblem'-)  gewidmet  hat,  und  schliesslich  den  könig- 
lichen Präsidenten  Denis  Lebe  de  Ha  Lilly3),  an  den  sich  ein  Gedicht1) 
der  Metzer  Sammlung  von  1589  sowie  zwei  Embleme")  der  Ausgabe 
von  1593  richten  und  für  den  Hoissard  eine  (bereits  Poem.  1589  er- 
wähnte) 1596  erschienene  Sammlung  von  Emblemen  zeichnete"). 

Die  übrigen  Hekannlen  und  Freunde,  welche  Boissard  sich 
während  seines  dauernden  Aufenthaltes  in  Metz  gewann,  sind  weniger 
bekannt. 

linier  Boissards  Gedichten  der  Metzer  Ausgabe  von  1589  beziehen  sich 
auf  Bürger  von  Metz:  S.  18*5  f.  «Ad  loanncm  Brar  «inert  um  Melensem  >  ; 
S.  337  f.  :  «  Ad  Nie.  II  o  u  1 1  o  n  i  u  m  Metensem  •  und  die  Grahschrift  S.  299  :  «  Claudii 
Sarlorii  Metensis.  »  —  •  Nnoiao  Houllonio  M«'tensi  *  ist  auch  gewidmet 
das  Emblem  No.  41  der  Sammlung  von  1593  iS.  83t  mit  dein  Wahlspruch:  <  grande 
vertikal  parsimonia  ».  —  liber  Claude  Sartorius  if  10.  Sept.  1588,  im  Alter 
von  75  Jahren)  wie  über  seine  Familie  giebl  Auskunft  die  Abschrift  einer  hand- 
schriftlichen Genealogie  im  zweiten  Band  der  alphabetisch  geordneten  «  Ren- 
seignements sur  les  familles  de  Met/.  >  der  Metzer  Stadtbihliothck  (Ms.  20(5);  sein 
zweitgeborener  Sohn  Charles  Sartorius  (geboren  am  7.  Sept.  1557)  ist  der  Schoffen- 
meister  'maitre-échevin)  des  Jahres  NW»»— 1(507. 

Ausserdem  sind  zu  nennen  die  an  «  Carolus  B  o  u  a  1  d  u  s  (aus  l'ont-à-Mousson  i, 
Decanus  ecclesiac  (collegii)  S.  Salvatoris  apud  Mediomatrices  »  gerichteten  Gedichte, 
Poemata  1589,  S.  191  193  und  S.  ;t74,  denselben,  dem  auch  ein  Emblem  der 
Sammlung  von   1588,  S.  85  *  Ad  Carolum  Henaldum  Pontimussanum  »  und  die 

')  Boissard,  l'oeinata,  1589,  S.  331  und  S.  377— 378:  «Ad  Abrahamum 
Kabrum  Typographum  ». 

*)  Boissard,  Emblemala,  1588,  S.  (il,  No.  54  (Abel,  Réception,  S.  50). 

*')  Derselbe  besass  einstmals  den  berühmten  Inschrif'stein  der  Maires  (jetzt 
im  Museum  No.  1(55),  von  dem  er  eine  Abschrift  an  Grutcr  (S.  92)  geschickt 
liât;  wie  die  falsche  Lesung  «  Mairabus  »  beweist,  gebt  diese  Abschrift  auf  Boissard 
zurück. 

*)  Boissard,  Poemata,  1589,  S.  371 — 372:  «  Ad  Dionysium  Lebaeum  Batillium 
Tricassinum  »  (aus  Troyes?/.    S.  372  werden  litler.  Arbeiten  von  Leb«'  erwähnt. 

")  Emblemata,  1593,  No.  18  TS.  37)  und  No.  46  (S.  93). 

")  Castan,  S.  84  (das  voraufgi-schickte  1'ortriU  von  Lebe  de  Batilly  hat 
Roissard  mit  Versen  begleitet;  Emblem  4  ist  Boissard  gewidmet!.  ■--  Nach  Abel, 
Réception,  S.  48,  Anm.,  war  dieser  l.ebé,  der  seinen  Namen  nach  dem  von  ihm 
erworbenen  Schlosse  zu  Batilly  (in  Krankreich,  nordwestlich  von  Metz)  führte, 
ein  wütender  Kein«!  Jolys,  den  er  beschuldigte,  Metz  an  die  Spanier  verraten  zu 
wollen.  Somit  wiire  auch  die  Spitze  dieser  Ausgabe  von  Emblemata  gegen  Joly 
gekehrt,  den  Teilhaber  an  den  beiden  früheren  Sammlungen  von  Emblemata  des 
berühmten  Boissard;  er  sollte  mit  dieser  neuen  Sammlung  übertrumpft  werden. 
—  Eber  die  von  tien  Brüdern  Saubole  ausgehenden  Verfolgungen,  die  zu  Jolys 
Verhaftung  (1(501)  führten,  aber  schliesslich  mit  seiner  Freisprechung  (1(502)  endeten, 
s.  Chabert  in  -  Metz  littéraire  en  1854  »,  S.  <i4ff.;  vgl.  oben  S.  8.  Anm.  3. 
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Grabsehrift  Poem» t.  1589.  S.  298,  gewidmet  sind:  ferner  die  Grabschrift  der 
Poernata  1589.  S.  272:  «  Annae  Hassonvillaeac,  Saneli  Petri  apud  Mediomatrices 
Antistitae  »,  wie  es  scheint,  einer  Verwandten  der  Familie  Glervanl  gewidmet. 

Ich  lasso  nunmehr  ein  Verzeichnis  der  Werke  folgen,  welche 
Hoissard,  seitdem  er  in  Motz  sesshaft  geworden,  veröffentlicht  hat  ; 
schon  genannt  sind  die  bereits  früher,  1574  und  1581,  gedruckten 
Bücher  (eine  Gedichtsammlung  und  ein  Trachtenbuch),  welche  Hoissard 
während  der  Zeit  erscheinen  Hess,  da  er  als  Hofmeister  der  Söhne 
Clervants  in  der  Ferne  weilte  (oben  S.  18  f.). 

Die  im  Besitze  der  Stadtbibliothek  befindlichen  und  als  solrhe  im  Ver- 
zeichnis kenntlich  gemachten  Werke  Boissards  habe  ich  dort  durchgesehen, 
freilich  infolge  der  Schwierigkeiten,  die  für  mich  die  Benützung  hatte,  noch  nicht 
so  genau  wie  ich  es  wünschte.  Bei  der  Anführung  der  übrigen  Werke  stütze 
ich  mich  auf  Gastan  (S.  82— K7)  und  für  die  von  Fabert  gedruckten  Bücher 
ausserdem  auf  das  angeführte  Werk  >■  Typographie  ii  .Metz  >  ;  beide  Hilfsmittel 
führe  ich  stets  an,  auch  da,  wo  ich  von  dem  Original  werke  auf  der  Metzer  Stadt- 
bibliothek selbst  Kenntnis  genommen. 

1584:  leones  variae.  Medallons  (so'}  diuers  de  I.  I.  Boissard  bisuntin.  Taillez 
par  Alex.  Vallée  de  bar  le  duc.  I.  Aubrii  Fo r  m  i  s  .  .  .  M e  t  i s  Medio- 
matric.  (107  Seiten,  4").—  (Dasselbe  Titelblatt  vor  dem  einen  Exem- 
plar der  Ausgabe  der  Icones  von  1591  auf  der  Mel/.er  Stadtbibliothek. 'i 
Gastan,  S.  88;  vgl.  S.  89  über  das  beigegebene  Porträt  Medaillon)  Boissards 
(wie  alle  Portrats  der  Sammlung  gestochen  von  Alex.  Vallée  aus  Bar-Ie-Duc). 

Die  Sammlung  enthält  50  Porträts  aus  der  Sammlung  des  Ventidius 
(vgl.  oben  S.  18>  mit  Distichen  von  Boissard. 

1584:  Emblemata:  s.  Gastan,  S.  83— 84.  Die  Ausgabe  wurde  unter  demselben 
Titel  wiederholt  im  Jahre  1588  (s.  d.). 

1587  :  Disticha  in  leonas  diversorum  Principum,  Caesarum,  Philosophorum  &  aliorum 
illustrium  horninum  tarn  antiqui  quam  hodierni  tenipoiis.  Qvnbns  singulorum 
res  gestae  breviter  contincntur.  lano  Iacobo  Boissardo  Vesuntino  auetore. 
M  e  t  i  s.  Kx  T  y  p  o  g  r  a  p  h  i  a  A  b  r  a  h  a  m  i  Fahr  i.  15H7  (78  Seilen  klein  8"). 
-  Stadtbibliolhek  zu  Metz  (mit  den  Tetrasticha  angebunden  an  die 
Poernata  von  158t)};  Typographie  à  Metz,  S.  59;  Gastan,  S.  83. 

Die  Disticha  sind  Begleitverse  zu  Porträts,  welche  nur  zum  kleinen 
Teile  zur  Ausführung  gelangt,  hczügl.  veröffentlicht  sind. 

1587:  Tetrasticha  in  Emblemata  Iani  lacobi  Boissardi  Vesuntini.  Me  Iis,  ex 
t  y  p  o  g  r  a  p  h  i  a  A  b  r  a  h  a  m  i  F  a  b  i  i.  VA'.)  .  V.)  .  XXGVI1  (35  Seiten  klein  8"}.  — 
Stadtbibliolhek  zu  Metz  (mit  den  Disticha  angebunden  an  die  Poe- 
rnata von  158!)};  Typographie  à  Metz,  S.  59;  Gastan.  S.  84. 

Diese  Ausgabe  enthält  nur  die  Begleitversc  zu  den  Kmblcmata,  ohne 
Zeichnungen. 

1588:  Iani  lacobi  Boissardi  Vesuntini  Emblematwn  über.  Kmblcmes  Latins  de 
I.  I.  Boissard,  avec  l'interprétation  Françoise  du  I.  Pierre 
.loi  y  Messin.  Iani  A  n  h  r  i  i  I  v  p  i  s.  Métis,  F  x  eu  de  bat  Ahr  a  ba- 
nnis Faber         1588  (93  Seiten  8'j.       Am  Schlüsse  im  Auszug  das  legt. 
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Privilegium  fur  Aubry  als  Verleger  vom  H.  Januar  1584.  —  Stadt- 
bibliothek  zu  Metz;  Typographie  à  Metz,  S.  60— 64  (wo  S.  (il IT.  über 
ein  Exemplar  gesprochen,  das  Otto  Philipp  Krebs  als  «  Album  »  gedient 
hat)  ;  Castan,  S.  83-84,  vgl.  S.  89  über  das  beigegebene  Porträt  (Medaillon) 
Boissards  (wie  die  Emblemata  gestochen  von  Adam  Fuchs). 

Die  Sammlung  umtassl  42  Embleme;  in  dein  seinem  Bruder  gewid- 
meten Emblem,  S.  39,  bietet  Boissard  sein  Selbstporträt. 

1589:  Iani  iacobi  Boissardi  Vcsuntini  Poemata.  Elcgiaruin  Libri  II.  Hendecasyllabor. 
Lib.  II.  Tumulorum  et  Epitaphiorum  Lib.  I.  Epigrammatum  Lib.  II.  Metis, 
Excudebat  Abrahamus  Kaber.  M.D.XIC  (406  numerierte  Seiten  klein  8°). 

-  Stadtbibliothek  zu  Metz  (angebunden  sind  die  Tetrastidia  und 
die  Pislicha);  Typographie  à.  Metz,  S.  66;  Castan,  S.  82. 

In  dieser  Gedichtsammlung  linden  sich  nur  sehr  wenige  Gedichte  («  trois 
uu  quatre  pièces»)  der  Sammlung  von  1574  wiederholt:  Castan. 

1591:  leones  diversen  um  Hoininum  fama  &  rebus  gesstis  (so!)  illustrium  .  .  .  . 
Metis  Mediomatric:  Excudebat  A  bra  h  a  mus  F  a  b  e  r.  M .  D  .  XCI 
(111  numerierte  Seiten  4°i.  —  S  l  a  d  t  b  i  b  1  i  o  t  h  e  k  zu  Metz  (zwei  Exem- 
plare :  das  eine,  an  die  F.mblemata  von  158H  angebundene  Exemplar  hat 
vor  dem  Titelblatte  noch  ein  zweites  Titelblatt  mit  dem  Titel  der  ersten 
Ausgabe  von  1584;  demselben  Exemplar  ist  angefügt  ein  Auszug  aus  dem 
Aubry  als  Verleger  erteilten  kgl.  Privilegium  vom  8.  Januar  1684  und  das 
Porträt  Poissardsi;  Typographie  à  Metz,  S.  65  66  ;  Castan,  S.  83. 

Diese  Ausgabe  ist  eine  um  einiges  vermehrte  Wiederholung  der  Aus- 
gabe von  1584;  sie  umfasst  52  Porträts  mit  kurzen  Lebensbeschreibungen 
und  Regleitversen. 

1593:  iani  Iacobi  Hoissardi  Vesuntini  Emblematum  liber.  Ipsa  Emblemata  ab 
Auetore  delineata  :  a  Theodoro  de  Bry  sculpta  &  nunc  recens  in  lucem 
édita.  Francofurti  ad  Moenuin.  CK)  EJ  XCIII  (103  numerierte  Seiten  —  51 
Nummern,  4"j.  S  t  a  d  t  b  i  b  1 1  o  t  h  e  k  zu  Metz;  Castan,  S.  84,  vgl.  S.  90 
über  das  beigegebene  Porträt  des  65jährigen  Poissard  (wie  die  Emblemata 
gestochen  von  Theod.  de  Bry);  das  nämliche  Porträt  ist  auch  mehreren 
der  folgenden  Bücher  beigefügt. 

Die  51  Emblemata  dieser  Sammlung  sind  andere  als  die  der  Samm- 
lung von  1588. 

Joly,  der  in  demselben  Jahre  1593  (16.  Juli)  zum  Generalprokurator 
ernannt  wurde,  ist  in  dieser  Ausgabe  noch  nicht  mit  diesem  Titel  benannt. 
1595.  Emblèmes.  De  I.  I.  Poissard,  nouvellement  mis  de  Latin  en  françois.  Par 
Pierre  Joly.  Cous,  du  Boy,  fï  son  proc.  g(éjn(er)al  aux  gouvernemens 
Messin  <Xl  Verdunois.  Le  tout  taillé  en  cuiure  &  mis  en  lumière.  Par  Theo- 
dore de  Bry  1,119  Seilen  =  51  Nummern,  4").  Auf  der  Rückseite  von  S.  119  : 
Par  Abraham  F  a  b  er,  Imprimeur  des  honorez  Seigneurs  de  la  ville  de 
Metz  (M.D.LXXXXV.  —  S  t  a  dt  b  i  b  1 1  o  t  h  e  k  zu  Metz:  der  Titel  ist 
über  den  Titel  der  Ausgabe  der  Emblemata  von  1593  geklebt  ;  (Typographie 
à  Metz,  S.  04>  ;  bei  Castan  nicht  erwähnt. 

Die  Embleme  sind  die  tler  Ausgabe  von  1593  ohne  die  Widmungen. 
Beigegeben  ist  das  Porträt  des  65  jährigen  Boissard  (gestochen  von  Theod. 
de  Bry;. 
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1595;  In  demselben  Jahre  1595  isl  auch  bei  Abraham  Faber  in  Metz  ge- 
druckt der  erst  1597  in  Krankfurt  a.  M.  im  Verlage  von  Theod.  de  Bry 
erschienene  dritte  Teil  der  Antiquitales  (s.  unter  dem  Jahre  1597). 

1596:  Theatram  vitae  humanae.  A  I.  I.  Boissardo  Vesuntino  conscriptum,  Et  a 
Theodor»  Bryio  arlificiosissimis  historiis  illustratutn.  Excussum  typis 
A  b  r  a  h  a  m  i  F  a  h  r  i,  M  e  d  i  o  m  a  t  r  i  c  o  r  u  ni  T  y  p  o  g  r  a  p  h  i  (266  numerierte 
Seiten,  4°).  S.  266,  unten:  Excussum  typis  Abrahaini  Fabri, 
Civitatis  M  e  d  i  o  m  a  t  r  i  c  or  u  m  Typographi,  impensis  Theodori  Hryi 
Leodiensis  sculptons,  Francfurdiani  Civis,  1596.  S  t  ad  t  bi  b  I  io  t  h  e  k  zu 
Metz;  Typographie  à  Metz,  S.  66;  Castan,  S.  85 f.  '). 

Heigegeben  ist  das  Portrait  des  65jährigen  Hoissard  (gestochen  von 
Theod.  de  Bry).  —  Eine  deutsche  Übersetzung  erschien  1617,  eine  zweite 
lateinische  Ausgabe  1688  (Castan,  S.  86). 

1596:  Dionysii  Lebei  Batillii,  regii  Mediomatricorum  praesidis,  Emblemata:  emble- 
inata  a  lano  lac.  Boissardo  Vesuntino  delineaüt  sunt  et  a  Thiodorn  de 
Bry  sculpta  et  nunc  recens  in  lucem  édita.  Fraticofurti  ad  Mocnum,  a° 
CKJl'JXCVI  (76  Nummern,  klein  4«).    -  Castan,  S.  84. 

1596:  Vitae  et  icônes  sullanorum  turcicorum,  prineipum  Persarum,  aliorumque 
illustrium  heroum  heroinarumque,  ah  Osmanc  usque  ad  Mahoinctem  II,  ad 
vivutn  ex  antiquis  metallis  eflictae,  nunc  descriplae  et  tetrasticis  succinctis 
illuslratae  a  la.  lac.  Boissardo  Vesuntino:  omnia  recens  in  aes  artdiciose 
incisa  et  demum  foras  data  per  Theodorum  de  Bry,  leod.,  civem  Francforti. 
Francf.  ad  Mocn.  M.D.XCVI  v'l5H  numerierte  Seiten,  4°.  —  47  Nummern, 
beigegeben  ist  «las  Porträt  Boissards).  —  Castan,  S.  86.  [Neue  Ausgabe  in 
deutscher  Übersetzung  :  Frankfurt  a.  M.  bei  Johann  Amnion,  1648.  4°.  (Castan.) 

1596  :  Pannoniae  historia  chronologies,  per  T.  An.  F  r  i  v  a  t  u  m  *)  ;  icônes  genuinae 
reguin,  dueum  et  procerum  cjusdem  militiae,  quaedam  histot  icae  cfiigiationes 
artiliciosae  (a  lan.  lac.  Boissardo,  Vesuntino,  delineatac):  omnia  aere 
eleganter  incisa  et  recens  evulgata  per  Theodorum  de  Bry.  Francofurti 
impressum  per  lohannem  Koblitium,  impensis  lo  Theodori  et  lo.  Israel  de 
Bry,  fratrum,  M.D.XCVI  (zwei  Ausgaben,  von  1596  datiert:  11»2  bezügl. 
229  Seiten,  14  Tafeln  und  eine  Karte).  —  Castan,  S  84  f. 

Boissard  wird  als  Zeichner  der  elf  Porträts  dieses  Buches  erst  genannt 
auf  dem  Titel  einer  späteren  Ausgabe  von  1608  (290  Seiten,  4e)  :  Castan, 
S.  85,  oben. 

'i  Die  Vorrede  des  •  Theatrum  vitae  humanae  >  mit  ihren  Lobeserhebungen 
des  Talentes  des  Vaters  und  der  Söhne  de  Bry  ist  der  Dank  Boissards  für  die 
ihm  im  Jahre  zuvor  (1595)  von  Theod.  de  Bry  und  seinen  Sühnen  gewidmete: 
«  Nova  alpha(he)ti  efiictio.  historiis  ad  singulas  litteras  correspondentibus  et  loreu- 
niate  Bryanaco  artdiciose  in  aes  incisis  illustrata,  versibus  insuper  latinis  et 
rithmis  germanicis  non  oiunino  incondilis.  Francofurti  ad  Mocnum,  anno  M  .  I)  .  XCV  > 
(24  Tafeln,  klein  Folioi;  die  voraufgeschickte  Widmung  ist  betitelt:  *  Dedicatio 
ad  nobilem  poetam  Dn.  lanum  Iacobum  Boyssardum  Vesuntinum;  epigramma 
Theodori  de  Bry,  Leodiensis,  cum  duohus  liliis  suis«;  s.  Castan,  S.  76,  Anm.  2. 

v)  Der  Verfasser  ist  Teucrides  Anneus  Lonicerus  Privatus,  vgl.  zu  den 
1597—1599  ersc  hienenen  lcones  virorum  illustrium  und  Castan,  S.  76,  mit  Anm  3. 
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1597:  Mascarades  recueillies  et  mises  en  taille  douce  par  Robert  Roi  s  sa  rt, 
valenlianois :  Ianus  lacubus  Roissardus  invenit;  Robertus  Roissardus 
calpsit  Argentinae.  Iô97  (23  Tafeln,  begleitet  von  lateiniseben  Disticben  ; 
mit  einem  versilicierten  Vorwort,  4°).  —  Castan,  S.  8«. 

1097— 1509:  Icônes  virorum  illustrium  doctrina  et  eruditione  praestanlium,  ad 
vivum  eflictae.  cum  eorum  vitis  descriptis  a  lan.  lac.  Roissardo  Vesuntino  : 
omnia  recens  in  aes  artificiose  incisa  et  démuni  foras  data  per  Tbeodorum 
de  Rry,  leodierisem,  civem  Francofurti.  M  .  1) .  XCVII -M  .  D  .  XCIX.  (Vier 
Teile  mit  198  Porträts,  4°  i  -  Castan,  S.  80. 

Roi  s  sa  rd  bat  nur  den  Text  (die  bio^raphiseben  Notizen  und  Disticba) 
zu  den  beiden  ersten  Teilen  geliefert;  der  Text  der  beiden  letzten 
Teile  rübrt  lier  von  dem  Verfasser  der  oben  an^efiibrten  Pannoniae  historia 
ebronut.  (159(5 1  lob.  Adam  Lonicer.  Dieselbe  Sammmlung  ist  später, 
verändert  und  vermebrt.  unter  andern  Titeln  ersebienen  :  «  Ribliotbeca  sive 
tbesaurus  virtutis  et  gloriae  >,  1U28— 1631  ;  «  Ieones  et  efligies  virorum 
doctorum  »,  164Ô;  <  Ribliotbeca  cbaleograpbica  »,  18üO-16t>9  (fastan,  S.  8fi). 

1597  —  1602  erschienen  im  Verlage  von  Bry  zu  Frankfurt  a.  M.  in 
sechs  Teilen  (klein  2°)  die  Antiquitates,  Boissards  wichtigstes 
und  umfangreichstes  Werk.  Mit  einer  Topographie  der  Stadt 
Rom  ist  liier  zu  einem  W  erke  vereinigt  eine  Sammlung  der  inschrift- 
lichen Denkmäler  zu  Horn,  mit  Zugrundelegung  der  Sammlungen 
der  S.  20 f.  besprochenen  l'ariscr  Handschrift.  Von  den  sechs 
erschienenen  Teilen  enthalten  die  beiden  ersten,  1597  zu  Frank- 
furt a.  M.  gedruckten  Teile  die  Topographie  Roms.  Der  dritte 
Teil,  von  Abraham  Faber  zu  Metz  1595  bereits  gedruckt,  erschien 
mit  den  von  Theod.  de  Bry  gestochenen  Tafeln  1597  als  erster 
Band  der  «  Inscriptiones  ».  Es  folgten  der  vierte,  als  zweiter  Band 
der  Inscriptiones  bezeichnete  Teil  1598;  der  fünfte  Teil  (der  Inscrip- 
tiones dritter  Band)  1000.  Der  sechste  Teil  ist  1602  erschienen  ,). 

Die  Inscriptiones  enthalten,  abgesehen  von  einigen  beiläulig  im 
vierten  Teile  angeführten  Inschriflentexten  anderer  Gegenden,  nur 
Zeichnungen  stadtrümischer  Inschriften.  Seine  Zeichnungen  inschrift- 
licher Denkmäler  des  übrigen  Italiens  und  der  anderen  Länder  auf 
Grund  der  handschriftlichen  Pariser  Sammlung  zu  veröffentlichen,  wie 
eres  beabsichtigte^,  wurde  Boissard  durch  den  Tod  (1602)  verhindert. 

')  Eine  blosse  Wiederbolung  des  Textes  der  Antiquitates  ist  die  zweite, 
von  Merian  zu  Krankfurt  1Ü27  veranstaltete  Ausgrabe:  Castan,  S.  8f>. 

'*')  Vgl.  die  Epistula  dedicatoria  an  de  Gboer  vor  dem  vierten  Teile  der 
Antiquitates  (3.  Seite):  «  Quac  Romae  sunt,  duobus  bis  volumiinbus  (d.  Ii. 
den  Teilen  III— VI  der  Antiquitates)  complexus  »um,  libro  peculiari  Reo 
dante  comprebendam  nonnulla  quue  in  Italia,  in  ora  lllyrici, 
inStiria,  (J  er  m  a  n  i  a  &  Ga  1 1  i  a  collcjji»:  vgl.  noeb  Antiq.  I,  S.  2,  ferner 
Antiq.  III,  Vorrede  an  den  Leser,  und  S.  19  (s.  Anbau^  IV,*(T.'. 
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tf)97:  I.  Pars  Ro manne  urbis  topographiac  Ä  A  n  t  i  qu  i  t  n  t  u  m,  qua  suc- 
cincte &  brcviter  describuntur  oninia  quae  tarn  publice  quam  privatim 
videntur  animadversione  digna  :  lano  lacobo  Roissardo  Yesuntino  aulore: 
Tabula  chorographica  totius  Italiae.  Figurae  aliquot  eleganter  in  acre  incisac: 
Artifice  Theodoro  de  Rry  Leodiiensi;  sive  frai  neuf urtensi)oi,  mn  )ia  fora»  recens 
édita.  A°  MDXCVIl.  (163  Seiten  nebst  einer  Karte.)  S.  163:  Impressum 
Francofurti  apud  Iohannem  Feyrabeud,  impensis  Theodori  de  Hry,  civis 
&  sculptoris  Francofurtensis.  M.D.XCYll.  —  S  t  a  d  t  b  i  b  1  i  o.t  h  e  k  zu  Metz 
(mit  den  beiden  folgenden  Teilen  zusammen  gebunden);  Castan,  S.  85. 

Der  Hand  enthält  auch  des  Onuphrius  Panviniu»  «  descriptio  XIV 
regionum  l'rbis  >  und  des  Petrus  V  i  c  t  o  r  i  u  s  «  de  regionibus  urbis  Roinae  >. 
Die  diesen  Beigaben  voraufgehende  «  Topographia  urbis  llomae  »  soll  dem 
Fremden  als  Führer  durch  die  ewige  Stadt  und  ihre  Sehenswürdigkeiten 
dienen;  sie  ist  in  vier  Tage  eingeteilt.    Vgl.  S.  15,  Anm.  2. 

1597:  II.  Pars  Romanae  urbis  t o po g r a ph i ae  «S   A  n  t  i  q  u  i  t  a  t  u  m  

(222  Seiten  nebst  6  doppelten  und  34  einfachen  Tafeln).  Am  Schlüsse  auf 
einem  besonderen  Rlatt:  <  Francfordii  Typis  loannis  Saurij,  Impensis  Theo- 
dori  de  Hry  Lcodicnsis,  Ciiiis  Francoford.  Anno  M.D.XCVII.  »  —  In  dem 
(mit  Teil  I  und  II  zusammen  gebundenen)  Exemplar  der  S I  a  d  t  b  i  b  1  i  o  t  h  e  k 
zu  Metz  fehlen  das  Titelblatt  und  einige  andere  Blatter  :  Castan.  S.  85. 

Dem  Hand,  welcher  das  alte  Horn  behandelt,  ist  des  I.  Barlholomacus 
Marlianus  «  Topographia  antiquae  L'rbis»  einverleibt. 

1597:  III.  Pars  Antiquität  um  seu  I  ns  c  r  i  p  t  i  o  n  u  m  Ä  Kpitaphiorum  quae  in 
saxis  &  marmoribus  Romanis  videntur  cum  suis  signis  *  imaginibus  exatta 
descriptio.  auetore  lano  lacobo  Hoissardo  Vesuinitino.  Omnia  elegantissimis 
figuris  in  aere  incisis  illustrata,  per  Thcodovum  de  Hry  I.eodie(n!sem,  Civem 
Francfordien.  A»  M.D.XCVII  (42  Seiten;  es  folgen  als  S.  43— 151)  die  108 
Tafeln;.  S.  42:  . Excussum  typis  Abrahami  Fabri,  Civitatis 
Mediomatrinirum  typographi.  Impensis  Theodori  Hryi  Leodiensis 
sculptori»,  Francfurdini  Civis.  Ann.Sal.  cl.) .  I'.) .  XCV  ».  —  Stadtbibliothek 
zu  Metz  (zusammengebunden  mit  den  beiden  ersten  Teilen)  ;  Typographie 
à  Metz,  S.  65;  Castan,  S.  85. 

In  den  Band  aufgenommen  ist  auch  der  Auszug  aus  des  Valerius 
Probus  Schrift  «de  notis  antiquis  litteraruin  >. 

1598:  IUI.  Pars  Antiquität  um  Roinnnarum  Siue  II.  Turnus  I  n  s  c  r  i  p  t  i  o  n  u  m 
*  Monumentorum,  quae  Roinae  in  saxis  *  marmoribus  visuntur.  Autorc 
I.  I.  Boissardo  Vesuntino  omnia  studiose  conquisita  &  excepta,  Artifice  vero 
Theodoro  de  Hry  Le  od.  reeens  in  aere  eflitta,  et  foras  data,  Francf.  Anno 
M.D.IIC.  (52  Seiten;  es  folgen  als  S.  53—149  die  Tafeln.)  —  Stadl- 
bibliolhek  zu  Metz;  Castan,  S.  85. 

Die  eben  aufgeführten  vier  Teile  der  Antiquitales  sind  ausgestaltet  mit 
dem  von  Theod.  de  Hry  gestochenen  Fortritt  des  69jährigen  Hoissard  aus 
dem  Jahre  1597  (vgl.  Castan,  S.  90")  und  mit  dem  Porlrät  von  Theodor 
de  Hry. 

')  Über  ein  Jahr  später,  aber  noch  im  Jahre  1598  ist  das  bereits  erwähnte, 
von  Castan  veröffentlichte  Porträt  des  71jährigen  Roissaid   gestochen  (Castan. 
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lfiOO:  V.  Pars  A  n  t  i  q  u  i  t  a  (  u  m  Romanarum  =111.  Tomus  I  n  se  r  i  p  l  i  o  n  u  ni 

<K  Monumcntoriiiii  (130  Tafeln. i.  —  Caslan,  S.  Sû. 

Heigegeben  ist  diesem  Hand  ein  Kupferstich,  darstellend  Hoissard  in 
seinem  Arbeitszimmer  antike  Skulpturen  auf  Leinwand  malend,  neben  ihm 
zeichnend  »ein  junger  Vetter  Hoheit;  letzterer  ist.  wie  die  Signatur  «H.  B.  » 
ergiebt,  der  Urheber  des  Stiches:  Castan.  S.  90. 

Die  Reihenfolge  der  Teile  der  Autiquitates  wird  unterbrochen  durch 
das  zwischen  dem  fünften  und  sechsten  Teile  derselben  erschienene  Werk  : 

IliOl:  <  l'amassus,  cum  imaginihus  musarum  deorumque  praesidum  Hippo- 
i  renes:  omnia  depirta  sunt  et  distit  his  Infinis  illustrala  per  lanum  lacobum 
Hoissardum  Vesuntinuni,  impressa  autem  sumptibus  viduae  et  liliorum 
Theodori  de  Hry.  Francofurti  ad  Moenum  1(501.  >  (fol.,  2ö  Tafeln;  beigegeben 
ist  Boissards  Porträt  )  —  C.astan,  S.  8(5  87. 

Kine  zweite  Ausgabe  erschien  1(527  unter  dem  Titel  :  «  Parnassus  biceps, 
in  cujus  priore  jugo  musarum  deorumque  praesidum  Hippocrenes,  in  alten» 
deoruni  fatidicomm,  phoebadum  et  vatum  imagines  proponuntur  et  distichis 
latinis  explicantur  a  lano  lac.  Hoissardo  Vesunliuo,  aeri  ineisae  a  loan. 
Theod.  de  Hry.  Francofurti,  sumptibus  Wilhelmi  Fitzeri,  M.DC.XXVll» 
(32  Tafeln,  fol.');  Castan,  S.  87. 

1002:  VI.  Pars  Antiquita  tu  m  Romanarum  (17  Seiten  und  14(5  Tafeln). 

—  Castan,  S.  8ö. 

Der  Hand  enthalt  auch  des  Gyraldus  Abhundlung  <  de  sepulchris  et 
vario  sepeliendi  ritu  >. 

Im  letzten  Drittel1)  des  Jahres  1602  starb  Hoissard  zu  Metz 
im  70.  Lebensjahre,  nachdem  er  nahezu  zw  ei  Dritte I  seines  Lebens  unstät 

S.  ÜO),  als  dessen  Urheber  Castan,  S.  7(5  f.,  den  Vetter  Boissards,  Hobert  Boissard, 
vermutet,  denselben,  der  auch  den  Stich  zum  fünften  Teile  der  Antiquitates  ge- 
fertigt hat. 

Im  Jahre  1B00  ist  eine  silberne  Medaille  der  Pariser  Nationalbibliothek 
mit  der  Büste  des  lorbeerbekränzten  Hoissard  geschlagen:  Castan,  S.  i)l. 

')  Als  Todestag  Boissards  giebt  Calmet,  Bîblintlièque  Lorraine,  17öl,  S.  131, 
den  30.  Oktober  1602  an.  Dasselbe  Datum  hat  Castan  lohne  Quellenangabe;  S.  77. 
Doch  findet  sic  h  nach  Abel,  déception,  S.  4(5,  im  Totenregister  der  reformierten 
Ucmeinde  der  4.  Oktober  1602  als  Tag  der  Beerdigung  Buissards  eingetragen: 
«  M«  Jean-Jacques  Hoissard  est  mort  de  la  religion  et  a  esté  enterré  le  4  d'octobre 
1002  en  n<ot)re  cimetière  ».  (Der  Kirchhof  der  reformierten  Gemeinde  lag  nach 
Abel  an  der  Mündung  der  Seille  in  die  Mosel,  am  Nordende  des  später  dort  an- 
gelegten Arsenals.!  Vgl.  Abel  bei  Lorrain,  S.  XVI,  wo  der  4.  Oktober  1(502  als 
der  Sterbetag  bezeichnet  ist.  Ich  gebe  diese  Notizen  mit  Vorbehalt  wieder. 
Herr  Stadtarchivar  Fridrici  teilte  mir  auf  meine  Anfrage  gütigst  mit,  dass  das 
Stadtarchiv  erst  von  1627  ab  Totenregister  der  protestantischen  Gemeinde  zu 
Metz  besitze,  dass  also  jene  Angabc,  wenn  richtig,  anderswoher  geschöpft  sein 
müsse.  —  Nachtrag  :  Die  von  mir  aus  Abel  (Héceplion,  S.  4(»)  wiederholte  Angabe 
über  Boissards  Beerdigung  am  4.  Oktober  1(502  steht  in  den  Observations  sécu- 
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ümhergewandert,  schliesslich  aber  in  Melz  sesshaft  geworden  war  und 
sieh  als  Dichlor  wie  als  Zeichner  und  Archäologe  einen  gefeierten  Namen 
erworben  halte  '). 

Nach  seinem  Tode  erschien  noch: 

«  Tractatus  posthumus  lani  Iacobi  Roissardi  Vesuntini  de  dtvinalione  et 
magicis  pr(a)estigiis,  uuarunt  vcritas  ac  vanitas  solide  cxponitur  per  descrip- 
tionem  deornm  fatidicorum  qui  olim  responsa  dederunt,  eorumdcmquc  prophclanim, 
sacerdotum,  phoebadum,  sybillaruin  et  divinoruin  qui  priscis  temporibus  célèbres 
oraculis  exliterunt:  adjunetis  simul  omnium  cfügiebus  ab  ipso  autorc  e  gemmis, 
marmoribus  tabulisque  antiquis  ad  vivum  delineatis,  jam  modo  eleganter  aeri 
ineisis  per  lob.  Theodor,  de  Hry.  •  —  Castan,  S.  87.  Er  führt  eine  in  Hanau 
lf>  1 1  (4°)  und  eine  zweite  in  Oppenheim  1015  (H58  numerierte  Seilen,  fol.)  er- 
schienene Ausgabe  an  ;  besorgt  vcm  Job.  Theod.  de  Rry  :  beigegeben  sind  die  Porträts 
von  Roissard  und  Job.  Theod.  de  Hry).  —  Ob  die  Angabe  bei  Calmet,  Ribliothèquc 
Lorraine,  S.  1H0  (daher:  Typographie  à  Metz.  S.  07 1.  wo  das  Ruch  als  in  Metz 
1002  erschienen  angeführt  wird,  irrtümlich  oder  nicht,  vermag  ich  nicht  zu 
entscheiden. 

Dieser  «  Vater  der  Metzer  Archäologie  >  Boissard,  über  dessen 
Leben  und  Werke  wir  vorstehend  einen  Überblick  gegeben  halten,  war 
ein  Fälscher.  Dass  er  sich  lillerarische  Fälschungen,  d.  h.  Fälschungen 
in  seinen  Handschriften  und  den  daraus  hervorgegangenen  gedruckten 
Huchem  hat  zu  Schulden  kommen  lassen,  ist  erwiesen.  In  seiner 
ersten  handschriftlichen  Sammlung,  der  Grazer,  hat  er  sich  begnügt, 
zwei  vollständig  erfundene  Inschriften  der  Sammlung  seiner  im  übrigen 

laires  von  Kerry  (sacc.  XVI,  S  7i>  .— ;  Hand  II,  f.  451'),  der  ein  (verschollenes Ï 
«  Registre  des  Morts  >  anführt.  Vgl.  ebendaselbst  den  Index  (Hand  III,  Spalte  1945), 
wo  irrlünitich  der  14.  Oktober  1002  angegeben  ist.    S.  Anhang  II. 

Nach  Abel,  Réception,  S.  40,  binlerliess  Hoissard  einen  Sohn  Nicolas,  der 
sich  in  Deutschland  niedergelassen;  Friedrich  v.  Melbach  aus  Windelsheim  im 
Rheingau,  Verfasser  einer  Studie  über  die  römischen  Amphitheater,  habe  diesen 
Sohn  Hoissards  unter  Übersendung  eines  Prospektes  seiner  Arbeit  um  eine  bio- 
graphische Notiz  über  seinen  Vater  gebeten  (1029).  In  dem  Taufregister  der  refor- 
mierten Gemeinde  zu  Metz,  woraus  mir  Herr  Stadtarchivar  Fridrici  freundlichst 
einen  Auszug  übermittelt  bat,  ist  kein  Sohn  dieses  Namens  verzeichnet. 

')  Das  Ansehen,  in  dem  Hoissard  bei  seinen  Zeitgenossen  stand,  beweisen 
unter  anderem  die  zahlreichen  ihm  gelegentlich  der  Veröffentlichung  seiner  Werke 
und  sonst  gewidmeten  und  zu  seinem  Preis  verfassten  Gedichte,  welche  —  der 
Sitte  der  Zeit  entsprechend  —  den  Hüchern  Hoissards  vorgedruckt  sind.  So  sind 
beispielsweise  seiner  Gedichtsammlung  von  löMi*  siebenzehn  solcher  Lobgedichte 
voraufgeschickt.  Dass  diese  Hochachtung  den  begabten  und  jedenfalls  recht 
merkwürdigen  Mann  auch  überdauert  hat,  zeigt,  um  nur  weniges  anzuführen,  die 
Anerkennung,  welche  ihm  1701  Struve  (observât.  M-lcct.  IV,  S.  20:  nach  Castan 
S.  Hl)  und  in  neuester  Zeil  Abel  und  Castan  gezollt  haben. 
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zuverlässigen  Abschriften  einzureihen,  während  er  in  der  Wiedergabe 
der  älteren  Sammlung,  diu  diese  Handschrift  grössercntcils  füllt,  sich 
vielfach  willkürliche  Entstellungen  erlaubt  hat 

Mehr  der  Zeichnungen  und  Texte,  die  der  Sammler  vollständig 
erfunden  hat,  bietet  die  Stockholmer  Handschrift.  Doch  mit  diesen 
Fälschungen  nicht  zufrieden,  hat  Boissard  in  seiner  letzten  handschrift- 
lichen Sammlung,  der  Pariser,  noch  eine  Beihe  Fälschungen  hinzugefügt  -), 
im  übrigen  aber  auch  lückenhafte  Texte  willkürlich  vervollständigt  1). 
Itt  den  Antiquitäten  hat  Boissard  seine  Fälschungen,  wie  er  offenbar 
von  vorne  herein  beabsichtigt  hatte,  auch  durch  tien  Druck  veröffentlicht. 

Da  in  der  Pariser  Handschrift  bei  verdächtigen  Inschriften  vielfach  die 
handschriftliche  Sammlung  eines  Hoscius  citiert  wird,  die  Unissant  auch  in  seinen 
Antiquitales  mehrfach  erwähnt  (vgl.  Anhang  IV,;),  so  war  früher  die  .Meinung 
vertreten,  Boissard  habe  nicht  selbst  gefälscht,  sondern  sei  von  diesem  Rosaus 
getäuscht  worden  (Uenzen,  C.  1  L.  Vl,r,  1H7(>,  Ind.  Auetor.,  cap.  UXs.  Von  diesem 
«  lulius  Boseius  S.  Mariae  Transtiherinae  canonicus  »  erzählt  Boissard  l  .\nli<|.  V, 
Vorrede;,  er  sei,  vom  Papste  nach  Siiddeutschland  gesandt,  in  Mailand  vom  Tode 
ereilt  worden  und  habe  ihn  (  Boissard j  mit  der  Herausgabe  seiner  (des  Hoscius) 
Zeichnungen  von  etwa  "200  Denkmälern  beauftragt.  Sollte  Boissard  einen  toten 
Mann  vorgeschoben  haben,  um  hei  einer  etwaigen  Kntdeckung  seiner  Fälschungen 
die  Vorwürfe  auf  diesen  abwälzen  zu  können?  (»der  bat  er  den  Namen  und  die 
Persönlichkeit  des  Tloscius  erdichtet  V  Denn  das*  Boissard  selbst  und  kein  anderer 
der  Fälscher  ist,  lehrt  eine  Vergkichung  der  Pariser  mit  d»w  Stockholmer  Hand- 
schrift, welch  letztere  Uenzen  187t»  noch  nicht  kannte.  Die  Änderungen,  die 
Boissard  in  der  Pariser  Handschrift  mit  den  von  ihm  gefälsc  hten  und  teilweise 
dem  Roscius  in  die  Schuhe  geschobenen  Inschriften  vorgenommen  hat,  insbesondere 
die  Abänderung  der  Ortsangaben,  beweisen  dies  zur  Geniige.    So  setzt  er  in  der 


')  Mommsen,  C.  I.  L.  III,,  (1873h  S.  701»  und  0*7;  d.e  beiden  gefälschten 
Inschriften  sind:  Xo.  2t»8*  und  2o9*.  Dass  die  Bemerkung  Mommsens,  S,  öS7, 
über  die  willkürlichen  Entstellungen  der  von  Boissard  aus  einer  alleren  Samm- 
lung wiederholten  Texte  sich  nicht  bloss  auf  die  Pariser,  sondern  auch  auf  die 
Grazer  Handschrift  bezieht,  erschliesse  ich  u.  a.  aus  der  Bemerkung  zu  C.  I.  L  III. 
No.  4(«i». 

*)  So  sind  z.  B.  in  der  Pariser  Handschrift  zu  den  Zeichnungen  von  sechs 
echten  Inschriften  von  Modena,  die  aus  der  Stockholmer  Handschrift  wiederholt 
sind,  noch  zwei  Fälschungen  hinzugefügt  :  ('..  I.  !..  XI. i,  S.  11t),  unter  Vit.  —  Pnter 
den  Fälschungen  ('..  I.  L.  VI...  steht  eine  ganze  Reihe  noch  nicht  in  der  Stock- 
holmer, wohl  alier  in  der  Pariser  Sammlung;  wenige  treten  zuerst  in  den  Anli- 
iniitates  auf. 

■)  Als  Beispiel  diene  ('..  I.  L.  III,  No.  4009.    Den  verstümmelten  Text  dieses 
figurenreichen  Steines  bietet  die  (irazer  Handschrift  f'naeh  der  erwähnten  älteren 
•Sammlung)  zwar  verderbt,  aber  nicht  interpoliert,  so:    M    O    CK  |    O    |  VO 
Daraus  hat  Boissard  iniler  Pariser  Handschrift  gemacht:  MAVRLLIO  CA  KS  |  MO  , 
H'ITO  V0T0  DD. 
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Stockholmer  Handschrift  gefälst  hte  Inschriften  nach  Hrundisium,  Tarent,  Puleoli, 
Gapua,  dagegen  in  der  l'aviser  Sammlung  und  in  den  Aul irjuita I rs  dieselben  In- 
schriften nach  Rom:  im  (1.  I.  I..  VI,*  1«N5),  No.  31 9K*  werden  einschliesslich 
No.  .'1127*  und  315.S*  —  nicht  weniger  als  23  Inschriflcn  namhaft  gemacht,  fin 
welche  dies  zutrifft  ;  vgl.  Mominscn,  G.  I.  L.  X,i  1 18K3  ,  S.  XXX.  —  Cher  dicr 
'■  Hosciana  •  s.  Anhang  IV,;. 

Ich  zähle  im  ganzen  über  1.30  ütleransche  Fälschungen  Hoissards:  C  I.  L. 
III,  No.  26«*.  269*;  VI,,.  No.  3124*-  8107*.  3615*;  IX.  No.  15*.  35*-— 10*.  «6*  X, 
30U*).  761*-764*;  X,  No.  2«3*  -302«.  901*.  1493*-14i»9*.  1501*.  vgl.  1502*;  XII, 
No.  15*  (5.  Maurice  am  Rhône,  in  der  Schwei/-;  ebendaher  die  echten  Inschriften 
No.  150.  151.  156);  No.  191*-195*  fGonf:  ebendaher  die  echten  Inschriften 
No.  25«5.  2592.  2603.  2tm.  2612.  2613.  2617.  2621.2635.2636);  ferner  C.  I.  Graee. 
No.  5897.  5947.  5954  .  59H7.  5<W).  6122.  6363.  (illki.  li4tU  u.  a.  i.s.  Nachtrag > 

Nun  behaupte  ic  h  :  dieser  Hoissard,  der  in  seinen  handschriftlichen 
Sammlungen  und  seinen  darauf  zurückgehenden  Anthpiitates  zahlreiche 
Zeichnungen  von  Inschriften  mitteilt,  die*  es  nie  gegeben  hat,  der 
auch  in  der  Wiedergabe  der  Texle  willkürlich  verfahrt,  hat  in  Metz 
seine  epigraphischen  Kenntnisse  und  in  Gemeinschaft  mit  seinem 
.Schwiegervater  Aubry  sein  Talent  als  Graveur  dazu  missbraucht,  In- 
sebriften  auf  Stein  zu  fälschen  und  mit  diesen  Fälschungen  die  Samm- 
lungen seines  Gönners,  des  Harons  Clervant,  und  seines  Freundes,  des 
Generalprokurators  .Toly,  zu  versorgen.  Die  Sammlung  Clervanl  alter 
hat  Hoissard  so  gut  wie  gesclialfen,  zur  Sammlung  Joly  hat  er  Hei- 
träge geliefert. 

Um  diese  Hehauplutig  zu  erhärten,  isl  es  nötig,  eine  dritte  Samm- 
lung näher  zu  betrachten,  die  in  Metz  gleichzeitig  mit  den  Sammlungen 
Clervant  und  Joly  bestand,  nämlich  die  Sammlung  im  Hause  Aubry-Hoissard. 

')  Zu  den  im  obigen  aus  G.  I.  L.  XII  angeführten  Inschriften  bemerke  ich 
folgendes:  Hoissard  hat  vor  dem  Jahre  1559.  <i  i.  vor  Abs< hhtss  der  Stockholmer 
Sammlung,  in  S.  Maurice  die  angeführten  drei  Inschriften  abgeschrieben.  Dann 
hat  er,  wohl  kurz  vor  seiner  Rückkehr  nach  Metz  im  Jahre  1583  (wegen  der 
Fundangabc  zu  No.  191*.  welche  dieses  Jahr  nennt:,  in  Genf  Inschriften  ab- 
geschrieben um!  mehrere  gefälschte  hinzugefügt.  Kenn  Hoissard  Itiuss  der 
Fälscher  sein,  nicht  Paulus  Gulielinius,  der  sie  nebst  der  echten  Xo.  2608  Hoissard 
verdankt.  Dann  mnss  aber  Hoissard  auch  die  beiden  Inschriften  von  Avenches 
und  Solothurn  bei  Mominscn,  Inser.  liehet.,  No.  15*  und  27*  gefälscht  haben  und 
Gulielinius  auch  diese  nebst  einer  echten  Inschrift  aus  Xyon  von  ihm  haben.  Die 
Hegründung  dieser  Annahme  behalte  ich  mir  vor. 

Für  die  Genfer  Inschriften  nennt  Gruter  neben  dem  erwähnten  Gulielinius 
unsern  Hoissard  als  seinen  Gewährsmann.  Sie  fehlen  nicht  bloss  in  der  Stock- 
holmer, bereits  vorher  abgeschlossenen  Sammlung,  sondern  auch  in  der  Pariser; 
warum  Hoissard  aber  die  Inschriften  nicht  in  die  l'aviser  Sammlung  aufgenommen 
hat,  weiss  ich  nicht. 
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Ich  schicke  einige  Bemerkungen  über  die  Schicksale  dieses  Hauses 
voraus.  Das  nachweislich  ')  in  den  achtziger  Jahren  dein  Goldschmied 
Aubry  gehörige  Haus  (Goldsehmiedstrasse  No.  IS)  war  zur  Zeit  Cajots 
(1760)  und  der  Benediktiner  (1769)  im  Besitze  des  Apothekers  Peltre, 
der  selbst  Sammler  war  -).  Im  Jahre  1843  Hess  der  damalige  Besitzer 
Laporte  das  Haus  abreissen  und  schenkte  die  im  Hause  eingemauerten 
oder  andersw  ie  aufgestellten  Inschriftsteine  nebst  einigen  anderen  Stücken 
der  Sammlung  der  Melzer  Akademie,  bezgl.  dem  Museum  '). 

In  diesem  Hause  waren  nun,  wie  für  die  meisten  urkundlich  er- 
wiesen werden  kann,  vereinigt  folgende  Inschriftsteine,  die  daher  auch 
bei  Meurisse,  S.  11,  erste  Hälfte,  zusammengestellt  sind  (mit  Ausschluss 
von  No.  2,  vgl.  die  Bemkg.  zu  dieser): 

1.  >  In  aedibus  Iohannis  Daubri  argentarii  (inier  rudera  portac  publicac 
crutam  dicebati»:  Ortelius,  1575;  «  Melis  in  domo  loh.  Aubrii 
aurifabri  >  :  Gm  ter.  *  l'iedcstal  sur  lequel  est  posée  la  colonne 
qui  soutient  la  galerie  (à  droite  en  entrant  dans  la  cour  de  M.  Peltre, 
Apothicaire,  demeurant  à  Fournirue)  >  :  Benedict.  Im  Jahre  1843 
dem  Metzer  Museum  geschenkt  von  Laporte:  Mém.,  1843/1844, 
S.  280.  (Irrtümlich  H  ob  er  t,  S.  30:  «  Kn  IHM  il  entra  au  musée 
de  Metz».)  bu  Museum  No.  5:  der  Stein  kam  verstümmelt  ins 
Museum  (eine  Seite  war  abgeschlagen). 

Echtes  Denkmal;  Würfel  mit  Säulenbasis:  <I(uvi)  Oiptimo) 
M  aximo)  |  in  honor(em)  '  domus  divijnae  viens  Hojnoris  publice.  | 
posuer(unl)  Iii  qui  |  infra  scribti  sunt,  |  cura  eorum  »  ;  folgen  die 
Namen. 

Orlelius-Vivianus,  Itinerarium  per  nonnullas  Galliae  Belgieae 
partes  (erschienen  1584),  S.  40 — 50  (daher  ein  Teil  «1er  Inschrift 
bei  Cajot,  S.  70— 71):  Gruter  12,i<.  «  Grutero  Boissardus  •  ;  Meurisse 
S.  11  (daher  Monlfaucon,  Suppl.  II,  No.  2  der  Tafel  nach  pl.  32); 
Béiu'dict.,  pl.  IV. i—  if,  vgl.  S.  57—58;  Lorrain  No.  5;  Robert  I, 
S.  30—36,  pl.  II,,  und  III,,-.,,  vgl.  Vorrede  zu  II,  S.  VI,  Anrn.  2; 
Ho(finann  No.  5.  —  Weitere  Litteratur  s.  bei  Hubert  in  der  An- 
merkung, I,  S.  31—31». 

Für  unberechtigt  halte  ich  die  Verdächtigungen  Boberls  II 
ä.  a.  0.  ;  vgl.  Westd.  Korr.-Bl.  XV.  unter  No.  0. 

')  Vgl.  die  im  fnlfrcnden  angeführte  Inschrift  des  Musculus  No.  <*>I2  vom 
Jahre  1  r>Hr>.    Sie  weist  jedenfalls  auf  einen  Neubau  des  Hauses  Aubry  hin. 

-I  Ich  seblh-sse  dies  aus  verschiedenen  1'msläiiden.  —  Audi  Itenoii.  ï>.  177, 
Anm..  nennt  ihn  «  amateur  ». 

r)  Alrm.,  ISI.t  1*4  L  S.  2W»  .vgl.  ebenda  S.  »Uj. 
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2.  «  Métis  ropertum  1599  sorvaturque  apud  .loh.  Aubrium  aurifabrum  •  : 
Griller.  «Incrustée  au  mur  dos  greniers  du  sieur  Pcltre  »  :  Cajot 
17(50.  —  «Kilo  est  aujourd'hui  dans  le  mur  de  Haue  d'une  petite 
maison  «le  vigneron  datis  le  village  de  Meseroi,  à  trois  lieues  et 
demie  de  Metz  vers  l'Orient»:  Hénédiet.  1709.  (Maizeroy  ist 
drei  Kilometer  von  l'autre  entfernt.)  '  Depuis  plus  de  70  ans  elle 
se  trouvait  à  Oron  (Canton  de  Delme),  fixée  dans  le  mur  d'une 
petite  maison  sur  le  bord  de  la  route  de  Delme  à  Morhange  »  : 
l'an  lu  s  (S.  143—144.1,  der  den  Stein  für  das  Metzer  Museum  er- 
worben hatte.  Seit  1889  im  Museum. 
Fälsch  un  fr:    «  Mercurio  j  negotia  tori  |  sacr  |  Numisius  |  Albi- 

nus  |  ex  voto  >. 

Gruter  55, i   «  (irutoro  Hoissardus  »  :   Meurisse,  S.  10  (daher 
Montfaucon,  Suppl.  Ii,  No.  5  der  Tafel  hinler  pl.  32,  und  Muratori 
49.*,  vgl.  1081,7,  wo  die  Inschrift  fälschlich  nach  Pesaro  gesetzt;; 
Cajot,  S.  78;  Benedict.,  pl.  V>3,  vgl.  S.  62—63;  aus  diesen  früheren 
Quellen:  Bobeit  1,  S.  55.  —  Hoffmann  No.  366:  Paulus,  Mém., 
1SSÜ-18'.K)  {erschienen  1893),  S.  139-147. 
Meurisse  hat  die  Inschrift  S.  10  unter  die  Inschriften  der  Samm- 
lung Clervant  eingereiht;  sollte  Hoissard  auch  diesen  Stein  für  die 
Sammlung  Clervant  bestimmt  haben? 

Mit  dem  Beinamen  des  Mereurius  «  Negotialor  >,  den  dieser  Colt 
auch  auf  einer  1N43  in  Heddernheim  gefundenen  Inschrift  des  Museums 
zu  Wiesbaden  führt  (Brambach  No.  1460.  —  Vgl.  auch  C.  I.  L  XII, 
No.  5(î87,in  und  No.  4331  Vi,  muss  Boissard  einmal  einen  glücklichen 
CrilT  gelhan  haben. 

Dass  die  lnschrifl  gefälscht  isl,  beweisen  die  Buchslabenformen 
und  die  moderne  Art  der  Zeilenableilung  ;  vgl.  auch  Cagnat  bei  Paulus, 
Mém.,  1889-1890,  S.  146  —  147.  AU  Vorlage  hat  dem  Fälscher  zum 
Teile  gedient  die  erhaltene  Inschrift  C.  I.  L.  V I , i .  No.  433,  Smetius  (1588), 
f.  1H,j  ((iruler  23, ii:  »  Iovi  ,  Sereno  ]  Nummiiis  j  Albinus  }  ex  voto», 
deren  Dedikanlcn  Boissard  (Aul.  \',n)  denselben  Namen  wie  in  unserer 
Fälschung  gegeben  hat:  «Nu  mis  ins  Albinus  >  !  Vgl.  Hubert  I,  S.  56 
mit  Anm.  2  M. 

Da  die  Buchstaben  {besonders  S  und  H,  nicht  aber  z.  B.  M) 
Ähnlichkeit  zeigen  mit  den  Buchstaben  der  unter  Nu.  100.  aufgeführten 
Inschriften,  so  möchte  ich  die  Knistehimg  der  Inschrift  trotz  der  Jahres- 
angabe  bei  (iruler  bald  nach  dem  Jahre  1585  ansetzen. 

'.i  V'ul  auch  dit*  Külschunjr  Unissants  ;Vik1.  Paris.,  Antiq.  III,  S.  107)  ('.  I.  L. 
VI,.,  No.  :51.i7*.  15KK  erschien  <tie  Saiaiiiluiisf  «1rs  Sincüus,  also  elf  Jahre  vor 
dem  Jahre  IbW,  nicht  zwei  Jahre  vorher,  wie  liuhert  ansieht.       Nachtr.  lW.) 
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3—7.  «  Métis  ara  in  domo  (aedibus)  Boissardi  »  oder  «  apud  Boissardum  » 
(No.  6):  (J  ru  ter  zu  No.  3- fi.  — No.  7  fehlt  beiGruter,  doch  steht 
sie  bei  Meurisse  unter  den  Steinen  der  Sammlung  Aubry-Boissard. 
—  «A  Metz,  chez  M.  Bertrand,  Conseiller  au  Bailliage  de  cette 
ville,  rue  des  Cloutiers  >:  Benedict.  S.  81,  vgl.  S.  85.  93.  98, 
von  No.  3—7.  —  No.  3.  4.  5  und  7  im  Metzer  Museum,  wohin 
sie  zu  Beginn  dieses  Jahrhunderts  gekommen  sein  sollen  nach 
Lorrain  (S.  80),  der  aber  ungenau  als  damaligen  Ursprungsort 
das  früher  von  Boissard  bewohnte  Haus  angiebt.  —  No.  6  ist 
verschollen. 

3.  Fälschung  (Museum  No.  145):  «T.  Vario  Clef  menti  proe.  |  provinc. 
Belg.  |  praef.  equit.  alae  |  Bril.  praef.  au.xil.  |  Hisp.  Trev.  civ.  |  opt. 
praesidi.  ». 

(îruter  482.«  «  (îrutero  Boissardus*;  Meurisse  S.  11  (daher 
Montfaueon,  Suppl.  V,  pl.  36,.,  und  Cajot  S.  109);  Benedict,  pl.  IX,«, 
vgl.  S.  85:  Bégin  I,  pl.  24  (S.  100);  Steiner  No.  1714;  Borrain 
No.  145;  Bobert  II,  S.  30  ff.  ;  Hoffmann  No.  145. 

Die  Inschrift  ist  ein  magerer  Auszug  aus  der  echten,  Boissard 
bekannten1)  Inschrift  C.  1.  L.  III,  5215;  vgl.  5211.  5212,  Smet ins 
f.  161,7  (Robert  II,  S.  31).  —  Zuerst  hat  sie  als  Fälschung  bezeichnet 
Lorrain. 

4.  Fälschung  (Museum  No.  146):  (Über  der  Inschrift  eingegraben: 
Linienornament  und  Halbmond)  j  «  Ti.  Coelio  |  Ti.  f.  Céleri  |  a  cur. 
amic.  |  Aug.  praef  |  leg.  X.  Salut  |  Mediom.  civ.  |  b.  m.  p.  •. 

Gruter  598,:,  'Dominus  marmoris  (=  Boissardus)  (îrutero  >  : 
Meurisse  S.  1 1  (daher  Montfaueon,  Suppl.  V,  pl.  35,:»,  und  Cajot 
S.  108  109):  Benedict,  pl.  IX,»,  vgl.  S.  81—82;  Orelli  No.  2908: 
Bégin  I,  pl.  24;   Steiner   No.  1867;   Klein.  Mein.,  1857  —  1858, 
S.  365—366;  Lorrain  No.  146:  Bobert  11,  S.  32  If.  :  Hoffmann  No.  146. 
Dass  die  Inschrift  eine  augenfällige  Fälschung  ist,  haben  Bobert- 
Cagnal  II,  S.  33  ausgeführt,  auf  die  ich  verweise;  vorher  war  ihr  Text 
schon  von  Maflbi,  <  ars  eritica  lapidaria  »,  1745,  S.  351,  von  Uenzen 
(Orelli  III,  S.  245),  von  Klein  und  von  Lorrain  beanstandet. 

Der  Halbmond,  wie  auf  echten  Inschriften  (z.  B.  C.  1.  L.  XI, 
No.  1336;  C.  I.  L.  XII,  Index,  S.  966):  vgl.  Gruter  1159,»  u.  n».  sowie 
die  Boissardsche  Fälschung  C.  I.  L  IX,  No.  35*. 


')  Die  Inschriften  ('..  I.  L.  III,  Xo  .  Îr2\û  und  5211  stehen  in  Boissards  Pariser 
(jedenfalls  aucli  seiner  (.irazer)  Hamlschnft. 
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5.  Fälschung  (Museum  No.  144):  «  D  M  I  Q.  Atifidio  |  Kronloni  j 
leib.  |  b.  m  |  Gn.  Domiti[us  Fronto». 

Grutcr  938,«  «  Grutoro  possessor  marmoris  (=  Boissardus)  »  ; 
Meurisse  S.  11  (daher' Montfaucon,  Suppl.  V,  pl.  37,3);  Benedict, 
pl.  XI,ï,  vgl.  S.  93;  Bégin  1,  pl.  47,,;  Lorrain  No.  144;  Robert  II, 
S.  76;  Hoffmann  No.  144. 
Vgl.  Smetius  f.  162. io:  «  M.  Aufidio  Frontoni ....  » 
Die  archaische1)  Schreibung  <  leib(erto)  >  für  «  lib(erlo)  »,  die  im 
schreiendsten  Widerspruch  steht  zu  den  geschweiften  Buchstabenformen2), 
gehört  zu  den  Gepflogenheiten  des  Fälschers  Boissard.    Ebenso  findet 
sich  «  leib.  »  in  einer  Fälschung  der  Sammlung  Clervant  No.  25  des 
Verzeichnisses  und  in  einer  der  Sammlung  Joly  No.  1  des  Verzeich- 
nisses3); desgleichen  in  den  litterarischen  Fälschungen  C.  I.  L.  VI,&, 
No.  3172*  und  3615*:  vgl.  C.  1.  L.  XII,  No.  191*. 

Auf  anderes  Bedenkliche  machen  Robert -Gagnât  II,  S.  76  auf- 
merksam. Als  Fälschung  ist  die  Inschrift  zuerst  von  Lorrain  be- 
zeichnet worden. 

6.  Fälschung  (verschollen):  «  D.  M.  |  Gintus  Mu|nalius  |  Felix*. 

Gruter  918.2.>   «  Grutero  dominus   lapidis  (--  Boissard us)  »  ; 
Meurisse  S.  11  (daher  Montfaucon,  Suppl.  V,  pl.  37,«,  Benedict,  pl. 
XII, i,  vgl.  S.  98,  wo  auch  die  Gross«»  angegeben.  Aus  den  früheren 
Quellen:  Bégin  I,  S.  297 ;  Steiner  No.  1896;  Robert  11,  S.  127. 
Die  Fälschung  ist  offenbar:  Hinter  «  L).  M.  »  erwartet  man  die 
Namen  im  Genitiv  oder  Dativ,  statt  dessen  folgen  sie  im  Nominativ, 
und  zwar  stammt  der  erste,  wie  ein  Pnenomen  gestellte  Name  aus 
einer  missverstandenen  Stelle  der  echten  Inschrift  des  Museums  No.  5 
(Sammlung  Aubry- Boissard,  oben  No.  1),  wo  auf  der  rechten  Seiten- 
fläche (am  Schluss)  zu  lesen  ist1):   «  Gintus  mi  f(ilius)>.    Auf  diesen 
Namen  Gintus  folgen  in  unserer  Fälschung  zwei  an  und  für  sich  un- 
verdächtige Namen  (Nomen  gentile  und  Gognomen).   Als  Ausgangspunkt 

')  Über  die  (auch  in  seinen  Gedichten  und  sonst  hervortretend«/)  Vorliebe 
Boissards  für  archaische  (oder  vulgäre),  ihm  aus  echten  Inschriften  bekannte 
Schreibungen  vgl.  später  (S.  öOöl,  Anm.  3). 

■)  Ahnlich  peschweifte  Buchstaben  hat  z.  B.  die  ec  hte  Inschrift  vom  Jahre 
Ifil  n.  Chr.  hei  Boissard,  Anti.j.  III.  S.  M8,  =  C.  1.  f..  VI,.,  No.  im. 

s)  In  letzterer  heisst  es  auch:  •  et  sibi  et  soveis  >,  ebenso  w  ie  in  der  lilte- 
ranseben  Fälschung  ('..  I.  L  VU  No.  31«3*. 

*>  Der  Name  <  Cintiismus  »  findet  sich  C.  I.  L.  VII.  No.  133l>,jt«-siH  und 
scheint  mir  auch  auf  der  Inschrift  bei  Brambach  No.  lö?0  vorzukommen;  vgl.  i'..  I.  L. 
VI,:..  No.  3427*  (Fälschung  von  Montfaucon).    Mehr  bei  Bobcrt  I,  S.  3ö,  Anm.  2. 
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für  diese  Namen  ist  aber  die  echte,  aus  Smetius  27,ii  von  Gruler  6ß,-, 
wiederholte  Inschrift  zu  bezeichnen,  wo  es  heisst'):  «  C.  Munatius 
Felix  f(ilius)  v(otum)  s(olvit)  I(ibens)  m(erito)  ». 

Verdächtig  ist  auch  die  Form  des  Steines  (vgl.  die  Abbildung 
bei  Meurisse). 

7.  Fälschung  (Museum  No.  147):  (Über  der  Inschrift  eingegraben: 
Linienornamente  mit  einem  Kreis.)  |  «  I).  M.  |  Cn.  Fbutius  [  Cn  f. 
Stolo  j  Orphitus  |  pr.  leg.  VI.  |  Adiut.  ». 

Meurisse  8.  11  (daher  Montfaucon,  Suppl.  V,  pl.  35,.«,  und 
Cajot,  S.  108):  Benedict,  pl.  IX,,,  vgl.  S.  81;  Bégin  I.  S.  101; 
Klein,  Mém.,  1857  18f)8,  S.  3*51  ;  Lorrain  No.  147  ;  Bobert  II,  8.  73  f.  ; 
Hoffmann  No.  147. 

Dass  die  Inschrift  gefälscht,  beweisen  u.  a.  die  dem  Manne 
gegebenen  zwei  Cognomina *),  seine  Charge  (vgl.  No.  4)  dazu  noch 
in  einer  leg(io)  VI  Adiutfrixï,  die  es  überhaupt  nicht  gegeben  hat. 
—  Als  Fälschung  haben  die  Inschrift  bezeichnet  Lorrain  und  Hobert- 
Cagnat,  nicht  Klein,  der  durch  *  Kmendation  >  nachhelfen  will. 

,n  noch  erhaltenen  Inschriften  3—5  und  7  ist  die  Fäl- 
schung auch  augenfällig  durch  die  moderne  Verwendung  der  I 'unkte,  die 
nicht  bloss  auf  der  Zeile  stehen,  während  sie  in  der  halben  Buehstaben- 
höhe  stehen  müssten,  sondern  auch  zur  Bezeichnung  der  Abkürzung 
wie  auch  des  Satzschlusses,  nicht  aber  zur  Worttrennung  dienen. 

Die  Schrift  weist  auf  gleichzeitige  Entstehung  von  No.  3.  4 
und  7  hin. 

8.  «  Métis  ara  in  domo  Boissardi  >  :  Gruter.  —  Verschollen. 

Auf  einem  antiken,  skulpierten  Steine  gefälschte  Inschrift: 
«  D  Pollinis  M  |  Bellini  et  lucundi  liberlis  |  Bellianus  Bellio  Iucun- 
dus  f.  c.  >. 


')  Unzutreffend  wird  von  Robert -Oagnat  verwiesen  auf  die  Inschrift  I>ei 
Boissard,  Anliq.  III.  S.  145:    «  Diis  manibtis  |  sacrum  |  o(uintus)  Miiuuius  Felix-. 

*)  Her  Name  OrptiiUis  scheint  entlelml  dem  Kybele-Denkmal  des  !..  Cornelius 
Scipio  Oreilus  (('..  !.  t..  Vl,i,  No.  Ô05;  Baumeister,  «  Denkmäler  des  klass.  /Mtert.  >, 
No.  Hfiö  =  Bilderhefte  II,  No.  218),  bei  Boissard,  Antiq.  III,  S.  47,  woher  auch  die 
Ornamente  der  bereits  früher  ah  zweifellos  «jefäheht  bezeichneten  Inschrift  der 
Sammlung  Clcrvant  (No.  2  des  Verzeichnisses)  entlehnt  sind.  Die  Lesung  Boissard« 
lautet  freilich  genau  so,  wie  auf  dem  Steine  sieht  :  •  Orcitus  »,  nicht  wie  es  heissen 
müssle:  «  Orlitus  >. 
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Gruter  951, r,  «Grut(ero)  describfebat)  Dominus  »  ;  Meurisse  S.  11 
(daher  Montfaucon,  Suppl.  V,  pl.  39,»);  aus  diesen:  Benedict,  pl.  XIII,» 
(vgl.  S.  101):  Robert  II,  S.  121  f. 
Der  Wirrwarr  unter  den  Namen  ')  weist  auf  Boissard  als  Urheber 
hin.  —  «  f(aciendiun)  e(uravit)  »  ist  eine  den  antiken  Inschriften  entlehnte 
Formel,  welche  Boissard  u.  a.  auch  in  der  Inschrift  des  Museums 
No.  642,  unten  No.  10,  verwendet  hat. 

Ob  die  Inschrift  auf  einer  zu  diesem  Zwecke  geglätteten  Fläche 
eingemeisselt  wurde  oder  ob  vorhandene  Buehstabenrcstc  benützt  sind, 
lässt  sich  nicht  entscheiden.  Ebensowenig  lässt  sich  mit  Bestimmtheit 
behaupten,  dass  die  in  der  Abbildung  dargestellte  untere  Leiste  von 
Boissard  willkürlich  in  der  Zeichnung  hinzugefügt  sei  und  der  Stein, 
unten  abgebrochen,  ursprünglich  die  Figuren  (Mann  und  Frau)  in  ganzer 
Grösse  dargestellt  habe. 

Wegen  ihrer  Stellung  in  der  Sammlung  bei  Meurisse,  wo  sie 
unter  die  im  Hause  Aubry-Boissard  vereinigten  Inschriften  eingereiht 
ist,  rechne  ich  noch  hinzu: 

9.  «  Eruta  Metis  tabula  ex  marmorn  Orientali  candido  durissimoque 
sub  capite  mortui,  cuius  cuput  circulo  aheneo  deaurulo  revinetum 
erat  »  :  Gruter.  —  Verschollen. 

Bs e u d o christliche  Inschrift:    «  Heic  quiescit  |  Castorius  |  qui 


Gruter  1050,to  «  Boissardus  Grutero  •  ;  Meurisse  S.  11  (daher 
Montfaucon,  Suppl.  V,  pl.  37,7).  Aus  den  Früheren:  Le  Blant,  In- 
scriptions chrétiennes  de  la  Gaule,  I  (1856),  No.  321,  Fig.  206  (  — 
Meurisse)  und  Kraus,  Christi.  Inschriften  der  Rheinlande,  I  (1890), 
No.  67,  der  noch  weitere  Litteralur  anführt. 

Die  Fundnotiz  ist  Sehwindel.  —  Verdächtig  sind  ferner  das  ar- 
chaische, in  damaliger  Zeit  übrigens  allgemein  übliche2)  <  heic  >  (Gruter, 
wofür  freilich  Meurisse  «  hie  »  bietet  )  und  das  verkehrte  Christ  usmono- 

')  Moglicherweise  haben  den  Fälscher  zur  Anwendung  der  Namen  <  Bellia- 
nns  >  u.  s.  w.  die  Familiennamen  der  Bcllaiani  zu  Horn  (vgl.  z.  11.  Antitj.  I,  S.  90) 
oder  Helheni  zu  Melx  (vgl.  S.  47i  verfuhrt. 

-)  Uber  die  Archaismen  hei  Boissard  vgl.  später;  die  Schreibung  heic  für 
hic.  die  Boissard  auch  häufig  in  seinen  lateinischen  Gedichten  verwendet  hat, 
war  eine  Liebhaberei  der  Zeit  des  Fälschers  überhaupt,  vgl.  z.  B.  die  der  Gedicht- 
sammlung Boissards  vom  Jahre  lâs.9  vorausgeschickten  Gedichte  von  Melissus, 
Lepidus  und  anderen,  sowie  die  Vorbemerkung  Gruters  zu  den  Inschriften. 
S.  114)9.»  IT.    In  den  Anliq.  braucht  Boissard  «  heie  >  neben  «  hic  ». 
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gramm      wie  überhaupt  die  ganze  Abbildung  bei  Meurisse,  worüber 

Kraus  sagt:  «Das  von  Meurisse  gegebene  Faesimile  des  Steines  ist 

nicht  vertrauenerweckend;  soll  es  als  zuverlässig  gellen,  so  würdeich 
die  Inschrift  für  eine  Hoissardsehe  Fälschung  erklären.  »  —  Der  Name 
Castorius  kommt  öfter  auf  christlichen  Inschriften  vor  und  konnte,  wie 
die  îinderen  altchristlichen  Inschriften  entlehnten  Wendungen,  Hoissard 
recht  wohl  aus  Rom  bekannt  sein.  Abgesehen  von  dieser  Fälschung 
gab  und  giebt  es  in  Metz  keine  sicher  christliche  Inschrift,  ausgenommen 
das  Bruchstück  einer  weissen  Marmorplatte  im  Museum  zu  Metz 
(zuerst  herausgegeben  von  Kraus,  1.  c,  No.  66),  dessen  Fundort  jedoch 
unbestimmt  ist. 

Ausserdem  aber  sind  auf  Aubry-Hoissard  zurückzuführen  sieben 
Inschriften  mit  lateinischen,  Dichtern  entlehnten  oder  auch  selbstgemachten 
Sinnsprüchen,  von  denen  eine  (10)  ausdrücklich  Aubry  als  Urheber 
mit  Angabe  des  Jahres  1585  nennt.  Sie  ahmen  in  Schrift,  teilweise 
auch  im  Stil  römische  Inschriften  nach.    (Vgl.  die  Nachträge.) 

10— IG.  Diese  Inschriften  stammen  aus  dem  Hause  Fournirue  18  (ehe- 
mals Aubry);  Laporte  schenkte  sie  1843  dem  Metzer  Museum: 
Mein.,  1843  1844,  S.  281).  Da  sie  im  Hause  eingemauert  waren, 
wurden  einige  (12.  14)  beim  Ausbrechen  aus  der  Wand  beschädigt. 
Sie  sind  jetzt  im  Hofe  des  Museums  aufgestellt.  —  Veröffentlicht 
sind  die  Texte  von  Lorrain  und  Hoffmann,  No.  639—645. 

10.  Museum  No.  642:  Dens  nobis  |  haec  otia  1  fecit-  |  Ioan.  Aubrius  Trc- 
censis  (=  aus  Troyes)  |  sibi  suisq(ue)  omnibus-  |  f  c  j  AN  :  SAL : 

cb:I*.):L^V 

Der  vorangeschickte  Versteil  stammt  aus  Vergilius,  Eklogen  I,,-,.  — 
«sibi  suisque  omnibus  ftaciendum)  e(uravit)  »  ist  eine  römischen  (Irab- 
schriften  entlehnte  Formel.  —  Dit-  Ligatur  mehrerer  X  beweist  Kenntnis 
der  römischen  Inschriften  (vgl.  z.  H.  Brambach  No.  489.  491.  1185. 
1235.  1242.  1243.  1586)  und  verrät  als  Verfasser  Hoissard,  der  in 
seiner  «  Notarum  dictionumque  abbreviatarum  interpretatio  »  (  Antiquität., 
III,  S.  31)  auch  die  Ligaturen  ^  (30)  und  LXX  (70)  anführt.  In 
der  Fälschung  der  Sammlung  .loly,  No.  1,  findet  sich  XXC-I.  So  spricht 


')     |_  statt  -j?  .    Nicht  verglichen  darf  damit  werden  die  altchristlii  he 

Inschrift  von  Pachtern  (Kreis  Saarlouis)  bei  Mettner,  Steindenkinälcr,  No.  Jfi7  (Cii|is- 
abguss  im  Trierer  Museum  ;  ieli  habe  das  Original  ^eschen \  wo  das  Monogramm, 
wie  überhaupt  das  ganze  Itild  (V<^el  ,  auf  den  Kopf  ^<^te!ll  ist. 
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auch  das  XXXX  der  offenbar  gefälschten,  noch  vorhandenen  Inschrift 
derselben  Sammlung,  No.  3  (Anhang  III),  nicht  für  diese,  wie  Robert, 
II,  S.  75,  meint,  sondern  dagegen. 

11.  Museum  No.  645:  Ouieti.  |  Bene  qui  la|tuit  bene  vi-|xit.  et  intra  [ 
fortunam  débet  quisq('ue)  ma-nere  suam.  |  (Mit  kleineren  Buch- 
staben :)  Ut  bene  vivitur  (  diu  vivitur. 

Das  vorangestellte  «Ouieti  •  ist  Grabinschriften  entlehnt  (vgl.  Gruter, 
Index,  p.  LXXl,  ed.  2).  —  Es  folgt  ein  Citat  aus  Ovid.  Trist.  3,  4,  25. 
Die  Schlussworte  mag  Hoissard  selbst  ersonnen  haben. 

12.  Museum  No.  641:  Isthuc  est  sa  pere  non  quod  |  ante  pedes  mojdo 
est  videre  |  sed  etiam  illa  |  quae  futura  sût  (—  sunt)  |  prospiceroA 

ist  ein  Citat  aus  Terentius,  Adolph,  v.  386  -  388  (III,  3,  32    34 1. 

13.  Museum  No.  640:  jetzt  oben  verstümmelt:  [Auream  quisquis  medio-] 
crita|tem  delijgit  |  tutus  caret  ob-soleli  sordibus  |  tocti  caret  in  vi- 
denda  sobrius  [  aulaA 

ist,  wie  bereits  Lorrain  (S.  160)  bemerkt,  ein  Citat  aus  Horatius,  carm. 
(Od.)  2,  10,5-,. 

14.  Museum  No.  639  (es  fehlt  jetzt  ein  Stück  unten,  rechts):  Adverle 
quisquis  es:  [  lento  gradu  ad  !  vindictam  sni  di-|una  proeodit  |  ira: 
tarditatemqfue)  |  supplieii  grjavijtate  com[pensatJ. 

Die  Anfangsworte  «  Adverte  quisquis  es  »  sind  eine  Reminiseenz 
aus  lateinischen  Dichtern  (vgl.  Plaulus;  I'riap.  14,i  ;  Ovid.,  art,  amat.  1  ,*«;). 

15.  Museum  No.  643:  Oiunes,  cum  \  secundae  res  \  sunt,  maxime  tu 
(—  tum)  |  maxime  secum  nuylilari  oportet  |  quo  pacto  adver jsani 
fortunam  |  forant. 

16.  Museum  No.  644  :  Prodesse  |  plurimis  J  obessc  [  nemini  |  nati  sumus. 

Daran  reihe  ich  an: 

17.  Museum  No.  551  :  Hebräische  Inschrift  auf  einer  ovalen  Platte  aus 
schwarzem  Marmor.  Sie  enthält  einen  Bibelspruch  aus  den  zehn 
Geboten  (Exodus  20.rt):  «Du  sollst  keine  fremden  Götter  neben  mir 
haben.  > 

Zwar  ist  in  den  Mein.  1843  1844,  S.  289,  diese  Inschrift  nicht 
aufgeführt  unter  den  von  Laporte  1843  dem  Museum  geschenkten  Denk- 
mälern des  Hauses  Aubry-lVltre,  aber  im  Bulletin  de  la  société  d'ar- 
chéologie et  d'histoire  de  la  Moselle,  6  (1863t,  S.  146,  wo  irrtümlich 
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von  zwei  hebräischen  Inschriften  die  Hede  ist,  heisst  es:  «  Cos  pierres 
proviennent  de  la  maison  do  M.  l'elto  (so  ! ),  ancienne  maison  Boissard, 
en  liant  de  Fournirne  -■.  Die  Inschrift  nebst  Ortsangabe  stehl  schon 
auf  einem  in  die  Handschrift  «  Kpitaphos  trouvées  dans  les  Eglises  de 
la  ville  de  Met/,  et  recueillies  par  D.  Sebastien  Dieudonné  >  (Ms.  No.  215 
der  Melzer  .Stadlbibliothek;  uni  1770)  mit  anderen  Blättern  zwischen 
S.  372  und  S.  37.-J  eingefügten,  von  anderer  Hand  beschriebenen  Blatte: 
«  inscription  hébraïque  qui  est  sur  un  marbre  dans  la  cour  du  Sr  Peltre, 
apoticaire  en  Fournirne  *  (Lambert,  a.  a.  0.,  S.  34,  der  aber  irrtümlich 
«  Pilon  •  statt  «  Peltre  »  gelesen  hat). 

Lambert,  Bulletin  de  la  soc.  d'areh.  et  d'hist.  de  la  Moselle,  8 
(1865),  S.  34—35;  Lorrain  No.  551  ;  Hoffmann  No.  551. 

Dass  die  Inschrift  nicht  jüdischen  Ursprungs  sein  kann,  hat  Lam- 
bert betont  und  protestantischen  Ursprung  glaubhaft  gemacht.  Fr  ver- 
gleicht eine  in  seinem  Besitze  beiindliche  silberne  Medaille,  auf  der 
unter  anderem  auch  derselbe  Bibelspruch  sowohl  hebräisch  als  in  der 
deutschen  Übersetzung  Luthers  eingraviert  ist.  Der  Protestant,  auf 
den  unsere  hebräische  Inschrift  zurückgeht,  ist  aber,  wie  ich  ineine, 
Boissard').    (Vgl.  Nachtrag  S.  109.) 

Schliesslich  gehörte  noch  zur  Sammlung  Aubry- Boissard  die 
Nummer  008  des  Museums  zu  Metz: 

18.  «On  voit  encore  aujourd'hui  chez  le  sieur  Peltre,  en  Fournirue, 

une  très-ancienne  peinture  >:  Cajol,  S.  73  ;  «  dans  la  balustrade 

d'une  galerie  à  droite  en  entrant  dans  la  cour  de  M.  Peltre,  Apothi- 
caire, demeurant  à  Fournirue  ....>:  Benedict.,  S.  56  («  .  .  . .  l'en- 
droit où  il  étoit  autrefois  placé....:  il  servoit  de  manteau  à  une 
vieille  cheminée  dune  chambre  haute  de  la  maison  de  M.  Peltre»: 
Benedict.,  S.  57).  Von  Laporte  1843  dem  Museum  geschenkt: 
Mém.  1843  1844,  S.  289. 

Ölgemälde  auf  Stein,  darstellend  Juppiler,  der  aus  Urnen  mit  den 
Aufschriften  KAAON  und  KAK0N  die  Lose  an  die  herantretende  Menschen- 
menge verteilt.  Auf  einem  aufgeschlagenen  Büchlein  die  Worte: 
1VS|TI  |  I0|VIS  |  ABBI|TBA[TV  (Abbildung:  Benedict.,  I,  S.  1,  Vignette). 

Cajot,.  S.  73  -74;  Benedict.  1,  S.  55-57;  Lorrain  No.  608  (vgl. 
Abel  bei  Lorrain,  S.  Will);  Hoffmann  No.  008;  vgl.  Abel,  Béceplion, 
S.  47  und  Benoit,  S.  177. 


')  In  Roissariis  Einblcniata  limW  t  sich  iifters  der  Nanu?  Jehovah  in  hebräi- 
schen Huchstal.cn.    Jedenfalls  war  Hoissard  des  Hebräischen  kundig. 
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Dass  diese;  Darstellung  des  Juppiter  zurückgeht  auf  die  von 
Boissard  in  seinen  Emblemata.  S.  31  der  Met/er  Ausgabe  von  1588, 
gegebene  Zeichnung,  haben  schon  die  Benediktiner  (l,  S.  57)  bemerkt. 

Naeli  dem  Zeugnis  der  Benediktiner  ('S.  57)  wurde  dieses  jetzt 
teilweise  verblichene  (lomiilde  sonderbarer  Weise  von  manchen  für  antik 
gehalten.    Die  Benediktiner  selbst  bekämpfen  diese  Ansicht1). 

Die  Ortsangaben  bei  Grutcr  nennen  zu  No.  1  und  2  Anbry  als  Rositzer, 
dagegen  zu  No.  3— G  und  8  Roissard.  Da  nun  No.  1  bis  zum  Jahre  1S43  und 
Nu.  2  nocti  zur  Zeit  von  flajnl  in  dein  ehemaligen  Hause  Aubry  sich  befanden, 
No.  3— (>  aber  um  17l»9  im  damaligen  Hause  Bertrand  in  der  Naglerstrasso 
('8  war  verschollen),  so  könnte  man  vermuten,  das  Haus  Aubry  und  das  Haus 
Hoissard  seien  nie  lit  identisch.  Doch  habe  ich  bis  jetzt  nichts  gefunden,  was 
jene  Verschiedenheit  der  Ortsangabe  als  durch  die  Verschiedenheit  des  Hauses 
Aubry  von  dein  Mause  Roissard  bedingt  erscheinen  Hesse.  Vielmehr  halle  ich 
folgendes  für  die  einfache  Lösung  des  nur  scheinbaren  Widerspruchs:  Dass  zur 
Inschrift  No.  I  Aubry  als  Resitzer  genannt  ist.  nicht  Hoissard,  ist  ganz  natürlich, 
da  ja  jener  bereits  lange  Jalire  im  Resitze  des  Steines  war,  bevor  Itoissard  als 
Schwiegersohn  sein  Haus  bezog.  Nun  ist  aber  auch,  meine  ich,  die  Inschrift  No.  2 
im  Hause  Aubry  entstanden,  ehe  Roissard  dasselbe  mitbewohntc,  d.  h.  in  der 
Zeil  von  1585  bis  zum  Mai  1587  (vgl.  zur  Inschrift);  möglicherweise  war  sie  für 
das  Museum  ( Servant  bestimmt,  welches  Hoissard  in  jener  Zeit  einrichtete  (s.  S.  22;. 
Dagegen  scheinen  die  Inschriften  No.  il  ff.  erst  nach  dem  Einzug  Boissards  in  das 
Haus  seines  Schwiegervaters,  d.  h.  nach  dem  3.  Mai  15K7,  angefertigt  zu  sein. 
Jedenfalls  wird  unsere  Ansicht  über  die  Hoissardschen  Fälschungen  durch  diese 
Frage  nicht  berührt. 

Im  Jahre  1843  wurden  nach  Mi  m.  1843  1844,  S.  289,  aus  dem  Hause  Aubry, 
damals  Laporte  (Fourniruc  No.  18',  ins  Museum  überführt  die  im  obigen  Verzeichnis 
(No.  1.  10  —  Hi.  18;  aufgeführten  Nummern  des  Museums  5.  639— G45.  008;  ausserdem 
aber  die  Nummern  des  Museums  ti.  94.  95.  248  und  457.  Von  letzteren  waren 
nachweislich  im  Hause  Polln;  um  die  Jahre  17G*J — 1 7*ît*  vorhanden:  No.  95  und 
457  (Rénédict.,  S.  107  und  S.  71  72).  sowie  ein  Inschriftstein,  der  jetzt  verschollen 
ist  (Cajot,  S.  125;  Benedict.,  S.  107,  pl.  XVI,î).  Diese  Denkmäler  habe  ich  aber  von 
meinem  Verzeichnis  der  Sammlung  Aubry-Roissard  ausgeschlossen,  weil  ich  sie  für 
nicht  dazu  gehörig  halte.  Die  drei  Inschriften,  Mus.  No.  94.  95  sowie  die  verschollene 
(Robert  II,  S.  45  f.,  77,  143  f.),  sind  sicher  erst  in  späterer  Zeit  in  jenes  Haus  ge- 
kommen, nicht  weil  sie  in  fi ruters  Sammlung  fehlen  (vgl.  darüber  das  zu  der  neu- 
gefundenen Inschrift  No.  IV  bemerkte),  sondern  weil  sie  bei  M  e  u  r  i  s  s  e  nicht  stehen. 
Ich  halte  sie  ebenso  wie  das  mittelalterliche  Relief  Mus.  No.  457  für  Stücke,  um  die 
der  Sammler  Rehre  das,  was  er  von  der  älteren  Aubry-Boissardschen  Sammlung 
noch  vorgefunden,  bereichert  hat.  Auch  Mus.  No.  94  rechne  ich  dazu,  obschon 
sie  meines  Wissens  zuerst  von  Hegin  I,  pl.  27,s  veröffentlicht  ist.  Denn  die  Steine 

Aus  Aliel  und  Renoit  sollte  man  seliliessen,  dass  auch  die  Renediktiner 
das  Gemälde  für  antik  gehalten,  was  aber  nicht  der  Fall  ist.  Cajot  dagegen 
scheint  es  für  antik  gehalten  zu  haben,  derselbe  Cajot,  der  über  Meurisse's  Mangel 
an  Kritik  ein  so  herbes  (freilich  berechtigtes)  Urteil  fällt. 
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Mus.  No  94  und  95  gehören  nach  Form  und  Schrift  zusammen.  No.  95  hält 
Hobcrt  (II,  S.  77)  für  eine  Fälschung  Boissards;  aber  nicht  \(»n  Hoissard,  sondern 
von  einem  Zeitgenossen  des  Apothekers  Pcllre  (18.  Jahrhundert)  müsste  sie,  wenn 
unecht,  gefälscht  sein.  Trotz  der  nachlässigen  Buchstabenformen  glaube  icli  jedoch 
an  ihre  F.chtheit,  ebenso  wie  an  die  der  No.  94  des  Museums  (vgl.  .Möller,  Westd. 
Korr.-Hl.  III,  1884,  No.  3<»,  2;  ein  lulius  Saccr  auch  auT  der  Wormser  Inschrift 
bei  Brambach  No.  889;  ').  Auch  diu  verschollene  Inschrift  der  Sammlung  l'eltie 
(Robert,  II,  S.  1 4TÏ)  halle  ich  für  echt,  und  wenn  die  Einieilungsformel  dieser 
Grabschrift  «  pcrpeluae  securitati  »  (die  sich  übrigens  auch  auf  einer  im  Jahre  1858 
gefundenen  Grabschrift  des  Museums  No.  53  findet)  von  Boissard  1583  in  einer 
Aufschrift  einer  Ehrenpforte  zu  Marsal  —  freilich  falsch  —  verwendet  war 
(Réception  du  duc  d'Kpernon,  Ausgabe  von  Abel,  Abbildung  zu  S.  27,  vgl.  S.  29  = 
Boissards  Poemata,  S.  400  der  Metzer  Sammlung),  so  halt»-  ich  dies  für  einen 
blossen  Zufall:  die  von  Boissard  fälschlich  auf  einen  Lebenden,  den  duc  d'Épernon, 
angewandte  Formel  findet  sich  auf  einem  Dutzend  damals  bekannter  Inschriften, 
die  auch  Boissard,  wenigstens  teilweise,  kannte  (vgl.  Gruter,  Index,  p.  71,  ed.  2). 
—  Wann  die  Stücke  des  Museums  No.  Ii  und  248  in  das  Haus  Aubry-I'cltrc-La- 
porte  gekommen,  vermag  ich  zur  Zeit  nicht  zu  bestimmen. 

In  den  Mérn.  1843  1844,  S.  289  (vgl.  S.  (VI),  ist,  wie  erwähnt,  das  Haus 
Laporte,  (ioldschmiedslrasse  (rue  Fournirue)  No.  18  als  das  ehemalige  Haus  Aubry- 
Boissard  bezeichnet,  woher  die  genannten  14  Stücke  des  Museums  stammen 
idarauf  geht  wohl  die  Angahe  zurück,  die  sich  in  einer  handschriftlichen  -'),  hinler 
den  zu  Anfang  erwähnten  Metzer  Ansichten  Chaslillons  eingebundenen  Sammlung 
Zeichnungen  von  Denkmälern  des  Metzer  Museums  unter  No.  45  findet].  —  Im 
Bull,  de  la  soc.  d'arch.  et  d'hist.  de  la  Moselle,  I  (1858),  S.  53,  woher  die  Notiz 
bei  Kraus,  Kunst  und  Altertum  in  Elsass-Lothringen,  III,  S.  75K,  stammt,  heisst  es: 

«  l'ancienne  maison  de  Hoissart,  véritable  berceau  de  l'archéologie  messine, 

qui  se  trouvait  à  l'emplacement  de  la  maison  Bellieni  à  quelques  pas  de 

l'église  Saint-Gorgon,  située  à  l'angle  de  l'hôtel  de  ville,  sur  la  rue  Fournirue  », 
und  in  derselben  Zeitschrift,  IV  (1W1),  S.  175  erwähnt  Abel  eine  Zeichnung  des 
in  der  oberen  Goldschmiedstrasse  (Haut  de  Fournirue;  gelegenen  Hauses  «  Boissart  > 
vor  dessen  Abbruch,  angefertigt  von  Migettc,  der  auch  die  genauen  Masse  ver- 
zeichnet und  die  eingemauerten  Inschriften  wiedergegeben  habe3). 

Meine  Erkundigungen,  ob  das  jetzt  noch  mit  No.  18  bezeichnete  Haus  (neben 
dem  demselben  Besitzer  gehörigen  Hause  <  Laporte  *  No.  20  gelegen)  an  der  Stelle 
des  ehemaligen  Hauses  Aubry-Peltre  steht,  waren  bisher  wenig  befriedigend. 

Von  jenen  18  Steinen  kann  also  großenteils  mit  Heslimmtheit, 
teilweise  mit  Wahrscheinlichkeit  angenommen  werden,  dass  sie  einst- 
mals im  Hause  Aubry-Boissard  vereinigt  waren.  Unter  ihnen  befand 
sieb  die  echte  Inschrift  No.  1  nachweislich  schon  1575  im  Besitze  des 


')  Vgl.  ■  lul(ius)  Sacratus  >  :  Hobert.  II,  S.  129. 

r)  Herrührend  von  dem  französischen  Artillerie-Major  de  Maleshcrbes  (Kraus, 
III,  S.  83ü). 

s)  Diese  Zeichnung  von  Migetle  findet  sich  in  einer  der  beiden  Mappen 
der  Metzer  Stadtbibliothek  (Ms.  1137  a);  s.  Nachtrag. 
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(  loldsehmieds  Aubry,  denn  Orteüus  und  Vivianus  haben  den  Stein  auf 
ihrer  Heise,  die  in  jenes  Jahr  füllt,  in  dessen  Hause  gesehen;  andere 
Insc  hrift  steine  aber  haben  diese  Männer  dort  nicht  vorgefunden,  da  sie 
ihrer  keine  Erwähnung  thun.    Wohl  liegt  bereits  ein  Zeugnis  für  per- 
sönliche Beziehungen  zwischen  Boissard  und  Aubry  aus  dem  Jahre  1500 
vor  (Anhang  II),  aber  ihre  gemeinsame  Arbeit  fällt  jedenfalls  erst 
in  die  Zeit  nach  der  Rückkehr  Boissards  von  seinen  Reisen  (1583); 
ihre  der  Anfertigung  von  Steininschriften  gewidmete  Thätigkeit  aber 
beginnt,  wie  man  mit  Bestimmtheit  annehmen  darf,  im  Jahre  1585. 
In  diesem  Jahre  (1585.)  ist,  wie  er  selbst  bezeugt,  der  Itischriftsteiu 
unseres  Museums  No.  042  [oben  No.  10)  entstanden,  auf  dem  Aubry  sich 
als  den  Urheber  nennt;  gleichzeitig  mit  ihm  sind  sicherlich  die  sechs 
anderen  Inschriftsteine  gleichen  Charakters  gefertigt  worden  (oben  No.  1 1  bis 
10).  Der  geistige  Vater  dieser  in  Lapidarschrift  eingegrabenen,  teil- 
weise; mit  Formeln  und  Wendungen  römischer  Inschriften  ausgestatteten, 
teilweise  römischen  Dichtern  entnommenen  lateinischen  Sinnsprüche  ist 
natürlich  Boissard  ;  die  Arbeit  des  Eingravierens  mag  Aubry  besorgt 
haben.    Mit  diesen  sieben  lateinischen  Inschriften  hat  aber  Boissard 
sic  herlich  keine  Täuschung  beabsichtigt  ;  die  eine  (No.  10)  schliesst  ja 
einen  solchen  Argwohn  naturgemäss  vollständig  aus,  da  sie  Veranlasser 
und  Jahr  nennt.  Vielmehr  sollten  diese  in  Schrift  und  Form  an  römische 
Inschriften  sieh  anlehnenden  Sinnsprüche  lediglich  der  Ausschmückung 
des  Hauses  Aubry  dienen      Ebenso  dienten  lediglich  der  Ausschmückung 


')  Mit  diesen  zum  Schmucke  des  Hauses  eingemauerten  lateinischen  Inschriften 
bieten  mannigfache  Berührungspunkte  die  Aufschriften  der  Triumphbogen  und 
sonstigen  Ehrenhallten,  welche  1 5H3  in  Metz  und  Marsal  nach  Boissards  Entwurf 
zur  Feier  des  Einzuges  des  duc  d'Kpernon  geplant  waren.  Diese  Aufschriften 
sind  nicht  bloss  sämtlich  in  Lapichuschrift  gehalten,  sondern  es  linden  sich 
darunter  auch  direkte  Anlehnungen  an  die  antiken  Inschriften,  so  u.  a.  in  der 
bereits  angeführten  Aufschrift  einer  Ehrenpforte:  •  perpetuac  securiluti  »  und 
ebendaselbst  «  d.  d.  ferner  auf  dem  Altare  der  Zeichnung  zu  S.  31  (Aboli  : 
«  memoriae  sacr.  >  und  auf  den  Altären  der  Zeic  hnung  zu  S.  20.  Im  übrigen 
sind  die  Verse  jener  Aufschriften  vielfach  römischen  Dichtern  entnommen  oder 

lehnen  sich  doch  an  diese  an,  z.  B.  Zeichnung  zu  S.  11  <  pnuci  virtus  »  = 

Vergib  Aen.,  (î,  1251—130;  S.  23:  «  vis  consilii  expers  mit  >  =  Ilorat.  carni.,  3,  4, 
(i.j  ;  S.  31  :  -  semper  bonos  nomenq.  tuum  laudesq.  manebunt  »  —  Verg.  Aen.,  1,  »509; 
S.  31:  Anlehnung  an  Verg.  Aen.,  Ii,  772;  S  28:  <  alaercs  io  Iriumphe  canunt,  »  vgl. 
Tibulb,  2,  ö,  118;  Ovid.  ainor.  1,  2.  34  und  trist.  4,2.52;  S.  28:  «  civilis  Enyo  *, 
vgl.  Martial,  «üb.  spect.  »  24,  3:  i  navalis  Enyo».  (S.  28;  <  urbis  et  orbis  •  ist 
dem  päpstlichen  Segensspruch  entlehnt;  es  findet  sich  diese  Verbindung  freilich 
schon  bei  antiken  Schriftstellern  :  Wölfl'lin,  die  alliterierenden  Verbindungen  der  latein. 
Sprache,  S.  32,  87,  <J4       Sitzungsberichte  der  k.  bayer.  Akad.  d.  Wissensch.,  1881.)) 
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des  Hauses  die  Piatie  mit  der  hebräischen  Inschrift  (No.  17)  und  das 
Gemälde  auf  Stein  (No.  18),  wenn  auch  später  manche  den  schlimmen 
Irrtum  begingen,  letzleres  für  antik  auszugeben  M. 

Aber  Hoissard  und  Aubry  gingen  weiter:  sie  fälschten  Inschriften, 
d.  h.  sie  verfertigten  acht  Inschriften  auf  Stein,  die  in  jeder  Hinsicht 
den  römischen  (darunter  eine  altehristlichen)  Inschriften  nachgebildet 
waren,  und  gaben  sie  für  echt  aus  (No.  2-0)  Dass  sie  ihre  Mach- 
werke wirklich  für  echt  ausgaben,  beweisen  die  Fundangaben  zu  No.  2 
(Jahr  1599  V)  und  No.  9,  beweist  ferner  die  Thatsaehe,  dass  Boissard 
Abschriften  bezgl.  Zeichnungen  dieser  Fälschungen  dem  Herausgeber 
einer  Sammlung  echter  römischer  Inschriften,  (îruter,  mitgeteilt  hat; 
auch  aus  dem  Vorhandensein  dieser  acht  Inschriften  in  der  Sammlung 
bei  Meurisse  müssen  wir  diesen  Schluss  ziehen.  Und  Boissard  —  denn 
ihn  haben  wir  wegen  seiner  epigraphischen  Kenntnisse  unbedingt  als 
den  geistigen  Urheber  dieser  Fälschungen  anzusehen  —  hat  es  wirklich 
verstanden,  2\*  Jahrhunderte  die  Archäologen  zu  täuschen,  trotzdem 
er  sich  zahlreiche  schlimme  Verstösse  gegen  die  Gesetze  der  Epigraphik 
hat  zu  Schulden  kommen  lassen.  Denn  nachdem  No.  4  nach  Maffei's 
(1745)  Vorgang  vereinzelt  beanstandet  worden  war,  hat,  soviel  ich 
weiss,  zuerst  Lorrain  (S.  80)  alle  vier  damals  im  Museum  befindlichen 
Inschriften  (No.  3.  4.  ö.  7)  für  ein  Fabrikat  Boissards  erklärt.  Dann 
haben  Hobert-Cagnat  dieselben  Inschriften  als  Fälschungen  erwiesen, 
wie  auch  andere  Inschriften  der  Sammlung  Aubry-Boissard  sowohl  wie 
der  Sammlungen  Clervant  und  Joly  mehr  oder  weniger  augezweifelt, 
allein  eine  zusammenhängende,  methodische  Untersuchung  über  die 
Boissardschen  Fälschungen  haben  sie  nicht  angestellt,  weshalb  die  an 
verschiedenen  Stellen  zerstreuten  Hedenken  bezüglich  der  genannten 
Sammlungen  wenig  bestimmt  ausfallen  und  Hoheit,  II  (188.'J),  S.  34, 
sich  sträubt,  Boissard  selbst  als  den  Fälscher  zu  bezeichnen. 

Eine  solche  methodische  Untersuchung  habe  ich  —  veranlasst 
durch  die  Untersuchung  der  vier  neu  gefundenen  Inschriften  —  mir  als 
Aufgabe  gestellt.    Nun  habe  ich  bewiesen: 

1.  Aubry-Boissard  haben,  ohne  damit  eine  Täuschung  zu  beab- 
sichtigen, in  Anlehnung  au  altrömischc  Inschriften  im  Jahre  1585  Inschriften 
angefertigt,  die  zur  Ausschmückung  des  Hauses  Aubry  dienen  sollten 
und  deren  Texte  von  dem  gelehrten,  der  lateinischen  Schriftwerke  und 
Inschriften  kundigen  Hoissard  abgefasst  waren. 


')  Vgl.  oben  S.  46  zu  Nu.  18. 
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2.  Beide  sind  in  ihrer  Thätigkeit  einen  verhängnisvollen  Schritt 
weiter  gegangen  und  haben,  in  der  bewussten  Absieht  zu  täuschen, 
Inschriften  geradezu  gefälscht. 

Niehl  niedrige  (ieldgier  wird  die  Triebfeder  zu  dieser  unlautern 
Thätigkeit  gewesen  sein,  sondern  die  Sucht,  als  Besitzer  wertvoller 
Beste  des  vielgepriesenen  klassischen  Altertums  angesehen,  genannt 
und  beneidet  zu  werden,  dieselbe  Sucht  nach  rühmender  Anerkennung, 
die  Boissard  auch  dazu  verleitet  hat,  seine  Zeichnungen  wirklich  vor- 
handener Denkmäler  um  solche  eigener  Erfindung  zu  vermehren  und 
in  seinem  der  Herausgabe  seiner  Sammlungen  dienenden  Werke  mit 
der  Veröffentlichung  möglichst  vieler  und  den  anderen  flelehrlen  gänzlich 
unbekannt  gebliebener  Denkmäler  zu  prunken. 

Aber  mehr  noch  als  er  fiir  sich  behalten,  hat  Boissard  anderen 
ihm  befreundeten  einllu.ssreichen  Männern  zukommen  lassen.  Denn 
nachdem  bewiesen  ist,  dass  Boissard  mit  Hilfe  seiner  epigraphischen 
Kenntnisse  Inschriften  auf  Stein  gefertigt  und  gefälscht,  liegt  der  Ver- 
dacht sehr  nahe,  dass  auch  die  Fälschungen  der  Sammlungen  der 
Männer,  mit  denen  er  in  so  nahen  Beziehungen  *tand,  des  Barons  (Ser- 
vant und  des  (ieneralprokurators  .loly,  auf  ihn  zurückzuführen  sind: 
Boissard  hat  die  Texte  festgestellt,  die  Ausführung  wird  er  in  (ieniein- 
schaft  mit  seinem  Schwiegervater  besorgt  haben.  Ks  darf  also  uuniii- 
wunden  die  Behauptung  ausgesprochen  werden,  dass  nicht  nur  die  acht 
als  gefälscht  erwiesenen  Inschriften  der  Sammlung  Aobry-Boissard  das 
Werk  von  Boissard  und  Aubry  sind,  sondern  dass  auch  die  27 — 28 
Inschriften  der  Sammlung  Clervunt  sowie  ungefähr  20  Inschriften  der 
Sammlung  .loly  von  ihnen  gänzlich  oder  doch  teilweise  gefälscht  sind. 
Lassen  sich  doch  mehrfach  gleiche  Irrtümer  und  sonstige  Analogien  in 
den  Fälschungen  der  drei  Stein-Sammlungen  und  ebenso  in  den  litte- 
rarischen Fälschungen  und  Gedichten  Boissards  nachweisen1):  ich 
erinnere  au  den  Wirrwarr  in  der  Namengcbuug  -.!,  an  die  Vorliebe  fär 
Archaismen :t),  an  die  häutige  Verwendung  der  Formel  <  p.  o.  »  =  *  po- 

')  Ich  begnüge  ini< Ii  mit  den  folgenden  Hinweisen:  eint;  vollständige 
Zusammenstellung  aller  Analogen,  in  der  auch  die  literarischen  Fälschungen 
Hnissards.  sowie  seine  gedruckten  Werke  eingehendere  Berücksichtigung  linden 
sollen,  hehalte  ich  mir  vor. 

'')  Vgl.  die  Inschriften  der  Sammlung  Aubry-lloiss;u  d  Nu.  <>,  7  und  S  und 
meine  Hernerkungen  zu  der  wiedergefundenen  Inschrift  Xo.  1. 

x)  S.  die  Bemerkungen  /.n  den  Fälschungen  der  Sammlung  Alibi  y-Boissard 
Nu.  5  über  «  leib.  »  -  *  libcrtus  >  und  Xo.  0  über  «  heic  »  --  ■  bic  >.  Vgl.  ferner 
«  Hercoli  »  (Sammlung  Clcrvnnt  Nu.  Fl,  Po|dio  »  (desgl.  Nu.  25,  wo  auch  «leib.» 
und  <  duum  »  —  <  duarum  «),  •  opttimo  »  und     suveis  r  -   <  suis  .  (Samudung  .bdy 
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nendum  euravit  >  '),  an  die  Ligatur  mehrerer  als  Zahlzeichen  dienenden 
X,  wie  an  die  Vorliebe  fur  Ligaturen  überhaupt  *). 

Von  sonstigen  Ähnlichkeiten,  die  auf  Hoissard  als  Urheber  der  Fälschungen 
in  den  Sammlungen  Clorvant  und  Joly  hinweisen,  seien  noch  erwähnt  aus  ersterer 
Xo.  t  «  lunoni  Magnae  *  wie  C  I.  L.  XI  No.  120*  «  lovi  Magno»;  No.  2  «soumit» 
monita  >  wie  CIL.  VI,.*,  No.  3153  «  somnio  monitus  »  ;  über  «  Nymphis  loci»  s. 
oben  S.  7,  Anm.  1  ;  Xo.  <J  «  Sot  er  >  wie  0.  I.  L.  VI,»,  No.  3142*;  No.  7  «  bixit  aninosl 
IVL  i=46i»,  vgl.  besonders  C  LL.  VI,»  No.  3187*  «bixit  arm(os)  VL  (=45)»: 
No.  11  «Doroadi.,  vgl.  CLL.  X,  No.  288*  und  VI,»  No.  3171*;  No.  IG  «  Volusi  » 
am  Schluss  wie  C.  I.  L.  VI,»  No.  3175*;  No.  25  «  vernae  »,  vgl.  C.  I.  L.  III,  No.  268*, 
X  Xo.  302*,  VI,»  No.  3167*  ;  No  1  der  Sammlung  Joly  «  tlamini  Diali ...  et  Iul(io) 
Modestino  »  =  C.  I.  L.  III,  No.  268*. 

Clorvant  und  Joly  selbst  sind  aber  meiner  Meinung  nach  von 
jeder  wissentlichen  Teilnahme  an  den  eigentlichen  Fälschungen  frei- 
zusprechen. Haron  Clorvant  hat  mit  seiner  Inschriftonsammlung  offenbar 
denselben  Zweck  verfolgt,  wie  die  adeligen  Familien  in  Italien,  z.  B. 
in  Horn  und  Florenz,  nämlich  den  Zweck,  durch  eine  solche  Allertums- 

Xo.  1,  wo  auch  «  leib.  »  und  das  vulgäre  <  bix.  •  -  <  vixit  •).  Das  vulgäre  ♦  bixit  » 
findet  sich  ausser  in  der  erwähnten  Fälschung  der  Sammlung  Joly  No.  I  auch  in 
Xo.  7  der  Sammlung  Clorvant  und  in  den  literarischen  Fälschungen  CIL.  VI,», 
No.  3187*  und  CIL.  IX,  No.  86*  =  X,  Xo.  301  a*.  Aus  den  literarischen  Fälschungen 
lloissards  führe  ich  noch  an:  «  laerumis  »  CIL.  VI..-.,  No.  3179*  und  X,  No.  291*; 
«optumo»,  «optumae»  CIL.  VI.»,  No.  3174*  und  3193*  X,  No.  288*  und  290», 
ebenso  CIL.  XII,  No.  193*;  «  K  i  d  (ibusj  April; Ilm»)  .  CIL.  X.  No.  283*;  «  aeter- 
nom  >  CIL.  VI,»,  No.  3182*;  «com»  Anli(|.  VI,  S.  123  statt  «cum»,  welches  die 
Stockholmer  und  die  Pariser  Handschrift  haben,  CIL.  VI,:.,  No.  3163*;  <  eondem  » 
CIL  VI,»,  No.  3197*;  .  macesteri  .  CIL.  VI,»,  No.  3125;  vgl.  auch  CIL.  VI,-.,  No.  3135* 
mit  l'linius,  nat.  bist.,  35,  S  115.  Dass  «  et  sibi  et  so  vois  »  wie  in  einer  Fälschung 
auf  Stein,  so  auch  in  einer  literarischen  Fälschung  sich  lindet  (CIL.  VI.;,  No.  3163*). 
war  bereits  bemerkt.  Übereinstimmend  mit  dieser  Vorliebe  für  Archaismen  :  CIL. 
XII,  Xo.  191*:  «aiternu...»  und  No.  192*:  «  Polcrae  ».  Dass  Hoissard  auch  in 
seinen  Gedichten  archaische  Wortformen  verwendet  (besonders  «  heic  »).  war 
oben  betont;  vgl.  die  Grabschrift  des  Domitius  Fainus  aus  Verona  (f  1576t: 
'Kid;ibus)  Aug(ustis)  in  der  Metzer  Gedichtsammlung,  S.  285,  und  «  queis  »  = 
•  quihus  »  in  der  Hcception  du  duc  d'Épcrnon,  S.  2K,  Abel  ™  Poemata,  S.  399 
der  Metzer  Ausgabe. 

')  Sammlung  Joly  No.  1,  6  (gefälscht  noch  No.  7),  8,  9,  14  («  restauriert  >), 
17,  18(?).  Dieselbe  Formel  V  C  hat  aber  Itoissard  auch  in  den  seinen  «  Poemata  » 
(S.  278  und  285  der  Metzer  Ausgabe)  eingefügten  Grabschriflen  seiner  Eltern  und 
seines  oben  erwähnten  Freundes  Fainus  in  Anwendung  gebracht;  vgl.  auch  CIL. 
VU  No.  3127*  desgleichen  CIL.  XII,  No  192*. 

*)  l'ber  die  Ligatur  mehrerer  X  s.  zur  Inschrift  der  Sammlung  Aubry- 
Boistsard  No.  10.  Über  die  Vorliebe  Hoissards  für  Ligaturen  überhaupt  vgl.  meine 
Bemerkungen  zu  der  neu  gefundenen  (.echten)  Inschrift  No.  IV. 

4* 


-    52  - 


Sammlung  den  Glanz  des  Hauses  zu  erhöhen.  Ob  die  ihm  von  seinem 
Schützling  Hoissard  beschafften  Denkmäler  echt  oder  nicht,  danach 
wird  er  nicht  gefragt  haben,  er  wird  vielmehr  stolz  gewesen  sein,  in 
der  an  derartigen  Denkmälern  im  Vergleich  zu  den  Wohnsitzen  italie- 
nischer Noliili  armen  Stadl   so  viele  «antiken»  Steine  zu  besitzen. 
Joly  aber  war  allem  Anscheine  nach  ein  begeisterter  Verehrer  des 
klassischen  Altertums.    Vom  Geiste  des  Humanismus  beseelt,  fand  er 
seine  Freude  darin,  beredte  Zeugen  der  gefeierten  klassischen  Zeit  zu 
sammeln.  Dass  er  in  Sachen  der  Fpigraphik  seinem  gelehrteren  Freunde 
Hoissard  vertraute,  dem  vielgelobten  lateinischen  Dichter  und,  was  die 
Hauptsache  war,  dein  Kenner  der  Inschriften,  der  Steindenkmälcr  in 
grosser  Zahl  in  allen  Landen  und  insbesondere  in  Italien  gesehen  und 
gezeichnet,  ist  ganz  natürlich.   Wer  darf  es  diesem  Manne  verdenken, 
wenn  er  in  seinem  Sammeleifer  die  Täuschung  nicht  bemerkte!  Könnten 
wir  doch  Fälle  aus  neuer  und  neuester  Zeit  anführen,  wo  wissenschaft- 
lich hochgebildete  Männer,  von  Sammeleifer  oder  Lokalpalriotismus 
geblendet,  oft  ganz  plumpen  Fälschungen  Vertrauen  schenkten  \),  weil  diese 
ihrem  Sammeleifer,  ihrem  Streben  nach  Aufklärung  des  über  der  Ver- 
gangenheit der  Heimat  lagernden  Dunkels  einige  Hefriedigung  gewährten. 
Die  Inschriften  reden  eben  eine  eigene  Sprache,  die  zu  verstehen  und 
zu  beurteilen  die  Kenntnis  und  das  Verständnis  der  lateinischen  Schrift- 
steller nicht  ausreicht  *J.    Auch  Joly,  dessen  Kenntnis  der  lateinischen 
Sprache  —  ein  damals  freilich  nicht  seltener  Fall  —  ihn  sogar  zur 
Anfertigung  lateinischer  Gedichte  befähigte,  brauchte  trotzdem  dieser 
Sprache  nicht  so  Meister  zu  sein,  dass  er  den  Widersinn  in  den  ihm 
gebotenen  Fälschungen   erkannte   und   die  Fehler  beachtete,  welche 
doch  der  Kenner  der  Inschriften  Hoissard  selbst  unachtsamer  Weise 
sich  hatte  zu  Schulden  kommen  lassen  —  und  damals  stand  die  Kritik 
nicht  auf  der  Höhe  wie  heutzutage. 

Also  Clervant  und  ,Ioly  sind  unschuldig  an  dem  Hei  rüge.  Und 
doch  behaupte  ich.  dass  wenigstens  .loly;1)  mit  dazu  beigetragen  hat. 
dass  wir  beide  vor  rätselhaften  sogenannten  romischen  Inschriften 
stehen.     Mit   den   durchweg   gefälschten   Inschriften,  seinen  eigenen 

')  Ich  erinnere  hier  nur  an  die  horii« .hinten  Fälschungen  von  Xennig  hei 
Trier  (vgl.  Hellner,  Stcindenkinälcr.  zu  No.  (5-PJi  und  verw  eise  auf  die  am  S<  hkis.se 
meiner  Abhandlung  gemachten  Bemerkungen. 

')  Vgl.  Hoissard,  Antiq.  III,  opist.  dédirai.  (S.  ö);  IUI,  epist.  dedirat.  (S.  .1:. 

n)  Kür  die  möglicherweise  «  restaurierten  >  Inschriften  der  Sammlung 
Clervant  nehme  ich  an,  dass  Hoissurd-Auhry  von  vorne  herein  und  auf  eigenen 
Anlrieh  sich  antiker  Steine  zu  denselben  bedient  haben. 
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Machwerken,  hat  Boissard  freilich  seinen  Freund  wie  erfreut  so  be- 
trogen, allein  ich  halte  es  für  möglich,  ja  wahrscheinlich,  dass  Joly 
hinein  Freunde  Boissard  Denkmäler  seiner  Sammlung  zur  *  Restau- 
ration >  übergeben  hat  und  dass  Boissard  —  ganz  im  Geiste  der  Zeit 
-  auf  diesen  Denkmälern  auch  Inschriften,  mit  oder  ohne  Benützung 
von  Sehriftreslen,  herstellte.  War  man  doch  damals  (XVI.  Jahrhundert) 
überhaupt  bestrebt,  verstümmelte  Denkmäler  des  klassischen  Altertums 
wieder  herzustellen  und  so  den  Findruck  wirksamer  zu  machen,  und 
war  man  doch  bei  solchen  Herstellungen  gar  nicht  so  peinlich  und 
ängstlich  wie  heule:  man  denke  nur  an  die  Herstellung  der  antiken, 
in  jener  Zeit  gefundenen  Bildwerke,  die  wir  uns,  um  ihre  ursprüngliche 
(testait  vermutungsweise  feststellen  zu  können,  vorerst  ihrer  damaligen 
Zuthuten  entkleidet  vorstellen  müssen.  Selbst  wenn  Joly  auf  Steinen 
seiner  Sammlung  nichts  von  Buchstaben  hatte  erkennen  können  und 
trotzdem  nachher  die  ihm  gelieferte  «  Restauration  *  ruhig  und  freudig 
hinnahm,  sind  wir  sein  Vertrauen  zu  seinem  Gewährsmann  und  Freunde 
zu  tadeln  nicht  berechtigt  :  der  Kpigraphiker  —  und  das  war  Boissard 
für  Joly  —  kann  infolge  seiner  Übung  auch  da  noch  auf  den  Steinen 
le^en,  wo  anderen,  selbst  hochgelahrten  Männern,  das  Sehvermögen 
ausgegangen  1  ). 

Also  Clervant  und  Joly  sind  die  Betrogenen;  der  Betrüger  ist 
lioissard,  der  Beihilfe  wenigstens  dringend  verdächtig  ist  sein  Schwieger- 
vater Anbry.  Insgesamt  zwischen  50  und  (>0  S  tei  n  i  n  sehr  i  f  t  en  *) 
sind  ganz  oder  teilweise  aus  ihrer  Werkstätte  hervor- 
gegangen! 

Zu  dieser  Zahl  gehören  nun  auch  die  drei  Inschriften,  von  denen 
Mruchstücke  im  August  18^4  beim  Neubau  des  Klosters  der  Karme- 
lili'i  iiinen.  da  wo  einstmals  der  Besitzer  dieser  und  anderer  Fälschungen, 
baron  Clervanl.  hauste,  wieder  zum  Vo;  schein  gekommen  sind.  Zu 
ihrer  Besprechung  wollen  wir  nunmehr  übergehen. 


')  V«l.  Huissard.  Anti<j.  MI,  epist.  dVuïeal.  S  f>  ,  wo  va  miter  anderem 
JiHsst  :  -  F.jjii  didii  i  lon^'a  experienlia,  ipianln  eu  ni  hibnre  et  iiiornsu  divinutione 
cotisera  tus  si  in  plurima,  t\  a  a  e  d  n  c  !  i  <>  i  e  s  a  n  t  v  m  e  n  on  p  <»  (  u  e  r  a  n  t  v  i  d  v  r  e  . 

-  it.fpiiliis»  rühmt  in  seiner  Vorreite  zu  den  Anli.piitates  o.  2:  seine*  Freundes 
Hoiss«  rd  «  exercitiiini  dili^rns  in  ledern  lis  prise  is  inscriptionibus  »,  wenn  vr  auch 
■  m»  Sinne  Unissants)  einräumt,  dass  diesem  viele  darin  gleich,  ja  überleben  sein 
iuo< Ilten. 

'i  In  diese  Zalil  sind  eirdi<  grillen  die  Inschriften,  für  welche  möglicherweise 
nur  .  nie  willkürliche  Lesung  in  den  Zeiclmim^en  laissants  anzunehmen  ist,  ohne 
dass  diese  Lesung  auf  dem  Steine  selbst  eingegraben  zu  sein  brauchte. 
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I. 

«(Métis  Mediomatrieum)  in  domo  N.  V.  Claud.  Antonij  Clercuantij  »  : 
Roissard,  Antiq.  ;  »Motis  in  acdihus  Clerevantiis.  in  ara  >  :  Ci  ru  ter. 
—  Später  verschollen,  bis  im  Jahre  1894  der  obere,  rechte  Teil  der 
Inschrift  wieder  aufgefunden  wurde  (No.  I  der  beigefügten  Tafel). 
Material:  Kalkstein  aus  der  Gegend  von  Metz. 

Giebel  mit  einem  Akroterion  (links  vom  Ik-schauer  ;  das  Akroterion  rechts 
abgebrochen),  darin  Kränz  mit  .Schleifen:  Abbildung  bei  Meurissc. 

T1B  .  SOSAE 
VICTORINAE 
LIB  .  CV1 
EX  DECRETO 
&  DECVRR 

OLLA  PVBLICE 
DATA  EST 

«Tib(criae)  Sosae  Victorinne  lib(ertae),  cui  ex  decreto 
decur(ionum)  olla  publice  data  est.  » 

Boissard,  Anliq.  IUI  (1598),  S.  50;  Grulcr  (1603)  997,»,  «Boi>sardus 
T.  IV.  50  Grutero»;  Meurissc  (1634),  S.  15,  Abbildung.  Nach  den 
früheren  Veröffentlichungen  haben  die  Inschrift  wiederholt:  Cajot  (17(i0), 
S.  114,  aus  Meurisse  (vgl.  S.  107,  not.  b);  Montfaucon,  Suppl.  V  (1724), 
pl.  41, w,  Abbildung  au.s  «Meurisse»,  vgl.  S.  103;  Benedict.  I  (1769), 
pl.  XV,«,  Abbildung  nach  Meurisse  und  Montfaucon,  vgl.  S.  105  —  106: 
Bégin  1,  S.  82;  Bobeit-Cagnat  II,  S.  120—121. 

Wie  bei  sämtlichen  Inschriften  der  Sammlung  Clcrvant,  gehen 
auch  bei  dieser  alle  veröffentlichten  Texte  auf  eine  Abschrift  zurück, 
die  herrührt  von  Boissard  (vgl.  oben).  Boissard  selbst  hat  in  seinen 
«  Antiquitates  »  den  Text  ungenau  mitgeteilt;  seine  Abweichungen  in 
der  Zeilenabteilung  und  in  der  Lesung  von  Zeile  5  führe  ich  nicht  auf 
Flüchtigkeit  zurück,  sondern  auf  Absicht  (s.  die  folgenden  Bemerkungen). 
Gruters  Text  geht  natürlich  auf  h  a  u  <l  s  c  h  r  i  f  1 1  i  c  h  e  Mitteilung  Boissards 
zurück,  nicht  auf  Boissards  Ruch,  welches  G  ruter,  wie  gewöhnlich, 
nebenbei  noch  citierl.  Dass  Text  und  Abbildung  bei  Meurisse  sehr 
wahrscheinlich  auf  eine  Handschrift  Boissards  zurückgehen,  war  oben, 
S.  9,  betont. 

Der  von  Boissard,  Antiq.,  veröffentlichte  Text  lautet:  TIB  .  SOS.-K  | 
VICTOR  IN.-K  MB  .  |  CVI  EX  DECRETO  |  DECVR.  |  OLLA  1'VIILICE  , 
DATA  EST  .  —  Z.  5  war  das  von  Gruter  und  Meurisse  iiberlieferle 
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DKCVRR  sicher  dio  Lesung  des  Steines,  wofür  Roissard,  Anliq.,  DECVR 
.setzte  (DECVRI  Cajot).  —  Z.  5  am  Ende  RPy  Meuris.se,  Mont- 
faucon,  RR  Rénéd. 

Die  Inschrift  ist  zweifellos  eine  Fälschung:  sie  ist  zueist  ange- 
zweifelt worden  von  Robert-Cagnut. 

Ein  Kranz  mit  Schleifen  \)  als  Zierrat  findet  sich  auch  über  der 
noch  erhaltenen  Fälschung  der  Sammlung  .loly  Xo.  3.  —  Falls  die  mir 
vorliegende  Abbildung  bei  Meurisse  zuverlässig  ist,  sind  Punkte  in 
moderner  Weise  nur  verwendet  zur  Bezeichnung  der  Abkürzungen 
l'Tib.  und  *lib.>),  ebenso  hat  Roissard  in  den  Antiquitates  interpun- 
giert  ;  vgl.  oben  S.  41. 

Nach  dem  Wortlaute  der  Inschrift  sollen  einer  Freigelassenen, 
Namens  Tib.  S  osa  Victorina,  auf  Grund  eines  Beschlüsse*  des  Ge- 
meinderatos  (natürlich  des  römischen  Metz)  aus  der  Stadlkasse 
eine  Regt  äbnisurne  geschenkt  worden  sein.  Dies  ist  schon  au  und  für 
sich  widersinnig.  Nun  lässt  sich  aber  auch  die  Ouellc  nachweisen, 
woher  der  Fälscher  Roissard  seine  Weisheit  geschöpft  :  Die  Formel 
«olla  data  est*  und  ähnliches  jindet  sich  häutig  in  stadtrömischen  In- 
schriften, und  zwar  vornehmlich  in  den  wegen  ihrer  Ahnlichkeil  mit 
den  Taubenhäusern  «  columbaria  »  genannten  Massengräbern,  welche 
die  Kaiser  und  vornehme  Familien  für  ihre  Freigelassenen  und  Sklaven 
oder  Unternehmer  für  wenig  bemittelte  Keule  oder  endlich  Vereine  und 
speziell  zum  Zwecke  des  Begräbnisses  begründete,  unseren  *  Slerbe- 
kassen  »  vergleichbare  Genossenschaften  für  ihre  Mitglieder  angelegt 
hatten 'y.  Innerhalb  der  letzterwähnten  Gesellschaften  wurden  von  den 
einzelnen,  «  decuriae  »  genannten  Abteilungen  Vorstandsmitglieder,  de- 
euriones, gewählt,  die  oftmals  auf  den  Inschriften  jener  Massengräber 
«1er  Vereine  genannt  sind 11 1.  Aus  diesen  deeuriones,  den  Vor  st  and. s- 

'.i  Als  Vorbild  haben  ^eitient  echte  Cuabsteine,  v«d.  die  Abbildungen  in 
den  Antiquitates. 

-')  0.  I.  !..  VI,--',  S.  877-1110,  Xo.  3!r2«  IV.  :  «colh-ia  funeraticia  >:  X.».  10251- 
10123.  —  Vfd.  Manniardi,  Das  Privatleben  der  üomer  (Handbuch  der  römischen 
Altertümer  von  Marquardt  und  Mominseu,  Hand  VU),  1,  187il,  S.  Hält  MiU. 

•')  ('..  I.  !..  Vl.i.  besonder*  Xo.  tO.'löO  1040*3.  Wie  die  (lebenstanjdi«  hcn. 
nicht  von  der  Hinderst  liaft  <:cwähllcni  ileeuriones,  d.h.  die  Mitglieder  des  (ic- 
meinderates,  für  die  städtischen  ( iememdeii,  st»  bildeten  die  gleichfalls  deeuriones 
genannten  (gewählten  Vorstandsmitglieder  der  Me^räbnisjresellscliaflen  für  ihre 
Vereine  einen  Senat.  l»en  Vorsitz,  bei  ihren  Versammlungen  führten  die  auf  ein 
Jahr  gewählten)  ouatons,  denen  die  Ausführung  der  Beschlüsse,  wie  überhaupt 
die  Führung  der  Vcrcins-cx  hafte  oblaj;  ;  unterstützt  waren  diese  von  einein 
Kassierer,  -  »juaestor  ;  ferner  war  für  lediglich  jiottesdienstliche  Handlungen  ein 
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mit  st  Ii  cd  er  n  innerhalb  der  Begräbnis  vereine  rier  Stadt  Rom, 
sind  aber  in  unserer  Inschrift  Gemeindernte  geworden:  denn  so 
hat  wohl  Boissarri  seine  deeuriones,  entsprechend  den  deeuriones  der 
städtischen  Gemeinden  in. Italien  und  den  Provinzen,  gefasst  wissen 
wollen,  jedenfalls  haben  seine  Nachfahren  sie  so  verstanden  ')  Und 
wenn  Hoissard  überhaupt  mit  He ri acht  gefälscht  hat,  so  hat  er  mit 
dieser  Fälschung  die  Auffassung  b<*i  seinen  Gläubigen  hervorrufen  wollen, 
als  sei  einer  Freigelassenen  eine  Auszeichnung  widerfahren,  wie  anders- 
wo um  die  Stadt  verdienten  Männern  oder  deren  Familienmitgliedern, 
niimlieh  die  Khre  eines  Begräbnisses  auf  öffentliche  Kosten2). 

Ich  vermag  aber  auch  die  Inschrift  nachzuweisen,  aus  welcher 
Hoissard  —  mit  oder  ohne  Überlegung  —  jene  Wendung  von  der  Schen- 
kung einer  Begräbnisurne  durch  Beschluss  der  deeuriones  entlehnt  hat  : 
es  ist  die  in  der  Inschriftsammlung  des  Smetius*)  1588,  f.  129, h,  ver- 
öffentlichte (daraus  von  Gruter  421.4  wiederholte)  stadtrömische  Inschrift 
einer  lulia  Plcbeia,  der  zu  Ehren  zweier  Freigelassenen  des  Kaisers 
Angustus  «  ex  decrelo  decur.  |  olla  publice  data  est  »  (wie  es  in  den 
beiden  Schlusszeilen  der  Inschrift  heisst). 

Ich  füge  liier  einige  Roissardsehe  Fälschungen  an,  in  welchen  ähn- 
liche stadtromische  Verhältnisse  eine  Rolle  spielen  :  zunächst  die  wegen  ihrer 
Archaismen  bereits  erwähnte  Sleininschrift  No.  25  der  Sammlung  ("lervant,  welche 
Hoissard  seihst,  Antiq.  UH,  S.  öO,  mit  der  Inschrift  der  «  Tili.  Sosa  Viclorina  >  zu- 
besonderer «  saeerdos  »  angestellt.  Marquardt  1.  c  ,  S.  'MO.  —  Auch  Vorstands- 
mitglieder nicht  lediglich  Hegräbnis/.wecken  dienender  Vereine  können  deeuriones 
heissen,  so  innerhalb  tler  Korporation  der  Feuerwehrleute  (collegium  oder  corpus 
centonariorutn  ;  vgl.  zu  CI  L.  VI,-:,  No.  .9254:  Belege  für  deeuriones  collegiorutn, 
d  h.  von  Vereinen,  bei  Uenzen,  Index  zur  Inschriftensammlung  von  Orelli-Henzen. 
S.  17h  177). 

')  So  Montfaucon  (der  die  Victorina  daher  für  eine  Freigelassene  der  Ge- 
meinde erklärte:  S.  103),  Cajot,  die  Itenediktiner.  Régin  und  Abel  in  seinem 
Aufsalz  «  sur  les  origines  de  la  commune  de  Metz  »  Mém.  1HT>K  1H59,  S.  342,  ebenso 
bei  Lorrain  (1H74)  S.  XV.  —  Auf  die  in  unserer  Inschrift  vorliegend«'  Verwechse- 
lung zweier  verschiedener  Arten  von  deeuriones  hat  bereits  Robert.  Il  (1K83), 
S.  121,  hingewiesen. 

•)  Marquardt  1.  c,  S.  33!)  — 340.  Dass  der  Kaiser  Angustus  seinen  Frei- 
gelassenen, den  Hofmeister  (paedagogus)  ZtfatQo*;  —  Sphaerus-  auf  Staatskosten 
begraben  Hess,  hält  der  Geschichtschreiber  Dio  Cassius  (4«^,  Anfang)  besonderer 
Krwähnnng  für  wert.  —  Robert,  S.  121.  not.  2,  führt  an  C.  I.  L.  III,  No.  3137, 
Grabschrift  einer  Frau:  «  huic  d  eereto)  d(ecurionum)  ob  mérita  patns  funus 
publice  datum  est  »;  vgl.  u.  a.  Uenzen,  Index.  S.  1!>4  un  i  C.  I.  L  XII.  Index, 
S.  9t*0,  s.  v.  <  funus  publicum  .. 

*')  Abhängigkeit  des  Fälschers  Hoissard  von  Inschriften  der  Sammlung  des 
Smetius  lässt  »ich  wohl  auch  sonst  nachweisen:  doch  vgl.  Nachtrag  S.  109. 
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sammengestellt  bat:  «  L.  Pnplio  Apollinari  vernac  suo  b(ene)  m(erenti)  et  lui  io) 
Fest<->  leiberto).  quibus  ius  ollarum  duum  a  patrono  eoncessum  est  -  (vgl.  die 
Inschriften  der  Sammlung  des  Smetius  bei  Gruter  874,.^  und  704.?  =  Hoissard, 
Antiq.  IUI,  54)  ;  ferner  die  von  uns  der  Sammlung  Joly  zugezählte  Inschrift  (No.  29)  : 
<  D(is)  M(anibus),  L.  Statilio  Isidoro,  cui  et  Volunniae  uxsori  ius  sepulehri  dédit 
P.  Celer  Antius  »  (vgl.  Gruter  855,*;  «ius.  bezeichnet  die  durch  Kauf  oder  Ge- 
schenk erworbene  Grabstelle  in  den  Kolumbarien!:  endlich  die  litterarischen 
Fälschungen  G.  I.  L.,  X,  No.  2X9*:  «  Aeliac  Tryphosae  ius  sepulcri  posterisqi  ue) 
eins  ollarn  magnam,  item  thus,  vinum,  far  et  oleum  ad  sacra  privata  dedit  Pub. 
Felicianus;  idem  ius  dalum  est  et  posteris  Hyries  ex  testamento  •  ;  (<  sepulchri 
ius»  auch  C.  I.  L.,  X,  No.  291»*)  und  die  auch  von  Hobert-Gagnat,  II,  S.  119  120 
angeführte  Fälschung  G.  1  L.,  X,  No.  1  T>01*  :  <  I).  M.  Primillae  Aestiones,  cui  et 
sacris  domesticis  offerre  concesserat  ollas  V  minores  et  liberis  eius  in  avito  eon- 
ditorio  induisit  C.  Gincius  Primigenius,  et  Aelio  Septimillo  nepoti  et  Luciano  ». 

Finen  weiteren  zwingenden  Reweis  für  die  Uneehtheit  der  Inschrift 
liefern  die  Namen  der  Freigelassenen v)  :  «Tïb(eria)  Sosa  Victorina». 
Der  letzte  von  diesen  drei  Namen  bietet  keinen  Anstois:  es  ist  ein 
häufig  vorkommendes  r.ognomen a),  das  aber  deshalb  auch  Hoissard 
wohl  bekannt  sein  rnussle;  dasselbe  Cognomen  (Vietorinus)  hat  der 
Fälscher  auch  dem  Apronius  der  folgenden  Inschrift  (No.  Iii  gegeben. 
Dagegen  sind  im  höchsten  Grade;  anstössip  die  beiden  anderen  Namen. 

Die  Freigelassene  soll  zunächst  ein  Praenomen  (Tiberia)  gehabt 
haben.  Wohl  lassen  sich  einzelne  seltene  Fälle  nachweisen,  wo  Frauen 
gleich  den  Männern  ein  Praenomen  führen3),  doch  sind  dies  entweder 

')  Durchaus  unzulässig  ist  die  Deutung  im  Index  zu  (»ruter  (ed.  2:  II,«, 
S.  2t>4),  wo  die  Inschrift  auf  einen  «  Tibferius)  Sosas,  Victotinae  lib(erlus)  >  be- 
zogen wird. 

J)  Zahlreiche  Helege  für  «Vietorinus»,  «  Victorina  »  linden  sich  im  Index 
zu  Gruter  (cd.  2:  ll,s,  S.  2K«),  auf  den  ich  hier,  wie  stets,  verweise,  weil  er  die 
zu  Hoissards  Zeit  bekannten  Inschriften  bietet;  die  gedruckte  Sammlung  Gruters 
hat  natürlich  Hoissard,  der  vor  ihrer  Vollendung  starb  (  1(502 1,  nicht  vorliegen. — 
Montfaucon.  S.  103,  bemerkt:  «  La  couronne  de  laurier  est  mise  en  l'honneur  de 
Victorine,  *  und  die  Henediktiner  haben  diese  Vermutung  wiederholt  iS.  NM!, 
oben).  Meinetwegen  mag  Hoissard  seiner  Victorina  dieses  Namens  wegen  den 
Lorbeerkranz  mitgegeben  haben:  in  der  Inschrift  der  Sammlung  Joly  No.  3  ist 
es  ein  Soldat,  dem  er  einen  Kranz  zuerkannt  hat. 

5)  Marquardt,  Privatleben  der  Homer,  I  1 1H79>,  S.  IS;  er  führt  in  der  An- 
merkung 4  zwei  Heispiele  aus  Lyon  an.  Von  den  im  Index,  G.  I.  1. ,  XII,  S.  !M>2 
aufgezählten  Heiegen  ist  einzig  und  allein  sicher  die  im  Text  angeführte  Inschrift 
No.  Htö,  wozu  vielleicht  noch  die  nicht  mehr  vorhandene  Nu.  397  hinzukommt. 
Dagegen  sind  die  übrigen  Heispiele  entweder  unsicher  überliefert  •  No.  (>H4.  7(M». 
5093)  oder  es  liegen  mit  Pracnomina  gleichlautende  Nomina  gentilicia  vor 
'No.  4143  und  5158;  vgl.  No.  70«),  ebensogut  wie  in  den  nicht  mit  aufgerührten 
No.  2576  (Tiberia  Maxsima).  No.  3K48  (Publia  Pompeia)  u.  a,  welche  richtig  (mit 
No.  5158)  unter  den  Nomina  aufgeführt  werden  i.S.  H80.  8N2.i. 
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vornehme  Krauen  oder  es  liegt  dn  provinzialer  Missbraueh 
vor,  wie  in  der  antiken  Inschrift  des  Museums  zu  Arles,  CLL,  XII, 
No.  805:  «  L(uciac)  Kopilliae  L(uci)  I  ibertae)  Iiilara  >  ('=  kell.  Dativ 
statt:  «  Hilarae  >  ).  Jedenfalls  dürfen  wir  mit  solchen  provinzialen  Bei- 
spielen nicht  den  Vornamen  in  einer  Inschrift  entschuldigen,  die  im 
übrigen  gar  kein  provinciales  Aussehen,  sondern  stadtrömisches  Ge- 
präge hat. 

Dann  hat  Hoissard  der  Freigelassenen  unserer  Inschrift  ein  fal- 
sches Nomen  gentile  gegeben:  nicht  «  Sosa  »,  sondern  «  Sosia  »  müsste 
sie  heissen.  Denn  «  Sosius  .  Sosia  »  ist  die  Korm  des  unter  anderen 
auch  aus  Horatius  bekannten  römischen  Gesehleehlsnamens 1)  :  ♦  Sosus,  > 
«Sosa»  dagegen  ist  ein  f.ognomcn.  Dass  wir  hier  nicht  etwa  *  emen- 
dieren  »,  d.  h.  «  Sosae  *  in  <  Sosiac  »  verbessern  dürfen,  lehrt  das  wieder- 
gefundene Hruehstüek,  auf  dem  klar  und  deutlich  zu  lesen  ist:  <  Sosae», 
wie  auch  die  überlieferte  Lesung  lautet.  Denselben  Kehler,  nämlich 
statt  des  Nomen  genlile  das  zugehörige  Cognomen  zu  setzen,  hat 
Doissard  sich  öfter  zu  Schulden  kommen  lassen.  So  steht  auf  der  noch 
erhaltenen,  von  Hoissard  zweifellos  gefälschten  Inschrift  der  Sammlung 
Joly  No.  3  (Anhang  Ulf:  «  L  Kirmo  Vitaliano»,  und  die  von  Klein 
(Mein.  1857-1858,  S.  302  f.)  au  diesem  Namen  geübte,  durch  den  Stein 
schlagend  widerlegte  Konjekturalkiitik  ist  hier  übel  angewendet.  Wenn 
nämlich  Klein  statt  des  überlieferten  unmöglichen  KIKMO  das  erforder- 
liche KIHMIO  einsetzt'-'),  su  hat  er  damit  nur  einen  Kehler  des  Kälschers 
ausgemerzt,  ebenso  wie  in  der  gefälschten  Soldalcninschrift  der  Samm- 
lung Clervaiit  No.  8,  wo  von  Klein  (S.  302»  «las  überlieferte  T1TVK0 
in  TITVHIO  abgeändert  wird.  Demselben  Irrtum  begegnen  wir  auch 
in  den  littcrarischen  Külschimgen  Hoissards,  vgl.  z.  H.  C.  I.  I,.,  VI,:,. 
No.  3176*  (Antitj.,  V,ih;  Crut.  007.*;),  wo  »Candidus»  ('-Candida')  als 
Nomen  gentile  missbraucht  isl  :!);  C.  1.  L.,  X,  No.  294*:  <  C.  Carino  C.  f. 
Demetriadi»;  No.  295*:  *  C.  Ca  m  ino  Asialico  »  und  '  T.  Cicurinus  Mi- 
mants*; No.  29»)*:  <  I*.  Cinnamo  »:  G.  I.  L..  VI..,,  No.  3180*  :  .  M.  Diocles  >; 
No.  3133*:  «  L.  Merodes»;  X,  No.  283*:     C.  Merodes».    Zur  Recht- 

■i  Morat.  cpisl .  1,  20,?  und  art.  poet.  84Ô  i.Rut libandlunji  der  (iebriider 
Snsii).  -  Viel i-  Reitze  für  «Jen  Namen  im  Index  zutiiuter  ill.;,  S.  2154). —  «  Susi  » 
i < it-nkt iv  :  ■>  avia  Susi*)  hat  Roissard  in  der  •  restaurierten  »  Inscbriii  der  Samm- 
lung Joly  No.  2H. 

-i  Klein.  S.  .'tint;  «  Editores  liaient  F1KMO;  sed  sine  dubio  liltera  1  cum  M 
erat  roniuncla,  unde  dedi  I-'IUMIO  >■. 

')  Die  Ins«  linfl  ist  na<  Ii  einer  modernen  (irabs<  briu  von  Roissard  Re- 
fais* bt  mit  dem  Vorgeben,  letztere  sei  an  die  Melle  der  ausgekratzten  »  antiken  » 
Insebrilt  gesetzt. 
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fertigung  dieses  offenkundigen  Missbrauchs  von  lateinischen  oder  latini- 
sierten griechischen  Beinamen  darf  mau  sich  keinenfulls  auf  das  Vor- 
kommen von  ausländischen  Namen  berufen,  welche  wie  «  Kuta  »  auf 
einer  Metzer  Inschrift  «  Aviulla  »,  «  Lorinus  »  u.  a.  auf  Inschriften  der 
Cîallia  Narbonensis *)  die  Rolle  von  Geschlechtsnamen  spielen3). 

Möglicherweise  ist  der  Fälscher  zu  jener  irrtümlichen  Verwendung 
von  Beinamen  statt  der  (iesehleehtsnamen  verfuhrt  worden  durch  die 
von  ihm  missverstandene  (ienitivform  der  Namen  auf  «-ins»,  welche 
regelrecht  auf  -i,  nicht  auf  -ii  auslautet4). 

Umgekehrt  hat  der  Fälscher  «  Sosius  »  als  Cognomen  gebraucht 
in  der  Inschrift  der  Sammlung  Clervant  No.  6  ;  vgl.  auch  die  litle- 
rarische  Fälschung  C.  I.  L.,  XI,  No.  121*  tSosia).  l'berhaupt  ist  der 
Wirrwarr  in  der  Namengebung,  welchen  sich  Boissard  vielfach  hat  zu 
Schulden  kommen  lassen,  für  seine  Fälschungen  bezeichnend:  mehr- 
fach bieten  diese  z.  B.  eine  sinnlose  Häufung  von  Namen"). 

Die  Anwendung  der  Abkürzung  «  decurr.  »  mit  doppel-r  zur  Be- 
zeichnung der  Mehrzahl  darf  ich  nicht  gegen  Boissard  ins  Feld  führen, 
obschon  mir  scheint,  als  sei  der  Fälscher  an  seiner  auf  dem  Steine 

Die  Inschrift,  die  zu  boulon  Seiten  einer  Nische  mit  dem  Helief  einer 
Frau  eingehauon  ist  (Robert,  II,  pl.  X.«),  lautet:  <  Dis  Manibus  j  Kuta  Malernac  >, 
wobei  ein  keltischer  und  ein  lateinischer  Dativ  (wie  öfter)  zusammengestellt  sind; 
der  aus  dem  Gräberfeld  von  Sabion  stammende  Stein  ist  in  einem  zugemauerten 
Thor  auf  der  Terrasse  der  Kriegsschule  zu  Metz  eingelassen. 

*)  0. 1.  L.t  XII,  N.J.  3452  i.  Arldit.  S.  S3H;  ;  No.  4400.  4709  und  41)53  ;  Addit.  S.  852). 

*)  Vgl.  Hettner,  Sleindenkmäler.  No.  «0. 

♦)  Moni  m  se  n,  Hermes,  I  (IS««},  S.  401— 4«4  ;  S.  4«4  wird  als  Ergebnis 
der  ♦  cpijri  aphischen  Dokumente»  hingestellt:  *  das»  dieselben  den  Genitiv  der 
2.  Deklination  auf  -  ii  »  zu  keiner  Zeit  ausschliesslich  und  überhaupt  nicht  vor 
der  Mitte  des  I.  Jahrhunderts  i  n.  Chr.)  zulassen,  in  K  i  g  c  n  n  a  in  e  n  aber  d  u  r  t  h- 
aus  a  u  s  s  c  h  I  i  e  s  s  e  n  Freilich  bedarf  dies  von  Momuisen  aufgestellte  Gesetz 
einer  aus  den  provinzialen  Inschriften  herzuleitenden  Einschränkung.    So  tindet 

sich  in  manchen  Gegenden  der  Gallia  Narbonensis  oft  genug  der  Genitiv  au  f  -il 
(Iii,  besonders  häufig  z.  Ii.  in  Nomausus  i  Nîmes)  und  Umgegend.  Trotzdem  zeugt 
die  Genitivform  auf  -II  z.  II.  auf  der  Inschrift  der  Sammlung  Clervant  No.  28 
(Turranii)  ebenso  gegen  Hoissard,  wie  in  den  Fälschungen  ('..  I.  L.,  VI,»,  No.  3139*; 
X,  No.  302*  u.  a.  —  Das  über  das  Vorkommen  de»  Ccnilivs  von  Eigennamen 
auf  «-ii  »  gesammelte  Material,  ebenso  wie  die  Reloge  für  die  erwähnte  ausländische 
Namengebung  gedenke  ich  an  anderer  Stelle  vorzulegen. 

•%)  Reispiele  für  die  fehlerhafte,  oft  recht  sonderbare  Namengebung  bieten 
ausser  den  oben  angeführten  Inschriften  No.  «.  7  und  H  der  Sammlung  Aubry- 
Roissard  noch  in  der  Sammlung  Clervant  No.  10.  VA.  1«.  17  u.  a.  ;  vgl.  No.  8.  12 
u.  a.  der  Sammlung  Joly  und  unter  den  I itterarischen  Fälschungen  Hoissaids 
z.  H.  C.  I.  L.  III,  No.  2«0*.  VI,/.,  No.  3175*.  H1HT»*  und  X.  No.  21>8*. 
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angewandten  Schreibung  selbst  irre  geworden  unrl  habe1  daher  in  seinem 
Huche  CAntîq.  IUI)  die  Schreibung  «1er  Inschrift  (Smetius  f.  129...  ~  Oruter 
424,»),  deren  Schlussformel  ihm  als  Muster  gedient  hat.  «decur.»  bei- 
behalten. Kur  jene  Weise  der  Abkürzung  lassen  sieh  ja  Helene,  wenn 
auch  aus  später  Zeit,  beibringen1),  wie  «  puerr.  »  =  «  puerorum  », 
«  dendrophorr.  »  =  «  dendrophororum  «  praefT.  »  «  praefeclorum  >, 
*  aedd.  »  =  -  aediles  >. 

Schliesslich  sei  noch  erwiihnt,  dass  die  Abänderung  der  auf  dein 
Steine  gebrauchten  Zeilenabteilung,  die  Hoissard  in  seinem  lluehe 
(Anlitj.  IUI)  vorgenommen  hat,  vielleicht  ebenfalls  mit  Absicht  erfolgt 
ist,  denn  die  Anordnung  des  Ui!  .  ('VI  in  eine  besondere  Zeile  ent- 
spricht dem  modernen  Brauch,  nicht  dem  antiken. 


'Ara  quadrangularis  Mclis  in  aedibus  Clercvantiis  ■  :  CS  tut  er.  — 
Später  verschollen,  bis  im  Jahre  1804  die  linke  Hälfte  der  Inschrift 
wieder  zum  Vorschein  kam.  (Material:  Kalkstein  aus  der  l/mgegend 
von  Metz). 

Viereckiger  Block  mit  einer  oberen  und  einer  unteren  Kehlleiste  (sinia),  sowie 
mit  Dachaufsatz;  das  Dach  liiiift  beiderseits  in  Wülste  aus,  die  Giebel- 
llüche  ist  leer  ;  die  Inschrift  steht  auf  der  Vorderseite  des  Blockes  : 
Abbildung  l>ei  Mcurisse. 


dritter  902,:;  «tlrutero  Hoissardus  »  :  Mentisse  S.  11,  Abbildung. 
Die  späteren  Herausgeber  haben  aus  ihren  Vorgängern  geschöpft:  Monl- 
faueon,  Sappl.  V,  pl.  37,;,,  Abbildung  (aus  <  Meuris.se  *),  vgl.  S.  97  f.  ;  Héné- 
dicl.,  pl.  XI,n,  Abbildung  (aus  Montlaueon  und  Meurisse),  vgl.  S.  08; 

')  C.  1.  L.  VI,?,  XV  Sî)78:  * praec.  puerr.  C-aesaris  n.  >  -—  «  praeeeptons 
pueronim  «'.aesaris  nostri  »  ;da»e<:r'n  :  -  puer.»  Nu.  8i>79.  S!>H->1  ;  f.  I.  I„  X,  Xo.  151, 
v.4:  <dendrophorr  - ;  ('.  1.  L.  X  i  Index'':  <herr.  ■<  =  berede*  ;  X,  Xo.GöÜ'.t:  -praefT.  •  ; 
IX,  Xo.'t.jl:  «libb.>;  IX,  Xo.  172î»:  [.ontiiï.»;  IX.  XV  3-I2Î»  (Jahr  242  n.  Chr.)  Z.  h: 
*aedd.>;  XII.  Xo.  (Mi :  <decc  >  -  duo  decurioncn.  Bekannt  sind  die  Abkürzungen 
COSS  in  den  .laliresan^ahen  späterer  Zeit  stall  COS  (—  •  consulibus  >),  desgleichen 
AV(i(i,  CAI.SS  und  AV0GC5,  CAKSSS  für  zwei,  drei  Au<rusti  oder  Caesares:  es 
liiidet  su  h  so«ar  tiUNXSS.  AAVVWi,  AA.MH.li  un.)  XXOBB  CAI'.SS.  ja  XXXOOOBBB 
CAKSS*  und  llMAII'B  CCAAKI  SS.  Verliehe  über  diese  Verdoppelung  der 
Kndbuebstaben  zur  Me/.en  linunjr  des  Plurals  die  Indices  zum  V..  I.  L  ,  z.  B.  IX, 
S.  7<JÔ;  X,  S.  11H5;  XII.  S.  !M4. 


II. 


D      -r  M 

A  H  HO  N I 0 
VI  CTO  HI  NO 


D(is)  M(anibus), 
Apronio  Vielorino. 


Digitized  by  Google 


—    Ol  - 


Roberl -Gagnât,  ||,  S.  128—129.  —  Das  wieder  aufgefundene  Bruch- 
stück s.  unter  No.  II  der  beigefügten  Tafel. 

Niehl  bloss  Gritler,  sondern  auch  Meurisse  giebt  eine  Abschrift 
(Zeichnung)  Boissards  (vgl.  zu  No.  I).  —  Z.  1:  Form  des  Punktes 
naeh  Di\  Wolframs  Abschrift;  bei  Meurisse  ist  der  Punkt  dreieckig  U), 
wie  auf  der  noch  erhaltenen  Steininsehrift  der  Sammlung  Joly  No.  .'i 
und  auf  anderen  Fälschungen  Boissards  (s.  Anhang  III).     Z.  2:  AFBANK ) 

Montfaucon  nl.,  im  Text  heisst  es  (S.  97):  «  Apronius  Vietoriuus 

(un  autre  a  lu  Afraniusi  » 

fïegen  dieses  Grabdenkmal  ist  zuerst  Bedenken  erhoben  worden 
von  Robei  t-Gagnut,  S.  129. 

Keinen  Anstoss  erregen  die  antiken  Inschriften  entlehnte  Form 
des  Punktes  und  die  auf  D(is)  M(anibus),  wie  oft,  im  Dativ  folgenden 
Namen,  welche  gut  römisch  und  häufig  nachweisbar  sind  ').  Dagegen 
erregt  Bedenken,  wie  schon  von  Bobcrt-Gagnat  bemerkt  ist,  die  Form 
des  Grabsteines.  Diese  ein  Häuschen  mit  Giebeldach  darstellende  Form 
einer  Grabschrift  war,  wie  die  Funde  lehren,  in  unserer  Gegend  nicht 
gebräuchlich*),  sie  .scheint  vielmehr  die  Nachbildung  einer  in  Italien 
häutigen  Art  von  Grabdenkmälern 3).  Dazu  kommt  aber,  meineich,  als 
erschwerender  Umstand  noch  hinzu  die  Kürze  der  Inschrift.  Wohl  giebt 
es  Grabschrifteu  gleich  knappen  Inhalts,  so  tituli  der  Kolumbarien  '),  so 
die  eigenartigen  Säulcheu  mit  Basis,  welche  in  Gaere  als  Grabsteine 
üblich  waren,  so  die  Inschriften,  welche  auf  dem  Bande  von  Belief- 
nischen  eingegraben  sind,  wie  wir  deren  im  Metzer  Museum  eine  An- 
zahl haben.  Aber  auch  Steine  anderer  Form  begnügen  sich  mit  der- 
artigen dürftigen  Angaben  (vgl.  z.  B.  G.  1.  L.,  XII,  No.  548.  805.  987. 

'j  Apronius:  vgl.  z.  H.  Gruters  Index  (cd.  2:  II,?,  S.  125;.  Der  Name  (indcl 
sich  auch  auf  einer  1H42  zu  Metz  gefundenen  Inschrift  des  Museums  No  82,  hier 
aber  als  Cognomen  gebraucht  (Robert,  II,  S.  73 1.    -  Victorinus:  vgl.  zu  No.  I. 

■)  Kür  die  Nachbildung  eines  Hauses  im  Kleinen  liesscn  sich  wohl  mehrere 
von  den  Grabsteinen  aus  Soulosse  im  Metzer  Museum  zum  Vergleiche  heranziehen, 
wie  No.  3y.  4:1  und  insbesondere  No.  ;!0.  Allein  von  anderen  Verschiedenheiten 
abgesehen  sind  die  Stirnseiten  der  angeführten  Steine  eingenommen  von  Nischen 
mit  den  Hildnisscn  der  Verstorbenen.  Hingegen  sind  Steine  von  der  angegebenen 
Form,  deren  Vorderseite  lediglich  eine  Grabschrift  trägt,  unserer  Gegend  fremd. 

*)  Da  mir  die  nötigen  Durber  fehlen,  vermag  ich  nicht  bestimmte  Denkmäler 
namhaft  zu  machen,  die  Hoissard  mit  seinem  gefälschten  Stein  nachgebildet  hat. 
Ich  dachte  an  Nachbildung  der  in  Ktruricn  häufigen  Aschenurnen  mit  dachähn- 
lichem  Deckel. 

')  Auch  C.  I.  L.  VI.*,  No.  liUKHH.  <  Libella  >  (verschollen)  scheint  ein  solches 
Kolumbaricntäfelchcn  gewesen  zu  sein;  freilich  hat  Hoissard,  Anliq.  III,  S.  8'5, 
den  Inschriftstein  als  c  i  p  p  u  a  gezeichnet. 
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2804.  2865.  2868.  2877.  3642  u.  s.  w.  ;  die  Aschenki.sle  des  Trierer 
Museums,  No.  188.  aus  früher  /eil  ;  Inschrift  aus  Turtmimpol ')  u.  s.  w.), 
doch  scheint  mir  bei  einem  Steine  unserer  Form  diese  Kürze  bedenk- 
lich. Freilich  muss  ich  diesem  Bedenken  mit  allem  Vorbehalt  Aus- 
druck geben  ;  zugleich  aber  bemerke  ich,  ilass  die  Fälschungen  Boissards 
mehrfach  an  dieser  bedenklichen  Kürze  leiden  (vgl.  unter  den  Inschrillen 
der  Sammlung  Clervant  No.  4.  8  u.  a.). 


*Meüs  in  eippo  aedib.  Clerevant.  »  Gruter.  Später  verschollen, 
bis  im  Jahre  1894  die  grösserem  obere  Hälfte  wieder  aufgefunden  wurde 
(Xo.  III  der  beigefügten  Tafel).  Material:  Kalkstein  der  Melzer  Gegend. 

Giebel  (oben  abgebrochen*  mit  IHalt- 
ornament  in  dreieckiger  l  iinalnnung. 


(Iruter  902,.-,  «  Boissardus  Grutero  >  ;  Meuris.se  S.  10,  Abbildung.  — 
Auf  diese  Ouellen  gehen  die  Späteren  zurück:  Montfaueon,  Suppl.  V, 
pl.  H9,i  :  Abbildung  aus  -Meurisse,,  vgl.  S.  99;  Benedict.,  pl.  XHI,i, 
Abbildung,  nach  Montfaueon  und  Meurisse,  vgl.  S.  100  (daher  Bégin, 
I,  S.  309):  Steiner,  No.  1894;  Robert-Cagnat,  II,  S.  137  f. 

Nicht  nur  Gruter,  sondern  auch  Meurisse  geht  auf  eine  Abschrift 
(Zeichnung)  Boissards  zurück  (  vgl.  oben).  —  Z.  2:  AOVINIO  hat  der 
Stein  nach  Wolframs  Abschrift,  deren  Richtigkeit  durch  den  Abklatsch 
bestätigt  wird.  Also  ist,  wie  öfters  auf  echten  Inschriften5*),  ()  einge- 
hauen statt  Q.  Die  gedruckten  Quellen  geben:  AOVINIO.  Der  Irrtum 
der  Abbildung  bei  Montfaueon,  die  AQV1NÜ  hat,  wird  von  Montfaueon 
im  Text  S.  99  verbessert. 

Die  Echtheit  der  Inschrift  ist  noch  von  keinem  angefochten  worden. 
Dennoch  ist  sie  von  Boissard  gefälscht. 

Robert  (S.  138)  vergleicht  die  Blätterornamcnle  unseres  Inschrift- 
sleines mit  denen  der  echten  Steine  des  Mclzer  Museums  No.  104.  85. 
84  {Robert,  pl.  VIII,.!-.,).   Doch  haben  die  Ornamente  unserer  Fälschung 

J)  Von  Prof.  Wirhinann  in  diesem  Jahrbuch  VII, -,  S  lK(i,  veröffentlicht. 

'')  /.  K.  ('..  I.  L..  XII,  Xo.  4*21».  —  ïbrigens  ist  auch  auf  dem  aus  Horn  nach 
rtawtma  iibei  führten  Machwerk  eines  unbekannten  ral.schcrs,  f.  I.  L.  VI,.-.,  No.  ;l4itt*. 
OVONDAM  einijohauen  statt  gVONDAM. 


III. 


D  M 
SFX  AOVINIO 
CA  RATA CO 


D(is)  M  (a  ni  bus). 
Sex(lo)  A[q]uinio  Carataeo. 


niattornament    in    quadratischer  Ein- 
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mit  (liefen  Ulallorriamenleu  wenig  Ähnlichkeit,  wohl  aber  linden  wir 
einen  gleichen  Blättersihnnuk  int  Giebel  der  von  Boissard  gefälschten 
Steine  derselben  Sammlung  Glervant  (bei  Meurisse  S.  10),  No.  10  und 
24  meines  Verzeichnisses  '}. 

Was  den  Wortlaut  der  Inschrift  anlangt,  so  bieten  die  ersten 
beiden  Zeilen  keinen  Anstoss-),  wohl  aber  das  Cognomen  des  Mannes: 
«Caratacus».  Dies  ist  der  Name  eines  britannischen  Fürsten  zur  Zeit 
des  Kaisers  Claudius,  den  Boissard  ganz  gewiss  aus  Tacitus  (bist.  3,  45: 
ann.  12,33  —  38)  genommen  hat3). 

Die  dürftige  Kürze  der  Inschrift  dagegen  dürfen  wir  gegen  ihre 
Echtheit  nicht  ins  Feld  führen.  Denn  zu  ihrer  Verteidigung  kann 
man,  um  das  nächstliegende  Beispiel  zu  wählen,  die  echte,  1851  gefundene 
Grabs.hrift  des  Metzer  Museums  No.  104  (Robert,  II,  S.  48—41»,  pl.  Vlll,;t) 
anführen,  wo  zwischen  einem  blattvcrzierten  Giebel  mit  Akroterien  und 
einem  grösseren,  den  unteren  (nicht  vollständig  erhaltenen)  Teil  des 
Steines  ausfüllenden  Blattschinuck  nur  die  Namen  des  Verstorbenen 
eingegraben  sind:  «  L.  Atn(mio)  [  Minervino»,  und  zwar  die  abgekürzten 
Namen  der  ersten  Zeile  beiderseits  eingefasst  von  «  Diis)  »  und  «M(anibus)  ». 
Freilich  weicht  diese  Inschrift  nicht  bloss  darin  von  unserer  Fälschung  ab, 
dass  die  Schrift  mit  vollständiger  Ausnutzung  des  Baumes  zwischen 
(ücbel  und  unterem  Blattschinuck  eingetragen  ist,  sondern  es  füllt  auch 
der  Blattschmuck  die  ganze  untere  Fläche  des  Steines  bis  auf  einen 
beiderseits  gelassenen  Band  aus,  während  das  (übrigens,  wie  bemerkt, 
auch  in  der  Form  ganz  abweichende)  Blatt  unserer  Fälschung,  nach 
der  Abbildung  bei  Meurisse.  nur  einen  kleineren  Teil  der  Mille  der 
unteren  Fläche  (dicht  unterhalb  der  Inschrift)  ausmacht. 

')  Nach  Horm  Dr.  Wolframs  Versicherung  entspricht  die  Zeichnung  des 
Gicbelornamentcs  hei  Meurisse  ziemlich  genau  dem  noch  erhaltenen  Relief  unserer 
Inschrift. 

'')  «  Aquinius  ►  ist  ein  Gentilname,  der  Doissard  sehr  wohl  bekannt  sein 
konnte.    Vgl.  Grutcrs  Index,  S.  125  (ed.  2,i. 

a)  Die  editio  prineeps  (Venedig,  1470)  giebt  (nacli  Lemaire  zu  Tue.  ann. 
12,  iM)  überall  die  richtige  Namensform  :  •  Caratacus,  •  und  so  muss  aucl)  die 
von  lloissard  beni'ü/.le  Ausgabe  gehabt  halten.  Freilich  bietet  die  später  gebräuch- 
liche, 157 1  zuerst  erschienene  Ausgabe  îles  Iuslus  Lipsius  die  unrichtige  Lesung: 
<  Caractacus  >,  wenigstens  in  den  Stellen  der  annales  (nach  dem  in  meinen  Händen 
befindlichen  Nachdruck  von  1K2.'»  :  <  Tacilus.  ex  reeensione  l.  Lipsii  ;  Amsterodami, 
apud  Guiljel.  I.  Caesium  »,  der  aber  in  der  Stelle  der  hisloriae  die  richtige  Form 
hat:  <  capto  ,.  rege  Garataco  i.  —  Man  darf  also  nicht,  wie  Nipperdey  zu  Tac. 
ann.  12,  iW,  unsere  Inschrift  als  Deweis  für  die  richtige;  Namensforin  heranziehen. 

Der  Fälscher  Régin  hat  den  Namen  <  Caratacus  »  in  seinem  erfumlenen 
Reisebericht  des  Itutilius  Namatianus  verwertet  (I,  S.  2<kVi. 
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IV. 

Gleichzeitig  mit  diesen  Bruchstücken  von  drei  bereits  früher  ver- 
öffentlichten Inschriften  der  Sammlung  des  Barons  Clervant,  welehe 
als  von  Boissard  gefälscht  zu  verdammen  sind,  wurde  an  demselben 
Orle,  d.  h.  im  ehemaligen  Hôtel  ("Servant,  ein  vierter  Stein  mit  den 
Besten  eines  Merkur-Beliefs  und  einer  bis  heute  ungedruckten  Inschrift 
«Lehmden  (No.  IV  «1er  beigefügten  Tafel  i.  Dieses  Denkmal,  obschon  in 
so  zweifelhafter  Gesellschaft  und  an  verdächtigem  Orte  gefunden,  kann 
aber  keinenfalls  von  Boissard  gefälsebt  sein;  es  ist  echt,  und  ich  werde 
die  Echtheit  beweisen.  Auf  die  Frage  aber,  wie  der  Stein  in  jene 
unlautere  Gesellschaft  hineingeraten,  antworte  ich:  vermutlich  haben 
wir  es  hier  mit  einem  Denkmal  zu  tbun,  welches  der  oben  genannte 
ältere  D'Orthe  erworben  und  der  mit  dem  Hôtel  Clervant  in  seinen 
Besitz  übergegangenen  Ciei  vantschen  Inschriftcnsammlung  zugesellt  hat  ; 
unter  seinem  Sohne  w  urde  der  Stein,  w  ie  die  Steine  der  Clervantschen 
Sammlung,  verschleudert  und  schliesslich  vermauert  '). 

Die  Inschrift  lautet  (mit  Krgän-  Ich  lese  die  Inschrift  folgendcr- 
zung  der  auf  dem  Steine  teilweise  i  massen: 

zerstörten  Buchstaben):  _  «  Dis MiatrisiSenonum tris (  tribus) 

DIS  M   SENONVM  «|  dominé)  Mer(curio)  Cosumi. 

TBIS  ET  DOMIN  Ex  i„s(.w)  M,rcur(i).> 
M  EU     COS  VM  I 
A' A'  /  VS 

r»  MKJiCVR 

Material:  Kalkslein  der  Melzer  Gegend. 

Über  der  Inschrift  in  einer  Nische  :  Mercurius  in  «1er  landläufigen 
Tracht,  zu  seinen  Füssen  (  links  vom  Beschauer)  der  Bock.  —  Erhallen 
ist  nur  der  unlere  Teil  dieses  Bebels:  vom  Merkur  die  nackten  Beine 
etwa  vom  Knie  abwärts  (r.  Standbein,  I.  Spielbein:  Länge  des  Bestes 
des  rechten  Beines  16  cm),  der  grössere  Teil  des  Sehlangenslabes 
(caduceus)  und  ein  Teil  der  Chlamys:  vom  Bock  sind  erkennbar  ein 
Teil  des  Dumpfes  und  die  beiden  Vorderbeine. 

')  Vgl.  S.  f>.  —  Möglicherweise  wurde  der  nach  meiner  Annahme  von 
•  Inn  älteren  D'Orlhe,  .1er  ja  nach  C.almets  Zeugnis  für  solche  Altertümer  Interesse 
hatte,  erworbene  Inschriftslein  zur  Zeit,  wo  D'Orthe  Hcsitzer  des  Hôtel  Servant 
war,  in  der  Nahe  ausgegraben,  wie  ja  auch  im  Jahre  18t;4  ein  Bruchstück  eines 
dem  Mercurius  gesetzten  Insrhriflstoines  mit  einer  Nische  oberhalb  der  Inschrift 
in  der  benachbarten  Stationsstrasse  (nie  Taisonï  gefunden  worden  ist  (Museum 
No.  68  ~  Hubert  I,  S.  51  f.,  j.l.  IV,»}. 
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Für  die  Frhtheit  der  Inschrift  spricht  schon  der  (Jmstand,  dass 
sie  un.s  in  keiner  «1er  gedruckten  Insehriftensaminlungen  begegnet  : 
wäre  sie  ein  Machwerk  Boissards  oder  hätte  sie  überhaupt  zu  der  in 
den  letzten  Jahrzehnten  des  XVI.  Jahrhunderts  im  Hôtel  Clcrvant  ver- 
einigten Sammlung  gehört,  so  müsste  sie  unbedingt  unter  den  Inschriften 
stehen,  die  M  eu  risse  auf  den  seiner  Vorrede  beigegebenen  Tafeln 
nach  einer  handschriftlichen  Sammlung  von  Zeichnungen  Boissards  zu- 
sammengestellt hat.  Denn  darauf  will  ich  weniger  Gewicht  legen,  dass 
die  Inschrift  bei  Gruter  fehlt,  da  in  «Jessen  Sammlung  ja  auch  einige 
Inschriften  (zwei  von  Boissard  gefälschte  und  eine  echte)  nicht  Auf- 
nahme gefunden,"  die  zu  Boissards  Zeit  in  Metz  existiert  haben  müssen-); 
dass  bei  den  Späteren  die  Inschrift  fehlt,  darf  nicht  auffallen,  da  ja 
Montfaucon  aus  Boissards  Pariser,  damals  im  Besitz  von  Coislin  be- 
findlicher Handschrift  sowie  aus  Meurisse  geschöpft  hat,  zur  Zeit  ( '.ajots 
(.1760;  und  der  Benediktiner  (1709)  aber  die  Sammlung  Clcrvant  be- 
reits verschollen  war,  weshalb  sie  fur  die  Inschriften  dieser  Sammlung 
auf  die  Früheren  (Gruter,  Meurisso,  Montfaucon)  angewiesen  waren. 
Unsere  Inschrift  kann  also  erst  nach  Boissards  Wirksamkeit  in  Metz 
ans  Tageslicht  gekommen  sein,  und  da  sie  nicht  jetzt  zum  ersten  Male 
aufgetaucht  zu  sein  scheint,  so  wird  sie,  wie  bemerkt,  zur  Zeit  des 
älteren  D'Orthe  gefunden  und  bald,  unter  seinem  Sohne,  wieder  ver- 
schollen sein. 

Weiter  sprechen  gegen  die  Annahme,  dass  die  Inschrift  von 
Boissard  gefälscht  sei,  das  Merkurrelief  und  die  Schrift.  Jenes  macht 
einen  durchaus  antiken  Kindruck;  also  ist  der  Argwohn,  wir  hätten  es 
hier  mit  dem  Überrest  eines  infolge  der  Verwendung  als  Baustein  ver- 
stümmelten Fabrikats  von  Boissard  oder  seinem  Helfer  Aubry  zu  thun, 
unzulässig.  Auch  ist  es  durchaus  unwahrscheinlich,  dass  diese  Fälscher, 
die  freilich  nachweislich  ihre  Machwerke  mit  kleinerem  ligürlicheu 
Schmuck  ausgestattet  haben auch  menschliche  Figuren  gemeisselt 
hätten:  wenn  wir  gezwungen  sind,  Inschriften  als  gefälscht  zu  ver- 
werfen, während  die  Steine  nach  den  überlieferten  Abbildungen  mit 

Siehe  oben  S.  !' 

Jj  Bei  Gruter  fehlt  wohl  wegen  ihres  dürftigen  Textes  die  echte  Inschrift, 
welche  in  der  Kcluse  du  Therme  eingemauert  ist  [Hohei  t,  pl.  X,  die  .Montfaucon, 
(Suppl.  V,  pl.  38,1  )  nur  aus  Meurisse,  nichl  aber  etwa  wie  die  andere,  ebendaselbst 
eingemauerte  Inschrift  auch  aus  der  Pariser  Handschrift  Howards  wiederholt  ha): 
ferner  hat  Gruter  nicht  die  von  mir  den  Sammlungen  Joly  No.  2rt  und  Aubry- 
Boissard  No.  7  zugewieseneu,  von  Boissard  gefälschten  Inschriften. 

*)  Vgl.  /..  B.  die  Steine  der  Sammlungen  Alibi  y-Boissai  d  No.  4  und  7. 
Clcrvant  No.  27,  Joly  No.  I.  X 

5 
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Beliefs  ausgestattet  waren,  die  wir  nicht  für  gefälscht  haiton  können  '), 
haben  wir  Fälschung  von  Inschriften  auf  antiken  Steinen  oder  will- 
kürliche Wiederherstellungen  unleserlicher  Inschriften  anzunehmen. 
Diese  Annahme  einer  blossen  Fälschung  der  Inschrift  auf  antikein 
Steine  trifft  aber  für  unsere  Inschrift  auch  nicht  zu.  Denn  die  aus 
den  Händen  der  im  Zeichnen  und  Gravieren  wohlgcübten  Fälscher 
Boissard  und  Aubry  hervorgegangenen  Inschriften,  soweit  sie  erhalten 
sind  und  so  ein  gesichertes  Urteil  ermöglichen,  zeigen  eine  ziemliche, 
öfters  gar  übertrieben  peinliche  Begelniässigkeit  und  Ctleiehmässigkeit 
der  Buehstabcnformen.  Dagegen  sind  die  Buchstaben  unserer  Inschrift, 
wie  wir  dies  oft  genug  auf  antiken  Inschriften  feststellen  können,  mehr 
oder  weniger  ungletchmässig  eingehauen.  Freilich  gilt  dies  hauptsäch- 
lich von  den  krumm  und  schief  eingemeisselten  Buchstaben  der  beiden 
letzten  Zeilen,  die,  wie  gleich  bewiesen  werden  soll,  von  anderer  Hand 
später  hinzugefügt  sind.  Allein  auch  die  zwischen  Zeilen  gesetzten  und 
daher  regelmässiger  aussehenden  drei  ersten  Zeilen  zeigen  einige  Tn- 
gleiehmässigkeit  in  den  Buehstabenformen,  wofür  besonders  die  S  und 
das  N  der  ersten  Zeile  augenfällige  Belege  sind.  Kein  Gewicht  dagegen 
will  ich  darauf  legen,  dass  sich  die  Buchslabenverbindungen  VM  und 
NVM,  wie  sie  unsere  Inschrift  iZ.  3  und  1)  bietet,  nicht  in  den  noch 
erhaltenen  oder  bei  Meurisse  abgebildeten  Boissardschen  Fälschungen 
und  auch  nicht  in  seinen  litterarischen  Fälschungen,  soweit  ich  die 
letzteren  habe  vergleichen  können,  nachweisen  lassen;  denn  die  Be- 
hauptung. Boissard  habe  von  diesen  Ligaturen  keine  Kenntnis  haben 
können,  wäre  doch  sehr  gewagt.  Jedenfalls  gehören  gerade;  solche 
Buchstabenverbindungen  zu  den  Liebhabereien  Boi.ssards s),  und  die  in 
unserer  Inschrift  verwendeten  beiden  Ligaturen  konnten  daher  eher  als 
Beleg  für  denn  als  Beleg  gegen  den  Boissardschen  Ursprung  unserer 
Inschrift  angeführt  werden. 


')  Vgl.  /..  B.  die  Steine  der  Sammlungen  Aubry-Boissard  No.  8.  Clervant 
No.  18,  Ji.ly  No.  4.  8.  Wohl  aber  ist  es  durchaus  nicht  ausgeschlossen,  dass 
Aubry  und  Boissard  auch  bei  Beliefligmen  mit  dem  Meissel  nachgeholfen  halten 
(vgl.  z.  B.  No.  4  der  Sammlung  J<>ly.  wenn  nicht  Willkür  des  Zeichners  vorliegt). 

*)  So  hat  Boissard  auch  in  seiner  erwähnten  Kopie  handschriftlicher  Zeich- 
nungen von  Inschriften  Steiermark«  die  Tc\te  besonders  durch  willkürliche  Liga- 
turen entstellt:  Moinuisen,  ('..  I.  L  III,.-  1 1873',  S.  587,  c.  IV  (^maxime  litterarum 
conlignatii>ncs  teinere  a  dcscrijilore  excogilatas •  ).  —  Von  solchen  Ligaturen  führe  ich 

aus  Fälschungen  Boissards  an:  NX  oft  ;  LT:  MK;  TU  ;  AT  II;  IT;  AN;  LA;  NV. 
Lber  die  Ligatur  mehrerer  X  vgl.  zur  Inschrift,  der  Sammlung  Aubry —Boissard 
No.  II  (int  Met/er  Museum  No.  Ii42),  oben  S.  4H  f. 
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Was  aber  den  schlagendsten  Beweis  für  die  Erhtheit  der  Inschrift 
liefert,  ist  ihr  Inhalt. 

Doch  ehe  ich  diesen  im  einzelnen  durchspreche,  muss  ich  zu- 
nächst ein  Bedenken  heben,  welches  die  scheinbare  rnvollständigkeit  der 
Inschrifl  in  uns  hervorrufen  konnte.  Die  Inschrift  ist  eine  Weihinsehrift, 
allein  wir  vermissen  einen  Bestandteil  eines  inschriftlichen  Volivdenk- 
mals,  nämlich  den  Namen  des  Dedikanten  nebst  der  Weiheformel 
|v(otuml  s(olvit)  Iiibens)  m(erito);  ex  volo;  ex  voto  p(osuit)  oderdgl.j. 
Den  Namen  des  Stifters  in  den  beiden  Schlusszeilen  suchen  und  etwa 
lesen  zu  wollen:  »Exius  Mercur(ialis)»  ist  durchaus  unstatthaft.  Viel- 
mehr sind  diese  beiden  Zeilen,  wie  noch  naher  begründet  werden  soll, 
zu  lesen:  «ex  ins  su)  Mercur(i)».  Zudem  sind  diese  Schlusszeilen  von 
anderer  Hand  nachgetragen.  Dies  wird  unwiderleglich  erwiesen  durch 
die  Schrift,  denn  während  die  drei  ersten  Zeilen  zwischen  parallelen 
Linien  stehen,  die  der  Steinmetz  vorher  eingeritzt,  sind  die  Buchstaben 
der  beiden  Schlusszeilen,  wie  bereits  bemerkt,  mehr  oder  weniger  schief 
eingehauen.  Ausserdem  weicht  dit»  Form  besonders  der  Buchstaben 
M  und  B  (Z.  5)  ab  von  den  gleichen  Buchstaben  der  drei  ersten 
Zeilen1).  Dagegen  scheinen  die  Zeilen  4  und  5  von  der  gleichen  Hand 
hinzugefügt  zu  sein,  obschon  Z.  4  unmittelbar  unter  Z.  3  eingehauen, 
zwischen  den  Zeilen  4  und  5  aber  ein  Zwischenraum  von  0—4 V*  cm 
gelassen  ist. 

Also  der  Name  des  Stifters  nebst  der  Weiheformel  fehlt  auf  un- 
serer Weihinschrift.  Diese  Thatsache  zu  erklären,  sehe  ich  vier  Mög- 
lichkeiten, welche  alle  durch  echte  Inschriften  belegt  werden  können: 

1)  Die  Inschrift  ist  unvollendet  geblieben-). 

2)  Die  Inschrift  war  fortgesetzt  auf  einem  zweiten  Steine:  auf 
diesem  nicht  mehr  vorhandenen  Steine,  der  also  mit  unserem  Steine 
ein  Weihedenkmal  gebildet,  hätte  alsdann  der  in  unserer  Inschrift  ver- 
misste  Teil  unterhalb  eines  die  drei  Maires  darstellenden  Belieft?  ge- 
standen s). 


l)  Die  äusseren  Striche  des  M  sind  weniger  schief  als  in  der  oberen  In- 
schrift, und  das  H  liai  einen  geraden  Schlussstrich,  während  es  in  der  oberen 
Inschrift  in  einen  geschwungenen  Schweif  endigt. 

*)  Unvollendet  gelassen  sind  /,.  H.  die  Weihinsehriften  des  Trierer  Museums 
Nu.  (50  (Hetlner,  Steindenkmäler,  S.  42;  :  Brambach  Xo.  47U  (—  Ihm,  Bonn.  Jhb. 
HH,  Xo.  211);  C.  I.  L.  VIII,  No.  107IÎ0  (=  Ihm,  a.  a.  ().,  Xu.  400;. 

■)  Vgl.  etwa  Hettner,  Steindenkmäler,  Nu.  25.  118.  <2>.  Mit  Xu.  118  vgl. 
Brambach  Xo.  lôâfi.  lû(;2.    Vgl.  ferner  C.  I.  L.  XII,  X...  3005.  4299.  595«  u.  a. 
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3)  Die  Namen  dos  Stifters  und  die  Woiheformel  standen  ober- 
halb des  Reliefs  und  sind  mit  dessen  oberen  Hälfte  verloren1). 

4)  Die  Inschrift  ist  vollständig2). 

Von  diesen  vier  Möglichkeiten  ist  die  erste  Annahme  in  unserem 
Falle  abzuweisen.  Aber  aueh  zu  der  zweiten  und  dritten  Annahme 
brauchen  wir  nicht  unsere  Zuilueht  zu  nehmen,  da  doch  nichts  im 
Wege  steht,  die  Inschrift  so,  wie  sie  ist,  für  abgeschlossen  zu  halten. 

Jedenfalls  aber  haben  wir  kein  Hecht,  die  .scheinbare  Unvoll- 
ständigkeit  der  Inschrift  als  ein  Beweismittel  gegen  ihre  Echtheit  ins 
Feld  zu  führen. 

Man  könnte  ferner  eine  rnvollständigkcit  darin  sehen,  dass  das 
den  Maires  und  dem  Mcrcurius  gewidmete  Denkmal  nur  ein  Hild  des 
letztgenannten  Gottes  zeige.  Allein  warum  sollten  nicht  oberhalb  des 
jetzt  abgebrochenen  Merkurreliefs  einstmals  die  Kopfe  oder  Hüsten  ') 
der  drei  Muttergottheilen  dargestellt  gewesen  sein?  Doch  auch  der 
Fall  wäre  nicht  unerhört,  dass  die  mehreren  Gottheiten  geltende  Wid- 
mung mit  der  figürlichen  Darstellung  nur  einer  Gottheit  ausgestattet 
gewesen4). 

Was  nun  aber  das  Denkmal  über  jeglichen  Verdacht  erhebt,  ist 
der  Wortlaut  der  Inschrift,  zu  dem  wir  uns  jetzt  wenden  wollen:  ihn 
konnte  kein  Fälscher  und  gewiss  nicht  Hoissard  so  erlinden. 

Zunächst  ist  der  Stein  geweiht  den  stets  in  der  Dreizahl  ver- 
ehrten Muttergottheiten,  die  unter  den  —  gewöhnlich  nach  der  Gegend 

')  Kür  die  Yoranstellumi  des  Dcdikantcn  und  die  Nachstellung  d>  s  Namens 
der  Gottheit  giebt  es  zahlreiche  MeU|iiele.  Für  die  l'n(erl>rethun^  der  Weiliin- 
»chrift  durch  lieliefs  vjil.  z.  15-  <'..  1.  L.  XII.  No.  «11.  17K2.  307«i.  -tl  14.  537«.»: 
Hellner,  Steindcnkmäler,  S.  (W  zu  Xo.  Iii». 

*)  Nur  die  Widmung  an  eine  oder  mehrere  Gottheiten  (ohne  Namen  des 
Dedikanten  und  ohne  Weiheformel  Imdet  sic  h  i.  \\.  Im- i  Ihm,  lioiin.  Jhb.  K\  (S.  llti). 
No.  54:  C.  I.  L.  NU,  No.  501.  1K07.  1103.  R>7t>.  310:1  f.  5783;  Ihm,  a.  a.  <>..  Xo.  50. 
132.  1öS  f.  I(i5.  u.  s.  w.  Öfters  tritt  noch  zu  den  Namen  der  Gottheiten  eine 
Weiheformel  (<v.  s.  I.  in.«  oder  <  sacrum  »  u.  <lgl.}  hinzu,  ohne  dass  ein  Dedikant 
fronannt  wäre:  z.  M.  (.',.  1.  L.  XII.  No.  tHKi.  loa;,.  3045.  4221;  Ihm  Nu.  Ks  (t.;.  I.  L.  V, 
No.  32341. 

'*)  Vgl.  Ihm,  S.  44  —  45.  --  1  »arsteikm»  der  heulen  «eehrttm  Goltlieilen  über- 
einander z.  lt.  auf  dem  hei  Ihm  tf.  iK>  abgebildeten  Altar. 

♦)  Dafür,  dass  nur  ein  Merkur  relief  vorhanden  gewesen,  konnte  man  an- 
führen, dass  die  spätere,  durch  die  naehtrii»)iehe  Si  hlusstormel  bezeugte  Widmung 
nur  den  Mercunus  nennt;  dass  die  Widmung  aueh  den  Multerjjoltheilen  ^ilt,  hätte 
infolge  dessen  der  spätere  Dedikant  übersehen.  —  Zum  Vergleiche  könnten  heran- 
gezogen werden  Postamente  mit  mir  einer  Statue,  während  die  daraufstehende 
Wcihinsfhrirt  mehrere  Götter  nennt,  z.  It.  No.  (11  des  Trierer  .Museums  ;  Murin.  Jahrb. 
74,  1HH2,  S.  18K. 
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verschiedenen  ')  —  Namen  «Maires»  (dativ:  «Matribus»,  «Matris«,  «Ma- 
trahus»)  oder  «Malronae»  idativ:  «Matronis»,  seilen:  «Matrnnnbus»  ) 
und  daneben  auch  weniger  häufig  als  «Iunnncs»  oder  «Suleviae»  (kel- 
tisch) -  die  Schützenden-)  u.  a  verehrt  wurden.  Der  Kult  dieser 
vielfach  nii I  Früchten  oder  Fruehl körben  im  Sehoss  oder  mit  Füll- 
hörnern dargestellten  Segensgoll heilen  ist  ein  keltischer  und  hat  sich 
von  der  Gallia  Narbonensis  aus  besonders  in  den  übrigen  keltischen 
Landen  und  in  germanischen  (legenden  eingebürgert.  Demgemäss  linden 
wir  auf  den  Mütterkult  bezügliche  Denkmäler  hauptsächlich  und  zwar 
in  grosser  Zahl  in  Oberilalicn,  Frankreich,  England  und  den  Dhein- 
gegenden.  In  Italien  im  engeren  Sinne  sind  —  Dom  ausgenommen  — 
keine  Denkmäler  dieser  Gottheiten  gefunden  worden:  die  in  Dom  ge- 
fundenen auf  sie  bezüglichen  Inschriften  aber  rühren  fast  ausschliess- 
lich von  Snldaten  her  und  zum  weitaus  grösslen  Teile  von  den  équités 
singulare-,  d.  i.  den  kaiserlichen  Gardisten,  deren  Heimat  vornehm- 
lich das  römische  Germanien  und  andere  nördliche  Gegenden  waren1). 
Überhaupt  stellen  die  Soldaten  (natürlich  in  den  Gegenden,  wo  Garni- 
sonen lagen)  das  Hauplkontingent  zu  den  Verehrern  der  Mütter;  es 
sind  aber  mit  wenigen  Ausnahmen  Soldaten  der  niedersten  Chargen, 
denn  der  Kult  der  Muttergottheiten  ist  ein  Kult  der  niederen  Kreise. 

Hingehend  hat  diesen  «Mütter-  oder  Matronenkultus  und  seine 
Denkmäler*  behandelt  Max  Ihm  in  den  Donner  Jahrbüchern  88  (1887) 
S.  1—200  mit  den  Tafeln  I — III  ;  die  400  (einschliesslich  der  unbe- 
stimmten und  gefälschten:  552)  Inschriften  sind  daselbst  S.  105  IT.  zu- 
sammengestellt. Ergänzend  tritt  zu  dieser  Abhandlung  hinzu  der  Auf- 
satz von  M.  Siebourg  «Zum  Matronenkultus»  in  der  Westdeutschen 
Zeitschrift  VII  (1888),  S.  99^11(5. 

Auf  unserem  Denkmal  ist  nun  der  Name  der  Matrcs  durch  den 
Anfangsbuchstaben  bezeichnet.  Dass  Namen  von  Gottheiten  durch  den 
Anfangsbuchstaben  bloss  angedeutet  werden,  ist  gar  nicht  selten  '),  und 

1)  Durum  halte  ich  in  unserer  Inschrift  M  zu  «  M(ntris)  >  ergänzt,  vgl.  unten  rf .  72. 

2)  Siebourg,  S.  ION.  —  Auch  das  sin«ularisrhe  «Sulevia»  (=  «Tutcla*)  lindet 
sirfi:  llettner.  Stcindenkrriäler,  S.  04,  X...  1(W.  —  1  ''.her  die  Suleviae:  Siebourg, 
!)••  Sulevis  Campestribus  Kalis.  Dr.-Diss.,  Komi  IKSU;  Ihm,  S.  78-82. 

•*)  Marquardt  (v.  l>omasze\vski'\  Dom.  Staatsverwaltuni;  II*  (1884),  S.  48t); 
ihm.  S.  61.  —  Die  Behauptung  von  v.  Domas/.ewski,  Westd.  Ztschr.  XIV.  18115, 
S.  öO.  dass  die  Suleviae  germanisrhe  und  zwar  batavis«  he  (iottlieiten  seien,  sieht 
an  Widerspruch  zu  dem,  was  Ihm  S.  80  IT.  und  Siebourü  S.  1PN  f.  iiher  Heimat 
un.l  Verbreitung  des  Kults  sagen;  v»l.  Hettner,  Steindenkmiller,  Xo.  KU). 

')  Vgl.  z.  B.  Brambach  No.  18.57.  lS.)0-lKô:î.  1KS1  ;  C.  1.  L.  XII.  Xo.  11(10. 
U7U;  108(5.  1220;  C.  1.  L.  XI,  Nu.  1.521.  1:520  und  die  Hälfte  der  Weihinschriften 
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so  lassen  sich  denn  auch  Helote  für  die  Abkürzung  M  =  M(alres)  1mm- 
bringen.  Freilieh  darf  für  die  von  Ihm  unter  No.  405 — 413  zusammen- 
gestellten Inschriften  der  Gallia  Trauspadana  die  Beziehung  auf  die 
Mat  res  nicht  mit  Bestimmtheit  behauptet  werden,  da  lediglich  durch 
jenes  M  angegeben  wird,  wem  die  Weihung  gilt  (nur  bei  Ihm  No.  413 
—  (.'..  I.  L.  V,  No.  6471  kommt  ein  Belief  hinzu).  Doc  h  giebl  es  wenigstens 
zwei  Inschriften,  in  denen  die  Bedeutung  des  M  -  M(atres)  durch  die 
hinzugefugten,  aus  anderen  Matroneninschriften  bekannten  lokalen  Bei- 
namen vollständig  gesichert  ist.  Ks  sind  dies  die  Inschriften  Ihm 
No.  239  (Brambach  No.  575):  «  M(atronis)  Veteraneh[is|»,  wo  auch 
noch  ein  Relief  die  Beziehung  auf  die  Matres  bestätigt,  und  Ihm  No.  332 
(Brambach  No.  208):  «M(atribus)  Brittis» '). 

Vorausgeschickt  ist  dem  «M(atris)>  ein  «dis».  Dafür  liegt  der 
Vergleich  mit  dem  bekannten  Mülterdenkmal  des  Metzer  Museums 
No.  105  (Bobert,  I,  ö.  43  (f.,  pl.  V,i  :  Ihm  No.  385  und  8.  13  f.)  nahe, 
dessen  Inschrift  freilich  DIrS  MA1IABVS  lautet.  Dazu  kommt  noch  das 
Bruchstück  einer  Inschrift  mit  Belief,  gefunden  in  der  Gegend  von 
Saint-Dié  im  französischen  Lothringen  (Westdeutsche  Zeitschrift  XI, 
1892,  S.  28):  «|d]is  inatr[ibus]»;  ferner  eine  Inschrift  aus  Kngland  i  Ihm 
No.  -547  —  C.  I.  L.  VII,  No.  221),  als  deren  Anfang  überliefert  ist: 
«deis  Matribus».  Häufiger  ist  der  Zusatz  eines  das  Geschlecht  der 
Gottheilen  bestimmter  ausdrückenden  »deabus»;  so  auf  den  franzö- 
sischen Inschriften:  Ihm  No.  153  (Belley.  Gall.  Narb.)  und  No.  168 
(Langres),  sowie  den  Inschriften  aus  Kngland  bei  Ihm  No.  345.  351 — 353. 
357.  358.  ;;ü2.  Vgl.  auch  Ihm  No.  31  (G.  I  L.  V,  No.  7228):  «Divis 
Miatroni]s>  und  Ihm,  S.  35  f.  -). 

Die  deae  Matres  unserer  Inschrift  sind  durch  den  Zusatz  «Senonum» 
als  die  der  Senones.  d.  h.  der  Gegend  des  heutigen  Sens  (Agedineum 
Senonum).  bezeichnet.  Eine  solche  Beifügung  eines  lokalisierenden 
Attributs  ist  gerade  bei  den  Matres  überaus  häufig,  vgl.  Ihm,  S.  14  IT. 
Gewöhnlich  aber  sind  diese  örtlichen  Beinamen  den  Matres  in  adjek- 

der  <  Minerva  mernor  (mcdicai  Cabardiacensis  >  nus  einem  Heiligtum  bei  Travi 
in  den  tiefen  oberhalb  Piacen/a  CLL.  XI,  No.  1292  ff.  Kegel  ist  bekanntlich 
die  Abkürztin;;  in  der  Widmung  «  It »»vi  i  O(utitno)  Mi'aximo)»,  wie  sie  aueb  in  den 
Widmungen  «  Dlcoi  hnvicto)  M'ithrac)»,  »  Bionae)  D(eae)  >  u.  a.  niebl  selten  ist. 

')  Von  den  zwölf  auf  die  matronae  Veleranehae,  Veterabenae  oder  Vataranelue 
bezüglichen  Ins<  hriften  baben  acht  diese  vollständige  Bezeichnung.  Den  «Malribus 
Brittb*  ist  u'>'><-!/.l  Ihm.  No.  :J2*. 

-i  V^'.  die  Inschriften  der  Quadriviae:  Ihm  No.  182  (Brambach  No.  1<>7»>; 
No.  ISO    Hambach  No.  2()<il  >  und  No.  191  (Brambach  No.  1419).  -  Iber  Ihm 
No.  1TU:  s.  nachher. 
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livischer  Form  beigegeben.  So  finden  wir  in  den  Inschriften,  um 
uns  der  grossen  Zahl  der  Beispiele  einige  gemeinverständliche  zu  wählen: 
Mut  res  (iallue.  Britunnae,  (iermanae,  Itulae,  Afrae,  Treverae.  Suebae, 
Noricae.  fiallaicac  (in  Spanien).  Malronao  Afliae  (der  EifelV):  eine 
keltische  Inschrift  ist  gewidmet  «arçfphi  Aa/wi <aixa(tu  (0  I.  L.  XII,  S.  383; 
Ihm  No.  115),  d.i.  den  Muttergotthoilen  von  Nemausus  (Nîmes)  ;  zahl- 
reiche andere  dieser  lokalen  Beinamen  offenbaren  ihren  barbarischen 
(keltischen  oder  germanischen)  I  rsprung  auf  den  ersten  Blick  und  leben 
nicht  seilen  heute  noch  in  Orlshezeichnungen  fort.  Oftmals  reichen 
auch  diese  adjektivischen  Beinamen  allein  aus,  die  Muttergottheiten  zu 
bezeichnen  '). 

Gegenüber  dieser  Menge  von  Beispielen  adjektivischer  Beinamen 
sind  die  Inschriften,  welche,  wie  unser  Denkmal,  den  Lokalnamen  im 
(ieniliv  hinzusetzen,  verschwindend  gering  an  Zahl.  Ihm,  S.  15.  weiss 
nur  vier  Beispiele  zu  nennen.  Das  bekannteste  Beispiel-)  ist  die  In- 
schrift von  Lyon  (Boissieii,  inser.  de  Lyon,  S.  59  IT.  ;  Ihm  No.  394), 
unter  Septimins  Severus  von  einem  Oftizier  gesetzt:  «  Aufanis  Ma[l|ronis 
et  Matribii|sj  Bannoniorum  [et|  Delmatarum».  Dazu  kommen 
noch  Ihm  No.  54:  «Malronis  Braeeorium  (îallianatium>  fin  (îalliano 
bei  Como  in  Oberilalien )  :  Ihm  No.  Ü7  iC.  I.  L.  V,  No.  5227):  «Ma- 
trums et  (leniis  Ausuciatiuui »  (Ossuceio  am  Corner  See);  Ihm  No.  57 
(Cl.  I.  L.  V,  No.  5584),  wo  die  <  Saudis  Matronis  Ucellasicis  Conca- 
naunis»  lautende  Widmung  am  Schluss  ergänzt  wird  durch  das  vor 
der  Woiheforinol  «v.  s.  I.  m.*  eingeschobene  «volum  Masuonnum  Ma- 
tronis». Ihm  erinnert  auch  noch  an  die  «Maires  omnium  gentium», 
denen  ein  centurio  primipilaris  in  Britannien  einen  verfallenen  Tempel 
hat  wiederherstellen  lassen11).  Zu  diesen  Inschriften  tritt  unsere  Inschrift 
mit  ihrem  «Dis  M(atris)  Senonuin»  als  neuer  Beleg  hinzu.  Wahrschein- 
lich ist  aber  unser  Denkmal  das  ersle  und  einzige,  welches  die  sono- 
iiHehen  Muttergottheiten  bezeugt.  Wir  kennen  freilich  eine  verstümmelte, 
nicht  mehr  vorhandene  Weihinschrift,  welche  gestiftet  ist  von  der  Be- 

'  ,  so  llim  Nu.  210.  241  2Ö<):  21(i.  217;  2">2.  2Ô3.  2W»  :  u.  s.  w. 

■>  Dieses  Denkmal  .spielt  ein«;  merkwürdige  Rulle  in  den  mittelalterliehen 
Rechtsgebräuchen  (Roissieu.  S.  (51  >:  Wer  in  Konkurs  »«raten,  musste  durch  drei- 
maliges Berühren  des  Steines  mit  blankem  Hintern  die  Cession  seiner  Habe  an 
die  Gläubiger  bekräftigen.  Da  ist  die  Holle,  die  der  «suc  de  pierrc>,  ein  römischer 
Meilenstein  am  Donon.  einstmals  bei  Rechtsgeschäften  gespielt  haben  soll,  er- 
heblich anständiger  :  ein  Kaufgeschäft  wurde  rechtskräftig  gemac  ht  dadurch,  dass 
Käufer  und  Verkäufer  über  diesen  Stein  sich  die  Hände  reichten,  i'ber  das  spätere 
eigentümliche  Schicksal  vieler  Denkmäler  liesse  sich  manches  Interessante  sagen. 

*)  Ihm  No.  :•««»=:  CLL  VII,  Nu.  887  ^lenzen  No.  ôî»2H}. 
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salzung  des  Limeskastells  zweiter  Linie  It( »okinjron  bei  Heilbronn,  der 
eohi'ors)  1  Helvetiorum,  und  deren  Anfang  lautel  (Brambach  No.  1586): 
rSeno  |  Matro>.  0.  Koller  im  Winckelmanns-Programm,  Bonn  1871, 
S.  27,  hat  dies  als  Widmung  an  die  senonischen  Mütter  gedeutet, 
während  Hirn  S.  15/16  zu  No.  177  diese  Deutung  bezweifelt.  Gegen 
diese  Krkläruug  kann  mit  Ibm  eingewendet  werden,  dass  man  die 
lienennung  der  senonischen  Muttergottheiten  als  «Maires»  (daliv  : 
«Matris-),  nicht  als  «Matronac»  erwartet  (vgl.  Ihm  Xo.  386 — 393), 
wenn  auch  hauptsächlich  durch  die  Inschrift  bei  Ibm  No.  207  «Ma- 
tribus  si  ve  Matrums  Aufuniubus  dumestieis»  die  beiden  Benennungen 
als  gleichwertig  bezeugt  sind  (vgl.  Ihm  S.  11).  Weit  schwerer  aber 
fällt  in  die  Wagschale  der  Mangel  einer  Beziehung  der  Weihenden, 
nämlich  der  aus  der  Schweiz  rekrutierten  Besatzung  jenes  Kastells  zu 
der  in  der  (iallia  Lugudunensis  gelegenen  civitas  Seuonum  (Sens).  Fasst 
man  nun  jenes  «Seuo...»  als  einen  lokalen,  hier  vorangestellten1) 
Beinamen  der  Matronae,  so  ist  es  freilich  nicht  geradezu  unmöglich, 
mit  Ihm  ('S.  16)  an  den  nicht  allzuweit  von  dem  Kastell,  im  Badischen, 
im  IMinz-Thale  gelegenen  «viens  Senot.  »  (Brambach  No.  1677)  zu 
denken,  wahrscheinlicher  aber  ist  die  Ableitung  von  einer  mit  «Seno  ...» 
anlautenden  Schweizer  Örtlichkeit  oder  in  diesem  Falle  vielmehr  von 
einem  Loknlnamcn  bei  dem  Standort  der  Truppe  Böckingen.  Denn 
die  den  Muttergnttheiten  gegebenen  Beinamen  setzen  diese  öfters  mit 
den  (ienii  zusammengestellten  -)  und  oftmals  mit  dem  weiblichen  Namen 
der  persönlichen  Schutzgeister  «Iunones»  benannten  GoÜheilen  in  eine 
persönliche  Beziehung  zu  dem  Dedikanten Dies  beweisen  in  erster 
Linie  die  Widmungen:  «[Mjatribus  meis  jGerjmanis  Suebis  »  (Ihm 
No.  273):  «Matribus  Mopatibus  suis»  (Ihm  No.  336),  vgl.  «Matribus 
suis-  (Ihm  Nu.  193.  108.  310.  373  r.  *  Sulc(v  lis  suis  qui  cura  ni 
veslradiii  agunt  •  (Ihm  No.  155);  «Matribus  paternis  et  nia- 
ternis  m  ei. s  que  Sulovis  .  (Ihm  Nu.  14);  *  Matribus  |  ?M  jarsaeis  pa- 
ternis sive  maternis  '  (Ihm  Nu.  330) :  «  Matribus  Frisavis  paternis» 
ilhin  Xo.  320 j;  —  vgl.  Nu.  287;  ebenso  die  Widmungen:  «Matribus 
sive  Matrums  Aufaninbus  dornest  icis  (Ihm  Xo.  207)  und  «  Matribus 
dornest  ici  s  >  (Ihm  Xo.  200.  211.  370.  372  :  vgl.  No.  212.  261),  wofür 


')  V«l.  Iiiin  N<>.  57:  -Masiiorinuiii  Mutronis-;  X«.  3".M  :  <  Aufanis  Matronis». 
Klienso  limlt't  siili  U'.'i  anderen  oötternanien  der  Heiname  bisweilen  vorbestellt; 
einige  Meispielr:  Wesht.  Korr. -Iii.  XV,  Sp.  »5  — »(»  (Amii.  H»i. 

-I  Y»l.  besonders  lliin  Xo.  (»7  (<:.  I.  L.  V,  Xo.  Will). 

*:  So  winde  sicli  auch  die  Widmung  «  Matribtujs  < on*ervati  k ibus»  <'..  I  L. 
XII.  Addit.,  S.  »Vi  zu  Xo.  4i»7,  erklaren. 
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auch  bloss  «Domestieis»  steht  (Ihm  No.  213) ').  Daher  bedienen  sieh 
denn  aueh  in  Britannien  in  Garnison  liegende  Soldaten,  welche  vorn 
Festland  stammen,  der  Widmung-):  <dea|bus]  Matribus  tramarinis 
patri(i)s»  (Ihm  No.  358)  oder  «(Deabus)  Matribus  tramarinis» 
(No.  351.  352.  375i,  wie  aueh  sonst  aus  den  den  Müttern  gegebenen 
Heinamen  der  Aushebungsbezirk  der  in  der  Inschrift  genannten  Truppe 
zu  erkennen  ist.  Vgl.  Ihm,  S.  70—71.  Entsprechend  sind  die  *  Maires 
Campestres»,  auch  lediglich  «Oampcstres»  genannt3),  die  Schutzgott- 
heiten der  Soldaten,  welche  im  Felde  stehen  (Siebourg  a.  a.  0.,  S.  111; 
Ihm,  S.  86  f.).  Überhaupt  also  bezeichnen  die  den  Mullergolthcitcn 
gegebenen  Heinamen  vielfach  den  Ort,  wo  der  Dedikanl  sich  derzeit 
aufhält  oder  woher  er  selbst  gebürtig  oder  seine  Eltern  stammen,  oder 
zu  dem  er  sonstige  Beziehungen  hat1).  Ein  Cenlurio  einer  in  Britannien 
liegenden  Truppe,  der  weit  herumgekommen  war,  bezeichnete  daher 
als  dvrq  7io/.i't(>o.tos  die  von  ihm  geehrten  Mat  res  als  Allerweltsmütter 
durch  die  Widmung:  «M[at]ribus  omnium  gentium»  (Ihm  No.  369). 

Anderseits  muss  betont  werden,  dass  die  Wahl  der  lokalen 
Heinamen  der  Muttergottheiten  ja  nicht  etwa  lediglich  vom  Belieben 
des  Dedikanten  abhängt,  wie  man  dies  freilich  bei  einer  Anzahl  von 
Beinamen  wird  annehmen  müssen  '),  sondern  dass  in  den  meisten 
Fällen  der  Kult  der  örtlichen  Mütter  ein  in  der  betreffenden  (legend 
eingebürgerter  war.  Dies  wird  bewiesen  durch  die  häufige  Auf- 
findung mehrerer  Steine  vou  gleichnamigen  Muttergotl heilen  in  der- 
selben (legend,  an  derselben  Stelle,  in  demselben  Heiligtum'1),  dies  geht 
auch  hervor  aus  dem  blossen  (lebrauch  der  Heinamen  (ohne  *  Mal  res», 
«Malronae»)  zur  Bezeichnung  dieser  Gottheiten:  auch  stimmt  damit 
recht  wohl  die  Verehrung  von  heimatlichen  (»der  sonstwie  zur  Herson 
des  Dedikanten  in  Beziehung  .siehenden  örtlichen  Müllern  in  fremden 
Banden,  wie  die  der  rheinischen  «Matronae  (Maires)  Aufaniae»  in  Lyon 
und  in  Südspanien  (Ihm  No.  394.  398:  vgl.  S.  29  f.). 

')  Audi  andere  Gottheiten  sind  durch  den  Mcinarncn  »  riotiieslicus  *  vom 
Dedikanten  als  die  heimatlichen  bezeichnet,  wie  Juprutet  (Brambach  No.  llf>)  ; 
Mercurius  (Itraiubacli  No.  1321;. 

*'!  S.  noch  Wcstd.  Korr.-lU.  X,  73  und  90. 

*)  Zur  llcrieutung  des  Heinamens  vd.  den  Mars  Campe.ster. 

4)  So  sind  auch  die  lunones  oder  Suleviae  montanae  zu  erklären  illun 
No.  117.  107;  vd.  No.  WHf.i. 

vi  /..  It.  Mal  res  Pannoniorum  et  Dehnalarum  illun  No.  30-lj,  Maires  Norhae 
(Ihm  No.  338)  und  Matres  Afrae.  Italae,  liallae,  Germanae.  lirilannae  illun 
No.  340  und  348')  in  Widmungen,  welche  von  Soldaten  lien  ühren  (vd.  Ihm,  S.  71). 

n)  Vd.  Ihm,  S.  Ö1-52. 
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Die  Verehrer  der  lokalen  Muttergottheiten  \)  wenden  sich  demnach 
mit  ihrer  Widmung  im  Grunde  an  keine  andere  gottliche  Macht  als 
die,  welche  hauptsächlich  Soldaten  allgemein  als  örtlichen  Schlitzgeist: 
«Genius  loci»,  seltener  weihlich:  «Tutela  loci»  bezeichnen  und  welche 
nicht  selten  bestimmter  unter  dem  Namen  der  Örtlichkeit  'Gau,  Stadt, 
Dorf,  Quelle,  Fluss,  llerg)  oder  einem  davon  abgeleiteten  Namen  als 
Gott  oder  (îôltin  verehrt  wird,  wie  Allobrox,  Aramo,  Aximus-),  Hilnacte, 
Divona,  I.etinno,  Mogontia.  Xemnusus,  Vasio.  Vienna.  Copia  (Lyon)  u.s.  w.:i). 

Diesen  Ausführungen  entsprechend  müssen  wir  auch  für  den  nicht 
genannten  Dedikanten  unserer  Inschrift  annehmen,  dass  seine  Heimat 
die  Gegend  von  Sens  gewesen  oder  dass  er  doch  irgendwelche  sonstigen 
Beziehungen  y.u  dieser  Gegend  hatte:  wahrscheinlich  aber  war  der 
Kult  der  senonischen  Mütter  kein  eingebürgerter,  sondern  der  Heinanie 
ist  hier  lediglich  aus  dem  angegebenen  Grunde  vom  Dedikanten  gewühlt. 

Das  auf  das  besprochene  ♦Senonum>  folgende  TIUS  erkläre  ich 
für  einen  vulgären  Metaplasmus,  d.  h.  für  eine  von  der  geset zulässigen 
Deklinationsweise  abweichende  Deklinationsform  statt  T1UHVS.  Kegel 
ist  ein  solcher  (Ibergang  von  Substantiven  der  dritten  Deklination  in 
die  zweite1)  beim  Dat.  Abi.  Plur.  der  griechischen  Substantiva  auf 

')  V«.d.  auch  die  Widmungen  «Fatis»,  <  Fatalnis  >  (Ihm  No.  4'.)(î— öN 
und  S.  tJK-  10O;  Siebour;:,  5.  113  f.)  sowie  «  Fortunis  >  (C.  1.  L.  V,  No.  W2<J: 
XII,  No.  22  lß  und  öfter  :  Unn,  S.  13,  Aich,  5:;  am  Ii  «  Parois  »,  -  Parcabus» 
(Ihm  No.  51  ß  532  und  S.  W  ff.  ;  No.  525.  Mot/.,  =  Rénériict.  I.  pl.  VII,/,  wober 
Ré»in,  I,  S.  2SN;  Sichour«/,  S.  111  —  114). 

*)  Wenn  also  in  der  Inschrift  Ihm  No.  151  {V..  I.  L.  XII,  No.  PK))  Aximus 
mit  den  Matronae  zusammengestellt  ist,  so  entspricht  dies  der  sonst  einigemal 
vorkommendon  Zusammenstellung  der  Muliei  Tollheiten  mit  dem  Genius  loci  1 1  Ii  tu 
No.  «15.  313,  v<_d.  No  45(5]  und  der  Tutela  loci  Wc-ld.  Korr.-Rl.  XIV,  181)5,  unter 
No.  10, 

*)  Fine  Zusammenstellung  von  solchen  Gottheiten  ^ iebl  Rulliot  in  den 
Mémoires  de  la  Société  Eiluonnc,  n.  s.  III  (Ihm,  S.  127  mit  Anmerkung'.  —  (»ft 
geht  flio  Holle  des  ortliehen  Schutzjjcisles  über  auf  einen  Gott  höherer  Ordnimp. 
dessen  Kult  in  der  betreuenden  tiefend  besonders  »epilofit  wurde.  Xalürlicli  war 
alier  die  Auffassung  und  der  Kult  dieser  in  der  Hauptsache  identischen  Gottheiten 
in  Finzelheilen  örtlich  verschieden.  Daher  die  Henenmm^  der  Gottlieitcn  mit 
örtlichen  Reinamen,  die  auch  für  sich  allein  die  hol  reffende  Gottheit  bezeichnen 
können:  Juppiter  Doli*  hoiv  i  us.  Juppilor  Ikhopolitanis,  Fortuna  Antias,  Fortuna 
Aielatensis  Nemauscnsis  (oder  Arausensis  ,  Diana  Tifalina,  Diana  Fphesia,  Diana 
Syria,  Venus  Krytina.  Mars  Rudenieus,  Mars  Vint  ins  u.  s.w.  —  Manche  Inschriften 
haben  daher  auch  die  Fassung:  '-Genio  Morcuri  Alauni»  (Rrambach  No.  1717i 
und  ahnl.  illen/.en,  Index.  S.  27  f.). 

't  Von  *  vas  ».  plur.  «  vasa.  vasorum  ».  sehe  ich  ah,  da  der  IMural  gebildet 
ist  von  einer  selteneren  Nebenform  «  vasum  >. 
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-ma:  «poematis^,  «  aenigmatis  >,  «  emblematis  »,  «  diplomatis  »,  wofür 
selten:  -ibu.x.  Häulig  ist  auch  «quis»  =  «quihus»  ;  vgl.  aliquis  C.  I.  L. 
XIV,  No.  3608,*i  (Vespasian,  «non  contra  consuetudinem  illius  uelatis>  ). 
fin  vulgärem  Latein  giebt  es  dergleichen  Ileteroelita  mehr,  und  besonders 
begegnen  wir  ihnen  auf  Inschriften. 

Als  Belege  zur  Rechtfertigung  meiner  Erklärung  des  «  tris  ►  — 
«tribus,  (für  welches  selbst  ich  keinen  Beleg  gefunden  habe)  führe  ich 
an1):  C  I.  L.  XII,  No.  2999  (\m  Museum  zu  Nîmes):  «Ca  s  loris  Ouin- 
tina  [Aus]tcris  fillia)  vfotum)  s(olvit)  l'ibens)  nuerito).,  während  in 
No.  2821  die  Widmung  lautet:  «Custoribdis'i*  :  ferner:  C  I  L.  XIV, 
No.  7««  (in  Ostia):  «I».  Caninius  PP.  et  D  libierlusi  Beslitutus  fcc(it) 
sibi  et  Caniniac  Nice  libierlae)  et  h  er  eil  i  s  heredisve  coium  et  <|ui 
ab  eis  nuscentur-:  C.  1.  !..  IX,  No.  3358,  und  X,  No.  7560,  beidemal 
in  Distichen:  ambis,  wozu  die  von  Buechcler  herangezogene  Vor- 
schrift des  Grammatikers  (Pseudo-'Caper  VII,  p.  107, n  Keil  zu  ver- 
gleichen ist:  «ambobus,  non  ambis  >.  Den  Dativ  «malris*,  den  wir  neben 
«matrabus»  häulig  statt  «matribus»  auf  den  Inschriften  linden,  rechne 
ich  gleichfalls  hierher  mit  Siebourg.  S.  115  unter  1  (gegen  Ihm.  S.  8—10). 

Auch  der  umgekehrte  Fall  findet  sich  öfters,  z.  15.  «natibus»  (dat. 
plur.)  statt  «natis»  C.  1.  L.  III,  No.  014;  ferner  »dibus»  (Hettner,  Stein- 
denkmäler, No.  116:  C.  I.  L.  V,  No.  18«:« :  C.  1.  L.  IX,  No.  3912: 
X,  No.  8249:  XI.  No.  1920:  XII,  No.  319.  5370;  Siebourg,  S.  115)  und 
fiiibus  (CLL.  IX,  No.  2082«:,  christl.;  XIV,  No.  849»,  welche  beiden 
Dative  ähnlich  wie  «  Matrabus- >  wohl  als  Analogiebildungen  zu  dcabus* 
und  «liliabus»  zu  betrachten  sind. 

Um  zu  zeigen,  wie  die  Grammatik  der  Inschriften  (wenigstens  der- 
jenigen, die  von  Leuten  aus  dem  Volke  abgelasst  sind)  ausserhalb  der 
schulmässigen  Grammatik  steht,  führe  ich  noch  einige  Beispiele  für 
andere  Kasus  an:  «mesorum»  iC.  1.  L.  X,  No.  «23.  2535)  und  «mesernni' 
(C  I.  L.  III,  No.  2602;  IX,  No.  820:  vgl.  3117):  C.  I.  L.  IX,  No.  «48, 
christl.:  « mensurum »  und  «.purenturum»;  C.  I.  L.  XII.  No.  2150,  christl.: 
«pauperorum»;  C.  I.  L.  X,  No.  2015:  «nepolorum»:  C.  I.  L.  IX,  No.  479«: 
«versorum»;  ferner  C.  I.  L.  IX,  No.  4«84:  «Decembro>;  C.  I.  L.  IX. 
No.  700,  X,  No.  1935  a.  u.  c  713,  XIV,  No.  316:  -ossua-. 

Sprachlich  wäre  demnach  gegen  meine  Erklärung  des  «Iiis-  - 
«tribus»  nichts  einzuwenden.  Wir  hätten  also  die  durch  die  zahlreichen 
bildlichen  Darstellungen  reichlich  bekannte  Thatsuchc,  dass  die  Matics. 

')  Angeführt  wordi.n  norli:  ^VcU-ris»  (=  «  VcU-nbus»,  bei  Xanlom  aus  dem 
Itinerarium  Antonini  Augusti  und  'lugubri.s •  aus  üruter  71.:>,><.. 
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Matronae  in  der  Dreizahl  verehrt  wurden,  in  unserer  Inschrift  durch 
die  Hinzufügung  des  «tris,  zum  Ausdruck  gebracht.  Unter  den  von 
Ihm  gesammelten  Inschriften  findet  sich  nur  ein<>,  wo  dies  ebenfalls 
hervorgehoben  ist,  nämlich  die  des  Kommandanten  eines  in  Britannien 
stehenden  Truppenteils  bei  Ihm  No.  361  (=  C.  I.  L  VII,  No.  010): 
<Matr(ibusï  tribus  C,ampe|slrib(us •]  et  (ienio  alae  ....  teiuplum  a 
sojlo  res|titnit>. 

Kine  andere  Krklärung  wäre  freilich  —  sprachlich  wie  sachlich 
—  auch  nicht  unmöglich.  Mau  könnte  nämlich  TIMS  fassen  als  zu- 
sammengezogen aus  TIMVIS1);  v^rl.  für  diese  besonders  in  der  Volks- 
sprache beliebte  Kontraktion:  «sis»  _—  *si  vis«:  «audisli»  =  <audivisli>: 
<Hiis»  -  ■  «siveris»  u.  s.  w.  Mit  Berufung  auf  die  Iu-ehrift  eines 
Volivringes  aus  Britannien  (Ihm  No.  30«.»  ^  C.  I.  L.  VII,  Xo.  1299.1 
mit  der  Widmung:  «Matr(ibusj  viailihus'i» -)  und  auf  ein  Denkmal  aus 
Ladenburg  (  —  Lepodunum)  mit  der  Heliefdarstellung  des  (ïenius  und 
dreier  weiblicher  Figuren  (mit  Stäben  in  den  Händen),  dessen  Inschrift 
wahrscheinlich  lautete:  «(ienio  ciivitalisi  [  ■  Ipiae)  S.  N.  [et  deabfusj] 
Ou|adrivis  .  .  .'»  (Ihm  Xo.  183,  Abbildung  S.  90}  sowie  mit  Hinweis 
auf  Ihm  No.  31  (('..  I.  L  V,  Xo.  7228 1:  «Divis  Matronis  .  .  .  com- 
pitum  vetustale  conlabsum  ex  voto  restituil  l(ibens)  liaetus}  im'ei-ilo)» 
hat  Ihm  (S.  87-  91}  unter  Zustimmung  von  Sicbourg  (S.  III)  die 
hauptsächlich  in  Obergermanien  verehrten,  nach  dem  Zeugnis  der  In- 
schrift bei  Ihm  Xo.  187  —  Üramhach  Xo.  1139  den  römischen  bares 
compilâtes  entsprechenden  :ii  Kreuzweggotlheitcn  «Biviae  Triviae  Ouadri- 
viae* als  Mattes  gedeutet.  Sicher  sind  diese  nicht  bloss  mit  jenen  drei 
Xamen,  sondern  noch  häufiger  lediglieh  als  «  Ouadriviae  »,  selten  als 
< Triviae  Ouadriviae  ■  oder  bloss  ;tls  cTriviac  (Inschriften  in  Dalmatien  ') 
benannten  Kreuzweggotlheiten  mit  den  auch  als  l!es<  hützerinuen  der 
Strassen  und  des  Verkehrs  gedachten  Maires  verwandt.  Jedenfalls 
aber  weist  die  Inschrift  aus  dem  .lahre  220  n.  Chr.  bei  Ihm  No.  170 
((legend  von  Langte^)  mit  ihrer  Widmung  :  <'d'is  dcabius)  Divis  Tri  vis 

')  TlilVIS  •V.iisainincnt.v'zu^cn  aus  TKIVIISj  laulel  die  Widmung  auf  den  im 
Menden  herangezogenen  Yotivsleinen  :  Unit  No.  100  Î01,  KHi.  1Ô8.  170.  17S. 
181)  ;  v»l.  Xo.  I.V.».  18Ô.  Die  Seluviburi;!  TMY1IS  dnjM'jjen  isl  seilen:  Xo.  174  und 
zu  «!r»i'iiuen  Xo.  0*>,  sowie  Bonn.  Jahrb.  81»  ilWO;,  8.  240.  In  No.  1HS  .  I  Ii  cm  ■  ist 
der  Name  abgekürzt:  in  einer  dalmalinisch.-n  Inschrift,  lionn.  Jahrb.  8'.),  8.  210, 
lautet  die  Widmung  TWYIAIiYS. 

J\  Auf  spanischen  Inschriften  heisson  die  Larcs  <  viales  >. 

■\>  1 1 1 m  No.  187  'aus  Zahlhacli  bei  Mainz;  :  «  Laribus  coinnetalibus  sive 
Ouadrivi;is  ...  ». 

'I  Ihm  Xo.  100  und  101,  sowie  zwei  weitere  8leine,  Uonn.Jalirb.8il,  8.240. 
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Quadrivis»  darauf  hin,  dass  wir  hier,  ähnlich  don  «di  monteuses >  r),  den 
<di  militarcs» s),  den  «doi  lucrii»  8.i  und  anderen,  einen  Gattungsnamen  an- 
zunehmen halien  '),  unter  den  nicht  bloss  die  Matres,  sondern  auch  die 
namentlich  in  Athen  und  im  Osten  verehrte  Hécate")  oder  Diana  Trivia") 
sowie  Mereurius  fallen,  welch  letzterer  auf  einer  Inschrift  in  Britannien 
«1.  I.  L  VII,  No.  163)  «deus  trivii»,  in  der  C.allia  Narhonensis  ((.'..  1.  L. 
XII,  No.  1084.  5849)  -Viator.  heisst  (vgl.  C.  I.  L.  VII,  No.  271,  und 
Caes.  b.  Ci.  6,n)  und  als  Mereurius  Vosegus  auf  einer  Inschrift  des 
Donon  mit  Heeate  gepaart  war  (  Hechstein,  Westd.  Korr  .-Hl.,  X,  unter 
No.  10,  und  Jahrb.  des  Vogesen-Clubs  VII,  S.  60  f.). 

Aus  dem  Gesagten  erhellt  auch,  dass  die  Ma  très  Triviae,  wenn 
diese  Deutung  richtig  wäre,  durchaus  passend  mit  dem  Mereurius  auf 
unserer  Inschrift  zusammengestellt  wären. 

Damit  sind  wir  in  der  Erklärung  unserer  Inschrift  zur  Besprechung 
der  Verbindung  der  Matres  mit  dem  Mereurius  vorgerückt.  Wenn  wir 
die  den  Mutlergottheitcn  gewidmeten  Inschriften  durchmustern,  so  linden 
wir  auf  den  stadtrümischen  Inschriften  der  kaiserlichen  Leibgardereiter 
(équités  singulare»)  in  einer  förmlichen  (iotterlisle,  welche  ardiebt  mit 
dein  .luppiter  Üptimus  Maximus,  ausser  den  Matres  Suleviao  und  gleich- 
artigen, teilweise  mit  jenen  besonders  aufgeführten  Gottheiten  natürlich 
auch  den  Mereurius  meist  neben  Fortuna  und  Felicitas  7)  genannt  (Ihm 
No.  1 — 13).  Ausserdem  aber  linden  wir  unter  den  von  Ihm  gesam- 
melten Inschriften  nur  ein  sicheres,  aber  um  so  bezeichnenderes  Bei- 
spiel der  Zusammenstellung  des  Mereurius  mit  den  Miittergotlheiten, 
nämlich  No.  38  (C.  1.  L  V,  No.  0ô94  ;  Gavallirio  sw.  vom  Lago  Maggiore)  : 

'/  Orelli-Henzcn  No.  12J8.  öi)44  ;  vgl.  Commodian  instruet.  1,  2l,i. 
*;  Orclli  No.  2l2i»;  dazu  eine  von  l>c  VU  im  Onomasluon  uri-cftihito  In- 
schrift;   Mihtaribus  saluluiibus». 
')  Arnobius  4,m 

*,i  Dji-  Inschrift  Ihm  No.  170  ist  nicht  zusammenzustellen  mit  der  Widmung 
an  alle  (joller  und  Ciüttinncn  insgesamt,  welche  sich  manchmal  allein  lindet  (■/..  Ii. 
Hettncr,  Steindenkmäler  Xo.  Iii»),  meist  aber  der  Widmung  an  bestimmte  t  «  «  ►  1 1- 
licitcn  nachgestellt  wird,  wie  Ihm  No.  42  CLL.  V,  No.  (Hill  :  «  Matronis  dis 
deubusque  .  .»  oder  ihm  No.  8!)  (C.  I.  L.  V,  No.  <;.r>7iVu,'l.)  :  «Matronis  et  dis  deahus 
....>  u.  s.  \v.  ;  vorangestellt:  Brambach  No.  (Ihm  No.  lli.jj  aus  (îrut.  90.n, 

*  in  h(«»norenn  dioinus)  d(ivinae)  dis  dcab(us;iji  nie  umnib'us)  Matribus  Vaplhiabus  [?) 
et  Genio  loci  sacrum  » 

»)  Vgl.  z.  M.  Miltner,  Sleindenkmriler,  No.  Sil 

«;  IlimT  S.  88,  Anni.  1. 

~")  Der  Name  des  Mereurius  sieht  zwischen  denen  der  Fortuna  und  Felicitas 
oder  neben  dein  der  Felicitas  allein.  —  Vgl.  das  Pompejanische  Wandgemälde  in 
Uaumeislers  Uildcrhcften  IV,  No.  1187  (s.  Overbeck,  Pompeji.  4.  Aull.,  188-1,  S.  im). 
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«lovi  Oiptimo)  Miaximo).  Matronis  indulgentibus,  Mereiirio  lueroruin 
potenti  .  .  wo  also  Mercurius  als  Gott  des  Gelderwerbs1)  mit  den 
Glück  und  Segen  spendenden  «gnädigen»  Matronae  zusammen  auftritt. 
Dazu  kommt  möglicherweise  noch  die  Inschrift  G.  I.  L.  XII,  No.  2436 
(Munt  du  Chat),  in  welcher  Mommsen  auf  Grund  der  zuverlässigsten 
Abschrift  die  Widmung  «[Me]reurio  |  [et]  Matri|s|»  vermutet8).  Schliess- 
lich darf  nicht  unerwähnt  bleiben,  dass  bei  dem  Kittergute  Gripswald 
(Gemeinde  Ossum,  IV  s  Stunden  südlich  von  Uerdingen  am  Xiederrhein) 
im  .lahre  1803  eine  römische  Kapelle  aufgedeckt  wurde,  in  welcher 
sich  Votivsteine  der  Matronae  Octogannae  mit  solchen  des  Mercurius 
Arvernus  vereint  fanden  (Fiedler,  Die  Gripswaldcr  Matronen-  und  Mer- 
curiussteine  =  Winckelmanns-I'rogramm,  Bonn  1803,  besonders  S.  5—6; 
Brambach  No.  240—259). 

Die  Abkürzung  MKB,  durch  welche  auf  unserer  Inschrift  der 
Name  des  Mercurius  angegeben  ist,  ist  in  den  gallischen  Inschriften  die 
gewöhnliche.  Ja,  für  die  Gallia  Narbonensis  ist  nur  diese  Ab- 
kürzung MKK  nachgewiesen  (C.  I.  E.  XII,  Index,  S.  926).  niemals  M  ERC. 
denn  dit;  Lesung  der  Inschrift  C.  I.  L.  XII,  No.  1709  ist  mehr  als  un- 
sicher (s.  Additam.  S.  827) 3).  Dieselbe  Abkürzung  MER  findet  sich  in 
einer  bei  Metz,  an  der  Strasse  von  Ars-Eaquenexy  nach  Fange  gefun- 
denen Inschrift  eines  Altärcliens.  welches  sich  im  Besitze  des  bekannten 
Metzer  Akademikers  Victor  Simon  befand  (Robert  I,  S.  53);  vgl.  die  in 
Baslieux,  Kanton  Eongwy,  gefundene  Inschrift  (bei  Roberl  I,  S.  54):  MER. 

Auch  in  den  Rheingegenden  überwiegt  durchaus  die  Abkürzung 
MER  gegenüber  MERC,  wie  die  elsüssischen  Inschriften  bei  Brambach 
No.  1849.  1856.  1879.  1880  und  auch  No.  1870  (herzustellen: 
ME'R •  E •  MAIAE),  ferner  die  Inschriften  aus  der  Gegend  von  Mainz, 
Brambach  No.  955  und  959  (Seitenfläche),  wohl  auch  No.  907  be- 
weisen, während  die  Abkürzung  MERC  unter  den  von  Brambach  ge- 
sammelten Inschriften  nur  die  beiden  Steine  aus  der  Rheinpfalz  No.  1772 


')  Vgl.  O.  I.  L.  V.  No.  <J5U6:  Mercurius  hierorum  potons  et  conserva  1  or  ; 
Orelli  No.  1417  —  C.  I.  L.  VI,«,  No.  520:  lueri  repertor;  Ovid.  fast.  5,  671  f. 

und  die  gewöhnliche  Darstellung  des  Gottes  mit  dem  gefüllten  Geldbeutel. 

■)  Vielleicht  ist  diese  Inschrift  zu  ergänzen  :  «  j  voto  sus)cept[o  s(acrum)  |  duo 

Me  rcurio  |  [et  dis]  Matri[*|  »;  vgl.  Ihm  No.  12.    In  der  oben  erwähnten 

besten  Abschrift  lautet  die  erste  Zeile:  ...CHI... 

')  Eine  von  Robert  S.  00  angeführte  Inschrift  von  Hordeaux  (also  aus 
Aquitanien)  soll  «  Meie  »  haben.  Oder  ist  nicht  vielmehr  Z.  1  verstümmelt  und 
zu  «Merc[urio>  zu  ergänzen? 
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und  1782.  vielleicht  auch  die  clsässischen  Steine  No.  1855  a.  1)  und 
1877  bieten1).  Über  ähnliche  syllahare  Abkürzungen  wie  MKB  wird 
im  folgenden  noch  die  Bede  sein. 

Dem  Mereurius  ist  auf  unserem  Denkmal  der  Rbrentite!  «dominus» 
gegeben  2).  Wenn  man  absieht  von  dem  Verhältnis  des  Herrn  zu  .seinem 
Eigentum  und  dem  dazu  gehörigen  unfreien  Gesinde,  so  steht  jene 
Benennung,  freien  Menschen  gegenüber,  streng  genommen  nur  der  Gott- 
heit zu  (vgl.  z.  B.  Gic.  de  lin.  4,  11;  Ovid.  heroid.  4, 12  und  den 
ein  istlichen  Gebrauch  von  «dominus.).  Wenn  nun  auch  in  der  römi- 
schen Kaiserzeit  bereits  die  heutzutage  allgemein  gebräuchliche  höfliche 
Anrede  mit  »Herr»  nachweisbar  ist!'),  die  sich  aus  dem  familiären 
Gebrauch  ')  dieser  Anrede  entwickelt  haben  wird,  so  wurde  es  doch, 
wenigstens  von  den  Freisinnigen,  als  eine  Amnassung  empfunden,  wenn 
der  Kaiser  sich  «  Herr  >  nennen  liess.  Daher  verbaten  sich  auch 
Augustus  und  Tiberius  ausdrücklich  diese  Anrede,  während  freilich 
Ciiligula  und  insbesondere  Domitian  sich  die  später  stehend  gewordene 
seit  Diueletian  mit  wenigen  Ausnahmen  offizielle  Benennung  als 
«Herr>  gerne  gefallen  Hessen-'),  .la,  für  den  nichtswürdigen  Domitian 
war  die  Verbindung  der  verwandten  Begriffe  dominus  und  deus  die 

')  In  den  von  Brambach  gesammelten  rheinischen  Inschriften  findet  sich 
noch  dit'  Abkürzung  des  Namens  des  Mereurius  durch  blosses  M  auf  den  schon 
erwähnten  elsassischen  Inschriften  No.  1837.  1850—1853.  1881  und  MF,  No.  181«; 
feiner  MEBCV  No.  1508.  1855  c;  MEBCA'R  No.  101.  K»ü9  iv«l.  nachher).  Sonst 
findet  sich  —  Fragmente  ausgeschlossen  —  soweit  ich  gesehen,  stets  MKRCVRIO 
(MEREVRI,  MERC.VRIVM)  ausgeschrieben,  und  in  No.  1327  sind  dementsprechend 
die  Endbuchstaben  10  unterhalb  eingefügt  ;  No.  722  ist  nach  der  am  gleichen  Ort 
gefundenen  No.  721  zu  ergänzen  :  «  Mcrc,urio!  |  et  M  aiiae  .  . .  ».  Ausgeschrieben 
ist  der  Name  auch  auf  sämtlichen  (nur  zum  Teil  von  Brambach  veröffentlichten) 
Steinen  des  Trierer  Museums  (Hettner,  Stcindcnkmüler,  No.  t Kl— 7(5.!. 

r)  Da ss  hinter  DOMIN  etwa  noch  ein  kleines  O  gefolgt,  halte  ich  für  wenig 
wahrscheinlich. 

3)  Vgl.  Seneca  epist.  moral.  I.  3,  §  1,  und  von  Inschriften  z.  Ii.  C.  I.  E.  NU, 
No.  435(3  (Hemsen  No.  7215}  vom  Jahre  14!»  n.  Chr.,  linke  Seile,  Z.  2(5.  —  «  Eber 
den  Gebrauch  der  Anrede  'domine'  im  gemeinen  I.cben»:  Friedländer,  Sitten- 
geschichte Roms,  I  (4.  Aullage,  1873),  S.  428—435. 

*)  Vgl.  /..  B.  Sueton.  August,  c.  53  im  Munde  der  Kinder  und  Enkel); 
Seneca  epist.  mor.  IS,,  (=  104 1,  S  1.  von  seinem  Bruder  und  dazu  die  Beispiele 
bei  Friedländer  S.  430  f.  4341'.  Dabin  gehört  auch  die  gegenseitige  Benennung  der 
Eichenden  mit  «dominus»',  «domina-. 

•'')  Iber  die  Tilulaliir  der  römischen  Kaiser  mit  «  dominus  >  s.  Mo  m  m  se  n, 
Röm.  Staatsrecht,  II,.  i2.  Aullage,  1877),  S.  737  710,  und  Schoener  in  den  «Acta 
seminarii  philolog.  Erlangcnsis»,  II  (1881;,  S.  474-481. 
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stehende,  wenn  auch  nicht  offizielle  Bezeichnung  '),  worin  ihin  im 
III.  Jahrhundert  Aurelianus  und  andere  gefolgt  s*na\  uir  welche  die 
Bezeichnung  'dcus  et  dominus,  die  offizielle  geworden  ist*). 

Diese  der  Gottheit  mit  Fug  und  Rocht  zukommende  Benennung 
-Herr-  ist  daher  nicht  selten  bestimmten  Gottheiten  gegeben  worden; 
doch  seheint  bei  Schriftstellern  und  auch  auf  Inschriften  das  weibliche 
Geschlecht  in  dieser  Hinsicht  bevorzugt  zu  sein.  «Domina»  sind  z.  R. 
genannt  Inno  bei  Vergil.  Aen.  3,4an  und  Rropert.  2,:,,  17;  Diana  bei 
Martial.  12.ih,3*.  vgl.  G.  I.  L.  VI.  No.  77:  «Dominae  Caelesli»;  Venus 
bei  Ovid.  art.  aniat.  1,um:  Propert.  4,2,3t  (™  3,3,31)  und  Pelron.  c.  85: 
die  Huna  Dea:  Orelli  No.  1518.  1525.  1520;  die  Magna  Mater 
deum  (Cybele)  bei  Oatullus  63,»i  («Dea  magna,  dea  Cybebe,  dea  do- 
mina Dindymci»)  und  Vergil.  Aen.  3,n»;  Isis:  C  I.  L.  XI,  No.  095 
(Uenzen  5832).  1544b:  vgl.  Apulei.  metam.  Kerner  heissen  die 

Nymphen  «dominae*:  Orelli  1629  =  C.  1.  L.  11,  No.  1104,  und  mehrere 
I11sol1rin.cn  sind  Göttinnen  gewidmet,  die  den  Namen  *Doininae> 
führen  und  möglicherweise  mit  den  Maires  identisch  sind  '):  Ihm  No.  420 
(C.  I.  L  III,  No.  1005)  und  No.  437  (G.  I.  L.  XII,  No.  2446)  ;  vgl.  No.  417 
iC  I.  L.  V,  No.  774);  unsicher:  No.  418  (C.  I.  L.  V,  Nu.  8240) 

Von  Göttern  sind  als  »Dominus»  bezeichnet:  Iuppiter  (C.  I.  L 
II,  No.  4442  und  4501)  sowie  Mars  (C  1.  L.  II,  No.  3018  —  Orelli 
No.  1350)  auf  spanischen  Inschriften,  ferner  Aesculapius:  Orelli 
No.  2515.  3010;  S  il  van  us  (C.  I.  L.  XII,  No.  1001)  auf  einer  Inschrift 
derGallia  Narbonensis;  Mi  Ibra  s  bezügl.  So):  Orelli  No.  1918.4028; 
Osiris:  CLL.  XI,  No.  1544a  (Gegenstück  zu  einem  der  domina  Isis 
geweihten  Denkmal).    Vgl.  CLL.  III,  No.  1289:  «  Domno  Fido  ». 

Für  den  «Dominus  Moreurius»  ist  unsere  Inschrift  das  einzige 
mir  bekannte  Beispiel.  Doch  heisst  Moreurius  «rex*  auf  Inschriften, 
welche  am  Ufer  der  Waal  (Niederlande)  gefunden  sind:  Brambach 
No.  70;  ebenso  No.  78  (herzustellen:  MLIU'.V  RIO  REgi):  vgl.  No.  79.  80. 
Ebenso  sind  z.  R.  Juppiter,  Neptunus.  Pluto.  Saturnus,  Mars  als  «rex», 
Juno,  Venus,  Isis,  Fortuna,  Salus  als  «regina>  bezeichnet. 

Das  Wort,  welches  hinler  <Doinin(o»  Mer(curio)»  folgt,  kann  nur 
einen  Beinamen  des  Gottes  enthalten,  welcher  *0osumis»  (oder  «Cosn- 

Suelon  Domitian,  c.  l:t.  Die  Stellen,  wo  diese  Verbindung  sieh  finde!, 
hat  zusammen;:»  stellt  Wölfllin,  Die  allitlerierenden  Verbindungen  der  latein.  Sprache 
—  Sitzun^sber.  der  k.  baver.  Akad.  der  Wissens»  haften,  philos.- phdol.-histor. 
Classe.  Hd.  II,  Heft  I,  S.  f»3,  vgl.  20. 

Mouitnsen  a.  a.  <K,  S.  TM— TAI. 
A)  Vgl.  Ihn.,  S.  ÎW. 

')  *  Dominae  et  ÜVeae;  >  :  0.  I.  L.  (II,  No.  1004. 
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mius»)  Imitate1).  Es  tritt  dieser  Beiname  als  neuer  zu  den  Namen 
hinzu,  welche  besonders  in  keltischen  Gegenden  wie  den  meisten  rö- 
mischen Göttern  so  auch  dein  Mercurius  in  grosser  Zahl  gegeben  sind 
und  welche,  nicht  alle,  aber  doch  überwiegend  den  betreffenden  Gott 
als  den  Gott  einer  bestimmten  Gegend  bezeichnen.  Da  ferner  diese 
Beinamen  nicht  selten  auch  allein  auftreten,  so  haben  wir  anzunehmen, 
dass  alle  diese  Gottheiten  mit  den  verschiedenen  Beinamen  in  ihrem 
Grundwesen  gleich  sind,  in  unserem  Falle  also  alle  diese  Mercurii  dem 
Gott  des  Handels,  Verkehrs  und  Geldgewinns  Mercurius,  bezüglich  dem 
mit  diesem  wenigstens  teilweise  identifizierten  keltischen  Hesus  *)  ent- 
sprechen, dass  sie  aber  im  einzelnen  unter  einander  verschieden  sind 3). 

Ich  stelle  im  folgenden,  soweit  es  mit  dem  mir  zu  Gebote  stehenden 
Material  möglich  ist,  die  dem  Mercurius  auf  Inschriften  gegebenen  aus- 
landischen Beinamen  zusammen*),  wobei  ich  die  durch  eine  einzige 
Inschrift  bezeugten  Namen  durch  vorgesetzte  Sternchen  hervorhebe;  das 
Vorkommen  des  blossen  Beinamens  (ohne  «Mercurius»)  ist  angemerkt: 

')  Nach  dem  I,  dessen  unterer  Teil  deutlich  auf  dem  an  dieser  Sicile  be- 
schädigten Steine  erkennbar  ist,  kann  kein  Buchstabe  von  der  Grösse  der  anderen 
gefolgt  sein.  Da  aber  Kaum  für  einen  solchen  vorhanden  war,  so  wird  aucli 
kein  kleineres  O  ain  Ende  gestanden  haben.  —  An  den  «Mercurius  consentiens 
(cosentiens)»  nach  (.'..  I.  L.  III,  No.  898  zu  denken,  ist  ausgeschlossen.  Die  Lesung 
der  Inschrift  von  Speyer  bei  Gruter  54,.%  :  «Mercurio  Göns»  ist  falsch,  s.  Rrambach 
No.  1797.  —  Keltische  mit  «cos»  beginnende  Wörter  s.  bei  Holder,  Altkeltischer 
Sprachschatz. 

')  Dîiss  der  von  Lucanus  I,  v.  445  und  Lactantius  divin,  instit.  I,  c.  21, 
sowie  auf  dem  Altar  der  nautae  Pansiaci  (Duruy,  hist.  des  Horn.  IV,  1882,  S.  29  : 
«Esus»)  genannte  keltische  Gott  Hesus  dem  römischen  Mercurius  entspricht, 
wenigstens  insoweit  dieser  Gott  des  Handels  (zu  Wasser)  ist  —  vgl.  die  zuver- 
lässigere Fassung  der  Scholien  zu  Lucanus  -  ,  das  ist  jüngst  erwiesen  worden 
durch  den  kostbaren  Trierer  Fund,  worüber  s.  Lehner  im  Westd.  Korr.-Hl.  XV 
unter  No.  19.  Auf  dem  Trierer  Altar  findet  sich  ausser  dem  in  seiner  landläufigen 
Tracht  dargestellten  Mercurius  eine  dem  «Ksus>  des  Pariser  Allars  ganz  ent- 
sprechende Abbildung  :  der  Gott  kappt  mit  einem  Beile  Weidenbaume  am  Kluss- 
ufer, um  die  Wasserstrasse  für  den  Schiffsverkehr,  d.  h.  für  die  von  Zugtieren 
geschleppten  Schiffe  frei  zu  machen.  —  Nach  Lucan  ist  von  dem  Fälscher  Beau- 
mont  erfunden:  C  1.  L.  XII,  No.  187* 

*)  Vgl.  vorher.  —  Man  könnte  demnach  mit  Tcrtullian  im  Anschluss  an 
Varro  (sat.  Menipp.  bH2  ed.  Huei  hcler)  von  loves  oder  Iuppiteres  und  mit  Arnobius 
von  Mercurii  u.  s.  w.  sprechen;  freilich  haben,  wie  ich  ausdrücklich  bemerken 
will,  dem  Arnobius  bei  seinen  Mercurii  (4, 17)  nich*t  etwa  die  keltischen  Mercurii 
vorgeschwebt  (vgl.  4,n).  —  Martes:  G.  I.  L.  V,  No.  32(52.  vgl.  G.  I.  L.  XII,  No.  4218. 

*)  Ausgeschlossen  habe  ich  ausser  der  bereits  erwähnten  Inschrift  Grutcr 
54,i  auch  Gruter  55,5  =  CLL.  II,  No.  2(528;  ferner  Uenzen  No.  5(590  (Brambach 
No.  1813i,  der  zweifellos  richtig  «  Cainbo  »  als  Namen  des  Dedikanlen  erklärt, 

G 
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♦Andescox:  Cl.  L.  VII,  No.  87  («  Mercurio  Dco  Andcscoci  >  ). 

A  la  un  ins:  Brambach  No.  1717  und  C.  I.  L.  XII,  No.  1517;  an  letzterer 

Stelle  ist  wohl  zu  ergänzen:  «  [Mer(eurio)]  Alaunio>. 
*Areecius:  C.  1.  L.  III,  No.  5768,  vgl.  C.  I.  L.  XII,  No.  8*. 
•Artaius:  C.  I.  L.  XII,  No.  2199. 

Arvern us:  Krombach  No.  250.  2Ô7  593.  1741  und  Add.  8  XXVII, 
No.  2029.  —  «  Ad  ver  nus  >  (so!)  allein:  auf  einer  Kölner  Inschrift 
(Bonn.  Jahrb.  90.  1891,  8.  199  f.). 

*B  in  um  us:  Brambach  No.  97. 

Ca  ne  tonnen  sis,  Kanet  onnein)  sis:  zwei  Inschriften  von  Bernay 
(I)ép.  Eure)  bei  Uenzen  No.  5885,  mit  Anmerkung. 

*Cimiacinus:  CI.  L.  III.  No.  5773  (aus  dem  Jahr  211  n.  Chr.). 

Cissonius:  Brambach  No.  400.  1401.  1739;  Orelli  N<i.  1400. 

«Dens  Cissonius»:  Inschrift  dos  Metzer  Museums  i Hoffmann 
Xo.  290)  und  Brambach  No.  1831  (vgl.  8.  305.  No.  40).  Vgl. 
Orelli  No.  1979  (wohl  .--  Brambach  8.  305.  No.  46,  gefälscht)  mit 
Addit.  III,  8.  108. 

*I,eud...:  Brambach  No.  592. 

*Magniacus  *Vcllannus:  C.  1.  L  XII,  No.  2373  (DKO  MKKCVRIO 

V1CTOBI  MACNIACO  VK1LAVNO). 
♦Moecus:  Orelli  No.  1407  (bei  Langres). 

*Touren  us  oder  To u  revins:  Brambach  No.  1830  (vgl.  S.  365.  No.  45). 

Visucius:  Inschrift  von  Bordeaux  (angeführt  bei  Boberl  I,  8.  00)  und 
zu  ergänzen  in  einer  lothringischen  Inschrift  bei  Robert  I,  8.  59: 
Brambach  No.  1581,  wo  der  deus  Mereurius  Visucius  mit  einer 
'■  saneta  Visucia  »  gepaart  ist,  und  Brambach  No.  1090:  v-d. 
No.  73  des  Trierer  Museums.  —  «Visucius«  allein:  Inschrift 
aus  Nancy  (angeführt  von  Robert.  I.  8.  00 1  und  Brambach  No.  1704. 

Vosegus:  Inschrift  vom  Douon  (Brambach  No.  1907)  nach  Bechstein 
im  Westd.  Korr.-Bl.  X,  1891,  unter  10,  und  im  Jahrb.  des  Vogcsen- 
Clubs  VII,  8.  GOf.  --  «Vosegus*  allein:  Brambach  No.  1784: 
«  Vosegus  8il(vest  ris)  >  auf  zwei  clsässischen  Inschriften  bei 
Zangemeister,  •  Ktudes  archéologiques  dédiées  à  Lcciiians»  (Leydcn, 

nicht  aber  mil  «Mercurio»  verbindet;  ferner  die  Ins;  lo  ifl  bei  Uenzen  Xo.  ;">H8t! 
=  Brambach  Xo.  1710,  in  weither  der  Beiname  des  Mereurius  zweifelhaft  ist. 
jedenfalls  aber  nicht  «  Ciun  brianus  i  ^  gelautet  hat.  wie  Karl  Christ  in  den  Bonn. 
Jahrb.  iü\.  1878.  S.  177 ff.  vermutete  fv»l.  auch  I'rlichs  ebendaselbst  S.  1SOI.  und 
Christ  seihst  S.  178).  Der  <  Mereurius  Arver  nus)  Xoiicus»  lu  i  Uenzen  Xo.  0875 
beruht  auf  falscher  Lesung,  s.  Brambach  Xo.  1741.  Khenso  beruht  der  «.Mereu- 
rius Merdos  »  bei  Chris!,  Bonn.  Jahrb.  C4.  1S78,  S.  f>:>  .Brambach  Xo.  UW.Vi  auf 
einem  Irrtum:  s.  Christ,  Bonn.  Jahrb.  74.  1882,  S.  l'.W. 
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1885),  S.  239  iï.;  daraus  wiederholt  Westd.  Korr.-Bl.  V,  1880, 
unter  No.  Iß.  auch  erwähnt  von  Bcehslein  a.  a.  0. 

Abgesehen  von  dem  letztgenannten  Beinamen,  durch  den  der 
Mercurius  als  der  Gott  des  Wasgenwaldes  (der  Yogesen)  he/eichnet 
wäre,  lassen  sich  unter  den  aufgeführten  Beinamen  meines  Wissens 
mit  Sicherheit  oder  Wahrscheinlichkeit  ehenfalls  auf  Namen  von  Land- 
schaften oder  Flurnamen  zurückführen:  Alauniiis.  Arlaius.  Arvernus1; 
und  Yellaunus;  aber  auch  von  den  übrigen  Beinamen  offenbaren  ver- 
schiedene schon  in  ihrer  Bildung  denselben  Ursprung. 

Einige  Beinamen  mögen  aber  auch  herzuleiten  sein  von  Stamm- 
wörtern, welche  das  Wesen  des  Gottes  bezeichnen,  nicht  aber  topo- 
graphische Namen  sind.  So  wäre  sicher  zu  erklären  der  Beiname 
Hesus,  wenn  uns  ein  >■  Mercurius  Hesus  >  inschriftlich  vorläge;  aber 
ein  inschriftliches  Zeugnis  für  die  Verbindung  dieser  beiden  Namen  ist 
noch  nicht  nachgewiesen,  während  der  •  Mars  Toutales  »  inschriftlich 
bezeugt  ist. 

Yon  anderer  Hand  sind,  wie  oben  bewiesen,  die  Schlussworte  in 
nachlässigerer  Schrift  eingehauen;  sie  lauten:  <  ex  ins  su)  Mereur(i)». 

Die  Abkürzung  IVS  =  «  iusfsu  i  »  lindet  sich  ebenso  z.  B.  auf  der 
Inschrift  des  Bonner  Museums  bei  Brambach  No.  454  (Ihm  No.  215). 
Sie  gehört  wie  das  besprochene  MEK  -—  «  Men  curio)  »  zu  der  Klasse 
der  zahlreichen  Abkürzungen,  welche  auf  dem  Gesetz  der  Silbentrennung 
beruhen.  Vgl.  z.  B.  SEH  —  «  Sergius)  »  oder  «  Serfgia  tribus)  »  oder 
«  ser(  vus)  »  ;  C.ON  —  «  comiux)  >  ;  DVL  — -  «  dul  cissimaj  :  SIN  <  sin- 
(gularis)  »  ;  MIS  —  «  mis(sicius)  »  ;  ebenso:  DE  —  «  de(ae) »  oder  de;  abus  i: 
Hettner.  Sleindenkmäler,  No.  111  und  C.  1.  L  XII,  No.  1558:  VO -- 
«  vo(tum)  »,  CV  =  «  eu(ru)  »  ;  DECV  =  «  decu(rio)  »  ;  MEBCV  ~  «  Mer- 
eu(rius)»;  IN  110=  «in  ho(norem)  »  ;  PO  =  «  po\suit)  »  ;  FE=<fecit}> 
u.  s.  w. 

Beispiele  für  die  Abkürzung  MEKCYK  sind  Brambach  No.  401 
und  1009;  Inschrift  aus  Slocksladt  in  den  Bonn.  Jhb.  82.  1880,  S.  209: 
C.  1.  L  VI,  No.  514. 

Der  spätere  Zusatz  besagt  aber,  dass  die  Widmung  oder  genauer 
die  erneute  Widmung  des  schon  früher  gestifteten  Steines  erfolgt  sei 
auf  unmittelbares  Geheiss  des  Mercurius,  der  also,  um  mit  anderen 
Yotivdenkmälern  zu  reden,  dem  Dedikaulen  im  Traum  erschienen  war 

')  Bei  diesem  Menurius  Arvernus  isl  über  nicht  an  die  Völkerschaft  in 
Aquitanien  zu  denken,  sondern  an  einen  gleichnamigen  Distrikt  am  Nioderrhe  n. 
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und  ihn  zu  der  Widmunjr  aufgefordert  hatte.  Die  Formel  ist  nämlich 
zusammenzustellen  mit  den  oftmals  auf  Weihinschriften  wiederkehrenden 
Formeln,  die  meistens  *iussu>,  «ex  iussu  >  oder  «imperio»,  «ex 
imperio*  lauten,  wofür  aber  häufig  auch  Wendungen  wie  «visu»,  ex 
visu»  («ex  viso»),  <  visu  monitus  »,  «per  somnium  monitus  (iussus)», 
«  monitus  »  und  ähnliche  stehen').  Hinter  «ex  iussu»,  «iussu»,  «im- 
perio *  tritt  nicht  selten  der  Name  der  Gottheit  im  Genitiv  oder  statt 
des  Namens:  «ipsius»,  bezüglich  (bei  Widmungen  an  die  Matres): 
«ipsarum».  Von  Beispielen  begnüge  ich  mich  anzuführen  die  Weih- 
inschrift  an  Mereurius  und  Rosmerla  im  Trierer  Museum  No.  75 
(Hettner,  Steindenkmäler,  S.  öO).  deren  Schluss  lautet:  <  [e]x  iu[ss]u 
posuit»,  und  die  Merkur-Inschrift  von  Guudershofen  im  Elsas*  hei 
Brambach  No.  1847,  wo  dieselbe  Formel  «  [ejx  iussu  posuit  »  die  Wid- 
mung abschliesst  ;  ferner  von  den  zahlreichen  gerade  auf  den  Mülter- 
denkmälern  *)  vorkommenden  ähnlichen  Wendungen  die  bei  Besprechung 
der  Abkürzung  1YS  schon  angeführte  Inschrift  Brambach  No.  454, 
Ihm  No.  215,  deren  Schlussworte  heissen:  «  ius(su)  ipsa(rum)  l'ibens) 
m(erito)».  Im  übrigen  verweise  ich  auf  die  von  Ihm  im  Register 
S.  192,  Kolumne  1  und  von  Hirsch  feld  im  Index  zu  CLL.  XII, 
S.  900  aufgeführten  Belege. 

Die  Schlussworte  unserer  Inschrift  sind  demnach  durchaus  dem 
Charakter  einer  Weihinschrifl  entsprechend  gefassl,  und  wir  haben 
gewiss  kein  Recht,  ihnen  den  antiken  Ursprung  abzuerkennen,  mag 
auch  die  Veranlassung  zu  diesem  späteren  Zusatz  unklar  sein.  Ich 
vermute:  ein  armer  Schlucker,  denn  es  an  dem  nötigen  Kleingeld  zur 
Beschaffung  eines  eigenen  Votivsteines  gebrach,  meinte  der  Mahnung 
des  Gottes  Genüge  zu  leisten,  wenn  er  einen  vorhandenen  Stein  des 
Heiligtums  mit  seiner  auch  dem  Mereurius  geltenden  Widmung  sich  zu 
Nutzen  machte.  Dies  konnte  er  umsomehr,  als  auf  dein  Steine  kein 
Dedikant  genannt  war3). 

')  Auf  dem  Altar  der  lleeate  im  Trierer  Museum  No.  83  :  «visu  monitus«. 
-  ('..  I.  L.  XII.  No.  oôi>,  mil  Additam  :  »siv|e'  vol.»  sive  visu  sive  ninnitn  ». 
Mehr  in  den  angeführten  Indices. 

*•  Vgl.  Hergk.  Westd.  Zeitsihr.  I,  S.  I4i)f.  (die  in  der  Anm.  S.  100  ange- 
führte Metzer  Inschrift,  Orelli  No.  ->J0O  -.  (ïrul.  <i2,«.  ist  von  Itoi.ssard  gefälscht; 
vgl.  auch  ('..  |.  L.  VI.!.,  No.  3L">3*i;  Ihm.  S.  TO,  Anm.  2. 

*!  Analogien  für  solche  Kälte  zu  suchen  ist  schwer.  Hie  Schlusszeile  von 
("..  1.  L.  XII,  No.  4lO;l  lautet:  «  ex  imperio  »,  Diese  Zeile  hezeichnet  (iermer-Durand, 
dessen  Abschrift  aher  ungenau  ist.  als  nachträglich  hinzugefügt.  Nun  fragt  es 
sich  aher  sehr,  oh  nicht  (iermer  erst  durch  seine  falsche  Lesung  dieser  Schluss- 
zeile «et  Creperio»  zu  dieser  Ansicht  verführt  worden  ist. 
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Durch  eine  möglichst  eingehende  Behandlung  unserer  Inschrift, 
welche  den  drei  Muttergottheiten  der  Senonen  und  dorn  Herrn  Mer- 
curius  mit  dem  lokalen  Heinamen  Cosumis  (oder  Cosumius)  gewidmet 
und  .später  abermals  auf  göttliches  Cieheiss  des  Mereurius  geweiht 
worden  ist,  habe  ich,  wie  ich  meine,  das  Denkmal  gegen  jede  Ver- 
dächtigung sicher  gestellt.  Der  Votivstein  ist  echtes  (int  und  tritt  als 
wertvoller  Zuwachs  7.11  den  antiken  inschriftlichen  Steindenkmälern 
hinzu,  an  denen  Metz  nicht  eben  überreich  ist. 

Dagegen  die  drei  Bruchstücke,  mit  denen  zusammen  dieses  echte 
Denkmal  gefunden  worden  ist,  stammen  von  Inschriften  her,  welche 
mit  zahlreichen  anderen  Boissard  unter  I  Seihilfe  seines  Schwiegervaters 
in  der  Zeit  nach  1585  gefälscht  hat.  Dass  Hoissard,  der  geistige  Ur- 
heber dieser  Fälschungen,  zu  solch  unlauterem  Thun  fähig  war,  hat 
die  vorhergehende  Untersuchung  gezeigt.  Begonnen  hat  der  Fälscher 
mit  litterarischen  Fälschungen:  er  hat  über  130  Inschriften  auf  Papier 
gefälscht,  die  sich  mit  wenigen  Ausnahmen  in  seinen  noch  erhaltenen, 
der  Veröffentlichung  bestimmten  handschriftlichen  Sammlungen  linden. 
Kine  ganze  Beihe  dieser  Fälschungen  hat  er  auch  wirklich  veröffent- 
licht, während  die  Veröffentlichung  des  Bestes  infolge  seines  Absterben* 
unterblieb.  Iber  130  Fälschungen!  Das  ist  viel!  Aber  da  wird 
unser  Hoissard  vollständig  in  Nacht  und  Schatten  gestellt  von  einem 
älteren  Zeilgenossen,  dem  Neapolitaner  Pyrrhus  Ligorius').  Dieser 
hat  bereits  in  seiner  älteren,  in  Neapel  aufbewahrten  hundschriftlichen 
Sammlung  zahlreiche  Fälschungen  eingestreut:  in  einem  späteren  bände- 
reichen, glücklicherweise  utigedruckt  gebliebenen  Werke,  welches  nach 
dem  Jahre  1560  abgefasst  ist  und  jetzt  in  Turin  aufbewahrt  wird, 
wimmelt  es  geradezu  von  Fälschungen8).  Heinahe  dreitausend 
.selbstgefertigte  Inschriften,  die  sich  teilweise  an  echte  Inschriften  an- 
lehnen, meist  aber  recht  thörieht  ersonnen  sind  hat  dieser  Schwindler 
uns  als  echte  Inschriften  der  Stadt  Born  aufzutischen  versucht,  und 
dazu  kommen  noch  zahlreiche,  anderen  Orten,  hauptsächlich  Italiens,  von 
ihm  zugewiesene  Fälschungen  ').    Ligorius  war  eben  nicht  zufrieden 

'i  Liborius  starb  im  Jahre  (IÖH.-1  oder  wahrscheinlicher)  1593. 

Ausser  der  Neapolitaner  und  der  Turiner  Handschrift  kommen  noch  einige 
andere  Handschriften  in  Itetrachl,  besonders  der  rodes  l'ai  isinus  und  der  Itndleianus, 
•'}  Auch  ge«;en  «lie  Gesetze  der  lateinischen  Grammatik  hat  Liborius  sich 
öfters  j;rob  versündigt. 

')  Die  stadtröinischen  Fälschungen  des  Liborius   sind  zusammengestellt  im 
l  L  VI,  pars  quinta  flHHô).  S.  1«>* -2l:S*.  Nu.  101*    HOIt.'î*!    Seine  sonstigen 
Fälschungen  besonders  im  G.  I.  !..  V.  IX.  X-  XI.  XIV.    Dagegen  linden  sich  im 
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mit  dorn  echten  Material,  das  ihm  zu  Gebote  stand,  sondern  es  kitzelte 
ihn,  die  Welt  in  Staunen  zu  setzen  mit  Inschrifllexten,  welche  allen 
anderen  Menschenkindern  unbekannt  waren  und  mit  denen  er  insbe- 
sondere die  einzelnen  Artikel  seiner  EncyklopUdie  ')  zu  belegen  bemüht 
war.  In  diesem  Streben  gleicht  ihm  Boissard,  der  übrigens  als  litte- 
rarischer Fälscher  den  älteren  Ligorius  dadurch  überboten  hat,  dass 
er  nicht  blosse»  Inschrift  texte,  sondern  zu  diesen  selbstersonnenen  Texten 
auch  Zeichnungen  geliefert  hat;  an  Zahl  der  gefälschten  Inschrift- 
texle  freilich  wird  er  von  Ligorius  wohl  um  das  dreissigfache  übertrofien. 

Zur  Erklärung  dieser  Sucht,  in  litterarischen  Werken  zu  glänzen 
mit  selbstgefcrtigten  Denkmälern,  die  als  antikes  Gut  ausgegeben  wurden, 
Wullen  wir  uns  erinnern,  dass  jene  Männer  in  einer  Zeit  lebten,  wo 
das  Interesse  für  alte  Denkmäler  und  insbesondere  für  Inschriften  sehr 
lebendig  war,  in  einer  Zeit,  wo  man  vielfach  z.  iL  auch  auf  Gemälden 
antike  Inschriften  in  Stil  und  Schrift  nachbildete,  auch  dass  sie  der 
Zeit  nicht  feine  standen,  in  der  das  Aufleben  der  klassischen  Studien, 
die  retuiseentia  litterarum  eine  ganze  stattliche  Heihe  von  Fälschungen 
«antiker»  Schrill  werke  hervorgerufen  hatte*) 

Die  Sucht,  mit  neuem  Material  zu  prunken,  hat  zu  allen  Zeilen 
Männer  verfährt,  litlerariseh  zu  fälschen.  So  ist  bereits  vor  Ligorius 
gefälscht  worden");  so  hat  gleichzeitig  mit  Boissard  Leonhard  Guten- 
stein (Leonardas  Gutenstenius)  den  Herausgeber  der  oft  genannten 
Inschriften-Sammlung  Gruler  ausser  mit  zahlreichen  Abschriften  echter 
Inschriften  auch  mit  vielen  Fälschungen  versorgt  ').  ,!a,  bis  in  die 
neueste  Zeit  ')  hat  es  litterarische  Fälscher  gegeben,  und  gewiss  wird 

('..  I.  L.  XII  nur  wenige  ligorianisehe  Fälschungen  (Mo.  13*.  224* >,  wie  überhaupt 
nur  sehr  wenige  Inschriften  <lcr  Gallia  Xarhonensis  sich  hei  Liborius  linden  ((!.  I.  L 
XII,  S.  XX  s.  v.  •  Ligorius»). 

'i  d.  i.  der  Turiner  Handschrift. 

-)  /..  H.  (Jedichte  des  Cornelius  Gallus:  Werke  des  M.  Valerius  Messala 
und  Fenestclla  (TeulTel,  Geschichte  der  rüni.  Litteratur.  3.  Auflage,  g  232.s;  §222,s: 
ij  2.V.)..-,.  —  vgl.  g  :«»,;).  —  Zu  erwähnen  sind  auch  die  von  Harth  im  Anfang  des 
XVII.  Jahrhunderts  gefälschten  Gedichte  des  Vestricius  Hpurinna  u.  a.  (TeufTel, 

g  :>2;u). 

•'i  Vgl.       I.  L.  VI.,,  Xo.  fi*  100*. 

♦.i  Vgl.  (l.  a.  C.  I.  L.  VI...  S.  222*.  An  stadtrömischen  Inschriften  allein 
hat  Gutenstenius  nahezu  hundert  Stück  gefälscht  (C.  I.  L.  VI.»,  No.  311W*-  32!)7*i, 
also  hat  er  unsern  lioissard  an  Zahl  der  Fälschungen  noch  überboten. 

•"•  Von  soh  lien  lilteranschen  Fälschern  neuester  Zeit  nenne  ich:  Dumège 
•Le>torhen  iso.'l  :  s.  C.  I.  L.  XII,  S.  o2(i,  und  den  noch  nicht  erschienenen  Hand 
C.  I.  I..  XIII;  Itlanc  (1878— 1K7î»i  :  s.  C.  I.  L  XII,  S.  2  oben,  Xo.  1*.  3*  u.  a.. 
vgl.  >.  33*  und  zu  Xo.  4H.  (32  (Addit.,  S.  81)  1 1.  —  Le  no  r  ma  n  t  :  s.  Hermes  17  (1882) 
und  1H  (lS»j.3i. 
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deren  Geschlecht  nimmer  aussterben,  solange  noch  das  Interesse  für 
alte  Steine  lebt:  gegen  den  Kiesen  Ligorius  freilich  sind  alle  die  bis- 
herigen lilterarischen  Falscher  winzige  Wichte.  Auch  in  Metz  hat  noch 
in  neuerer  Zeil  ein  litterarischer  Fälscher  sein  Unwesen  getrieben,  der 
es  verdient,  einmal  an  den  Pranger  gestellt  zu  werden.  Dieser  Metzer 
Schwindler  heisst  Emile  Heg  in.  Bégin  hat  nicht  nur  in  seinem  in 
den  Jahren  1843-1815  erschienenen  Werke  «Metz  depuis  dix-huit 
siècles»  uns  zwei  prosaische  Ueiseberiehle  aufgetischt,  die  von  dein 
Dichter  der  bekannten  zwei  Bücher  «de  reditu  suo»  Butilius  Xaina- 
tianus  herrühren  sollen  und  uns  über  die  Metzer  Verhältnisse  des 
ersten  Teiles  des  fünften  Jahrhunderts  eingebend  unterrichten  er  hat 
nicht  nur  versucht,  uns  vorzuschwindeln,  dass  er  bei  den  von  ihm  mit- 
geteilten Abbildungen  römischer  Hauwerke  von  Metz  bis  dahin  unbe- 
kannte Zeichnungen  benutzt  er  hat  auch  in  jenem  Werke  wie  in 
anderen  Publikationen  ungefähr  vierzehn  von  ihm  gefälschte  Inschriften 
veröffentlicht  nj.  Man  wendet  mir  ein:  der  Mann  ist  mil  seinen 
Schwindeleien  nicht  ernst  genommen  worden.  Gewiss  hat  insbesondere 
von  seinem  Kntilius-Uoman  niemand  sich  hinters  Licht  führen  Unsen. 
Aber  sollen  wir  dem  Manne  vielleicht  noch  unseren  Dank  abstatten, 
weil  er  den  Betrug  so  dick  aufgetragen,  dass  er  auf  den  ersten  Blick 
zu  erkennen  war?    Zudem  ist  der  Schwindler  mit  seinen  Inschriften 

';  I,  S.  197-292,  vgl.  S.  1!»5  f. 

Mit  diesem  Fnsinn  lassen  sieh  vergleichen  <lie  von  Grossi  (f  1087)  erfundenen 
«  Annales  urbanité  (so  '.}  »  eines  <  Hassiis  l  'xcllicus  »,  der  im  II  Jahrhundert  n.Chr. 
auf  Grund  der  Erzählungen  zweier  alter  Druiden  Auskunft  giehl  über  die  Urge- 
schichte der  Ölten  und  insbesondere  der  süd französischen  Stadt  A|>t;  Grossi  hat 
mit  seinem  ihürichten  Erzeugnis  Gläubige  gefunden  Hirschfcld  im  C.  I.  1,  XII, 
S.  137  un<l  S.  13«). 

'i  Vgl.  Explication  des  planches,  vol.  I,  S.  VI  (Amphitheater,  Thermen); 
vol.  Hl,  S.  1  (vgl.  oben  S.  1  5,  Anrn.  3).  Diese  Zeichnungen  sollen  von  Carmon- 
taigne  (  1 7.1«» ;  oder  aus  seiner  Umgebung  stammen. 

Eine  Zeichnung  des  Trierer  Amphitheaters  hat  ('Jollen  gefälscht,  der 
sie  als  Zugabe  zu  einer  das  Amphitheater  betreffenden  Schenkungsurkunde  vom 
Jahre  1211  n.Chr.  gefunden  halten  wollte  Stadtbibliothek  zu  Trier;  Jahresbericht 
«1er  Gesellschaft  für  nützliche  Forschungen  zu  Trier  von  1805  bis  18(58,  S.  23— 25; 
llettner  in  Pick's  Monatsschrift  für  die  Geschichte  Westdeutschlands,  VI.  1880,  S.  347) 

'i  Hubert  I.  S.  (I  und  S.  12;  II.  S.  27—28;  S.  28-29;  S.  91;  S.  92;  S.  97; 
S.  101;  S.  102  auch  von  Müller,  Westd.  Korr.-HI.  IV.  18X5,  unter  No.  1551  als  echte 
Inschrift  behandelt);  S.  105;  S.  100:  S.  133  (im  Anscbluss  an  No.  III);  S  Hi4 
(unter  No.  V).  Manche  dieser  Inschriften  hat  bereits  Hoheit  angezweifelt.  Auch 
die  Inschrift  bei  Bégin  I,  pl  47.»  (daber  Hobert  It.  S.  12"»,  unter  No.  V).  die  sich  im 
städtischen  Museum  befunden  haben  soll,  scheint  nicht  die  fehlerhafte  Abschrift 
einer  echten  Inschrift,  sondern  von  Hégin  gefälscht  zu  sein. 


88  - 


wohl  ernst  genommen  worden  und  hat  gelehrte  Männer  zu  tauschen 
verstanden. 

Aber  der  «Vater  der  Metzer  Archäologie»  ßoissard  ist  nicht  bei 
litterarischen  Fälschungen  stehen  geblieben:  bereits  betagt,  ist  er  weiter 
gegangen  und  hat  selbsterfundenc  Inschrifttexte  auf  Stein  eingegraben 
oder  doch  veranlasst,  dass  sie  durch  seinen  Schwiegervater  Aubry  auf 
Stein  eingegraben  wurden  ;  auch  hat  er  für  kleineres  bildliches  Beiwerk 
nach  dem  Muster  echter  Inschriften  gesorgt.  Und  in  dieser  Thätigkeit 
hat  er  es  zu  einer  solchen  Fruchtbarkeit  gebracht,  dass  er  in  wohl 
unerreichter  Grösse  dasteht1).  Denn  der  einzige,  der  auf  Stein  gefälscht 
hätte,  ist  er  nicht.  Vielmehr  sind  schon  vor  Boissard  Inschriften  nach 
antikem  Muster  auf  Stein  eingegraben  worden2),  und  nach  ihm  haben 
zahlreiche  Fälscher  versucht  und  auch  vielfach  verstanden,  die  Welt 
mit  Stein-Inschriften  eigenen  Fabrikats  zu  täuschen.  Auch  wenn  man 
die  sogenannten  »modernen»,  nicht  zum  Zwecke  der  Täuschung  ange- 
fertigten Inschriften*),  die  freilich  schon  manchen  irre  geführt,  nicht 
mitzählt,  so  machen  doch  allein  schon  die  in  Museen  und  Privatsamm- 
lungen noch  vorhandenen,  in  betrügerischer  Absicht  gefälschten  römischen 
Inschriften  eine  recht  stattliche  Zahl  aus.  Naturgemäss  ist  diese  Zahl 
der  auf  Stein  gefälschten  Inschriften  wegen  ihrer  schwierigeren  Aus- 
führung sehr  gering  im  Vergleich  mit  der  Unmenge  der  leicht  ausführ- 
baren Fälschungen  auf  geduldigem  Famer.  Ihre  Zahl  wird  aber  noch 
wachsen,  solange  es  Museen  und  Steinsammlungen  giebt4). 

Besonders  gefährlich  sind  unter  den  auf  Stein  ausgeführten  Fäl- 
schungen diejenigen,  zu  deren  Herstellung  sich  der  Fälscher  antiker 
Steine  mit  oder  ohne  Skulpturen  bedient  hat  v),  ein  auf  Täuschung  be- 

')  Denn  die  auf  römischen  Ziegeln  und  Bruchstücken  von  Gelassen  meist  einge- 
kratzten Inschriften,  mit  welchen  man  den  leichtgläubigen  Jaumann  in  Bottenburg 
(in  Württemberg  angeführt  hat,  sind  ganz  kurz  und  zudem  von  mehreren  Fäl- 
schern gefertigt  (Rrambach  S.  363-.HH5  unter  No.  42).    (Vgl.  Nachtr.  S.  110.) 

*)  Vgl.  z.  B.  ('..  I.  L.  VI,»,  No.  4*  und  das  im  folgenden  erwähnte  «Decrelnm 
Bubieonis>.  Auch  Li'gorius  hat  ungefähr  30 — 40  Inschriften  auf  Stein  gefälscht, 
um  sie  an  den  Kardinal  Carpi  zu  verschachern;  s.  C.  I.  L.  Vl,s,  S.  tîô*  und  S.  20ir*. 

3j  Dahin  gehören  z.  B.  auch  die  Inschrift  vom  Hannibal-Thor  in  Spolelo 
(angefühlt  u.  a.  von  Seiime  in  seinem  «Spaziergang  nach  Syrakus»);  vgl.  C.  I.  L. 
XII,  So.  lîr*.  22tt*.  2ô<;*  u.  a.  Die  mittelalterliche  Inschrift  C.  I.  L.  XII,  No.  223*  ist 
von  Germer  ins  II.  oder  III.  Jahrhundert  n.  Chr.  gesetzt  worden! 

*)  Mir  sind  beispielsweise  zwei  Fülle  aus  neuester  Zeit  bekannt,  wo  ver- 
sucht wurde,  Sammlungen  Inschriften  aufzuhängen,  welche  nach  dem  Vorbild 
rätselhafter  Inschriften  der  Hievenden  Blätter  gefertigt  waren. 

*)  So  ist  /..  B.  eine  von  den  fünf  in  Malpassé  bei  Marseille  im  Parke  Clément 
aufgestellten,  vom  Besitzer  in  der  Zeit  zwischen  den  Jahren  1830—1849  gefälschten 
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rechnete«  Mittel,  dessen  Anwendung  wir  auch  für  Boissard  anzunehmen 
gezwungen  waren.  Kaum  weniger  gefährlich,  wenn  auch  vielfach  in 
{rar  keiner  schlimmen  Absicht  vorgenommen,  sind  die  sogenannten 
'Restaurationen»  von  Inschriften,  deren  Züge  verwischt  und  unleserlich 
sind  ').  Auch  dies  weniger  unlautere  als  willkürliche  Verfahren  haben 
wir  für  Boissard  feststellen  müssen. 

Was  nun  aber  den  Inhalt  der  Fälschungen  anlangt,  so  sind 
darin  Fälschungen  auf  Papier  und  auf  Stein  ziemlich  gleich  geartet, 
nur  dass  letztere  eine  zudringlichere,  frechere  Sprache  führen  und  dass 
lür  die  litterarischen  Fälschungen  nur  unter  anderen  Voraussetzungen 
von  gefälschten  Kopien  echter  Inschriften  die  Bede  sein  kann,  deren 
nicht  wenige  in  Stein  angefertigt  worden  sind  -). 

Unter  den  Fälschungen  überhaupt  treten  aber  besonders  hervor 
die  Inschriften,  mit  denen  der  Fälscher  ein  urkundliches  Zeugnis  für 
das  Vorkommen  eines  Ortsnamens  ')  in  alter  Zeit,  inschriftliche  Belege 
für  historische  Vorgänge  und  Persönlichkeiten  ')  u.  dgl.  zu  schaffen, 
überhaupt  die  lückenhafte  Überlieferung  einigermassen  zu  ergänzen  unter- 
nimmt. So  wurde,  um  einige  Beispiele  zu  geben,  im  .labre  154ö  an 
der  via  Aemilia  bei  Cesena,  da  wo  die  Strasse  in  der  Richtung  nach 


Inschriften  eingegraben  auf  einem  antiken  Grabsteine,  der  mit  der  bekannten 
Darstellung  der  «ascia»  ausgestattet  ist.  Vgl.  auch  die  C.lottensche  Fälschung  des 
Brüsseler  Museums,  Gypsabguss  im  .Museum  zu  Trier  Xo.  653  (Ilcttner.  Stein- 
denkmäler, S.  222,  und  bei  Kraus.  Die  ehristl.  Inschriften  der  Kheinlande,  I,  1890, 
S.  168,  No.  11);  ferner  ('..  I.  L.  VI,S,  No.  3478*.  3576*  und  Brambach  S.  365  zu  No.  42. 

')  In  Museen  tinden  sieh  vielfach  verwitterte  Steine,  auf  denen  nach  einem 
früher  beliebten  Verfuhren  die  mutmasslich  einst  vorhandenen  Buchstaben  mit 
Farbe  ergänzt  sind;  aber  auch  solche  Inschriften  linden  sich,  die  mit  einem 
Instrument  aufgefrischte  Buchstaben  zeigen,  vgl.  z.  B.  0.  I.  L.  XI,  No.  350,  G.  I.  L. 
VI,.%  zu  No.  3(535*  (—Brambach  No.  2011)  sowie  zu  No.  3576*,  und  Bonn.  Jahrb. 
(53,  S.  177. 

*)  Kopien  in  Stein  von  echten  Inschriften  z.  B.  ('.  I.  L.  XII,  Xo  138*,  und 
Inschrift  des  Trierer  Museums  Xo.  3.  Mit  diesen  ist  sicherlich  kein  Betrug  be- 
absichtigt; wohl  aber  mit  den  Kopien  bei  Brambach,  S.  3(>5,  No.  44 — 4*»,  welche, 
wie  überhaupt  No.  43  ff.  (vgl.  ?..  B.  C.  1.  L.  XII,  No.  306*)  auf  fabrikmässige  Fäl- 
schung hinweisen. 

')  So  C.  I.  L.  XII,  No.  25*.  36*.  37*.  45*.  47*.  71*.  146*.  158*.  188*.  18!t*. 
314*,  vgl.  No.  5885;  XI.  Xo.  183*.  Auf  den  Namen  von  Personen  (des  Besitzers) 
sind  z.  B.  gefälscht  CI.  L.  VI,,,  No.  3440*-3442*  (Kard.  Caesius);  No.  3177* 
(Alteri;  vgl.  die  Fälschung  von  Boissard  Xo.  3176*1;  C.  I.  L.  XII,  No.  61*. 

*)  Vgl.  z.  B.  C.  1.  L.  X,i,  No.  171)*  (=  Benzen  Xo.  5347i  ;  C.  I.  L.  XII,  No.  13*; 
C.  I.  L.  VI,»,  S.  235*,  No.  3403*  («acta  diurna  >)  ;  auf  Cicero  bezüglich:  G.  1.  !.. 
VU,  No.  81*.  3557*.  3593*,  XI,  No.  122*,  u.  s.  w. 
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Himini  zu  das  Flürchen  Pisciatello  überschreitet,  rino  gefälschte  In- 
.schrin  aufgestellt,  um  zu  beweisen,  dass  jenes  Flüsschen  der  berühmte 
Kubico  sei:  der  aus  einer  vorher  litterarisch  verhreiteten  Fälschung 
hervorgegangene  InschriftlexL  welcher  allem  Militär  den  Übergang  über 
den  lîubieo  strengstens  untersagt,  ist  auf  der  Hüekseite  einer  Marinor- 
lafel,  der  (îrahschrift  eines  Veteranen  der  Flotte  von  lîavenna,  ein- 
gegraben 1  j.  So  spielt  in  Südfraukreieh  «1er  Name  des  Marius  neben 
anderen  au^  dem  Kriege  gegen  (ümbern  und  Teutonen  bekannten  Namen 
in  Fälschungen  eine  augenfällige  Holle2),  und  in  Luxeuil  hat  man  eine 
Ins  -hrift  mit  dem  Namen  des  bekannten  Legaten  Caesars,  des  Lubienus, 
gefälscht  und  deren  Auffindung  am  3.  .luli  1 755  amtlich  beglaubigen 
lassen :J).  Anderswo  hat  ein  Fälscher  der  .Ipsithillu»,  der  (ieliebtcn 
des  begabtesten  römischen  Lyrikers  Calullus,  zu  einer  von  diesem  ge- 
setzten (îrahschrift  verholten ').  Und  um  die  Igeler  Säule  mit  der  Villa 
zu  Nennig  zugleich  und  dem  Trierer  Amphitheater  und  diese  drei  Hau- 
lichkeiten  insgesamt  mit  Kaiser  Traianus  in  schönste  Verbindung  zu 
bringen,  hat  im  Jahre  1H(>(>  der  schamlose  Leiter  der  Ausgrabungen 
der  römischen  Villa  zu  Nennig,  S<häffer.  zunächst  vier  auf  Stuck  auf- 
gemallei  !)  Inschriften  und  nachträglich  noch  zwei  Bruchstücke  auf  Stein 
gefälscht  und  mit  seinen  für  den  Kenner  ganz  offenkundigen  Fabrikaten 
eine  wahre  Flut  von  Litleratur  für  und  wider  die  Fchtheit  heraufbe- 
schworen •'").    Und  so  weiter! 

Derartige  Fälschungen  linden  sich  natürlich  auch  unter  den  Mach- 
werken Uoissards.  Überhaupt  muss  dem  Vater  der  Melzer  Archäologie 
das  Zeugnis  ausgestellt  werden,  dass  er  sich  wenigstens  bei  einem  Teil 

'i  ('..  I.  L.  XI.  No.  :k»*,  die  antike  (îrahschrift :  Nu  :hV2.  Übrigens  hat  unser 
lloissard  beide  Inschnflen  an  ihrem  damaligen  Standort  am  l'isciutcllo  abgeschrieben. 

'}  Vgl.  die  llcmerkung  zu  den  Naincnsaufschi ilten  des  Triumphbogens  von 
Orange  (Arausioi  «'..  I.  L.  XII,  Nu.  12.11;  ferner  N...         4H*.  :Il'.H*. 

3)  lîobert  1,  S.  VII.  Anm.  2. 

*)  ('..  I.  L.  III,  Xu.  41H*  naeti  Mummsens  Abschrift  :  «D  :.-  M'anibus)  Ipsilhiliae 
dulcissimac  C.  Valerius  OatuHus  leporibus  suis  mucrens  f  osuil  i  >.  Natürlich  hat 
der  Fälscher,  der  seine  Weisheit  aus  Latullus  32  geschupft  hat,  die  gewöhnliche 
Lesung  <l|>sithilla>  stall  des  von  Ilachrens  zweifellos  richtig  eingesetzten  'lpsiinilla • 
(von  Hpsirna..  superl.  zu  -ip<a»  —  domina)  sich  angeeignet,  ein  Krüenon,  das 
hei  dieser  blödsinnigen  Fälschung  freilich  iiberllüssig.  sonst  aber  nicht  zu  über- 
sehen ist. 

V«!.  Ilettner,  Steindenkmäler,  zu  Nu.  IUI).  -  Die  auf  Stuck  aufgemalten 
Inschriften,  welche  in  Nennig  aufbewahrt  werden,  sind  jetzt  so  verhlassl,  dass 
sie  kaum  zu  lesen  sind;  zur  Zeil  ihrer  Entdeckung  •  war  die  frisch  aufgetragene 
Schrift  noch  fein  leserlich. 
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spiner  Machwerke  bemüht  hat,  dieselben  inhaltlich  pikant  zu  machen  '), 
wenn  sie  auch  mit  < Ion  angeführten  Heispielen  sich  meist  nicht  messen 
können  -).  Ein  Teil  der  Fälschungen  unseres  Boissard  bietet  aber  auch 
nichts  mehr  als  einige  nichtssagende  Namen,  und  wenn  nicht  vor  allem 
der  Wirrwarr  in  der  Wahl  der  Namensformen  den  Fälscher  verriete, 
würde  für  alle  diese  Fälschungen  der  Nachweis  der  Uneehtheit  ebenso 
erschwert  sein,  wie  für  mehrere  erfundene  Inschriften,  deren  Namens- 
formen  zufällig  richtig  gewählt  sind:i).  Denn  je  pikanter  eine  Inschrift 
zu  sein  sucht,  je  mehr  Anklang  ihr  ungewöhnlicher  Inhalt  gefunden, 
um  so  mehr  fordert  sie  den  Verdacht  heraus.  Der  Verdacht  aber 
ruft  zur  Prüfung  auf,  und  eine  wissenschaftliche  Kritik,  die  mit  Bedacht 
das  Mögliche  und  Unmögliche  abwägt,  wird  bald  erkennen,  ob  sie  ein- 
geschwärzte Ware  vor  sich  hat:  sie  reisst  dein  Schwindel  die  Larve 
ab,  mag  er  auch  noch  so  viele  (iläubige  gefunden  haben,  ,1a,  sie  ist 
in  der  Lage,  geschworene  Kide  und  amtliche  Urkunden  für  null  und 
nichtig  zu  erklären4). 

')  Vgl.  von  liltcrarischen  Fälschungen  CLL.  VI,*,  No.  3127*.  8131*.  31Ö3*. 
3litO*  u.  s.  w.,  von  den  Fälschungen  auf  Stein  ausser  den  zu  Anfang  und  im  Verlauf 
meiner  Abhandlung  angeführten  Inschriften  der  Sammlung  (Menant  (besonders 
No.  2.  3.  6.  9.  20.  25.  27)  von  denen  der  Sammlung  Joly  z.  B.  No.  1,  2.  3.  4  u.  a. 
meines  Verzeichnisses. 

')  Beiläufig  bemerke  ich,  dass  Boissard  in  seinen  Fälschungen  sich  öfters 
wiederholt  hat,  vgl.  r.  B.C.l.L.VU  No.atWi*  'Anti<|.  V,,«;  mit  C.  I.  L.  X,  No.  2514*. 
Besonders  kehren  dieselben  Namen  und  Ausdrücke  in  auffallender  Weise  in  ver- 
schiedenen Fälschungen  wieder.    Vgl.  oben  S.  öl. 

sp  So  für  die  Inschrift  No.  II,  oben  S.  (K)ff. 

4)  Vgl.  ürotefend  im  Philologus  31  <  1872),  S.  330-334  :  <  Notariell  beglaubigte 
und  beschworene  römische  Inschriften«  i Akt  der  kgl.  Bibliothek  zu  Hannover).  — 
Uber  den  Fund  der  vorher  erwähnten  Fälschung  von  Luxeuil  ist  am  3.  Juli  17öö 
ein  Protokoll  aufgenommen  und  unterschrieben  worden  vom  Bürgermeister,  dem 
ersten  Schöffen,  dem  Prior  der  Abtei  und  mehreren  anderen  Zeugen. 
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1—27:  «  Mol  is  apud  Cleievanlios  .in  domo  Clerevantiorum  »,  «  in  aedibus  Clorevantns  »  o.|.-r 
ähnlich:  Grutcr  nach  Mitteilung  von  Hoissard.  —  No.  25  und  27  «iebt  auch  Doissanl  soIl>.<t, 
Antiq.  IUI,  1598,  mit  der  Ortsbezeichnunji:  <  In  domo  X.V.f.laud.  Antoniif'.lorevantii  haecduosaxavidenlur  •. 


Grutcr: 

Meurisse  : 

Benedict,  pl.. 

Robert: 

1  

(!,* 

s. 

10 

IV,, 

I.  S.  41: 

J.  0.  M.  .1  unoni  Magnae  Hercoli  u .  s.  « 

02., 

s. 

15 

VIII,: 

I,  S.  8!): 

Silvano  sacr.  et  Xymphis  loci  u  s  w. 

31t).s 

s. 

15 

vi... 

II.  S.  »4  . 

M.  Antonius  Martial,  jionlif.  u.  s.  w 

1 

^*  * 

4li<iFK 

s. 

10 

VIII, , 

II,  S.  99: 

0.  M.  Sempr.  Sacrato  I IUI I  vin». 

6  

4IW., 

s. 

10 

Vlll.3 

II.  S.  99: 

D.  M  Aul.  Sever.  <_>.  Vario  Rur.  Illlll 

viris. 

6  

473,a 

s. 

10 

VIII,. 

II,  S.  100: 

D.M.M.  Terenli  M.  f.  Sos.oIuIIIyh 

F.l.iiron.  Soler. 

540,* 

> 

10 

IX., 

II.  S,  !>»: 

D.M.M.  Ouronici  bixitan.  IVI.u.s  w. 

56»,.  0 

10 

IX,. 

11,  S  1)0: 

D.  M.  Tiluro  mil.  K*.  VI. 

6»2,7 

S. 

15 

XV,, 

II,  S.  104: 

IK  x.     i.  AmÜMmm  kij^h 

M.   V.  Kay  in,  uif.V. 

10  

674.,, 

s. 

10 

XIII,, 

II,  S.  138: 

I).  M.  Cand.  Candidianu  OarantM 

d.  mater. 

11  

681),«, 

s. 

15 

XV,. 

11,  S.  1*}: 

I).  M.  Jul.  Orestillac  Dorradi  diu-' 

dulcissimae  11.  s  w. 

12. 

695,, 3 

s. 

15 

XV.  s 

II.  S.  132: 

DisManib.Mcmmio Ainetystiou  >  «' 

727,* 

s. 

15 

XIV.* 

II,  S.  1.33: 

D.  M.  Cornel.  Chirac  Julrao  u.  >•  *■ 

14  

s. 

10 

XV,; 

II,  S.  125: 

<7.x./ Ima  1 1 .  ny  n.y  rn.iy 

15  

807., 

s. 

15 

XV., 

II,  S.  131: 

(I  M  St.  Martiae  coniu^i  11.  s.w. 

893,* 

s. 

10 

XIII., 

II.  S.  124: 

M.  Valcsian.  Scauri.  Vitauli  et  Volu>. 

17  

8!».'... 

s. 

10 

XIII,« 

II.  S.  124: 

Dis  Man.  Vibius  Ol.  Terenti  u.  s.v. 

1H  

IKK),.. 

s. 

10 

XIII., 

II.  S.  131: 

1).  M.  S.  Aeliani  Sonisini. 

s. 

U 

XI,, 

II,  S.  129: 

(Brirkuiick  v  itdtr  gttiiitn  i.  J.  U44  'S».  tÜ 

20 

902.:. 

s. 

10 

XIII., 

II,  S.  137: 

(Krackataek  wMtt  jtftidea  i.  J.  IS*»  >.  III 

21  

10 

XIII,, 

II,  S.  122: 

Mim  Cassi  Trophiiui  Söst. 

«.no,« 

s. 

15 

XV., 

II.  S.  141: 

D.  M.  eliae  Melis  Xieosiae. 

2:3  

914,, 

10 

XIII.5 

II,  S.  126: 

lt.  M.  T.  Januarii  Colli. 

21  

10 

XII,, 

II,  S.  141: 

1).  M   Nonius  Satto. 

25.  Roissani  anlH).  Uli,  S.  :,0 

;»5i,r. 

s. 

15 

XV,. 

II,  S  US: 

1..  I'oplio  Apollinan    vernae  si" 

b.  m.  u.  s.  w. 

2»;  

992,, 

s. 

10 

XIII,. 

11,  S  117: 

C.  ül.esiano  C.  Callistiocollikrtuv 

27.  BoUttrd  anlit|.  Uli,  S.  50  997,» 

s. 

15 

XV,, 

II.  S.  120: 

(Bncksturk  wi«4er  ictadrii  i  i  l«M  [UJ.l 

Im  Hosil/c  von  f'.Icrvant  (Schloss  Montoyi  befand  sich  ferner: 

2K.  Grutcr  563,,:«;  Mcurisse  S.  9;  Rcncdicl.  pl.  VIII,:.  .im  Text:  *);  Robert  II,  S.  85;  D.M.M.  Turrann 
praef.  alac  Mac.  u.  s  w.  Ara....  reporta  Melis  et  translata  Montoium  applioataque  fuml-inu''-" 
lurris  maioris  .  .  .  .  *  Crut  er  nach  einer  Mitteilung  Mnissards.  I  ber  die  Wiedorauffindung  des  oben  n 
Teiles:  Em'fl  Dlluart,  Austrasie,  vol.  4.  IS»'.»,  S.  109,  Abbildimg  pl.  »,-•■ 
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SAMMLUNG  JOLV. 

(Zu  Seite  R.) 

1 — 27:  <  Metis  apud  (Pctr.)  Lopidum  »  («  procuralorem  regium  »  :  307,»)  oder  »in  domo  (Pelri) 
Lepidi  *  oder  (872,u)  «in  aedibus  Petri  Lcpidi  procuratoris  regii  >  :  Gm  1er  nach  Mitteilung  von 
Hoissard.  —  No.  1  und  10  giebt  auch  Hoissard  selbst,  antiq  Uli,  1598,  mit  der  Ortsangabe: 
•  Metis  Mediomatncuin,  apud  C.V.  Petrum  l.epidum  Procuralorem  Hegium  >. 

üruter:  Meurisse:    Bmdkl.pl:  Hubert: 
1.  Boissirlanüq.HII,  S.  50  3»J7,,      8.  ü  V,i       11,8.94     Aul.  Sempr.  Aspernati  Hamini  Hiali 

coniugi  optumo  u.  s.  w. 

2  389,a      8.  12         VHI,«       II,  S.  98     D.  M.  Ti.  Cl.  Carati  Ii ■  Hl  viro  Aug. 

(Im  Text:  5)  Attic.  Cicero  Felix  col. 

.1   .    .  541,.        S.  13  l.\,5         II,  S.  74      (Noch  vorl,«nd«n:  Meli,  MarrhanUtr.  11; 

'  s.  Anhang  III.) 

4  621,.      8.  9  X,«       II,  S.  96     l).  M.  M.  Afrani  Heliodori  magistri 

vici  Sandaliaris  ti.  s.  \v. 

ô  636,i3      S.  12  X,i        II,  8.  111    D.  M.  Virino  Verecundie  Thermario. 

6  641,»      S.  11  IX,;        II,  8.  108    artis  cretar.  der.  qui  vixit  u.  s.  w. 

7  641,3      S.  11  1X,h       II,  8.  106    DisMa(ri)  [n]egot.  artis  cret.  u.  s.  w. 

<j>pkl<jr  im  Garten  des  J<-*uitcnkol)ogs  zu 
Luxemburg  ;  g.  Robert.) 

8   643,i      S.  12  X,3       II,  S.  112    Casato  Caratio  fictillario  u.  s.  w. 

(«  aujourd'hui  incruxté  dans  le  mur  de  l'ace 
d'une  vieillo  maison  appartenante  au 
Chapitre  de  la  Cathédrale  dans  la  ruo 
du  l'a  radis,  a  gaucho  en  entrant  du 
eï>t<>  de  la  ruo  d«»  Tanneur»  »  :  Bene- 
dict., S.  su.) 

9   648,«      S.  Il  IX,»       II,  S.  110   D.  A.  M.  KespcrtioGratiano  riliciario 

Catiola  coniux  p.  c. 

10.  Boimrd,  antiq.  HII,  S.  50  662,»  S.  13  XIV.«  Il,  S.  130  Aemtliae  Svriadi  vix.  an.  u.  s.  w. 
U   692,.      8.  12  XII,*        II,  S.  149    ms  tro_mo'xi  id.  u.  s.  w. 

12  718,10     S.  13  XI, 4       II,  S.  155    Aegio  KÙando  et  Aegiae  u.  s.  w. 

13   720,-j      S.  11  XI, i        II,  S.  145    .  .  catia  secca  sibi  u.  s.  w. 

14   769,,,      S.  12  XU,s       II,  Si.  l.r>8    D.  memoriae  M.  Ciniani  Jullini  etc. 

(Später  im  Garten  des  JeBuitenWollegs  zu 
Luxemburg;  ».  Kobert.) 

15   777,3      S.  12  XII,«        II,  S.  139    D.  M.  Crispin  Lyrico  u.  s.  w. 

16   795,,      S.  13         XIV,4        II,  S.  156    iuliu  rueaario  |mcdivi\tne|  u.  s.  w. 

17  W.m;,i      8.  13         XIV,s       H,  S.  153    Mardi  Cossi  Garosa  u.  s.  w. 

18   807,.       S.  12         XIV,.        II,  S.  154    Maroni  Gracci  u.  s.  w. 

19   862,*      S.  12         XII,j       11,  S.  147  •  Cassetio  Bassi  defunc.  u.  s.  w. 

20   867,«      8.13         XIV,..       11,8.151    D.M.  Cosus  Caravinus  u.  s.  w. 

(«aujourd'hui  dans  la  rue  du  ParadU  • , 

Hcncdict.  S.  t03.) 

21   872,,,     S.  Il  Xl,3        II,  S.  128    D.M.  Gai  Helvi  u.  s.  w. 

22   875.,       8.18         XIV,3        11,8.140    I).  M.  I>.  Julin  M.  f.  Perpetun  u.  s.  w. 

23   878,.       8.  12  XII,k        II,  8.  1Ô2    D.  Lucio  M.  Albino  Dexter  u.  s.  w. 

21  906,.       8.12  XII,«        11,8.142    1).  M.  Cassiae  Mu  sac. 

2ô  ÎH)~.%      8.11  X,..        II.  8.  148    D.  M.  Coberatio  Coberillo. 

26  918.«      8.  12  XII,.       II,  8.  160    m.  m.  s.  c.  v.  \  marilli  liliu. 

(.  dan»  la  rue  du  Paradis  .:  Hcm-dirt.,  S.  <)9.) 

27   922,. i     8.  12        XHI,.»      II,  8.  157    d.  m.  i.  secundus  ousau  |  u.  s.  w. 

Hei  Meurisse  sind  unter  die  8teine  der  Sammlung  Joly  eingereiht  und  daher  mit  Wahr- 
scheinlichkeit ihr  zuzuzählen: 

Gruler:  Meuris.se:    Benrtlict.pl.:  Robert: 

28   8.  13  V,.-         I,  8.  56     Deo  Mercurio  numini  sanetissimo 

llerculitis  Itinior  Allgustus. 
(Fohlt  bei  Gnitor.)  |Dic  Inschrift  ist  sicher 
von  der  bei  Cajot  !>.  78  (Kobert  1,  S.  5K) 
angeführten  nicht  verschieden.] 

29   829,9      8.  13         XIV,..        II,  S.  135    D  M  L.  8tatilin  Isidor«  u.  s.  w. 

(»  Moli*  ad  portam  Carupanam  »  :  Gruter 
nach  Mitteilung  V'iu  lîoUsard.) 

30   820,i      8.13         XIV,:        11,8.159    D.M.  Pub.  Ilie)lvi  et  u.  s.  \v. 

(«Meti«»:  GruUr  nach  Mitteilung  von 
Boissard.) 

Die  Steine  No.  7  und  14  wurden  durch  den  Jesuitenrektor  Haraucourt  nach  Luxemburg 
geschickt;  mit  ihnen  ein  dritter  (Kobert  II,  8.  150),  der  einige  auffallende  Aehnlichkciten  mit  No.  3  bietet. 

Die  Nummern  28.  29  und  30  stehen  in  dieser  Anordnung  nebeneinander,  bei  Meurisse 
S.  13  in  der  Mitte.  Darüber  stehen  die  Nummern  16.  12.  17.  20;  darunter  die  Nummern  3.  10.  22. 
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ANHANG  I. 


Eine  Selbstbiographie  Boissards. 

Die  hier  abgedruckte  Biographie  Boissards  steht  in  einer  Hand- 
schrift, welche  mit  der  gesamten  Bibliothek  Hamilton  Eigentum  der 
königlichen  Bibliothek  zu  Berlin  geworden  ist  (klein  4°:  Ms. 
Hain.  103).  Durch  das  Entgegenkommen  des  Herrn  Direktors  der  ge- 
nannten Bibliothek  war  es  mir  ermöglicht,  die  Handschrift  auf  dem 
Bezirksarehiv  zu  Metz  abzuschreiben. 

Die  eigentliche  Handschrift  zählt  nur  sechs  Blätter,  welche  später 
zwischen  Blättern  leeren  Papiers  eingebunden  worden  sind;  der  Ein- 
band trägt  auf  dem  Bücken  den  Titel:  •  Mss.  Vita  J.  .1.  Boissar.  1528». 
Die  Lebensbeschreibung  steht  auf  den  drei  ersten  jener  sechs  Blätter; 
daran  schliessen  sich  auf  den  drei  folgenden  Blättern  (fünf  Seiten)  an  : 
♦  Diversorum  auetorum  epigrammata  in  effigiem  lani  lacobi  Boissardi 
Vesuntini»,  dieselben,  welche  —  wenigstens  grösstenteils  —  vor  Boissards 
Werken,  so  vor  seiner  in  Metz  1589  erschienenen  Gedichtsammlung 
abgedruckt  sind.  Biographie  und  Epigramme  sind  von  derselben 
Hand  geschrieben;  doch  ist  den  letzteren  von  fremder  Hand  ein  nicht 
dazu  gehöriges  Distichon  angehängt. 

Das  s  die  Biographie  wie  die  Epigramme  (das  Anhängsel  natürlich 
ausgeschlossen)  von  Boissard  selbst  niedergeschrieben  ist,  lehrt  eine 
Vergleiehung  der  Schrift  mit  den  Sehriftzügen  in  der  «  Réception  du 
duc-  d'Kpernon  » ')  :  auch  geht  aus  dem  ganzen  Ton  hervor,  dass  wir 
eine  Selbstbiographie  vor  uns  haben.  Dass  die  Lebensbeschreibung 
von  Boissard  selbst  geschrieben  sei.  sagt  übrigens  auch  Mommsen, 
C.  I.  L.  IX  —  X,i,  S.  XXX,  doch  wohl  auf  Grund  einer  Vergleiehung 
der  Srhiiftzüge  mit  denen  der  sonstigen  ihm  bekannten  Originalhand- 
schrifteu  des  Marines. 

Boissard  hat  nun  aber  diese  seine  Lebensbeschreibung  nach  deren 
Schlussworten  niedergeschrieben  im  Jahre  1587  und  zwar,  wie  wir 
noch  genauer  feststellen  können,  in  den  eisten  Monaten  dieses  Jahres, 
eher  früher  als  später.  Denn  nach  dem  Zeugnis  der  Selbstbiographie 
lebte  ihr  Verfasser  damals,  als  er  sie  niederschrieb,  noch  als  Jung- 
geselle in  der  Familie  Clervant.  Kein  Wort  von  einer  beabsichtigten 
Verehelichung!    Und  doch  wissen  wir  aus  den  Kirchenbüchern  der 

')  Handschrift  der  Sladtbibliothek  zu  Metz,  Ms.  114  (vgl.  oben  S.  IM  f.). 
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reformierten  Gemeinde  zu  Metz,  dass  die  Heirat  Howards  mil  Marie 
Aubry  am  3.  Mai  denselben  Jahres  1587  vollzogen  worden  ist. 

Was  endlich  die  Schicksale  unserer  Handschrift  angehl,  so  ist  sie 
sicherlich  identisch  mit  der  von  Castan  in  seiner  genannten  Lebens- 
besehreibung Boissards  S.  88  erwähnten  Handschrift  der  im  Frühjahr 
1791  zu  London  verkauften  Bibliothek  Paris,  denn  der  von  Castan 
ausgezogene  Katalog  dieser  Bibliothek  nennt  die  Handschrift  unter 
No.  454:  <  Boissardi  vita,  cum  diversorum  epigrammatis  ;  in  -4,  mar.  r.  ». 

Vorher  aber  war  höchstwahrscheinlich  die  nämliche  Selbstbio- 
graphie Boissards  bereits,  wie  S.  11  erwähnt,  veröffentlicht  im  .lahre  1701 
von  Struve  im  vierten  Band  seiner  «  Observationen  selectae  ad  rem 
litterariam  speetantes».  Wenn  ich  trotz  dieser  Veröffentlichung  die 
Biographie  hier  abermals  wiederhole,  so  habe  ich  dafür  vornehmlich 
zwei  Gründe:  einmal  findet  sich  jener  Abdruck  der  Handschrift  an 
entlegener  Stelle  in  einem  seltenen  Buche  (auch  die  Kaiserliche  Uni- 
versität*- und  Landesbibliothek  zu  Strassburg  besitzt  das  Buch  nicht): 
dann  ist  das  Jahrbuch  für  lothringische  Geschichte  doch  sicherlich  der 
richtige  Platz,  wo  der  immerhin  recht  interessante  Mann,  eine  Metzer 
Berühmtheit,  seine  Lebensschicksale  selbst  erzählt. 


f.  1  :  Yilac  Jani  .lacobi  Huissardi  Yesuntini  brevis  descriptio. 

f.  1*  leer. 

f.  2:  Roissardi  vi  tat»  brevis  deseriptio.  Ianus  lacobus  Hoissavdus  natus  est  Vesiin- 

tionc,  Sequanonun  urbe  florentissimfl,  anno  salutis  1528:  Tbeobaido  paire,  viro 
litcrato,  »piaoslore,  et  proouratore  rerum  civiliurn  Uippnlyti;  niatrem  bahuit  Ioannam 
Babolam.  t "sus  stalim  a  puenliâ  praeeeptore  Hu^cuh-  Itabelu  avunculo  (qui  priuius 
cum  Qenardo  litoras  Graecas  Lovanii  professiis  est)  c  um  quo,  annos  tiatus  twvcni 
Argontinam,  demain  lleydelbei jram  venions,  lacobi  Mycdli  cotmnissus  esl  institu- 
tions Tricnnio  autetn  postea  Colomann,  ac  l.ovauiunr  deduetus,  Adriano  Ainerotio. 
et  Pctro  Xannio  conmiendalus  est:  Scd  quia  pla^osiim  naclus  esset  paeda^o^uin, 
illiusque  murositatcni  ferre  non  possei,  Lovanio  Antverpiam  fu^it.  ac  operâ  Oeda- 
nenstum  mcrcalorum  in  Prussiam  dcvc< lus  est.  Navi^atione  autem  lun^ä,  diflicili, 
et  auluwnali  comussus,  cum  in  periculum  vitao  devcnissel,  exposüuh  est  Danlisci; 
et  ab  inrnlis  lllius  urbis  buinanissiinè  toi  à  liycmo  Irai  latus;  Franefurtuin  ad  Oderani 
sub  prineipium  veris  se  contuüt  ;  inde  Yitteberj:aiii  :  ubi  Pbilippi  Melanetlionis  el 

f.  2':  Yili  Vinsbeinii  ,  semons  audilor  per  arinum  integrum  factiis  est:  pauloque  posl 
ad  Ioacbirnuin  Camerariurn  Lipsiani  se  eonttdit:  l'nde  Norimber«ain.  et  Iiifrol- 
stadium  pervenit  anno  1551  :  Factusque  lamilians  Yito  Amorpacbio,  el  Philippo 
Apiann,  in  cujus  domo  tricnnio  feie  inlejiro  diversatus  est.  Tandem  sub  linein 
anni  1555  a  Volfganjîo  Munzero  cipiite  Franco  Y»  netias  deduetus  est  :  ubi  liaesit 
inenses  fere  oclo,  expeclans  navi(iationeni  in  Syriam,  quo  Munzerus  der  para  bat  : 
praeventus  la  mon  morbo  -ravi  Pnlavium  inissus  est,  ut  opurä  niedicorum  con- 
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valesccnliae  restitueretur  :  Sed  cum  cura  nihil  profiecret,  coque  relicto  Iriremes 
Venetao  Palaestinam  peterent.  Hononiam  se  cnntuhl  anno  155(5:  cumque  Abraliamo 
lorgero  Austriaca  per  biennium  totam  Hetruriani  Romain  et  Neapolin  curiosissiinê 
perlustrans:  Remue  tandem  relirlus,  beneficentia  et  libcralitate  Caroli  Caraffac 
cardinalis  (qui  lune  in  villâ  Marian;!  duodecimo  ab  urbe  lapide  exulabat)  adjutus, 
Appuliam,  Rrulios,  Lucanns  tolamque  Calabriam  percurrens,  Brundusio  Corcyram 
navigavit  :  inde  latus  Epiri  legens,  Cephaleniâ  Zacinthnque  pervestigata'  Melhonam 

f.  3:  apnlit:  ibique  tueuses  quinque  moratus  |  et  viriniora  Peloponncsi  loca,  monacho- 
rum  Graecorum,  quos  Calogeros  votant,  adjumento,  qua  potuit  diligentia  invisit. 
Pertaesus  tandem  locorum,  et  virtus  rntionem  non  ferens,  cum  mercatoribus 
Vendis  pristinum  relegens  iter,  Corcyram,  deinde  Siciliam,  postremo  Romain 
re versus  est  :  ubi  statim  oinnia  lurbata  olîendit,  Pauli  IUI  P.  M.  morte:  revoca- 
lusque  a  paire  Theobalde,  sub  linem  anni  1559  in  Rurgundiam  se  recepit:  a  quâ 
viginti  duobus  annis  abfuerat.  Statim  postea  a  Harone  Ryaeo  (qui  facile  primum 
lncum  inter  Scquanos  propter  polentiam,  opes,  ac  doctrinam  obtinebat)  evocatus. 
institutioni  fralris  junioris  Marci  Claudii  a  Ryâ  baronis  Ricaei  praefeetus  est. 
Scd  religionis  gratià  in  periculum  veniens,  patriam  iterum  descrere  coactus  est, 
pâtre  tarnen  jam  morluo.  Me  tas  igitur  a  Claudio  Antonio  Viennaeo  Harone  Clere- 
vantio  abductus,  liberorum  illius  curam  suscepit:  Francisci  potissimum,  cum  quo 
in  Galliam,  Germaniatn  et  Italiam  missus,  quindecim  totos  exejdt  annos.  Reversus 
postea  in  Austrasiam,  Gcdeonem  Clerevantii  filium  juniorem  crudiendum  recepit. 

f.  3'  :  Francisco  illius  fratre  per  tînmes  militiae  |  gradus  ad  suminos  honores  ab  Alen- 
çonio  Duce  Rrabantiae  evecto.  Cumque  puer  Gedeon  ad  Gulielmum  Landgravium 
Hessiae  initteretur,  cum  Principe  Mauricio  instituendus,  Roissardus  jain  attingens 
annum  55.  labores  peregrinationum  longioruin  non  ferens  amplius,  in  familiâ 
Clcrevantiù  caelebs,  et  lileris  musaeoque  reliquum  vilae  tribuens,  Métis  Medio- 
matricum  agit  usque  in  bodiernum  dicm  ;  qui  est  anni  a  Christo  nato  1587. 


ANHANG  IL 


Aus  den  Kirchcnbüclwrn  der  reformierten  Gemeinde  zu  Mete  (Archiv  der  Stadt  Metz)  '). 

<  Julie  lille  de  Jean  Aubry  a  esté  baptizée  le  9  de  juin  15G(Ï.  Le  parin  Jean  Roissart. 
Les  marines  Anne  femme  de  Thomas  du  Chat  et  Anne  femme  de  Gratian 
Aubry  »  '). 

<Jean  Jacques  dit  Roisart  et  Marie  tille  de  M0  Jean  Aubry  orpheurc  de  Metz 
ont  épouse  iij  May  1587.. 

Kinder  : 

'Julie,  fils  tlu  sr  Jacques  Roisard  baptisé  le  10  avril  1588.>') 

')  Nach  tler  gütigen  Mitteilung  des  Herrn  Sladtarchivars  Kridrici. 

■)  Julie  Aubry  ist  die  von  Roissanl.  Poemata  (,1589t.  S.  221,  genannte  «  Ju- 
liola»,  die  jüngere  Schwester  von  Hoissards  Frau.  Marie  Aubry;  sie  starb  im 
ersten  Wochenbett,  20  Jahre  alt  :  Grabschrift  in  Roissards  Poemata  (l589i,  S.  295. 

a)  Der  Erstgeborene.  Julius,  starb  im  zartesten  Alter  :  zwei  Grabschritten  in 
Hoissaids  Poeinala  (1589),  S.  301  f. 
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«Marie,  lille  de  Jan  Jacque  Boissard  . 


baptisée  21  X*>™  1589.» 


«Philippe,  (ils  de  Jan  Jacques  Boisart  baptisé  le  22  91»'«  1598.» 

«Anne,  fille  de  M«  Jean  Jacque  Boisart  et  de  Marye 

Aubry  sa  femme  baptisée  le  21  octobre  1001.» 


Ferry,  observations  séculaire»,  saec  XVI,  S  '9  =  Hand  II  (Ms.  107),  f.  451': 
«  Boissart.  Jean.  F(arrain)  9  Juin  15<i6.  p.  97.  » 

«....')  Mre  Jean  Jacques  Boissard  est  mort  de  la  religion  et  a  esté 
enterré  le  4  d'octobre  1602  en  n(ot)re  cimetière.  Registre  des  Morts.  » 

Der  erste  Teil  dieser  Aufzeichnung  Ferrys  ist  ein  Auszug  aus  der  oben 
angeführten  Stelle  des  noch  vorhandenen  Taufregisters  (I,  1561  —  1566,  f .  97)  ;  der 
zweite  Teil  ist  einem  nunmehr  verschollenen  Totenregister  entnommen. 

Dieselben  den  Kirchenbüchern  der  reformierten  Gemeinde  zu  Metz  ent- 
lehnten Angaben  hat  Ferry  auch  im  Index  gekürzt,  aber  mit  einem  Versehen 
wiederholt;  Band  III  (Ms.  168),  Spalte  1945,  wo  übrigens  eine  ursprüngliche  Ver- 
wechslung von  Boissart,  Boissard  mit  Brossard  nachträglich  vom  Verfasser  be- 
seitigt ist  : 

«  Boissard  Jean  Boissard  de  la  Religion  1566  —  enterré  le  14  (so!)  octobre  1602—.. 


ANHANG  III. 


Eine  noch  erhaltene,  von  Boissard  auf  Stein  gefälschte  Inschrift 

der  Sammlung  J  o  I  y. 

«  Metis  apud  Lepidum  in  tabula  >  :  G  ruter.  «Encastré  dans  un  mur  de 
l'hôtel  du  baron  Marchand,  à  Metz».  Robert  und  ähnlich  M  é  m.  1857-1858, 
S.  363,  Anmerkung;  ebendaselbst,  Marchanlstrasse  No.  Il,  ist  sic  noch  heule 
(1H9<5)  im  Garten,  vorne  rechts,  eingemauert. 

Im  Giebêl:  Kran«  mil  Schleifen  (Motiriue). 

Hohe  ohne  den  Giebol  4JVi  cm,  Höhe  dor  inueron 
Inschrifttlätho  W  cm;  Breite  ohne  Riindur  Ober 

*l  cm,  im  ganzen  etwa  US  cm. 
Die  nuchslaben  der  ersten  und  der  IcUten  Zeile 
sind  kleiner  al-  die  der  übrigen  Zeilen. 

«  D(is)  Mianibusi,  L  ucio.  Kirim»  Vita- 
liano  mihiti)  liegionis'  VII  JuKiiis)  llelvo- 
rix  karo  contubernali,  vix(it)  ann(os) 
XXXX  dl.es)  V,  et  Liucio)  Quinctio 
p(osuit).  . 


I) 


M 


L  F1RMU  VITA 
LIANO  MIL  L  VII 
IVL  HELVORIX 
KAItü  CONTV 
BERNALI 

VIX  ANN  XXXX  l)  V 
ET  L  QVINGTIO  F 


Der  Giebel  ist  verschmiert,  und  daher  sind  nur  noch  einige  geschwungene 
Linien  im  unleren  Teile  zu  erkennen.  Verschmiert  sind  auch  in  Zeile  l  :  M  und 
am  Schluss  der  letzten  Zeile:  F  zum  Teil.  Die  Funkte  sind  nicht  überall  sicher, 
doch  scheinen  sie  sicher  u.  a.  in  Zeile  7. 


')  Ledit  (V). 
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Gruter  541r>  «  Boissardus  Grutero  •  :  Meurisse  S.  13:  Abbildung;  aas 
«Meurisse»:  Montfaucon  Suppl.  V,  pl.  36,.t  vgl,  S.  1)4:  von  Montfaucon  durchaus 
abhängig:  Benedict,  pl.  IX,.-..  vgl.  S.  83.  Aus  den  früheren  Quellen  haben  die 
Inschrift  noch  wiederholt:  Klein,  M«  in.  1857- 1H68,  S.  302;  Steiner  No.  1903; 
aus  Barbault,  Monumens  anciens,  lab  28,  No.  9,  vgl.  S.  24,  ist  sie  irrtümlich 
unter  die  stadtröunsclien  Inschriften  aufgenommen  im  C.  I.  L.  VI,  No.  3593.  Nach 
dem  Steine:  Robert  11,  S.  74. 

Gegen  das  Zeugnis  seines  Gewährsmannes  Meurisse  bietet  Montfaucon  und 
mit  ihm  die  Benediktiner  (vgl.  Barbault)  die  Lesungen:  ELVORIX,  KARO  und 

ligiertes  ANN  \  (statt  ANN  XXXX). 

Die  Inschrift  ist  eine  offenbare  Fälschung  und  ist  daher  mit  Hecht  von 
Robert  unter  die  falschen  Inschriften  gesetzt  worden.  Schon  als  Inschrift  eines 
aktiven  Soldaten  in  Metz  muss  sie  Verdacht  erregen,  dazu  noch  eines  Soldaten 
der  7.  Legion,  welche  in  Moesia  sland.  Doch  dafür  liesse  sich  allenfalls  noch 
eine  Erklärung  linden.  Was  aber  unwiderleglich  gegen  die  Echtheit  der  Inschrift 
spricht,  ist  die  falsche  Anwendung  des  (k>gnomens  «Firmus»  statt  des  Nomens 
«Firmius>,  eine  der  von  Boissard  öfter  begangenen  Sünden  (vgl.  S  58  f.).  Der 
Name  «Helvorix»  ist  aus  der  echten,  Aubry  gehörigen  Inschrift  (jetzt  im  Museum 
No.  5)  gestohlen,  wo  auf  der  rechten  Seitcnlläche  einer  der  Dedikantcn  genannt 
ist:  «Elvorix  Varicilli  f(ihus)»;  dass  diese  echte  Inschrift  auch  zu  einer  anderen 
Fälschung  der  Sammlung  Aubry-Roissard  einen  Namen  liefern  musste,  haben  wir 
S.  40  gesehen.  [Auch  mit  einer  anderen  Metzer  Inschrift,  die  zu  Wiltheims  Zeil 
nach  Luxemburg  gekommen,  zeigt  die  Fälschung  auffallende  Ähnlichkeit:  Robert  II, 
S.  150  (Z.  2:  «Elvo»;  Z.  4-5:  <conlubr|nali  suo»).]  Das  Fehlen  des  (lognomens 
in  der  letzten  Zeile  ist  gleichfalls  für  Boissard  bezeichnend  '].  Schliesslich  kommt 
als  ein  gewichtiges  Zeugnis  gegen  die  Echtheit  in  Betracht  die  Form  der  Buch- 
staben*): s.  Hübner  bei  Roberl  S.  75;  auch  scheinen  die  Punkte  nur  in  moderner 
Weise  verwendet  (vgl.  oben  S.  41.  65). 

Der  dreieckige  Punkt  in  der  ersten  Zeile  sowie  die  Ligatur  der  vier  X  in 
der  siebenten  Zeile,  welche  beide  echten  Denkmälern  entlehnt  sind,  gehören  zu 
den  Liebhabereien  des  Fälschers  Boissard.  Für  jenen3)  vergleiche  man  z.  B 
seine  litterarischen  Fälschungen  C.  I.  L.  IX,  No.  15*.  35*.  38*.  39*;  IX,  No.  80*  = 
X,  No.  301  a#;  für  diese  genügt  es  auf  das  in  der  Abhandlung  Gesagte  und 
insbesondere  auf  die  Inschrift  aus  dem  Jahre  lôHô  (No.  (542  des  Musaums)  zu 
verweisen  (oben  S.  43). 


')  Vgl.  z.  B.  C.  1  L.  VI,*,  No  3172*  (Antiq  III,,,»).  3194*  (Antiq  III,«);  X. 
No.  283*.  (285*). 

*)  Besonders  M.  Die  ganze  Inschrift  ist  übrigens  wenig  sorgfältig  eingegraben 

*)  Nach  den  Abbildungen  bei  Meurisse  hat  Boissard  einen  solchen  drei- 
eckigen Punkt  auch  angebracht  auf  No.  U>  und  1!)  der  Sammlung  (Üervant;  doch 
zu  No.  1»  s.  oben  S.  01.  Dreieckige  Punkte  haben  auch  die  Boissardschen  Fäl- 
schungen des  Museums  No.  114—147  (oben  S.  39  IT.  :  ;  während  sie  jedoch  hier 
nach  antikem  Muster  ausgetieft  sind  (vgl.  No.  045),  ist  der  (übrigens  auch  schief 
gestellte)  Punkt  in  der  Fälschung  aus  der  Sammlung  .loi y  durch  eingeritzte  Linien, 
welche  ein  Dreieck  bilden,  angedeutet,  ebenso  wie  am  Ende  von  Mus.  No.  041  (S.  44) 
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Das  Wort  «  mntubernalis  *  zur  Bezeichnung  der  Kriegskameradschaft  hat 
Boissard  auch  in  der  literarischen  Fälschung  C.  I.  L.  X,  No.  'MUf*  verwendet  ;  eben- 
daselbst No.  25)2*  bezeichnet  es,  wie  oft  in  echten  Inschriften,  das  eheliche  Ver- 
hältnis (mit  No.  292*  vgl.  Anti<|.  III,  S.  83). 

Wie  hier,  so  hat  auch  in  anderen  Fälschungen  Boissard  nach  dem  Vorgang 
echter  Grabschriften  die  Namen  einer  neuen  Persönlichkeit  am  Schluss  der  Inschrift 
mittels  ET  angefügt;  vgl.  C.  I.  L.  III,  No.  268* f.;  Vl>,  No.  3174*;  X,  No.  288*. 
300*.  302*. 


ANHANG  IV. 


Zur  litterarischen  Thätigkeit  Boissards. 

1.  Aus  Ferry,  observation*  séculaire»,  saec.  I  g  156  —  Band  I  (Ms.  106)  f.  25'— 26  : 
Vorhergeht  (f.  25')  ein  wörtlicher  Auszug  aus  einem  in  lateinischer  Sprache 
geschriebenen  Brief.  Derselbe  enthielt,  unter  Beigabe  von  Zeichnungen,  einen 
Bericht  über  römische  Funde,  welche  im  Juli  1513  beim  Abbruch  von  drei 
aneinander  stossenden  baufälligen  Häusern  in  der  Mauerstras.se  («Dessus  le 
mur»)  unterhalb  des  Klosters  der  Franziskaner  («Oordelicrs»  «Becollets») ') 
gemacht  wurden:  «retro  subque  Sacratissimas  Cordigerorum  aedes,  in  vico. 
qui  dicitur  Super  Muros.»  Es  sind  dieselben  Funde  gemein»,  deren  Philippe 
de  Vigneulles  in  seiner  Chronik  unter  dem  Jahre  1513  Erwähnung  thut 
(Huguenin,  Les  chroniques  de  la  ville  de  Metz;  Metz,  Lamort,  1838,  S.  688— 689). 
In  jenem  Briefe  waren  insbesondere  genannt  viele  viereckige  Steine  mit  In- 
schriften und  Bildwerken,  einige  mit  Zapfenlöchern  zur  Befestigung  von  Eisen- 
klammern, manche  mit  Brandspuren. 

An  den  aus  jenem  Briefe  wiederholten  Kundbericht  »chliesst  Ferry  die 
folgenden  Bemerkungen  an:  -Ceci  a  esté  copié  par  moi  mol  à  mot  du  manuscrit 
d'assez  ancienne  lettre,  mal  orthographié  .  .  .  qui  est  à  l'entrée  du  recueil  des 
antiquités  messines  et  du  duché  de  Luxembourg  tracées  de  la  main  de  Boissard. 
après  lequel  manuscrit  suivent  21  antiques  grossement  tirées,  dix-huit  des- 
quelles sont  ligures  d'hommes  et  de  femmes,  les  trois  autres  sont  inscriptions  : 
lesquelles  suivent  autre  livre  et  autres  ")  encore,  trouvées  les  autres  non  procul 
a  Franciscanorum  acdib(us)  et(?)  in  vico  paradisi,  tirées  bien  mieux  de  la  main  de 
Boissard.    Le  livre  appartenoit  à  M.  Praillon  et  présentement  à  M.  Kolb.» 

Da  die  Angaben  bei  Meurisse  S.  8  der  Vorrede  über  den  im  Juli  1513 
gemachten  Fund  auffallend  mit  dem  von  Ferry  wiedergegebenen  Fundbericht 
jenes  Briefes  übereinstimmen  und  da  ferner  Meurisse  S.  690  unter  anderem 
auch  dem  Schöffenmeister  Praillon  {maitre-échevin  1633—1637  und  1639—1640) 
handschriftliches  Material  zu  verdanken  angieht,  so  ist  es  sehr  wahrscheinlich, 
dass  er  die  Zeichnungen  der  inschrifllichen  Denkmäler  S.  9  ff.  jenem  damals 
Praillon  zugehörigen  Sainmelband  entlehnt  hat,  ebenso  wie  er  zweifellos  die 
erwähnte  Fundangahe  dem  beigebundenen  Brief  verdankte 3). 

')  Vgl.  über  dieses  Kloster  Kraus  III,  S.  684  ff. 
*)  d.  h.  «inscriptions». 

*)  Nachdem  Meurisse  ;S  8)  einen  Auszug  aus  jenem  Brief  gegeben  (einige 
Angaben  gehen  auf  die  dem  Brief  beigefügten  Zeichnungen  zurück),  fährt  er  fort: 

7* 
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Kolb  von  Wartemberg,  ein  Freund  v».»ti  Paul  Ferry,  kam  nach  Praillons 
Tode  auch  in  den  Rositz  der  wichtigen,  von  Meiirisse  und  Ferry  benutzten, 
nach  Praillon  benannten  Chronik  «  Chronique  dite  de  Praillon  •  Prost,  Mein. 
1850— iaT>l,  S.  243  und  derselbe  <  Notice  sur  la  collection  des  manuscrits  de 
la  bil»liothè<|ue  de  Metz  >,  Pans  187? '  i.  S.  CLXXIII. 
2.  Boissard,  Antiquität.  III,  S.  19.  Zunächst  ist  die  Hede  von  den  in  der  Aus- 
führung begriffenen  zwei  Büchern  der  « Inscriptiones»  |  :  gemeint  sind  die 
beiden  in  Aussicht  genommenen  Bände  der  stadtrömischen  Inschriften,  welche 
vom  Verleger  Bry  au»  geschäftlichen  Itiicksicbten  getrennt  herausgegeben 
sind  —  Antiquität.  III  -VI  (vgl  Antiquität.  IUI,  episl  dedieat.  Anfang  ] 
Alsdann  fährt  Hoissard  fort  :  «t^uod  si  mihi  Dei  benignitas  vitam  servet,  addain 
et  tertuim  librum,  quo  coiitinebuntiir  aliquot  inscriptiones  Italiac  et 
aliaruin  région  um.  Dito  aliquot,  propterea  quod  ex  plurimis,  quas  olim 
diversis  in  locis  Italiae,  Croaeiae,  Forojulu,  Stuiae  et  Illyrici 
collegeram,  vix  mihi  cenlesima  pars  relicta  est*:  <|uae,  ut  prototypa  crant, 
confusis  chartis  relicta  servabanlur  inter  nieos  libros  Fragmenta  tarnen  Iiaec 
iterum  coacervata  et  redacta  in  iinum,  iustuin  volurnen  eflicient  :  additis  ali- 
quibus  Gal  litte  inscriptionibus,  quae  mihi  a  clarissimo  viro  Paulo  Cavallerio 
et  aliis  amicis  missa  sunt.    Iiis  adiungam  et  quaedam  non  indigna  obser- 

vatione,  quae  novissiine  Métis  inventa  sunt:  Melae  enim  

multa  habuerunt  antiquitatis  monument»:  quae  feie  oninia  deleta  sunt:  et 
quiequid  erat  antiquum  ad  erigendam  arcem  collatuin  est.  Fundament»  inoenium 
quae  sunt  ad  Portant  Campanam  [—  Porte  Serpenoise]  facta  sunt  ex  ingentibus 
saxis  antiquis,  in  qui  bus  inscriptiones  leguntur  plurimae,  videnturque  inlinitae 
deorum  hominumque  et  aniinalium  figurae:  Scd  haec  omnia  qui»  visa  sunt 
ad  arcem  struendain  maxime  idonea  propter  vicinitatem,  quodque  lapides  illi 

'  11  s'est  encor  trouvé  en  divers  autres  endroits  de  la  ville  quantité  de  semblables 
pierres,  qui  ont  esté  employées  par  des  gens  peu  curieux  de  l'antiquité  aux 
bastiments  qui  ont  esté  faits  depuis.  Ainsi  les  unes  se  voyent  dans  des  murailles, 
les  autres  soutiennent  des  montées,  les  autres  sont  dans  îles  caves,  et  les  autres 
ailleurs.  Kncor  que  Grutherus  ait  mis  au  iour  la  pluspart  de  ces  antiquités,  ie 
ne  laisseray  pas  pourtant  de  les  représenter  icy,  autant  qu'il  m'aura  esté  possible 
de  le  faire  dans  une  ville,  ou  il  n'y  a  ny  graveurs  ny  Imprimeurs  en  taille-douce, 
non  pas  mesme  en  taille  de  bois>.    Dann  folgen  S  S» ff.  die  Abbildungen. 

Die  allgemeine  Angabe  über  die  Verwendung  der  allen  Denkmaler  zu  Hau- 
zwecken wird  Meurisse  ebenso  wie  die  folgenden  Abbildungen  der  handschrift- 
lichen Sammlung  Hoissards  entlehnt  haben. 

'}  =  Sonder-Abdruck  aus  dem  fünften  Hand  des  -  Catalogue  général  des 
manuscrits  des  bibliothèques  publiques  des  départements,  publié  sous  les  auspices 
du  ministre  de  l'instruction  publique  »  c4"). 

*)  Dass  durch  den  teilweisen  Verlust  seiner  Sammlungen  <s  oben  S.  22 1 
auch  Stadl  römische  Denkmäler  betroffen  worden,  sagt  Hoissard,  Antiq.  1,  S.  1<>X. 
II,  S.  IH;  IUI,  epist  dedieat.  i.S.  2'  An  der  letztgenannten  Stelle  heisst  es:  -  Et 
recensebo  continua  série  illa  ()uae  videntur  in  l'rbe  ...  Non  quidem  omnia.  nam.. 
plusquan»  dnnidia  pars  mearum  liicubrationiiin  deploranda  iactura  periil  ».  Um 
diesen  thatsächlichen  oder  vorgegebenen  Verlust  zu  decken,  wurden  die  <  Hosciana  > 
vorgeschoben  (s.  nachher  No.  7). 
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antiqiii  duriores  cssenl,  quain  u,  qui  recenter  e  lapidicinis  erunntur,  ideo  sunt 
ad  plicata  structurât--  C  i  t  a  d  e  1 1  a  c  '}  ah  arrhitcchtis.  Servala  sunt  pau- 
ctila  in  domo  illustris  Haronis  C.  1  c  r  e  v  a  n  1 1 1 ,  et  clarissimi  viri  Pétri  Lepidi 
Procuratoris  rcgii,  quae  cum  cactcris  a  me  reponentur  in  tertio 
libro:  quibus  adiungam  et  paueula  qua«  mihi  missa  sunt  Luxemburgo,  exccrpla 
e  luculentissimis  illis  aedibus,  quas  illustris  Cornes  Mansfeldius  illic 
erexit')  ...... 

2a,  Hoissard,  Antiquität.  IUI,  S.  24.  erzählt  von  einer  Statuette  des  ägyptischen 
-  Canopus  ►  mit  Hieroglyphen,  welche  portugiesische  Kaufleute  dem  Duc  d'Épernon 
in  der  Umgebung  des  Königs  Heinrich  III.  zum  Geschenk  gemacht  hätten.  «  Sta- 
tuant neglexil  dux  .  .  .  eamque  clarissimo  viro  Petro  Lepido  Metenst 

Hegiorum  negotiorum  Procuratori  (qni  tunc  forte  ndstabat)  dono  dedit,  Lepidus 
vero  mihi3).  Atqui  eins  statuae  typum,  Deo  volonte,  inseram  postremo  libro 
mearum  antiquitatum,  qui  continebit  inseriptioncsGallicas,  potissimum 
M  e  l  e  n  s  e  s  » . 

H.  Hoissard,  Antiquität.  I,  S.  2:  «Ihme  tractalum  i .'gemeint  ist  der  in  Horn 
verfasstc  Fremdenführer,  s.  S.  15  Anm.  2)  nescio  quo  fato  mihi  servavit  Heus, 
dum  meae  bibliothecae  feci  iacluram  :  Heliqueram  etiim  illum  cum  aliquot  aliis 
hbris  apud  fratreut  meum  Richartum,  a  quo  postea  illum  reeepi,  cum  aliis 
i  n  sc  r  i  p  t  i  o  n  i  bu  s  Italiae  Stiriae  et  Carinthiae,  quas  Deo  volente 
(si  vita  mihi  tamdiu  prorogetur)  inseram  tertio  volumini*),  quod  prae- 
paro  quanta  possum  diligentia,  coaclis  m  uniim  fragmentis  et  reltquiis  mearum 
lucuhrationum.  quae  mihi  superfucrunt  ex  bellorum  civilium  cladibus ;')», 

4.  Hoissard,  Antiquität.  IUI,  epist.  dedteat.  (auf  der  dritten  Seite)  :  «Quae  Homae 
sunt,  duobus  bis  voluminibus  *)  complexus  sum,  libro  peeuliari  Üeo  dante, 
compreheiidam  nonnulla  quae  in  Italia,  in  ora  Uly  r  ici,  in  Stiria. 

')  S.  S.  IIB.  Die  alte  Citadelle  von  Met/,  wurde  erbaut  zwischen  1553  und  15ri2. 

')  Zu  diesen  Luxemburger  Inschriften  gehört  /.  H.  Gruter  887,»  (  —  llram- 
bach  No.  7!)2>;   •  Luxemburg!  in  aedih.  Comitis  Mansfelilii  ;  Hoissardus  Grutero  ». 

Graf  Mansfeld,  Statthalter  von  Luxemburg  unter  Philipp  II.,  hat  auch  eine 
beträchtliche  Anzahl  von  römischen  Fundslücken  aus  Neumagen  an  der  Mosel, 
woher  die  grossartige  Sammlung  im  Trierer  .Museum  (Saal  1—4)  stammt,  nach 
seinem  Park  in  Clausen  bei  Luxemburg  überführen  lassen.  Diese  Denkmäler 
sind  meist  verschollen;  einige  linden  sich  zur  Zeit  an  verschiedenen  Stellen  in 
Luxemburg  eingemauert  (Picks  Monatsschrift  IV,  1H7K,  S.  531). 

*)  Sicher  ist  dieselbe  Statue  lies  «•  Canopus  »  gemeint,  welche  von  Hoissard 
im  •Thcatrum  vitae  huinanne »  15%,  S.  78,  erwähnt  wird  Als  Hesitzor  wird 
hier  noch  genannt  «  Petrus  Lepidus  Kegiiis  apud  Mcdiomatnccs  Procurator  »  ;  also 
inüsste  zwischen  15%  und  15%  (in  welchem  Jahre  der  vierte  Teil  der  Antiquität«» 
erschienen  isti  Lepidus  die  Statuette  seinem  Freunde.  Hoissard  geschenkt  haben. 

*)  Die  vier  Tede  der  «lnscripliones.  (Antiquität.  III    VI),  welche  überhaupt 
erschienen  sind,  werden  als  zwei  Volumina  gerechnet;  vgl.  No  2  und  Nachtrag. 
*'i  Vgl.  oben  S.  22  und  Nachtrag  S.  110. 

•)  d.  h  Antiquität  III— VI,  welche  vier  Teile  als  zwei  Hände  gerechnet 
werden;  vgl.  zu  No   2  und  :\. 
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Germania  et  Gallia')  eollegi.  Quibus  eliam  adiungam  recentiorum 
aliquot  litcratorum  et  illustrium  virorum  sepulehra:  ut  Pontani, 
Decii,  Actii,  Dantis,  Fieini  et  aliorum,  qui  scriptis  célèbres  ubique  gentium 

habentur   Quod  si  mihi  supercssent  caetera,  quae  in  hoc  generc 

simul  olim  congesserarn,  potuissem  ex  Iiis  separatim  integrum  volumen  con- 
ficere.  Tanta  cura  et  diligentia  exceperam  omnia  doctorum  virorum  monu- 
menta,  quae  Ticini,  Patavii,  Pisis,  Senis,  Florcntiae,  Volaterris,  Perusii,  Romac, 
Ncapoli  reliquisque  celebrioribus  Italiae  urbibus  extant,  ul  nihil  me  obmisisse 
arbiträrer,  quod  doctis  placiturum  putarem».  Vgl.  Icônes  I,  1597,  S  77  (s.  S.  117). 

5.  Bois  sard,  Antiquität.  III,  in  der  Vorrede  an  den  Leser  (auf  der  zweiten  Seite) 
spricht  von  der  vom  Verleger  Theodor  Bry  in  Aussicht  genommenen  Ein- 
teilung der  Antiquitates,  deren  Erscheinen  damals  (1594—1595)  begann:  das 
Werk  sollte  in  vier  Bände  zerfallen*).  Wenn  es  Beifall  finde,  fährt  Boissard 
fort,  «  subiieiemus  locuplctissimam  Deorum  genealogiam  et  eorum 
simulachra,  qualia  ab  antiquitale  marmoribus  expressa  servantur  tarn  Romae 
quam  in  aliis  Italiae  urbibus  .  quibus  addentur  singulorum  vitae  et  origines: 
et  ne  quid  in  his  lector  desideret,  modum  sacrificandi,  instrumenta  sacri- 
ficiorum*)  sacerdotumque  habitus  cxprimcmus  *).  Pnstremo  succedet 
inscriptionum  peregrinaruin  toinus  ultimus:  quo  continebun- 
lur  aliquot  Italiae,  Galliae  et  Gcrmaniac  m  on  um  enta  ». 

6.  Boissard,  Antiquität.  I,  epist.  dedicat.  (am  Schluss)  :  «Si  Dens  mihi  dies 
vitae  longioris  proroget.  absolvam  tractalum,  c|ui  iam  fere  ad  linem  perduetus 
est:  in  quo  statuas  Deorum  antiquorum  propono  cum  singulorum 
clogiis:  quibus  est  adiuneta  amphssima  omnium  genealogia,  imaginesque 
sacerdotum  et  sacrificiorüm,  habitusque  virorum  et  mulicrum:  quae 
omnia  ex  tabulis  et  marmoribus  antiquis  excepi:  et  opus  absolutum  tuac 
Celsitudini  (d.  i.  dem  Pfalzgrafcn  bei  Bhein  Johann)  consecrabo-. 

Derselbe   besondere  Band,   welcher  als  dritter  Band  zu  den  beiden 
(zunächst  in  Aussicht  genommenen)  Bänden  der  stadtrömischen  Inschriften 


')  S.  oben  No.  2  und  2«.  Vgl.  auch  Antiq.  IUI,  S.  48  49:  •unum  {Epita- 
phium) hic  addam  quod  mihi  communicatum  est  olim  a  doctissimo  viro  Claudio 
Coladonio  Bituricensi  (d.  i.  aus  Bourges);  quodque  superioribus  annis  inventum 
est  in  Gallia  ad  Soliacum  oppidum  Lcmovicensium  (d.  i.  im  heutigen  Limousin)». 

Die  Sammlung  von  Inschriften  aus  Arles  und  Nimes,  welche  sich  im 
Codex  Puteanus  No.  461  findet,  geht  nicht  auf  Boissard  zurück,  der  überhaupt 
in  Südfrankrcich  keine  Inschriften  abgeschrieben  oder  abgezeichnet  hat  :  C  I.  L. 
XII,  S.  «4,  cap.  II.  —  Vgl.  Nachtrag  S.  116. 

»)  Von  diesen  vier  Bänden  wurden  die  beiden  die  stadtrömischen  Inschriften 
umfassenden  Bände  vom  Verleger  in  vier  Teile  zerlegt;  vgl.  zu  No.  2  und  3. 

8)  Als  Vorläufer  können  gelten  die  Bemerkungen  und  Abbildungen  von 
Opferwerkzeugen  Antiq.  II,  Bogen  K,i— L,i. 

')  Vgl.  den  folgenden  Auszug  (6)  aus  Antiq.  I,  epist.  dedicat.  —  Ähnlich  die 
von  Petrus  Lepidus  (Joly)  an  den  Leser  gerichtete  Vorrede  zu  Boissards  Anti- 
quitates, welche  dem  ersten  Bande  dieses  Werkes  voraufgesc  hiekl  ist  (gegen  Ende); 
der  Wortlaut  dieser  Vorrede  stimmt  übrigens  mehrfach  fast  wörtlich  mit  der  oben 
angeführten  Vorrede  von  Boissard  (Antiq.  III)  überein.  —  S.  Nachtrag  S.  107. 
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(=r  Antiquit.  III — VI)  hinzutreten  und  die  Denkmaler  des  übrigen  Italiens, 
sowie  Deutschlands  und  Frankreichs  umfassen  sollte  (s.  oben  No.  2—5  und 
nachher  No.  7a),  scheint  auc  h  gemeint  zu  sein  Antiquit. IUI,  S.  52:  «  Ego  Deo 
volonte  Ii  bru  in  peculiarem  editurus  suni,  quo  continebuntur  huius  nia- 
teriae  (=  sepulchralest  inscriptiones  diversae  cum  suis  signis  et  marmorum 
forma,  cuiusmodi  duos  hos  Romanarum  inscriptionum  (==  Antiq.  HI  ff.)  publicavi  ». 


7    lulius  R0SCiu8  (vgl  S.  35  f.). 

a)  Boissard,  Antiquität.  I,  bei  Aufzählung  der  Sehenswürdigkeiten  in  Rom, 
S.  21:  «Inier  canonicos  S  Mariae  ïranstyberinae  lulius  Roscius  homo 
litcratus  et  antiquitatis  apprime  Studiosus  antiquum  habet  volumen  inscrip- 
tinnuin  manu  pictarum,  quarum  hodie  partein  non  videmns  in  Urbe  :  hunc  ') 
ille  mihi  aliquando  cominunicavit,  ex  quo  dccerpsi  plurima  quae  duohus 
meis  voluminibus  *)  inserui  :  intcr  quae  sunt  duo  Priapi*),  Anubis  ')  et  alia 
plurima:  rcliqua  quibus  certus  locus  non  potest  adsignari*),  tertio  tomo 
inscriptionum  adiicienlur  ». 

bf  Boissard,  Antiquität.  III,  epist.  dedicat.  an  Ghicr  vom  1.  Januar  1594 
(auf  der  vierten  Seite):  <  Romae  cum  essem,  depinxi,  qua  potui  sedulitate, 
omnia  marmora  priscae  illius  antiquitatis  cum  suis  inscriptionibus,  signis, 
statuis  et  forma  uniuscuiusque  :  Meumque  opus  auxerunt  elarissimi  viri 
Laelius  Clcopassus  et  Veturius  Leontius  Hydruntini,  Lentulus  Ventidius, 
Rutilius  Saravesa  et  vir  singulari  eruditione  cultus  Julius  Roscius, 
Sanctne  Mariae  Transtyberinae  canonicus,  qui  ante  quadricnnium  *)  ad  nie 
misit  plurima  recenter  e  ruinis  Romanis  eruta,  ut  duas  Priapi  inscriptiones7) 
et  alia  plurima,  digna  quae  ad  publieos  usus  conferantur  :  Ex  quibus  eam 
partem  meis  libris  inserui.  quae  inscriptiones  continebat  ;  propterea  quod 

')  so  ('hunc')  statt  'hoc*. 
-')  Vgl.  oben  zu  No.  2  ff. 

s)  Boissard.  Antiquität.  VI  il«02;,  S.  73  =  C.  I.  L.  VI,».  No.  3147*.  Eine 
Abbildung  findet  sich  bereits  in  Boissard»  «Theatrum  vilae  humanae»  lôflfî,  S.  Ht) 
(dieselbe  Abbildung  in  dem  der  Metzer  Stadlbibliothek  gehörigen  Exemplar  der 
Antiquität.  I  — III  auf  einem  der  letzten  Blatten;  überhaupt  hat  Theodor  Bry  bei 
seinen  Zeichnungen  zum  «Theatrum»  öfter  Entwürfe  von  Boissard  benutzt  ïz.  B. 
>.  <»7.  71). 

Die  andere  Inschrift  des  l'napus  ist  wohl  die  Fälschung,  welche  in  dem 
Metzer  Exemplar  der  Antiquität.  I— III  oberhalb  der  in  der  folgenden  Anmerkung 
angegebenen  Abbildung  dargestellt  ist  -  Boissard.  Antiq.  VI,  S  36:  (Jruter  95.s 
(f..  I.  tiraec  ,  No.  5960;  Kaibel  No.  102*). 

4)  Boissard,  Antiquität.  VI,  S.  7K  ;  (iruter  1073,n  (('"..  I.  firaet.,  No.  WXMi; 
♦Kaibel  No.  74*).  Vorher  im  < Theatrum  vilae  humanae»,  S.  71  (ohne  die  untere 
Inschrift;  dieselbe  Abbildung  in  dem  Melzer  Exemplar  der  Antiquität.  1— III  auf 
einem  der  letzten  Blätter). 

")  Vgl.  nachher  No.  7,c. 

")  d.  h.  im  Jahre  löK't  oder  spätestens  !:>!*). 
'i  Vgl.  vorher  zu  No.  7  a. 
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ad  snsceptam  materiam  pertineanl.  Nam  de  statuis  et  signis  midis  non 
mihi  cura  fuit  hic  milita  immiscere  .  .  .  .  ». 
0  Hoissard,  Antiquität.  IUI,  epist.  dedicat.  an  Ghœr  auf  der  dritten  Seite): 
Anknüpfend  an  die  Erwähnung  des  Verlustes  des  grösseren  Teiles  seiner 
Sammlungen  (s.  S.  22)  heisst  es  :  «  .  .  . .  da  m  muri  irreparabile  quod  acccpi, 
toleranter  et  patienter  fern,  Cum  potissimum  amissorum  iacturam  ex  all  qua 
parte  suppléant  amicorum  auxilia:  qui  diversis  e  loris  ad  me  miserunt 
plurima  notatu  digna,  quae  ipsi  observarunt  et  designarunt.  Inter  quus  est 
lui  ins  H  ose  i  us,  sanetae  Mariae  Transtyberinae  Canonicum  vir  duetus 
antiquitatumque  sludiosissimus.  Is  mihi  conuminicavit  librum  manuscriptum, 
quo  plurima  conlinentur  observationc  digmssima:  sed  quae  ut  plurimum 
ita  sunt  transcripta,  ut  iis  certus  locus  non  semper  adsignetur,  ut  sein 
possit,  qua  in  urbis  parte  reperiantur.  Kxcepta  enim  sunt  diverso  tempore 
et  diversis  in  loris  a  variis  auetoribus  et  in  unum  volumen  redaeta  sine 
ordine:  et  pleraque  nun  satis  exacte  correcta,  ut  lieri  solel  in  marmoribus 
situ  et  iniuria  tempuruni  exesis,  mulilatis  et  confraotis  >. 

d)  Die  S.  .10  angeführte,  aus  dem  fünften  Teil')  der  Antiquitales  stammende 
Bemerkung  Boissards  über  Iulius  Knsf  ius  habe  ich  Uenzen,  ('.  I.  L.  Vl,i, 
S.  LV  cap.  LIX).  enllelml,  wo  es  heisst:  «  Kundem  (Hosciurin  alibi  (Boissard, 
praef.  ad  Antiquität.,  partem  V)  narrât  delineasse  aedificia  et  sepulcra  fere 
ducenta  eaqne  edenda  sibi  commissa  esse,  cum  die  a  pontifice  legatus 
missus  ad  Raetos  Mediulani  defunetus  esset  ».  —  S.  Nachtrag  S.  117. 

e)  Boissard,  Antiquität.  IUI,  S.  23:  «  Memini  ine  audivisse  a  clarissimo  viro 
Iulio  Roscio  S.  Mariae  Transtyberinae  canonici»  Romae,  suo  tempore 
ad  Arnum  ex  lluininis  inundationc  detectum  fuisse  sepulchrum,  in  quo 
inventnm  est  corpus  humanum  adhuc  integrum  et  incorruptutn  :  in  cuius 
coneavitate  liber  erat  litcris  hieroglyphieis  notatus,  cum  phiala  aurea 
plena  nescio  quo  liquure  oleaginoso  ».  —  Handgreiflicher  Schwindel! 

Da  zuerst  in  dem  1(100  erschienenen  fünften  Bande  der  Antiquitales  von 
des  Roscius  Tode  die  Rede  ist,  wahrend  wir  nach  dem  Wortlaute  der  Angaben 
in  den  vorhergehenden  Bünden  (1594  —  15DH)  uns  denselben  wohl  noch  unter  den 
Lebenden  vorzustellen  haben,  su  miisste  dieser  •  üanonicus  S.  Mariae  Trans- 
tiberinae  »  in  der  Zeit  zwischen  löiW  und  H100  gestorben  sein. 

Seine  Sammlung  von  llandzeichnungen  stadt römischer  Inschriften  soll  nun 
dieser  Roscius  im  Jahre  1589  oder  15ÎK)  an  Boissard  geschickt  haben,  wie  dieser 
seihst  Antiquität.  Hl,  a.  a.  O.,  bezeugt.  Denn  der  l'mstand,  dass  die  beiden  auf 
l'riapus  bezüglichen  Inschriften  sowohl  in  den  Antiquität.  I  wie  in  den  Antiquität. 
111  ausdrücklich  als  durch  Roscius  mitgeteilt  namhaft  gemacht  sind,  zwingt  uns 
dazu,  an  letzterer  Stelle  trotz  ihrer  sonstigen  widersprechenden  Angaben  das 
nämliche  «  antiquum  volumen  »  i.Vntiq.  I,  S.  21)  zu  verstehen,  welches  (nach  An- 
liq.  UM.  a.  a.  O  i  eine  ungeordnete  Sammlung  von  Aufnahmen  verschiedener 
Zeichner  umfassl  haben  soll.  Da  also  die  Nennung  der  beulen  l'riapus-Inschriftei^ 
uns  verbietet,  die  Angabe  der  Antiq.  III  auf  eine  zweite  Sammlung  des  Roscius 

')  Die  beiden  letzten  Bände  der  Antiquitates  (V  und  Vli,  welche  nicht  nur  auf 
der  Melzer  Stadtbibliolhek,  sondern  auch  wie  die  Antiquitates  überhaupt  — 
auf  der  kaiserlichen  l'niversitäts-  und  Landesbibliothek  zu  Strassburg  nicht  vor- 
handen sind,  habe  ich  infolge  dessen  erst  nachträglich  einsehen  können. 
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von  neuerdings  gefundenen  Inschriften  zu  beziehen,  so  könnte  Boissard  die 
Inschriften,  welche  er  in  seiner  Pariser  Sammlung  als  der  Handschrift  jenes  Bos- 
cius  entnommen  aufführt,  erst  nach  limpfang  jener  Handschrift  1 1589,1590)  einge- 
tragen haben.  Allein  dieselben  Inschriften  finden  sich  grossenteils  '}  schon  in  der 
von  Boissard  selbst  angelegten,  irn  Jahre  1559  zu  Korn  abgeschlossenen  Stock- 
holmer Sammlung.  Dies  ist  jedenfalls  sehr  auffallend,  selbst  wenn  wir  annehmen 
wollten,  die  Inschriften  seien  echt  und  Boissard  habe  in  der  Pariser  Sammlung 
(S.  458  ff.)  zu  den  von  ihm  bereits  früher  gezeichneten,  wie  zu  den  damals  aus 
des  Buschts  Handschrift  hinzugefügten  Inschriften,  nach  dem  Jahre  1589  die  Ver- 
merke -)  eingetragen:  <ex  Boscianis  (inscriptionibus)».  Nun  sind  aber  jene  Inschriften, 
welche  Boissard  erst  durch  Roscius  im  Jahre  1589  90  kennen  gelernt  haben  will, 
gefälscht*),  und  ein  grosser  Teil  dieser  Fälschungen  begegnet  uns,  wie  gesagt, 
bereits  30  Jahre  früher  in  der  von  Boissard  selbst  zusammengestellten  Stockholmer 
Sammlung.  Um  aber  jeden  Einwand  verstummen  zu  machen,  steht  unter  diesen 
Fälschungen  der  Stockholmer  Handschrift  vom  Jahre  1559  auch  die  Inschrift  auf 
Priapus  C  I.  L.  VI,»,  No.  3147*  (wahrscheinlich  auch  die  andere),  von  der  doch 
Boissard  ausdrücklich  sagt  (Antiq.  III,  epist.  dedicat.),  sie  gehöre  zu  den  neuer- 
dings gemachten  Funden,  die  ihm  Buschts  im  Jahre  1589 '1590  mitgeteilt  habe. 

Aus  diesem  unvereinbaren  Widerspruch,  in  den  Boissard  mit  seinen  eigenen 
Angaben  gerät,  ergiebt  sich  als  unabweisbare  Folgerung  nicht  nur,  dass  er  selbst 
der  Fälscher  ist,  sondern  auch,  dass  er  jene  Handschrift  des  Roscius  vollständig 
erfunden  hat,  um  darauf  den  Makel  des  Betruges  abwälzen  zu  können  Damit 
die  Feststellung  des  Betruges  erschwert  werde,  hat  Boissard  dieser  von  ihm  er- 
fundenen Sammlung  des  Roscius  ausser  fehlerhafter  Lesung  insbesondere  auch 
Mangel  an  Bestimmtheit  in  den  Ortsangaben  angedichtet  (Antiq.  IUI,  epist.  dedicat.) 
und  zu  den  Angaben  der  Pariser  Handschrift  <  ex  Boscianis  inscriptionibus  >  öfters 
hinzugesetzt:  «  loco  incerto  »  oder  (('..  I.  L.  VI,*,  No.  3131*)  <  Romae  videtur  esse,  sed 
incertus  est  locus»4);  vgl.  CLL.  VI,i,  S.  LV.  Hier  ertappen  wir  den  Fälscher 
abermals  auf  einem  Widerspruch  mit  sich  selbst,  denn  mehrere  gefälschte  In- 
schriften, als  deren  Quelle  er  in  der  Pariser  Handschrift  die  «  Bosciana  >  angiebt, 
hat  er  in  dieser  Handschrift  gerade  mit  genaueren  Ortsangaben  ausgestattet, 
während  er  sie  in  der  Stockholmer  Handschrift  ohne  jeden  Ort  s  ver  merk 
gelassen  hatte,  vgl.  CLL.  VI,*,  No.  3139*.  3189*. 

')  Unter  den  rund  70  stadtrömischen  Fälschungen  Boissards,  F..  L  L.  VI,a, 
S.  216* ff.,  zähle  ich  43  Inschriften  mit  der  Quellenangabe  «  ex  Boscianis  »  oder 
ähnl.  ;  davon  stehen  24  schon  in  der  Stockholmer  Handschrift  und  nur  19  be- 
gegnen uns  zuerst  in  der  Pariser  Sammlung. 

■)  Nach  Henzen,  CLL.  Vl,i,  S.  LV,  sind  diese  Vermerke  von  anderer 
Hand  [nachträglich  von  Boissard?)  eingetragen 

•,)  Aus  Uenzens  Bemerkungen  über  die  Pariser  Sammlung  C  I.  L.  VI,i,  S.  LV, 
möchte  ich  schliessen,  dass  die  «Bosciana»  nur  zu  gefälschten  Inschriften 
als  Quelle  genannt  sind  ;  doch  wird  zu  C  I.  L.  VI,*,  No.  3169*,  aus  der  Pariser 
Handschrift  ein  Bruchstück  mit  dem  Vermerk  «  ex  Boscianis  »  angeführt,  welches 
echt  sein  soll  (=  Antiq.  III,  S.  fi3). 

«)  Die  Stockholmer  Handschrift  hat  zur  Inschrift  C  I.  L.  VI,,,  No.  3131*,  die 
bestimmte  Ortsangabe:  • .  Bomae  ad  portant  S.  Sebastiani  via  Ap(p'<ia  in  vinea  », 
welche  in  der  Pariser  Sammlung  in  jenen  ganz  unbestimmten  Vermerk  umgeändert  ist. 
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Über  die  Abänderung  der  Ortsangaben  der  Stockholmer  Sammlung,  welche 
Boissard  in  der  Pariser  Handschrift  vielfach  vorgenommen  hat  und  durch  die  er 
sich  gleichfalls  als  den  Falscher  verrät,  ist  bereits  S.  3.V36  gesprochen. 

Also  die  handschriftliche  Sammlung  des  Iulius  Boscius  ist  eitel  Wind.  Mir 
scheint  aber  überhaupt  der  ganze  Boscius,  welchen  Henzen  CLL.  Vl,i,  S.  I.V. 
für  den  Verfasser  der  im  Jahre  1596  erschienenen  •  elogia  militai  la  »  hielt,  aus 
der  Luft  gegriffen.  Zwingende  Beweise  vermag  ich  freilich  für  diese  Behauptung 
nicht  vorzubringen.  Indess  ist  es  doch  sonderbar  —  um  nur  dies  eine  anzu- 
führen —  dass  Boissard  die  Miinner,  deren  Beihilfe  er  zugleich  mit  der  des 
Boscius  dankend  erwähnt  (Antiq  III,  epist.  dedicat),  den  Laelius  Cleopassus  und 
den  Veturius  Leontius  aus  Otranto,  den  Lenlulus  Ventidius  aus  Nocera'i,  den 
Butilius  Saravesa  aus  Venezia,  durch  Zueignung  von  zahlreichen  Gedichten  *)  wie 
auch  durch  Widmung  von  Emblemen")  Distichen')  und  Porträts  vi  geehrt  hat, 
während  wir  vergeblich  nach  ähnlichen,  dem  Boscius  erwiesenen  Ehren-  und 
Dankesbezeugungen  suchen.  Jenes  waren  eben  greifbare  Wesen  von  Fleisch  und 
Bein,  dieser  aber  war,  meine  ich,  ein  Geschöpf  der  Einbildungskraft  des  Vaters 
der  Metzer  Archäologie. 

Doch  genug!  Wie  anderes,  so  wird  auch  dieser  «Iulius  Boscius  -  mich 
abermals  beschäftigen,  wenn  mir  eine  Durchsicht  der  handschriftlichen  Samm- 
lungen Boissards  vergönnt  ist. 


Zu  S.  3.  Lorrain'»  Katalog  ist  ein  Sonderahdruek  aus  den  Mémoires 
de  la  société  d'archéologie  et  d'histo.rc  de  la  Moselle  XIII,  1874,  S.  1  104  (bis 
No.  284)  und  XIV,  1876,  S.  1-58  (No.  400-0ÔO). 

Zu  S.  <;,  Anm.  1.  Die  von  Boissard  Antiq  IUI  S.  50  angeführte  Inschrift 
von  Coppet  (jetzt  im  Genfer  Museum)  —  Th.  Mommsen,  Inscnptiones  confoede- 
rationis  Helveticae  Latinae  (=  Mitteilungen  der  antiquar.  Gesellschaft  in  Zürich, 
10.  Band,  1854.  4")  No.  124.  Mit  dieser  wird  von  Boissard  eine  zweite  Inschrift 
vom  Genfer  See  (Versoix;  jetzt  im  Genfer  Museum)  mitgeteilt     a.  a.  0.  No.  117. 

')  Vgl.  oben  S.  IM. 

*)  Von  den  Gedichten  der  in  Metz  1589  erschienenen  Gedichtsammlung 
Boissards  gelten  einundzwanzig  dem  Laelius  Cleopassus  (t  an  der  Pest  1576  ; 
seine  Grabschrift  :  <  Poemata  .  158»,  S.  276  f.,  vgl.  S.  10",  ff.,  244  ff.  und  39»  f.), 
acht  dem  Veturius  Leontius  (t  1570.  seine  Crabschrift .  a.  a.  0.  S.  275  f.  i,  acht 
dem  Lentulus  Ventidius  I  C.  (i  an  der  l'est  1570;  seine  und  seines  Bruders 
Grabschrift:  a.  a.  0.  S.  288.',  fünf  Gedichte  schliesslich  dem  Bulilius  Saravesa 
I.  C.  —  Cleopassus,  Saravesa  und  Leontius  haben  den  Dichter  und  Archäolog 
Boissard  in  Gedichten  gefeiert,  welche  den  -  Poemata  und  den  «  Antiquitates  > 
voraufgeschickt  sind. 

')  Emblemata  1588.  S  11.  29  ivgl.  S.  31).  43.  40;  Krobleniata  1593,  No.  23. 
27  (vgl.  40).  20.  30. 

')  Disticha  in  Iconas  15H7,  S.  62.  63. 


NACHTRAGE. 


»)  Vgl.  Icônes  1591,  S.  94-103. 
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Zu  S.  7,  Anm.  5.  =  Kaibel  No.  385*  und  2556  (s.  diese  Nachträge  S.  113). 
Zu  S.  8  ff.  und  S.  .W— Was  ich  im  Verlaufe  meiner  Abhandlung  bei- 
läufig bemerkt  habe,  möchte  ich  an  dieser  Stolle  nochmals  ausdrücklich  hervor- 
heben: Manche  der  verdächtigen  Inschrifttexte  können  auf  willkürlicher  Lesung 
beruhen,  ohne  dass  diese  willkürlichen  Lesungen  auf  dem  Steine  an  Stelle  der 
verwischten  Buchstaben  der  echten  Inschrift  eingemeisselt  gewesen  zu  sein  brauchen. 
Wir  hätten  also  hier  nur  litterarischc  Fälschungen  oder  Interpolationen  Boissard's 
anzunehmen,  wie  in  der  auf  ihn  zurückgehenden  Lesung  des  Mütter-Denkmals 
'  Dis  Mairabus  »  (s.  oben  S.  27,  Anm.  3)  und  in  der  zweiten  Hälfte  der  von  mir 
der  Sammlung  Joly  (oben  S.  93)  Nc>.  28  zugewiesenen  Inschrift.  Auf  willkürliche 
Textänderungen,  die  Boissard  bei  Inschriften,  welche  er  gezeichnet  hat,  vor- 
genommen, habe  ich  ja  öfters  hinzuweisen  Gelegenheit  gehabt  (s.  oben  S.  7, 
Anm.  1;  S.  35  mit  Anm.  3;  S.  38). 

Zu  S.  J:2  mit  Anm.  1.  Ausser  den  beiden  S.  102  angeführten  Stellen  ist 
mir  keine  bekannt,  wo  Boissard  die  von  ihm  bearbeitete  Götter-Genealogie,  also 
auch  deren  an  den  Pfalzgrafen  bei  Ithein  Johann  Casimir  erfolgte  Übersendung 
erwähnen  sollte.  Der  Herausgeber  seiner  hinterlassen«!!  Abhandlung  «  De  Divi- 
natione  et  Magieis  Praestigiis  -  (oben  S.  34  mit  Nachtrag  S.  112),  Johann  Theodor 
de  Bry  (ein  Sohn  Theodors),  hält  in  der  Widmung  an  die  Söhne  des  Pfalzgrafen 
Johann,  die  Pfalzgrafen  bei  Rhein  Johann  Friedrich  Casimir  und  Johann  Casimir, 
diese  Abhandlung  für  die  gleiche  wie  die  in  der  Epistola  dedicatoria  Antiq.  I 
(s.  oben  Anhang  IV,«,  S.  102)  von  Boissard  genannte  Arbeit  und  begründet  damit 
deren  Widmung.  Allein  wenn  auch  beide  Arbeiten  manches  Gemeinsame  gehabt 
haben  werden,  so  können  sie  sieb  doch  unmöglich  vollständig  decken. 

Zu  S.  Ii.  Die  drei  Boissard's  verstorbenein  Vater  Theobald  gewidmeten 
Gedichte  der  Metzer  Gedichtsammlung  von  1589,  S.  278,  stehen  (ohne  die  Grab- 
schrift in  Kapitalhuchstabcm  schon  in  der  ersten  (Basier)  Sammlung  von  1574. 
f.  22—22'.  In  dieser  letzteren  Sammlung  hat  Boissard  seinem  Vater  auch  gewidmet 
zwei  Elegien  (II,*  und  s,  f.  69— 70'l  Seine  sechs  Geschwister  nennt  Boissard  in 
einem  «  Conditionis  suae  deploratio  ►  betitelten  Gedicht  dieser  Basler  Gedicht- 
sammlung von  1574  (f.  63  oben).  Seinem  Bruder  Hichard  hat  er  fünf  Gedichte 
dieser  ersten  Sammlung  gewidmet  (f.  28— 29.  43—44)  ;  das  von  Hichard  an  seinen 
Bruder  gerichtete  Gedicht,  welches  der  Sammlung  von  1589  voraufgeschickt  ist, 
steht  auch  unter  den  der  früheren  Sammlung  von  1574  vorangehenden  Gedichten. 

Seinen  Onkel  und  Lehrer  Hugo  Babelus  hat  Boissard  geehrt  durch  Ein- 
reibung seines  Porträts  unter  die  Bildnisse  von  berühmten  Gelehrten:  Icônes 
quinquaginta  virorum  illustrium  . . .  (Ii,  1597,  No.  XLV11  S.  274,  nebst  eingehender 
Lebensbeschreibung  S.  275—280,  in  welcher  der  Verfasser  auch  eine  von  ihm 
seinem  Onkel  gewidmete  Grabschrift  mitteilt. 

Zu  S.  14.  Anm.  2.  An  der  C.  1.  L.  IX  =  X...  S.  XXX,  angeführten  Stelle 
der  Ephem.  epigraph.  II,  S.  481,  sind  unter  No.  1062  und  1063  aus  Boissards 
Grazer  Handschrift  zwei  Inschriften  mitgeteilt,  von  denen  die  erste  (grösstenteils 
verstümmelte)  bisher  unbekannt  war,  die  zweite  aber,  bei  Boissard  etwas  voll- 
ständiger überlieferte  Inschrift  im  C.  I.  L.  III,  No.  5918«,  nur  nach  einer  Quelle 
neuester  Zeit  (1867)  veröffentlicht  war.  [Auch  die  Inschrift  C.  I.  L.  III,  No.  5918. 
war  seit  Boissard  bis  zum  Jahre  1824  verschollen.  | 

Zu  S.  11,  Anm.  3.  Philippus  Apianus  ist  der  Sohn  des  Petrus 
Apianus,  welcher  mit  Bartolomacus  Amantms  die  1534  erschienene  Inschriften- 
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Sammlung  herausgegeben  hat.  Vgl.  die  Lebensbeschreibung,  womit  Poissard  das 
Bildnis  des  Vaters  Petrus  Apinnus  in  den  Icônes  I.  1597,  No.  XLVI,  begleitet  bat 
(S.  272;  als  Todesjahr  des  letzteren  w  ird  S.  27:1  angegeben  An  seinen 

Freund  Philippus  Apianus  hat  Boissard  die  Epistel  II.,  seiner  Rasier  Gedicht- 
sammlung vi»n  1574  geriebtot  (f.  101'— 103  :  •  Philippo  Apiann  Ingolstadiensi  Ma- 
thetnatico  »).  welche  er  wahrend  seiner  Krankheit  [s.  oben  S.  14 1  verfasst  bat; 
in  diesem  Gedieht  ist  aurh  von  seiner  durch  die  Krankheit  verhinderten  Palästina- 
Heise  mit  Münzer  und  seiner  Überführung  nach  Padua  die  Hede. 

Zu  S.  f.').  An  seinen  Reisegefährten  I  orger  hat  Hoissanl  nach  ilirer 
Trennung,  von  Horn  aus,  gerichtet  die  Epistel  II,«  der  Hasler  Gedichtsammlung 
von  1574  (f.  KW— IM':  •  Abrahamo  Jorgen.  Th<»lethano  Maximiliani  Imp.  Consiliano 
et  in  Camera  provinciali  Silesiae  equiti  primario  »i. 

Zu  S.  1~>.  Anm.  ™'.  Dass  der  von  Hoissard  in  Hont  verfassle.  in  drei  Tage 
zerlegte  und  daher  «  (res  «hetac  •  betitelte  Fremdenführer,  als  dessen  erweiterte 
Bearbeitung  er  den  eisten  Hand  der  Topographie  Roms  bezeichnet,  im  Druck 
erschienen  ist,  mochte  ich  bezweifeln.  Wohl  scheinen  mehrere  der  Antiquität.  1, 
in  der  opistola  dedicatoria  (S.  'A>  und  in  den  Vorbemerkungen  S.  12  gebrauchten 
Ausdrücke  darauf  hinzuweisen,  andere  dagegen  .scheinen  eine  solche  Annahme 
zu  verbieten.  —  Über  den  alteren  Fremdenführer  vgl.  auch  Anti<|.  V,  Dcdicatio  (S.  2  3i. 

Zu  S.  Hl.  Die  einzigen  Stellen,  wo  Boissard  sein  Verhältnis  zu  dem  Kar- 
dinal («Irl  Gamfla  ')  und  den  Volksaufstand  zu  Horn  heim  Tode  des  Papstes  Paul  IV., 
1559,  erwähnt,  sind  —  soweit  mir  bis  jetzt  bekannt  —  die  Selbstbiographie  is.  oben 
S.  9ti)  und  der  Fremdenführer  durch  Rom,  Antiquität  I,  S.  48  49  Dass  Poissard 
gesellen,  wie  der  Volkshaufen  die  Wappen  des  Kardinals  Garaffa  zerschlugt  und  seine 
Sammlungen  zertrümmerte  (Gaslan  S.  7t)  71 1.  davon  steht  an  beiden  Stellen  nichts. 

An  der  letzteren  Stelle  (Antiquit.  I;  ist  die  Rode  von  der  im  Conservatorcn- 
palast  (Gapitolium;  aufgerichteten  Statue  Pauls  IV.  Dann  heisst  es:  <  Sed  anno 
1559,  quo  tempore  Paulus  lue  IUI  Garafa  decessit  e  vivis,  in  eins  odium  et  Cara- 

fescae  famihae  routeniplum,  haec  statua  deiecta  est  seditione  populi  et  m 

partes  coilfracta  :  Corpora  tnortuorum  e  sepulchns  tracta  et  in  Tyberim  coniecta: 
neque  viventibus  parcitiiin  est:  nam  et  l)u\  Palinni  capite  trunoatus  et  eins  frater 
Garolus  Garaffa  Gardinalis  bomo  Prm«  ips  et  bonus,  strangulatus  est: 
Causam  dicent  alii,  et  excusabunt  ut  volent  >.  Nachdem  Hoissard  noch  mehr  von 
den  damaligen  Wirren  und  den  Gewaltthätigkeilen  des  Pöbels  erzählt  und  nach- 
dem er  im  Wortlaut  einen  Krinas  i'S.  48}  und  einen  öffentlichen  Anschlag  ..S.  49' 
angeführt,  in  denen  der  Hass  des  Volk«s  gegen  die  Garaffa  und  den  Papst  Paul  IV 
damals  Ausdruck  fand,  fährt  er  fort  :  «  Eiber  posset  integer  ronscrihi  ex  inscriptio- 
nibus  et  scommatihua  famosis,  quae  publicata  sunt  post  illius  i  =  Pauli  IV)  obituui. 
Gunupie  ante  très  hobdomadas  priusqiiam  inoreretnr,  Romain  redivissem  cx 
Marina  arce,  in  qua  praesidio  lirnio  se  tutahatur  Gamins  Gardinalis,  cui  eram 
domesticus:  ilh  in  urbein  vocato  laqueo  gula  fracla  est,  in  sacello  S.  Marino  prope 


')  In  dem  seinem  Gönner  gewidmeten  Distichon  (Disticha  in  leonas,  S.  48'» 
sagt  Hoissard  nur,  dass  der  Kardinal  der  päpstlichen  Würde  ebenso  wie  sein  Onkel 
würdig  gewesen. 

')  In  dem  von  Hoissanl.  Antiquität  I,  S  48,  mitgeteilten  Erlass  vom  20.  August 
1559  ist  allerdings  die  Zerstörung  aller  Wappen  «1er  Familie  CnralTa  angeordnet. 
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Castcllum  S.  Angeh  «unique  saeviretur  in  eius  famulos,  cum  Tito  Celso  fugi 
Tibur  :  deinde  codem  comité  in  Soractein  me  conferens  inter  Monaclios  humaniter 
et  comiler  exeeptus.  peru  ulum  imminens  evitavi.  » 

Ans  diesen  Angaben  Boissards  sollte  man  schliessen,  dass  der  Kardinal 
Caraffa  und  ebenso  sein  Bruder  bei  dem  Volksaufstand  im  Jabre  155J1,  den  Hoissard 
in  Horn  miterlebt  hat,  umgebracht  worden  seien.  Thatsächlich  ist  aber  folgendes 

1.  s.  Histoire  des  Souverain»  Pontifes  Humains  par  M.  le  Chevalier  Artaud  de 
M  o  n  t  o  r,  Paris.  IV.  1847.  S.  206  f.,  '217  f.  ;  Wet/.cr  und  Weltes  Kirche  nlexikon, 

2.  Aullage,  begonnen  von  Hergenrothcr,  fortgesetzt  von  Kaulen,  IX.  1895,  Spalte 
IM,  unter  dem  Wort  «Nepotismus»  und  Spalte  KwW — lf.43  unter  dem  Wort 
•  Paul  IV»,  ferner  100.  Heft,  181)5,  Spalte  52 1.  unter  dem  Wort  -  Pius  IV..;  das 
Buch  von  Duruy,  I.e  Card.  Carlo  Caraffa,  Paris  1882,  ist  mir  nicht  zugänglich): 

Papst  Paul  IV.  aus  dem  Hause  Caraffa  hatte  es  sieh  angelegen  sein  lassen, 
seine  Neffen  zu  befördern,  insbesondere  hatte  er  seinem  Neffen  Johann  das  der 
Familie  Colonna  entrissene  Palliano  als  Herzogtum  geschenkt  und  dessen  Hruder 
Karl  zum  Kardinal  und  zum  Legaten  von  Bologna  erhoben.  Als  aber  der  Papst 
sich  von  deren  Unwiirdigkeit  überzeugt,  verstiess  er  sie  und  verbannte  den  Kar- 
dinal Karl  nach  Cività-Lavinia  bei  Albano,  dann  nach  Marino  (s.  Artaud  de  Montor 
S.  207;  vgl.  die  Selbstbiographie:  «  qui  tum*  in  villa  Mariana  duodeeimo  ab  urbe 
lapide  exulabat  »).  Unter  Pius  IV.,  dem  Nachfolger  Pauls  IV.,  wurde  im  Jahre 
1561,  hauptsächlich  auf  Betreiben  der  Familie  Colonna,  ein  Prozess  gegen  die 
Caraffa  angestrengt,  und  der  Kardinal  Karl,  sein  Bruder,  der  Herzog  von  Palliano, 
und  andere  wurden  zum  Tode  verurteilt  :  der  Kardinal  wurde  in  der  Nacht  vom 
H.  4.  März  1561  in  den  Gefängnissen  der  Kngelsburg  erdrosselt,  und  sein  Bruder 
wurde  einige  Zeit  darauf  enthauptet.  Das  Urteil  wurde  übrigens  unter  dem  fol- 
genden Papst,  Pius  V.,  umgegossen,  und  das  Andenken  der  Hingerichteten  wieder 
zu  F.hren  gebracht,  da  die  damals  angeordnete  Revision  eine  Fälschung  der  Akten 
durch  den  rachsüchtigen  Fiskaladvokat  ergab. 

Ob  der  Kardinal  Karl  Caraffa  eine  Sammlung  von  Antiken  besessen,  weiss 
ich  nicht.  Möglich  ist  es  immerhin,  wenn  auch  der  Kardinal  kein  Latein  ver- 
standen und  sich  daher  mit  dein  Kardinal  Hosius  durch  einen  Dolmetscher  ver- 
ständigt haben  soll,  Boissard  erwähnt  —  soweit  ich  gesehen  --  in  dem  Fremden- 
führer (Antiquität.  I)  eine  Sammlung  CarafTa  nicht. 

Zu  S.  J7,  Anm.  t.  Seinein  damaligen  Schüler  François  de  Vienne  hatte 
Boissard  auch  drei  Gedichte  der  ersten,  zu  Basel  1574  erschienenen  Gedicht- 
sammlung gewidmet  (f.  24  und  f.  35). 

Zu  S.  18.  Em  Exemplar  von  Boissards  Basler  Gedichtsammlung  besitzt 
die  Bonner  Universitätsbibliothek  ;  dasselbe  ist  angebunden  an  die  in  demselben 
Jahre  1574  bei  Th.  Guarinus  zu  Basel  erschienene  zweite  Ausgabe  der  lateinischen 
Gedichte  des  Uudovieus  Masurius  Nervius  'von  denen  auch  manche  sich  auf 
lothringische  und  Metzer  Verhältnisse  beziehen,  wahrend  die  meisten  religiösen 
Inhalts  sind).  Nachdem  in  jener  Gedichtsammlung  Boissards  mehrere  Gedichte 
anderer  auf  ihn  vorausschickt  sind,  folgen  seine  eigenen  Gedichte  f.  5  -125. 
Den  Best  der  Seiten  (f.  125'  — 127')  hat  auf  die  Bitte  des  Verlegers  Boissards 

')  Die  Worte  <  Uli  in  urbem  -  S.  Angcli  »  sind  wohl  als  Einschiebsel 
(Parenthese)  zu  fassen. 
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Freund,  der  Lothringer  Arzt  lacobus  Pascharius  mit  selbstgefcrtigten  Gedichten 
ausgefüllt,  von  denen  einige  auf  Boissard  Bezug  haben. 

Zu  S.  19,  Anm.  1.  Auf  die  drei  Töchter  (Servants  bezieht  sich  die  Elegie 
f,«  der  Basler  Gedichtsammlung  Boissards  von  1574,  f.  58'— 69:  «De  Nicolea, 
Loidc  et  Maria,  Claudii  Antonii  a  Vienna  filiabus  ». 

Dem  Gemahl  der  Louise  de  Vienne,  Baron  Ghcer,  sind  nur  die  beiden  ersten 
Teile  der  Inscriptiones,  d.  h.  Antiq.  III  und  IUI,  nicht  aber  die  beiden  letzten 
Teile,  d.  h.  Antiq.  V  und  VI,  gewidmet;  vgl.  nachher  S.  112. 

Zu  S.  19.  Nach  den  der  Handschrift  (No.  114)  der  Beceplion  du  duc 
d'Épernon  von  Jacob  vorausgeschickten  handschriftlichen  Bemerkungen  gebührt 
die  Elire,  die  Urheberschaft  Boissards  auf  Grund  der  Quittung  festgestellt  zu 
haben,  nicht  Abel,  der  auf  sie  Anspruch  macht. 

Zu  S.  21,  Anm.  3.  Vgl.  Icunes  I,  1597,  S.  77;  s.  diese  Nachträge  S.  116  f. 

Zu  S.  21  22.  Mit  den  Worten  der  Selbst  biographie  «  literis  musaeoque  re- 
liquum  vilac  tribuens  »  ist  zusammenzustellen  die  Stelle  eines  Gedichtes  der  Metzer 
Gedichtsammlung  vom  Jahre  15K9,  worin  Boissard  seine  Abneigung  gegen  eine 
Heirat  ausspricht,  S.  75  :  «  Quin  potius  primae  secter  vestigia  vitae  :  Noc  sternas  thala- 
mos,  feste  hymenaee,  meos  :  Musaeo  immoriar.  Faciles  mea  cura  Carnoenae : 
Quas  dicar  juvenis,  quas  coluisse  senex».  An  beiden  Stellen  kann  jedoch  «  tmi- 
saeum  »  nicht  als  eine  Sammlung  von  Antiken  verstanden,  sondern  muss  auf 
Beschäftigung  mit  den  Musen,  d.  i.  mit  der  Dichtkunst  und  mit  der  Wissenschaft 
überhaupt,  bezogen  werden.  Vgl.  die  Elegie  111,3  der  Basier  Gedichtsammlung 
vom  Jahre  1574  (f.  84-85):  «De  suo  musaeo»') 

Zu  S.  22.  Zu  der  Sammlung,  deren  Verlust  Boissard  an  verschiedenen 
Stellen  beklagt,  müssten  auch  die  zwei  Gold-,  12  Silber-  und  12  Bronze-Münzen, 
sowie  die  Statuette  des  Apollo  gehört  haben,  welche  ihm  der  Kardinal  t'arpi  als 
Gegengabe  für  ein  demselben  überreichtes  lieft  mit  Zeichnungen  von  Antiken 
aus  des  Kardinals  Sammlung  geschenkt  hatte  (Antiquit.  1,  epist.  dedicat.,  S.  5). 

Auf  den  Verlust  seines  gesammelten  Materials  und  seiner  Bibliothek  spielt 
Boissard  auch  an  Icônes  I,  1597,  S.  77  und  S.  278  (s.  nachher  S.  117). 

S.  23,  Auw.  2.  Auf  die  h'amilic  de  Vienne  haben  auch  Bezug  in  der  Basler 
ticdichtsanimlung  (1574)  das  Epigramm  ♦  De  quatuor  apud  Burgundiones  Illuslnoribus 
familiis  »  (f.  28')  v.  8  -  6  und  in  derselben  Sammlung  die  F.lcgic  I,»  (f.  56—58) 
«  De  aquila  aurca  Viennensis  familiac  insigni  »,  welch  letzteres  Gedicht  zusammen- 
zustellen ist  mit  dem  an  r'rancois  de  Vienne  gerichteten,  auf  dasselbe  Wappen- 
bild bezüglichen  Gedicht  f.  24. 

Zu  S.  23.  Boissard,  Poem.  1585i,  S,  25,  nennt  Aubry  seinen  Lehrer  im  Gravieren. 

Zu  S.  26,  Anm.  1  ist  hinzuzufügen  :  Icônes  I,  1597.  und  II,  1598. 

Zu  S.  2«  27.  Aus  den  Bemerkungen  Boissards  Antiq.  III,  S.  19,  muss  man 
schhessen,  dass  nach  der  ursprünglichen  Absicht  (1594)  Faber  die  ganzen 
Antiquitates  drucken  sollte. 

l)  Anderwärts  bedeutet  «  musaeuni  *  den  Ort,  wo  ein  Gelehrter  sich  mit 
den  Wissenschaften  beschäftigt,  wie  in  der  Lebensbeschreibung  des  Hugo  Babclus 
von  Boissard,  Icônes  I,  lö»7,  S.  276,  und  in  einem  Gedicht  des  Pascharius  an 
Boissard  in  Boissards  Basier  Gedichtsammlung  (1574)  f.  126;  in  der  deutschen 
Übersetzung  der  Topographie  Boissards  (1608)  wird  es  S.  71  mit  «  Studierstube  » 
wiedergegeben. 
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Zu  S.  27.  Eine  eingehende  Lebensbeschreibung  des  «Dionysius  Lebeus- 
riatillius.  Regius  Praeses  Mediomatr.  lurisconsuttus  et  Poe  ta  »  nebst  dessen 
mit  zwei  Distichen  ausgestattetem  Bildnis  hat  Boissard  im  zweiten  Band  seiner 
Porträts  berühmter  Gelehrten  veröffentlicht  (Icônes.  Il,  1598,  S.  40—50).  Danach 
ist  Lebe  geboren  am  27.  November  1561  zu  Troyes  in  der  Champagne  (»  Tricassibtis 
urbe  Campaniae  » ).  Über  seine  Sammlung  von  Emblemen  heisst  es  bei  Fr- 
wähnung  seiner  litterarischen  Arbeiten  (S.  48)  :  «  Extat  Einblematum,  qua«  a  suo 
Boissardo  delineari  voluit,  pars  prima,  a  Theodoro  de  Bry  sculptore  édita,  ad 
quem  (libellum)  propediem  reliquorum,  quae  ad  ducenta  sunt,  et  amplius,  partes 
alias  daturum  et  spero  et  opto.  lisdem  (quae  clarissimo  Philippo  Mornaeo  Plessiaco 
dedieavit)  addita  est  Paraphrasis  ex  diversis  optimorum  quorum  que  auetorum 
circa  eosdem  sensus  loci»,  ab  code  m  ingeniosissime  contexta  ».  Die  Beziehung 
von  Emblem  LXH  wird  S.  47  48  erklärt.  —  Unter  den  Schriften,  die  Lebe  unter 
Händen  habe,  nennt  Boissard  (S.  49)  auch  «  Commentarios  rcrum  Mediomatr.  » 

Zu  dem  Verzeichnis  der  Werke  Boissard*  S.  28 — 34.  Auf  der  Universitäts- 
bibliothek zu  Bonn  finden  sich  ausser  1.  der  bereits  genannten,  zu  Basel  1574 
erschienenen  Gedichtsammlung  noch  die  folgenden  Werke  Boissards: 

2.  Die  oben  S.  Hl  angeführten  «  Icônes  vir.  illustr.  doctr.  et  erud.  praest  ». 

Die  ersten  fünfzig  Porträts  erschienen  15117  ;  sie  sind  (S.  17—20)  gewidmet  «  lacobo 
Prallioni  civitatis  Medioinatricorum  Magistro  »,  d.  i.  dem  damaligen  maître-échevin 
von  Metz  Jacques  Praillon  '),  der  später  mit  Joly  und  Charles  Sartorius  auf  Betreiben 
der  Brüder  Sau  hole  verhaftet,  im  Jahre  1801  aber  aus  der  Haft  entlassen  wurde 
ivgl.  u.  a.  Bégin,  Biographie  de  la  Moselle  III,  1K29,  S.  522  IT.).  Der  zweite  Teil 
mit  teilweise  verändertem  Titel  und  4M  Porträts  erschien  1598.  Beiden  von 
Theodor  de  Bry  herausgegebenen  Teilen  ist  das  von  diesem  gestochene  Porträt 
des  65jährigen  Boissard  voraufgeschickt.  Die  beiden  folgenden  Teile  III  und  IV 
sind  1598  und  1599  von  den  Erben  Theodors  de  Bry  herausgegeben  (gedruckt 
sind  sie  von  Matthäus  Becker  in  Frankfurt  am  Main)  ;  die  Texte  dieser  beiden 
Teile  rühren  her  von  Lonicer,  dessen  Bildnis  dem  dritten  Teile  beigegeben  ist  *). 

3.  Von  den  oben  S.  Ml—  33  aufgeführten  Autiquitatcs  zwei  Exemplare  :  eines 
in  einem  Bande,  aus  den  Beständen  der  nach  Bonn  überführten  Duisburger 
Universitätsbibliothek  stammend  ;  ein  zweites  in  zwei  Bänden.  Das  einbändige 
Exemplar  enthält  die  sechs  Teile  des  Werkes  teilweise  in  der  Originalausgabc 
(part.  III — VI),  teilweise  in  dem  Nachdruck  von  Mcrian;  das  zweibändige  Exemplar 
dagegen  umfasst  nur  die  von  Mcrian  wiederholte  Ausgabe  des  Werkes.  Diese 


Natürlich  ist  mit  diesem  Jacques  Praillon  nicht  zu  verwechseln  der  oben 
S.  IWf.  erwähnte  maitre-échevin  des  XVII.  Jahrhunderts  Philippe  Praillon 
tt  11.  Oktober  lftlö.i,  über  welchen  s.  u.  a.  Einni.  Michel,  Biographie  du  Parlement 
de  Metz,  1863,  S.  482  f. 

*)  Das  Porträt  des  42jährigen  Lonicer  stammt  aus  dem  Jahre  1699:  also 
war  erst  in  diesem  Jahre  die  Ausgabe  dieses  dritten  Teiles  abgeschlossen,  nicht 
1598,  wie  das  Titelblatt  angiebt;  die  Vorrede  ist  vom  1.  September  159H  datiert. 
—  Im  vierten  Teil  (1599)  findet  sich  unter  No.  XXXI  (S.  22»;— 232)  ein  Bildnis 
nebst  Lebensbeschreibung  des  Wolfgang  Musculus  aus  Dieuze  (s.  dieses  Jahr- 
buch V,*,  1893,  S.  1  ff.;. 
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Ausgabe  von  Merian  ')  ist  mit  don  nämlichen  Tafeln  ausgestattet  wie  die  Original- 
ausgabe (wonach  das  oben  S.  31,  Atnn.  1,  Gesagte  zu  verbessern  ist). 

Die  oben  S.  îl'J  angeführten  Teile  V  und  VI.  welche  daneben  als  III  und 
IUI  Tomus  Inscriptionum ....  M.DC.  und  M.DGII  bezeichnet  und  deren  Tafeln  von 
den  Söhnen  Theodors  de  Dry  gestochen  sind  («  Artilicibus  vero  Theodori  de  Dry 

relietis  filiis  »),  haben  einen  im  übrigen  dem  vierten  Teil  gleichlautenden 

Titel.  Heide  Teile  sind  nicht  wie  die  beiden  vorhergehenden  Teile  III  und  IUI 
dem  Daren  Ghœr  gewidmet,  sondern  François  Hour/olles  oder  Hoursoles,  Haron 
de  Baurcpos,  Herrn  von  Bourzoles  (Bursoles),  Bcrbièrcs,  Hoflignac,  Davignac  und 
Cassaide.  --  Die  Abhandlung  des  Lilius  Gyraldus  ist  dem  sechsten  Teil  von  den 
beiden  Söhnen  Hry  beigegeben  worden,  während  der  fünfte  Teil  ausser  der  Wid- 
mung keinen  Text  enthält. 

4.  Der  oben  S.  34  angeführte  Tracratus  postumus  .  .  .,  herrührend  aus  der 
Duisburger  Universitätsbibliothek.  Die  Ausgabe  (klein  fol.),  zu  Oppenheim  von 
Hieronymus  Galler  gedruckt,  trägt  auf  dem  Titelblatt  keine  Jahresangabe,  aber 
das  beigegebene  Porträt  des  damals  54jährigen  Verlegers  Joh.  Theodor  de  Dry,  . 
von  dem  die  Tafeln  gestochen  sind,  giebl  das  Jahr  l(>15  an.  l'nter  den  der  Aus- 
gabe voraufgeschickten  Gedichten  ist  auch  eines  des  «  Alphonsi  Hambcrvilleri 
J.  I".  Doctoris  et  in  Episcopatu  Metensi  propaesidis  ». 

Schliesslich  5.  eine  sehr  gekürzte  deutsche  Dearbeitung  des  letztgenannten 
Werkes,  zu  Frankfurt  a  M.  im  Verlag  Caspar  Wächtlers  1G54  erschienen  :  «  Deorum 
fatidicorum  synopsis  historica,  Hcschreibung  aller  vornenibsten  heydnischen  Ora- 
culorum  »,  305  num.  Seiten  (für  S.  258  ff.  lindet  sich  im  Originalwerk  nichts  Ent- 
sprechendes). 

Die  Stadlbibliothek  zu  Trier  besitzt  ausser  dem  Nachdruck  der  Teile 
IV— VI  der  Antiquilates  (von  Merian)  eine  deutsche  Dearbeitung  von  Doissards 
Fremdenführer  durch  Horn  (Antiquität.  I),  «  an  Tag  geben  durch  Dieterich  de  Dry 
sceligen  hindcrlassenc  Wittwe  und  zween  Söhne.  Getruckt  zu  Franckfurt  bey 
Matthias  Decker.  Im  Jar  1603  ».  Beigegeben  ist  eine  Auswahl  von  Tafelabbildungen, 
welche  so  gut  wie  alle  den  Teilen  II— VI  der  Antiquilates  entlehnt  sind  und  auf 
welche  im  Text  verwiesen  wird.  Der  Titel  «  Topographia  Urbis  Dorna*.  Dax 
ist  Eigentliche  Beschreibung  der  Statt  Horn  u.  s.  w.  »  ist  in  dem  Trierer  Exemplar 
später  aufgeklebt  auf  den  Titel  des  fünften  Teiles  der  Antiquilates  von  DiOO. 

'/m  S.  H2  :n.  Wie  das  Titelbild  zu  Antiquität  V,  so  sind^  auch  viele 
der  Porträts  der  Icônes  II  IV  (1598-1599)  mit  der  Signatur  «  RB  sc(ulpsit)  » 
bezeichnet,  sind  also  von  Hubert  Doissard  gestoc  hen  -')  Denselben  halt  Caslan, 
S.  7(if.,  für  den  l.'rheber  des  zuerst  von  ihm  veröffentlichten  (ungezeichneten) 
Porträts  von  Doissard  aus  dem  Jahre  1598  mit  Berufung  auf  die  Vorrede  der 
Drüder  Jo.  Theodor  und  .lo.  Israel  Dry  zu  leones  III,  1598  [S.  2,1. 

Zu  S.  M.  Eine  der  litterarischen  Fälschungen  Doissards  (('..  I.  L.  Vl,x 
No.  3182*)  hat  die  Ehre  gehabt,  später  zwiefach  in  Stein  eingehauen  zu  werden; 
vgl.  die  —  jedoch  vielleicht  moderne,  nicht  gefälschte  -  Inschrift  ('..  I.  L.  VI,», 
No.  3195*  mit  Addend.  S.  255*. 

l)  Der  erste  Band  (1627)  und  der  zweite  Band  (Di28j  sind  mit  verändertem 
Titel  ausgestatlct. 

r)  So  auch  das  vorher  erwähnte  Porträt  des  Musculus. 
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Zu  S,  :«;.  Von  den  griechischen  Inschriften  der  Stadt  Horn,  welche 
im  dritten  Rande  des  im  Auftrage  der  Berliner  Akademie  der  Wissenschaften  von 
August  Bocckh  herausgegebenen  «Corpus  I  n  s  c  r  i  p  t  i  o  n  u  m  Graecarum» 
Franz  zusammengestellt  hat,  finden  sich  nach  meiner  Zählung  o"8  Inschriften  auch  in 
Hoissards  Anti<|tiitatcs  III -  VI  Von  diesen  »>8  Inschriften  sind  wenigstens  IG  von 
Hoissard  gefälscht:  dazu  kommt  wohl  noch  Xo.  5t>71,  welche  Montfaucon  I,i 
(1719i,  pl.  1U9.  veröffentlicht  hat  mit  der  «Quellenangabe  >S.  175  17f>);  «(Les  trois 
Grâces»  tirées  d'un  manuscrit  de  Boissard  «i  qui  les  a  dessinées  d'après  un  marbre 
a  Hossane  ».    (Sicher  ein  Missverständnis  der  Notiz  <  ex  Roscianis  ».) 

Von  jenen  Fälschungen  sind  die  auch  mit  lateinischen  Texten  ausgestatteten 
No  5932  und  No.  «;3G0  (vgl.  Addenda  S  12»(7)  =  C  1.  L.  Vl,r.,  No.  3137*  und 
Xo.  31 57*.  -  Cher  C.  1  Graec.  No.  59<i0  und  600«  vgl.  oben  S.  103,  Anm.  3  und  4. 

Dass  sich  unter  den  Inschriften  der  Sammlung  Clervant  auch  zwei  von 
Boissard  auf  Stein  gefälschte  griechische  Inschriften  befanden,  war  oben  S.  7  bemerkt. 

Die  Sammlung  der  griechischen  Inschriften  Italiens  u.  s.  w  von  Kai  bei 
(1890)  ist  mir  leider  erst  ganz  kürzlich  (in  Bonuj  zugänglich  geworden.  In  dieser 
Sammlung  sind  die  folgenden  auf  Boissard  zurückgehenden  Inschriften,  die  Franz 
nahezu  alle  unbeanstandet  gelassen,  als  Fälschungen  bezeichnet  :  No.  74*.  7«*. 
77*.  92*.  %*.  101*.  102*.  119*.  120*.  123*.  129*.  188*.  228*.  272*.  277*.  297*  298*. 
308*.  340*.  Von  diesen  stehen  nicht  in  den  Antiquitates,  sondern  sind  Hoissards 
Pariser  Handschrift  entnommen:  No.  120*  (—  C.  I.  Graec.  No.  5971,  s.  oben),  wozu 
«  ex  Roscianis  »  von  zweiter  Hand  beigeschrieben  ist,  No.  188*  und  No.  340*. 
Hie  beiden  oben  erwähnten  lateinisch-griechischen  Fälschungen  sind  No.  9*5*  und 
297*,  zu  welch  letzterer  Kaibcl  irrtümlich  die  Namen  entlehnt  sein  läsat  aus  der 
echten  No.  1523  .Wl.  I.  Graec    No.  H38K). 

Von  den  beiden  Metzer  Fälschungen  Boissard»  hat  Kaibel  die  eine  unter 
die  gefälschten  Inschriften  gesetzt:  No.  385*  :  die  andere  hat  er  zweifelnd  unter 
die  echten  eingereiht  :  No.  2556. 

Zu  S.  IUI,  Anm.  1.  Dass  Paulus  Gulielmius  identisch  sei  mit  dem  Kosmo- 
graphen  Merula  (1558^1<i07>,  hat  Moinmsen  (Iriser,  liehet.,  S.  XIV  XV,  und  C.  I.  L. 
XII,  S.  329,  c.  IV)  treffend  vermutet.  Von  diesem  Merula  sagt  Boissard  bei  ller- 
zählung  der  Männer,  die  inschriftliche  Studien  geptlegt  haben,  Antiq.  V,  1«00, 
Dcdicatio  (S.  4),  dass  er  die  Inschriften  Krankreichs  abgeschrieben  habe  («  Merula 
excepit  Gallicanas  inscriptiones  >).  Über  das  Verhältnis  der  beiden  zu  einander 
behalte  ich  mir  eine  Untersuchung  vor. 

Zu  S.  37,  Zetir  2  cou  often  :  in  den  achtziger  Jahren  des  XVI.  Jahr  hunderls. 

Zu  S.  38,  Text,  H:U-  Znle  um  untn>.    Vgl.  S.  1(5. 

Zu  S.  ;{8,  Anm.  1.    S.  Nachtrag  S.  114  (statt  109;.. 

Zu  ti.  3'J—44.  Mit  Ausnahme  der  von  mir  hinzugefügten  Kommata  in  No.  15 
(S.  44)  hall«  ich  die  Interpunktion  der  Originale  beibehalten  ;  also  steht  der  Strich- 
punkt in  No.  14  (S.  44,1  auch  auf  dem  Steine,  desgleichen  die  Trennungszeichen 
am  Ende  der  Zeilen  m  No.  Uff.  (S.  44).  die  freilich  auf  den  Originalen  durch 
kurze  schicfgestellte  Doppclstriche  gegeben  sind. 

')  Soll  unter  dieser  Handschrift  Hoissards  Pariser  Sammlung  (oben  S.  21) 
verstanden  werden,  so  muss  Montfaucon  bereits  vor  Herausgabe  seines  «  Supple- 
ment »  (1724 1  eine  beschränkte  Kenntnis  von  dieser  damals  dem  Bischof 
Coishn  gehörigen  Handschrift  gehabt  haben. 
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Zu  8.  40,  Xo.  :>.  Die  zur  Vergleithung  herangezogene  Inschrift  bei  Smetius 
f.  Ki2,io  hat  auch  Hoissard  (Aritiq.  V,.?}. 

Die  von  Hoissard  dreimal  auf  Melzer  Fälschungen  angewendete  archaische 
Schreibung  -  leiberlus  *  ist  auf  den  Inschriften  der  ganzen,  erhehlieh  früher 
romanisierlen  Narboncnsis  nur  einmal  nachgewiesen  (('.  1.  L  XU.  No.  744). 

Zu  8.  4<)  und  8.  "»<>.  Da  nur  das  nötige  Material  nicht  zur  Hand  war.  so 
konnte  ich  nicht  mit  Hcstimmthcit  hehaupten,  dass  zur  Anfertigung  der  Inschriften 
des  ("intus  Munatius  Felix  (S.  40,  Ko.  6),  der  Tib.  Sosa  Victorina  ;S.  54  ff.)  u.  a. 
dem  Fälscher  die  Sammlung  des  Smetius  vorgelegen,  dass  also  diese  Inschriften 
erst  nach  dem  Jahre  1ÔK8  gefälscht  sein  konnten.  Hei  den  Inschriften  des  Mer- 
turius  negotiator  (S.  88),  des  T.  Varius  Clemens  fS.  81»,  Ko.  8i  u.  a.,  deren  Vor- 
lagen Hoissard  selbst  abgezeichnet  hatte,  war  selbstverständlich  von  einer 
Abhängigkeit  von  der  Sammlung  des  Smelius  keine  Hede 

Genauere  Feststellungen  über  Abhängigkeit  der  Fälschungen  Hoissnrds  von 
der  Sammlung  des  Smetius  behielt  ich  mir  vor.  Nachdem  ich  aber  endlich  vor 
kurzem  festgestellt,  dass  auch  die  Vorlage  zu  der  Inschrift  der  Tib.  Sosa  Victorina 
Hoissard  lange  vor  dem  Erscheinen  der  Sammhing  des  Smetius  bekannt  gewesen, 
muss  ich  eine  Abhängigkeit  des  Fälschers  Hoissard  von  dieser  Sammlung  als 
sehr  fraglich  hinstellen. 

Zu  8.  41  (oben).  In  der  aus  Smetius  27, i»  angeführten  Inschrift  wird  das 
F  den  Namen  der  Gottheit  anzeigen  und  etwa  «  F(ortunae')  »  zu  lesen  sein. 

Zu  S.  Ii  (oben).  Ausser  No.  CO  hat  Kraus  a.  a.  <>.  noch  als  No.  liö  ein 
zweites  Hruchstück  einer  weissen  Marmortafel  des  Metzer  Museums  (Hoffmann 
No.  092)  unbekannten  Fundortes  aufgenommen,  dessen  christlicher  Ursprung  aber 
unsicher  ist. 

Zu  8.  44,  Xo.  13.  Vgl.  den  Nachtrag  S.  115.  --r  Die  Form  des  Punktes  am 
Schluss  dieser  Inschrift  ist  ähnlich  der  Interpunktion  der  neugefundenen  Inschrift  II 

(S.  fiOi  :  ~ 

Zu  8.  44,  Xo.  11  Ein  ähnlicher  Sinnspruch  lindet  sich  als  Inschrift  eines 
Altars  neben  der  Darstellung  einer  Sibylle  in  Hoissaids  nachgelassenem  Werk 
«de  divinatione  et  magicis  pracsligiis  >  (Kilo)  S.  248.  Hier  lautet  er:  «  vindictae 
tarditatem  gravilate  supphcii  compensât  Deus  ». 

Zu  N.  M.  Herr  Oberrabbiner  Ury  zu  Metz  machte  mich  auf  eine  in  seinem 
Hesitze  betindliche  kupferne  Medaille  aufmerksam,  die  er  mir  freundlichst  zur 
Untersuchung  überlassen  hat.  Dieselbe  hat  einen  Durchmesser  von  8,-o  cm  und 
wurde  in  einem  Garten  in  llelhiner  (bei  Grosstäuchenj  gefunden.  Auf  der  einen 
Seite  ist  in  Helief  dargestellt  die  Huste  eines  bärtigen  Mannes  mit  dem  Typus 
der  Henaissance,  nach  links  gewendet.  Die  dem  liesr  hauer  zugewendete  Kopf- 
seite trägt,  wie  mir  scheint,  ein  gekrümmtes  Aminori-Ilorn,  ähnlich  wie  der  aus 
dem  einstmaligen  Hause  Aubry  stammende  Kopf  des  Metzer  Museums  No.  248. 
sodass  ich  an  eine  Umbildung  der  Darstellung  des  gehörnten  Moses  :K\od. 
84,»  f.),  nicht  aber  an  «las  Ibklnis  eines  Gelehrten  dachte  Auf  der  anderen  Seite 
sieht  mit  relielierten  Huchstubeii  dieselbe  hebräische  Inschrift  wie  auf  der  aus 
dem  Hause  Aubry  hei  rührenden  Marmorplatte  des  Museums  No.  »51  :  -  Nicht  seien 
dir  Herren  andere  über  meinem  Angesicht»,  und  zwar  mit  der  nämlichen 
Verteilung  der  Hnchstaben  wie  auf  dieser.  Sollte  die  Medaille  ebenso 
wie  die  Marmorplatte  aus  der  Werkstätte  von  Aubry-Uoissard  stammen? 

Am  Schluss  ist  zu  ändern:  Vgl   Nachtrag  S.  114  (statt  101»). 
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Zu  S.  4.Ï,  Anw.  1.  Vgl.  die  hebräische  Gesetzesrolle  auf  dem  nach  einem 
Gemälde  Raphaels  gefertigten  Stich,  den  ich  freilich  in  den  von  nur  durchgesehenen 
Exemplaren  der  Antiquitäten  an  drei  verschiedenen  Stellen  gefunden  habe. 

Zu  S.  17.  Die  llüchtige  Bleistiftzeichnung  des  einstmaligen  Hauses  Aubry 
lindet  sich  in  der  grosseren  der  beiden  Mappen  der  Metzer  Stadtbibliolhek  'Ms 
No.  1137  a),  welche  Zeichnungen  von  Migette  l'une!  seinen  Schülern)  enthalten, 
unter  unvollendeten  Skizzen  («  Croquis  inachevés  •)■  Sie  trügt  die  Nummer  «0 
und  die  Bezeichnung  :  •  cette  maison  ou  plutôt  cette  cour  se  trouvait  rue  fourni- 
rue  No.  18  —  maison  de  Boissart». 

Da  Migette  seinen  Entwurf  leider  nicht  ausgeführt  hat  (zwei  Ansätze  zur 
Ausführung  scheint  mir  die  nämliche  Mappe  zu  enthalten),  so  lässt  uns  die  Zeich- 
nung über  manches  im  Unklaren. 

Die  Anordnung  der  oben  S.  4B--44  aufgeführten  Inschriften  des  Metzer 
Museums  No.  839—64»,  welche  in  die  Wände  der  an  den  Hof  anstossenden  Bau- 
lichkeiten eingelassen  waren,  war  danach  wohl  die  folgende: 


Linko  Seitenwind 


No.  639: 
A  D VERTE 


No.  644  : 
PBODESSE 


No.  646: 
V VI  ETI 


Mittelwand. 


Wappen 
mit  der 
Jahre»- 
stahl 
I5JW) 


?  No.  642: 
auH  dem  J.  16»C> 


IWI.le 


y  No.  WO: 
SECVRITATI 


No.  641  : 
IST  H  VC. 


V  No.  643: 
[OMNESI 


3  schmale  Fenster.  ThUrc. 

Die  Stelle  für  die  Nummern  639.  644  und  645  sowie  für  No.  641  ist  in  der 
Skizze  von  Migette  bestimmt  angegeben.  Den  Nummern  642  und  643  habe  ich 
vermutungsweise  ihre  Stelle  angewiesen.  Die  von  Migette  mit  «  securitati  •  be- 
zeichnete Inschrift  halte  ich  für  identisch  mit  No.  640,  indem  ich  annehme,  dass 
Boissard  die  horazischen  Verse  mit  jener  altrömischen  Grabschriften  entlehnten 
Formel  eingeleitet  hat.  Denn  an  das  von  mir  S.  46  der  späteren  Sammlung  Peltre 
zugewiesene  Bruchstück  einer  Grahschrift,  «  IVrpctuae  securitati  Victoriae  Tcrtiae 
IV  Sextius  [i'Cognomen)  coniugi  p(osuit)]  »,  zu  denken  verbietet  die  Vergleichung 
mit  den  vier  ausserdem  von  Migette  durch  das  Anfangs  wort  bezeichneten 
Inschriften  (No.  639  641.  644.  645).  verbieten  auch  wohl  die  Ortsangaben  bei  Cajot 
S.  125  und  den  Benediktinern  S.  107  sowie  manches  andere. 

Wie  die  Jahreszahl  15X0  auf  dem  Wappenstein  mit  der  Jahreszahl  15X5  der 
jedenfalls  auf  den  Hausbau  bezüglichen  Inschrift  des  Museums  (No.  642)  in  Ein- 
klang zu  bringen  ist,  darüber  enthalte  ich  mich  jeder,  wenn  auch  naheliegenden 
Vermutung. 

Zu  S.  SO  »/,  Ahm.  Vgl.  noch  h  oncs  I.  1597,  S.  126  und  S.  242:  •  Kid(us)  .  ; 
Poemata  1574,  f.  35  und  15*9  f  41:  <  queis  .. 

8* 
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Zu  .S'  .)<;.  Die  als  Quellt«  für  die  Schlussformel  der  gefälschten  (irabschrift 
der  Tili.  Sosa  Victorina  nachgewiesene  Inschrift  hat  Boissard  selbst  bereits  in 
seiner  Stockholmer  Sammlung,  danach  in  seiner  Pariser  Handschrift,  herausgegeben 
Antiq  V,  121  (s.  C  1.  I,  VI,,.  So.  103ÔIÎ). 

Zu  S.  To  und  S.  Tl.  Anm.  2.  Wcstd.  Korr.-Bl.  IX,  IttH:  «  .  Diis  Ma[t]rahus 
G(enio)  loci  ». 

Zu  S.  T4.  Mit  der  •  dea  Mogontia*  (Inschrift  des  Metzer  Museums, 
Hoffmann  So  297,  Zangemeister,  Bonn.  Jahrb.  «9,  1880,  S.  34  -  37]  vgl.  die  -  dea 
Aventia*  |Mommsen,  Inscr.  Helvel.  So.  löö  :  •  Deae  Aventiae  et  gen(io)  inco- 
lar(um);  So.  154  und  löG:  «deae  Avent.  »]. 

Zu  S.  74  7.',.  Vgl.  Neue,  Formenlehre  d.  lal  Spr.  I  (2.  Autl.ï,  S.  289-292. 
Zu  S.  TU,  Am».  1.  Auch  auf  den  sicheren  Inschriften  des  Melzer  Museums 
ist  der  Same  des  Mercunus  stets  ausgeschrieben. 

Zu  S.  *2.  Ci  s  son  ins,  s.  Zangemeister.  Honn.  Jahrb.  (»9  (1880),  S.  43.  — 
Nachzutragen  ist  die  Inschrift  von  Rheinzabern  (bayer.  Pfalz),  Bonn.  Jahrb.  W>. 
(1879),  S.  1  (53 :  «  Deo  Mercuno  Cissonio».  —  Der  Stein  von  Huppcrtsberg 
ibayer.  Pfalz),  jetzt  in  Speyer,  Brambach  So  1831,  bietet  die  Schreibung:  «Deo 
Cisomo»  (wohl  =  Orelh  No.  1979i. 

Zu  S.  .SN,  Anw  2  um!  Amn.  1  (wo  zu  ändern:  Vgl.  Sachtrag  S.  110).  Soch 
einige  Sleinuischriflen  mehr  werden  als  Ligorianische  Fälschungen  bezeichnet  von 
Gh.  Hülsen,  Mitteilungen  des  Kaiserl.  Deutschen  Archäol.  Instituts,  H  «un.  Ab- 
teilung, X,»-  ..  189ô,  S.  289  -.301  (s.  Wochenschrift  für  klass  Philologie  13,  189»», 
So.  2t>,  Sp.  721).  Moglicherweise  hat  Ligorius  auch  als  Fälscher  auf  Stein  unsern 
Boissurd  noch  überboten, 

Zu  S.  NN  s'J.  Auf  einem  Kastenziegel  (♦  Heizkachel  »  >  scheint  von  Boissard 
gefälscht  die  Inschrift  der  Sammlung  .loly  No.  Ii  (s.  die  Abbildung  bei  Meurisse  S.  11). 

Zu  S.  <J5.  Auch  die  Bonner  Universitätsbibliothek  besitzt  die  (Ibservaliones 
selectae  von  Struve  nicht. 

Zu  S.  MO  ff.  Zwar  sollte  man  aus  den  Äusserungen  Boissard*  in  der  Vor- 
rede zum  vierten  Teil  der  Anti<|iiita(cs  schlichen,  dn*s  mit  den  •  duo  Volumina  » 
nur  die  Teile  III  und  IUI  dieses  Werkes  gemeint  seien;  allein  da  aus  anderen 
Angaben  hervorgeht,  dass  Boissard  seine  ganze  Sammlung  von  Zeichnungen  der 
stadtroinischeii  Deukiniiler  an  Theodor  de  Bry  von  Anfang  an  übermittelt  haben 
muss,  so  ist  anzunehmen,  dass  er  in  den  vor  Abs»  liluss  der  Herausgabe  nieder- 
geschriebenen Dedikationen  die  ganze  Sammlung  stadtroiiuscher  Inschriften,  welche 
also  ursprünglich  in  nur  zwei  Bände  zerfallen  sollte,  verstanden  wissen  will. 

Zu  S.  loi.  l'her  die  Citadelle  als  Fundort  römisc  her  Denkmäler  s.  Devillv, 
Mein.  IV,  1822  1823,  S  72-79;  uMöile  r,  3.  Jahresbericht  des  Vereins  für  Erd- 
kunde zu  Metz  pro  1S80,  S   Wh  Uih  .  vgl   Hoheit  I,  S  43  mit  Anm.  2 

Zu  S.  Jo  >}  Ahm.  1.  Der  von  Boissard  a.  a.  ().  genannte  Claud.  Coladonius 
aus  Bourges  ist  wohl  ein  Verwandter  des  Sieolaus  Coladonius  Biturix,  an  den 
vier  Ccdiclite  der  zu  Basel  l')71  herausgegebenen  Sammlung  gerichtet  sind  (f.  2ö 
:W.  34   48'  . 

Für  «lie  Frage  nach  dem  Crhebci  der  Inschriftensammlung  im  cod.  Puleanus 
(C.  I.  L.  XII.  S.  84 1  scheint  mir  nicht  unwichtig  zu  sein,  was  Boissard  Antiq.  V 
{UMY:  in  der  Vorrede  (S.  4)  bei  Aufzählung  aller  epigraphischen  Arbeiten  sagt: 
«  Cnibius  et  Bitardus  (exceperunl.i  Ai  elatcnsm  • . 
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Zu  S.  102,4.  In  den  Lebensbeschreibungen,  welche  den  zuerst  veröffent- 
lichten fünfzig  Bildnissen  berühmter  gelehrter  Männer  beigegeben  sind  (Irones  I, 
151)7),  erwähnt  Boissard  oft  deren  Grabdenkmäler  und  führt  die  darauf  angebrachten 
Inschriften  an  (S.  64.  70.  85  !)4.  IM.  UOf.  114.  UK.  126.  139.  140.  152.  157. 
175.  178.  184  f.  191.  200 f.  204  f.  208.  212.  218.  232  f.  236.  242.  254.  204  f.;  meist 
in  Italien,  wenige  aus  Heidelberg.  Freiburg  i.  lt.,  Basel).  Nachdem  er  Dante's 
Grabschrift  ('S.  76)  angeführt,  fährt  Boissard  fort  *S.  77):  «  Emsmodi  Epita- 
ph i  a  plurima  olim  excepi  multis  in  Europae  locis,  cum  deliniatione  genuina 
marmorum.  signorum  et  aediliciorum  :  quae  licet  mihi  ex  maiori  parte  bellis  bis 
civihbus  perierint  '),  supersunt  tarnen  adlmc  aliqua,  quae  Deo  voleute,  si  vita  sit 
snperstes,  ahencis  typis  excussa  in  publicum  daturus  sum  >. 

Z»  S.  102,%  und  *.  Dass  von  dem  Herausgeber  des  nachgelassenen  Werkes 
Boissards  <  de  divinatione  »  dieses  mit  der  Göttergenealogie  nicht  zutreffend  identi- 
tiziert  ist,  war  oben  S.  107  gesagt 

In  der  Widmung  der  ersten  50  Icônes  (1597)  an  Praillon  sagt  Boissard 
S.  20:  »  Quod  si  mihi  Ileus  vilain  poroget,  addam  postea  illorum  Philosophorum, 
Oraturum  et  Poetarum  vultus.  quos  prisca  antiquitas  tantopere  mirata  est.  ...» 

Zu  S.  M4,7(|.  Boissard.  Antiq.  V  (1600)  in  der  Bedient  io  (S.  4)  nennt 
unter  den  Epigraphikcrn  auch  den  <Iu  litis  B  (»sc  ins».  Nachdem  er  alsdann 
die  Aufzählung  aller  Männer,  die  bis  auf  seine  Zeit  epigraphisch  thätig  waren, 
beendet,  bemerkt  der  Verfasser  (S.  5),  dass  er  trotz  dieser  vielen  Arbeiten,  von 
einsichtigen  Männern  bestimmt,  von  der  weiteren  Herausgabe  seiner  Sammlungen 
nicht  Abstand  genommen  habe,  weil  er  Abbildungen  der  inschriftlichen  Denk- 
mäler liefere:  *  Et  id  neminem  ante  nie  feeisse  compertum  est  praeter  Lafrerium  •) 
qui  centuin  ad  summum  aedifieia  et  sepulchra  designavit.  Hos  ein  s  circiter 
(incenta.  Sed  Boscii  mihi  publicanda  commissa  sunt:  cum  vir  optimus  a  I'onti- 
tke  Legatus  missus  ad  Bhœtos  (so!)  in  via  defunetus  est  Mediolani  et  in  aede 
Sancti  Carpophori  sepultus  ». 

')  Vgl.  oben  S.  22  und  Icônes  I,  1587,  S.  278:  «Nihil  post  mortem  reliquit 
(Hugo  Babelus  avunculus)  praeter  bibliothecam  instrnctissimam,  cunis  heredem 
nie  reliquit.  Scripserat  doctissimos  tractatus  u.  s.  w.  :  quae  omnia  penerunt  cum 
ineis  Iibris  in  ea  vastatione,  qua  Lotharingi  Montbelgardensem  comitatum  depo- 
pulati  sunt  ». 

'')  Derselbe  wird  (S.  4)  in  der  Beihc  der  Archäologen  mit  Iulius  Boseius 
zusammengestellt;  auch  vorher  ist  er  schon  genannt  (S.  2i  -  Antonius  Lafrerius 
Typojrraphus  »,  —  Antoine  La  fié  r  y,  geb.  zu  Salins  (Bourgogne  i  1512,  f  zu  Born  1577. 


Ohe,  îairi  salis  est'  --  Die  Schwierigkeiten,  mit  denen  ich  bei  Ileianschaffung 
des  wünschenswerten  Buchermaterials  zu  kämpfen  halle,  haben  eine  lange  Beihe 
von  Nachträgen  verschuldet  ;  dieselben  hat  zum  grösseren  Teil  die  Durchsicht 
von  Büchern  veranlasst,  deren  ich  vorher  nicht  hatte  habhaft  werden  und  die  ich 
erst  kürzlich  vor  Abschliiss  des  letzten  Bogens  in  Bonn  habe  ausnützen  können. 
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INHALTSÜBERSICHT. 


Fundbericht;  der  Fundort  liegt  zwischen  Trinitaricrstrasse  und  Geisbergstrasse 

(Kloster  der  Karineliterinnen)  :  S.  4. 
Von  den  gefundenen  vier  Inschriften  ist  eine  unbekannt,  die  drei  anderen  sind 

Hruchstücke  von  Inschriften  der  Sammlung  des  Barons  Clervant,  dessen 

Hôtel  an  der  Kundstelle  lag:  S.  5. 
Die  Sammlung  Clervant:  S.  0  und  S.  i>2;  die  Steine  dieser  Sammlung  waren 

grösstenteils  gefälscht:  S.  7. 
Die  gleichzeitige  Sammlung  des  Generalprokuratnrs  Joly  (I.epidiis):  S.  8  und 

S.  93;  auch  die  Steine  dieser  Sammlung  waren  teilweise  gefälscht:  S.  8. 
Überlieferung  der  Inschriften  der  Sammlungen  Clervant  und  Joly;  Quelle  der 

Abbildungen  bei  Meurisse:  S.  9. 
Urheber  jener  Fälschungen  war  Roissard,  unterstützt  von  Aubry,  seinem  Schwieger- 


Lelien  und  Werke  Roissards:  S.  1 1  —34  mit  Nachtrügen  S.  107—112. 
(Ober  Aubry:  S.  23-25  mit  Nachtrag  S.  110.) 

Roissards  litlerarische  Fälschungen:  S.  34— HO  mit  Nachtrag  S.  112—113. 

Sammlung  von  Inschriften  im  Hause  Aubry-Roissard  (eine  echte  Inschrift;  acht 
Fälschungen;  mehrere  nicht  zum  Zwecke  der  Täuschung  gefertigte  In- 
schriften): S.  37—47  mit  Nachträgen  S.  113—115. 

Von  der  blossen  Nachbildung  antiker  Inschriften  auf  Stein  ging  Roissard  über  zum 
Fälschen:  S.  48;  Clervant  und  Joly  sind  unschuldig  an  dem  Retrug:  S.  51. 

Resprechung  der  gefundenen  Inschriften:  No.  I  S  .  54  ;  No.  II  S.  00;  No.  III  S.  02; 
No.  IV  S.  04.    (Nachtrage  S.  110.) 

Über  Fälschungen  im  allgemeinen,  mit  besonderer  Rücksicht  auf  Roissard:  S.  85. 
(Der  Falscher  Régin  :  S.  87). 

Anhang;  S.  94. 

Nachtrage:  S.  100. 
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Das  Mithräum  zu  Saarburg  in  Lothringen. 

Von  F.  von  Fisenne. 


I.  Lage  und  Zustand  der  Fundstelle. 

In  Saarburg  in  Lothringen  wurden  im  Sommer  dos  Jahres  1895 
auf  einem  Grundstücke,  welches  seitens  der  Reiehsheeresverwultung 
angekauft  worden  war,  um  auf  demselben  Ersatzbauten  für  ältere,  im 
Jahre  1877  in  leichter  Hauart  hergestellte  Stallungen  Cur  ein  Kavallerie- 
Regiment  zu  errichten,  Reste  eines  altrömisehen  Bauwerks  ausgegraben, 
welches  seiner  besonderen  Bedeutung  wegen  die  Aufmerksamkeit  aller 
mit  der  Römerforsehung  sich  beschäftigenden  Kreise  zu  erregen  im 
stände  ist. 

Die  Fundstolle  liegt  am  Xordabhange  des  Rebenberges,  welcher, 
am  Südufer  der  Saar  gelegen,  die  Stadl  um  rund  50  m  überragt.  Der 
Abhang  fällt  in  gleichmässiger  Neigung  bis  zu  dem  Wiesengrunde  der 
Saarniederung  und  befindet  sich  vollkommen  ausserhalb  der  mittel- 
alterlichen Stadtumwallungen,  von  diesen  durch  eine  sumpfige  Wiese 
getrennt.  Erst  nach  der  Wiedervereinigung  Lothringens  mit  dem 
Deutschen  Reiche  wurde  dieser  Abhang,  welcher  bisher  nur  À<ker 
und  im  unteren  Teile  mit  flecken  und  niederen  Mauern  umgebene 
Obst-  und  Gemüsegärten  trug,  dadurch  in  das  Bebanungsgebiet  der 
Stadt  hineingezogen,  dass  im  Jahre  1877  auf  demselben  eine  Kaserne 
für  das  preussischc  Ulanen-Regiment  No.  7  erbaut  wurde. 

Die  ersten,  zu  diesem  Zwecke  nur  in  leichtem  Eachwerk  auf- 
gerührten Bauten  bedurften  in  den  letzten  Jahren  der  Erneuerung,  und 
hiermit  war  gleichzeitig  eine  Erweiterung  des  ganzen  Anwesens  ver- 
bunden, welche  den  Ankauf  mehrerer  unterhalb  der  ersten  Anlage  vor- 
handener Gärten  bedingte. 

Auf  diesem  Grundstücke,  welches  für  die  Errichtung  mehrerer 
grosser  Stallungen  bestimmt  war  und  künftig  durch  eine  mehrere  Meter 
hohe  Anschüttung  auf  gleiche  Elurhöhe  mit  dem  alten  Kasernement 
gebracht  werden  sollte,  stiessen  die  Arbeiter  beim  Ausheben  der  Grund- 
grüben unmittelbar  unter  dem  fruchtbaren  Mutterboden  in  verhältnis- 
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mässig  geringer  Tiefe  auf  Trümmersehiehten,  die  in  der  Hauptsache 
aus  dein  unmittelbar  in  der  Nähe  von  Saarburg  in  Lothringen  gebro- 
ehenen  Kalkstein  bestanden,  jedoch  vielfach  mit  Bruchstücken  römischer 
Dachziegel  untermischt  waren.  Die  Form  und  Menge  der  erforderlichen 
Grundgrüben  war  einer  Durchforschung  des  Hodens  überaus  günstig, 
du  nicht  nur  fünf  Lüngsmaueru  von  Südwest  nach  Nordost  streichend 
in  Abstünden  von  annähernd  10  m  auf  rund  80  m  Länge  das  ganze 
Grundstück  durchschneiden  mussten,  sondern  auch  zwischen  der  zweiten 
und  dritten,  sowie  der  vierten  und  fünften  dieser  Mauern  in  Abständen 
von  je  3  m  zur  Gründung  von  Pfeilern  zwei  Reihen  von  Gruben  aus- 
gehoben werden  mussten,  welche  unter  sich  nicht  ganz  5  m  Abstand 
hatten. 

So  wurde  das  ganze  Grundstück  in  einer  Weise  durchwühlt,  dass 
irgendwie  bedeutendere  Hauwerke  unbedingt  getroffen  werden  mussten. 
Da  aber  eine  vollkommen  planmässige  Durchforschung  bei  der  für  die 
Herstellung  «1er  Mauten  gebotenen  Kilo  nicht  möglich  war,  vielmehr  das 
Auflinden  einzelner  Stücke  lediglich  vom  Zufall  abhängig  sein  musste, 
so  ersc  heint  es  nicht  ausgeschlossen,  dass  auch  heule  noch  mancherlei 
wertvolle  Slücke  kleineren  Gmfiings  unenldeckl  unter  der  hohen  Auf- 
schüttung vergraben  liegen. 

Die  meisten  Trümmerschichten,  welche  in  einer  Tiefe  von  80  bis 
100  cm  unter  Flur  der  alten  («arten  angetroffen  wurden,  halten  nur 
geringe  Mächtigkeit,  indem  sie,  in  einer  Stärke  von  wenigen  Gentimetern 
beginnend,  bis  zu  einer  solchen  von  20  bis  30,  selten  bis  zu  40  cm 
zunahmen  und  sich  dann  in  gleicher  Weise  wieder  abflachten.  Der  Durch- 
messer der  so  durchschnittenen  Trümmerhaufen  schwankte  zwischen 
3  und  15  m. 

Das  gleich  anfangs  festgestellte  Vorhandensein  römischer  Ziegel 
machte  nalurgemäss  sofort  die  Aufmerksamkeit  rege  und  veranlasste 
mich,  auf  die  genaue  Einhaltung  der  seitens  der  preussisehen  Staats- 
verwaltung erlassenen  Bestimmungen  über  die  bei  Ausgrabung  von 
Fundstücken  zu  treffenden  Massnahmen  zu  dringen.  Die  ersten  wirk- 
lichen Erfolge  wurden  am  14.  Mai  erzielt,  indem  in  der  Nähe  einer 
alten  auf  dem  Grundstücke  gelegenen  Brunnenstube  einzelne  römische 
Münzen  (Mittel-  und  Kleinerze  aus  dem  1.,  II.  und  III.  Jahrhundert  n.  Chr.) 
gefunden  wurden.  Daran  schloss  sich  am  folgenden  Tage  oberhalb 
der  genannten  Hrunnenslubc  die  Auftindung  mehrerer  roh  bearbeiteter 
Sandsteine,  welche  anscheinend  einen  zur  Brunnenstube  führenden 
Wasserlauf  einfassten  und  /.wischen  welchen  wieder  einige  römische 
Münzen,  gleich  den  oben  erwähnten,  gefunden  wurden. 
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II.  Erste  Auffindung  und  Zeitangaben  über  den  Verlauf  der 

Ausgrabungen. 

Am  17.  Mai  stiessen  die  Arbeiter  auf  das  Umfassungsmalierwerk 
eines  römischen,  in  Kalksteinen  ausgeführten  Gebäudes,  welches,  in  den 
unteren  Teilen  noch  erhalten,  von  einer  etwa  1  m  hohen  Humusschicht 
bedeckt  war.  Zwischen  den  Mauern  lag  eine  grosse  Menge  von  Sand- 
steinen, welche  bildhauerische  Bearbeitung  zeigten.  Die  Ausgrabung 
beschränkte  sich  zunächst  nur  auf  einen  die  Mauern  in  schräger  Rich- 
tung durchschneidenden  Grundgraben  von  stark  1  tu  Breite  ;  aber  bereits 
in  dieser  kleinen  Grube  wurde  in  der  Länge  von  8  m  eine  solche 
Menge  ganz  charakteristischer  Stücke  gefunden,  dass  aus  ihnen  der 
Gegenstand  der  Darstellung  als  einem  Mithrashciligtum  zugehörig  deutlich 
erkannt  werden  konnte. 

Da  bei  der  immerbin  bedeutenden  Entfernung  Saarburgs  von  den 
Sandsteinbrüchen  der  Vogesen  Sandsteine  als  ein  für  gewöhnliches 
Mauerwerk  zu  wertvolles  Material  gelten  mussten,  so  wurden  zunächst 
alle,  auch  die  kleinsten  Sandsleinstücke  selbst  dann  gesammelt,  wenn 
dieselben  auch  nicht  die  geringste  Spur  von  Bearbeitung  zeigten,  und 
so  konnten  schon  in  den  ersten  vier  Tagen  die  für  die  Bedeutung  des 
Bau-  und  Bildwerkes  wesentlichsten  Stücke  zusammengestellt  werden. 

Ausserdem  wurden  in  dem  alle  Trümmerstücke  umhüllenden 
Lehmboden  in  derselben  Zeit  ungefähr  70  römische  Münzen  gefunden, 
welche  zum  grossen  Teil  eine  genaue  Bestimmung  zuliessen  und  welche 
Herr  Professor  Dr.  Wiedmann  in  Metz,  dem  ich  für  die  treue  Hülfe- 
leistung bei  allen  mit  der  Ausgrabung  zusammenhängenden  wissen- 
schaftlichen Arbeiten  zu  ganz  besonderem  Danke  verptlichtct  bin,  als 
Kleinerze  aus  der  Zeit  des  III.  und  IV.  Jahrhunderts  n.  Chr.  erkannte. 

Da  es  nach  diesem  plötzlichen  bedeutenden  und  lediglich  dem 
Zufall  zu  verdankenden  Erfolge  von  ganz  besonderem  Werte  für  die 
Altertumsforschung  sein  musste,  sich  nicht  auf  das  so  Gewonnene  zu 
beschränken,  sondern  den  Fund  bis  zur  vollständigen  Klarlegung  des 
Bauwerkes,  seines  Inhaltes  und  seiner  Bedeutung  zu  verfolgen,  so  er- 
staltete ich  bereits  am  20.  Mai  meiner  vorgesetzten  Behörde,  der 
Königlichen  Intendantur  des  XV.  Armee-Corps,  möglichst  eingehenden 
Bericht  über  den  Kund,  mit  der  Bitte,  die  Genehmigung  zur  Fortselzung 
der  Ausgrabungen  sowie  die  Bewilligung  der  für  dieselben  erforder- 
lichen Mittel  herbeiführen  zu  wollen. 

Zur  Einholung  dieser  Genehmigung  und  Bewilligung  waren  längere 
Verhandlungen  zwischen  den  beteiligten  Ministerien  und  Landesver- 
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waltungen  notwendig.  Die  endgültige  Bestimmung  über  die  Fortsetzung 
der  Ausgrabungen  und  die  Begelung  aller  darauf  bezüglichen  Verhält- 
nisse  erfolgte  deshalb  erst  am  1.  August  und  ging  dabin: 

«dass  die  Ausgrabungen  unter  meiner  Leitung  zu  Ende  zu 
«führen  und  die  Fundergebnisse,  soweit  es  sich  um  Skulpturen 
«und  Architekturstücke  handelt,  unter  Beifügung  eines  Verzeich- 
nisses an  die  in  Metz  besiehende  Gesellschaft  für  lothringische 
«Geschichte  und  Altertumskunde  unter  ausdrücklichem  Vorbehalt 
«des  Heichseigentums  zu  überweisen  seien.  Die  unter  den  Fund- 
«  stücken  vorhandenen  Münzen  und  Zierstücke  sollten  nach  Be- 
«endigung  der  Ausgrabungen  gleichfalls  gesammelt  an  die  General- 
«  Verwaltung  der  Königlichen  Museen  in  Berlin  eingesandt  werden.» 

Die  Deckung  der  Kosten  betreffend,  hatte  Seine  Durchlaucht  der 
Kaiserliche  Stalthalter  von  Elsass-Lothringen  in  einem  Schreiben  vom 
23.  .luni  1895  ausgesprochen,  dass  sowohl  die  Aufwendungen  für  die 
Ausgrabungen  und  den  Transport,  als  auch  die  für  einen  etwa  aus- 
zuzahlenden Finderlohn  seitens  der  Gesellschaft  für  lothringische  Ge- 
schichte und  Altertumskunde  oder  der  elsass-lothringischen  Landes- 
verwaltung erstaltet  werden  sollten. 

Nach  Friedigung  dieser  Vorfragen  konnten  die  Ausgrabungen 
am  5.  August  fortgesetzt  und  planmässig  ohne  Unterbrechung  zu  Ende 
geführt  werden. 

Die  eigentlichen  Ausgrabungsarbeiten  nahmen  die  Zeit  vom 
5.  August  bis  7.  September  in  Anspruch.  Um  diese  Zeit  war  das 
ganze  Bauwerk  innen  und  aussen  bis  auf  den  noch  unberührten 
Untergrund  unter  der  Bodenbefestigung  freigelegt  und  auch  durch 
Nachgrabungen  an  verschiedenen  Stellen  die  l  iefe  der  Gründung  der 
einzelnen  Mauerteile  bestimmt  worden. 

Nachdem  der  Gemeinderat  der  Stadt  Saarburg  i.  L.  auf  die  leb- 
hafte Befürwortung  durch  den  Bürgermeister  Herrn  Sanitätsrai  Dr.  Brand 
meiner  Bitte,  zur  einstweiligen  Unterbringung  und  Ordnung  der  Fund- 
stücke einen  Alischlag  der  städtischen  Markthalle  zur  Verfügung  zu 
stellen,  in  bereitwilligster  Weise  entsprochen  hatte,  wurden  am 
12.  September  sämtliche  Fundstücke  in  diesen  Baum  überführt  und 
hier  die  Ordnung  und,  soweit  die  Zusammengehörigkeit  der  Stücke 
zweifellos  festgestellt  werden  konnte,  die  Verbindung  derselben  vor- 
genommen. 

Diese  Arbeiten  waren  gegen  Ende  1895  soweit  vorgeschritten, 
dass  im  wesentlichen  der  Bau  und  die  innere  Einrichtung  des  Heilig- 
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tumes  sowie  die  Form  des  Hauptdenkmals  in  der  Weise  festgestellt 
werden  konnten,  wie  die  folgende  Beschreibung  ergiebt. 

Nachdem  die  Stadt  Metz  und  die  lothringische  Landesverwaltung 
in  überaus  freigebiger  Weise  zur  Übernahme  der  gesamten  durch  die 
Ausgrabung,  die  Zusammensetzung  und  den  Wiederaufbau  des  Denk- 
mals entstandenen  Kosten  (im  ganzen  rund  2700  M.,  zu  welchen  die 
Stadt  Metz  1500  M.,  die  Landesverwaltung  1200  M.  beisteuerte)  sich 
bereit  erklärt  hatten,  erfolgte  am  29.  Februar  der  Versand  des  Fundes 
nach  Metz  und  daran  anschliessend  der  Aufbau  im  dortigen  Museum. 
Nach  Beendigung  desselben  wurde  das  Denkmal  am  19.  März  ds.  .Is. 
in  einer  Sitzung  der  Gesellschaft  für  lothringische  Geschichte  und  Alter- 
tumskunde durch  den  Herrn  Bezirks-Präsidenten  Freiherrn  von  Hammer- 
slein dem  Herrn  Bürgermeister  der  Stadt  Metz,  Freiherrn  von  Kramer, 
übergeben.  Mittlerweile  hatte  auch  die  General- Verwaltung  der  König- 
lichen Museen  in  Berlin,  welcher  der  auf  fast  300  Nummern  angewachsene 
Münzfund  übersandt  worden  war,  auf  meinen  Antrag  hin  darauf  ver- 
zichtet, diese  Sammlung  für  die  Berliner  Museen  zu  erworben;  es 
konnten  also  in  genannter  Sitzung  auch  die  im  Mithräuin  gefundenen 
Münzen  und  mithin  der  ganze  in  Saarburg  i.  L.  gemachte  Fund  dem 
Metzer  Museum  überwiesen  werden. 

III.  Art  des  Ausgrabungs-Betriebes. 

Schon  bei  den  ersten  Funden,  besonders  aber  bei  der  Fortsetzimg 
der  Arbeiten  nach  dem  5.  August  zeigte  es  sich,  dass  eine  gewaltsame 
Zerstörung  aller  Bildwerke  mit  seltener  Gründlichkeit  staltgefunden 
hatte.  An  allen  grösseren  Sandsteinstücken,  welche  als  zu  solchen 
gehörig  angesehen  werden  mussten,  waren  alle  irgend  charakteristischen 
Teile  der  bearbeiteten  Oberfläche  abgeschlagen  und  zertrümmert,  so- 
dass deren  ursprüngliche  Formen  nur  aus  Bruchstücken  kleinsten 
Masses  zusammengesetzt  werden  konnten.  Aus  diesem  Grunde  hielt 
ich  es  für  erforderlich,  aufs  sorgfältigste  auch  die  kleinsten  Sandstein- 
brocken  zu  sammeln,  und  du  dies  in  dem  bis  zur  Steinhärte  trocknenden 
schweren  Lehmboden,  der  nur  mit  der  Hacke  gelöst  werden  kann,  überaus 
schwierig,  ja  mit  gewöhnlichen  Mitteln  ganz  unmöglich  war,  wenn  die 
tiefahr  noch  weiterer  Zertrümmerung  der  Fundstücke  vermieden  werden 
sollte,  so  wandte  ich  ein  eigentümliches,  in  folgendem  zu  beschreibendes 
Verfahren  an,  welchem  ich  im  wesentlichen  das  günstige  Ergebnis 
der  Ausgrabung  verdanken  zu  können  glaube. 

Nachdem  überall  die  obere,  ersichtlich  Fundstücke  nicht  ent- 
haltende Humusschicht  abgegraben  war,  wurde  die  ganze  Fläche  unter 
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Benutzung  der  Garnison -Wasserleitung  vermittels  einer  Brandspritze 
mit  starkem  Strahl  abgespült,  sodass  der  Humus  und  Lehm  mit  dem 
ablliessenden  Wasser  vermischt  aus  den  tieferen  Stellen  der  Baugrube 
mittels  einer  Baupumpe  als  Lehmwasser  ausgepumpt  werden  konnte. 
Diesten  Wasser  wurde  durch  eine  lange,  flachliegende  Holzrinne  abge- 
leitet, um  etwaigen  ganz  kleinen  mitgerissenen  Teilchen  (Münzen  etc.) 
Gelegenheit  zum  Ablagern  zu  geben.  Letztere  Vorsicht  erwies  sich 
freilich  später  als  überflüssig,  da  als  Bückstände  im  Lehmwasser  fast 
nur  Körner  von  Schrot-,  höchstens  Lrbsengrösse  gefunden  wurden. 

Nachdem  auf  diese  Weise  die  Oberfläche  soweit  gereinigt  war, 
dass  zweifellos  das  Material  der  obenliegenden  Bruchstüeke  mit  Sicher- 
heit erkannt  werden  konnte,  wurden  alle  Kalksteinstücke  aus  dem 
nunmehr  breiartigen  Humus  entfernt  und  die  kleinen  Sandsleinstüeke, 
sowie  Münzen,  Thon-  und  Glasscherben  gesammelt,  so  lange  ein  deut- 
liches Erkennen  noch  möglich  war.  Die  grösseren,  in  die  Tide 
reichenden  Bruchstücke  wurden  an  ihrem  Fundorte  belassen,  ebenso 
wie  alle  diejenigen  Stücke,  von  welchen  angenommen  werden  konnte, 
dass  sie  sich  noch  auf  ihrem  ersten  Standorte  befänden. 

Das  Abspülen  wurde  dann  unter  abwechselndem  Absuchen  so 
lange  fortgesetzt,  bis  sich  eine  Fläche  zeigte,  welche  als  der  frühere 
Fussboden  angesprochen  werden  konnte.  Als  solche  ergab  sich  nicht, 
wie  anfangs  vermutet,  ein  Steinestrich,  sondern  ein  geschlagener  Lehm- 
boden, in  welchem  einige  Fundslücke,  wahrscheinlich  bei  einer  zeit- 
weisen Durchweichung  desselben,  tiefer  eingedrungen  waren.  Unter 
diesem  Lehmboden  von  etwa  lö  cm  Stärke,  in  welchem  keinerlei 
Funde  mehr  gemacht  wurden,  stand,  von  jenem  durch  eine  ganz  feine, 
wenige  Millimeter  dicke,  von  Humus  oder  Asche  geschwärzte  Schicht 
getrennt,  der  gewachsene  Lehmboden  an,  wie  solcher  in  der  ganzen 
Gegend  gefunden  wird. 

Hiermit  musste  die  Ausgrabung  als  abgeschlossen  gelten.  Zur 
Feststellung  der  Mauertiefen  wurde  noch  an  geeigneten  Stellen  die 
unterste  Banketschicht  aufgegraben  und  deren  Höhenlage  gemessen. 
Ferner  wurde  die  Oberfläche  des  Fmfassungsmauerwerks  sorgfältig  ge- 
reinigt und  auch  dessen  •  Aussenflüche  auf  eine  Breite  von  rund  1  m 
bezw.  soweit  abgegraben,  als  noch  Sandsteintrümmer  gefunden  wurden. 
Die  hierbei  zu  Tage  tretenden  alten  Stras>enbel'estigungen  wurden  eben- 
falls in  der  Oberfläche  gereinigt  und  deren  Stärke  und  Höhenlage  genau 
bestimmt,  sodass  das  Verhältnis  des  Gebäudes  zur  ursprünglichen 
Flurhöhe  festgestellt  werden  konnte. 
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Da  die  Bauarbeilen,  welche  zur  Auffindung  des  Mithräums  geführt 
hatten,  es  nicht  gestatteten,  die  Fundstelle  länger  offen  zu  erhalten, 
so  wurde  nach  sorgfältiger  Aufnahme  sämtlicher  Masse  und  nach  Her- 
stellung mehrerer  Phologramrne  der  sorgfältig  gesäuberten  Mauerreste 
die  Baugrube  zugeschüttet  und  alle  Fundstücke  in  den  zur  Verfügung 
gestellten  Abschlag  der  Stadthalle  zu  Saarburg  befördert. 

Schon  auf  der  Baustelle  war  es  gelungen,  eine  grosse  Menge 
von  einzelnen  Trümmerstüeken,  besonders  der  bildnerischen  Darstellungen, 
in  Bezug  auf  ihre  Zusammengehörigkeit  zu  bestimmen  und  so  die  zu- 
nächst kaum  erkennbare  Hauptdarstellung  immer  vollkommener  und 
klarer  auszugestalten.  Bei  dieser  Thätigkeit  verpflichteten  mich  be- 
sonders die  Herren  Oberstabsarzt  Klopstech  und  Pfarrer  Dr.  (Herbert 
in  Saarburg  i.  L.  durch  eifrige  Unterstützung  und  sicheres  Urteil  zu 
besonderem  Danke.  Dn^e  Versuche  konnten  nun  in  geschlossenem 
Räume  mit  um  so  grösserem  Erfolge  fortgesetzt  werden,  als  dort  eine 
übersichtlichere  Auslage  der  einzelnen  Stücke  möglich  war,  dann  aber 
alle  zweifellos  als  zusammengehörig  festgestellten  Stücke  dauernd  ver- 
bunden werden  konnten.  Zu  dieser  Arbeit,  bei  welcher  mich  ausser 
den  bereits  genannten  Herren  noch  besonders  die  Herren  Professor 
Cumont  in  Gent.  Professor  Michaelis  in  Strassburg  i.  F.  und 
Dr.  Wendling  in  Saarburg  i.  L.  zu  Dank  verpflichteten,  wurde  als 
Bindemittel  der  von  Friedrich  Meyer  in  Freiburg  i.  B.  erfundene  Stein- 
kitl  verwendet  und  mit  demselben  nach  einigen  vergeblichen  Versuchen 
ganz  vorzügliche  Erfolge  erzielt,  nachdem  der  Vertreter  des  Erfinders, 
Herr  Hülsmann,  über  die  richtige  Anwendung  des  Kittes  an  Ort  und 
Stelle,  wie  folgt,  die  erforderlichen  Belehrungen  erteilt  hatte. 

Nachdem  die  zu  verbindenden  Flächen  durch  Waschen  und  Auf- 
rauhen mit  dem  Meissel  von  jeder  l'nreinigkeit  sorgfältig  gesäubert 
und  darauf  vollkommen  getrocknet  worden  waren,  wurden  dieselben 
bis  zur  vollständigen  Sättigung,  d.  h.  so  lange  mit  der  von  Meyer  ge- 
lieferten Kittflüssigkeit  getränkt,  bis  dieselbe  auf  der  Oberfläche  mit 
nassglänzendem  Spiegel  stehen  blieb  und  nicht  mehr  eingesogen  wurde  ; 
hierauf  wurden  die  Flächen  im  Falle  direkten  Anschlusses  mit  einer 
ganz  dünnen  Schicht  der  Kittmasse  übertragen,  die  einen  steifen 
Brei  bildet  und  hergestellt  ist  aus  einem  Teil  des  Kittpulvers,  welches 
in  trockenem  Zustande  mit  drei  Teilen  eines  möglichst  gleichmäßigen, 
feinkörnigen  Mehls  aus  pulverisiertem  Sandstein  oder  reinem  Quarzsande 
vollkommen  innig  gemischt  ist.  Die  Menge  des  Steinmehlzusalzes, 
welches  nicht  nur  den  Zweck  hat,  dem  an  und  für  sich  weissen  Kilt 
die  Farbe  des  zu  kittenden  Materials  zu  geben,  sondern  vor  allem  auch 
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die  treibende  Kraft  der  reinen  Kittmaf.se  zu  brechen  und  die  Härte 
derselben  mit  derjenigen  des  Steins  in  Übereinstimmung  zu  bringen, 
muss  je  nach  der  Sleinart  versehieden  gewählt  werden;  der  Zusatz 
von  Steinniehl  muss  um  so  grösser  sein,  je  grösser  die  aufeinander 
zu  passenden  Oberflächen  der  zu  verbindenden  Stücke  sind  und  je 
weniger  genau  dieselben  infolge  von  Aussplitterungen  u.  s.  w.  auf- 
einander passen.  Besonders  mager  (etwa  1:5)  muss  die  Mischung 
beim  Ausfällen  von  Dübellöchern  sein,  bei  welchen  ein  Treiben  der 
Füllinasse  am  schädlichsten  wirken  würde. 

Unter  Anwendung  dieser  Vorschriften  gelang  es,  die  aus  vielen 
Hunderten  einzelner  Bruchstücke  bestehenden  Bildwerke  derart  dauer- 
haft zu  verbinden,  dass  die  grossen  Blöcke  ungefähr  in  derselben  Form 
wieder  zusammengesetzt  worden  konnten,  in  welcher  dieselben  zuerst 
hergestellt  waren,  und  dass  deren  Transport  ohne  Gefahr  vor  Bruch  be- 
werkstelligt werden  konnte. 

Auf  diese  Weise  war  es  nicht  nur  möglich,  die  Darstellung  des  Haupt- 
denkmals,  sondern  auch  diejenigen  einer  Reihe  von  einzelnen  Bild- 
werken in  der  weiter  unten  zu  beschreibenden  Weise  so  vollkommen 
zusammenzusetzen,  dass  darnach  die  diesem  Berichte  beigegebenen 
Photogramme  aufgenommen  werden  konnten.  Die  übrigen  Stücke,  un- 
gefähr 2800  Sandsteinbrocken,  Thon-  und  Glasscherben,  Menschen- 
und  Tierknoehen  und  Münzen,  wurden  zum  grössten  Teil  auf  die 
Böden  grosser  Kasten  aufgeheftet,  numeriert  und.  soweit  angängig, 
mehr  oder  weniger  genau  bestimmt  und  gruppiert.  Dieselben  bieten 
Gelegenheit  zu  weiteren  Forschungen. 

IV.  Ausgrabungsergebnis  in  Bezug  auf  die  Gesamtanlage. 

Die  Grundrisslorm  des  Bauwerks  ist  ein  Rechteck  von  5.48  zu 
(>,•'<»  m.  Die  Absteckung  war  insoweit  eine  sehr  ungenaue,  als  ohne  irgend 
erkennbaren  Grund  die  Koken  um  annähernd  3  Grade  vom  rechten 
Winkel  abweichen.  Der  Berghang  hatte  früher  gleiche  Neigung  wie 
jetzt.  Die  Höhe  der  über  der  Strasse  im  Laufe  der  Jahrhunderle  ab- 
gelagerton Schicht  beträgt  in  der  Umgebung  des  Gebäudes  ungefähr 
1  m.  Die  am  höchsten  anstehenden  Mauerreste  waren  nur  30  cm 
vom  Boden  bedeckt.  Der  Zugang  war  von  der  Thalseite  an  der  an- 
nähernd nach  Nordosten  gerichteten  Front.  Die  Abweichung  der 
Mittelachse  von  der  Nordlinie  nach  Osten  beträgt  29".  Der  Steigung 
des  Geländes  entsprechend  lag  der  Fussboden  an  der  tiefsten  Stelle 
rund  2,oo  m  unter  dem  Pflaster  der  daselbst  vorbeiführenden  Strasse. 
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Letztere  wurde  nur  an  «1er  Süd-  und  Oslseite  gefunden.  An  der 
Nordseite,  zunächst  dem  Eingang,  lagen  einige  Sandsteinplatten,  und  im 
übrigen  fehlte  hier  ebenso  wie  an  der  Westseite  jede  Art  von  Wege- 
anlage. 

Die  Strassenbefestigung  bestand  aus  einer  leichten,  etwa  20  cm 
hohen  gesetzten  Packlage  aus  Kalkslein,  welche  nach  Ost-Südosten 
und  Süd-Südwesten  bis  auf  7  bezw.  5  m  von  den  Umfassungs- 
mauern verfolgt  wurde  und  dann  aufhörte.  Zunächst  dem  Gebäude 
fanden  sich  Kalkstcintrümmer  der  Umfassungsmauern,  unmittelbar  auf 
der  Packlage  liegend,  im  übrigen  bestanden  die  oberen  Schichten  ledig- 
lich aus  Humus. 

Im  Innern  des  Gebäudes  wurden  zwei  in  ungefähr  süd-nördlicher 
Richtung  parallel  den  Aussen  \\  änden  im  Abslande  von  90  bezw.  80  cm 
vorlaufende  Brüstungsmauern  von  48  bezw.  55  cm  Dicke  freigelegt, 
welche  bis  an  die  südliche  Mauer  bezw.  an  einen  dort  angelegten 
Mauervorsprung  von  30  cm  I {reite  und  der  Länge  des  Abstandes  zwischen 
den  Brüslungsmauern  anschlössen,  während  beide  an  der  Nordseite 
einen  Zwischenraum  von  ungefähr  95  cm  freiliessen.  Die  Lücke  zwischen 
den  Umfassungs-  und  den  Brüstungsmauern  war  beiderseits  mit  einem 
Gemisch  von  Kalksteinbrocken  und  Lehm  ausgefüllt,  in  welchem  keinerlei 
bemerkenswerte  Gegenstände  gefunden  wurden  und  welche  sich  zufolge 
ihrer  dichten  Lagerung  als  die  Unterlage  eines  Lehmestrichs  darstellten, 
wie  die  blossgelegten  Beste  desselben  erwiesen. 

Der  Kussboden  des  mittleren  Teils  lag  tiefer,  und  zwar  vom  Ein- 
gange an  der  Nordseite  bis  etwa  auf  zweidrittel  der  ganzen  Gebäude- 
tiefe fallend,  dann  nach  der  Südseile  ebenso  wieder  steigend  bis  zu  dem 
Mauervorsprung  an  der  Südseite. 

Die  in  ihrer  ursprünglichen  Lage  vorgefunden«;  Thürschwelle  nebst 
dem  unteren  Teile  eines  Thürgewändes  lag  in  der  Hohe  des  Lehin- 
estrichs  der  beiden  Seitenteile.  Leider  haben  beide  Stücke  zur  Ent- 
wässerung der  Baugrube  vor  Herstellung  photographischer  Aufnahmen 
bereits  gegen  Milte  .luni  entfernt  weiden  müssen,  sodass  ihre  Lage 
nur  in  der  Zeichnung  eingetragen  werden  konnte.  Ausser  dieser  Thür- 
sehwelle und  mehreren  Sandsleinplatten,  welche  ebenfalls  wegen  ihrer 
starken  Abnutzung  als  zum  Eussbodcnbelag  gehörig  angesehen  werden 
konnten,  die  aber  nicht  mehr  au  ihrer  ursprünglichen  Stelle  lagen, 
winden  auch  im  Innern  Beste  von  Sandsleinslufen  in  der  Länge  von 
mehreren  Metern  gefunden. 

Nach  diesem  Fundergebnis  bestand  das  Heiligtum  nur  aus  einem 
einzigen  Baume,  welcher  unmittelbar  von  aussen  zugänglich  gewesen  wäre. 
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Demgegenüber  aber  macht  Herr  Professor  Cnmont  darauf  auf- 
merksam, ilass  der  Bau  eines  Heiligtumes  ganz  ohne  Vorräume  selbst 
bei  einfachsten  und  kleinsten  Mithräen  durchaus  ungewöhnlich  wäre, 
und  also  bei  so  bedeutenden  Anlagen,  wie  der  liier  aufgefundenen,  un- 
möglich vermutet  werden  könne.  Vielmehr  würde  in  der  hier  gefundenen 
Anlage  nur  der  tiefst  gelegene  Haum  des  ganzen  Heiligtums,  also  die 
Crypta  oder  das  Spelaeum  zu  erkennen  sein,  während  der  vor  dem- 
selben —  ahnlich  wie  in  Heddernheim  —  liegende  Pronaos,  der  natur- 
gemäss  höher,  mindestens  in  gleicher  Höhe  mit  der  Thürschwelle 
lag,  von  Grund  aus  zerstört  und  also  nicht  mehr  auffindbar  wäre. 

Für  diese  Ansicht  spricht  der  Umstand,  dass  vor  dem  Eingang 
keinerlei  Strassenbefestigung  gefunden  wurde,  wohl  aber  mehrere 
plattenartige  Werkslücke,  welche  in  der  auf  Tafel  1  gegebenen  Dar- 
stellung der  Fundgrube,  annähernd  an  ihrem  Fundorte  liegend,  auf- 
genommen sind,  dann,  dass  bei  der  überaus  geringen  Gründungstiefe 
des  ganzen  Hauwerks  das  vollkommene  Entfernen  des  letzten  Restes 
dieses  Pronaos,  der,  an  der  Thalseite  liegend,  fast  vollkommen  in  die 
der  Gartenkultur  unterworfenen  Bodenschichten  hineinragte  und  diese 
also  hinderte,  durchaus  begreiflich  erscheint.  Unterstützt  wird  diese 
Ansicht  auch  dadurch,  dass  in  dem  freigelegten  Räume  nirgends  die 
Spur  einer  Quelle,  wie  solche  sonst  bei  Mithräen  vorhanden  zu  sein 
pflegt,  aufgefunden  wurde,  während  im  übrigen  die  ganze  Berglehne 
sehr  reich  an  Quellen  ist.  Vielleicht  dürfte  sogar  die  oben  erwähnte 
Brunnenstubc  mit  dem  oberhalb  derselben  gelegenen  und  auf  dieselbe 
zuführenden,  in  Sandstein  gefassten  Wasserlaufe  damit  in  Verbindung 
zu  bringen  sein.  Diese  Teile  sind  in  dem  allgemeinen  Lageplane  des 
Grundstücks  eingezeichnet.  Die  geradlinige  Verbindung  desselben  ergiebt 
eine  nahezu  parallel  der  Frontmauer  des  Mithräums  laufende  Richtung. 
Die  Zerstörung  des  Wasserlaufs  könnte  auf  dieselben  Ursachen  wie  die 
des  hochliegenden  Pronaos  zurückzuführen  sein,  und  es  dürfte  also 
vermutet  werden  können,  dass  auch  hier  die  bei  anderen  Mithräen  auf- 
gefundenen, bei  dem  Saarburger  Funde  aber  fehlenden  Gebäudeteile 
früher  thatsächlich  vorhanden  waren. 

V.  Vermutung  über  die  Gesamtanordnung  des  Gebäudes. 

Der  im  vorstehenden  beschriebene  Zustand  des  Bauwerkes  ist 
in  den  beifolgenden  Skizzen  im  Grundriss,  Längen-  und  Querschnitt 
zur  Darstellung  gebracht  und  lässt  durch  Vergleichung  mit  anderwärts 
gemachten  Funden  ähnlicher  Art,  besonders  denen  von  Heddernheim 
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und  Oberfiorstadt ,  die  folgende  für  Mithrüen  allgemein  übliche  Form 
erkennen. 

Vom  Eingang  an  der  Nordseite  trat  man  auf  einen  Vorplatz  von 
1,40  m  Breite,  von  welchem  aus  die  beiden  Abseiten  zugänglich  waren. 
Die  Breite  derselben  beträgt  1,35  be/.w.  l,s»  m  und  zuzüglich  einer 
etwaigen  Sandsteinbekleidung,  die,  wie  weiter  zu  begründen,  14  cm 
betragen  haben  muss,  rund  l,nt  m.  Von  diesem  erhöhten  Vorplatz 
führten  einige  Stufen  (nach  den  gefundenen  Resten  jedenfalls  nicht 
mehr  als  drei)  in  den  mittleren  Haum  hinunter,  der  auf  2  *  der  Länge 
einen  bis  78  cm  unter  die  Oberlläche  der  Abseiten  abfallenden,  dann 
wieder  zu  dem  im  Hintergrunde  stehenden  Götterbilde  ansteigenden 
Fussboden  hatte.  Die  Brüstungsmauern  waren  seitlich  mit  ungefähr 
14  cm  starken  Sandsteinplatten  bekleidet  und  nach  oben  durch  ein 
einfaches  Band  abgeschlossen,  dessen  Oberlläche  unmittelbar  in  den 
Fussboden  der  Abseiten  überging.  Auf  der  Stirnwand  des  Heiligtums 
setzte  sicli  dieses  Band,  durch  eine  unterliegende  Hohlkehle  bereichert, 
fort,  trug  an  der  Vordcrlläche  die  Weihinschrift  und  war  von  dem 
Mithrasrelief  wie  von  einem  Altarbilde  überragt ,  dessen  Fussgesims 
eine  Tisehlläche  von  23  cm  Breite  freiliess.  Das  Relief  stand  also 
auf  dem  oberen  Abschlussgesims  der  Abseiten,  schloss  den  mittleren 
Teil  des  Gebäudes  nach  Süden  ab  und  trat  aus  der  Rückwand  des 
Heiligtums  um  etwa  30  cm  vor.  Als  Zugang  zum  Heiligtum  diente 
die  von  der  Höhe  längs  der  Süd-  und  Ostseile  führende  Strasse,  von 
welcher  die  Pforte  an  der  Nordseite  erreicht  werden  konnte,  während 
die  Westseite  und  der  weitere  Teil  der  Nordseite,  also  die  dem  Thale 
zugewendeten  Seiten,  unzugänglich  waren. 

Die  Überdachung  muss  aus  den  bekannten  römischen  Dachziegeln 
bestanden  haben.  Wenn  von  denselben  nur  ein  geringer  Teil  gefunden 
wurde,  so  ist  zu  berücksichtigen,  dass  die  höchsten  stehenden  Mauerreste 
kaum  30  cm  vom  Mjulterboden  bedeckt  waren  und  sich  die  Anlage 
unter  stark  kultiviertem  Gelände  beiludet,  sodass  offenbar  alle  zu  Tage 
tretenden  Trümmer  und  Reste,  als  die  Gartenkultur  störend,  schon  seit 
Jahrhunderten  entfernt  worden  sind.  F.s  erscheint  nicht  ausgeschlossen, 
dass  in  gleicher  Weise  auch  manche  wertvollen  Trünmierstücke  der 
bildnerischen  Darstellungen,  besonders  aber  Architekt urstücke,  verloren 
Regungen  sind,  flenn  trotz  der  gewählten  Methode,  welche  das  Aul- 
linden  auch  der  kleinsten  Stücke  sicherte,  fehlen  doch  mehrere  be- 
sonders wichtige  Teile. 

Nach  dem  Versuch,  aus  den  Trümmern  der  Relief-Darstellungen 
das  ganze  Weihcbikl  wieder  aufzubauen,  von  welchem  später  die  Rede 
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sein  soll,  betragt  die  lichte  Höhe  des  Bildwerks  über  den  Abseitert 
20  -f  170  -f  50  +  20  -f-  70  =  330  cm.  Die  letzten  70  cm  entsprechen 
einem  nur  die  Mitte  in  Anspruch  nehmenden  Kolossalkopf,  für  den 
einer  vermutlich  vorhanden  gewesenen  Strahlenkrone  wegen  und  auch 
aus  Gründen  der  architektonischen  Ausbildung  ein  Zwischenraum  bis 
zur  Firstpl'etl»'  hinzuzurechnen  sein  wird.  Die  Gesamtbreite  des  Bild- 
werks Ixiträgt  2,ïo  m.  Den  oberen  Abschlags  bildet  in  der  Höhe  von 
2,60  m  ein  Gesims,  welches  nach  vorne  um  20  cm  vorsprang,  während 
die  Überstände  nach  der  Seite  wahrscheinlich  geringer  gewesen  sind; 
die  Gesamtbreite  des  Bildwerks  in  dieser  Oberkante  kann  also  höchstens 
2,*6  m  betragen  haben.  Über  derselben  können  nach  vorhandenen,  in 
ihrer  Verwendung  aber  nicht  vollkommen  aufgeklärten  Bruchstücken 
Eckaufsätze  vermutet  werden,  jedenfalls  wird  aber  die  Dachschräge 
nicht  unmittelbar  auf  dem  Gesimse  aufgelegen,  sondern  noch  einen 
wenn  auch  unbedeutenden  Spielraum  freigelassen  haben.  Über  die 
Dachneigung  geben  zwei  Werkstücke  Aufschluss,  welche  jedenfalls 
einem  Giebelaufbau,  und  wahrscheinlich  demjenigen  über  der  Eingangs- 
thüre  angehört  haben.  Danach  beträgt  die  Neigung  auf  52  cm  Länge 
38  —  14  =  24  cm,  also  l:2,i-.  Es  ist  wohl  zweifellos,  dass,  wenn 
über  der  Eingangspforte  ein  Giebelaufsatz  war,  dieser  genau  dieselbe 
Neigung  haben  musste,  wie  das  Hauptdach.    Danach  würde  für  die 

Strecke  von  °'48  m  die  Giebelhöhe  =  1,sö  m  betragen  haben.  Nach 
den  bei  anderen  Mithräen,  besonders  dem  in  Schwarzerden  im  Kreise 
St.  Wendel  (Rheinpreusscn),  möglich  gewesenen  genauen  Bestimmungen 
betrug  daselbst  die  Höhe  von  dem  erhöhten  Abseiten  bis  zur  Unterkante 
Firstpfette  4,S4  m,  diejenige  der  Seitenwände  2,»  m.  Es  kann  also 
wohl  angenommen  werden,  dass  auch  hei  dem  Saarburger  Mithräum 
die  lichte  Höhe  der  Seitenwände  annähernd  die  gleiche  gewesen  ist. 
In  diesem  Falle  würde  die  Firsthöhe  4,ic  m  und  die  lichte  Höhe  der 
Wandfläehen  über  dem  Kolossalkopf  86  cm  betragen  haben. 

Da  ein  Stück  eines  Thürgewändes ,  sowie  ein  Teil  der  Thür- 
schwelle im  Abstände  von  2,i-,  m  von  der  inneren  Ecke  der  Nordwand 
in  der  ursprünglichen  Stellung  erhalten  gefunden  wurde  und  angenommen 
werden  muss,  dass  die  Thüre  genau  in  der  Miüelaxe  des  Gebäudes 
stand,  so  ergiebt  sich  deren  lichte  Weite  auf  5,^  —  4,3«  =  in. 
Das  Gewände  hat  17  cm  Breite  und  69  cm  Tiefe,  trat  also  bei  einer 
Mauerstärke  von  56  cm  um  13  cm  vor  die  Mauerflucht  vor  und  war 
wahrscheinlich  durch  die  oben  angegebenen  Giebelstücke,  unter  denen 
vielleicht  noch  eine  Fricsplatle  sieh  befand,  geschlossen.  Letzleres 
muss  deshalb  angenommen  werden,  weil  der  Giebel,  wie  die  Bearbeitung 
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zeigt,  aus  mehreren  Stücken  befanden  hat,  also  nicht  selbst  den  Thür- 
sturz bilden  konnte.  Weitere  Stücke  der  Thürgewünde  sind  nicht  ge- 
funden worden;  es  kann  daher  über  die  Höhe  derselben  keine  Ver- 
mutung aufgestellt  weiden. 

Bei  der  geringen  Mauerstarke  und  der  schlechten  Ausführung  des 
Mauerwerks  der  Liingswände  muss  es  ausgeschlossen  erscheinen,  dass, 
wie  bei  andern  bekannten  Mithrasgrotten,  die  Decke  aus  einem  massiven 
Gewölbe  bestand,  obgleich  die  gewölbeartige  Ausbildung  der  Decke  einer 
Forderung  des  Kultus  entsprochen  zu  haben  scheint.  Die  Ausgrabung 
eines  neu  entdeckten  Mithrastempels  in  Carnuntum  scheint  aber  das 
Rätsel  zu  lösen,  wie  selbst  bei  geringer  Mauerstürke  der  Kindruck  einer 
gewölbten  Decke  erzielt  werden  konnte,  da  hier  die  Reste  eines  unter 
dem  eigentlichen  Dache  aus  Flechtwerk  und  Putz  hergestellten  gewölbe- 
artigen Abschlusses  gefunden  wurden 

Leider  wurden  (vielleicht  mit  Ausnahme  von  zwei  kleinen,  roh 
behaueneu  Saudsleinen,  welche  der  Bekleidung  der  östlichen  Brüstungs- 
mauer angehört  haben  können)  keinerlei  weitere  Architekturteile  in 
ihrer  ursprünglichen  Lage  gefunden,  sodass  in  Bezug  auf  die  innere 
Ausstattung  bezw.  die  ursprüngliche  Anordnung  im  Innern  begründete 
Vermutungen  nicht  aufgestellt  werden  können. 

Dagegen  wurden  Sandsteinplatten  in  der  Stärke  von  ungefähr 
10  ein,  welche  bei  der  Art  ihrer  Erhaltung  als  Wandbekleidung  an- 
gesehen werden  können,  in  erheblicher  Menge  ausgegraben. 

Die  vollkommen  zusammengesetzte  Inschrift  auf  dem  unter  dem 
Weihebilde  vorhandenen  Soekelbande  ergiebt  nun  eine  Länge  von  2,47  m, 
aus  welcher  durch  Gegenüberstellung  mit  der  Gesamtlichtweite  des 
Bauwerks  von  5vm  m  und  der  Abseilenbreiten  von  m  und  La«  m 
die  Bcklciduugsslürke  von  5,(s  —  [2,t;  -f  1,3«  +  Kv>\  —  0,sk  oder  zwei- 
mal 14  cm  in  der  Oberkante  Kmporenfussboden  errechnet  werden 
konnte.  Dies  stimmt  mit  der  Stärke  der  Wandplatten  überein,  unter 
der  Annahme,  dass  in  der  Hohe  des  Insehril'tenbandes  auch  die  Ab- 
seiten durch  ein  wenige  Centimeter  vorspringendes  Band  abgeschlossen 
waren. 

Da  aber  bei  der  gründlichen  Zerstörung  des  ganzen  Denkmals 
nicht  nur  die  einzelnen  Stücke,  nachdem  ihre  charakteristischen  Teile 
zerschlagen  waren,  umgestürzt  worden  sind,  sondern  einzelne  derselben, 
wie  deutlich  nachweisbar,  auch  absichtlich  nach  anderen  Stellen  ver- 
schleppt worden  sind,  so  können  nur  durch  Vergleichungen  mit  anderen 
ähnlichen  Anlagen  Vermutungen  über  die  ursprüngliche  Aufstellung  der 
einzelnen  Fundstücke  gewonnen  werden. 
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VI.  Aufgefundene  Teile  des  Hauptdenkmals. 

Als  wichtigster  Teil  des  Fundes  stelle»  sich  die  Bruchstücke  mit 
bildnerischer  Bearbeitung  dar,  welche  bis  jetzt  das  Vorhandensein  der 
folgenden  grossen  Darstellungen  erkennen  lassen. 

1.  Die  Reliefdarstellung  des  Mithrasmysteriums,  eine  Tafel  von 
170  zu  17ö  cm  Fläche.  Die  Relieftiefe  beträgt  bis  zu  50  cm,  sodass 
ein  grosser  Teil  der  Darstellung  rundplastisch  von  dem  tief  ausgearbeiteten 
Hintergründe  sich  heraushebt  und  so  mehr  als  bei  den  sonst  bekannten 
Darstellungen  der  Kindruck  eines  Grottenbildes  gewonnen  wird,  zumal 
der  umgebende  Rand  bis  in  die  Vorderkante  der  am  höchsten  vor- 
tretenden Punkte  reicht.  Dieses  Relief  war  zusammengebaut  aus  drei 
mächtigen  Steinblocken,  und  zwar  zwei  unteren  von  85  cm  Höhe, 
135  bezw.  40  cm  Breite  und  08  cm  Dicke  und  einem  oberen  von 
85  cm  Höhe,  175  cm  Breite  und  58  cm  Dicke. 

2.  Zwei  Pilasler  mit  je  fünf  übereinander  angeordneten  Reliefdar- 
stellungen von 'je  22 — 30  cm  Höhe  und  18  cm  Breite,  welche  mit  dem 
vorhandenen  Sockel  und  oberen  Abschluss  genau  die  am  Mithrasrelief 
gemessene  Höhe  von  170  cm  ergeben  und,  nach  der  Bearbeitung  der 
Seiten  sowohl  dieser  Pilaster  als  der  vorerwähnten  Stücke  des  Haupt- 
reliefs zu  urteilen,  als  Seitenstücke  sich  unmittelbar  an  dasselbe  an- 
schli  essen.    Ihre  Breite  beträgt  22  cm. 

Diese  Pilaster  bcstande:i  ursprünglich  aus  je  zwei  Werkstücken, 
und  zwar  je  einem  unteren  von  30  cm  Höhe  und  35  cm  Dicke  und 
einem  oberen  von  134  cm  Hirne  und  einer  Dicke  von  23  cm.  Die 
Relieftiefe  der  einzelnen  Darstellungen  beträgt  5  cm;  die  Figuren  sind 
hocltrelief,  aber  nicht  rundplastisch. 

3.  Eine  Relieftafel  von  50  cm  Höhe  und  annähernd  220  cm  Länge, 
entsprechend  der  Gesamtlänge  des  Mithrasdenkmals  mit  den  beiden 
Leisten  (175  +  2  X  22  =  219  cm). 

Dieses  Relief  bestand  ursprünglich  aus  zwei  Blöcken  von  83  bezw. 
137  cm  Länge  und  einer  Dicke  von  23  cm.  Die  Reliefticfe  beträgt 
8  cm;  ein  grosser  Teil  der  Darstellung  ist  rundplastisch  ausgearbeitet. 

4.  Fine  Kolossalbüste  von  07  ein  Hohe,  56  cm  Brustbreite  zwischen 
den  abgeschnittenen  Schultern  und  41  cm  Dicke.  Dieselbe  trägt 
zwischen  den  Locken  sieben  regelmässig  verteilte  Löcher,  welche  zur 
Befestigung  eines  metallenen  Nimbus  gedient  halten  müssen.  Im  Hinter- 
kopf beiludet  sich  ein  sorgfältig  rechtwinklig  gearbeiteter  Ausschnitt, 
in  welchen  wahrscheinlich  eine  halbkreisförmige  Scheibe  von  20  cm 
Höhe.  38  cm  Durchmesser  und  8  cm  Dicke  eingesetzt  war,  auf  deren 
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Oberfläche  durch  tiefe  Furchen  fünf  Kreisausschnitte  und  ein  kleiner 
mittlerer  Kreis  eingemeisselt  .sind,  sodass  ausser  dem  metallenen  auch 
ein  steinerner  Nimbus  vorhanden  gewesen  zu  sein  scheint. 

5.  Zwei  Relieftafeln  mit  Darstellungen  von  fackeltragenden  Jüng- 
lingen. Diese  Tafeln  haben  keinen  Rand,  sodass  die  Figuren  voll- 
ständig aus  der  Fläche  vortreten;  sie  haben  eine  Höhe  von  93  bezw. 
96  cm,  eine  Breite  von  45  cm  und  eine  Dicke  in  der  unteren  Stand- 
fläche von  18  bezw.  15  cm.  Der  Vorsprung  der  hochrelief  gearbeiteten 
Figuren  beträgt  11  bezw.  8  cm. 

Sämtliche  Stücke  der  Hauptreliefdarstellung  zeigen  breite  und 
tiefe  Ankerlöcher,  welche  beweisen,  dass  sie  sowohl  unter  sich  als 
mit  dem  Mauerwerk  der  Rückwand  durch  starke  eiserne  Klammern 
verbunden  waren,  von  welchen  auch  verschiedene,  freilich  nicht  an 
ihrer  ursprünglichen  Stelle,  unter  den  Trümmern  gefunden  wurden. 

Zu  diesen  vorgenannten  Stücken  gesellen  sich  als  offenbar  mit 
denselben  verbunden  drei  Arten  von  Archilekturstücken,  von  denen 

6.  die  eine  Art  einem  reich  verzierten  Fussgesims  angehört  und 
bei  der  Länge  der  vorhandenen  Teile  die  Vermutung  nahe  legi,  dass 
sie  den  untersten  Abschluss  des  eigentlichen  Denkmals  gebildet  haben, 
während 

7.  die  andere  durch  die  darauf  erhaltene  Inschrift  und  die  unter 
derselben  vorhandene  nicht  verzierte  Hohlkehle  sich  als  Abschluss  des  unter 
dem  Fussgesimse  in  Höhe  der  Abseitenbrüstung  vorhandenen  Sockels 
zu  erkennen  giebt.  Aus  der  Bearbeitung  der  Werkstücke  lässt  sich 
nachweisen,  dass  die  Oberfläche  der  die  Inschrift  tragenden  Platten 
auf  die  Breite  von  23  cm  vor  dem  Fussgesims  des  Beliefs  unbedeckt 
blieb.  Diese  Flüche  ist  rauh  gespitzt  und  trägt  zwei  Dübellöcher, 
welche  im  mittleren  Abstände  von  l,?o  m  und  gleichem  Abslande  von 
beiden  Kndcn  nur  etwa  5  cm  von  der  vorderen  Kante  entfernt  ein- 
gemeisselt  sind. 

Die  rauhe  Bearbeitung  und  das  Vorhandensein  der  Dübellöcher 
lässt  vermuten,  dass  diese  horizontale  Fläche  von  einer  Tischplatte 
aus  wertvollerem  Material  bedeckt  war.  Bei  der  gänzlichen  Abwesen- 
heit aller  Spuren  von  Marmor  kann  wohl  nur  an  eine  Platte  von 
Metall  oder  Holz  gedacht  werden.  Vielleicht  dienten  die  Dübellöcher 
auch  zur  Befestigung  irgend  welcher  Beleuchtungskörper  vor  dem  Bilde. 
Die  Abmessungen  dieses  ursprünglich  aus  zwei  Stücken  von  (),-«  m 
bezw.  l,7i  m  Länge  bestehenden  Architekturstückes  haben  zu  den 
obigen  Berechnungen  der  Einteilung  des  (lebäudet|uerschnittes  geführt. 
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Hierzu  kommen  als  dritte  Art: 

8.  einzelne  Stücke  eines  reich  verzierten  oberen  Abschlussgesimses, 
dessen  Bearbeitung  mit  der  Behandlung  des  Fussgesimses  übereinstimmt, 
aber  die  für  einen  oberen  Abschluss  charakteristischen  Formen  zeijrt. 
Da  von  demselben  neben  fortlaufenden  Strecken  auch  ein,  wenn  auch 
kleiner  Rest  einer  Wiederkehr  »n  der  Ecke  vorgefunden  wurde,  so 
kann  das  Gesims  mit  ziemlicher  Gewissheil  als  oberer  Abschluss  des 
ganzen  Weihebildes  aufgefasst  werden,  über  welchen  sich  nur  noch 
der  oben  aufgeführte  Kolossalkopf  erhob. 

Unter  Zuhülfenahme  dieser  Stücke,  sowie  einiger  gleichfalls  vor- 
handener Steinplatten  lässt  sich  der  Aufbau  des  eigentlichen  Haupt- 
denkmals ungefähr,  wie  folgt,  und  wie  in  der  Querschnittszciehnung 
(Seite  129)  dargestellt,  ergänzen. 

VII.  Darstellung  des  Hauptdenkmals. 

Der  südliche  Abschluss  des  Mittelschiffes,  welcher  nach  obiger 
Angabe  (Seite  132)  2,47  m  breit  war,  bildete  ein  grosses  Altarbild,  welches 
sich  unmittelbar  über  dem  Fussboden  der  erhöhten  Abseiten  erhob, 
während  unter  demselben  die  Südwand  des  mittleren  tieferen  Teiles 
mit  einem  ebenen  Platlenbelag  bekleidet  und  durch  ein  aus  Hohlkehle 
und  Platte  gebildetes  Gesims  abgeschlossen  war  .  unmittelbar  an  der 
Südwand  muss  der  Höhenunterschied  zwischen  Abseiten  und  Miltel- 
raum  noch  mindestens  60  cm  betragen  haben. 

Über  diesem  Gesims,  gegen  die  Vorderkante  desselben  '23  cm 
zurücktretend,  begann  das  Fussgesims  des  Altarbildes.  Seine  Sehau- 
seite  zeigt  reichen  architektonischen  Blatlschmuck,  während  die  Seiten- 
teile glatt  bearbeitet  sind.  Dasselbe  hat  eine  Höhe  von  20  cm  und 
nach  vorne  eine  Ausladung  von  7  cm,  nach  den  Seiten  von  5  cm. 
Über  der  Basis  erhob  sich  das  eigentliche  Altarbild,  beiderseits  einge- 
rahmt durch  die  mit  Reliefs  geschmückten  Pilaster  und  überbaut  von 
der  unter  VI,  3  erwähnten  Relieftafel.  Den  oberen  Abschluss  des 
Ganzen  bildete  dann  das  unter  VI,  8  erwähnte  Bekrönungsgesims,  über 
welchem  in  der  Mitte  die  Kolossalbüste  zur  Decke  emporragte. 

Zu  beiden  Seiten  des  Hauptreliefs  kann  wohl  der  Standort  der 
beiden  unter  VI.  5  erwähnten  Jünglingsgeslallen  (Dadophoren)  ver- 
mutet werden,  wahrscheinlich  auf  erhöhten  Sockeln,  welche  sich  freilich  • 
aus  den  noch  vorhandenen  zahlreichen  einfacheren  Archileklurstücken 
noch  nicht  mit  Sicherheit  haben  zusammenfinden  lassen,  vielleicht  auch 
in  einfache  Wandnischen  eingemauert. 
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VIII.  Beschreibung  der  einzelnen  Fundstücke  des  Hauptdenkmals. 

Die  grossie  Bedeutung  haben  die  Stücke,  welche  zum  grossen 
Milhrasrelief  gehören  und  in  ihrer  Zugehörigkeil  so  klar  erkennbar 
sind,  dass  sie  zu  einein  Ganzen  vereinigt  werden  konnten.  Es  ge- 
hören hierzu  über  300  einzelne  Teile,  welche,  wie  oben  beschrieben, 
durch  Steinkitt  wieder  zu  eben  solchen  Blöcken  verbunden  sind,  wie  sie 
seiner  Zeit  aus  der  Werkstätte  des  Bildhauers  hervorgegangen  waren. 

Für  die  im  folgenden  beschriebene  Zusammensetzung  und  Er- 
klärung bezw.  Bezeichnung  der  einzelnen  Fundstücke  wurden  benutzt  : 

1.  Lajard,  Recherches  sur  le  culte  de  Mithra,  1847; 

2.  Friedrich  Creuzer,  Mithräum  von  Neuenheim  b.  Heidelberg  (Heidel- 
berger Jahrbücher,  1838,  S.  625  ff.)  ; 

3.  Friedrich  Windischmann,  Mithra  (Abb.  Tür  die  Kunde  des  Morgenl., 
I.  1852); 

4.  Dr.  A.  Hillbrandl,  Varuna  und  Mithra; 

5.  Goldmann,  Mithraskultus  und  Mithräen  in  Friedberg  (Archiv  für 
hess.  Geschichte,  N.  F.,  II,  1895,  S.  275 ff); 

('».  Wulff  und  Gumont,  Das  dritte  Mithräum  in  Heddernheim  und 
seine  Skulpturen  (Westdeutsche  Zeitschrift  XIII.  189-4,  S.  37— 104). 

7.  Kenner,  Das  Mithräum  zu  Kniisbach  (Mitteilungen  der  K.  K.  Gentral- 
kommission,  XII,  1867,  S.  120  ff.)  ; 

8.  Gumont,  Erklärung  des  Mithrasreliefs  im  Kastell  zu  Osterburken 
=  Der  Obergermanisch-Rœtische  Limes  des  Kölnerreichs,  heraus- 
gegeben von  Sarwey-Hettner,  Band  IV,  No.  40  (Lieferung  2:  1895) 
S.  21—20; 

insbesondere  : 

9.  Gumont,  Textes  et  monuments  figurés  relatifs  aux  mvstères  de 
Mithra,  fascicle  I  — III.  1894-1895; 

10.  Koscher,  Mythologisches  Lexikon,  Artikel  •  Mithra  -  von  Cumont. 

1.  Mittleres  Relief. 

Dasselbe  besteht  aus  den  vier  Blöcken  No.  1 — 4  und  zeigt  die 
Gestalt  des  Mithras,  der,  auf  dem  niedergebrochenen  Slier  knieend 
(der  rechte  Fuss  auf  dem  rechten  Hinterhuf  aufstehend,  das  linke  Knie 
auf  dem  Stierrücken),  mit  der  rechten  Hand  den  Dolch  in  den  Nacken 
des  Tieres  slösst  (die  Hand  selbst  und  der  Dolch  fehlen),  während  die 
Linke  nach  den  Nüstern  des  Stieres  greift.  Der  Kopf  ist  abgebrochen, 
doch  liisst  der  Halsansatz  eine  Wendung  desselben  nach  vorne  oder 
elwas  nach  rückwärts,  also  abgewendet,  vermuten.    Mithras  ist  l>e- 
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kleidet  mit  einer  anschliessenden,  die  Oberschenkel  bedeckenden,  durch 
(iürtel  gehaltenen  und  mit  Aennel  bis  zum  Handgelenk  versehenen 
Tunika,  Hosen,  die  bis  zur  halben  Wade  reichen,  mit  niedrigen  Schuhen 
und  einem  weit  wallenden  Mantel,  der,  über  der  rechten  Schulter 
durch  eine  Agraffe  geschlossen,  die  volle  rechte  Seite  offen  liisst  und 
den  linken  Arm  bis  zum  Handgelenk  bedeckt. 

Der  Stier  ist  auf  dem  linken  Hinterhuf  niedergebrochen,  der 
weit  nach  vorne  aus  dem  Relief  hervorragt,  und  stützt  sieh  auf  den 
rechten  Hinterhuf;  das  rechte  Vorderbein  ist  vollkommen  zum  Leibe 
gebogen  und  drückt  in  seiner  krampfartigen  Bewegung  sehr  deutlich 
den  Schmerz  des  sterbenden  Stieres  aus.  Der  rechte  Vorderhuf  ruht 
auf  einer  am  Halse  mit  Rosetten  gezierten  henkellosen  Vase;  der 
linke  Vorderfuss  ist  nur  leicht  im  Relief  angedeutet.  Der  Kopf  ist  vom 
Beschauer  vollkommen  abgewendet  und  nach  der  rechten  oberen  Ecke 
der  Tafel  gerichtet.    Der  Schweif  endet  in  sieben  stilisierten  Ähren. 

Rechts  und  links  der  Hauptdarslellung  stehen  in  halber  Höhe  der 
Bildtafel  auf  konsolenartigen  Vorsprüngen  die  beiden  Fackelträger  Cautes 
und  Cautopates;  ihre  Kleidung  gleicht  vollkommen  derjenigen  des 
Mithras,  nur  scheinen  die  Reine  unterhalb  der  bis  nahe  zum  Knie 
reichenden  Tunika  unbekleidet  zu  sein.  Die  Köpfe,  deren  Gesichter 
abgeschlagen  sind,  bedecken  phrygische  Mützen.  Cautopates  hält  mit 
hocherhobenem  Arm  die  Fackel  (vielleicht  auch  einen  Palmzweig, 
während  die  Fackel  in  der  anderen,  abgebrochenen  Hand  gesenkt  zu 
ergänzen  ist)  zu  den  Nüstern  des  Stieres  empor,  während  Cautes  mit 
übereinander  geschlagenen  Beinen  ruhige  Hallung  bewahrt  und  die  auf- 
recht gehaltene  Fackel  an  die  Schulter  leimt. 

Auf  Tafel  3  ist  die  gesenkte  Fackel  nach  anderen  Mithrasbildern 
wahrscheinlich  unrichtig  ergänzt,  vielleicht  aber  trug  Cautes,  wie  solches 
auch  im  Mithräum  zu  Friedberg  vermutet  wird  (vergl.  Korrespondenz- 
blatt der  Westdeutschen  Zeitschrift  für  Geschichte  und  Kunst  XIII.  117), 
in  der  einen  Hand  eine  Fackel,  in  der  anderen  einen  I 'almzweig.  Die 
Vorsprünge,  auf  welchen  Cautes  und  Cautopates  stehen,  scheinen  durch 
herabhängende  Ähren  geschmückt  zu  sein. 

Unmittelbar  in  Verbindung  mit  dem  Stier  stehen: 

1.  der  Hund,  das  Blut  aus  der  Dolchwunde  aufleckend;  derselbe 
springt  von  der  Konsole  des  Cautopates  gegen  die  Brust  des 
Stieres  ; 

2.  der  Löwe,  zwischen  dem  linken  Hinterhuf  und  der  Vase 
kauernd,  und 

3.  der  Skorpion,  mit  den  Scheren  dit;  Testikelu  des  Stieres  angreifend. 
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Von  einer  Schlange,  wie  solche  auf  allen  bekannten  Mithräen, 
sich  am  Boden  windend,  vorkommt,  sind  wohl  einzelne  Stücke,  he- 
sonders  der  Kopf  und  Windungen  des  Leibes  gefunden  worden,  doch 
gelang  es  nicht,  dieselben  so  zusammenzusetzen,  dass  daraus  ihre  Lage 
und  Bewegung  erkannt  werden  könnte.  Dagegen  liegt  die  Ver- 
mutung nahe,  dass  sie  zwischen  dem  linken  Hinterhufe  des  Stieres 
bezw.  dem  Skorpion  und  dem  Löwen  ihren  Platz  hatte. 

Symmetrisch  in  den  vier  Ecken  sind  vier  Büsten  angebracht, 
und  zwar  die  obere  linke  und  die  untere  rechte  bärtig,  die  obere 
rechte  und  die  untere  linke  bartlos.  Lber  den  oberen  Köpfen  sind 
unmittelbar  unter  dem  oberen  Abschlüsse  des  Heliefs  die  Quadriga  der 
aufgehenden  Sonne  sowie  die  Biga  der  untergehenden  Luna  sichtbar. 
Von  den  Köpfen  tragen  die  unteren  grosse,  aus  den  Haaren  aufwachsende 
Flügel,  welche  dieselben  deutlich  als  Windgötter  erkennen  lassen.  Die 
vollkommen  regelmässige  und  gleichwertige  Anordnung  lässt  auch  für 
die  oberen  diese  Deutung  als  richtig  erscheinen,  wenn  auch  wegen 
der  darüber  angeordneten  Darstellung  der  Quadriga  und  Biga  die  Flügel 
nicht  mit  Sicherheit  zu  erkennen  sind. 

Die  Stellung  der  bärtigen  Köpfe  würde  nach  der  Orientierung 
des  Gebäudes  in  Bezug  auf  die  Himmelsrichtung  oben  links  (vom  Be- 
schauer) Boreas,  unten  rechts  Nolus;  die  der  unbärtigen  oben  reehts 
Zephyr,  unten  links  Eurus  ergeben  und  dadurch  die  Grotte  selbst  als 
Firmament  gekennzeichnet  sein,  in  welchem  sich  der  Stier  (das  Leben) 
bewegt.  Ausserdem  erscheinen  durch  die  Schlange  (Erde),  die  Vase 
(Wasser),  die  Windgötter  (Luft)  und  den  Löwen  (Feuer)  die  vier  Ele- 
mente, also  das  ganze  Weltall  dargestellt.  Bei  der  bereits  erwähnten 
bedeutenden  Helieftiefe  erscheint  ein  grosser  Teil  der  Darstellungen 
vollkommen  frei  und  rundplastisch.  Der  nur  2  cm  breite  Rund 
liegt  vollständig  in  der  vorderen  Flüche  des  Reliefs,  und  von  ihm 
aus  tritt  der  Grund  halbkreisförmig  zurück.  Die  einzelnen  Stücke 
waren,  wie  Dübellöcher  nachweisen,  sowohl  untereinander  als  mit  der 
Hintermauerung  durch  eiserne  Dübel  und  Anker  verbunden,  von  welchen 
19  Stück  aufgefunden  wurden  und  der  Sammlung  unter  No.  1844  bis 
18f34  beigefügt  sind.  Der  Löwe  und  die  Vase  mit  dem  Stierhuf  (No.  5 
und  6)  scheinen  von  vornherein  selbständig  gearbeitet  und  eingesetzt 
worden  zu  sein. 

Als  wichtige  Teile,  welche  jedenfalls  zu  diesem  Belief  gehören, 
aber  teils  wegen  fehlender  Zwischenstücke,  teils  wegen  nicht  klar  er- 
kennbarer Anschlussflächen  noch  nicht  lest  mit  demselben  verbunden 
werden  konnten,  sind  noch  anzugeben: 
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No.  7  und  8.    Zwei  Stücke  des  Mithraskopfes,  und  zwar: 

No.  7  :  die  Stirnfläche  mit  Locken  und  unterem  Teil  der  phrygischen 
Mütze  und  herunterreichend  bis 
zur  Mittellinie  der  Augen,  rechts 
und  links  bis  zu  den  Schläfen 
reichend. 

No.  8  :  ein  Stück  der  seit- 
lichen Locken  mit  Ansatz  (Irr 
Schläfe. 

Es  sind  dies  die  einzigen 
Stücke,  welche  vom  Kopfe  des 
Mit  liras  nachgewiesen  werden 
können. 

No.  9.  Der  ganze  Ober- 
körper der  Mondgöttin,  welche 
hinter  der  Biga  schreitend  an- 
genommen werden  kann. 

No.  58—61.  Verschiedene 
Bruchstücke,  welche  anscheinend 
zur  Schlange  gehören  und  wohl 
zwischen  dem  rechten  Hinterhufe 
des  Stieres  und  dem  Löwen  ganz 
ni)  Vordergrunde  ihren  Platz 
finden  müssen. 

No.  10.  Ein  fliegender  Vogel  ohne  Kopf  ;  den  anderen  bekannten 
Bildwerken  entsprechend,  als  Rabe  den  flötterboten  darstellend,  welcher 
Mithras  die  Befehle  der  Gottheit  überbringt. 

No.  62 — 79.  Verschiedene  Gewandstücke  und  Scherben  des 
Stierleibes. 

No.  80 — 89.  Stücke,  welche  wahrscheinlich  dem  äusseren  Rande 
des  Reliefs  angehört  haben. 

2.  Seitliche  Pfeiler. 

Auf  den  seitlichen  Pfeilern  (No.  11  bis  15),  welche  aus  je  zwei 
Blöcken  bestehen,  befinden  sich  je  fünf  kleinere  Reliefs  von  18  cm  Breite 
und  einer  Höhe,  die  von  22 — 30  cm  wechselt.  Die  unteren  Blöcke 
zeigen  ein  Fuss^csims,  aus  Platte  und  Karnies  bestehend.  Die  glatte 
Bandleiste,  welche  die  Reliefs  umrahmt  und  teilt,  ist  2  cm  breit. 
Den  Abschluss  über  dem  obersten  Relief  bildet  ein  Halsglied  mit  drei 
vierblätterigen  Blumen.    Ob  darüber  noch  ein  architektonisches  Glied 
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vorhanden  war,  ist  bei  der  Zertrümmerung  des  Steines  nicht  mehr  er- 
kennbar, jedenfalls  hätte  dasselbe  nur  sehr  sehmal  sein  können. 

Die  Darstellungen  auf  diesen  Pfeilern  entsprechen  fast  vollkommen 
denjenigen,  welche  auf  länger  bekannten  Mithrasbildern,  besonders  den 
mit  reicher  Umrahmung  versehenen  Bildwerken  von  Netienheim,  Hed- 
dernheim, Osterburken,  Florstadt  und  Dormagen  vorkommen  :  einzelne 
derselben  sind  auch  fast  regelmässig  auf  den  in  Daeien  und  Pannonien 
vielfach  gefundenen  kleinen  Mithrasläfelrhen  (vcrgl.  Cumont,  fasc.  III, 
S.  298,  No.  171  ;  S.  305,  No  185;  S.  315,  No.  19*»  u.  s.  w.ï  und  haben 
von  verschiedenen  Forsehern  sehr  verschiedene  Deutung  erfahren. 

Die  ältere  Erklärung  Lajards,  welcher  in  den  Reliefs  nur  Dar- 
stellungen der  Prüfungen  sehen  wollte,  denen  die  in  den  Mithrasordcn 
eintretenden  Novizen  sich  unterwerfen  musslen,  dürfte  heute  kaum 
noch  Anhänger  finden,  nachdem  Professor  Franz  Cumont  in  Gent,  von 
welchem  das  neueste  und  umfassendste  Werk  über  das  ganze  Gebiet 
der  Milhrasforschuug  stammt,  an  der  Hand  neuerer  Funde,  besonders 
des  grossen  und  reich  ausgestatteten  Altarbildes  von  Osterburken,  mit 
ziemlicher  Sicherheit  den  Nachweis  geführt  hat,  dass  in  diesen  Hildein 
einesteils  die  Geburt  und  die  Thaten  des  Mithras,  andernteils  durch 
die  Verbindung  mit  Soi  die  Kinführung  des  Mit  Inaskultus  in  die  römische 
Götterlehre  zur  Darstellung  kommt. 

Auf  dem  genannten  Hilde  beträgt  die  Zahl  der  einzelnen 
Darstellungen,  welche  mil  unseren  Handleisten  zu  vergleichen  .sind, 
I  I  gegenüber  10  in  Saarburg  i.  L.  ;  auch  sind  die  einzelnen  Dar- 
stellungen ligurenreicher  und  besser  erhalten.  Die  Attribute  des  Sonnen- 
gottes sind  daselbst  klar  und  . deutlich  erkennbar,  dagegen  fehlen  die- 
selben vollständig  auf  den  Saarburgcr  Hilderu.  Professor  Cumonts 
Annahme  zufolge  würden  die  beiden  unteren  Bilder  jeder  Seite  der 
Sage  von  Soi  und  Mithras  angehören,  die  drei  oberen  der  reinen 
Mithrassage,  und  zwar  wäre  dargestellt 

')  Zu  den  folgenden  Erklärungsversuchen  schreibt  Herr  Professor  Cumont  noch  : 
«Was  die  Deutung  der  Nebensccnen  auf  dein  linken  Pilastcr  betrifft,  bin  ich 
nicht  ganz  mit  Ihnen  einverstanden.  Wie  Sie  richtig  bemerken  ;S.  142),  muss  man 
(wie  in  Osterburken)  von  der  linken  unteren  F.cke  aufsteigend  bis  zur  recliten 
unteren  Fckc  absteigend  die  Scenen  verbinden.  Also  ist  es  kaum  möglich,  dass 
auf  iScene  1  Mithras  erschiene,  da  seine  Geburt  erst  später  dargestellt  ist.  Ich 
hatte  an  die  Darstellung  von  Juppiter  und  Saturnus  yXeuenhcim.  Mon.  24ô<l  :\°, 
Osterburken  24i;e  4")  gedacht,  aber  die  Tracht  der  linken  Figur  passt  kaum  für 
Saturnus.  Kine  sichere  Interprétation  k-  iinte  ich  nicht  geben.  —  Auf  Seene  2 
dagegen  ist  wohl  unzweifelhaft  der  Kampf  des  .luppiter  mit  dem  Giganten  dar- 
gestellt (vergl    Mon    114  »  H".    2:15''  1",   24C,-         u.  s.  w,).     Die    dritte  Dar- 
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1.  Links  vom  Beschauer  unten: 

Mithras,  dem  Soi  begegnend  ;  in  der  Linker»  hält  er  die  phrygisehe 
Mütze,  das  Abzeichen  der  Mithrasjiinger,  mit  der  Hechten  er- 
greift er  den  Unterarm  des  in  abwehrender  Stellung  zurück- 
weichenden Soi. 

2.  Darüber: 

Mithras  mit  Soi  im  Kampfe;  Mit  liras  holt  mit  erhobener  Hechten 
zum  Schlage  oder  Stosse  gegen  den  in  die  Knie  gesunkenen  und 
mit  den  Händen  abwehrenden  Soi  aus. 

H.  Gegenüber,  das  zweitunterste  Hild  am  rechten  Pfeiler: 

Mithras  mit  Soi  versöhnt,  einander  die  rechte  Hand  reichend. 

4.  Darunter  : 

Mithras  mit  Soi  beim  Gastmahl.  Mithras  bedeckt  das  Haupt 
des  mit  gefalteten  Händen  stehenden  Sol  mit  der  phrygischen 
Mütze.  Die  Figuren  scheinen  eher  hinter  einem  mit  einem  Tisch- 
tuche  beleckten  Schranke  zu  stehen,  als  auf  einem  Speisesopha 
zu  liegen.  Im  Vordergründe  steht  ein  dreibeiniges  Speisetischchen, 
daneben  ist  rechts  ein  sitzender  Vogel  und  ein  Tierkopf  erkennbar  ; 
links  beiludet  sich  ein  nicht  mehr  erkennbarer  Gegenstand. 

Mithras  ist  immer  in  persischem  Gewände  mit  phrygiseher  Mütze, 
Tunika,  Hose  und  langem,  wallendem  Mantel  bekleidet.  Soi  erscheint 
auf  den  beiden  ersten  Bildern  ganz  unbekleidet,  auf  dem  dritten  mit 
umgehängtem  römischem  Heitermantel,  auf  dem  vierten  in  persischer 
Kleidung,  wie  Mithras. 

Stellung  ist  die  lagernde  Gestalt ,  welche  auf  allen  den  angeführten  Denkmälern 
nehen  dem  Zen»  im  Gigantenkampf  sich  wiederholt.  Viertens:  Gehurt  des  Mithras. 
Fünftens:  Zerstört;  war  wohl  Mithras  mit  dem  Daum  (vergl.  Mon.  24(5'  2°, 
245^  1").  Sechsten*:  Auf  dem  oheren  Fries  Scene  des  Bogenschützen,  iliier  ist 
die  Bcihenfolge  durch  die  Götterversanutilung  unterbrochen.)  Siebtens:  Eine  Scene, 
welche  nur  auf  den  Denkmälern  der  Donauliinder  (1H8*,  192  bis  7")  bis  jetzt  zu 
finden  war.  Die  Deutung  ist  mir  bis  jetzt  nicht  gelungen.  In  Metz  schien  es 
mir,  als  ob  der  junge  Mann  mit  der  gesenkten  Fackel  vielmehr  Wasser  aus 
irgend  einem  Gefäss  ausgoss,  aber  auch  dies  ist  mir  zweifelhaft.  Achtens:  Mithras 
vom  Stier  geschleift.  Neuntens:  Mithras,  den  Stier  tragend.  Zehntens:  Neue 
Scene,  Löwe  vor  einer  Gyprcsse  [vergl.  jedoch  zu  Scene  10  die  Darstellung  Mon. 

wo  der  Sanglier  Çf;  vielmehr  ein  Lowe  sein  wird].  F.lftetis:  Hier  fängt 
erst  die  liegende  des  Mithras  und  des  Sonnengottes  an;  Bündnis  des  Mithras 
und  des  Soi.  Zwölftens:  Gastmahl  des  Mithras  und  Soi.  Mithras  erhebt  wohl 
einfach  in  der  Beeiden  ein  gekrümmtes  Trinkgefäss  (rhyloni,  wie  auch  z.  B.  auf 
dem  Osterburkencr  Belief  24«  '  llü  (vergl.  lti»o  H"  u.  s.  w).  Doch  haben  Sie 
vielleicht  recht.» 
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Von  den  übrigen  sechs  Reliefs  ist  das  oberste  des  linken  Pfeilers 
vollkommen  zerstört  und  unkennbar;  die  übrigen  sind  vollkommen 
ähnlieh,  ja  stehen  sogar  fast  genau  in  derselben  Reihenfolge,  wie  auf  den 
Mithrastafeln  von  Osterburken  und  Neuenheim.  Dieselben  werden  nach 
dem  bereits  genannten  Forscher  wohl  als  der  ursprünglichen,  also  der 
orientalischen  Mithrassage  angehörend,  aufzufassen  sein,  da  sich  diese 
Darstellungen  überaus  häulig  wiederholen.  Es  sind  dies  auf  dem  linken 
Pfeiler  von  unten  nach  oben  : 

1.  Mithras,  nackt,  in  felsiger  Grotte  sitzend. 

2.  Die  Steingeburt  des  Mithras;  ein  aus  dem  Felsen  empor- 
wachsender nackter  Oberkörper. 

3.  Unkenntlich. 

Auf  dem  rechten  Pfeiler,  von  oben  nach  unten  : 

4.  Mithras,  den  flüchtigen  Stier  ereilend,  bezw.  vom  Stier  geschleift. 

5.  Mithras,  den  besiegten  Stier  tragend  ;  die  Hinterbeine  des  Stieres 
ruhen  auf  den  Schultern  des  Mithras,  die  Vorderbeine  und  der  Kopf 
schleifen  am  Boden  ; 

6.  Eine  Darstellung,  die  auf  anderen  Mithräen  keine  Parallele 
lindet;  ein  schreitender  Löwe  vor  einem  stilisierten  Baume  mit  an- 
scheinend sieben  Blättern.  Diese  Baumdarstellung  lindet  sich  häufig 
als  Lebensbaum,  aber  nicht  in  Verbindung  mit  dem  Löwen. 

Bei  der  bisher  noch  bestehenden  Unsicherheit  in  der  Erklärung 
dieser  die  Haupttiarstellung  des  Mithrasmysteriums  begleitenden  Neben- 
bilder dürfte  vielleicht  noch  die  folgende  der  Beurteilung  unterworfen 
werden  können  :  Es  scheint  mir  nämlich,  als  ob  durch  die  ganze  Dar- 
stellung die  Bekehrung  der  Ungläubigen  zum  Mithraskultus  dargestellt 
sein  könnte  und  dass  eine  fortlaufende  Handlung  in  den  Bildern,  von 
der  linken  unteren  Ecke  aufsteigend  und  wieder  zur  rechten  unteren 
Ecke  absteigend,  zum  Ausdrucke«  gebracht  sei. 

Danach  würde  links  unten  Mithras  den  widerstrebenden  Heiden 
durch  Worte  zu  bekehren  versuchen,  dann  nach  diesen  fruchtlosen 
Versuchen  denselben  durch  Gewalt  überwinden.  In  erzwungener  Ein- 
samkeit sinnt  der  Neuling  über  die  ihm  mitgeteilten  Lehren  nach  und 
wird  dadurch  aus  dem  Felsen  zu  neuein  Leben  als  Mithrasjünger 
wiedergeboren.  Das  unkenntliche  Relief  würde  dann,  wie  auch  Professor 
Cuinont  vermutet,  den  Mithrasjünger  in  der  Pflege  des  Lebensbaumes, 
also  in  der  Mithras  wohlgefälligen  Thätigkeit,  dargestellt  haben  müssen, 
wie  solches  in  derselben  Reihenfolge  auch  in  Neuenheim  und  Oster- 
burken der  Fall  ist.    Wird  der  Stier,  das  Sinnbild  der  Erde,  ligürlich 
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als  Bild  der  irdischen  Leidenschaft  aufgefaßt,  so  sind  die  nächsten 
Bilder  klar  zu  deuten  als  Kampf  und  Sieg  des  Mithrasjüngers  über  die 
irdischen  Leidenschaften,  welche  ihn  würdig  erscheinen  lassen,  in  die 
höheren  Grade  (unter  denen  einer  'Leo»)  aufgenommen  zu  werden  :  nach- 
dem derselbe  also  die  Prüfungen  bestanden  hat,  begrüsst  ihn  Milhras 
und  verleiht  ihm  die  Abzeichen  der  höchsten  Würde. 

Zu  dieser  Darslellungsgruppe  gehören  wahrscheinlich  auch  die 
losen  Stücke  No.  90  — 109  der  Sammlung,  für  welche  noch  keine  be- 
stimmte Stelle  nachgewiesen  werden  konnte. 

3.  Oberer  Fries. 

Der  obere  Fries  (No.  16  bis  18)  uml'asst  drei  verschiedene  Dar- 
stellungen, und  zwar  in  der  Milte  den  antiken  Götterhimmel,  in  vor- 
züglich gegliederten,  zum  grossen  Teil  rundplastischen  Figuren: 

1.  Genau  in  der  Milte  Juppitcr  sitzend,  die  Oberschenkel  von  einem 
Tuche  bedeckt,  den  muskulösen  Oberkörper  nackt,  die  rechte  Hand 
mit  dem  Donnerkeil  im  Schosse  ruhend  ;  der  linke,  erhobene  Arm  ist 
abgebrochen.  Die  am  Boden  vorhandenen  Spuren  zeigen,  dass  derselbe 
sich  auf  das  lange  Scepter  stützte. 

Neben  ihm: 

2.  Vom  Beschauer  links  :  Merkur,  nackt,  mit  einem  über  die  Schulter 
geworfenen  Tuche,  das  den  linken  Arm  bedeckt.  Der  Kopf  trügt  den 
Flügelhelm,  die  Beeilte  den  Caduoeus,  die  Linke  einen  Geldbeutel,  der 
Blick  ist  nach  der  Mitte  geradeaus  gerichtet.  Die  Figur  ist  vollkommen 
erhalten. 

3.  Vom  Beschauer  rechts  :  Herkules,  leicht  nach  rechts  schreitend, 
ebenfalls  nackt  ;  die  Bechte  stützt  sich  auf  die  Keule  ;  über  den  linken 
Unterarm  fällt  die  Löwenhaut  nieder;  der  Bück  ist  rückwärts  nach 
der  Mitte  gewandt. 

4.  u.  5.  Zwischen  Juppiter  und  Merkur,  sowie  links  von  Merkur 
ist  ein  männlicher  und  ein  weiblicher  Kopf  in  flachem  Belief  sichtbar, 
ersterer  von  vorne,  der  zweite  in  Seitenansicht.  Die  Unterkörper  ver- 
schwinden hinter  den  Hoch  relie  Iii  guren. 

6.  Links  von  Merkur:  Vulkan,  mit  der  Exomis  bekleidet,  welche, 
in  Höhe  der  Hüften  geschürzt,  rechte  Brust  und  Arm  freilässt.  Die 
rechte  Hund  führt  den  Hammer.    Kopf,  Unterleib  und  Beine  fehlen. 

7.  Bechts  von  Herkules  :  Neptun,  nach  rechts  blickend  ;  das  linke 
Knie  ist  aufwärts  gebogen;  der  fehlende  Fuss  war  anscheinend,  einer 
von  Herrn  Professor  Michaelis  mir  gütigst  übersandten  Parallel-Darstellung 
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entsprechend,  auf  einen  Felsblock  oder  Delphinkopf  aufgestützt.  Die 
rechte  Hand  führt  hocherhoben  den  Dreizack,  die  linke,  auf  den  Ober- 
schenkel aufgestützt,  das  Ruder.    Das  rechte  Standbein  fehlt  noch. 

8.  Kechts  davon:  Bacchus,  mil  gekreuzten  Beinen  in  lässiger 
Haltung  gegen  eine  grosse  Weintraube  mit  Blatt  gelehnt,  den  Blick 
nach  rechts  unten  gewendet  ;  den  linken  Arm  wahrscheinlich  herab- 
hängend, den  rechten  aufwärts  gebogen  und  an  den  Hinterkopf  gelehnt. 

Zu  dieser  Darstellung  können  mit  ziemlicher  Sicherheit  die  Stücke 
No.  110  bis  142  als  zugehörig  angesehen  werden,  unter  denen  sich 
die  fehlenden  Gliedmassen,  Beine,  Arme  und  Fussstellungen,  befinden. 

Links  und  rechts  vom  Gölterhimmel,  einerseits  durch  einen 
naturalistisch  gehaltenen  Felsen,  anderseits  durch  die  Traube  des 
Bacchus  abgeschlossen,  belinden  sich  zwei  Darstellungen  des  Mithras- 
kultus,  und  zwar: 

1.  Links:  die  auf  fast  allen  Mithräen  reicherer  Ausstattung  sich 
wiederholende  und  in  den  Gesängen  des  Zendavesta  besungene  Scene, 
nach  welcher  Mithras  auf  das  Gebet  seiner  Jünger  durch  den  Pfeil- 
schuss  den  .segenspendenden  Hegen  aus  den  Wolken  löst.  Mithras 
sitzt  in  persischer  Gewandung  auf  einem  Felsblock,  die  Linke  hält 
den  Bogen,  die  Rechte  spannt  die  Sehne.  Der  Pfeil  ist  aufwärts 
gel  ichtet.  Vor  ihm  kniet  ein  Jünger,  die  Hände  zum  Gebete  erhoben  ; 
hinter  demselben  wird  der  Oberkörper  eines  zweiten  Jüngers  sichtbar, 
der  um  die  Felsecke  nach  dem  Olymp  schaut. 

Von  Mithras  fehlt  Kopf,  rechte  Hand  und  rechtes  Bein,  vom 
betenden  Jünger  Kopf  und  Oberkörper.  (Die  Ansätze  sind  auf  dem 
Heliefgrunde  sichtbar.)  Von  dem  zweiten  Jünger  ist  nur  der  Kopf  mit 
phrygischer  Mütze,  Schulter  und  rechte  Hand  vorhanden. 

Als  Ergänzung  dieser  Darstellung  sind  mit  Bestimmtheit  anzu- 
nehmen No.  143  bis  16ä. 

Rechts  vom  Olymp  erscheinen  in  eilender  Bewegung  zwei  Jüng- 
linge in  persischer  Gewandung,  der  eine  mit  erhobener,  der  andere  mit 
gesenkter  Fackel,  dahinter  der  Giebel  eines  mit  Ziegeln  gedeckten 
Hauses.  Nach  der  Cumont  sehen  Erklärung  zwei  Jünger,  die  zum  Opfer 
im  Mithrastempel  eilen. 

Die  Gestalt  mit  erhobener  Fackel  ist  ziemlich  gut  erhalten;  es 
fehlt  linker  Arm  und  Fuss,  sowie  die  Fackel  in  der  erhobenen  Rechten: 
vom  zweiten  ist  nur  der  Ansatz  zum  Oberkörper  und  wallenden  Mantel, 
sowie  rechter  Arm  mit  gesenkter  Fackel  erhallen. 

Zur  Ergänzung  dienen  die  Stücke  Nu   1G0  bi-  184. 
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4.  Inschrift. 

Die  auf  der  Sockelplatte  No.  19  bis  21  vorhandene  Inschrift,  von 
welcher  mit  Ausnahme  von  drei  Buchstaben,  deren  Ergänzung  aber 
leicht  ist,  Teile  sämtlicher  übrigen  Buchstaben  so  auskömmlich  vor- 
handen waren  und  zusammengesetzt  werden  konnten,  dass  über  den 
Wortlaut  kaum  ein  Zweifel  bestehen  kann,  lautet: 

1  •  N  •  H  •  D  •  D  •  DEO  IN  V(ict)0  MARCELEVS  MARI  AN  VS  DS- POSVIT 

«In  h(onorem)  d(omusj  d(ivinae)  Deo  Inv[ict]o  Marceleus  Marianus 
d(e)  s(uo)  posuit.» 

(Zu  Ehren  des  göttlichen  [Kaiserhauses  dem  unbesiegten  Gölte 
[Mithras]  setzte  Marceleus  Marianus  [dieses  Denkmal]  von  seinein  [(leide]). 

Der  Eingang  dieser  Inschrift  wiederholt  sich  überaus  häutig  auf 
Monumenten  der  Kaiserzeit.  Di«;  weitere  Bezeichnung  deo  invicto, 
wozu  Soli  zu  ergänzen  ist,  als  eine  Benennung  des  in  der  römischen 
Lehre  mit  Mithras  gleichbedeutenden  Sonnengottes,  lässt  für  den  Kolossal- 
kopf (No.  22),  welcher  das  Ganze  bekrönte,  die  Erklärung  als  den 
durch  eine  Aureole  gezierten  Kopf  des  Soi  zu. 

Die  Bedeutung  der  zum  Mithrasdcnkmal  gehörigen  Arehitektur- 
stücke  wurde  bereits  oben  (Seite  134  f.)  erörtert  ;  von  denselben  gehören 
No.  23—25  zu  den  Wandtafeln  unter  der  Inschrift,  No.  2o  und  27 
zum  Fussgesims,  No.  28  und  29  zum  oberen  Abschlussgesims. 

Auf  Tafel  3  ist  der  Versuch  gemacht,  die  zertrümmerten  Teile 
der  obigen  Erläuterung  entsprechend  soweit  zu  ergänzen,  dass  ein 
einigermassen  verständliches  Bild  der  einzelnen  Darstellungen  sich  er- 
giebt.  Bei  diesem  Versuche  wurden  zunächst  alle  irgend  erkennbaren 
Spuren  von  Ansätzen  abgeschlagener  Stücke  sorgfältig  berücksichtigt, 
dann  aber  auch  die  Bildwerke  anderer  Mithrashciligtümer,  besonders 
derjenigen  von  Neuenheim,  Osterburken,  Heddernheim,  Schwarzerden 
und  Florstadt,  welche  bei  ihrer  geringen  räumlichen  Entfernung  von 
Saarburg,  sowie  der  Ähnlichkeit  der  Darstellungen  eine  gemeinsame 
Schule  vermuten  lassen,  zu  Rate  gezogen  und  nach  ihnen  das  Gesamt- 
bild vervollständigt. 

IX.  Weitere  Fundstücke  mit  plastischen  Darstellungen, 
die  nicht  zum  Mithrasdenkmal  gehören. 

Von  den  weiteren  plastischen  Fundslücken  wurden  bereits  die 
Reliefdarstellungen  zweier  Jünglingsgestalten  auf  Sandsteinplaltcii  ohne  , 
Rand  (No.  30  und  31)  S.  134  erwähnt  und  S.  13ö  deren  mutmassliche 

10 
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Standorte  angegeben.  Die  Jünglinge  tragen  persische  Kleidung  :  die 
phrygische  Mütze,  die  bis  zum  Knie  reichende  Tunika  und  den 
von  den  Schultern  herabhängenden  langen  Mantel.  Von  den  Köpfen 
ist  der  eine  nach  links,  der  andere  nach  rechts  gewendet  ;  im  übrigen 
scheinen  beide  Darstellungen  sehr  ähnlich  gewesen  zu  sein  ;  beide  haben 
den  rechten  Unterarm  vom  Ellbogengelenk  aufwärts  gebogen,  den  linken 


herunterhängend.  Ob  dieselben  Fackeln  trugen,  ist  nicht  mit  Sicherheit 
erkennbar.  Dieselben  sind  wohl  mit  Bestimmtheit  als  Dadophoren  zu 
deuten,  wie  ja  in  allen  grösseren  Mithräen,  z.  B.  in  Heddernheim  und 
Friedberg,  die  Bildnisse  von  Cautes  und  Cautopates  in  mehrfachen 
Wiederholungen  vorkommen. 

Auf  der  Fussplatte  der  Figur,  welche  den  Kopf  nach  rechts  (vom 
Beschauer)  wendet,  befindet  sieh  eine  sehr  verwaschene  Inschrift  von 
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drei  Zeilen,  während  eine  vierte  Zeile  oberhalb  neben  und  zwischen 
den  Füssen  des  Jünglings  die  Fortsetzung  der  dritten  zu  bilden  scheint. 
Von  der  Inschrift  konnten  die  folgenden  Reste  entziffert  werden: 

svo  p  OSVf'f 
AR 

MAR     LI  MARC 
FLLIVS  MARIA     S  DE 

Die  letzten  Zeilen  der  Inschrift  würden  demnach  gelesen  werden 
können:  «Marc|ellius  Maria[nu]s  de|suo  posuit»,  und  würden  also  wohl 
auf  denselben  Stifter  wie  denjenigen  des  Hauptdenkmals  hinweisen. 
Die  eine  der  beiden  Gestalten,  und  zwar  diejenige,  welche  links  vom 
Hauptdenkmal  stehend  gedacht  werden  muss,  hat  von  Feuer  gelitten; 
da  aber  bei  keinem  einzigen  der  übrigen  Fundstücke  Zerstörung  durch 
Feuer  nachgewiesen  werden  kann,  so  ist  anzunehmen,  dass  in  der 
Nähe  dieses  Reliefs  ein  Altar  Tür  Brandopfer  gestanden  hat. 

Die  weiteren  plastischen  Fundstücke  zeigen  Figuren  und  Figuren- 
teile, welche  mit  dem  Hauptrelief  nicht  in  Zusammenhang  gebracht 
werden  können,  also  wohl  selbständigen  Weihgeschenken  angehört 
haben.    Es  sind  dies: 


No.  32.  Die  rechte  Ecke  einer  Relieftafel,  eine  stehende,  nackte 
Figur  darstellend,  16  cm  breit,  34  cm  hoch,  10  cm  dick,  mit  5  cm 
Relieftiefe.  Der  Kopf  fehlt;  der  Oberkörper  ist  durch  Hammorschläge 
stark  beschädigt;  die  Hände  waren  anscheinend  über  der  Brust  ge- 
kreuzt.   Die  Bearbeitung  ist  weniger  fein  als  am  Mithrasdenkmal. 

10* 
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No.  33.  Der  Körper  einer  nackten  männlichen  (lestait  vom 
Haisansatze  bis  /.um  Fussgelenke,  auf  dem  linken  Arm  einen  silzenden 
Vogel  haltend  :  anstatt  einer  Relief'platte  zieht  sich  mitten  über  den 
Rücken  eine  senkrechte  Verstärkungsleiste  von  8  cm  Breite  und  4,:.  cm 
Dicke.  Dazu  gehört  eine  Fussplatte  (No.  57),  welche  den  Leistenansatz 
zeigt,  von  dem  aber  der  vordere  Teil  abgeschlagen  ist.  Unter  Be- 
rücksichtigung der  Fussplatte  betragen  die  Abmessungen  ohne  Kopf: 
Höhe  45  cm,  Breite  15  cm,  Dicke  12  cm.  Eine  tiefe  Aushöhlung  der 
Platte  lässt  vermuten,  dass  die  Figur  freistand  und  auf  einem  Postamente 
durch  einen  Dübel  befestigt  war.  Die  Bearbeitung  ist  roh  und  un- 
geschickt. 

No.  34.  Der  rund  gearbeitete  Oberkörper  einer  starken,  muskulösen 
männlichen  nackten  Figur  von  der  Schulter  bis  zum  Nabel,  in  be- 
sonders feiner  und  auch  anatomisch  richtiger  Behandlung,  welche  auf 
denselben  Künstler  schliessen  lässt,  der  den  Uötterfries  ausführte. 
Besonders  die  Rückenpartien  sind  sehr  sorgfältig  bearbeitet.  Die  Ab- 
messungen sind:  14,r,  cm  Höhe,  10  cm  Breite,  8  cm  Dicke. 

No.  35.  Ein  sehr  roh  und  barbarisch  bearbeiteter  Oberkörper, 
in  den  zur  Brust  gehobenen  Händen  Ringe  haltend;  20  cm  hoch, 
23  cm  breit,  10lf)  cm  dick. 

No.  36  u.  37.  Zwei  gleichfalls  sehr  roh  bearbeitete  weibliche 
Köpfe  in  den  Abmessungen  von  16,-,  cm  Höhe,  14  cm  Breite,  12  cm 
Dicke,  bezw.  13  cm  Hohe,  8,r,  cm  Breite  und  9  cm  Dicke. 

No.  38.  Eine  rund  bearbeitete  Hand;  in  der  anscheinend  nach 
oben  geöffneten  Handdäche  eine  viereckige  Scheibe  haltend,  welche 
wohl  als  Standfläche  für  irgend  einen  Weihegegenstand  gedient  haben 
könnte.  Die  Abmessungen  sind:  18  cm  Länge,  12  cm  Breite,  8  cm  Dicke. 

Unter  No.  185 — 334  sind  eine  Anzahl  von  Bruchstücken  mit 
plastischer  Bearbeitung  aufgeführt,  für  welche  irgend  welcher  Zusammen- 
hang mit  einem  der  vorgenannten  Stücke  nicht  nachgewiesen  werden  kann. 

No.  335 — 700  enthalten  kleinere  Bruchstücke,  welche  au  irgend 
einer  oder  mehreren  Seiten  rohe,  handwerksmässige  Bearbeitung  zeigen, 
die  also  von  eingemauerten  Rückseiten  sowohl  plastisch  als  technisch 
bearbeiteter  Stücke  abgebrochen  sein  können. 

No.  701  —  1088  umfassen  ebenso  kleine  Bruchstücke,  welche  keinerlei 
Bearbeitung  zeigen,  die  aber  bei  späterem  Zusammensety.en  als  Zwischen- 
stücke von  Werth  sein  können.  Welcher  Art  von  Ausführung  die- 
sc1Im:ii  augehören,  kann  nicht  angegeben  werden. 
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X.  Bruchstücke  mit  architektonischer  Bearbeitung. 

Aussei  den  bereits  oben  im  Zusammenhange  mit  dem  Mithras- 
relief  erwähnten  wurden  noch  folgende  bedeutende  Archilekturstüeke 
gefunden  : 

No.  39.  Ein  fast  vollkommen  erhaltener  Altar  von  84  cm  Höhe, 
wovon  20  cm  auf  den  Fuss,  46  cm  auf  den  Schaft,  18  cm  auf  den 
Kopf  entfallen.  Der  Kopf  trügt  über  einer  2  cm  dicken  Platte  zwischen 
zwei  gebündelten  Wülsten  von  10  em  Durchmesser  eine  runde  Opfer- 
schale von  20  cm  Durchmesser  und  1,*  cm  Tiefe,  deren  Hand  mit 
Oberkante  der  Wülste  abschneidet  und  zwischen  denselben  beiderseits 
giebelartige  Flachen  bildet.  Der  Schaft  ist  33  cm  breit  und  19  cm 
dick  ;  der  Fuss  43  cm  breit  und  29  cm  dick  ;  der  Kopf  44  cm  breit 
und  23  cm  dick.  Der  Schaft  ist  rauh  bearbeitet.  Der  Altar  trägt 
keinerlei  Inschrift. 

No.  40.  Der  Kopf  eines  zweiten  Altars,  der  in  den  Abmessungen 
dem  ersten  fast  gleich  ist  und  ein  Gegenstück  zu  jenem  ersten  gebildet 
haben  könnte.  An  einer  Langseite  ist  der  Schaft,  anstatt  wagerecht, 
halbkreisförmig  wie  über  einer  Nische  abgeschlossen.  Der  Sockel  und 
der  weitere  Teil  des  Schuftes  können  nicht  nachgewiesen  werden. 
Die  Masse  betragen:  Schaftbreite  30  cm,  Dicke  21  cm;  Durchmesser 
der  Opferschale  20  cm,  Tiefe  derselben  1,2  cm  ;  Durchmesser  der  ge- 
bündelten Wülste  10  cm;  Kopfbreite  32  cm,  Länge  42  cm. 

No.  41.  Kopf  eines  einfach  bearbeiteten  Altars  mit  teilweise  er- 
haltenem Schaft.  Gesamthöhe  43  cm,  von  denen  17  cm  auf  den  profilierten 
Kopf  entfallen.  Der  Schaft  war  quadratisch  mit  27  cm  Seile,  der  Kopf 
mit  3ö  cm  Seite.  Eine  Seite  zeigt  rauhe  Bearbeitung;  der  Altar  muss 
also  an  der  Wand  gestanden  haben.  In  die  Kopffläche  ist  eine  kreis- 
runde Opferschale  von  28  cm  innerer  Weile  und  2,;,  cm  Tiefe  ein- 
gearbeitet. 

No.  42.  Postament  oder  Altar  von  65  cm  Höhe  und  quadratischem 
Schaft  von  16  cm  Seite.  Der  Fuss  ist  17  cm  hoch  und  5  cm  vor- 
springend, der  Kopf  19  em  hoch  und  3,^  cm  ausladend.  Der  Kopf 
endet  in  einer  3  cm  dicken  Scheibe  von  15  cm  Durchmesser,  in  deren 
Mitte  eine  6  cm  lichtweite  und  1,*  cm  tiefe  Höhlung  ausgearbeitet  ist. 
Drei  Seiten  sind  glatt,  eine  rauh  bearbeitet:  das  Postament  hat  also 
an  der  Wand  gestanden.  Die  Profile  sind  nur  auf  einer  Seite  erhalten, 
auf  der  anderen  sind  sie  nachträglich  vom  Steinmetzen  sorgfältig 
abgemeisselt. 
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No.  43.  Kleines  Postament  von  35  cm  Höhe  ;  darüber  ein  Ansatz 
von  4,s  cm,  anscheinend  die  Fussplatte  eines  Bildwerkes.  Die  Schaft- 
breite beträgt  19,5  cm,  die  Dicke  12  cm,  die  Höhe  17  cm.  Die  Vorder- 
fläche zeigt  zwischen  einfacher  Liuienumrahmung  ein  Feld  von  16  cm 
Breite  und  14  cm  Höhe.  Einige  Inschriftspuren  scheinen  vorhanden. 
In  Fuss  und  Kopf  beträgt  die  Breite  26,  die  Dicke  17  cm.  An  der 
Rückseite  waren  die  Profilvorsprünge  roh  vorgearbeitet.  Der  Sockel 
hat  also  nicht  fest  an  der  Wand,  aber  auch  nicht  vollkommen  frei 
gestanden. 

No.  44.  Oberteil  eines  Altars  oder  Postaments  von  36  cm  Höhe, 
von  denen  18  cm  auf  den  Kopf  und  18  cm  auf  den  Schaft  entfallen. 
Der  Querschnitt  ist  13  zu  14  cm,  der  Kopf  18  zu  18  cm.  Die  Opfer- 
schale ist  nur  innen  rund  ausgehöhlt,  nicht  aussen  bearbeitet;  die 
Höhlung  hat  11  cm  Durchmesser  und  3,s  cm  Tiefe.  Der  Übergang  von 
Schaft  zu  Kopf  ist  durch 
einen  einfachen  Anlauf 
ohne  Protil  hergestellt.  Vom 
Schaft  sind  zwei  Seiten 
glatt,  eine  halbrauh,  eine 
ganz  rauh  bearbeitet. 

No.  45.  Werkstück 
von  20  zu  24  cm.  Quer- 
schnitt mit  allseits  rauher 
Bearbeitung  und  Höhe  von 
38  cm.  In  den  Kopf  ist 
eine  Opferschale  von  14  cm 
Durchmesser  und  4,5  cm 
Tiefe  eingearbeitet. 

No.  46.  Steinvase 
von  43  cm  Höhe  bis  zum 
oberen  Rande ,  welchen 
der  Henkel  noch  um  2  cm 
überragt.  Die  Fussplatte 
hat  20  cm  Durchmesser, 
der  Schaft  am  Fusse  15  cm 
bei  17  cm  Höhe  ;  der  Bauch 
30  cm  Durchmesser  bei  15  cm  Höhe,  der  Hals  25  cmJDurchmesser 
bei  11  cm  Höhe.  Die  Höhlung  hat  18  cm  lichte  Weite  bei  19,5  cm 
Tiefe.  Vom  Henkel  ist  der  Kopf  mit  Ansatz  am  Halse  und  der  Fuss 
mit  Ansatz  am  Bauche  erhalten. 
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No.  47.  Sockel  von  37  cm  Höhe,  71  cm  grösster  Länge  und 
52  cm  Breite.  Eine  grossie  Seile  zeigt  Stossfugenbearbeitung,  die  beiden 
kürzeren  Seilen  Sockelprofile  von  9  bezw.  7  cm  Ausladung  und  I6.5  cm 
Höhe.  An  der  vierten  Seite  ist  das  Profil  einer  Thürlaibung  von  35  cm 
Breite  (vom  Schaft  gemessen)  und  8,r,  cm  Tiefe  angearbeitet.  Die 
Breite  des  Pfostens  beträgt  20  cm  :  die  Oberflache  der  Prolilplatte  tritt 
1,:,  cm  vor  den  Pfosten  vor,  die  übrigen  Teile  des  ProIiis  sind  ehen 
abgeschnitten.  Die  Oberfläche  des  Schaftes  beträgt  55  zu  50  cm.  Im 
Mittel  14  cm  von  der  Thürlaibungsftüche  entfernt  ist  ein  sehwalben- 
schwanzförmiges  Klammerloch  von  7  cm  vorderer  und  8,=,  cm  hinterer 
Weite,  6  cm  Höhe  und  8  cm  Tiefe  eingearbeitet.  An  der  gegenüber- 
liegenden Ecke  befindet  sich,  im  Mittel  1 1  cm  von  jeder  Seite  entfernt, 
ein  quadratisches  Loch  von  8  cm  Seite  und  7  cm  Tiefe.  Der  Stein 
zeigt  sehr  sorgfältige  Bearbeitung,  besonders  die  Oberfläche  ist  voll- 
kommen glatt  geschliffen. 

No.  48.  Profilstüek  von  20  cm  Höhe,  36  cm  Breite  und  55  cm 
Tiefe.  Die  untere  Seite  ist  roh  bearbeitet  ;  eine  Seite  zeigt  Stossfugen- 
bearbeitung,  die  andere  Bruchfläche.  An  der  Vorderfläche  befindet 
sich  im  Abstände  von  10  cm  von  der  Stossfuge  ein  Vorsprung  von 
10  cm  Ausladung  und  15  cm  Breite,  um  welchen  das  Prolil  geköpft 
war  (jetzt  meist  abgebrochen).  Auf  der  Oberfläche  sind  mit  allseits 
hohlen  Anlaufflächen  drei  kleine  quadratische  Erhebungen  von  3  cm 
Höhe  sichtbar,  von  denen  die  eine  5  cm  Seite,  die  zweite  7,5  zu  9  cm 
Seite  hat,  während  die  dritte,  im  Orunde  abgesprengt,  12  zu  13  cm 
Seite  erkennen  lässt. 

No.  49.  Schaft  eines  Postaments  von  20  cm  Breite,  1 1  ,Ä  cm 
Dicke  und  15  cm  Höhe,  vierseitig  bearbeitet.  Die  Oberfläche  zeigt 
rauhe  Fugenbearbeitung,  die  untere  Fläche  Bruch:  zunächst  derselben 
sind  Spuren  eines  abgeschlagenen  Profils  bemerkbar. 

No.  50.  Bruchstück  einer  Opferschale  aus  blasigem,  feuer- 
beständigem, traehytartigem  Material.  Untere  Fläche  und  oberer  Rand 
sind  bearbeitet:  die  Hohe  beträgt  11  cm.  Von  der  Schale  ist  etwa 
ein  Viertel  erhalten,  aus  welchem  erkennbar  ist,  dass  dieselbe  18  cm 
Durchmesser  und  0  cm  Tiefe  hatte.  Die  Innenfläche  zeigt  deutliche 
Spuren  von  Schwärzung  durch  Feuer. 

No.  51.  Stück  eines  Thürgewändes  von  69  cm  Breite,  17  cm 
grossier  Dicke  und  75  cm  Höhe.  Pnterfläche  und  Anschlusslläche  ans 
Mauerwerk  zeigen  rohe  Bearbeitung;  die  Oberfläche  ist  Bruch.  Ander 
Vorderkante  ist  ein  Falz  von  5  zu  5  cm  eingearbeitet  ;  daran  schliesst 
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eine  Pfostenbreite  von  21  em  und  eine  innere  Laihung  von  6,5  zu 
43  em.  Pfosten  und  äusserer  Falz  sind  glatt,  die  innere  Laibung  raub 
bearbeitet.  Dieses  Stück  wurde  noch  aufrecht  stehend  an  seinein  ur- 
sprünglichen Standorte  gefunden  und  diente  zur  Bestimmung  der 
Thürbreite. 

No.  52  und  53.  Stücke  eines  glatten  Giebelfeldes  von  51  bezw. 
30  cm  Länge,  32  bezw.  38  cm  Tiefe,  38  bezw.  19  cm  grösster  und 
14  bezw.  7  cm  geringster  Höhe.  Hei  beiden  Stücken  sind  untere,  obere 
und  vordere  Fläche  bearbeitet.  Das  grössere  Stück  zeigt  Stossfuge  an 
der  hohen  Seite;  die  übrigen  Seiten  sind  bei  beiden  Stücken  abge- 
brochen. Beide  Stücke  zeigen  gleiche  Neigung  und  haben  daher  zur 
Berechnung  der  (liebelneigung  Anlass  gegeben. 

No.  54.  Stück  einer  Inschrift  von  12  cm  Höhe,  11  cm  Breite 
und  35  cm  Tiefe.  Die  untere  sowie  die  rechte  Seile  zeigen  Fugen- 
bearbeitung, die  linke  Seite  rauh. 

Lesbar  scheint:  / 


56 


No.  55.  Stück  eines  Thüranschlages  von  2I>  cm  Höhe,  25  cm  Breite 
und  17  cm  Dicke,  entsprechend  No.  51  gegliedert,  wahrscheinlich  zum 
zweiten  Thürpfosten  gehörig. 

No.  56.  Halbkreisförmige 
Scheibe  von  38  em  Durehmesser, 
20  cm  Höhe  und  8  cm  Dicke. 
Auf  derselben  sind  durch  l.s  cm 
tiefe  Furchen  fünf  Kreisaus- 
schnitts und  ein  kleiner  Mittel- 
kreis von  9  cm  eingearbeitet. 
Dieselbe  ist  oben  (S.  133  134)  erwähnt  und  die  Vermutung  ausge- 
sprochen, dass  sie  als  Nimbus  hinter  dem  Kolossalkopfe  stand. 


XI.  Kleinere  Bruchstücke, 

teils  mit  verschiedenartiger,  teils  ohne  Bearbeitung. 

Ferner  sind  aufzuführen  die  an  verschiedenen  Stelleu  üben  bereits 
erwähnten  Bruchstücke,  welche  zu  den  Heliefdarstellungcn  zu  gehören 
scheinen,  über  deren  Zugehörigkeit  aber  DUT  Vermutungen  ausgesprochen 
werden  können,  oder  welche  trotz  sicherer  Bestimmung  wegen  der 
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fehlenden  Zwischenstücke  nicht  mit  den  Hauptstädten  in  Verbindung 
gebracht  werden  konnten. 
Es  sind  dies: 

No.  58—89.  Stücke  des  grossen  Mithrasreliefs  mit  plastischer 
Bearbeitung. 

No.  335 — 700.  Ebensolche  Stücke  mit  roher  Fugenbearbeitung. 

No.  90—142.  Stücke  mit  plastischer  Bearbeitung,  zur  Götter- 
darstellung bezw.  den  Pfeilerbildern  gehörig. 

No.  143—184.  Plastisch  bearbeitete  Stücke  der  beiden  Reliefs 
neben  dem  Götterfries. 

No.  1089-  1183.  Stücke  mit  architektonischer  Bearbeitung  zu 
Gesimsen,  Profilen  u.  s.  w.,  darunter 

No.  1094  und  1095.  Dekorierte  Stücke  des  oberen  Abschluss- 
gesimses, und 

No.  1184—1195.  Stücke  eines  sehr  porösen  Sandsteinmaterials, 
welches  sich  von  allen  anderen  wesentlich  unterscheidet;  dieselben 
zeigen  architektonische  Bearbeitung. 

No.  185 — 335.  Stücke  mit  anscheinend  plastischer  Bearbeitung, 
welche  aber  nicht  als  zu  einer  der  vorgenannten  Darstellungen  gehörig 
erkannt  werden  konnten. 

No.  1196  —  1439.  Kleinere  Stücke  mit  Spuren  von  mehr  oder 
weniger  sorgfältiger  Flächen-  und  Fugenbearbeitung. 

No.  1440—1567.  Kleinere  Stücke,  die,  wie  die  stark  abgenutzte 
Oberfläche  vermuten  lässt,  Trittstufen  gebildet  haben. 

No.  1568—1699.    Grössere  Stücke  derselben  Art. 

No.  701—1088.  Kleinere  Stücke,  welche  keinerlei  Art  der  Be- 
arbeitung zeigen. 

No.  1700 — 1843.  Grössere  Stücke  mit  roher,  mauersteinartiger 
Bearbeitung,  welche  wahrscheinlich  zu  Wandbekleidungen  und  dergl. 
gedient  haben. 

Hierzu  gehören  endlich  noch  die  mit  No.  1844  bis  1864  bezeich- 
neten Eisenstücke  von  Klammern,  mit  welchen  die  Platten  untereinander 
und  mit  dem  Hintermauerwerk  verbunden  waren. 

XII.  Fundstücke  aus  Metall. 

Ausser  drei  Fingerringen  und  einem  Ringbruchstück,  einer  ver- 
silberten Schmuckscheibe  und  der  Platte  einer  Sicherheitsnadel  sind 
281  römische  Münzen  gefunden.    Das  Verzeichnis  derselben  verdanke 
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ich  der  freundlichen  Mitarbeit  des  Herrn  Prof.  Dr.  Wichmann  in  Metz 
und  ebenso  die  sich  unmittelbar  anschliessenden  Bemerkungen. 

Von  den  281  Münzen  werden  sieben  ausgeschieden,  die  an  der 
Quelle  gefunden  sind,  und  zwar  fünf  Mittelerze,  davon  zwei  Nero  (Victoria, 
Cohen  302),  eine  Faustina  und  zwei,  die  nur  den  Kopf  einer  Kaiserin  er- 
kennen lassen,  dann  zwei  ganz  schlecht  erhaltene  Klcinerze,  eines  von 
der  Grösse  und  dem  Aussehen  eines  Antoninians  des  Gallienus  oder 
Claudius,  und  ein  ganz  kleines,  das  vielleicht  dem  IV.  Jahrhundert  angehört. 

Im  Mithräum  sind  die  folgenden  274  Münzen  gefunden  worden: 


ahl  Vorderseite 

J&hr  Rückseite 

Grosso 

Cohen, 
».  AoH. 

l  Caligula? 

37-41  Vesta?  S.  C. 

Mittelerz 

27 

1  Antoninus  Pius  tr.  p.  XVII 

164     Annona  Aug.  cos.  IUI  S.  C.  — 

45 

1  Commodus 

180— 192  Frau  neben  Altar 

? 

1  Pcrtinax 

193     LaHitia  tempor.  cos.  II 

Denar 

20 

1  Gallienus 

253  -  268  Apollini  cons.  Aug. 

Anloniniai 

l  73 

1  — 

—      Fort,  redux 

260 

1  Claudius  Gothicus 

268  -  270  Acternit.  Aug. 

17 

1  - 

Annona  Aug. 

21 

1  — 

Consecratio 

43 

1  — 

Genius  exerci. 

114 

1  - 

Salus  Aug. 

252 

1  — 

265 

1 

? 

2  Tetricus 

Spes  Aug.?  publica? 

3  - 

? 

2  - 

Ouinar 

2  -? 

? 

1  Aurelianus 

270—275  Jovi  conser. 

Antoninian  105 

l  Pro  bus 

276—282  Soli  invicto 

642 

1  Constantinus  I. 

307—337  Gloria  exercitus 

15-18  mm  254 

1 

25(5 

l  - 

Sarmatia  devicla 

4*7 

2  —  Urbs  Roma 

Wölfin  mit  den  Zwillingen 

17  18 

1  —  Constantinopolis 

Victoria  nach  links 

21 

1  —  Roma  oder  Const. 

? 

1  —  Helena 

Pax  publica 

4  od.  6 

1  —  - 

Securitas  rei  publice 

12 

1  —  Theodora 

Pietas  Romana 

3 

2  Constantinus  II.  iun.nob.C. 

{3?7-337}Gloria  exercitus 

113  122 

1  Delmatius 

335-337    —  — 

4 

1  Constantius  Aug.  337—361  Fei.  temp.  reparatio  (Reiter)  14-17  mm  45 

1        -  -    -  (Phönix)  57 

Z'iW -J  39 
i  ragen  / 
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Vorderseite 

l VlKTlra« 

2  Constantius 
1 

1  Constans 
1  - 

1  - 

1  — 

1)  - 

2  Constun  ...  V 


l  — 
1  - 
5 
1 

4  wahrscheinlich  Consta« . 

-  - 

5  -  - 
1  vielleicht  auch  — 
1  -  - 
I  -  - 
1  -  - 
1  - 
1  Magnentius 

1 

1  - 

2  Julianus 

7  Valent inianus  I 
7 

1  Valens 

3  - 
15  - 

1  - 

2  Gratianus 
3 


Jahr 


Rückseite 


G  russe 


Victoriae  dd.  Augg.  q.  nn. 
Vol.  XV  muH.  XX 
Aug.  337-350  Fei.  temp.reparatio(Phönix)  14-18 
Gloria  exercitus  — 


Cohen. 
1.  Aull. 


2«.I3 
:«4 


Victoriae  dd.  Augg.  q.  nn. 
Fei.  temp.  reparalio(l'honix) 
Gloria  exercitus  (I  Felttoeich.) 

-  (2     -  ) 
Victoria  Augg. 

Victoriae  dd.  Augg.  q.  nn.  — 
y   

Gloria  exercitus  {I  Feldzeich oJfS.jö ^ 

-  (2  -  ) 
Zwei  Victorien  — 
Vol.?  muH.?  - 
Quadriga  nach  rechts  — 
....  reparalio  — 
Kaiser  mit  Sceptcr  — 
Kaiser  zwischen  2  Figuren  — 

350-  353  Gloria  Bomanorum  jä-i? »| 

Salus  dd.  nn.  Aug.  et  Caes. 
Victoriae  dd.  nn.  Aug.  et 

Caes.  Vol.  V  mult.  X  — 


«5 

m 

17(5 


Zu  iil»or-\ 
tragen  j 


4 

2 

■1  - 

4  (vielleicht  Valentinen  I.,  Valens 
IS  toder  Gratianus 
2  vielleicht  Gratianus 

lt;:-t 


.U>'l-3ti3  Victor... 

3f>4  -  375  Gloria  Homanorum 

Securitas  rei  puhlicae 
H(54  --37K  Gloria  Romanorum 

Securitas  rei  publicae 

V 

3R7--3S3  Gloria  novi  saeculi 
—  Ronianoruin 

Reparalio  rei  pub. 

Securitas  rei  publicae 

Victoria  Augg«. 

Gloria  Romanorum 
Securitas  rei  publicae 

Separatio  rei  publicae 

Kaiser,  stehend 


(  Kleinerz 
\  13  mm 

lfi-17  mm 


(Mitlelerzl 
^21-22  mm/ 

(Kleinerz  \ 
\  12  mm  ) 
lfi-17  mm 

(Mittelerz 
121-22  mm 


20 
31 

fix 

12 
37 
4 
11 
13 

13 

23 

30 
.34 
41 
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Anzahl  Vordorsciu- 

l'ekertng  163 

1  Valentinianus  II. 
3  - 

2  Theodosius 
2  - 

1  — 

i  Magnus  Maximus 
1  - 

1  Arcadius 
9 

2  Honorius 
2  - 

45  wahrscheinlich  Gratian- 

Honorius 
15  - 
H  Kopf  sichtbar 
15  Nicht«  erkennbar 

274 


Jahr 


KUcksetU- 


r.rft««»  Cohen, 


376— 392  Salus  rei  publicae 

Victoria  Auggg. 
379— 395  Salus  rei  publicae 
Victoria  Auggg. 


/  Kleinere  l 
(12-13  mm/ 


383    388  Spes  Romanorum  — 
Vol.  V  mult.  X  — 
383— 408  Salus  rci  publicae 

Victoria  Auggg.  — 
393— 423  Salus  rei  publicae 

Victoria  Auggg.  — 
/Victoria  nach  1.,  bei  einigen^ 
1     lesbar:  Auggg.  f 
Salus  rei  publicae  — 
V  - 

y  - 


30 

4« 
30 
41 
43 
7 
24 


32 
39 


Zusammenstellung. 

Es  gehören  an  dem  I.  Jahrhundert   I 

II.  .    3 

III.  »    20 

IV.  »  bis  361  (Familie  (kmstantins)  67 
IV.        .          bis  395    183 

274 

Die  aufgezählten  Münzen  geben  sicheren  Aufschluss  über  die  Zer- 
störungszeit des  Mithrilums.  Theodosius  der  Grosse  hat  seinen  Sohn 
Arcadius  im  Jahre  38.-Î,  seinen  jüngeren,  384  geborenen  Sohn  Honorius 
aber  erst  im  Jahre  393  zum  Augustus  erhoben.  Er  selbst  ist  am 
17.  Januar  395  gestorben.  Nur  aus  den  Jahren  393—395  können  also 
diejenigen  Münzen  dieser  drei  Kaiser  sein,  die  auf  der  Rückseite  die 
Umschrift  Victoria  Auggg.,  d.  h.  Sieg  der  drei  Augusti,  tragen.  Die 
Geschichte  kennt  in  jener  Zeit  nur  eine  Schlacht,  auf  die  sich  diese 
Umschrif  t  beziehen  kann  :  es  ist  die,  welche  in  Norditalien  östlich  von 
Aquileja  am  Flusse  Frigidus  am  5.  und  6.  September  394  geliefert  ist 
und  mit  dem  entscheidenden  Siege  des  Theodosius  über  den  Gegen- 
kaiser Eugenius  und  seinen  Feldherrn  Arbogast  endigte.  Fast  mit  der 
gleichen  Sicherheit  darf  angenommen  werden,  dass  die  andere  Münz- 
sorte der  drei  Kaiser,  mit  der  Darstellung  der  Victoria,  die  Trophäe 
auf  der  Schulter  und  einen  Gefangenen  an  der  Hand,  und  mit  der  Um- 
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schrift  Salus  rei  publicae,  durch  ebendenselben  Sieg  veranlasst  w  orden 
ist.  Die  aufgefundenen  Münzen  des  Theodosius,  Arcadius  und  Honorius 
können  also  nur  in  den  vier  Monaten  von  Ende  September  394  bis 
Ende  Januar  395  geschlagen  sein.  Münzen,  die  einer  späteren  Zeit 
angehören,  sind  nicht  bei  dem  Fund  :  somit  ist  der  Schluss  berechtigt, 
dass  das  Mithräum  um  diese  Zeit,  also  spätestens  in  der  ersten  Hälfte 
des  Jahres  395,  zerstört  worden  ist. 

Falsch  aber  wäre  es,  aus  dem  Münzfund  auch  auf  die  Erbauungs- 
zeit des  Heiligtums  zu  schliessen.  Woran  sollte  man  sich  halten?  An 
den  As  aus  der  ersten  Kaiserzeit  oder  an  den  des  Antoninus  Pius  vom 
Jahre  154,  an  den  Silberdenar  von  193  oder  an  die  16  Antoninianc  und 
4  Quinare  des  III.  Jahrhunderts?  Sollen  diese  gleich  nach  ihrer  Aus- 
gabe oder,  nachdem  sie  lange  Kurs  gehabt  hatten,  verloren  worden 
sein  ?  Zur  Zeit  der  Zerstörung  hatten  sie  alle  keinen  Kurs  mehr, 
rechtmässig  im  Umlauf  war  damals  dagegen  das  Geld  Constantins  des 
Grossen  und  seiner  Nachfolger,  das  sind  bei  dem  Funde  10  Mittelerze 
und  240  Kleinerze,  zur  Hälfte  von  geringstem  Wert  und  Umfang.  Dass 
alle  diese  einzeln  verloren  worden  wären,  wird  niemand  annehmen 
wollen.  Aber  wie  können  sie,  die  zerstreut  im  ganzen  Tempelinnern 
und  vornehmlich  in  dem  vertieften  mittleren  Teile  gefunden  sind,  in 
den  Schutt  des  Gebäudes  geraten  sein  ?  Es  scheint  nur  eine  Erklärung 
Tür  die  Ansammlung  so  vieler  kleiner  Scheidemünzen  in  einem  Heiligtum 
zu  geben:  sie  haben  den  Inhalt  eines  Opferstockes  gebildet.  Reste 
des  Gefässes  haben  sich  freilich,  wenn  man  nicht  annehmen  will,  dass 
einige  der  Thonscherben  dazu  gehört  haben,  unter  den  Fundstücken 
nicht  feststellen  lassen.  Bei  der  tumultuarischen  Zerstörung  mag  es 
erbrochen  und  zerschlagen  und  das  gesammelte  Geld,  vielleicht  nur 
zum  Teil,  absichtlich  oder  unabsichtlich  zerstreut  worden  sein.  Die 
24  aufgefundenen  Münzen  der  ersten  drei  Jahrhunderte  werden  wohl 
nicht  alle  dazu  gehört  haben,  sondern  grösstenteils  vorher  verloren 
gegangen  sein,  einige  aber  dürften  doch,  obwohl  oder  gerade  weil 
sie  nicht  mehr  gültig  waren,  ihren  Weg  auch  in  den  Opferslock  ge- 
funden haben. 

Es  wird  also,  wenn  die  gegebene  Erklärung  richtig  ist,  die  Haupt- 
masse der  Münzen  erst  in  der  letzten  Zeit  vor  der  Zerstörung  in  den 
Tempel  gebracht  sein.  Sie  beweist  daher  für  die  Entstehungszeäl  des 
Gebäudes  genau  so  wenig  wie  für  die  Zerstörungszeit  viel.  Das  Ergebnis 
aber  bleibt  sicher,  dass  mit  dein  Jahre  395  endgültig  die  Kulllhätigkeit 
im  Mithräum  aufgehört  hat. 


Digitized  by  Google 


-    159  - 


XIII.  Weitere  Vermutungen  über  die  Zeit  der  Entstehung  und  Zer- 
störung des  Heiligtums. 

Da  nun  die  Münzen  über  die  Zeit  der  Entstehung  des  Bauwerks 
keine  Schlüsse  zulassen  und  auch  der  Inhalt  der  Inschrift  hierüber 
keine  Aufklärung  giebt,  so  kann  nur  der  Stil  des  Bildwerks  und  der 
Schrift  als  Anhalt  benützt  werden. 

Hierdurch  lässt  sich  freilich  nicht  eine  bestimmte  Jahreszahl  der 
Gründung  festlegen,  wohl  aber  gestattet  der  schnelle  Wechsel  der 
Behandlungsweise  sowohl  der  Bildwerke  wie  der  Schrift  während  der 
Vorfallzeit  der  römischen  Kunst,  den  Zeitraum,  während  welchem  die 
Entstehung  möglich  war,  ziemlich  eng  zu  begrenzen,  und  in  dieser 
Beziehung  stimmen  die  sämtlichen  Gelehrten,  welche  bei  Herstellung 
dieses  Aufsatzes  mich  mit  ihrem  wertvollen  Bäte  unterstützten,  besonders 
die  Herren  Keune,  Prof.  Michaelis  und  Prof.  Wichmann,  überein,  dass 
die  Ausführung  nur  in  der  Zeit  vom  Ende  des  II.  und  Anfang  des 
III.  Jahrhunderts  möglich  gewesen  ist,  in  welcher  auf  saubere  Schrift- 
zeichen mit  ausgearbeiteten  Ecken  bei  tiefem  Belief  und  regelmässige 
Verteilung  der  Schrift  auf  der  Flüche  noch  Wert  gelegt  wurde,  während 
im  III.  und  IV.  Jahrhundert  die  Schriftzeichen  überaus  flüchtig  und 
unregelmässig  mehr  eingeritzt  wie  eingemeisselt  wurden. 

In  Bezug  auf  die  Bildwerke  gilt  als  charakteristisch  für  diese  Zeit 
die  flüchtigere  und  ungenauere  Behandlung  des  Faltenwurfs  und  Unge- 
lenkigkeit  in  der  Erfindung  neuer  Gegenstände,  während  handwerks- 
mässig  mit  grossem  Geschick  alte  bekannte  Gruppen  und  Stellungen 
kopiert  wurden.  Dies  findet  auf  unserm  Bildwerke  besonders  für  den 
Götterfries  volle  Anwendung,  der  zwar  sehr  sorgfältige  und  feine  Be- 
arbeitung zeigt,  für  dessen  einzelne  Figuren  aber  durchweg  bekannte 
Vorbilder  nachgewiesen  werden  können.  Die  Ungelenkigkeit  zeigt  sich 
aber  auch  in  diesem  Friese  in  der  merkwürdigen  und  ganz  unbegründeten 
Verschiedenheit  des  Masstabes  zwischen  Herkules,  Neptun  und  Bacchus, 
der  nur  dadurch  erklärt  werden  kann,  dass  es  darauf  ankam,  die 
bekannten  Typen  in  das  gegebene  Mass  der  Frieshöhe  hineinzuzwängen. 

Die  Annahme  einer  Entstehung  in  der  angegebenen  Zeit  findet 
auch  Unterstützung  durch  die  geschichtlichen  Vorgänge.  Bekannt  ist, 
dass  Septimius  Severus,  der  Sieger  in  den  Parther-Kriegen,  durch  seinen 
Aufenthalt  im  Orient  den  Mithraskultus,  der  freilich  schon  früher  in 
Born  im  Geheimen  Aufnahme  gefunden  hatte,  genauer  kennen  und 
schätzen  lernte,  dass  in  Born  während  seiner  Begierungszeit  Mithras- 
heiligtümer  errichtet  wurden,  in  denen  Mithras  mit  Soi  vollständig  gleich- 
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gestellt  wurde,  und  dass  er  sowohl  wie  seine  Nachfolger  Mithras-Sol 
ganz  besondere  Verehrung;  zollten.  Ging  doch  Heliogabal,  der  sich  als 
Enkel  des  Septimius  ausgab,  so  weit,  sich  selbst  zum  Sohne  des  Sonnen- 
gottes zu  erklären  und  als  solcher  göttliche  Ehrung  zu  verlangen.  Dass 
zu  einer  solchen  Zeit,  durch  die  Richtung  des  Herrscherhauses  angeregt, 
seitens  der  Günstlinge  überall  Mithrasheiligtümer  errichtet  wurden,  er- 
seheint sehr  begreiflich  und  danach  auch  die  Annahme  berechtigt,  dass 
das  zu  Saarburg  gefundene  Mithräum  aus  der  Zeit  der  Severe,  also 
etwa  von  193—235  n.  Chr.  stammt. 

Für  die  Zeit  der  Beendigung  jeder  Kultthütigkeit  wurde  bereits 
oben  aus  den  Münzfunden  das  Jahr  395  nachgewiesen,  in  welchem  im 
Januar  Theodosius  starb.  Dass  die  Zerstörung  des  Denkmals  gleich- 
zeitig mit  dem  Aufhören  der  Kultthätigkeit  stattfand,  von  wem,  wes- 
halb und  wie  dieselbe  erfolgte,  dürfte  sich  aus  folgenden  Erwägungen 
ergeben,  welche  sich  gleichfalls  auf  die  allgemein  geschichtlichen  Vor- 
gänge stützen. 

Als  Constantin  das  Christentum  angenommen  hatte,  standen 
während  der  ferneren  Begierungszeit  desselben,  sowie  während  der- 
jenigen seiner  Nachfolger  die  heidnischen  Altäre  verlassen  oder  wurden 
nur  im  Geheimen  von  ihren  Verehrern  besucht.  Galt  dieses  von  dein 
öffentlich  anerkannten  Götterdienste  des  Römerreichs,  so  noch  viel 
mehr  vom  Mithraskultus,  welcher  immer  nur  gelitten,  aber  niemals  zur 
öffentlichen  Staatsreligion  erhoben  war.  Die  Anhänger  desselben  aber 
erbitterten  die  Christen  umsomehr  gegen  sich,  als  sie  im  Geheimen  mit 
besonderer  Hartnäckigkeit  an  der  Verehrung  ihres  Gottes  festhielten, 
und  sogar  Constantin,  der  öffentliche  Bekenner  des  Christentums,  ver- 
flüchtigt wurde,  heimlich  ein  Diener  des  Mithras  zu  sein. 

Noch  viel  mehr  musste  diese  Erbitterung  steigen,  als  unter  Julianus 
Apostata  nicht  nur  der  öffentliche  Kultus  der  heidnischen  Götter 
und  des  Mithra*  wieder  erlaubt  wurde,  sondern  Julian  den  Mithras- 
kultus in  ähnlicher  Weise  zur  Staatsreligion  zu  erheben  drohte,  wie 
Constantin  solches  mit  dein  Christentum  gelhan  hatte,  und  sogar  Gre- 
gorius  von  Alexandrien,  welcher  Julianus  Vorstellungen  wegen  seines 
Abfalls  zum  Götzendienste  machte,  durch  die  Mithrasanhänger  den 
Märtyrertod  erlitt. 

Ebenso  wie  der  Abfall  des  Julianus  zum  Heidentum,  ist  die 
Wiederaufnahme  des  Christentums  und  die  heftige  Bekämpfung  des 
Heidentums  und  besonders  des  Mithrasdienstes  durch  Theodosius  be- 
glaubigt, welcher  diesen  gefährlichsten  Gegner  des  Christentums  mit 
allen  ihm  zu  Gebote  stehenden  Mitteln  zu  vernichten  suchte. 
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Welcher  Art  die  vorgenommenen  Zerstörungen  waren,  beweist 
eine  Stelle  bei  Hieronymus  (331—420)  im  Briefe  CV1I,  in  welcher  er 
von  einem  Stadtpräfekten  Graccus  rühmt:  «Hat  er  nicht  vor  wenigen 
Jahren  die  Mithrasgrotte  und  alle  tragbaren  Heiligtümer,  mit  welchen 
der  Corax,  der  Gryphus,  der  Leo,  der  Perser,  der  Heliodromus  und 
der  Pater  geweiht  werden,  umgestürzt,  zerbrochen  und  zerschlagen!» 

Eine  Zerstörung,  wie  die  hier  beschriebene,  scheint  auch  mit  dem  in 
Saarburg  gefundenen  Milhräum  vorgenommen  worden  zu  sein,  denn  wie 
schon  oben  gezeigt,  ist  die  Zerstörung  an  allen  Mithras  selbst  betreffenden 
Teilen  mit  ganz  besonderer  Wut  und  Gründlichkeit  vorgenommen  worden, 
während  der  Fries  der  olympischen  Götter,  der  bei  der  Feinheit  seiner 
Ausführung  und  dem  Sturze  aus  erhöhtem  Standpunkte  weit  eher  hätte 
vollständig  zertrümmert  sein  müssen,  merkwürdig  gut  erhalten  ist. 

XIV.  Fund  eines  menschlichen  Skelettes. 

Ein  ganz  besonderer  Fund,  der,  so  ungewöhnlich  er  in  Mithräen 
ist,  doch  in  vorstehendem  eine  ausreichende  Erklärung  findet,  ist  der- 
jenige eines  menschlichen  Skelettes.    Dasselbe  wurde  in  vollkommen 


ZerfftfiVjjtl  Dirntt. 


ruhiger  ausgestreckter  Lage,  auf  dem  Rücken  liegend,  genau  an  der- 
jenigen Stelle  ausgegraben,  an  welcher  das  Mithrasrelief  gestanden  haben 
rouss.  Der  Gedanke,  dass  man  es  mit  dem  Grabdenkmal  eines  vor- 
nehmen Römers  zu  thun  habe,  konnte  nicht  aufkommen  gegenüber  der 
beglaubigten  Thatsache,  dass  der  Mithraskultus  das  Vorhandensein  einer 
Leiche  im  Heiligtum  strengstens  verbietet,  ja  dass  durch  deren  An- 
wesenheit das  Heiligtum  als  entweiht  und  zur  Vornahme  von  weiteren 
gottesdienstlichen  Handlungen  ungeeignet  gelten  musste.  Wenn  nun 
"tit  Rücksicht  auf  diese  Thatsache  Kenner  in  seiner  Beschreibung  des 
Mithr&ums  zu  Kroisbach  die  von  den  ersten  Entdeckern  gemachte  An- 
i^be,  man  hätte  in  demselben  ein  menschliches  Skelett  gefunden,  als 
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unmöglich  erklärt,  so  muss  demgegenüber  nach  dem  Saarburger  Funde, 
freilich  unter  voller  Anerkennung  der  von  Kenner  angegebenen  Gründe, 
diese  Ansicht  fallen  gelassen  werden  und  auch  in  jenem  Falle  die  Auf- 
lindung  einer  Leiche  unter  gleichen  Umstünden  wohl  glaubhaft  erscheinen. 

Wie  nämlich  die  das  Skelett  umgebenden  Werkstücke,  sowie 
Einzelheiten  an  jenem  selbst  erkennen  lassen,  gehört  dasselbe  keines- 
wegs einem  dort  bestatteten  vornehmen  Toten  an,  sondern  die  Leiche 
wurde  in  das  bereits  zerstörte  Heiligtum  ohne  irgend  welche  Feier  ein- 
gelegt. Dies  geht  daraus  hervor,  dass  der  Oberkörper  des  Skelettes 
auf  der  umgestürzten  Platte  ruhte,  welche  die  Weihinschrift  trägt, 
sodass  die  Buchstaben  I  N  H  D  D  DEO  IN\  auf  dem  Kopfe  stehen, 
dann,  dass  bei  der  Leiche  keinerlei  Spuren  von  Gegenständen  gefunden 
winden,  wie  dieselben  sonst  selbst  den  einfachst  bestatteten  Toten  lau- 
gegeben  zu  werden  pllegten,  ferner,  dass  derselbe  nicht  in  einem  Sarko- 
phage oder  zwischen  regelmässigen  Steinplatten,  sondern  zwischen  den 
Trümmern  des  Mithrasreliefs  selbst  gefunden  wurde.  Ganz  besonders 
aber  lässt  sich  dies  nachweisen  aus  der  Lage  des  Skelettes  selbst  : 
dasselbe  war  nämlich  derart  gebettet,  dass  die  Unterarmknochen 
unter  den  Gesässknochen,  die  Handgelenke  unter  der  Kugel  der 
Oberschenkel  und  die  Finger  zwischen  den  Oberschenkeln  sichtbar 
wurden.  Diese  Einzelheiten  sind  auf  der  photographischen  Abbildung 
(s.  Fig.  S.  161)  deutlich  ersichtlich.  Die  Erklärung  für  diese  bei  einem 
ehrlichen  Begräbnisse  ganz  unmögliche  Handlage  ergab  sieh  bei  der 
Aufnahme  der  einzelnen  Skelett-Teile;  hierbei  fand  sich,  dass  die  Hand- 
gelenke; beider  Hände  nur  etwa  8  cm  von  einander  entfernt  waren, 
zwischen  denselben  war  der  Lehmboden  durch  Rost  intensiv  rot  gefärbt, 
und  bei  sorgfältigem  Nachsuchen  fanden  sich  in  der  Hostschicht  noch 
einzelne  Beste  von  Bingen  einer  eisernen  Kette  (No.  1865  bis  1869 
der  Fundstücke).  Diese  Umstände  beweisen,  dass  die  Leiche  eines 
Hingerichtelen  aufgefunden  wurde,  welchen  man  nach  seinem  Tode  in 
das  Milhräum,  und  zwar  nicht  an  beliebige]-,  sondern  auf  besonders 
vorbereiteter  Stelle  aus  ganz  bestimmten  Gründen  niedergelegt  hatte. 
Diese  Absichtlichkeit,  welcher  die  merkwürdig  gute  Erhaltung  des 
Skeletts  zu  verdanken  ist,  geht  daraus  hervor,  dass  die  Steins  tiieke, 
welche  das  Skelett  umgaben  und  dasselbe  vor  Zertrümmerung  schützten, 
an  die  Stelle,  auf  welcher  sie  gefunden  wurden,  unmöglich  gefallen 
sein  können,  sondern  absichtlich  daselbst  niedergelegt  sein  müssen,  da 
dieselben  ihre  Stellung  geradezu  vertauscht  hatten.  So  fand  sich  das 
Belief  des  bogenschiessenden  Mithras  (No.  17),  welches  ursprünglich 
die  obere  südostliche  Ecke  bildete,  als  Schutz  für  die  Kopfseite,  also 
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nordwestlich  des  Skelettes  :  der  Mantel  des  Mil  liras  (No.  3),  also  das 
obere  südöstliche  Stück  des  Hauptreliefs,  vor  der  Inschrift tafel,  d.  h. 
am  nordwestlichen  Teile  der  Vorderfront,  ebenso  das  Stück  mit  dem 
Hund  (No.  2),  also  die  nordwestliche  Ecke  des  Reliefs,  an  der  südöst- 
lichen Seite  der  Vorderfront  gelagert,  und  alle  derart,  dass  ihre  Ober- 
kante das  Skelett  um  etwa  15—20  cm  überragten.  Nach  der  Rück- 
seite schützte  die  Hintermauerung  des  Reliefs,  welche  auch  beiderseits 
noch  zum  Teil  die  kurzen  Kopf-  und  Fussseiten  deckte.  Diese  Auf- 
stellung von  Bruchstücken  bildete  also  eine  sargartige  Vertiefung.  Auch 
waren  über  diese  Stücke  grössere  Steine  als  Deckel  gelegt,  sodass  das 
Skelett  vor  jeder  Beschädigung  geschützt  war.  Dasselbe  wurde  deshalb 
auch  nur  in  feinem  plastischem  Lehm  fast  ohne  Beimischung  von  Stein- 
trümmem  gefunden,  sodass  ersichtlich  der  anfänglich  vorhandene  Hohlraum 
erst  später  im  Laufe  der  Jahrhunderte  langsam  zugesclilemmt  worden  ist. 

Dieser  merkwürdige  Gegensatz  zwischen  der  allgemeinen  gründ- 
lichen Zerstörung  der  Bildwerke  und  der  vollkommenen  Erhaltung  eines 
wahrlich  viel  gebrechlicheren  menschlichen  Skelettes,  zumal  eines  solchen, 
dem  man  bei  der  Bestattung  so  wenig  Ehre  zu  erweisen  gewillt  war, 
erfordert  naturgemäss  eine  besondere  Erklärung,  welche  ich  in  Aner- 
kennung der  von  Kenner  geäusserten  Gründe  im  folgenden  zu  linden 
glaube. 

Die  bei  der  Vernichtung  des  Mitliraskultus  beteiligten  Christen 
glaubten  mit  der  einfachen  Zerstörung  des  Heiligtums  ihre  Aufgabe 
noch  nicht  erfüllt  zu  haben  ;  war  ihnen  doch  bekannt,  wie  diese  Lehre 
nach  den  erstmaligen,  unter  Constantin  gegen  den  Götzendienst  ge- 
richteten strengen  Verboten  unter  einem  anders  gesinnten  Kaiser  mit 
erneuter  und  durch  den  Widerspruch  verstärkter  Kraft  aufblühen  konnte, 
sodass  nicht  nur  ältere  Heiligtümer  nach  langer  Verwahrlosung  wieder 
dem  Kultus  zurückgegeben  wurden,  sondern  auch  zahlreiche  neue  neben 
denselben  entstanden,  ja  wie  ein  bisher  nur  geduldetes  und  im  geheimen 
verehrtes  Mysterium  unter  dem  Einflüsse  des  ihm  ganz  ergebenen 
Kaisers  Julian  sich  ebenso  zu  einer  Staatsreligion  zu  entwickeln  drohte, 
wie  solches  unter  Constantin  dem  Christentum!'  erst  vor  kurzer  Zeit 
gelungen  war.  Um  also  für  den  keineswegs  unmöglichen  Fall,  dass 
Strömungen,  wie  sie  unter  Julian  bestunden  hatten,  von  neuem  herein- 
brechen sollten,  der  Gegnerin  die  Benutzung  der  durch  Alter  und  frühere 
Kämpfe  geweihten  Stätten  unmöglich  zu  machen,  wählten  dieselben  ein 
aus  dem  bekämpften  Mysterium  selbst  entnommenes  untrügliches  Mittel, 
indem  sie  das  Heiligtum  als  in  den  Augen  ihrer  Gegner  selbst  entweiht 
und  geschändet  erscheinen  Hessen. 
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Daher  die  Wahl  des  Ortes,  die  wichtigste  und  bedeutungsvollste 
Stelle  des  ganzen  Heiligtums,  daher  die  Sorgfalt  in  der  Niederlegung 
der  Leiche  und  deren  Schutz  gegen  jede  Beschädigung  von  aussen,  und 
daher  die  schimpfliche  Haltung,  in  welcher  die  Bestattung  erfolgte  ;  denn 
jedenfalls  musste,  wenn  je  an  eine  Wiederbenutzung  der  Grotte  gedacht 
werden  sollte,  die  Stelle  des  alten  Götterbildes  zunächst  freigelegt 
werden,  und  hier  also  mussten  die  Mithrasjünger  den  untrüglichen  Be- 
weis von  der  Schändung  ihres  Heiligtumes  finden. 

Man  braucht  nun  der  Phantasie  keinen  allzu  weiten  Spielraum 
zu  gewähren,  um  in  der  Person  des  Bestatteten  einen  Anhänger  oder 
Priester  des  Mithras  selbst  zu  sehen,  welcher  in  der  Verteidigung  seines 
Tempels  den  Tod  fand.  Nach  den  Untersuchungen  über  Körpergrösse, 
Schädelbildung  und  Erhaltung  der  Zähne,  bei  welchen  ich  mich  auf 
das  Urteil  von  Herrn  Oberstabsarzt  Dr.  Klopstech  und  Herrn  Sanitätsrat 
Dr.  Brand  stütze,  gehören  die  Gebeine  einem  Börner  von  1,57  m  Grösse 
an,  der  ein  Alter  von  30—40  Jahren  erreicht  hat. 

Alle  Knochen  und  Knochenteile  habe  ich  sorgfältig  gesammelt. 
Dieselben  sind  unter  No.  1870  bis  2205  aufgezählt. 

Unter  Benutzung  der  an  Ort  und  Stelle  aufgenommenen  Abbildungen 
dürfte  es  für  einen  Anatomen  nicht  schwer  sein,  das  Skelett  in  der 
Lage,  wie  dasselbe  aufgefunden  wurde,  wieder  zusammen  zu  setzen. 

Bei  der  Auffindung  des  Skelettes  war  auch  der  Schädel  noch 
vollkommen  erhalten.  Leider  wurde  derselbe  infolge  einer  Unvorsichtig- 
keit der  Arbeiter  durch  einen  abstürzenden  Stein  zertrümmert,  doch 
sind  auch  von  ihm  fast  alle  wesentlichen  Teile  gesammelt. 

Ausser  dem  Skelett  fanden  sich  im  Innern  des  Mithräuras  noch 
die  mit  No.  2206—2335  bezeichneten  Tierknochen,  welche  gleichfalls 
im  ganzen  Tempelinnern  zerstreut  waren.  Nur  einige  kleine  Vogel- 
knochen wurden  mit  dem  halben  und  dem  verbogenen  dünnen  Hinge 
(s.  Metallverzeichnis)  in  einer  kleinen  mit  Asche  gefüllten  Urne  ge- 
funden, die  in  der  nordöstlichen  Ecke  des  Heiligtums  aufrecht  stand. 
Die  Urne  ist  weiter  unten  unter  No.  2336  beschrieben. 

Die  Knochen  stammen  zum  grössten  Teile  von  Vögeln  in  der 
Grösse  von  Hühnern.  Doch  befanden  sich  dazwischen  auch  einige 
Unterkiefer  und  Zähne  von  Baubtieren,  anscheinend  von  Wolf  (No.  2321 
bis  2325),  Fuchs  (No.  2326-2330)  und  Marder  (No.  2331);  dann  die 
Hauer  eines  Ebers  (No.  2316 — 2320).  Kreilich  ist  es  auffallend,  dass 
von  den  Baubtieren  nur  Kiefer  gefunden  worden  sind.  Dieser  Fund, 
mit  Ausnahme  der  in  der  Urne  gefundenen  Knochenteile,  welche  wohl 
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zweifellos  von  einem  Opfer  stammen,  scheint  mir  nicht  von  wesent- 
licher Bedeutung,  vielmehr  glaube  ich  mit  Bestimmtheit  annehmen  zu 
müssen,  dass  die  Hohlräume  zwischen  den  Steintrümmern  in  der  langen 
Zeit,  während  welcher  das  ganze  Gebiet  ausserhalb  der  Stadt  unbe- 
wohnt gelegen  hat,  dem  Raubzeuge  als  Unterschlupf  gedient  haben  und 
also  auch  die  Mehrzahl  der  Knochen  wohl  von  dem  Frasse  derselben 
herrührt.  Diese  Ansicht  dürfte  dadurch  Bestätigung  finden,  dass  an 
diesen  Knochen  keinerlei  Spur  von  Behandlung  mit  Werkzeugen 
sichtbar  ist. 

XV.  Scherben  von  Thon-  und  Glasyefässen. 

Den  letzten  Teil  des  aus  dem  Mithräum  stammenden  Fundes 
bilden  die  Thongeschirre.  Wie  schon  oben  erwähnt,  wurden  die 
Scherben  der  Dachziegel,  von  denen  freilich  manche  gefunden  wurden, 


an  welchen  aber  auch  bei  sorgfältigster  Untersuchung  sich  keine  Spur 
eines  Stempels  oder  dergleichen  nachweisen  Hess,  nicht  besonders  ge- 
sammelt, da  es  sich  fast  durchweg  um  kleine  Bruchstücke  handelte, 
die  in  vollkommener  Übereinstimmung  mit  denjenigen  sich  befanden, 
welche  in  übergrosser  Menge  zwischen  den  Trümmern  der  römischen 
Villa  in  St.  Ulrich  bei  Saarburg  i.  L.  zu  Tage  liegen. 
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Dagegen  sind  allo  von  Gefäßen  stammenden  Stücke  sorgfältig 
gesammelt  und  in  das  Verzeichnis  unter  No.  2336—2543  aufgenommen 
worden.  Einzelne  derselben  wurden  bereits  zusammengesetzt,  und  ist 
nicht  zu  zweifeln,  dass  es  wohl  gelingen  wird,  auch  aus  den  übrigen 
Scherben  die  charakteristischen  Formen  der  Mehrzahl  der  anderen 
Gefüsse  zu  bestimmen.  Im  ganzen  lassen  sich  Scherben  von  26  ver- 
schiedenen Gefässen  unterscheiden. 

Zusammengesetzt  sind  : 

No.  2336.  Die  kleine  Aschenurne,  in  welcher  die  bereits  in 
Abschnitt  XIV  erwähnten  Ringe,  mit  Knochen  und  Asche  vermischt, 
gefunden  wurden.  Dieselbe  hat  12  cm  Höhe,  11  cm  Durchmesser  des 
Hauches,  4,.-,  cm  der  Fussplatte  und  6  cm  der  Halsöffnung  und  besteht 
aus  seh  warzgrauem  Thon  mit  matter  Glasur  und  einfachen  Linien  und 
Ornamenten  am  Hauche  und  Halse.  Die  Arbeil  ist  sehr  sorgfältig  und 
die  Form  zierlich.    Die  Wandstärke  beträgt  am  Halse  nur  2'  2  mm. 

No.  2337.  Eine  kleine  Lampe,  noch  fast  vollständig  erhalten, 
von  7  cm  Durchmesser  und  3,«  cm  Höhe,  grösste  Länge  von  der  Docht- 
öffnung  bis  Hinterkante  Henkel  12,-,  cm.  Auf  der  Oberfläche  ist 
zwischen  den  vier  EingussöfTnuiigen  das  Reliefbild  eines  Kopfes  von 
2,5  cm  Durchmesser  sichtbar,  Reliefhöhe  3,:,  mm.  Die  Formen  sind 
verwaschen,  doch  ist  das  unbärlige  Gesicht  mit  sehr  grossen  Ohren 
erkennbar,  ebenso  zwei  hornartige  Ansätze  zwischen  dem  Stirnhaar. 
Auf  der  Rückseite  ist  ebenso  in  Relief  die  Inschrift:  SOLI  ...  zu  lesen: 
der  hinter  Soli»  verbleibende  leere  Raum  reicht,  falls  der  Stempel 
genau  in  der  Mitte  war,  noch  für  drei  senkrechte  Buchstabenstriche 
aus.  Die  Lampe  ist  sorgfältig  geformt  und  unglasiert  aus  gelber 
Thonmasse. 

No.  2338.  Eine  grosse  Schiissel  von  28  cm  Durchmesser  und 
13  cm  Höhe.  Der  Durchmesser  des  Fusses  ist  10,5  cm;  der  obere 
Teil  der  Wandung  von  7  cm  ist  vollkommen  senkrecht.  Auf  diesem 
senkrechten  Rande  befindet  sich  ein  Löwenkopf  von  5  cm  Durchmesser 
und  1  cm  Reliefhöhe.  Die  Schüssel  besteht  aus  hochroter  Ziegelerde 
und  ist  sehr  schwach  gebrannt.  Die  Aussenflüche  und  die  innere 
Fläche  des  Randes  ist  glatt,  der  Roden  durch  eingestreute  weisse 
Qnarzstückchen  rauh. 

No.  2339.  Bruchstück  einer  Schüssel  von  21  cm  Durchmesser, 
zu  welcher  wahrscheinlich  der  Roden  No.  2340  gehört,  der  9,5  cm 
Durchmesser  hat.  In  diesem  Falle  betrug  die  Gesainthöhe  9,5  cm. 
Sie  war  nicht  glasiert  und  ziemlich  hart  gebrannt.    Die  Aussenfläche 
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zeigt  Reliefornamente,  sowie  figürliche  Darstellungen,  die  wahrscheinlich 
einer  Jagdseene  angehören.  Erkennbar  sind  zwei  schreitende  Männer, 
von  welchen  der  eine  anscheinend  vor  einem  anspringenden  Löwen 
zurückschreckt,  während  der  andere,  mit  Lanze  und  kurzem  Schwert 
bewaffnet,  kampfbereit  sieht.  Der  Löwe  sowie  unter  ihm  ein  fliehender 
Hase  sind  vollkommen  erhalten.  Hinler  den  menschlichen  Figuren 
erscheint  noch  das  Hinterteil  und  der  Schwanz  eines  anderen,  davon- 
eilenden Tieres.  Vom  Hauche  der  Schüssel  ist  etwa  ein  Drittel  er- 
halten und  mit  der  vorbeschriebenen  Darstellung  fortlaufend  bedeckt. 

Bei  den  übrigen  Stücken  sind  keine  Versuche  zur  Wiederher- 
stellung gemacht  worden;  dieselben  lassen  aber  ihre  Zugehörigkeit  zu 
folgernden  Genüssen  deutlich  erkennen: 

No.  2341 — 2359  sind  Teile  einer  grossen  flachen  Schale  von 
etwa  25  cm  Durchmesser,  in  roher  Ausführung,  aber  scharf  gebrannt. 

No.  2860 — 2371  desgl.  einer  Schüssel  von  26  cm  Durchmesser, 
mit  Fuss  von  12  cm  Durchmesser  und  11  cm  Höhe.  Der  6  cm  hohe 
Hand  ist  innen  senkrecht  und  zeigt  nach  aussen  eine  Platte  zwischen 
stark  vortretenden  oberen  und  unteren  Wülsten  ;  auf  der  Platte  ist 
etwas  Linienornament  sichtbar.  Die  Schüssel  ist  aus  hellroter  Masse 
schwach  gebrannt,  innen  ohne,  aussen  mit  brauner  Glasur. 

No.  2372-2389  sind  Fussplatfen  von  fünfzehn  weiteren  Gefassen, 
teils  in  grober  Arbeit,  hart  gebrannt,  teils  fein,  leicht  gebrannt  und 
braun  bezw.  rot  glasiert.    Zu  denselben  gehören 

No.  239Ü— 2431 ,  teils  vollkommen  erhaltene  Krughälse,  teils 
Stücke  von  solchen,  sowie  die  oberen  Händer  von  Urnen  mit  verschieden 
weiten  Öffnungen  und  Henkel  zu  verschiedenen  Krügen. 

No.  2432—2481  sind  Stücke  der  Bäuche  zu  diesen  Krügen  und 
Urnen. 

No.  2482 — 2511  gehören  zu  drei  weit  offenen  Schüsseln,  welche 
den  bereits  beschriebenen  ähnlich  sein  müssen;  davon  ist  die  eine  in 
weissgrauer,  eine  in  hellroter  Thonmasse,  beide  ohne  Glasur,  eine  in 
tieferem  Bot  mit  roter  Glasur. 

No.  2512—2514  scheinen  zu  zwei  tellerartigen  Geschirren  gehört 
zu  haben. 

No.  2515  —  2519  sind  Bruchstücke  einer  Urne  aus  weisslicher 
Thonmasse  mit  dunkelblaugrauer  Glasur  und  einfachem  Ornament. 
An  Feinheit  der  Arbeit  stimmen  dieselben  mit  No.  2336  überein. 

No.  2520—2522  sind  Stücke  des  Bauches  eines  Gelasses,  dessen 
Form  mit   dem  unter  No.  2339    beschriebenen  Ähnlichkeit  gehabt 
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haben  wird,  doch  war  dasselbe  glasiert  und  mit  einfachem  Ornament 
versehen. 

No.  2523—2525  sind  anscheinend  Bruchstücke  von  zwei  kleinen 
Lampen,  von  denen  die  eine  der  bereits  beschriebenen  ähnlich  gewesen 
sein  muss,  während  die  Form  der  zweiten  sich  nicht  mehr  bestimmen 
lässt.  Dieselbe  war  aber  sehr  sorgfältig  gearbeitet.  Ihr  oberer  Durch- 
messer betrug  5  cm. 

Zu  den  Gefässfunden  gehören  ferner: 

No.  2544 — 2590.  Die  Bruchstücke  von  einem  oder  mehreren 
kleinen  Gelassen  aus  Glas,  ähnlich  dem  Kathedralglas,  mit  rauher  Ober- 
fläche, und 

No.  2591—2600.  Die  Bruchstücke  einer  Glasscheibe  aus  voll- 
kommen gleichem  Material,  mit  deutlich  geschmolzenem  Rande. 

XVI.  Weitere  Funde,  die  anscheinend  nicht  im  Zusammenhange 

mit  dem  Mithräum  stehen. 

Ausserhalb  des  Mithräums  und  im  Abstände  von  über  20  m  von 
demselben  wurden  noch  einige  andere  Funde  gemacht,  welche  be- 
sondere Beachtung  verdienen. 

Bereits  erwähnt  wurden  die  bei  der  Brunnenstube  gefundenen 
Münzen  aus  dem  I.  bis  IV(?).  Jahrhundert.  Ausserdem  stiessen  die  Arbeiter 
beim  Ausgraben  eines  Pfeilerfundaments  auf  zwei  dicht  nebeneinander 
liegende  Steine,  welche  oben  und  auf  den  Seiten  Bearbeitung  zeigten. 
Beide  sind  in  der  Mitte  durchgebrochen  und  mit  Fuss  und  Kopfprofilen 
versehen.  Am  Kopfe  befinden  sich  die  von  den  Altären  des  Mithräums 
her  bekannten  Formen  von  Opl'erschalen  mit  seitlichen  Wülsten.  Nach 
dem  Herausheben  aus  der  Grube  wurden  an  der  unteren  Fläche  vor- 
züglich erhaltene  Reliefdarstellungen  gefunden,  ebenso  Inschriften,  deren 
Inhalt  nahezu  vollständig  entziffert  werden  konnte. 

Der  erste  AKarstein  ist  126,.s  cm  hoch  bei  46  cm  grösster  Breite 
und  34  cm  Dicke.  Von  der  Höhe  entfallen  28  cm  auf  den  Sockel, 
71,*  cm  auf  den  34  cm  breiten  und  24  cm  dicken  Schaft  und  27  cm 
auf  den  Kopf.  Die  Opferschale  hat  15  cm  äusseren  und  12  cm  inneren 
Durchmesser.  Der  Altar  ist  auf  drei  Seiten  glatt  und  sorgfältig,  auf 
der  Rückseite  rauh  bearbeitet,  hatte  also  eine  unzugängliche  Rückseite. 
Der  Kopf  zeigt  an  der  Vorderseite  ausser  Profilierung  auch  reiches 
Blattornament. 

Die  Vorderseite  des  Schaftes  ist  in  drei  Teile  geteilt,  welche,  von 
oben  nach  unten  folgend,  eine  Höhe  von  17,  bezw.  41,  bezw.  13,5  cm 
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haben  ;  von  denselben  trägt  der  obere  die  vollkommen  scharf  und  deutlich 
lesbare  Weihinschrift  : 

DEOSVCELLO  • 
NANTOSVELTE- 
BELLAVS VS ■ MAS 
S  E  FILIVS  V  S  L  M 

der  mittlere  das  mit  5  cm  Reliefhöhe  sorgfältig  ausgearbeitete  Bild 
einer  männlichen  und  einer  weiblichen  Gestalt;  beide  sind  bekleidet. 


Die  männliche  Gestalt,  ohne  Kopfbedeckung,  mit  kurzem  Vollbarte, 
ist  mit  langer,  bis  zu  den  Knien  reichender  Tunika,  die  tief  in  der 
Lendengegend  gegürtet  ist,  mit  über  die  Schultern  zurückgeschlagenem 
Mantel  und  Socken  bekleidet.  Die  Unterschenkel  von  der  Kniescheibe 
an  sind  nackt.    In  der  herabhängenden  Rechten  trägt  er  eine  Urne 
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in  Form  einer  Kürbisflasehe,  in  der  vom  Ellbogen  nach  oben  ge- 
richteten Linken  hält  er  einen  schweren  Hammer  an  langem,  auf  den 
Boden  aufgestütztem  Stiel. 

Die  weibliche  Figur,  mit  langem,  zur  Erde  niederwallendem  und 
unmittelbar  unter  dem  Husen  geschürztem  Feplon  bekleidet,  trägt  auf 
dem  Haupte  ein  Diadem  und  giesst  mit  der  Hechten  eine  Üpferschale 
auf  einen  Opferständer  aus,  während  die  erhobene  Linke  den  auf  dem 
Hoden  aufstehenden  Stiel  einer  Art  Tempelscepter  umspannt.  Über 
dem  rechten  Arme  ist  die  Spur  eines  Flügels  sichtbar,  der  aus  den 
Schulterblättern  der  Göttin  wächst. 

Auf  dem  untersten  Felde  ist  ganz  flach  das  Relief  eines  Vogels 
eingemeisselt,  welcher  die  meiste  Ähnlichkeit  mit  einem  schreitenden 
und  Futter  aufpickenden  Haben  hat. 

Einzelne  Farbenspuren  lassen  vermuten,  dass  der  Altar  früher 
rot  gefärbt  gewesen  ist.  Die  Figuren  haben  etwas  gedrungene,  aber 
ziemlich  gute  Verhältnisse. 

Über  die  Bedeutung  dieses  Altars  und  das  Wesen  der  darauf 
dargestellten  Gottheiten,  besonders  des  Sucellus,  welcher  ein  auch  sonst 
mehrfach  bezeugter  gallischer,  dem  Silvanus  und  auch  wohl  dem 
Juppiter  verwandter  Gott  ist,  hat  Herr  Professor  Michaelis  in  Strassburg 
in  der  ersten  Hälfte  des  Jahrgangs  189ö  dieses  Jahrbuchs  S.  128  u.  f. 
das  Ergebnis  seiner  eingehenden  Untersuchungen  mitgeteilt.  Daselbst 
sind  auf  Seite  155  auch  die  Abbildungen  beider  Altäre  gegeben  und 
auf  Tafel  II  das  mittlere  Relief  in  grösserem  Massstabe  dargestellt. 

Der  zweite  Altar  hat  111  cm  Höhe,  39  cm  grossie  Breite  und 
36,5  cm  Dicke.  Von  der  Höhe  entfallen  33  cm  auf  den  Sockel  und  5<>  auf 
den  Schaft,  dessen  vordere  Fläche  bei  29  cm  Breite  rechtwinkelig  ist, 
während  die  Seiten  von  29  auf  24,5  cm  verjüngt  sind.  Der  Kopf  ist 
22  cm  hoch  bei  39  cm  Breite  und  32  cm  Dicke.  Die  Opferschale  hat 
17  cm  äusseren  und  13  cm  inneren  Durchmesser.  Alle  Seiten  sind 
gleiehinässig  glatt  bearbeitet.  Der  Kopf  zeigt  keine  Ornamente.  Die 
vordere  Platte,  sowie  ein  darunter  belindliches  Bändchen  trägt  die 
Weihinschrift  : 

M  I  N  H  R  D  D 
M  I  TIGNVAR1VS 


V  SL  M 

Anscheinend  hat  sowohl  am  Anfange  der  ersten,  als  auch  in 
der  zweiten  Zeih»  vor  Tignuarius  noch  irgend  ein  Name  gestanden,  zu 
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Anfang  der  ersten  Zeile  vielleicht  ein  M,  das  aber  nicht  mehr  deutlich 
erkennbar  ist. 

Auf  dem  Schaft  ist  bei  5  cm  Reliefhöhe  eine  weibliche  Göttin 
dargestellt  in  langem  Obergewande,  welches  anscheinend  aufgenommen 
und  über  den  linken  Unterarm  geworfen  ist,  sodass  das  rechte  Bein 
bis  oberhalb  des  Knies,  das  linke  bis  zur  Hüfte  nur  von  einem  leichten 
Unterkleide  bedeckt  erscheint.  Die  erhobene  rechte  Hand  hält  ein 
Tempelscepter,  ähnlich  demjenigen  der  Nantosvelte,  während  auf  der 
linken  Hand  ein  Weihegegenstand  in  Form  eines  runden,  mit  Kegeldach 
geschlossenen  Tempelehens  ruht,  auf  dessen  Spitze  ein  grosser  Vogel 
sitzt.  Zu  Füssen  der  Göttin  liegen  auf  der  linken  Seite  anscheinend 
drei  Kränze  ;  in  dem  geflochtenen  Haar  trägt  die  Göttin  einen  Kranz. 

Die  Verhältnisse  der  Figur  sind  weit  weniger  glücklich  als  bei 
dem  erst  beschriebenen  Altar,  besonders  sind  Kopf  und  Hände  un- 
förmig gross. 

Dieser  Altar  zeigt  noch  weit  mehr  als  der  erst  beschriebene 
deutliche  Spuren  einer  Färbung. 

Ausser  Herrn  Professor  Michaelis  in  dem  oben  genannten  Aufsatze 
hat  auch  Herr  Kenne  in  Montigny  im  Korrespondenzblatt  der  west- 
deutschen Zeitschrift  für  Geschichte  und  Kunst,  Jahrgang  XV,  Nu.  2 
und  3,  Aufsatz  20,  eine  sehr  gründliche  Untersuchung  über  die  Be- 
deutung dieser  beiden  Altäre  und  der  übrigen  in  Saarburg  aufgefundenen 
Inschriften  veröffentlicht. 

Dicht  neben  diesen  beiden  wurde  noch  ein  dritter  Stein  von 
164  cm  Höhe,  58  cm  grösster  Breite  und  25  cm  Dicke  gefunden.  Die 
beiden  Seitenflächen  sind  sorgfältig  bearbeitet  und  lassen  eine  Plinthe 
von  32  cm,  sowie  einen  Kopf  von  31  cm  Höhe  erkennen.  Die  nach 
oben  gerichtete  Seite  zeigte  rohe  Bearbeitung,  ähnlich  der  Rückseite 
des  ersten  Altars  ;  beim  Aufhellen  ergab  sich  über,  dass  die  untere 
Seite  noch  roher  wie  die  obere  Fläche  bearbeitet  war,  auch  ist  der 
Stein  auf  dieser  Seite  auffallend  schlecht  und  rissig.  Der  Kopf  zeigt 
in  der  Ansichtstläche  genau  dieselbe  Einteilung  wie  die  übrigen  Altäre, 
doch  ist  die  Schale  noch  nicht  ausgearbeitet  und  würde  bei  der  geringen 
Dicke  des  Steines  auch  kaum  zur  Häüte  Platz  gefunden  haben.  Weitere 
zu  dem  Altar  gehörige  Teile  wurden  nicht  mehr  in  der  Nähe  gefunden, 
sodass  angenommen  werden  muss,  der  Stein  habe  niemals  eine  andere 
Form  gehabt. 

Die  Höhe  des  Steines  lässt  die  Verwendung  desselben  als  Altar 
kaum  möglich  erscheinen,  ebenso  wie  die  geringe  Tiefe  die;  Annahme 
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einer  Opferschale  verbietet.  Auch  ist  kaum  glaublich,  dass  die  Absicht 
zur  Herstellung  eines  Altars  bestanden,  aber  später  angesichts  des 
minderwertigen  Materials  aufgegeben  sein  sollte.  Vielleicht  ist  die  Er- 
klärung zulässig,  dass  der  Stein  zur  Herstellung  einer  in  die  Wand 


einzumauernden  Stele  dienen  sollte  und  dass  die  Vorderfläche  zur 
Aufnahme  eines  Reliefs  vorgearbeitet  war;  dann  müsste  man  annehmen, 
dass  an  der  Kundstelle  ein  Werkplatz  des  Steinmetzen  gewesen  wäre, 
was  nicht  unmöglich  erscheint.  Leider  gestattete  die  beschränkte  Zeit 
nicht,  den  Fund  an  dieser  Stelle,  welcher  in  wesentlich  grosser  Tiefe 
(nahezu  2  m  unter  Flur)  ausgegraben  wurde,  weiter  zu  verfolgen,  und 
wird  also  die  obige  Annahme  nur  Vermutung  bleiben  müssen. 

In  der  Nähe  dieser  Altäre  wurden  noch  drei  weitere  Fundstücke 
zu  Tage  gefördert,  nämlich  : 
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4.  Plinthe  und  Schaft  eines  Altarsteins  von  57  cm  Höhe,  von 
welchen  16  cm  auf  den  Sockel  entfallen.  Der  quadratische  Schaft  hat 
21  cm  Seite.    Im  oberen  Teile  des  Schaftes  liest  man  die  Inschrift: 


Der  Stein  ist  auf  drei  Seiten  glatt,  auf  der  vierten  halbrauh  be- 
arbeitet.   Ein  Altarkopf  fehlt  gänzlich. 

6.  Ein  weiblicher  Kopf  von  15  cm      4"wfiS|t      .^R*?7 '  >■ 


mit  eigentümlich  scharfem  Blick,  «in  Jr    ^  jj&l^j' 

noch  durch  ausgehöhlte  Pupillen  ver-      *^^5  s 
schärft  wird. 

6.  Ein  Kopf  von  fast  gleichen  Abmessungen,  dessen  verwaschene 
Oberfläche  aber  Einzelheiten  nicht  mehr  erkennen  lässt. 


Nach  vorstehendem  Berichte  umfasst  mithin  der  ganze  Fund  die 
folgenden  wesentlichen  Stücke: 

No.  1—29.  Das  grosse  Mithrasrelief  mit  Seitenleisten,  oberem 
Fries,  Kolossalkopf  und  Inschrift. 

No.  30  u.  31.    Die  beiden  Dadophoren. 
»    32—38.    Verschiedene  selbständige  plastische  Funde. 
»    39—57.    Verschiedene  selbständige  Architekturstücke. 
»    58—335.  Bruchstücke  mit  plastischer  Bearbeitung,  verschiedenen 
der  vorgenannten  Bildwerke  angehörend. 

No.  336—700  und  1196—1843.  Bruchstücke  mit  gewöhnlicher 
handwerksmässiger  Bearbeitung. 

No.  701—1088.    Bruchstücke  ohne  Bearbeitung. 
»    1089 — 1195.    Bruchstücke  mit  architektonischer  Bearbeitung. 
»    1844 — 1864.    Eiserne  Dübel  und  Klammern. 
»    1865—1869.    Ringe  einer  eisernen  Kette. 
»    1870—2205.    Menschliche  Knochen. 
»    2206—2335.  Tierknochen. 
»    2336—2543.    Scherben  von  Thongefässen. 
»    2544—2600.    Scherben  von  Glasgefässen. 

Ferner  in  besonderem  Verzeichnis: 

No.  1—287.    Münzen  und  Metallgegenstände. 

Ausserhalb  des  Mithräums  sind  gefunden: 

No.  1—6.    Verschiedene  selbständige  Altäre  und  Köpfe. 


ECM  A 
NIVXO 
VS  L  M 


Höhe,  mit  Helm  und  deutlich  erkenn- 
barer Crista  und  stilisierten  Locken, 
anscheinend  eine  Minerva  darstellend, 


Zusammenstellung  des  Fundergebnisses. 
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NACHTRAG. 


Nachdem  vorstehender  Aufsatz  bereits  zum  Druck  gegeben  war,  hatte  Herr 
C.  Tragau  in  Wien,  der  sich  um  die  Ausgrabungen  der  Homerstadt  und  be- 
sonders der  Mithräen  in  Carnuntum  so  hervorragende  und  in  dem  «  Bericht  des 
Vereins  Carnuntum  in  Wien  für  die  Jahre  1892-1894;  Wien  1895»  gewürdigte 
Verdienste  erworben  hat,  die  Güte,  mir  aus  seiner  reichen  Erfahrung  die  folgenden 
für  die  Erklärung  des  Saarburger  Fundes  hochwichtigen  Bemerkungen  zu  übersenden, 
die  ich  im  Interesse  der  Sache  mit  bestem  Danke  hier  zum  Abdruck  zu  bringen 
mich  verpflichtet  halte.  Gleichzeitig  habe  ich  dabei  Herrn  Professor  Bormann 
für  die  gütige  Übersendung  jenes  Berichtes  meinen  Dank  auszusprechen. 

<1.  Zwischen  Brüstungsmauern  und  Aussenwändcn  fand  sich  ein 
Gemisch  von  Steinbrocken  und  Lehm  als  Unterlage  für  den  Lehmestrich. 
War  nicht  zu  bemerken ,  dass  die  Fläche  des  Estrichs  sich  gegen  die 
Aussenwände  mählich  senkte,  um  das  Knien  nicht  allein  durch  die  Weiche 
des  Lehm-Fussbodens,  sondern  auch  durch  die  Neigung  für  die  Mitliras- 
anbeter zu  erleichtern  V  Ich  konnte  bei  den  Carnuntiner  Mithräen  weder 
Lehmestrich  noch  Neigung  feststellen,  da  es  bei  der  Ausgrabung  derselben 
sehr  unwissenschaftlich  und  ungründlich  zuging.  Meine  Rekonstruktions- 
zeiehnung  der  Podiengestaltung  (letzte  Tafel  im  Berichte  des  Vereins 
Carnuntum,  1892- 94 1  basiert  nur  auf  Analogien. 

2.  Der  Fussboden  des  mittleren  Teiles  des  Saarburger  Mithräums 
senkt  sich  gegen  Süden  und  steigt  wieder  gegen  die  Bcliefwand  an.  Im 
Mithräum  III  zu  Carnuntum  ergab  sich  angeblich  eine  kontinuierliche 
Senkung  von  28  cm  vom  Eingang  gegen  die  Stirnwand. 

Da  die  Podien  keine  Abstufung  gegen  den  Innenraum  aufweisen, 
wo,  wie  sonst,  Lampen  zur  Beleuchtung  desselben  stehen  konnten,  so  müssen 
Steinpostamente  an  den  Brüstungsmauern  entlang  und  ein  grösserer  Stein- 
tisch vor  dem  Hauptkultbild  rechts  unterhalb  des  die  Fackel  hoch 
tragenden  Ca  u  tes  die  Basen  für  Lampen,  Candelaber  oder  Fackel- 
ständer abgegeben  haben.  Der  Steintisch  wird  vielleicht  das  Werkstück 
mit  der  glattgeschliffenen  Oberlläche  gewesen  sein.  Solche  Tische  fanden 
sich  schon  direkt  an  die  Kultbildwand  (rechts  unter  dem  Stiertöter-Relief  ) 
angemauert  öfter  in  Mithräen. 

3.  Im  III.  Mithräum  von  Carnuntum  fanden  sich  Lampen  mit  einer, 
mit  drei  bis  zu  sieben  Dochtöffnungen.  Vielleicht  waren  sie  im  vertieften 
Ceremonienraum  so  geordnet,  dass  zum  Caules,  dem  das  erstarkte  Licht 
hoch-  (im  Zenith)  haltenden,  die  siebendochtige,  zum  Cautopates  sich  die 
eindochtige  Lampe  reihte,  nachdem  dieser  die  lichtschwache  Jahreszeit 
repräsentierte,  in  welcher  Nebeldünste  und  Hegen  die  Licht-  und  Wftrme- 
wirkung  auf  ein  Minimum  abschwächten.  Darum  stand  vielleicht  auch  im 
Hl.  Carnuntiner  Mithräum  die  Muschel  mit  Wasser  vor  Cautopates,  während 
vor  Cautes  der  Löwe  (als  höchste  Sonnenglut  und  Lichtstärke)  sich  lagerte. 
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4.  Die  Fackelträger  werden  nicht  seitlich  beim  Hauptkultbild  an- 
gebracht gewesen  sein,  sondern  ein  Paar  gewiss  am  Eingang  in  den  ver- 
tieften Hauni. 

In  der  Nähe  des  Kullreliefs  standen  eher  der  löwcnköpfige  Mithras 
—  wahrscheinlich  die  Figur  mit  den  Hingen  in  den  über  die  Brust  ge- 
kreuzten Händen,  welche  Beste  von  zerstörten  Schlüsseln  sein  weiden  - 
und  die  Felsgehurt  des  Mithras.» 

Zu  I.  Leider  war  es  auch  in  Saarburg  nicht  möglich,  bestimmte  Anhalte 
zu  gewinnen,  da  der  ganze  Lehmestrich  auf  den  Podien  zerstört  war;  für  die 
Unterlage  desselben  konnte  bei  der  Unregelmässigkeit  der  Oberflachengestaltung 
eine  bestimmte  Neigung  nicht  festgestellt  werden. 

Zu  2.  Es  erscheint  durchaus  wahrscheinlich,  dass  eine  Anzahl  der  unter 
No.  41—45,  sowie  48— öO  angeführten  kleinen  Pfeiler  und  Pfeilcrköpfe  den  von 
Herrn  Tragau  vermuteten  Steinpostamenten  entsprechen;  die  Höhlungen  derselben 
könnten  vielleicht  offene  Feuerbecken  zur  Beleuchtung  des  Baumes  darstellen, 
ebenso  wie  No.  47  sehr  wohl  den  unter  dem  Kultbilde  rechts  stehenden  Steintisch 
darstellen  könnte.  Derselbe  fand  sich  im  südlichen  Teile  des  Mittelraumes,  ziem- 
lich nahe  heim  Kullbildc,  freilich  in  unregelmüssiger  Lage  und  anscheinend  um- 
gestürzt,  sodass  seine  Bestimmung  und  ursprüngliche  Stellung  nicht  erkannt 
werden  konnte.  Die  Steinvase  (No.  46)  befand  sich  in  seiner  Nähe.  Auch  die 
23  cm  breite  Altarplatte  vor  dem  Kultbilde  (vgl.  oben  S.  134)  kann  sehr  wohl  zu 
der  von  Herrn  Tragau  vermuteten  Aufstelleng  von  Lampen  u.  s.  w.  gedient  haben. 

Zu  3.  An  Thorilampen  wurden  die  mit  No.  2337  und  2523— 2525  bezeich- 
neten Stücke  gefunden,  die  aber  durchweg  der  üblichen  Form  kleiner,  einfacher 
römischer  Lampen  entsprechen. 

Zu  4.  Den  beiden  Dadophoren  glaube  ich  eher  den  Platz  beiderseits  des 
Kultbildes  zuweisen  zu  müssen,  einmal  mit  Bücksicht  auf  die  vollkommen  gleiche 
Stellung,  welche  Herr  Professor  Cumont  den  in  Heddernheim  gefundenen  zuer- 
kennt, dann  weil  sich  deren  Belief  über  offenbar  ganz  eingemauerten  Platten 
erhebt,  deren  Höhe  ÎMi  cm  beträgt,  während  die  Brüstungshöhe  an  der  höchsten 
Stelle  nur  73  cm  betragen  haben  kann.  Ks  hätte  also  der  obere  Teil  der  Platte? 
in  unschöner  Weise  über  den  Band  der  Brüstung  Innausragen  müssen,  was  mir 
wenig  glaublich  erscheint. 

In  welcher  Weise  die  übrigen  kleineren  Bildwerke  im  Baume  verteilt  waren, 
darüber  lassen  sich  bei  der  Verstreuung  der  Bruchstücke  derselben  durch  den 
ganzen  Baum  aus  dem  Saarburger  Funde  allein  keinerlei  Vermutungen  aufstellen; 
vielmehr  dürften  hierüber  wohl  nur  durch  Vergleichung  mit  anderen  bedeutenderen 
Funden,  zu  welchen  das  grosse  Cumont'sche  Werk  ja  das  vorzüglichste  Material 
und  vielleicht  auch  im  vierten  Teil  desselben,  dessen  baldiges  Erscheinen  in 
Aussicht  steht,  die  Lösung  bringt,  richtige  Schlüsse  gemacht  werden  können. 


Für  die  Hülfeleistung  hei  Herstellung  der  Bekonstruktion  (Tafel  3)  sage 
ich  auch  an  dieser  Stelle  den  Herren  Heg.-Baumeister  Kirchner  und  Beg.-Bauführer 
Zeiser  meinen  Dank. 
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Etat  de  la  Noblesse  de  Metz  et  de  la 
Lorraine  Allemande 

am  élections  pour  les  Etats  généraux  (1789) 

par  l'abbé  Victor  Châtelain. 


Les  élections  aux  Etats  généraux  furent  ordonnées  dans  toute  la 
France  par  un  arrêt  rendu  le  5  juillet  1788;  un  règlement  général 
pour  tout  le  royaume  fut  publié  le  25  janvier  suivant.  Le  nombre 
des  députés  était  fixé  à  1200:  un  quart  pour  le  clergé,  un  quart  pour 
la  noblesse  et  une  moitié  pour  le  tiers.  La  circonscription  électorale 
était  le  haiUiagr,  qu  on  appelait  sénéchaussée  dans  le  midi,  et  auquel 
présidait  un  bailli  ou  sénéchal,  à  titre  plutôt  honorifique,  mais  dont  le 
chef  effectif  était  le  lieutenant  général.  Le  choix  des  députés  devait 
se  faire  par  Ordres  et  par  un  système  qui  combinait  le  suffrage  uni- 
versel avec  l'élection  à  deux  degrés.  Tous  les  ecclésiastiques  possédant 
un  bénéfice  séparé,  tels  que  :  évêques,  abbés,  curés,  chapelains  ;  et  tous 
les  nobles  âgés  de  25  ans,  possédant  fiefs  ou  pouvant  justifier  seule- 
ment de  leur  noblesse,  étaient  convoqués  au  chef-lieu  du  bailliage  où 
ils  avaient  le  droit  de  suffrage  direct.  Au  contraire,  les  habitants  des 
villes  et  des  paroisses,  les  corporations  d'arts  et  métiers,  les  chapitres 
et  les  congrégations  nommaient  d'abord  des  délégués  qui  devaient  se 
rendre  au  chef-lieu  afin  de  concourir  ù  l'élection  d'un  député  de  leur 
ordre.  L'élection  d'un  ecclésiastique,  d'un  noble  et  de  deux  membres 
du  tiers  formait  ce  qu'on  appelait  une  (Imputation. 

La  province  de  Lorraine,  dont  le  chef-lieu  était  Nancy,  ne  possé- 
dait pas  moins  de  trente-quatre  bailliages,  ayant  tous  à  leur  tête  un 
bailli  d'épée,  connaissant  des  cas  royaux  et  ressortissant  tous  au  par- 
lement, jouissant  par  conséquent  des  prérogatives  qui  donnaient  droit  à 
une  députation.  Or  trente-quatre  députations  auraient  envoyé  aux 
Etats  généraux  cent  trente-six  députés,  chiffre  bien  supérieur  à  la  pro- 
portion adoptée  pour  le  reste  de  la  France.  Il  en  était  de  même  de 
Metz,  chef-lieu  de  la  province  des  Evêchés,  avec  ses  quinze  ou  seize 
bailliages.  D'autre  part,  les  bailliages  étaient  très  inégaux:  tel  ne 
comptait  guère  plus  de  5000  habitants,  tandis  que  les  bailliages  de 
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Metz,  Nancy  (M  Har  n'en  comptaient  pas  moins  de  HO 000.  Pour  re- 
médier a  ces  inconvénients,  on  publia  le  7  février  1789  un  règlement 
spécial  pour  la  Lorraine  et  les  Trois-Evêchés.  On  laissa  voter  chaque 
bailliage  à  titre  égal,  en  accordant  une  députation  aux  plus  petits, 
deux  aux  moyens,  trois  aux  plus  étendus.  On  désigna  ensuite  des 
villes  de  réduction  où  les  députations  des  bailliages  devaient  se  rendre 
pour  se  réduire  à  une,  deux,  trois  ou  quatre  députations  définitives. 
L'élection  se  lit  donc  en  réalité  à  deux  degrés  pour  le  clergé  et  la 
noblesse,  et  même  à  trois  pour  le  tiers  état. 

Pour  la  partie  de  l'ancienne  Lorraine  cl  de  la  province  des 
Trois-Evêchés  qui  nous  intéresse  seule  ici,  et  qui  a  formé  depuis  1871 
le  département  de  la  Lorraine  allemande,  il  y  eut  trois  villes  de  ré- 
duction, et  par  conséquent  trois  circonscriptions  électorales  qu'on  était 
convenu  d'appeler  arrondissements: 

1.  Arrondissement  de  Metz,  province  des  Trois-Evèchés, 
avec  Metz  comme  ville  de  réduction  pour  les  bailliages  de 
Metz,  Thionville,  Longwy,  Sarrelouis,  Sanobourg  et  Phalsbourg. 

IL  Arrondissement  de  Sarretftiemines.  avec  Sarreguemines 
comme  ville  de  réduction  pour  les  huit  bailliages  de  la  Lor- 
raine allemande,  savoir:  Sarreguemines.  Bitche,  Boulay,  Bouzon- 
ville,  Château-Salins,  Dieu/.e,  renélrange,  Uxheim. 

111.  Arrondissement  de  Totti,  comprenant  les  bailliages  de 
Toul  et  de  Vie. 

J'ai  réuni  dans  les  pages  suivantes  les  listes,  aussi  complètes  et 
aussi  exactes  que  possible,  de  la  noblesse  de  Metz  et  de  la  Lorraine 
allemande  qui  a  concouru  aux  élections  de  1789  dans  les  bailliages 
énumérés  plus  haut.  Cette  publication  présente  un  réel  intérêt  à  plus 
d'un  point  de  vue.  Non  seulement,  elle  permet  de  constater  la  situation 
nobiliaire  antérieure  à  la  dévolution,  et  de  discerner  combien  de  noms 
anciens  avaient  déjà  disparu  de  l'horizon  politique,  pour  faire  place 
à  des  noms  nouveaux,  dont  quelques-uns  appartiennent  à  d'illustres  fa- 
milles, dont  d'autres  portent  encore  dans  leur  physionomie  roturière  la 
marque  d  un  anoblissement  récent  ;  mais  à  première  vue,  nous  recon- 
naissons, dans  les  rangs  de  cette  noblesse  brillante  et  légère  de  la  lin 
du  XVIIIe  siècle,  une  foule  d'hommes  éminents  cl  éclairés.  Ce  sont 
eux  qui  rédigèrent  les  cahiers  de  1789  «  un  des  plus  beaux  monuments 
élevés  par  aucun  peuple  à  l'honneur  de  l'humanité  .    Ce  sont  eux  qui 
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ont  devancé  généreusement  la  nuit  du  4  août  ')  et  préparé  et  rendu  possible 
la  Révolution,  ce  mouvement  salutaire,  que  les  ardents  ont  fait  dévier, 
que  les  honnêtes  ont  dû  déserter  et  dont  les  habiles  ont  largement  profité-). 


L'arrondissement  électoral  de  .MHz  comprenait  cinq  bailliages:  ceux  de 
Metz,  de  Thionville.  de  Sarrebourji  et  l'halsbourp,  de  I<on{!wy  et  de  Sarrelouis: 
les  trois  premiers  entièrement  compris  dans  le  département  actuel  de  la  Lorraine, 
celui  de  Lotijjwy  et  celui  de  Sarrclouis  en  dehors  des  limites  du  département  actuel. 


La  noblesse  du  bailliage  de  Metz  lit  défaut  à  l'assemblée  générale 
de  réduction  des  autres  bailliages  de  l'arrondissement,  nomma  directe- 
ment son  député  M.  de  Poulet,  maître-éehevin  démissionnaire,  dans 
une  séance  tenue  le  4  avril  1789,  et  lui  remit  son  cahier  des  doléances, 
qui  porte  les  signatures  suivantes3): 

1.  Le  marquis  de  C.hérisey,  président  —  ,  Louis-Jean-Françoisi,  chevalier, 
seigneur  de  Chérisey,  lieutenant  général  des  armées  du  roi,  ancien  lieutenant  des 
gardes  du  corps,  gouverneur  du  fort  St-Jean  à  Marseille,  commandeur  de  l'ordre 
royal  et  militaire  de  St-l-ouis,  président  de  l'ordre  de  la  noblesse. 

')  Les  gentilshommes  de  Mouzonville  sont  les  plus  généreux  de  tous  et  font 
a  l'avance  leur  nuit  du  4  août  :  -  L'ordre  de  la  noblesse  dans  le  ressort  du 
bailliage  de  Hoitzonville,  assemblé  d'après  le  vieu  exprimé  par  Sa  Majesté,  s'em- 
presse de  lui  témoigner  son  dévouement  et  d'y  mettre  le  sceau  par  le  sacrilice 
de  tous  ses  privilèges.  Les  doléances  que  cet  onlrc  va  rédiger  prouveront  que 
son  vomi  est  celui  du  Tiers  Etal;  et  il  ne  contestera  à  ce  dernier  que  le  désir 
d'offrir  à  la  patrie  ses  biens  et  son  sang.  > 

')  Peux  publications  ont  déjà  été  faites  sur  le  même  sujet:  ce  sont  leurs 
lacunes,  particulièrement  en  ce  qui  touche  la  Lorraine  allemande,  si  constamment 
déshéritée,  qui  m'ont  engagé  à  refaire  un  travail  d'ensemble,  et  tout  en  profilant 
des  listes  déjà  publiées,  à  les  compléter,  autant  que  les  documents  conservés  auv. 
Archires  nationales  k  Paris  m'en  ont  fourni  la  possibilité. 

*}  ('.elle  liste  a  été  publiée:  1°  à  la  suite  du  cahier  des  doléances  de  la 
Noblesse  par  V»  Antoine  et  Iiis,  Metz,  178!);  —  >°  en  18*21,  avec  quelques 
omissions  de  noms,  additions  ou  suppressions  de  litres  et  de  particules,  par 
M.  de  Courcelles,  Dictionnaire  universel  de  lu  XiMesse  de  France,  III,  481  ;  -  3°  en 
18*53,  par  MM.  de  La  Hoque  et  K.  de  Itarhelémy,  Catalogue  des  Uentilshoimnes  de 
Lorrain'-  et  de  Bit;  I,  29;  —  4°  en  18*54,  par  M.  le  comte  Van  der  Straten-IWoz. 
Le*  Trois  Ordre*  de  la  l'meinec  des  Keêehh,  I.  24. 
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2  IWtoaux.  secrétaire. 

3.  Le  comte  d"Alle«rin. 

4.  D'AInoiieourt  do  Ville  -  -  (.Jean-Baplisto-Fram  (tis-Joseph-C.eor<;es),  écnyer. 
conseiller  a»  parlement  «io  Metz. 

ô.  Ancillon.  Iiis  —  conseiller  au  parlement  «le  Melz. 

<;.  Le  comte  d'Arros  —  'Charlesi,  lieulenant-r olonel  île  cavalerie. 

7.  I.e  vicomte  d'Augcr. 

H.  Dm  Italay,  fils. 

9.  Barandiery,  comte  d'Fssville. 

10.  Barandiéry  Dessville. 

11.  De  Baral  «le  Bout ourt. 

12.  I.e  vicomte  de  Beaurepuire  Amelin  de  Itochcmorin).  seigneur  de 
Dain,  Silly,  etc.,  lieutenant-colonel  de  dragons,  chevalier  de  Saint-Louis. 

13.  Le  vicomte  de  neunrepaire,  Iiis. 

14.  Heausire      (Marie-Claude-Sébastien  de},  conseiller  au  parlement  de  Metz. 

15.  De  Bel  champs. 

Uî.  Besser  —   de  Charly),  commissaire. 

17.  Le  baron  de  Itiair  i.lean-Armand',  chevalier,  seigneur  des  Estang, 
doyen  des  conseillers  au  parlen  t  de  Metz. 

1S.  Le  chevalier  de  Blair  —  iCharlcs-Hippolyk",  capitaine  commandant  dans 
Boval-Soubise.  chevalier  de  Saint-Louis. 

19.  Le  baron  de  Bock  -  (.lean-Nicolas-Ktienne >,  lieutenant  des  maréchaux 
de  France. 

20.  Boiiilel  de  l'uvHiai^re.  commissaire  i  François-CabricD,  seigneur  de 
Puymaijjre,  mestre  tic  camp. 

21.  De  Boulenne. 

22.  Le  Bourgeois  ilu  Chcrray,  pére. 

23.  Le  Boni -eois  du  Cherra  y. 

24.  Bournac  —  (François-Céleste),  l'ainé. 

25.  Bournac  de  Fercourt  —  <  Louis-Auguste  i. 

2»î.  De  Braz\  —  conseiller  au  parlement  de  Met/.. 
27.  Des  Broches. 
2«.  Bry  tl'Arcy. 

29.  Le  chevalier  de  Buzelet. 

30.  Cabannes. 

31.  De  Cabouilly    -  (Charles-Antoine),  conseiller  au  parlement  de  Metz. 

32.  De  Chazelles    -   i Laurent),  président  ii  mortier  au  parlement  de  Metz. 

33.  Chazelles.  du  régiment  de  Vintimille. 

34.  Chazelles,  du  régiment  d'Orléans  —  (Antoine  François  dei. 

3ô.  Chazelles.  du  corps  des  mineurs  —  i  Joseph-Dieudonné  de»,  chevalier  de 
Saint-Louis. 

»6.  Le  chevalier  de  Chénicourt. 

37.  Chiévres  —  lieutenant-colonel. 

38.  De  Comeaii. 

39.  De  Compagnol  —  (alim  Compagnon),  secrétaire  du  roi  au  parlement  de  Melz. 

40.  Corvissart  de  Fleur  y. 

41.  Le  baron  de  Cosne. 

42.  Le  baron  de  Coiiet. 
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48.  Louis,  comte  de  Courten. 

44.  Le  vicomte  de  Courten. 

45.  De  Crespin. 

46.  Crespin  de  la  Woivre. 

47.  De  Domgermain  -  (François-Charles  Fleutot),  maréchal  de  camp,  die- 
valier  de  Saint-Louis. 

48.  Dosquet  —  seigneur  de  Tichémont. 

49.  Le  Duchat  de  Mancourt. 

60.  Le  Duchat  d'Aubigny  —  doyen  des  conseillers  au  parlement  de  Nancy. 

51.  Le  Duchat,  comte  de  Burange. 

52.  Le  Duchat  de  Rurange. 

53.  Dumoulin. 

54.  D'F.cosse. 

66.  Eschalard  de  Bourguinière. 

56.  Kvrard. 

57.  Evrard  de  Longcville. 

58.  Fabert  —  (Abraham-Alexandre-Francois-Maximilien  de),  chevalier, 
seigneur  de  Moulins,  capitaine  de  cavalerie,  chevalier  de  Saint-Louis. 

59.  Le  chevalier  de  Fabert  --  (Africain-Alexandre),  capitaine  d'infanterie, 
chevalier  de  Saint-Louis. 

60.  Le  chevalier  de  Faullrier  -  (Jean-Claude-Joachim),  écuyer,  seigneur 
de  ßagneux  et  Chiculle,  maréchal  des  camps  et  années  du  roi.  commandant  eu 
chef  le  corps  d'artillerie  dans  la  place  de  Met*. 

61.  Faultrier  —  (Simon  de),  fils  du  précédent. 

62.  Faultrier  -  (François  de),  Iiis  du  précédent. 

63.  Jerrand  -  Jean-Nicolas),  écuyer,  seigneur  de  Pellre,  chevnlier  de  Saint- 
Louis,  prévôt  général  à  Met/. 

64.  Le  comte  de  Foucquet  —  capitaine  au  régiment  des  chasseurs  de 
Hainaut,  frère  du  marquis  de  Foucquet,  vicomte  d'Auvillard,  lieutenant  général 
des  armées  du  roi  pour  la  province  des  Trois-Evéchés. 

65.  Franchessin  —  (Gaspard-Louis  de)  l'ainé. 

66.  Frey  de  Neuville. 

67.  Gaultier  de  Lamotte. 

68.  Geoffroy  —  écuyer,  conseiller  au  parlement  de  Metz. 

69.  Georges  des  Aulnois. 

70.  Gérard  d'Hannoncclles  —  (.lean-Baptiste-Gilbertl,  conseiller  au  parle- 
ment de  Nancy. 

71.  Goullft  de  Saint-Paul  —  conseiller  au  parlement  de  Metz. 

72.  Le  G  ou  lion  d'Hauconcourt. 

73.  Gournay  du  Gallois  —  (Jacques-Hubert  de),  colonel  d'infanterie. 

74.  Goussaud  d'Antilly,  commissaire  —  officier  de  dragons. 

76.  Goussaud  de  Montigny,  commissaire  —  conseiller  au  parlement  de  Met/. 
76.  Goyon  des  Rocliettes  -  (.loscph-Pélage  de),  écuyer,  seigneur  des  Locheltes. 
*7.  Guerrier  —  (François),  conseiller  au  parlement  de  Metz. 

78.  Le  baron  de  Guillemin      capitaine  d'infanterie,  chevalier  de  Saint-Louis. 

79.  De  Haussay. 

80.  Jobal  de  Pagny  —  (Joseph-Pierre),  lieutenant  du  roi  à  Metz,  conseiller 
au  parlement. 
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81.  Joly  de  Maizeroy      (Paul-Gédéon),  colonel,  chevalier  de  Saint-Louis. 

82.  Lachapelle   de  Bellegarde  —  (Passerai  de),  maréchal  des  camps  et 
armées  du  roi,  directeur  de  l'artillerie  à  Metz. 

8  t.  De  Ladonchnmps  —  (Jean-Henri  Lefebvre),  colonel  d'artillerie. 
84.  De  Lambert  de  Rézicourt. 
8ô.  Le  vicomte  de  Lambertye. 
80.  Le  chevalier  de  Loyauté. 

87.  De  Luc  —  (p.  e\  Joly  de  Luc). 

88.  Macklot. 

HR  Mamiel  de  Marieulle. 

i>0.  Mardigny  (Jean-Paul  Georgin  de),  écuyer,  seigneur  de  Mardigny. 

91.  De  Marion. 

92.  De  Marion  de  Glatigny. 

93.  Marionnelle. 

94.  Mey  de  Valombrc. 

95.  Midart. 

9«.  Pacquin  de  Vauzlémont  —  (Claude-Etienne ).  officier  au  régiment  de 
Picardie,  chevalier  de  Saint-Louis. 

97.  Le  baron  de  Plunkett  —  ancien  garde  du  corps. 

98.  Pottier  de  Fresnois  —  (Pierre-Michel). 

99.  Poulet,  commissaire  —  (Henri-Jacques,  baron  de),  conseiller  au  parle- 
ment, ancien  niaitre-échevin. 

100.  Poutet  —  de  Rurtoncourt  (Etienne-Pierre-Marie),  frère  du  précédent, 
lieutenant-colonel  d'un  régiment  de  la  marine  où  il  eut  Rernadotte  pour  secrétaire. 

101.  Le  chevalier  de  Rnncé. 

102.  liancé. 

103.  Régnier  d'Araineourt  —  (Jean-André),  conseiller,  auditeur  honoraire 
au  parlement,  chambre  des  comptes. 

104.  De  Requin  —  (Jacques-François-Remy  du  Pillard),  seigneur  de  Rion- 
ville,  ancien  major  d'infanterie,  chevalier  de  Saint-l^ouis. 

105.  La  Roche-Girault. 

106.  Roederer  --  (Pierre-Louis),  conseiller  au  parlement  de  Metz. 

107.  Saint-Rlaise. 

108.  Saint-Rlaise  de  Crépy. 
105).  De  Seillons. 

110.  De  Serre. 

111.  Thirion. 

112.  Tinseau  —  (Claude-Philippe-Alexandre  de),  ancien  lieutenant-colonel, 
chevalier  de  Saint-Louis. 

113.  Le  compte  de  la  Tour-en-Woivre. 

114.  Tunnel       (Claude-Joseph  de),  colonel  des  grenadiers  royaux  de  l'Isle 
de  France. 

115.  Le  chevalier  de  Vareillcs. 

118.  Vaudouleurs,  commissaire  —  (Ghavreau  de). 

117.  Le  baron  de  Vissée  de  la  Tude  i'Jean-Maurice),  seigneur  de  Maugré, 
Rubécourt  et  autres  lieux,  capitaine  d'infanterie,  chevalier  de  Saint-Louis. 
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II. 

Bailliage  de  Thionville. 

Noiii.ksmi;. 

I  Yo«-ès-vei'bal  <lo  rassemblée  particulière  de  la  Noblesse  du 
baillaye  de  Thionville,  tenue  le  12  mars  1789,  sous  la  présidence  du 
eomte  de  (ïeviguy  '). 

1.  Théodore,  comte  «le  Gcviijiiy  de  Kanfcn,  président  de  la  noblesse  du 
bailliage  de  Thionville.  ancien  capitaine  de  dragons. 

2.  Madame  d  Ar^iiel  de  Peux-Fontaines  —  «»/*»*  d'Argent  de  Deux-Fontaines, 
il.  Jean-Jarqiics-Philippe  d'Arnauld. 

4.  Picire-.han-Frani.ots  d'Atlel  -  le  baron  d'Atlel  de  Lutlançc,  ancien 
capitaine  d'infanterie. 

5.  Maiie-Philippe-Hubeit,  chevalier  de  Kertrandy  —  commandant  pour  le 
roi  à  Rodeinack 

(».  Le  baron  de  Kock  -  (Jean-Nicolas-Ktieiuie),  lieutenant  des  maréchaux 
de  France  à  Thionville. 

7.  Jean-.Iacques-Frani.ois  de  Kock. 

8.  Jacfjues-I<ouis-Henri,  chevulier  de  Krück  «le  Monplaisir. 

9.  François-l>ominique-Marie-Théré«e  de  Cabannes,  l'ainé  —  seigneur  de 
Luttange. 

10.  Charles-Guillaume  de  Cabannes.  le  cadet  —  chevalier,  seigneur  de 
Luttanpe,  capitaine  commandant  au  régiment  de  Koyal-Kcux-Ponts. 

11.  Jacques-François  «le  Clément. 

12.  Le  marquis  de  Dampoiit  —  :K«d»ert'.  seigneur  de  Koire  en  Normandie, 
de  Putlelanp'j  de  Schvverdorf.  etc.,  lieutenant  des  maréchaux  de  France. 

Iii.  Charles-Joseph    Desmcnil    —   ttlu'i"  Charles-Joseph,    baron    de  Mesnil. 
seigneur  de  Wolckrange,  Metzan;:e,  etc..  oflicier  au  régiment  de  Champagne. 
H.  De  Fayolle 

15.  Le  marquis  «le  Foiiquet  —  d'Auvillard  (Jean-(iabriel-liené-Krançoisi. 
lieutenant  «rénéral  des  armées  du  roi  pour  la  province  des  Trois-Evêehés. 

16.  Gaspard-Louis  de  Franchessin,  l'aîné. 

17.  Madame  Galhau  de  FremestmlT  --  Karlie  SYhmith,  de  Sarrelouis,  veuve 
de  Jcan-Ilenri-Christ«qihc  tialhau. 

18.  Théodore  de  Gargan       seigneur  «llnirlange. 

19.  Nicolas  de  Garnier  du  Pertuy. 

20.  Charles,  comte  de  Gevijtny. 

21.  Georj;es-Michel-J«iseph,  chevalier  de  Girard  —  (p.  è.  Girault  de  la  Kochel. 

22.  De  Goes»,  secrétaire  de  l'assemblée. 

28.  Le  comte  d'Hunolslein  —  ■  Philippe-Antoine  i.  maréchal  de  camp,  baron 
de  Fontoy,  seigneur  de  Yohnerange,  Châteauvoiié,  etc. 


'  i  Paris.  Anhtccx  nationale*,  K  III,  87.  Pour  ce  bailliage  et  les  trois  suivants, 
je  reproduirai  les  listes  de  MM.  de  La  Koque  et  de  Karibik  my,  avec  quelques 
additions  séparées  par  un  lirel. 
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24.  Jean-l.ouis-Yictnr  «le-  Jacob  de  la  Odliére. 

2ô.  Louis,  comte  de  .laubert. 

2<>.  Jean-Baptiste-André  de  la  Molle. 

27.  François  Hlosle  de  la  Motte  de  Bemhnger. 

28.  Macklot. 

29.  flhristophe-Joseph-Fraiicois  Poirol  de  Yalcourl. 

30.  De  Poiiilly  —  (Albert-Louis,  baron),  comte  de  Houssy,  seigneur  de  Pouilly, 
(ihaufour,  Quincy,  Lu/y,  Moulin  et  Villosne  en  partie,  chevalier  de  Saint-I^ouis, 
maréchal  des  camps  et  armées  du  roi. 

31.  Antoine  la  Salle  de  Preische  —  commissaire  ordonnateur  des  guerres, 
a  Longwy. 

32.  Charles-François  de  Roussel  d'Arcbemont. 

33.  Jean-Paul  Staudt  de  Limbourg  —  seigneur  de  Basse-Conlz. 

34.  Henri  Staudt  de  Limbourg. 

35.  Charles-Bertin-fiaston  de  Tourvillc,  Iiis. 

3(5.  François  Turlure  de  Vellecour  seigneur  de  Blettange,  commissaire- 
ordonnateur  des  guerres,  chevalier  de  Saint-Louis. 

37.  Benoit  Vendel  dHayange  —  seigneur  de  Hayange  et  maître  des  forges 
du  même  lieu. 

38.  Benoit-Nicolas  Wolter  de  Neuerbourg  -  seigneur  de  Catenom  et  autres 
lieux,  maréchal  de  camp,  chevalier  de  Saint-Louis. 


III. 

Bailliage  de  Sarrebourg  et  Phalsbourg. 

Procès- verbal  de  l'assemblée  générale  des  trois  ordres,  lemie  le 
8  mars  1789,  sous  la  présidence  du  eomle  de  Saintignon,  grand  bailli 
de  Kénétrange 1  ).    Ont  comparu  en  personne  —  ou  par  procuration: 

Dans  l'ordre  de  la  Noblesse: 

1.  Marie-Joseph-Mauriee,  comte  de  Saintignon,  chevalier,  seigneur  de  Be- 
ding et  autres  lieux,  grand  bailli  d'épée  de  Fenestrangc. 

2.  Adam-Philippe,  comte  de  C.ustine,  chevalier,  seigneur  de  Niderviller, 
maréchal  des  camps  et  armées  du  roi,  inspecteur  de  cavalerie,  gouverneur  de 
Toulon. 

3.  Antoinc-Cîuillaume  Delverth,  seigneur  de  Bourcheidt. 

4.  Joseph-Armand  Delverth,  seigneur  de  Bourcheidt. 

5.  Drouart,  seigneur  en  partie  de  Le/ey. 

«>.  Joseph-Louis  d'Elpert,  chevalier,  seigneur  de  Bourcheidt. 

7.  Le  commandeur  de  tîelnoncourt. 

8.  Les  chanoines  et  le  chapitre  noble  de  l'Eglise  cathédrale  de  Metz, 
seigneurs  de  Hoff. 


')  Paris:  Arcturrs  natimmhs,  Bill.  87,  p.  530    517.       L.  de  La  Boque  et 
K.  de  Barthélémy,  op.  cil.,  I.  31. 
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!>.  L'abbé  et  les  religieux  de  Haute-Seillc,  co-seigneurs  de  Lezey. 

10.  Le  banni  de  Klingtiii,  seigneur  de  Monkenhof. 

11.  Gabriel  Lagardc,  secrétaire  de  l'assemblée. 

12.  Charles-Hyacinthe  le  Clerc  de  Landremont,  écuyer.  chevalier  de  Saint- 
l,ouis,  chef  d'escadron  au  régiment  de  Schomberg-dragons. 

13.  I,e  comte  de  Lulzelbourg,  seigneur  de  Bille. 

14.  Henri-Clair  Malet,  baron  de  la  Girouzière,  écuyer.  chevalier  de  Saint- 
l/mis,  commandant  pour  le  roi  en  la  ville  de  Sarrebmirg. 

15.  Claude-Christophe,  chevalier  de  Saintignon,  seigneur  de  Beding. 

1(>.  Le  baron  de  Zweyer  d'Issenbaeh,  commandeur  de  l'ordre  teutonique. 

17.  Les  dames  abbesse  et  religieuses  de  Yergaville. 

18.  Le  baron  de  Vioménil.  seigneur  dïnding  (Imlingi,  la  Forge  et  autres  lieux. 


Procès-verbal  de  rassemblée  générale  des  trois  ordres  tenue  le 
12  mars  1781»,  sous  la  présidence  de  Maillard  de  la  Marlinière,  lieute- 
nant pénéral  civil  et  criminel  audit  bailliage  ').  Ont  comparu,  en  per- 
sonne ou  par  procureurs: 

Dans  Tordre  de  la  Noblesse: 

1.  Georges-François- Xavier  de  Maillard  de  la  Martiniére,  écuyer,  seigneur 
de  Brandebourg,  Cussigny,  Gouy  et  autres  lieux,  conseiller  du  roi,  lieutenant 
général  civil  et  criminel  au  bailliage  et  siège  royal  de  Longwy. 

2.  liugéne-Kustache  de  Béthizy,  maréchal  des  camps  el  aimées  du  roi, 
commandeur  de  Saint-Louis,  inspecteur  général  d'infanterie,  seigneur  de  Mé- 
ziéres,  Campvermont,  Ignancourt  en  partie,  La  Selle,  Saint-Phal,  Pulventeux  et 
autres  lieux. 

3.  Jean-Baptiste-Isaac  de  Krissac.  écuyer,  seigneur  du  vieux  et  nouveau 
Soxey,  la  Colombe.  Penchengnon,  Monplaisir  et  autres  lieux. 

4.  Philippe  Derval,  écuyer,  chevalier  de  Saint-Louis. 

5.  Charles-Bernard,  baron  Dufeing  (<Wr  du  Fainir),  chevalier  de  Saint- 
Louis,  ancien  commandant  d'un  bataillon  d'infanterie,  maire  et  lieutenant-général 
de  police  de  Longwy. 

6.  Jcun-Kaptistc-Joseph  de  Maillard  de  la  Marlinière  de  Gouy,  ancien 
général-major. 

7.  Henri-Joseph  de  Tarragon,  chevalier,  seigneur  en  partie  de  Mainviller- 
en-Beaucc.  ancien  capitaine  au  régiment  de  Royal-comtois. 

N.  Jean  de  Wendel  de  Long-la-Ville.  seigneur  de  Long-la-Villc  et  autres 
lieux,  chevalier  de  Saint-Louis,  ancien  capitaine  de  cavalerie. 


')  Paris:  Archirv*  nationale*,  B  111,  87,  p.  4C>—  1H.  —   L.  de  la  IUu|uc  et 
F.  de  Barthélémy,  oj>.  (it..  I,  30. 


IV. 


Bailliage  de  Longwy. 
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V. 

Bailliage  de  Sarrelouis. 

Procès-verbal  de  l'assemblée  générale  des  trois  ordres  du  bailliage 

de  Sarrelouis,  tenue  le  9  mars  1789,  sous  la  présidence  de  Jean- 

l'ierre,  comte  de  Lamberlye,  commandant  pour  le  roi  en  cette  ville. 

Ce  procès-verbal l)  ne  fait  connaître  que  les  trois  noms  suivants  pour 

Tordre  de  la  Noblesse: 

t.  Jean-Pierre,  comte  de  Lambertye,  seigneur  de  Cosme,  Birring,  Bitteling 
et  autres  lieux,  chevalier  de  Saint-Louis,  commandant  pour  le  roi  au  gouverne- 
ment de  Sarrelouis,  bailli  d'épée  au  bailliage  de  cette  ville. 

2.  Charles  de  Viéville,  commissaire  des  guerres  en  cette  ville,  nomme 
scrutateur. 

3.  Jean-Baptiste-Hélène  Richard,  baron  d'Uberherrn,  nommé  député  à. 
l'assemblée  de  Metz. 

Le  cahier  des  doléances2)  fut  signé  par: 

4.  Du  Pillard  de  Requin,  pour  lui  et  Mesdemoiselles  ses  sœurs  —  (Jacques- 
François-Remy),  seigneur  de  Waudrevangc,  Hoden,  Bionville  et  autres  lieux, 
ancien  major  d'infanterie,  chevalier  de  Saint-Louis. 

5.  Des  Robert  —  (S.-N.),  lieutenant-colonel,  sous-brigadier  au  corps  royal 
du  génie,  directeur  a  Tbionville,  Sierck  et  Rodemack,  chevalier  de  Saint-Louis. 

6.  Hourcier  de  Mondeville  —  résidant  à  Beaumarais,  prés  de  Sarrelouis. 

7.  M.  Chalmon,  malade,  représenté  par  M.  Bourcier  de  Mondeville. 

8.  De  Cronders  (Bourcier  de  Mondeville,  dit),  officier  au  régiment  de 
Hoyal-Bavière.  résidant  à  Beaumarais,  près  de  Sarrelouis. 

!>.  Le  chevalier  \<e  Grand. 

10.  Motte  d'Allerweiler  —  (Pierre-François),  seigneur  d'Alteweiler,  trésorier 
de  Fiance  à  Metz. 

11.  De  C.happui. 

12.  Le  Grand. 

13.  Hannairc  de  Viéville  —  (Charles-Simon),  commissaire  des  guerres  à 
Sarrelouis. 

14.  Bicliard,  baron  d'ITberherrn. 

VI. 

Assemblée  de  Réduction. 

Procès-verbal  de  l'assemblée  générale  de  réduction  pour  l'arron- 
dissement de  Metz,  tenue  à  Metz,  le  Iti  mars  1789  ').   La  noblesse  du 

')  Paris:  Archice«  nationales,  Bill,  87,  p.  139—155.  —  L.  de  la  Roque  et 
K.  de  Barthélémy,  op.  cit.,  I,  32. 

')  Cette  liste  de  présence,  qui  ne  comprend  pas  les  membres  qui  se  sont 
fait  représenter,  doit  être  incomplète. 

')  Paris:  Arducea  nationales,  B  Ht,  8«,  p.  414.  —  L.  .le  L.  Roque  et  E.  de 
Barthélémy,  op.  cit.  I,  27. 
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bailliage  de  Metz  Iii  défaut  à  rassemblée  de  réduction  el  Domina  di- 
rectement son  député:  le  tiers,  après  avoir  envoyé  ses  délégués  à 
l'assemblée  de  réduction,  nomma  aussi  directement  M.  Maujran,  maitre- 
écbevin  en  exercice.  La  liste  suivante  éuumère  les  délégués  de  la 
noblesse  et  du  tiers  de  l'arrondissement  de  Metz,  qui  composèrent 
l'assemblée  de  réduction. 


Mltz 
(4  députations) 


Thionvillk 
(2  députations) 


LoNC.WY 

(1  députation) 

SaIUU.I.oI  ts 

(1  députation) 

S.MtHKIS«  M  U«; 

(1  députation) 


(La  noblesse  fait  défaut.) 
Kmmery,  l'aîné,  avocat. 
Mathieu  de  Rondcvdlc,  père,  avocat. 
La  .leunesse  Dutailly,  procureur  du  roi. 
Galland,  de  Noveaux  iN'ovéant). 
Crosse,  de  C.heuby. 
Berlin,  de  Marslatour. 
Collin,  substitut  du  procureur  général. 
Bastien,  de  Secourt. 

De  Wolter  de  Neuerbourg. 
De  Vellecour. 
Hlouet,  lieutenant  général. 
Schweitzer,  avocat. 
Ledure.  rentier. 
Durbach,  cultivateur. 

De  Maillard  de  la  Martinière,  lieutenant  général. 
Claude  le  jeune,  avocat. 
Nicolas,  négociant. 

Richard,  baron  dTberherrn. 
La  Salle,  lieutenant  général. 
Fiscal,  entrepreneur  des  fortilications. 

Le  comte  de  C.ustine. 
Henry,  procureur  du  roi. 
Mambré,  cultivateur  à  Courscrad. 


VIL. 

Liste  des  Députés  et  Suppléants  des  trois  ordres  de  l'arrondissement 
de  Metz  aux  Etats  généraux  de  1789'). 

CLKRGK. 

MM.  Thiébaut.  curé  de  Sainte-Croix,  ;\  Metz,  député. 
Brousse,  curé  de  Volkrange,  député. 
Génot,  curé  de  Cbény,  suppléant. 
Gonget, 'curé  de  Sarrebourg,  suppléant. 

')  L.  de  la  Roque  et  K.  de  Barthélémy,  op.  rit.  Il,  M.  38.  —  Ceinte  Van  der 
Slralon-Ponthos,  Lex  Trois  Ordre*,  etc.,  p.  2H. 
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NORLF.SSE. 

MM.  le  comte  de  Custine,  maréchal  de  camp,  député. 

Wolter  de  Neuerbourp.  maréchal  de  camp,  député. 

Richard,  baron  d'I'herherrn,  suppléant. 

Maillard  de  lu  Martinière,  suppléant. 

Le  baron  de  Poutel,  ancien  maître-échevin.  député. 

Claude-Joseph  de  Tunnel,  suppléant. 
Ces  deux  derniers  nommés  directement  par  la  Noblesse  du  bailliage  de  Metz. 

TIENS. 

MM.  Knnery,  l'aîné,  avocat  au  parlement,  député. 

Mathieu  de  Rondevillc,  avocat  au  parlement,  député. 

De  La  Salle,  lieutenant  général  du  bailliage  de  Sarrelouis.  député. 

Claude,  avocat  à  Longwy,  député 

Galland,  négociant  à  Novéant.  suppléant. 

Collin,  substitut  du  procureur  général,  suppléant. 

Rertin,  admodiateur  à  Mars-la-Tour,  suppléant. 

Ihirbaeh,  cultivateur  à  Cattenom.  suppléant. 

Maujcan,  mailrc-échevin,  député;  et 

Séchehaye.  procureur-syndic  de  l'Hôtel  de  ville,  suppléant. 
Ces  deux  derniers  nommés  directement  par  le  Tiers  du  bailliage  de  Metz  '). 


Arrondissement  de  Sarreguemines. 

L'arrondissement  électoral  île  Sarregucmines,  qui  répondait  exactement  à 
la  Lorraine  allemande  proprement  dite,  comprenait  alors  huit  bailliages:  ceux  de 
Saireguemines,  de  Ritchc,  de  Roulay,  de  Rouzonville,  de  Château-Salins,  de 
Oieu/e,  de  Fénétrange  et  de  Lixheim;  à  part  quelques  localités,  ils  sont  tous 
compris  aujourd'hui  dans  le  département  de  la  Lorraine  allemande  > 

')  MM.  de  Poulet  et  Maujean,  les  deux  députés  nommés  ilimtement  par  la 
Noblesse  et  le  Tiers  du  bailliage  rie  Metz,  ne  furent  pas  admis  par  l'Assemblée 
nationale.  Les  députés  messins  du  Tiers  régulièrement  nommés,  employèrent 
tout  leur  crédit  pour  les  faire  repousser.  Chose  incroyable!  les  Messins  célé- 
brèrent par  un  Te  Detnn,  chanté  aux  Récollets  le  20  juillet,  l'échec  de  leurs  deux 
députés  qui  devaient  représenter  les  privilèges  de  l'ancienne  cité  impériale  qui 
avait  député  aux  diètes  de  l'Empire,  et  île  leur  dernier  mailrc-échevin,  tradition 
séculaire  des  anciennes  libertés  de  leur  république. 

*)  J'ai  été  assez  heureux  pour  consulter  aux  Archicm  nationales  a  Paris  la 
collection  des  procès-verbaux,  mémoires,  cahiers  des  doléances  des  huit  bailliages 
de  la  Lorraine  allemande,  renfermés  dans  deux  magnifiques  volumes  in-folio, 
reliés  en  cuir  et  dorés  sur  tranches  \\ï  III,  VM\  et  LU).  J'y  ai  trouvé  plusieurs 
listes  inédites  que  je  reproduirai  textuellement.  Pour  avoir  négligé  le  second  de 
ces  volumes,  MM.  de  La  Roque  el  de  Marthelémy  ont  laissé  une  lacune  dans  leur 
Catalogue.  On  y  chercherait  en  vain  les  listes  des  bailliages  de  Roulay,  Dicuze, 
Chaleau-Salins,  Fénétrange,  Lixheim. 
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Bailliage  de  Sarreguemines. 


Frocès-verbal  de  rassemblée  générale  dos  trois  ordres,  tenue  le 
18  mars  1789  en  l'église  des  IL  I*.  capucins  de  Sarreguemines,  présidée 
par  le  marquis  «le  C.hamborant,  bailli  dépée  du  bailliage  royal  d'Alle- 
magne, assisté  de  «  Mathieu  Wildt,  conseiller  du  roi,  lieutenant  général 
civil  et  criminel  audit  bailliage*  —  «Joseph  Jeauroy,  avocat  et  pro- 
cureur du  roi  audit  bailliage-   —  <  Ktienne  Serva,  greffier  i. 

«Sont  comparus  pour  Tordre  de  la  Noblesse'): 

1.  Andre,  marquis  «le  Chamborant,  seigneur  de  Yillemandeur,  Ituron,  la 
l'icardiére  et  autres  lieux,  lieutenant  général  des  années  du  roi,  commandant 
dans  la  province  de  Lorraine  allemande,  ancien  inspecteur  général  de  la  cavalerie 
hongroise,  colonel  propriétaire  d'un  régiment  de  hussards  de  son  nom.  gouverneur 
du  pont  d'Arles,  commandeur  de  l'ordre  royal  et  militaire  de  Saint-Louis,  che- 
valier des  ordres  royaux  et  hospitalier»  de  Notre-Dame  du  Mont-Carmel  et  de 
Saint-Lazare  de  Jérusalem,  bailli  d'épée  du  bailliage  royal  d'Allemagne  séant  à 
Sarreguemines,  commissaire  et  président  nommé  par  Sa  Majesté. 

2.  M.  Dominique-Constantin,  prince  de  I,oe\vcnstein-\Vertheiin,  seigneur  haut- 
justicier  du  comté  do  Puttelange. 

3.  M.  Gabriel-Pleicard  du  Gaillard,  baron  du  Saint-Kinpire,  comte  de  Heillimer, 
chevalier  de  l'ordre  royal  et  militaire  de  Saint-Louis,  ancien  capitaine  de  ca- 
valerie, seigneur  haut-justicier  du  comté  de  Heillimer. 

4.  M.  Pierre  de  Hausen,  seigneur  haut-justicier  de  Hcmclling. 

f>.  M.  Charles-Dominique-lgnace  de  Hausen,  chevalier,  conseiller  du  parle- 
ment de  Metz,  seigneur  haut-juslicier  et  foncier  sans  part  d'aulrui  de  Weidesheim. 

6.  M.  Joly  de  Morey,  chevalier,  ancien  capitaine  d'infanterie,  seigneur  haul- 
justicier  de  Wring  (sic1  lise;  Wittrmgi. 

7.  .M  François-Joseph  Maurice  de  Ziersberg,  officier  au  service  de  France, 
a  cause  de  son  fief  de  Puttelange. 

8.  .lean-Nicolas-Joseph  Hurdt,  chevalier  de  l'ordre  royal  et  militaire  de 
Saint-Louis,  capitaine  commandant  au  régiment  de  Houillon,  seigneur  de  Cembring 
et  de  Marac,  à  cause  de  son  lief  d'F.i  neslviller. 

9.  M.  Gustave  de  Humbert.  ancien  cadet-gentilhomme  de  feu  le  roi  de 
Pologne,  et  oflicier  au  régiment  de  Koyal-Haviére,  héritier  pour  sa  part  du  lief 
de  Stuber. 


<  Tous  assignés  à  cause  de  leurs  seigneuries  et  liefs  situés  sous 
le  ressort  de  ce  bailliage. 

«Sont  aussi  comparu*  en  vertu  des  lettres  de  convocation  et  de 
leur  publication  : 

')  Pans:  Archivs  ,„ition,ik.<,  R  III,  FW.  MM.  de  La  lîoque  et  de  Barthélémy 
n'ont  publié  dans  leur  C»UiU»jue  qu'une  liste  très  incomplète  de  la  noblesse  du 
bailliage  de  Sarreguemines,  celle  des  15  signataires  du  cahier  des  doléances 
i  H  Ht,  133,  p.  186). 


10.  M.  Pierre-François  il*'  Stock,  ancien  maître  particulier  de  la  maîtrise  des 
eaux  et  forêts  de  Sarreguemines,  domicilié  à  Neunkirch. 

11.  M.  Joseph-Marie-Constantin  Dumonl  de  Sandouq,  chevalier  de  l'ordre 
royal  et  militaire  de  Saint-Louis,  ancien  capitaine  des  grenadiers,  domicilié  à 
Sarralbe. 

12.  -M.  Jean-Népomueène-Louis  Le  Masson  d'issoncourt  de  Reiterwald,  che- 
valier de  Tordre  royal  et  militaire  de  Saint-Louis,  ancien  brigadier  des  années 
du  roi.  domicilié  à  Boucquenom. 

13.  M.  Pierre-Jacques  d'Ktienne  de  Chausscgros,  chevalier  et  seigneur  de 
Lioux,  chevalier  de  l'ordre  royal  et  militaire  de  Saint-Louis,  capitaine  au  régi- 
ment provincial  d'artillerie  de  Metz,  domicilié  à  l'uttelange. 

14.  M.  Henry-Léopold  de  Geyer  d'Orth,  domicilié  à  Sarralbe. 

15.  M.  Jean-Claude-IMiilippc  de  Vaulx-Dachy,  chevalier,  seigneur  d'Andilly, 
chevalier  de  l'ordre  royal  et  militaire  de  Saint-Louis,  capitaine  au  régiment  de 
Nassau,  domicilié  à  Sarralbe. 

1K.  M.  Louis-Joseph-Victor  de  Macklot,  chevalier,  lieutenant  au  régiment 
de  la  couronne,  domicilié  à  Sarreguemines. 

Sont  comparus  par  procureurs  fondés  munis  de  procurations: 

17.  M.  Christian-Louis  d'Aubry  de  Wisingcn,  seigneur  du  fief  de  Longprey, 
capitaine  au  régiment  d'Alsace,  représenté  par  M.  de  Hausen  de  Kcmelfing. 

18.  Très-haute  et  très-puissante  dame  madame  Marie-Anne,  comtesse  de 
For  bac  h,  veuve  et  douairière  de  feu  Son  Altesse  sérénissime  monseigneur  Christian 
quatrième  du  nom,  duc  régnant  de  Deux-Ponts,  résidant  en  son  dit  château  de 
Forbach,  et  représentée  par  M.  le  comte  de  Heillimer. 

19.  La  dame  madame  comtesse  de  Slralenheim,  née  baronne  d'Esebeck, 
douairière  de  feu  M.  le  comte  de  Stralenheim,  lieutenant  général  des  armées  du 
roi,  commandeur  de  l'ordre  du  mérite  militaire,  etc.,  représentée  par  M.  Gustave 
de  Humbert. 

20.  M.  Nicolas-François  Itetting  de  Henrivillc,  chevalier  de  l'ordre  royal  et 
militaire  de  Saint-lxmis.  ancien  commandant  de  bataillon  du  régiment  ci-devant 
d'Anhalt,  seigneur  de  Henrivillc,  représenté  par  M.  François-Joseph  Maurice  de 
Ziersberg. 

21.  Demoiselle  Henriette  de  Humbert,  dame  du  lief  de  Pultelange,  repré- 
sentée par  M.  Jean-Nicolas-Joscph  de  Hurdt. 

22.  La  dame  madame  Françoise-Marguerite  Joly  de  Morey,  douairière  de 
M.  Jean  Macklot  de  Colligny,  chevalier  de  l'ordre  royal  et  militaire  de  Saint- 
Louis,  seigneur  de  la  Forest,  Fürst,  etc.,  de  son  vivant  capitaine  au  régiment  de 
la  couronne,  demeurant  à  Sarreguemines,  dame  de  Neufgrange,  Dubling,  etc..  re- 
présentée par  M  Louis-Joseph-Victor  de  Macklot,  son  Iiis. 

23.  M.  Constantin  Gravier,  comte  de  Vergenncs,  conseiller  d'état,  capitaine- 
colonel  des  gardes  de  la  porte  du  roi,  colonel  d'infanterie,  ministre  plénipoten- 
tiaire de  Sa  Majesté  auprès  Son  Altesse  sérénissime  et  électorale  de  Trêves, 
seigneur  de  la  baronnie  de  Welfcrding  et  de  Sarrinsminque,  résidant  à  Coblentz, 
représenté  par  M.  Charles-Dominique-Ignacc  de  Hausen. 

24.  Très-haute  et  très-puissante  dame  madame  Marie-Anne,  comtesse  et 
douairière  de  la  Leyen  et  Holigerolieck  (nkj  etc.,  etc.,  née  très-haute  et  très- 
puissante  dame  madame  baronne  de  Halber«  etc.,  etc..  dame  de  l'ordre  de  la 


Croix  étoilée  et  régente  des  états  de  monsieur  le  comte,  son  fils  mineur,  liante 
du  lief  de  Créhange  a  Forbacli.  représentée  par  M.  le  eontle  de  Heillimer. 

Deiïaut  contre  les  non-eomparants  ...  en  l'ordre  de  la  noblesse: 

2ô.  Contre  M.  François-Georges,  baron  de  Herpes,  assigné  à  cause  et  en  sa 
qualité  de  seigneur  haut-justicier  d'Ippling  et  d'Ebring. 

26.  Centre  M.  Christian,  marquis  de  Deux-Ponts,  assigné  comme  seigneur 
haut-justicier  de  Bouschbach. 

27.  Contre  M.  Louis  de  Humberl,  assigné  en  sa  qualité  de  haut-justicier  de 
Dubling  pour  partie. 

2H.  Contre  M.  Claude-Antoine  du  Coutteau,  et 

29.  Contre  M.  Nicolas  du  Coutteau,  assignés  a  cause  de  leur  lief  de  Uullin; 


11. 

Bailliage  de  Bitche. 

Procès-verbal  de  l'assemblée  générale  des  trois  ordres  du  bailliage 
de  Bitche,  tenue  le  13  mars  1789,  convoquée  et  présidée  par  «  Georges- 
Joseph  Ullrich,  conseiller  du  roi,  lieutenant  général  civil  et  criminel  du 
bailliage  royal  de  Bitche»,  à  défaut  de  bailli1). 

....  «  Ont  comparu  pour  l'ordre  de  la  Noblesse  : 

1.  Le  sieur  Jean-Oaniel-Friderich  de  Zoller,  chevalier  de  Tordre  royal  et 
militaire  de  Saint-Louis,  capitaine  au  régiment  d' Anhalt,  et  résidant  en  cette 
ville,  tant  pour  lui  que 

2.  comme  fondé  de  pouvoirs  de  dame  Wilhelm  ine  de  Zoller,  douairière 
baronne  de  Montigny,  dame  du  tief  de  Kesseler,  situé  sur  le  linage  d'Eseheviller  ; 

3.  encore  comme  fondé  de  pouvoirs  de  M.  Louis  baron  de  Yanonelc  de 
Venette.  chevalier,  seigneur  de  Schweven.  résidant  à  Nancy,  ancien  capitaine 
d'infanterie  pour  le  service  de  Su  Majesté  Impériale  et  Royale  reine  de  Hongrie 
et  de  Bohême; 

4.  encore  comme  fondé  de  pouvoir  de  M.  Jean-Antoine  de  Villaucourt, 
chevalier,  seigneur  de  Schmidvillcr,  ofticier  pour  le  service  de  France,  demeurant 
en  son  château  audit  Schmidviller. 

T>.  M.  Charles-Maurice  Boulier,  ancien  conseiller  au  parlement  de  Metz, 
gentilhomme  demeurant  à  Singlin<r,  tant  en  sa  qualité  que 

6.  comme  fondé  de  pouvoir  «le  madame  Anne-Catherine  Maurice,  sa  mère, 
douairière  de  M.  François  Boulier,  a  son  décès  doyen  des  conseillers  au  même 
parlement  de  Metz,  dame  du  tief  dudil  Sin<:ling. 

Tous  assignés  pour  la  présente  assemblée  .... 
«Avons  donné  défaut: 

7.  Contre  la  dame  comtesse  de  Bussy,  dame  du  fief  de  Moranville; 

')  Paris:  Archives  nationales,  B  III.  133.  p.  191.  —  Cfr.  te  Cotalnffue  de  La 
Roque  et  de  Barthélémy.  11.  18. 
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H.  Contre  le  sienr  île  Germigny,  seigneur  du  lief  de  Yeiskirik; 

y.  Contre  le  sieur  baron  de  Yitxlum,  seigneur  du  village  d'Eschewiller,  non 
comparants  ni  personne  pour  eux,  «{unique  assignés  '). 

III. 

Bailliage  de  Boulay. 

Procès-verbal  de  l'assemblée  générale  des  trois  ordres  du  bailliage 
do  Boulay,  tenue  le  10  mars  1789  on  la  grande  salle  de  l'auditoire 
de  la  ville  de  Boulay,  convoquée  et  présidée  par  le  comte  de  Lam- 
bertye.  grand  bailli  d'épée,  assisté  d'Anlhoine,  lieutenant  général  civil 
et  criminel  audit  bailliage2). 

Ordre  de  la  Noblesse. 

I.  Messire  Jean-Pierre,  comte  de  Lambertye,  chevalier,  seigneur  de  Coume, 
Birring,  Reitling  et  autres  lieux,  chevalier  de  l'ordre  royal  et  militaire  de  Saint- 
Louis,  commandant  pour  le  roi  au  gouvernement  de  Sarrclouis  et  bailli  d'épée 
au  grand  bailliage  royal  de  Boulay. 

2.  M.  François-Dominique  de  Morey.  chevalier,  seigneur  d'EIvange,  Marange 
et  Saint-Boing,  procureur-syndic  des  deux  premiers  ordres  au  district  de  Boulay, 
«lélégué. 

3.  M.  Jean-Louis-Fran«;oi»-Philippe  de  Caillou  de  Valinont,  chevalier,  seigneur 
en  partie  de  Yalmonl.  délégué  à  Sarreguemines  3j. 

4.  M.  Christian,  prince  «le  Wied-Hunkel,  comte  de  Créhange,  seigneur  de 
Uavillc  et  de  Helfédange,  maréchal  héréditaire  du  duché  de  Luxembourg  et 
comté  de  Chiny. 

')  tl  paraît  par  cette  liste  <me  les  seuls  possesseurs  de  fiefs  avaient  été 
convoqués.  La  liste  des  émigrés  énuinère  en  outre  les  noms  suivants:  Claire- 
Thérèse  Bordclois,  veuve  de  Jean-Marie  Clinchamp  dWubigny,  maréchal-de-camp; 

—  Oorpcmont.  tils  de  l'ancien  major  de  la  forteresse,  ex-officier  de  Salm-Salm  ; 

—  De  Blaire,  son  épouse  et  ses  enfants  ;  —  Jeanne-Clairc-Scholastique-Victoire 
d'Aubigny  Depont  ;  —  Henri  Guenlz,  ex-capitaine  de  Nassau  ;  Jean-Baptiste  Guentz, 
ex-capitaine  de  Saxe-hussards,  et  Augustin  Guenlz,  ex-capilainc  «le  la  Colonelle 
générale  hussards,  tils  d'un  ancien  officier  municipal;  —  Morlet,  ex-capitaine  de 
Salm-Salm,  Hyppolite  et  Michel  Morlet,  ingénieurs,  Iiis  «le  l'ancien  commissaire 
des  guerres;  —  Louis  Pillemenl,  fils,  ex-lieutenant  au  régiment  de  Bouillon;  — 

Uhrich,  ex-major  d'artillerie  ;  Augustin  Chrich,  ex-capitaine  d'artillerie;  Charles 
Uhrich,  ex-lieutenant  au  régiment  «le  Saltn-Saltn  ;  Joseph  Uhrich,  ex-vicaire,  et 
Michel-Joseph  Uhrich,  juge  «le  paix,  fils  du  président  du  tribunal  du  ilistrict,  tous 
domiciliés  ou  propriétaires  a  Bitche  ;  —  Coi'llosquet,  ex-colonel  de  Bretagne,  pro- 
priétaire de  la  verrerie  de  Saint-Louis,  estimée  un  million. 

-)  Paris:  Arcltiax  natimmlrs,  Bill,  133,  p.  4(>1— ôOO;  le  procès-verbal  ne 
renferme  pas  la  liste  de  la  noblesse  que  j'ai  cherchée  en  vain  ailleurs. 

s)  Ces  trois  premiers  noms  sont  connus  par  les  d«)curnents  consultés;  tous 
les  noms  qui  suivent  ont  été  ajoutés  par  moi,  sur  la  foi  d'autres  renseignements 
p«>sitifs.  et  particulièrement  d'après  la  liste  des  émigrés. 


Digitized  by  Google 


192  - 


5.  M.  Marie-Louis  Thomas,  marquis  de  Pange.  seigneur  de  Pange.  Moni, 
Colligny,  Mézeroy,  Domangevillc,  etc.  (émigré). 

6.  M.  le  marquis  d*Havré,  seigneur  de  Thicourl,  Manv.  etc.  (émigré;. 

7.  M.  Gabriel-Florent-Franrois  de  l.udre,  marquis  do  Frolois,  seigneur  de 
Cosne  des  Estangs,  Pontigny,  Guenkirchen,  du  chef  de  Lomse-Auguslinc,  marquise 
de  Custine,  son  épouse  (émigré). 

8.  M""  la  comtesse  de  Choiseul  de  Beaupré,  dame  de  Dalem,  Téterchen. 
Faulqueinonl,  Tritteling,  Morlange  et  autres  lieux  (émisée). 

9.  M™*  la  comtesse  de  Landreville.  demeurant  à  Boulay  (sans  doute  demoi- 
selle Arnoult  de  Prémont,  veuve  et  douairière  d'Innocent-Hector  de  Maillard, 
comte  de  Landreville,  chevalier,  seigneur  de  Gruyères,  etc.,  de  Holing,  d'Eblange 
et  de  Mussy-PEveque  en  partie,  el  de  la  prévôté  de  Hemelfan;:,  gouverneur  de 
Bérus  en  1766:. 

1U.  M"»  la  comtesse  de  Ligniville,  dame  de  Bemelfang,  Holling  et  Eblange 
en  partie,  résidant  à  Boulay. 

11.  M.  la  dame  Bony,  comtesse  de  Lavergnc,  au  nom  de  son  fils  mineur, 
résidant  à  Boulay. 

12.  Le  comte  de  r'iquelmont,  résidant  à  Saint-Avold  (Liste  des  émigrés). 

13.  M.  Charles-Pierre-Ernest,  baron  de  Koeler  de  Blauberg,  seigneur  d'un 
lief  k  Mégange,  Guirlange  el  Gomelange  (Liste  des  émigrés). 

14.  Le  baron  de  Montauban,  capitaine  au  régiment  d'Austrasie,  seigneur 
haut-justicier  de  Landonvillers  (Liste  des  émigrés). 

15.  Madame  de  Gallonié,  dame  en  partie  de  Varize,  et  dame  de  la  vouerie 
de  Bctling-le-Bas  (Liste  des  émigrés). 

16.  M.  Jean-Armand,  baron  de  Blair,  seigneur  de  Brccklange. 

17.  M.  Nicolas-Ferdinand  Auclerc,  capitaine  et  chevalier  de  Saint-Louis, 
seigneur  en  partie  de  Brecklange  (Liste  des  émigrés*!. 

18.  M.  le  baron  de  Bock,  seigneur  de  Pétrange. 

19.  M.  Charles  de  Busselot,  seigneur  en  partie  de  Charleville  '  Liste  des  émigrés  i. 

20.  M.  Jacques-François-Bemy  du  Pillard  de  Bequin,  seigneur  de  Bhoden, 
Bionville  et  autres  lieux  (Liste  des  émigrés). 

21.  M.  Etienne  le  Duchat  de  Hurange,  seigneur  de  Burangc,  Gomelange,  etc. 
(Liste  des  émigrés). 

22.  M.  le  Duchat  de  Burangc,  seigneur  de  Haies  et  de  Bockange  i^Liste  des 
émigrés). 

23.  M.  Maurice-François  de  Montpezat,  chevalier,  seigneur  do  Bannay, 
Vaudoncourt  et  Helstroff,  résidant  dans  son  château  de  Bannay  >  Liste  des  émigrés). 

24.  M.Jean-Gaspard  de  Condé,  chevalier,  seigneur  de  Creulzwald,  capitaine 
de  grenadiers  au  régiment  de  Hesse-Darmsladt. 

25.  M"»«  la  baronne  de  Schmidbourg  (Marie-Thérèse,  baronne  d'I'Itz,  douairière 
de  feu  m"»  François-Louis-Joseph,  baron  de  Schmidbourg),  daine  de  Freis  troff, 
Holling,  Eblange,  Urogny,  etc.  (Liste  des  émigrés). 

26.  Madame  La  Salle,  de  Sarrelouis,  daine  de  Hemelfang  (Liste  des  émigrés'. 

27.  M.  Nicolas-Théodore-Antoine-Ado'phc  de  La  Salle,  seigneur  de  Merten. 
Berwiller  et  autres  lieux,  lieutenant  général  au  baillage  de  Sarrelouis  (Liste  des 
émigrés). 

28.  François  Jacquemin,  résidant  à  Nancy,  seigneur  de  Manv  i  Liste  des  émigrés). 

29.  Marion,  seigneur  de  Uorvillers  (Liste  des  émigrés). 


Digitized  by  Google 


-    103  - 


30.  Pierre- Mario-François  de  Court  on,  ofücier  au  régiment  de  son  nom, 
résidant  an  château  de  Berlize  (Liste  des  émigrés). 

31.  Nicolas-Louis  Duchalanl  de  Mourguinière,  au  château  d'Avancy  (Liste 
des  émigrés'. 

32.  Charles  l.ebo-uf,  lieutenant-colonel  au  régiment  de  Beauvoisis  (Liste 

des  émigrés:. 

33.  F.lionne-Picrre-Maric  Poutel  de  Murtoncourt,  lieutenant-colonel  d'un 
régiment  de  marine,  seigneur  de  Mnrtoncourt. 

34.  La  dame  veuve  Poutet  de  Murtoncourt  i  Liste  des  émigrés). 

3b.  Eléonor  l'otlier,  capitaine  au  régiment  d'Austrasie,  au  château  de 
Mé/.eroy  (Liste  des  émigrés) 

'Mi.  Les  Iiis  de  Dominique  de  Villers.  de  Moulay,  officiers  au  service  de 
France  (Liste  des  émigrés). 

31.  Le  haron  de  Mandel,  résidant  à  Saint-Avold  (Liste  des  émigrés;. 

38.  Philipp  ö  More,  seigneur  de  Vulmonl  jiour  une  partie  (Liste  des 
émigrés). 

39.  Uumars  d'Origny,  seigneur  de  Vaudoncourt. 


IV. 

Bailliage  de  Bouzonville. 

Procès-verbal  de  l'assemblée  générale  des  trois  ordres  du  bailliage 
de  Houzonvillc,  tenue  le  11  mars  1789,  convoquée  et  présidée  par 
-Jean-Pierre  Couturier,  conseiller  du  roi,  lieutenanl  général  civil  cl 
criminel  du  bailliage  royal  de  Houzonville,  président  à  l'assemblée  de 
la  convocation  du  tiers  état,  et  suppléant  en  outre  les  fonctions  de 
M.  le  marquis  de  Toustain  de  Viray,  grand  bailli,  absent  »  assisté  du 
procureur  du  roi1). 

Ordre  de  la  Noblesse. 

1.  M.  Reini-t ".harles,  marquis  de  Toustaint  de  Viray,  chevalier,  seigneur 
d'Ahaucourt,  C.anapéville  et  autres  lieux,  lieutenant  général  des  armées  du  rui  et 
bailli  d'épée  au  bailliage  royal  de  Bouzonville,  absent  et  suppléé  par  le  lieutenant 
général  civil  et  criminel. 

2.  M.  le  prince  de  Nassau-Sarrebruck,  dur  Dilling  (de  Dilling),  représenté 
par  M  de  Barst  de  HcmmcrstrofT. 

3.  M.  le  baron  d'F.ssenbaeh  Zwcxcr,  commandeur  de  Tordre  teutonique, 
résidant  à  Becking. 

')  Paris:  Archives  hutiuiutlts.  Bill,  133,  p.  571— 58J».  11  y  a  dans  le  procès- 
verbal  deux  listes:  une  liste  de  convocation  et  un»-  liste  de  présence;  U  y  a  de 
plus  une  liste  de  signataires  à  la  suite  du  cahier  des  doléances;  elles  seront 
combinées  ici  toutes  les  trois,  en  suivant  Tordre  de  la  première  —  Cfr.  le 
(,'titaloyuc  de  L.  de  La  Moque,  etc.,  qui  a  omis  quelques  noms,  doublé  un  autre 
■  Hupen  et  Heissel;,  déligiué  un  troisième  .Saisborg  pour  Varsbergi. 
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4.  M.  le  marquis  de  Yillers,  seigneur  de  Rourgesrh.  y  résidant,  représenté 
par  M.  le  marquis  île  Dampont. 

").  M.  Charlcs-Jean-Raptiste-Robert,  marquis  de  Dampont,  seigneur  de 
Schwerdorff  et  y  résidant,  pour  lui-même. 

I>.  M.  de  Rarst,  seigneur  du  fief  de  Gros-Hemmerstroff,  y  résidant,  pour  lui-même. 

7.  M.  le  comte  de  Roussy,  seigneur  de  Kerprich-Hemmerstroff,  y  résidant. 

8.  M.  de  Roussy,  seigneur  de  Kerpricli. 

9.  Charles,  baron  de  Hausen,  chevalier  de  Saint-Louis,  capitaine  retiré, 
seigneur  en  partie  de  Reling,  v  résidant. 

10.  M.  Philippe,  baron  de  Hausen,  aussi  seigneur  de  Reling  (fait  défaut i. 

11.  M.  de  Yaulx  de  Helling,  clievalier  de  Saint-Louis,  capitaine  commandant 
au  régiment  de  Nassau. 

12.  M.  de  Maurice  de  Siersberg,  seigneur  foncier  en  partie  de  Helling  et 
du  lief  de  Hilbring. 

13.  M.  Charles  de  Rock,  seigneur  en  partie  d'un  fief  à  Rech  (fait  défaut). 

14.  M.  d'Ham,  conseiller  en  la  chambre  des  comptes  à  Nancy,  seigneur 
d'un  tief  à  Kirff,  représenté  par  M.  de  Rarst  d'HemmerstrofT. 

15.  M.  Richard,  baron  d'I'berherrn,  chevalier  de  Saint-Louis,  ingénieur  en 
chef  au  département  de  Sarre-louis,  résidant  à  Fberherrn. 

1<>.  M.  de  Coulon,  propriétaire  d'un  fief  à  Rérus  (fait  défaut). 
V.  M.  de  labert,  chevalier  de  mérite,  officier  au  service  de  France,  rési- 
dant au  nouveau  Forviller,  représenté  par  M.  Richard,  baron  d'Uberherrn. 

1H.  M.  le  marquis  de  Raigeeourt,  seigneur  pour  partie  de  Merching  (fait  défaut). 

19.  M.  de  Relly.  seigneur  de  Düren  y  résidant  (fait  défaut). 

20.  M.  le  baron  de  Knder,  seigneur  de  Renting  de  Ramelfang  (fait  défailli. 

21.  M.  de  Heissen  ialiùs  Heissel,  Hupen)  d'Lvendorff,  chevalier  du  saint- 
empire  et  de  Saint-Louis,  major  d'infanterie  en  retraite,  résidant  à  Kvendorff. 

22.  Madame  la  baronne  de  Schmidboiirg.  nécd'F.Itz,  dame  d'une  partie  du  châ- 
teau de  FreistroiT,  représentée  par  M.  de  Harsl  de  Hemmersdorff,  son  fondé  de  pouvoir. 

2:1.  Madame  la  comtose  de  Landreville  à  cause  de  sa  seigneurie  de 
Renielfang  (alias  Menne>say  V)  et  de  Teding  (fait  défaut). 

24.  Madame  de  Roussy,  née  de  Rarst  de  Saint-Osvvald,  représentée  par 
M.  le  comte  de  Roussy  d'Hemuiersdorff,  son  iils. 

2b.  La  dame  veuve  de  Sainte-Marie,  née  de  Rarst  d'Itzbach,  représentée 
par  M.  de  Vaulx.  son  fondé  de  pouvoir. 

2»i.  Les  demoiselles  Henry,  dames  de  Rennanges,  y  demeurant. 

27.  La  dame  veuve  Calaut  iRarbe  Schmidt,  de  Sarreloiiis,  veuve  de  Jean- 
Henn-Christophe  tialhnui,  comme  dame  de  (iuerlefang  et  Mab  erre  (Mechern),  rési- 
dant :ï  Frémerstroff  'j. 

28.  François  Folget  de  Rarst,  capitaine  au  régiment  de  Hesse-Rarmstadt 
(présent). 

2*>.  Pierre  Forget  de  Rarst,  officier  au  même  régiment,  résidant  à  Gros- 
llemitierstroff  (présent). 

30.  M.  le  baron  de  Vursberg  [«Ha*  Sarsberg  i,  seigneur  pour  un  quart  à 
Téterchen,  représenté  par  M.  de  Rarst  d'HcimerstrolT. 

')  Les  27  noms  qui  précèdent  se  trouvent  sur  la  liste  de  convocation;  les 
suivants  sont  ajoutés  par  la  liste  de  présence. 


IM.  Dame  Marie-Anne-Louise-Adélaide- Madeleine  Françoise  de  Maillv, 
douairière  comtesse  de  Coilin.  dame  du  comté  de  Hemeslroff,  représentée  par 
M.  le  marquis  de  Painpont. 

A2.  I.a  dame  baronne  de  Neyenslein,  abbesse  de  Fruloutre  (#<>•),  dame  de 
llollzwciler  et  autres  lieux  du  ressort  de  ce  siè^c  (fait  défaut). 

AA.  !>e  Marinier,  coscigneur  pour  partie  d"un  lief  ä  Kirffe. 


V. 

Bailliage  de  Château-Salins. 

Prorès-verbal  de  rassemblée  générale  des  trois  Ordres  du  bailliage 
de  Châteati-Salius,  tenue  en  la  salle  de  l'hôtel  de  ville  dudit  lieu  le 
18  mars  1789,  convoquée  et  présidée  par  Thomassin  de  la  Forteile, 
lieutenant  général  <  ivil  et  criminel  audit  bailliage  «à  deffaul  de  bailli  ? 

«Sont  comparus  en  leurs  personnes  ou  par  procureurs  fondés 
de  leurs  pouvoirs  

Dans  Tordre  de  la  Noblesse: 

1.  Messire  Kcrnard-Jean-Félix  de  Villaucourt,  chevalier,  seigneur  en  partie 
de  Couture,  de  Valimoni  et  autres  lieux,  chevalier  de  l'ordre  royal  et  militaire 
«le  Saint-Louis,  ancien  capitaine  d'infanterie  au  service  de  France. 

2.  Messire  Hubert-Dieudonné  de  Havinelle,  baron  du  Sainte  Empire,  seigneur 
d'un  lief  à  Manhoué.  demeurant  à  Nancy,  par  mon  dit  sieur  de  Villaucourt,  son 
fondé  de  pouvoir. 

A.  Messire  Taul-André-Thomas  de  La  Cour,  chevalier,  seigneur  en  partie 
de  Vatimont,  chevalier  de  Saint-Louis,  lieutenant-colonel  de  cavalerie,  maréchal 
des  logis  des  gardes  du  corps  du  roi.  demeurant  à  Ligny,  par  mon  dit  sieur  de 
Villaucourt,  son  fondé  de  pouvoir. 

4.  Madame  Marie-Elisabelh-Charlolle  de  Karst,  née  du  Kodieret,  douairière 
de  Monsieur  Chartes-Joseph-Xaviei  de  Formet  de  Karst,  à  son  décès  chevalier  de 
Tordre  royal  et  militaire  de  Saint-Louis,  capitaine  au  régiment  d'Alsace,  infanterie 
allemande,  kelle  dame  pour  partie  de  Villcrs-aux-oyes,  résidant  à  Tincry,  par 
mon  dit  sieur  de  Villaucourl.  son  fondé  de  pouvoir. 

n.  Messire  François  de  Salles  de  Villaucourl  de  Vattnnonl,  chevalier, 
seigneur  de  Vallimont,  ancien  oflider  de  cavalerie  demeurant  .t  Château-Salins. 

<>.  Messire  Charles-lliibert-UieiKlonné  de  Kavinelle.  prêtre,  seigneur  d'un 
tief  à  Tincry  et  dépendances,  demeurant  à  Nancy,  par  mon  dit  sieur  de  Villau- 
court  de  Vattimont. 

7.  Messire  Sébastien-François  licornes,  é<  uyer,  seigneur  de  Lemud  et  de 
Villera-TOrnie.  procureur  du  roi  honoraire  du  bailliage  de  l'ont-à-Mousson,  y 
demeurant,  représenté  par  le  sieur  (îeorges  de  Lemud,  son  fondé  de  pouvoir, 
qui  suit. 

•i  Taris:  Ardu  m  «„/„„„i/o.  Kill.  CM.  p.  210  iMKK  Celte  liste  et  les 
suivantes  sont  enlièrement  inédiles. 
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S.  Messin*  François-Simon  Georges,  «le  Lemud,  écuyer,  ancien  officier  de 
dragons  de  la  lésion  de  Soubise,  receveur  des  linanecs  au  département  de  Pont- 
à-Mousson,  demeurant  en  la  ditte  ville. 

9.  Messire  Jean-Joseph-Ambroise  de  Villaucourt,  chevalier,  seigneur  en 
partie  de  Couture,  officier  au  régiment  de  Bourbonnois. 

10.  Messire  Jean-François  de  Lallemand,  écuyer,  chevalier  de  l'ordre  royal 
et  militaire  de  Saint-Louis,  capitaine  de  grenadiers  au  régiment  de  Hesse-Darm- 
stadt,  seigneur  du  fief  de  Liecourt  {lises  Liocourti  et  Vatimont,  Lucy,  haut  Liecourl 
en  partie  et  autres  lieux,  demeurant  à  Met/,  par  mon  dit  sieur  Jean-Joseph- 
Ambroisc  de  Villaucourt,  son  fondé  de  pouvoir. 

11.  Messire  Ncnri-Dieudonné,  baron  de  Vallée,  chevalier,  ancien  lieutenant- 
colonel  d'infanterie,  chevalier  de  l'ordre  royal  et  militaire  de  Saint-Louis,  seigneur 
foncier  et  voué  de  Vanmcourt. 

12.  Messire  Charles  Drouart  de  Sainte-Marie,  chevalier,  capitaine  au  corps 
royal  du  génie,  en  résidence  à  Marsal,  seigneur  foncier  et  voué  de  Vannecourl, 
par  mon  dit  sieur  baron  de  Vallée,  son  fondé  de  pouvoir. 

1.1.  Messire  Jacques-Augustin  Protin  de  Lucy,  chevalier,  seigneur  de  Château- 
Bréliain,  Bréhain,  Villers-aux-Oyes  et  Ncufchére,  demeurant  à  Nancy,  par  mon  dit 
sieur  baron  de  Vallée,  son  fondé  de  pouvoir. 

14.  Messire  Claude-Nicolas  Richard,  écuyer,  seigneur  en  partie  de  Lesse 
et  Chenois,  y  demeurant. 

lô.  Messire  Gabriel-Philippes  de  Néry  de  Marien  de  Krémcry,  seigneur  eu 
partie  de  Frémery,  chevalier  de  l'ordre  royal  et  militaire  de  Saint-Louis,  capi- 
taine d'infanterie,  résidant  à  Nancy,  par  mon  dit  sieur  Kichard,  son  fondé  de 
pouvoir. 

lti.  Messire  Charlcs-.lcan-Baptiste-Henry,  comte  de  Greiche,  chevalier  île 
l'ordre  royal  et  militaire  de  Saint-Louis,  demeurant  à  Jallacourt. 

17.  Messire  Jean-François,  comte  de  Greiche,  chevalier,  seigneur  de  Jalla- 
court, Ainelétourt  et  autres  lieux,  demeurant  au  dit  Jallacourt,  par  mon  dit  sieur 
Jean-Baptiste-Henry,  comte  de  Greiche,  son  fondé  de  pouvoir. 

1H.  Madame  Marie-Anne-Vicloire  le  Poltur  de  la  Hestroye,  épouse  séparée 
quant  aux  biens  de  messire  Michel-Nicolas-Joseph  Sublit,  marquis  d'Heudicourt 
de  Lenoncoiirl,  chevalier  de  l'ordre  royal  et  militaire  de  Saint-Louis,  ancien 
capitaine  de  cavalerie,  demeurant  à  Nancy,  icellc  dame  en  partie  d'Amclécourl 
et  dépendances,  par  mou  dit  sieur  comte  de  Greiche,  son  fondé  de  pouvoir.  * 

11).  Messire  Malhias-Félicien  de  llurot  (fe  llurdt),  chevalier,  seigneur  de 
Thiinonville  et  Hagnéville,  conseiller  maître  en  la  chambre  des  comptes,  cour  des 
aides  et  des  domaines  de  lorraine,  résidant  à  Nancy. 

20.  Messire  Nicolas-Charles,  baron  de  Vincent,  chevalier,  seigneur  de  Bion- 
court,  capitaine  de  dragons,  au  service  de  S.  M.  I. 

21.  Messire  Marie-Nicolas  d'Hamclin.  vicomte  de  Bcaurcpaire,  seigneur  de 
Bain,  capitaine  de  cavalerie  au  régiment  de  Royal-Champagne. 

22  Messire  Nicolas-Jean-Joseph-François-Navier  de  Thomassin  de  la  For- 
telle,  chevalier,  seigneur  en  partie  d'Hénaménil  et  de  Crion,  conseiller  du  roi, 
lieutenant  général  civil  et  criminel  au  bailliage  royal  de  Château-Salins. 

2ii.  Messire  Charles  Fourrier  de  la  Borde,  écuyer,  seigneur  haut,  moyen  et 
bas  justicier  de  Bacourt  pour  moitié,  par  mon  dit  sieur  de  Thomassin  de  la 
Forteile,  son  fondé  de  pouvoir. 
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24.  Moisir»'  Charles-Henri  de  Housselot,  chevalier,  seigneur  de  Frcmery  et 
capitaine  aux  grenadiers  ruyaux  de  France,  demeurant  a  Lucy,  par  mon  dit  sieur 
de  Thomassin  de  la  Forteile,  sun  fondé  de  pouvoir 'j. 

VI. 

Bailliage  de  Dieuze. 

Procès-verbal  de  l'assemblée  générale  des  trois  Ordres  du  bailliage 
de  Dieuze,  convoquée  par  le  lieutenant  général  en  l'absence  du  bailli, 
tenue  en  l'église  des  révérends  pères  capucins  de  cette  ville,  le  20  mars 
1789,  présidée  par  le  comte  de  Ha-la-Marche,  grand  bailli  depée, 
accompagné  de  messieurs  Jean-Joseph  Prouvé,  lieutenant  général,  et 
Cbarles-Nicolas-Etienne  Waultrin,  procureur  du  roi  en  ce  siege*). 

Ordre  de  la  Noblesse. 

1.  Monsieur  Charles-Remi-Michel  Guérin,  chevalier,  comte  de  Hà-la-Marchc, 
seigneur  de  Danne,  Nonsanl,  Kraffetel  et  autres  lieux,  gouverneur  et  lieutenant 
de  roi  de  Haton-Châlel,  grand  bailli  d'épée  du  grand  bailliage  de  Dieuze. 

2.  M.  le  comte  d'Helmstalt,  tant  en  son  nom  que  i3)  comme  fondé  de  pou- 
voir de  M.  le  prince  d'Havre,  comte  de  Priebaut,  et  4)  de  M.  le  comte  d'Hunolstein. 

5.  M.  le  comte  de  Gomer.  maréchal  des  camps  et  armées  du  roi,  comman- 
deur de  l'ordre  royal  et  militaire  de  Saint-Louis,  inspecteur  général  du  corps 
royal  de  l'artillerie,  tant  pour  lui  qu'aux  noms  de  (Ii)  MM.  <le  Lützel  bourg  et 
(7>  comte  de  Custine,  marécbal  des  camps  et  armées  du  roi,  etc. 

H.  M.  le  chevalier  de  Culture,  lieutenant  de  roi,  commandant  de  Marsal. 

9.  M.  d'Henri  d'Hoéville  pour  lui  et  représentant  (lOi  M.  de  Lesoure.  seigneur 
de  Bathelemont,  etc. 

11.  M.  le  comte  de  Monlluc,  capitaine  au  régiment  du  roi  infanterie,  tant 
en  son  nom  qu'en  celui  de  (I2i  madame  la  comtesse,  sa  mère. 

I.  1.  M.  le  baron  de  Gaillard,  capitaine  au  régiment  d'Alsace  pour  lui  et  au 
nom  de  <  14>  monsieur  le  comte  d'Hellimer,  son  père. 

15.  M.  Klein,  officier  de  S.  M.  I. 

lti.  M.  d'Kuskerkcn  de  Roroger,  ancien  lieutenant-colonel,  premier  aide- 
major  de  feu  le  roi  de  Pologne,  duc  de  Lorraine  et  de  Rar.  etc..  tant  pour  lui 
que  pour  (17)  M.  le  marquis  de  Custine,  seigneur  de  Guermange. 


')  Le  cahier  des  doléances  de  la  Noblesse  du  bailliage  de  Château-Salins 
(Kilt,  134,  p.  2(U',  porte  les  signatures  suivantes:  de  Villaucourt.  Georges  de 
Lemud.  -  de  Villaucourt  de  Vatiinont.  —  Le  baron  de  Vincent.  —  Richard  de 
Lesse.  —  Le  comte  de  Greisthe.  —  Oe  Vallée.  -  Le  vicomte  de  Iteaurepaire. 
—  De  Thomassin  de  la  Forteile.  —  De  Haudt  (fc  Hurdt).  —  De  Villaucourt 
de  Couture. 

■)  Paris:  Archiven  nationales,  \l  lit,  184.  p.  314.  La  liste  qui  suit  ne  se 
trouve  pas  dans  le  procès-verbal  de  l'assemblée  générale,  mais  dans  le  piorès- 
verbal  d'élection  de  deux  députés  de  la  noblesse  1 1 i  III,  134,  p.  334  !. 
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18.  M.  le  comte  «Je  Boiissclot  d'IIédival  pour  lui  et  pour  (1!))  madame  la 
comtesse  du  Gaillard  dïlaraucourt. 

20.  M.  le  comte  île  Suint-Félix,  pour  lui  et  pour  (21)  madame  la  comtesse 
de  llheims. 

22.  M.  le  baron  de  Busselot,  tant  en  son  nom  qu'en  relui  de  (23)  M.  le 
chevalier  de  Maillé. 

24.  M.  le  chevalier  Domergue  Duras  (lis*-:  Domergue  du  Hozel). 

25.  M.  le  comte  de  Pagly. 

2tf.  M.  Bieber,  conseiller  du  roi,  maître  particulier  de  la  maîtrise  des  eaux 
et  forêts  de  Bieuze,  tant  en  son  nom  qu'en  celui  de  (27)  M.  le  baron  de  Klinglin, 
maréchal  de  camp  et  lieutenant  de  roi  de  Strasbourg. 

28.  M.  Le  r.lerc,  maire  royal  de  la  ville  de  Dieuze,  pour  lui,  (2Ü;  Madame 
la  marquise  douairière  de  Neltancourt,  et  i30)  M.  Alexandre  de  Sainl-Bahnont, 
conseiller  du  roi,  maître  particulier  de  la  maîtrise  des  eaux  et  forêts  de  Bourmont. 

vil.  M.  de  Coisi  (p.  è.  Loisii,  officier  au  régiment  d'Armaniac. 

VU. 

Bailliage  de  Fénétrange. 

l'roeès-verbal  «te  l'assemblée  «les  trois  Ordres  du  bailliage  royal 
de  Feiiesl ranges,  convoquée  par  Lambert  Hallybier,  procureur  du  roi, 
.suppléant  le  lieutenant  général  absent  pour  cause  de  dettes,  tenue 
le  10  mars  1789,  et  présidée  par  le  comte  de  Saintignon,  grand  bailli 
d'épée  1 1. 

Ordre  de  la  Noblesse: 

1.  Médire  Marit-.losepl.-Maurice,  comte  de  Saintignon,  chevalier,  seigneur 
de  Heiding,  Kich  et  autres  lieux  et  dépendances,  chef  du  nom  et  des  armes  de 
la  maison,  autrefois  pair  ancien  vicomte  et  héréditairement  chef  de  la  noblesse 
des  ville  et  évêché  de  Yerdun-snr-Meuse,  lieutenant  de  nosseigneurs  les  maré- 
chaux de  Fiance,  grand  bailli  d'épée  des  ville  et  baillage  royal  dudit  Fenestranges. 

2.  Le  sieur  Jules-François,  duc  de  Polignac,  seigneur  de  Fenestranges  et 
autres  lieux  (fait  défaut1. 

3.  Le  sieur  Conrad-Alexandre  Gérard,  préteur  royal  de  la  ville  de  Stras- 
bourg, seigneur  des  villages  d'Kintzviller  et  de  Munster  (fait  défaut). 

4.  Le  sieur  Lambert  de  Ballyhier,  procureur  du  roi  audit  bailliage. 

5.  Le  sieur  de  Stock  li. 

VIII. 

Bailliage  de  Uxheim. 

Procès-verbal  de  l'assemblée  générale  des  trois  Ordres  du  bailliage 
')  Paris:  Arcturr*  mUmmle«,  Hill,  134,  p.  375. 

*i  •  Les  trois  Ordres  délibérèrent  séparément  qu'il  serait  procédé  ä  la 
rédaction  d'un  seul  cahier,  et  que  l'élection  des  députés  à  Sarreguemincs  se 
ferait  en  commun-'' 
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de  Lixheim,  louue  le  20  mars  1789,  convoquée  cl  présidée  par 
Kicatto.  lieutenant  général  civil  et  criminel  *  on  l'absence  de  monsieur 
le  bailli  »  M. 

Ordre  de  la  Noblesse: 

1.  Messire  Marc-Antoine,  baron  île  Mahnet  et  ilu  Sainl-Kmpirc.  capitaine 
île  cavalerie,  grand  bailli  de  Lixheim  (abscnt'i. 

2.  Messire  Adam-Philippe,  comte  de  Custine,  chevalier  de  Saint-I«ouis  et 
<le  Cincinnatus,  maréchal  des  camps  et  armées  du  roi,  inspecteur  général  de 
cavalerie,  gouverneur  de  Toulon,  baron  de  la  haronnie  de  Sarreck,  seigneur  du 
sixième  de  Ftrouderdorff. 

H.  M.  Charles-Hyacinthe  Le  Clerc  de  Landremont.  chevalier  de  Tordre 
royal  et  militaire  de  Saint-Louis,  chef  d'escadron  au  régiment  de  Schömberg. 

4.  M.  le  baron  «le  Vioménil,  lieutenant  général  des  armées  du  roi,  seigneur 
de  la  forêt  de  Harville.  représenté  par  M.  de  Landremont. 

ô.  Le  sieur  François  Lagrange,  administrateur  de  Hérange. 

IX. 

Assemblée  de  Réduction. 

Procès-verbal  de  l'assemblée  générale  de  réduction  pour  l'arron- 
dissement de  Sarreguemines,  tenue  en  cette  ville  le  30  mars  1780  sous 
la  présidence  du  marquis  de  Cbamborant  et  composée  des  députés  des 
trois  Ordres  des  huit  bailliages  de  la  Lorraine  allemande3). 

Députés  de  la  Noblesse  par  bailliages. 

SutiiEoi  t  mim  s     Ni<  «das-Antoinc  Joly  de  Morey,  chevalier,  seigneur  «le  Morey. 
2  députai  ions)        Monccl  et  Wiltring.  lieutenant  de»  maréchaux  de  France  à. 
Nancy. 

Jcan-Népomucènc-Louis  Le  Musson  d'Issoncoui  t,  chevalier  de 
Saint-Louis,  ancien  brigadier  «les  aimées  «lu  roi,  domicilié  à 
Bouc(|uenom. 

Difi  zk  Blei«  kaiil-Maxmiilien-Atigiislin,  comte  île  llelmestall,  libre  baron 

[2  députations)  de  l'Kmpire,  membre  de  la  noblesse  immédiat*'  «le  Souabc, 
si-igneur  de  Morhange,  mestre  de  camp  «le  cavalerie  au  ser- 
vice  de  France,  chevalier  de  Saint-Louis. 
Louis-Gabriel,  comte  de  Corner,  maréchal  des  camps  et  armées 
du  roi,  commandeur  de  Saint-Louis,  inspecteur  général  du 
corps  royal  d'artillerie  de  France. 
Moi -i.ay  Fran«;ois-r>omini«|Uc  de  Morey,  cln-valicr,  seigneur  d'Klvange, 

i2  députalions'        Marang«-  et  Sainl-lloing,  procureur  syndic  des  deux  premiers 
ordres  du  district  de  Moulas. 
lean-Louis-François-Philippe   de    Caillou  («nW  de  Taillent  «le 
Valmont,  chevalier,  seigneur  en  partie  «le  Valinont. 

')  Paris:  Arrhir>\<  nntioii<>lr.<}  Hill,  184,  p.  4fiô— 54(5. 
-I  Paris:  Artltirr*  vümmtkx.  iî  III,  LS:?,  p.  1H7— 1ÄJ. 
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lloi'ZOWII.LK 

{2  dépulations 


UlTC.lll 

(l  députationi 

Ohatk.m  -Salins 
i  l  (Imputation i 

Kk.m';than(.e 
(1  députation) 

LlXHKIM 

(1  députationi 


Gharles-Jean-Baptiste-Robcrl,  manpiis  do  Daiuponl,  chevalier. 

seigneur  de  Sthvverdorfï. 
Charles-Eloi-Ferdinand  Folget  do  Harsl  d'HemestrolT,  seigneur 

du  tiof  d'I  leinest  mfr  le  Gros. 
Charles-Maurice  Rnullier,  ancien  conseiller  au  parlement  de 

Metz. 

Nicolas-Jean-Joseph-Frani.ois-Xavier  de  Thomassin  de  la  Fortette. 
chevalier,  seigneur  d  Uénaniénil  et  Crion,  lieutenant  général 
du  bailliage  de  Chàleau-Salins. 

Jcan-Haptiste-Félix  Lambert  de  Hallyhier,  procureur  du  roi  au- 
dit bailliage. 

Adam-Philippe,  comte  de  Cnstinc.  chevalier  de  Saint-Louis  et 
de  Cincinnatus,  maréchal  des  camps  et  armées  du  mi.  in- 
specteur général  de  cavalerie.  etc. 


X. 

Députés  des  trois  Ordres  de  l'arrondissement  de  Sarreguemines 
aux  Etats  généraux  de  1789  l). 

CLERGÉ. 

V'erdet,  curé  de  Vinlranpe. 
Colsnn,  curé  de  Nitting  '•'). 

NOBLESSE. 

Le  comte  d'Helmstatt,  ancien  colonel  de  cavalerie. 
Le  comte  de  Gomer,  maréchal  de  camp3). 

TIERS. 

Sehmils,  avocat  à  Chfiteau-Salins. 

Anlhoine,  lieutenant  général  du  bailliage  de  Roulay. 

Mayer.  avocat. 

Yoidel.  avocat  à  Morhange*. 


c. 

Arrondissement  de  Toul. 

Par  une  combinaison  assez  singulière,  le  bailliage  de  Vie  fut  distrait  de 
tous  les  bailliages  voisins  pmir  former  une  circonscription  électorale  avec  celui 

')  Paris:  Archicca  witiniiale*,  R  111,  1H.'{,  p.  \Hl  198.  Cfr.  le  catalogue  de 
MM.  de  La  Roque  et  de  Barthélémy. 

?)  Le  curé  de  Nitting  a  laissé  une  autobiographie  manuscrite  où  il  raconte 
son  élection,  son  départ  pour  Versailles,  et  les  événements  dont  il  a  été  témoin. 

'?  Les  comtes  d'Helrnslall  et  de  (iomer  donnèrent  leur  démission  avant  la 
fin  de  l'année  17SÎ)  et  ne  lardèrent  pas  à  émigrer. 
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de  Toul.  Ils  faisaient  partie  tous  tes  deux  de  la  province  des  Trois-Evechés,  et 
avaient  cela  de  commun  qu'ils  étaient  les  vestiges  de  l'ancien  temporel  des  évêques 
de  Metz  et  de  Ton).  Il  suffira  de  reproduire  ici  la  liste  du  bailliage  de  Vie,  qui 
répond,  pour  la  plus  grande  partie  du  moins,  au  département  actuel  de  la  Lor- 
raine allemande. 


Bailliage  de  Vie. 

Procès-verbal  de  l'assemblée  générale  des  trois  Ordres  du 
23  mars  1789  M. 

NORLRSSK. 

1.  Demoiselles  Catherine  et  Sylvie,  baronnes  d'Armur,  dames  de  .luvrecourt 
en  la  Grange-Fouquet. 

2.  Sigisbert  Arnoult  de  Prémont,  ancien  oflicier  de  dragons,  seigneur  de 
la  baronnie  de  Cire  y  et  autres  lieux. 

3.  De  Barviile,  seigneur  en  partie  du  Toupet  et  des  dîmes  d'Assondange. 

4.  Bertrand,  chanoine,  sgr  de  Bouchcporne. 
ô  Boutct  de  Puymaigrc,  sgr  de  Tragny. 

ti.  Jean-François  de  Cabnnnes  de  la  Trade,  écuyer,  capitaine  commandant 
au  corps  royal  d'artillerie  des  colonies,  l'un  des  inspecteurs  des  forges  et  fon- 
deries de  la  marine. 

7.  François  de  Cabouiily,  écuyer.  conseiller  au  parlement  de  Metz,  seigneur 
du  lief  de  Raucourl  et  du  Toupet. 

8.  De  Chatillon,  seigneur  de  Port-sur-Seille. 

!».  Remy-Charles  Chevalier,  baron  le  Grand,  lieutenant  au  régiment  d'in- 
fanterie de  Condé,  seigneur  de  Chambrev. 

10.  La  daine  de  Choiseul,  comtesse  de  Montlue,  douairière  d'Haboudange. 

11.  De  Cueillette  de  Vassoncourt,  dame  du  lief  de  Bellange. 

12.  Le  comte  de  Custine.  seigneur  des  Rachats. 

13.  Le  marquis  de  Custine,  seigneur  de  Guermange. 

14.  Louis-Gactan-Renjamin  d'Armur,  chevalier,  seigneur  de  Juvrecourt  et 
la  Grange-Fouquet,  capitaine  au  régiment  de  cavalerie  Royal-Normandie. 

lô.  Demaret.  seigneur  de  Gremecey. 

10.  Le  comte  Doiircbe  (Iturz  d'Ourches),  seigneur  de  Réméréville. 

17.  Charles  Dumas  de  Cultures,  chevalier,  lieutenant  de  roi,  commandant 
de  Marsal,  seigneur  du  fief  d'Ommeray,  chevalier  de  Saint-Louis. 

18.  Evrard  de  Vaulx  Dachy,  écuyer,  ancien  oflicier  au  régiment  de  Nassau- 
infanterie,  seigneur  de  Barst. 

19.  De  Fouquet,  seigneur  de  Ristenloff  (Bisten-im-Loch  V)  et  autres  lieux. 

20.  Fournier.  sgr  de  Bathelémont-lés-Bauzcmont. 

21.  Madame  de  Gallonier,  dame  de  la  vouerie  de  Betting-Bas. 

22.  Jean-François  des  Guyots,  écuyer,  ancien  officier  au  régiment  de 
Mauffreinont-dragons,  seigneur  en  partie  de  Bemezing. 

23.  Marie  d  llamlin,  marquis  de  Beaurepaire. 

')  Paris:  Arciticc*  maiuuaks,  Bill,  147,  p.  787— 798.  La  liste  reproduite  ici 
est  t  elle  du  < \tlitt<njue  </<>•  Gntdkftowmr*. 
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24.  Le  comte  d'Haiissonville,  sur  de  HeueslrolT. 

25.  Le  comte  d'Hcllimer. 

2«.  Le  comte  cPHelmsIat.  s<;r  de  Haingiiey.anguc. 

27.  Ue  Horn,  chevalier,  s»r  en  partie  de  Tetling. 

28.  Le  baron  de  Houx  de  Vioménil. 

29.  Pierre  de  Hu«on  d'Arincourl,       en  partie  dudit  lieu. 

30.  De  la  Garde  de  Fache.  Hjrr  d'Erbévillé-Lanoy. 

31.  Mm*  la  comtesse  de  Lambertye,  dame  de  Milberl. 

32.  Le  Clerc,  seigneur  de  Rathelemnnl-lcs-Hau/.eumnt. 

33.  Le  Comte,  seigneur  des  l'tefs  des  eaux  de  Mulcey. 

34.  Charlcs-Philippe-Jean-Haptiste  Le  Comte  de  Granoiviit.  écuyer. 

35.  Charles-Louis  Le  Hoi-Chaviuny.  comte  de  Mouline,  .seigneur  de  la  cour 
et  mairie  de  Riche  et  du  tief  d'Haboudange,  capitaine  au  régiment  dinfnntene 
du  roi. 

36.  Le  Vassetir,  seigneur  de  Vaucourt  et  de  Martincuurl. 

37.  Le  vicomte  de  Ludre.  agr  de  Port-sur-Seille. 

38.  Jean-Joseph  Macklot.  chevalier,  seigneur  en  partie  de  Fürst,  Folclieviller. 
les-Lellin  (sir)  et  Allin,  gentilhomme  ordinaire  de  la  chambre  du  roi. 

39.  Philippe  Manguay,  écuyer.  conseiller  audiieur  au  parlement  et  cliambre 
des  compte!-  de  Met/,  seigneur  en  partie  d'Ilcllering. 

40.  Jean-Joseph  de  Marion  i/w*  Marien),  écuyer.  ancien  officier  au  régi- 
ment rie  Xassau-infaitteric.  seigneur  de  lieUm^-Ilatit. 

4L  .lean-loseph-Félix  de  Martonprey  de  Yillefond.  chevalier  de  Saint-Louis. 

42.  Mathieu,  grand-maiti  e  des  eaux  et  forêts  de  Lorraine,  seigneur  de 
llan-sur-Seille. 

43.  Henri-Pierre  Mulet,  baron  de  la  Girouaicre,  chevalier  de  Saint-Louis, 
commandant  pour  le  roi  à  Sarrebourg,  seigneur  de  Hellocourt  et  Videlange. 

44.  Jean-Kustai  he  Polot.  écuyer.  conseiller  correcteur  honoraire  un  parle- 
ment  de  Metz,  seigneur  de  Puisol  cl  en  partie  de  Stock. 

45.  Nicolas-Charles  Ouenel,  écuyer,  secrétaire  honoraire  du  roi,  receveur 
de  ses  financer  au  bureau  île  Vie. 

4«.  Keunier  d"Arincourt. 

47.  Rnlthazar,  comte  île  lieunel,  chevalier  de  Saint-Louis,  seigneur  de 
l'ettoneourt  et  Burthecourt 

4H.  Nicolas-HaUhazar-Françoiq-dc-Paule,  comte  de  Kennel,  officier  au  régi- 
ment Dauphin-dragons. 

49.  Le  duc  de  Richelieu,  sgr  de  lîicliciourt-le-Chàtcau, 

50.  Le  chevalier  de  Hotm-courl  (père  de  M.  J»  an-.loseph-Félix  de  Martimprey  <. 

51.  Thiéhault  de  Ménonville. 

52.  Alexandre-Claude  Thierict  de  Ncdoncelle.  écuyer,  ancien  capitaine  au 
régiment  de  Monsieur,  chevalier  de  Saint-Louis. 

53.  De  Thomassin  du  Chomnis,  s  tir  de  Gremecey. 

54.  Henri-Dieudonné,  baron  de  Vallée,  chevalier,  ancien  lieutenant-colonel 
d'infanterie,  pensionnaire  du  roi,  chevalier  de  Saint  Louis. 

55.  De  Valmont,  seigneur  de  Mlissy-rhvèque. 

5tf.  François-Joseph  de  Vaul\-I>achy,  seigneur  en  partie  de  Hemczing  et 


de  la  maison  franche  de  Tt  ting. 
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Députés  des  trois  Ordres  de  l'arrondissement  de  Toul 
aux  Etats  généraux  de  1789. 

CLERGÉ. 

Bastion,  licencié  en  théologie,  doyen-curé  de  Xouilly. 
NOHLESSK. 

Le  comte  de  Bennel. 

TIKKS. 

Maillot,  lieutenant  général  au  baillage  de  Toul. 
Gérard,  avocat,  syndic  de  Vie. 

D. 

Arrondissements  de  Nancy  et  de  Bar-le-Duc 

Pour  répondre  entièrement  au  but  que  je  rue  suis  proposé,  de  donner 
d'une  manière  aussi  complète  que  possible.  In  liste  de  l'ancienne  noblesse  du 
département  actuel  de  la  Lorraine  allemande,  je  dois  ajouter  ici  quelques  noms 
tirés  des  listes  des  bailliages  limitrophes  de  Nomeny,  Pont-à-Motisson,  Briey 
et  Villcrs-la-Montagnt«.  bailliages  dont  quelques  localités  sont  devenues  allemandes. 


Bailliaye  de  Nomeny. 

1.  (.iodefro\  Kourriei -de  Bâcourt,  écuyer.  conseiller  du  roi.  lieutenant  général 
civil  el  criminel  du  bailliage  de  Nomeny. 

2.  Nicolas-François   de   Bourlon   d'O/.iancouit,    seigneur   de   Possieux  et 

Lixières. 

Joseph-Michel  de  Orurdcroi.  chevalier,  premier  président  au  parlement 
de  Nancy,  seigneur  d'Aulnoy  et  Ajoneourt, 

4.  Charles-Gabriel  Dansais  »»/«>.«  d'Anglais!,  chevalier  de  Saint-Louis,  sgr 
du  lief  de  Craniconrt  :Crain«  ourt  i. 

;>.  Jean-Pierre  Fourrier,  écuyer,  seijrneur  de  Ihïcourt,  ancien  lieutenant 
général  au  bailliage  de  Nomeny. 


Bailliage  de  Pont-à-Mousson. 

U.  Ue  B»  cave,  demeurant  à  Corny. 

7.  Le  marquis  de  Cherisy. 

8.  Charles-Léopold,    comte    de  Pontenoy,    marquis   de   Chalonoy    el  de 
Novéant. 

it.  Le  comte  d'Ilaussonville,  seigneur  de  Goin  el  la  Borgne. 

10.  Be  la  Salle,  seigneur  de  Vittonville. 

11.  Le  baron  de  Marimont,  lieutenant  des  marécliaux  de  France. 


Digitized  by  Google 


204 


12.  Louis-François  Marie,  comte  de  Riencourt-Yauzelle,  mestre  de  camp  de 
cavalerie,  résidant  au  château  d'Arry. 

LI.  Le  marquis  de  Vauborel,  seigneur  de  Corny. 


14.  Madame  Adam,  à  cause  de  ses  fiefs  de  Rriey  et  de  Sainte-Marie-au- 

Chène. 

15.  Jcan-Baptistc-Antoinc-F.douard,  baron  de  Sailly,  seigneur  île  Hatri/.e  et 
de  Rombas, 

Iß.  Antoine -Dominique -Jacques -Joseph    Dosquet.    «'einer,    seigneur  de 
Tiehémont. 

17.  Le  comte  d'Hunolstein.  seigneur  dOttange. 

IH.  Le  marquis  de  Rassonipierre,  seigneur  de  Sainte-Manche  im'c). 

19.  MM.  Drouin,  possédant  iiefs  a  Rombas. 

20.  Nicolas-François  le  Thueur  de  Fresnoy,  possédant  Iiefs  à  Sainte-Marie- 
au-Chêne. 

21.  Gabriel-Joseph  Goussaud,  conseiller  au  parlement  de  Metz,  possédant 
lief  au  même  lieu. 

22.  Paul,  comle  de  La  Tour-en-Voivre,  coseigneur  de  Montoy-lu-Montagne. 
2H.  .lean-Raptiste-Marie-.loscph  de  Cappy.  chevalier,  lieutenant-colonel  com- 
mandant les  Chasseurs  Bretons,  seigneur  au  même  lieu. 

24.  De  (iramont.  seigneur  de  Moyeuvre-Grande. 

25.  Jean-Joseph  de  Maclot,  seigneur  de  Clouangc  et  de  Villers. 
2H.  Charles  de  Cheppc,  é<  uyer,  seigneur  de  Saulny. 

27.  De  Raigecourt,  seigneur  au  même  lieu. 

28.  De  Rourcier,  seigneur  de  tief  à  Sainte-Marie  '). 


29.  Le  marquis  de  Gerbévillcrs,  seigneur  haut  justicier  d'Audun-le-Tiche. 

30.  Philippe-Charles  de  Hunolstein,  comte  de  Hunolstein,  chevalier,  seigneur 
du  comté  d'Oltange,  de  Hombourg,  etc. 

Hl.  Philippe-Antoine  de  Hunolstein,  maréchal  des  camps  et  années  du  roi. 

')  MM.  de  La  Roque  et  de  Barthélémy  ont  oublié  le  bailliage  de  Rriey  dans 
leur  publication  spéciale.  La  liste  de  la  noblesse  a  été  publiée  par  M.  «le  Sailly 
dans  la  revue  d'Austrasie.  an.  1H(J3,  p.  5(i8  et  suivantes. 


Bailliage  de  Briey. 


Bailliage  de  Villers-la-Montagne. 
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Das 

Testament  der  lothringischen  Gräfin  Erkanfrida. 

Von  H.  V.  Sauerland,  Trit  r. 


Im  Mürzheft  des  Jahrganges  1894  der  Trierer  theologischen  Zeit- 
schrift «  Pastor  bonus  »  halte  Herr  Seminarprofessor  Dr.  Marx  in  Trier 
eine  •  Mitteilung  »  über  «  die  Kloster  des  Trierer  Landes  unter  den 
Karolingern»  (S.  141)  gebracht,  die  zwar  nur  eine  halbe  Seite  lang 
war,  aber  nach  meiner  damaligen  und  jetzigen  Auffassung  viele  und 
so  absonderliche  Irrtümer  enthält,  dass  ich  eine  Berichtigung  derselben 
für  thunlich  erachtele  und  im  Jahrbuche  (VI,  S.  288  f.)  veröffentlichte. 
Hierauf  bringt  nun  Marx  im  neuesten  Bande  des  Jahrbuchs  (VII, 
S.  180 — 198  >  eine  längere  Entgegnung,  deren  Inhalt  mich  veranlasst, 
nochmals  auf  denselben  Gegenstand  zurückzukommen. 

Anfangs  spricht  Marx  seine  Verwunderung  darüber  aus,  dass  ich 
Irrtümer,  die  in  jener  Trierer  Zeitschrift  vorgebracht  seien,  im  Metzer 
Jahrbuche  berichtige.  Die  von  ihm  zur  Schau  getragene  Verwunderung 
ist  indes  rein  äusserlieh.  Denn  er  selbst  weiss  sehr  wohl,  warum  ich 
jene  Berichtigung  nicht  dort,  sondern  hier  veröffentlicht  habe:  er  weiss 
auch  sehr  wohl,  dass  die  Gründe  hierfür  rein  privater  Natur  und  ohne 
irgend  ein  wissenschaftliches  Interesse  sind.  Demnach  ist  es  für  mich 
selbstverständlich,  solche  Dinge  nicht  in  eine  nur  wissenschaftlichen 
Zwecken  dienende  Zeitschrift  zu  bringen. 

Im  Eingange  beschuldigt  dieser  mich  auch  eines  •  unmotivierten 
und  ungerechten  Angriffes  auf  seine  Person»,  unterlässt  aber  jede 
Angabe  über  diesen.  Da  ich  nicht  annehmen  darf,  dass  Herr  Marx 
der  Überzeugung  huldige,  als  Seminarprofessor  sei  er  über  der  Mög- 
lichkeit auf  historischem  Gebiete  Irrtümer  vorzubringen  erhaben,  es 
enthalte  also  meine  Behauptung,  dass  ihm  solche  passiert  seien,  eine 
persönliche  Beleidigung,  so  bin  ich  berechtigt,  seine  Beschuldigung,  die 
er  ohne  jeden  Beweis  gelassen,  einfach  in  das  Gebiet  der  allgemeinen 
Redensarten  zu  verweisen.  Dieselbe  vorzubringen  hätte  ihn  übrigens 
auch  schon  die  sehr  praktische  Erwägung  abhalten  sollen,  dass  die 
Redaktion  einer  rein  wissenschaftlichen  Zeitschrift  grundsätzlich  persön- 
lichen Angriffen  die  Aufnahme  zu  verweigern  und  solche  unbarmherzig 
zu  streichen  pllegl. 
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Von  tif li  in  jener  «Mitteilung»  des  Herrn  Marx  gefundenen  Irr- 
tümern hatte  ich  an  erster  Stelle  auf  die  früheren  Verülfentlichungen 
hingewiesen,  die  Herr  Marx  nicht  gekannt  hat.    Kr  schweigt  hierzu. 

Ich  hatte  ihn  ferner  mehrerer  geographisch-historischer  Irrtümer 
geziehen,  so  üher  die  Lage  von  Hornbach,  vom  Cyriakuskloster,  von 
Lorch,  die  er  alle  in  das  Elsas«  versetzt  halle.  Von  einem  Eingeständnis 
dieser  Irrtümer  findet  sich  in  den  14  Seiten  seiner  Erwiderung  nichts. 

In  seiner  «Mitteilung»  hatte  Herr  Marx  behauptet:  *  Das  Testa- 
ment der  Erkanfrida  gieht  die  Aufzählung  der  Klöster,  welche  sich 
um  die  Mille  des  IX.  Jahrhunderts  im  Hereiche  der  Diöcese  Trier  be- 
fanden »  ;  ferner:  «  Erkanfrida  vermachte  100  Dfund  Silber  an  die 
Klöster  unserer  liegend  ;  dann:  «dadurch  werden  wir  wenigstens  mil 
den  Namen  der  damals  sicher  bestehenden  Kloster  bekannt  >  :  endlich 
giebt  er  auch  seiner  Mitteilung  noch  die  Aufschrift:  <Die  Klöster  des 
Trierer  Landes  unter  den  Karolingern  ».  Wenn  er  den  von  mir  durch 
Sperrdruck  hervorgehobenen  bestimmten  Artikel  vor  dem  Worte 
«  Klöster»  nur  ein  einziges  mal  augewendet  hätte,  so  dürfte  man  immer- 
hin darin  nur  einen  lapsus  calami  erkennen.  Jetzt  aber,  wo  derselbe 
bestimmte  Artikel  vor  «  Kloster  »  viermal  in  einer  nur  25  Zeilen  ent- 
haltenden Mitteilung  wiederkehrt,  weiss  jeder,  der  die  grammatische 
und  logische  Bedeutung  des  bestimmten  Artikels  kennt  -  und  dies 
muss  man  auch  bei  Herrn  Marx  voraussetzen  —  dass  dieser  in  jenen 
citierten  vier  Äusserungen  die  Behauptung  aufgestellt  hat,  alle  Klöster 
der  Trierer  Diöcese  beziehungsweise;  «  unserer  (iegend  »  seien  im 
Testamente  Erkanfridas  genannt  beziehungsweise  mit  (laben  bedacht 
worden.  Dies  habe  ich  mit  Recht  als  irrtümlich  hingestellt,  indem  ich 
nachgewiesen  habe,  dass  wenigstens  vier  Klöster  der  Trierer  Diöcese 
sicher  und  noch  zwei  höchst  wahrscheinlich  zur  Zeit  Erkanfridas 
existiert  haben,  die  gar  nicht  in  ihrem  Testamente  genannt  oder  mit 
Gaben  bedacht  worden  sind.  Nunmehr  giebt  sich  Herr  Marx  ans 
Leugnen  und  behauptet  :  «  Es  war  nicht  behauptet  worden,  dass  das 
Verzeichnis  alle  im  Jahre  boO  in  der  Diöcese  Trier  gelegenen  Kloster 
enthalte».  Ganz  unwillig  fügt  er  noch  die  Bemerkung  hinzu:  <  Herr 
Dr.  Sauerland  glaubl  doch  wohl  selbst  nicht,  dass  der  Verfasser  der 
Notiz  (d.  i.  Dr.  Marx)  die  Urkunde,  ans  der  das  Klosterverzeichnis 
genommen  ist,  nicht  einmal  gelesen  habe  -.  Hier  wende!  er  ein  all- 
bekanntes dialektisches  Taschetispielerkunststückchen  an.  Er  dichtet 
mir  in  bedingter  Weise  eine  recht  Ihörichte  und  abgeschmackte  Ansicht 
an.  die  ich  nie  gehegt  und  nie  ausgesprochen  habe,  und  weist  diese 
mit  Entrüstung  ab. 
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Mit  dem  Gesagten  ist  die  von  Herrn  Marx  als  Richtigstellung 
bezeichnete  Methode  der  Widerlegung  zur  Genüge  gekennzeichnet.  Indem 
er  kurzweg  die  einen  Irrtümer  mit  völligem  Schweigen,  die  anderen 
mit  Ausreden  zu  vertuschen  sucht,  handelt  er  nach  dem  alten  Reeeple: 
Si  feeisti,  nega.  beachtenswert  ist  dahei  einzig  der  von  ihm  angewendete 
modus  artiliciosus  negandi. 

Indes  mit  diesem  Versuche  der  Abwehr  genügt  sich  Herr  Marx 
nicht.  Kr  verfährt  vielmehr  nach  dem  bekannten  Grundsatze:  Die 
beste  Deckung  ist  der  Hieb.  Und  darum  bemüht  er  sich,  nachdem  er 
bei  den  Lesern  den  (.Hauben  an  seine  Irrtumslosigkeit  rasch  und  kurz 
zu  reiten  gesucht  hat,  nun  auch  denselben  klar  zu  machen,  dass  im 
I  legenteil  ich  es  sei,  der  über  jene  Urkunde  Irrtum  über  Irrtum  vor- 
gebracht habe. 

Zunächst  wendet  er  sich  «der  Frage  nach  dem  Charakter 
der  Urkunde»  zu.    (VII,  181  f.i 

Ganz  richtig  ist  seine  Behauptung,  dass  diese  Urkunde  uns  nicht 
in  ihrer  vollständigen,  sondern  in  einer  zu  Anfang  und  am  Schlüsse 
verstümmelten  Form  überliefert  sei.  Ganz  richtig  ist  seine  fernere 
Behauptung,  dass  dieselbe  ein  sogenanntes  Commemoratorium,  eine 
«  schlichte  Bewcisurkuude  >  sei.  Ganz  richtig  ist  endlich  auch  seine  Be- 
hauptung, dass  ebendieselbe  testamentarische  und  nicht  testamen- 
tarische Bestimmungen  enthalte.  Hierbei  dichtet  er  mir  schon 
die  offenbar  unrichtige  Behauptung  an,  dass  ich  «in  der  Urkunde 
nichts  weiter  als  ein  Testament»  sehe.  Dann  aber  kommt  er  mit 
der  Versicherung,  dass  die  Urkunde  kein  Testament  sei  und 
als  Com  m  ein  oratorium  auch  kein  Testament  sein  könne. 

Der  erste  Eindruck  dieser  Versicherung  auf  mich  —  ich  muss  es 
gestehen!  —  war  überraschend,  ja  verblüffend.  Was?  sagte  ich  mir, 
der  alte  Waitz,  dieser  grundgelehrte  und  hochberühmte  Kenner  des 
Mittelalters,  hat  das  Ding  noch  im  .Iahte  1878,  als  er  bereits  an  -10  Jahre 
der  Forschung  in  mittelalterlichen  Urkunden  hinler  sich  hatte,  «  das 
Testament  der  Krkanfrida  >  genannt  !  Und  keiner  von  den  übrigen  deutscheu 
Forschern  auf  demselben  Gebiete  hat  im  Laufe  der  nächsten  15  Jahre 
gegen  die  Bezeichnung  Einspruch  erhoben!  Und  auch  der  Archivar 
Görz,  der  damals  fast  20  Jahre  hindurch  an  den  «  Miltelrheinischen 
Kegesien  >  arbeitete,  hat  die  Urkunde  ebenfalls  das  Testament  Krkan- 
f ridas  genannt  !  Dieselbe  Bezeichnung  hat  darauf  noch  im  Jahre  1891 
H.  Omont.  ein  hervorragender  französischer  Historiker  und  ehemaliger 
Schüler  der  Pariser  Ecole  des  chartes  und  Konservator  an  der  Pariser 
Nationalbibliothek,  angewendet.    Und  ebendiese  Bezeichnung  hat  dann 
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auch  noch  der  wollberühmte  Altmeister  der  Urkundenlehre  Leopold 
Delisle  in  die  unter  seiner  Oberleitung  herausgegebene  Zeitschrift  unge- 
rügt  hineinschlüpfen  lassen.  Und  endlich  noch  im  Mär/  1894  erschien 
—  last  not  least  -  der  Kirchengesehiehts-  und  Kirchenrechtsprofessor 
Marx  und  nannte  das  Ding  ebenfalls  <  das  Testament  der  Erkanfrida 
Wenn  ich  dann  noch  im  selben  Jahre  im  festen  Vertrauen  auf  solche 
Autoritäten  das  Schriftstück  gleichfalls  Testament  genannt  habe,  werden 
mir  hoffentlich  von  meinen  Fachgenossen,  wenigstens  von  den  älteren, 
desfalls  mildernde  Umstände  zugebilligt  werden.  Nun  aber  kommt  im 
neuesten  .lahrgange  unseres  Jahrbuches  derselbe  Kirchengeschichts-  und 
Kirchenrechtsprofessor  Marx  und  versichert:  das  Ding  ist  kein  Testa- 
ment und  kann  kein  Testament  sein! 

Wer  hat  nun  Recht  •—  um  von  jenen  dii  minormn  gentium  ganz 
abzusehen  —  der  Herr  Marx  von  anno  18U4  oder  der  Herr  Marx  von 
anno  1895? 

Um  diese  Frage  zur  Entscheidung  zu  bringen,  bedarf  es  einer 
eingehenden  Untersuchung  über  den  Inhalt  der  Urkunde  und  die  Uni- 
stände, unter  welchen  sie  geschaffen  ist.  Fine  solche  vorzunehmen 
dürfte  durch  die  Wichtigkeit  der  Urkunde  für  die  ältere  kirchliche  und 
politische  Rechtsgeschiehtc  Lothringens  gerecht  fertigt  sein. 

Diese  ist,  wie  bereits  bemerkt  wurde,  nur  in  einem  abschrift- 
lichen, zu  Anfang  und  am  Schlüsse  verstümmelten  Texte  überliefert. 
Von  diesem  Texte  ist  nur  der  erste  Salz,  der  fast  ein  Viertel  des 
Textes  bildet,  nicht-testamentarischen  Inhalts,  die  übrigen  Sätze  — 
mehr  als  drei  Viertel  —  sind  testamentarischen  Inhalts.  So  wäre 
schon  in  der  Rücksicht  auf  den  materiellen  Inhalt  der  Urkunde  der 
Grund  da,  diese  ein  Testament  zu  nennen.  Fin  begründeter  Einwand 
hiergegen  könnte  nur  dann  erhoben  werden,  wenn  gerade  der  erste 
Satz,  das  erste  Viertel,  an  Wichtigkeit  der  darin  enthaltenen  Restim- 
mungeu  den  Rest  der  Urkunde,  die  übrigen  drei  Viertel,  dermassen 
überträfe,  dass  dieser  erste  Teil  als  die  «pars  potior-  zu  erachten 
und  dass  dann  gemäss  dem  allbekannten  Grundsatze:  <A  potiori  lit 
denominatio  »  das  ganze  auch  nach  diesem  ersten  Salze  benannt 
werden  müsste. 

Es  sind  drei  allem  Anscheine  nach  bedeutende  Grundbesitzungen. 
über  welche  in  der  Urkunde  verfügt  wird.  Davon  war  die  bei  weitem 
bedeutendste  der  Herren-  oder  Haupthof  zu  Mersch  nebst  Zubehör  (an 
der  Alzette,  nördlich  von  Luxemburg)  im  Ardenncrgau.  Nach  dem 
Tode  Erkanfridas  soll  dieser  Haupthof  an  neun  in  dem  testamentarischen 
Teile  der  Urkunde  näher  bezeichnete  Verwandte  des  Grafen  Nithad, 
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des  gestorbenen  Gemahls  der  Erkanfrida.  fallen,  und  von  diesen  nenn 
unter  sii  h  verleilt  werden,  falls  dieselben  100  Pfund  Silber  am  vier- 
zigsten Tage  nach  Erkanfridas  Tode  an  zwanzig  im  testamentarischen 
Teile  der  Urkunde  namentlich  bezeiehnete  -  Klöster  >  (monasteria)  in 
einer  ebendort  genau  angegebenen  Weise  verleilen.  Anderenfalls  sollen 
die  in  der  Urkunde  als  Testamentsexekutoren  bezeichneten  sechs  Per- 
sonen  diese  Besitzung  denselben  zwanzig  «Klöstern»  als  Eigentum 
überweisen. 

Oer  hohe  Wert  dieser  Besitzung  ergiebt  sieb  schon  aus  diesen 
Bestimmungen.  Olfenbar  ist  die  Summe  von  2t »0  Pfund  Silber  schon 
sehr  bedeutend,  und  doch  kann  sie  sicher  nur  einen  geringen  Teil  des 
wirklichen  Gutswertes  darstellen,  da  sieh  neun  Erben  der  gräflichen 
Kamilie  nach  Erlegung  dieser  Summe  noch  in  dieses  Erbe  teilen  sollen. 

Die  andere  Besitzung  war  in  Peffingen  (im  südlichen  Prümthale) 
in  der  Trierer  Grafschaft  und  im  Bedagaue.  Erbe  sollte  ein  gewisser 
Bernard  sein,  falls  er  30  Pfund  an  die  Abtei  Prüm  zahle:  andernfalls 
sollte  das  Gut  au  diese  fallen.  Schon  die  hier  genannte  Summe  lässt 
im  Vergleiche  zu  der  vorgenannten  viel  grösseren  den  viel  geringeren 
Wert  dieser  zweiten  Besitzung  eikenneu. 

Die  dritte  Besitzung  endlieb  lag  in  oder  bei  Wanbahc  und  wieder 
im  Ardennergau.  Diese  sollte  als  Erbe  den  Söhnen  des  (obengenannten) 
Bernard  zufallen.  Doch  sollte  hiervon  ausgenommen  sein  die  Kirche 
und  diejenigen  Besitzungen  in  der  villa  Skizzaue.  welche  früher  ein 
gewisser  Burgirid  dem  Grafen  Nilhad  geschenkt  hatte  und  deren  Erbe 
das  Kloster  Prüm  sein  sollte.  Wanbahc  wird  von  Unmut  für  Wambach 
im  (rechtsrheinischen i  Kreise  Attenkirchen  gehalten'),  was  olfenbar 
irrig  ist.  Zur  richtigen  Bestimmung  de-;  Ortes  gelangen  wir  wohl,  wenn 
wir  in  Bücksicht  ziehen.  dn>s  hier  die  te-lanienlarisch  für  Prüm  be- 
stimmte villa  Skizzane  in  enger  Verbindung  mit  Wanbahc  und  als  zu 
dieser  Ortschaft  gehörend  aufgeführt  wird.  Nun  findet  sich  in  Prümer 
Urkunden  nirgends  mehr  der  Name  einer  Besitzung  Skizzane.  Dagegen 
wird  schon  in  dein  Prümer  Gülervorzeichnissc  vom  Jahre  80,'i  —'also 
erst  etwa  40  Jahre  nach  der  Urkunde  Krkuufridas  —  ein  vierzehn 
Bauernhofe  (maiisus)  umfassendes  Kloslergut  Wanpahc-)  aufgeführt. 
Seine  Uage  lässt  sich  ziemlich  Melier  bestimmen,  weil  das  Verzeichnis 
die  Güter  fast  durchgängig  in  gut  geordneter  geographischer  Gruppierung 
aufzahlt.  Wanpahc  steht  unter  N'o.  f>3.   Ihm  gehen  vorauf  unter  No.  47 

'}  Biblmth.  <lt>  l'Kcolc  des  cliartcs.  I   1,11.  pjj.  â7;>.  n  ."». 
*.  Beyer,  MitMrhein.  t.'rk.-R.  I,  S.  14:4,   167,  174.        Du-  dort  gclicfi-rteti 
Orlserkliiruuyen  sind  srhr  mi/.uv<-rl:i»t^. 
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Tavigny  <  nordöstlich  von  Bastogne  in  Belgien),  No  48  Bastogne,  Xo.  40 
Waidin  ( »»stlk-li  von  Bastogne:,  No.  50  Longvilly  (nordöstlich  von 
Bastogne),  Xo.  51  Xoville  < nordnordöstlich  von  Bastogne),  No.  52  Bure 
iBourel  dicht  bei  Tavigny?);  dann  folgt  Wanpahc  und  auf  dieses  No.  54 
Dunlar,  d.  i.  Boiler  mit  Godingen  (ostlich  von  Tavigny  und  Bouret). 
Mil  der  näehstgenannten  Ortschaft  beginnt  eine  Gruppe  des  Eifelgaues. 
Die  vorgenannten  aber  liegen  sämtlich  nahe  hei  einander  im  Ardenner- 
gau,  und  /war  zu  beiden  Seiten  der  uralten  wallonisch-deutschen  Sprach- 
grenze. Ebendorl  aber  liejît  auch  —  ganz  nahe  bei  Longvilly  —  das 
Doppeldorf  Ober-  und  Nieder-Wampach.  Tavigny,  Bastogne,  Wardiii, 
Longvilly,  Xoville  und  Bouret  liegen  im  wallonischen,  Nieder-  und  Ober- 
Wampach.  Boiler  und  Güdingen  im  deutschen  Sprachgebiete.  Es  kann 
also  wohl  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  dieses  Doppeldorf  das  im 
Prümer  Gi.Uerverzeichiii.sse  und  im  Tes  ta  tuen  le  Erkanfridas  genannte 
Wanbahc  ist,  zu  welchem  das  heute  (von  mir  wenigstens)  nicht  mehr 
nachweisbare  Skizzane ')  gehört  hat. 

Damit  haben  wir  die  Ottlichkeit  der  drei  Besitzungen  festgestellt, 
über  welche  im  Testamente  verfügt  wird.  Nun  ist  dabei  ein  merk- 
würdiger und  bisher  unerklärt,  ja  unerwähnt  gebliebener  Unterschied 
zu  bemerken,  /war  bezeichnet  Krkanfrida  im  ersten  Salze  der  Urkunde 
aile  drei  Besitzungen  als  ihr  Erbe  (tpücquid  habere  visa  sum  hereditatisï  : 
auch  hat  sie  über  die  Besitzung  zu  Peftingen  im  Bedagaue  selber 
letztwillig  verfügt.  (De  hoc  vero,  quod  in  Peflingis  habui,  statui  .  .  ., 
ut . . .  Iradatur.)  Dagegen  hat  sie  bezüglich  der  beiden  Besitzungen  zu 
Mersch  und  Wampaeh  im  Ardennergaue  ihre  letztwilligen  Bestimmungen 
getroffen  gemäss  der  Verfügungen  ihres  gestorbenen  Ge- 
mahls Nithad.  (Statui  secundum  dispositionein  supradicti  senioris 
mei .  . .  Ouod  vero  ad  Wanbahe  habuit  senior  meus,  disposuit  dari 
liliis  Bernardi .  .  .)  Bezüglich  dieser  beiden  Güter  ist  es  also  nach  dem 
Zeugnis  der  Urkunde  Graf  Nithad,  «1er  darüber  letztwillig  verfügt  hat. 
und  Erkanfrida,  die  dessen  Verfügung  vor  der  versammelten  Geriehts- 
gemeinde  zu  Sieinsel  im  Ardennergaue,  worin  dieselben  beiden  Güter 
lagen,  in  rechtsgültiger  Weise  zuerst  mündlieh  kund  gemacht  und  dann 
schriftlich  beurkundet  hat. 

\i  Vielleicht  ist  der  Name  des  näcbstliejrenden  Dörfchens  Schimbach  nur 
die  ab^-schliffene  Komi  fiir  eine  uisprhnt;lii  he  Skizzanepach.  —  Ausser  Über- 
mut Nieder-W  ainpach  findet  sieb  im  nördlu  hen  Luxemburg:  noch  ein  Dörfeben 
Weisswamnach  Dieses  liejjt  nber  schon  östlich  bezw.  nordöstlich  von  (Judingen 
mut  Mutilai  und  näher  bei  IViim. 
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Welche*  ist  nun  aber  «1er  Inhalt  des  ersten,  die  n  i  cht  les  ta- 
rnen t  arische n  Bestimmungen  enthaltenden  Satzes  *)  der  Urkunde  V 

Herr  Marx  legt  dieselben  in  folgender  Weise  aus:"«  Ein  Übergang 
des  Eigentumsrechtes  erfolgt  nicht.  Erkanfrida  behält  sich  dasselbe  vor. 
Ha  sie  aVier  ein  weiteres  Hecht  sich  nicht  vorbehält,  so  müssen  wir 
wohl  annehmen,  dass  alle  anderen  Hechte  auf  die  genannten  Personen 
übergehen,  d.  h.  das  C.cbrauchsreeht,  soweit  dabei  nicht'die  Substanz 
des  Vermögens  verändert  wird,  das  Nutzniessungsrecht,  das  Verwaltungs- 
recht ..  .  I  nsère  Selilussfolgerung  wird  bestätigt  durch  die  Ausdrueks- 
weise  der  Urkunde.  Erkanfrida  bezeichnet  den  rechtlichen  Vorgang, 
der  sich  hier  abspielt,  mit  dem  Zeilworte  >  Com  m  en  du  r  c  >.  ...Es 
bedeutet  soviel  als:  eine  Sache  einem  ;indcrn  i'i beigeben  zur 
N  utz  n  iess  ii  ng,  mit  Vorbehalt  des  Eigentumsrechtes.  Der 
Hedach  te  hatte  also  «lie  Sache  zu  bewahren  (deposilum  !,  zu  schützen, 
zu  verwallen  und  durfte  die  Erträge  für  sich  verwenden2), 
aber  die  Subslanz  der  Sache  nicht  angreifen.  Erkanfrida  übergiebt 
also  in  dieser  Weise  ihr. . .  Vermögen  Adalhard  und  (lenossen.  »  i  VII.  183.» 

Herr  Marx  versucht  dann  auch  den  Stand  dieser  sechs  «  N  ut  z- 
niesser»  festzustellen.  Von  ihnen  ist  der  erste  eine  sehr  bekannte 
Persönlichkeit:  Adalhard.  Oaf  (des  Triergaues y>  und  Laienabi  der 
Klöster  S.  Maximin,  Echternach  u.  a.  Nun  wird  in  dem  eben  filierten 
ersten  Satze  der  Erkunde  zwar  nur  dieser  als  <  vcncrahilis  »  bezeichnet, 
aber  im  folgenden  Texte  werden  alle  sechs  summarisch  «  venerabiles 
testes  >  genannt.  Daraus  schliessl  er  dann,  dass  alle  sechs  Äbte  ge- 
wesen seien,  und  nach  eifrigem  Suchen  lindet  er  auch,  dass  es  damals 
hinten  am  Hodensce.  in  Heichcnau,  einen  Abt  Namens  Eolcuin  und 
in  Schwarzach.  in  der  alten  Diocèse  Sirassburg  (jetzt  im  Crossherzogtmn 
Hadem,  einen  anderen  mit  dem  Namen  Waldo  gab. 

Endlich  ist  Herr  Marx  auch  bezüglich  der  Standesverhältnisse 
Krkan Fridas  zur  Zeil  der  Abfassung  der  Urkunde  zu  einem 
von  ihm  für  ganz  sicher  befundenen  Ergebnis  gelang!  : 

Schon  vor  dieser  Abfassimg  nennt  die  lirälin  sich  deo  sacrata. 
Sie  mus  s  sich  also  in  einer  k  lös  1  er  1  ic h e n  <î  enosse use haf  t 

ConvenienUlMis  itaque  inmimerahilihus  viris,  ej.'o  l'rkanfnda  in  eodem 
oonvenlu  adveniens  iti  loeo  SleiiiM-li  cominondavi  Adalardo  venerabili  eomili 
net  nun  et  Waldotii.  Ftihuino  alque  Iterellando  duobiisque  IIuodiHiertis  quiequid 
habere  visa  »um  hereditatis  in  .  .  ..  ea  videluel  tattoiie  hheruhter  in  matins  illnrmn 
dietas  res  transposai,  ut,  si  epo  (leshlerarem,  illas  per  ill<>nmi  inanns  ad  nie  le- 
ver! i  faeiam. 

-i  I »ie  Sperrung  des  Textes  rührt  von  nur  lief. 
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lief  i  n  don  und  zwar  on  t  weder  'in  einem  Bened  i  k  t  i  ne  r  i  n  nen- 
kloster*  oder  «in  einem  Can onissenstif t  ».  Dort  ist  sie  noch 
«Novizin  ,  steht  aber  schon  vor  dem  «sicher  beabsichtigten 
baldigen  definitiven  Eintritt».    (VII,  185) 

Leider  muss  ich  es  mir  hier  mit  Rücksicht  auf  den  Raum  versagen, 
die  Heiterkeit  erregenden  Konsequenzen  der  in  Vorstehendem  gekenn- 
zeichneten Ansichten  des  Herrn  Marx  klar  zu  legen  und  dieselben  auf 
diese  Weise  ad  absurdum  zu  führen  ich  muss  mich  darauf  beschränken, 
auf  Grund  des  Wortlauts  der  Urkunde  mit  Hülfe  anderweitiger  Quellen 
zu  prüfen,  ob  seine  Ansichten  über  die  nichttestamenlarischen  Bestim- 
mungen der  Urkunde,  sowie  über  die  Standesverhältnisse  Erkanfridas 
und  der  sechs  Personen,  denen  sie  ihre  Güter  »  commendirt  >  hati 
richtig  sind,  und  im  Falle  des  Gegenteils  das  Richtige  darüber  nach- 
zuweisen. 

Was  war  Erkanfrida  zur  Zeil  der  Abfassung  unserer  Lirkunde  V 
Schon  vorher  —  am  1.  April  853  -  hat  sie  sieh  selbst  als  «  deo 
sacra  ta»  bezeichnet,  und  ganz  dieser  Bezeichnung  entsprechend  hat 
sie  dann  auch  noch  eine  Reihe  von  .Jahren  später  der  l'rümer  Abt 
Ansbald  als  «  amabilis  atquo  dulcissima  in  Christo  soror  »  angeredet-). 
Wenn  sie  als  «  Gottgeweihte  ■»  sieh  in  einem  Kloster  befand,  so 
ist  nach  Allem,  was  wir  von  ihr  wissen,  die  Annahme  ausgeschlossen, 
dass  sie  dem  bösen  Beispiele  derjenigen  Klosterinsassen  gefolgt  sei,  die 
sich  an  die  Klosterregehi  wenig  oder  gar  nicht  gekehrt  haben,  wie  das 
in  so  manchen  kirchlichen  und  staatlichen  Recht squollen  jener  Zeit  so 
häulig  und  so  bitter  beklagt  wird.  Wenn  sie  also  im  Kloster  war 
und  sich  an  die  Kloslerregel  hielt,  so  war  sie,  als  sie  laut  unserer 
Urkunde  über  ihr  Vermögen  verfügte,  noch  Novizin  und  stand  als 
solche  vor  dem  endgültigen  «Eintritte  ins  Kloster  >').  Dies  aus  den 
damals  geltenden  staatlichen  und  kirchlichen  Vorschriften  nachgewiesen 
zu  haben,  ist  das  Verdienst  des  Herrn  Marx,  das  ich  ihm  wahrlich 
nicht  verkümmern  will.  Er  hat  dabei  auch  ganz  richtig  erkannt,  dass 
Erkanfrida  eben  diesen  Vorschriften  durch  die  in  unserer  Urkunde  ent- 
haltene Verfügung  hat  nachkommen  wollen.  C VII,  184.)  Ganz  in  die 
Irrtümer  gerät  er  aber,  indem  er  den  Inhalt  dieser  Vorschriften  und  der 
entsprechenden  Bestimmungen  unserer  Urkunde  zu  erklären  unternimmt. 

'}  Der  Itedaktinn  Jos  Jahrbuchs  habe  ich  meine  Ausführung  über  diese 
Konsequenzen  zur  privaten  Kenntnisnahme  und  Verfügung  übergeben. 
'}  Heyer,  I,  S.  HS  u.  101. 

\  ante  ingressum  monasterii.  Kap.  i>  de  institutume  sanclimonialium  der 
A.ichener  Synode  von  Klb\    Mansi,  XIV.  2*iS. 
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Die  betreffende  Vorschrift  der  Aachener  Synode  von  810  lässt 
den  Novizinnen  die  Wahl  zwischen  drei  Weisen  der  Verfügung  iiher 
ihren  Besitz  vor  dem  endgültigen  «  Eintritt  ins  Kloster  •  :  Kistens  kann 
eine  Novizin  das  volle  Besitzreeht  dem  Kloster  übertragen.  In  diesem 
Kalle  soll  das  Kloster  der  Eintretenden  den  notwendigen  Lebensunter- 
halt stellen1!.  Zweitens  kann  dieselbe  ihr  Eigentum  dem  Kloster  über- 
geben, sieh  aber  dabei  die  Nutzniessting  vorbehalten.  Die  gerichtliehe 
Vertretung  und  überhaupt  den  Rechtsschutz  dieses  nunmehr  Eigentum 
des  Klosters  gewordenen  Gutes  sollte  fortan  der  «  Quaestor  »  des 
Klosters  handhaben  -).  «  Ouacstor  ecclesiae  «  ist  hier  wohl  eine  freilich 
sehr  ungewöhnliche  Bezeichnung  fur  den  Vogt,  der  ja  auch  in  Urkunden 
und  Urkundenformeln  mitunter  als  defensor  erscheint,  oder  für  den 
actor  (exact öl-). 

Keinen  von  diesen  beiden  Wegen  einzuschlagen  hatte  Erkanfrida 
vollen  (îrund.  lnbetrcff  des  Herrenhofes  zu  Mersch  und  des  Gutes 
zu  Wainpach  hatte  sie  nämlich  kein  freies  Verfügungsrecht,  sondern 
war  gehalten,  die  Verfügung  ihres  gestorbenen  «  Herrn  »  Gemahls  zur 
Ausführung  zu  bringen3).  So  blieb  für  sie  nur  die  dritte  in  der 
Aachener  Synodalvorschrift  angegebene  Verfügungsweise  thunlieh  :  Mit 
Zustimmung  der  Äbtissin  und  der  übrigen  Nonnen  sollte  die  Novizin 
ihr  Besitztum  vermittels  einer  öffentlich  bekräftigten  Ur- 
kunde entweder  einem  Verwandten  oder  irgend  einem  anderen  zu- 
verlässigen Kreunde  «  committiren  ,  damit  dieser  das  Besitztum  nach 
dem  weltlichen  Hechte  schütze').  Ganz  übereinstimmend  mil  dieser 
Synodalvorschrift  und  nur  in  kürzerer  Form  bestimmt  das  Aachener 
Capitulare  Monasticum  Ludwigs  des  Frommen  vom  10.  Juli  H 17  be- 
züglich eines  Novizen:  res  vero,  si  qua»  habet,  parenlibus  suis  |aut 
amicis]  commendet.  Das  die  parentes  des  Kapitulant  gleichbedeutend 
sind  mit  den  propinqui  der  Synodalvorschrift  und  das  Verb  committere 
der  Synodalvorschrift  mit  dem  Verb  commendare  des  Kapitulars,  springt 

')  .-m  [ili(|ua  sanrtimonialium  res  suas  proprias  erelesiae  ita  contuleril,  ut 
nihil  e\  Iiis  t-ibi  proprium  vimln;uo  srd  tanttim  rebus  sustentari  velit  ocrlesiae, 
tun«'  sufliiientcr  in  <  itii^r»'»at!i>nc  stipendia  larpianlur  necessaria.    Mansi,  a.  a. 

■)  >i  autein  erelesiae  ras  trailidcrit  et  usufnicluario  habere  voluei il.  miaestor 
erelesiae  cas  utptite  erelesiae  «lefentlat.  Mansi.  a.  a.  O.  —  \'»\.  Mon.  Germ.  I.ejîfî. 
>.  V.  Fonnulae.  pp.  ôâH,  nr.  11,  12. 

:t;  V«l.  oben  S.  (i. 

•l  OuoHsi  eas  erelesiae  ennlerre  nolitcrit.  abbatissa  cl  ceteris  sanctiinonia- 
libus  iimniventiam  adhibentibus,  committat  eas  per  scriptum  publice  roboratum 
aut  prcpinquo  aul  alio  milil.el  bonac  fulei  amico.  «|ui  eas  iure  fori  nVtcmtat, 
.Mansi,  a.  a.  <>. 
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sofort  in  die  Augen  und  kann  überdies  auch  durch  Beihen  von  Beleg- 
stellen aus  den  Formeln  der  Meto  vinger-  und  Karolingerzeit  erhärtet 
werden').  Hei  dieser  drillen  Verfügungsweise,  wo  die  Novizin  ihr 
Eigentumsrecht  nicht  an  das  Kloster  abgiebt.  ist  es  auch  nicht  der 
Ouaestor.  d.  i.  der  Vogt  des  Klosters,  der  die  reehtli(rhe  Vertretung 
des  Eigentums  der  Novizin  handhul)en  soll,  sondern  der  von  dieser  aus 
ihrer  Verwandtschaft  oder  Freundschaft  zu  wählende  und  zu  bestellende 
Mann.  Selbstverständlich  war  es,  dass  dieser,  um  in  der  llcrichts- 
vcrsammlung  als  del'ensor  de-  Eigentums  handeln  zu  können,  ein  Freier 
sein  und  auch  in  oder  wenigstens  nahe  bei  demselben  (iau  und  der- 
selben (irafschafl  ansässig  sein  iiiusslc,  worin  das  Besitztum  lag.  Fur 
seine  rechtsgültige  Bestellung  begnügte  sich  indes  die  Aachener  Syuodal- 
vorschrifl  nicht  mit  der  Forderung  einer  bloss  mündliehen  Form  vor 
der  versammelten  (iericlilsgemeindc.  sondern  zur  grosseren  Sicherung 
und  Erleichterung  des  später  etwa  nötig  werdenden  Beweises  verlangte 
sie  auch  die  ölfcntliche  und  schriftliche  Beurkundung  dieser  Handlung. 
Dieselbe  Synode  giebl  dann  für  diese  dritte  Vcrfügimgsweise  noch  eine 
weitere  Vorschrift,  die  indes  nicht  das  ülfcnlliche  Recht,  sondern  die 
inneren  gulshcrrlichen  Verhältnisse  auf  dem  Besitztum  der  Novizin, 
nicht  deren  Bcsil/rechl.  sondern  ihr  auf  diesem  ruhendes  Nutzungsrecht 
betrifft  Im  unmittelbaren  Ansehluss  an  die  letzteitierte  Vorschrift  ver- 
ordnet sie  nämlich  weiter:  «(Jemäss  dieser  Bestiinmungsform  also  sollen 
die  Nonnen  über  ihr  Eigentum  beschliessen  und  verfügen  und  selbes 
Knechten  oder  anderen  beliebigen  Leuten  anvertrauen,  um  es  zu  ver- 
walten und  ihnen  dessen  Ertrüge  zu  besorgen,  weil  sie  ja  vor  «lern 
Eintritt  ins  Kloster  über  alles  mit  Bedacht  verfügen  sollen,  damit  sje 
lern  von  aller  Beschäftigung  mit  weltlichen  Dingen  freier  und  ruhiger 
ihr  Ziel  verfolgen  können»'-).  Wenn  in  dieser  letzten  Vorschrift  für 
die  Verwaltung  des  Besitztums  und  Einlieferung  der  Erträge  desselben 

1  Vjrt.  (lio  Artikel  parenles,  coinmendare  und  cninnnllere  im  Index  reiuni 
et  verhorum  von  .Mon  Germ.,  Lejnim  Sectio  V,  Kurnmlac;  ausserdem  den  Artikel 
eitmmendan-  um  \V<.rtre»i*ter  für  IM.  (III  u  IV  von  Waity.'  Deutscher  Verfassungs- 
peschiclile;  we^en  emmnttlci  e  aucli  noch  die  von  Wuitz  IV,  4K4.  nr.  4)  edierte 
Melle  ans  einer  Irkunde  Ludwigs:  coniiniUenles  eidem  (seil,  ad  vor  a  In  in  o- 
nasteri  i)  rermn  tnonaslern  sui  enrain.  in  ae.|uirendis  videlicet  iustitiis  et  aliis 
faeic-ndts. 

•  '  Seeundiun  haue  iyttur  çonslituti..n.s  lY.rmam  sanetiinoiuales  suas  piopn.is 
res  deliherent  et  dispimant,  et  an I  servis  an)  cerle  altis.  <|iiibus  illis  libuent,  eas 
ad  |.ro<  uranduin  sibi.jne  lideliter  ei.riiiu  fruetus  adminislranduin  eominendent, 
i|ii.»uiarii  ante  inirrcssuin  nmnasteiii  cunrta  .  .  .  rationabiliter  illis  disponenda  sunt 
ut  reiiiola  (i'iaruinhhet  luicnsiuin  rerimi  nccupalntnc  suuiii  libenus  et  quictius 
|i.'»mt  custiKliie  proposituin.    Mansi.  a.  a.  (>. 
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an  erster  Stelle  Knechte  t. -ervi)  in  Vorschlag  «ebnicht  werden.  su  wird 
das  keinen  Kundigen  befremden,  da  ja  zu  den  niederen  Bediensteten 
einer  Grundherrschaft  (maiores.  derani,  foresturii  u.  a.)  auch  Unfreie 
genommen  wurden.  Mil  voller  Klarheil  und  Sicherheit  »her  ergiebl  sich 
aus  ehendieser  Vorschrift,  dass  den  Nonnen,  wenn  sie  die  dritte  Ver- 
fügungsweise  vor  ihrem  endgültigen  <  Kintrilte  ins  Kloster  »  gewählt  hatten, 
nach  diesem  Rintrillo  nicht  bloss  das  Eigentumsrecht,  sondern  auch  das 
Recht  des  Kortbezugs  der  Einkünfte  des  Eigentums  verbleiben  sollte. 
Selbstverständlich  aber  wird  der  defensor  des  Eigentums,  dem  die 
Novizin  dieses  «  unvertraut  •  halte,  als  Entgelt  für  seine  Mühewaltung 
Anspruch  auf  eine  angemessene  yuot«  des  Ertrags  dieses  Eigentums 
gehabt  haben,  ebenso  wie  dies  nachweislich  bei  den  Klostervögten  in 
Bezug  auf  die  Erträge  des  Klostervermögens  der  Kall  gewesen  ist. 

Vergleichen  wir  nunmehr  mit  dieser  dritten  Verfügungsweise  deti 
Inhalt  des  ersten  Satzes  der  Urkunde  Erkanfridas  1  ),  so  bemerken  wir 
sofort  eine  wenn  auch  nicht  vollständige,  so  doch  hochgradige  Überein- 
stimmung. Erkanfrida  hat  sich  als  •  deo  sacrutu»  zu  dem  im  Ardenner- 
gau  und  in  der  Ardenner  Grafschaft  gelegenen  Steinsei  begeben  und 
dort  in  einer  zahlreich  besuchten  Versammlung  —  wohl  sicher  der  am 
mallus  pnblieus  unter  dem  Grafen  oder  dessen  Vertreter  tagenden 
Gcrichtsversammlung  —  dem  Grafen  und  Euienabt  Adalhard  und  fünf 
anderen  Anwesenden  ihre  drei  Besitzungen  zu  Mersch.  Wambach  und 
Peffingen  in  rechtsgültiger  Form  «anvertraut ■>  (commendavit  )-).  Wie  schon 
dieser  Ausdruck  besagt  und  wie  die  dem  gleichbedeutenden  Ausdrucke 
Icommittal  )  in  der  Aachener  Synodalvorschrift  noch  beigefügte  Erläuterung 
ausdrücklich  erklärt,  wurde  ihnen  damit  der  Auftrag  und  die  Vollmacht, 
das  Besitztum  der  (anvertrauenden)  Grälin,  die  seil  dem  «  Eintritt  in  das 
Kloster  >  ja  von  aller  weltlichen  Beschäftigung  frei  sein  sollte,  nach 
dem  weltlichen  Rechte  (jure  fori)  zu  schützen.  Um  diesen  Schutz  üben 
zu  können,  durften  sie  natürlich  nicht  allzu  fern  von  den  zu  schützenden 
drei  Gütern  ihren  Wohnsitz  haben.    Wir  werden  also  schwerlich  fehl 

')  V»l.  oben  S.  7,  Anin.  1. 

')  Statt  des  anfangs  [jebrauchten  Verbes  cummendare  wendet  sie  im  let/.leri 
Teile  des  Satzes  den  Ausdruck  *  in  rnanus  transponero  •  an.  Offenbar  soll  er  aber 
dasselbe  bedeuten  wie  nuiiinendare.  Der  Ausdruck  ist  übrigens  so  unjîewnbnlicb, 
dass  er  beispielsweise  in  der  nabc/u  tiOO  Ouartscibn  umfassenden  Sammlung 
merovingisi  lier  und  karolin^isrhcr  Formeln  aueb  niebt  ein  einziges  mal  erscbeinl. 
i'lierbanpt  verrät  der  <:anze  Text  unserei  l'rkunde  einen  nicht  sebr  lormelkundijren 
Verfasser,  (îleirlibcdeutcnd  mit  -  in  inanus  transponerc  >  ist  -  in  manus  [oder 
inanibusi   tradere.   rommittere   und   ruininendnre  • .  Waitz,  I).  Yerf -<  ieseli., 

IV.  240,  2-i:».  2NÜ,  und  oben  S.  10,  Anm.  1. 
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gehen,  wenn  wir  in  jenen  sechs  Männern  frei«'  iukI  angesehene  Ein- 
gesessene der  beiden  Gaue  und  Grafs«  haften  erkennen,  worin  die  drei 
Güter  lasen.  Diese  Annahme  wird  auch  durch  die  Aachener  Synodal- 
vorschrift nahegelegt,  das*  zu  solchen  Schützern  Verwandte  oder 
Freunde  gewühlt  werden  sollen.  Hierfür  spricht  auch  noch  der  Um- 
stand, dass  ehen  diese  sechs  von  Krkanfrida  auch  noch  bevollmächtigt 
werden,  nach  dem  Tode  der  Grälin  deren  Raupt  besitzung  zu  Mersch 
neun  Verwandten  ihres  Gemahls  zu  übergeben  (Iraderei,  falls  diese  es 
mit  einer  Summe  von  100  Pfund,  welche  an  20  geistliche  Anstalten 
verteilt  werden  sollte,  auslosen  winden,  im  Falle  der  Xiehtauslösung 
aber  das  Gut  selbst  au  diese  Anstalten  als  Eigentum  zu  übergeben 
(tradere  uttnie  transfunderc i.  Ein  solcher  Auftrag  kann  doch  vernünf- 
tiger Weise  nur  einer  Sechszahl  von  solchen  Personen  erteilt  werden, 
die  von  dem  Gute  zu  Mersch  nicht  allzu  ferne  wohnen.  Dafür  spricht 
endlich  auch  die  Thalsache,  dass  alle  sechs  bei  dem  öffentlichen  Rechts- 
geschäfte zu  Steinsei  anwesend  sind  und  dann  auch  hier  in  der  sich 
anschliessenden  Reurkuudung  dieses  Rechtsgeschäftes  als  Zeugen  ge- 
nannt werden.  Ganz  gemäss  der  oben  dargelegten  Vorschrift  der 
Aachener  Synode  hat  nämlich  Krkanfrida  auf  die  öffentliche  mündliche 
Handlung  in  Steinsei  auch  die  öffentliche  schriftliche  Reurkuudung  der- 
selben (per  scriptum  publice  robomlum)  folgen  lassen  und  für  diese 
die  erzählende  Form  eines  (  '.oinmcmornloriums  gewählt,  die  sich  ja 
zur  Wiedergabe  einer  öffentlichen  Gerichtsverhandlung  ganz  besonders 
eignet1:.  Kine  solche  Reurkuudung  aber  hatte  die  Aachener  Synode 
nicht  vorgeschrieben  über  die  Anordnungen  der  Novizin  bezüglich  der 
an  diese  von  ihrem  Kigentume  auch  nach  ihrem  i endgültigen i  Eintritt 
ins  Kloster  noch  fort  zu  entrichtenden  Giltererträge2).  Diese  Anord- 
nungen gehörten  auch  gar  nicht  vor  die  versammelte  Geriehtsgemeinde 
des  Gaues  am  mallus  publiais.  So  bestand  für  die  Grätin  ein  zwei- 
facher Grund,  über  ihr  Rech!  auf  den  Fortgenuss  dieser  Gutserträge 
in  dem  Gomniemoiatorium  nichts  zu  erwähnen. 

Dass  übrigens  Krkanfrida  nach  ihrem  endgültigen  Eintritt  ins 
Kloster  und  bis  an  ihr  Lebensende  noch  Einkünfte  hatte,  ergiebt  sich 

'■)  Man  vergleiche  m  dieser  Hezieluing  zwei  andere  lothringische  (Xjiu- 
memonitorion  :  das  eine  iiher  die  gegen  Kmle  842  zu  Vilanee  im  Ardennergau  ge- 
schehene t  hergäbe  der  Villa  Yilan«  e  an  die  Abtei  Prüm  (ltc\ci\  Mittclrhcm.  I  rk.-l! . 
I.  S.  107 \'\  das  andere  über  die  im  .lalire  Î)!i7  v.\\  Metz  geschehene  Freilassung  der 
Hörigen  des  im  Jahre  l»âS  durch  eine  Schenkung  des  Grafen  Iteginbold  an  «lie 
Abtei  (ior/e  gekommenen  Dorfes  .Morville  an  der  Seilte,  ^'rancois  et  Tabouillot. 
Ilisl.^générale  de  Met/.,  III,  Prouves,  7S.) 

■■)  Vgl.  oben  S.  1U,  Anm.  2. 
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klar  und  deutlich  au?  dorn  mindestens  sieben  Jahre  spater  an  sie  ge- 
richteten Briefe  des  Prümer  Abtes  Ansbald.  Darin  anerkennt  dieser, 
dass  sie  bis  dahin  seiner  Abtei  die  Mittel  zu  einem  feierliehen  Jahr- 
gedäehtnisse  für  ihren  gestorbenen  Gemahl  geliefert  und  auch  ver- 
sprochen habe,  ebendies  für  die  ihr  noch  übrige  Lebenszeit  zu  thun, 
dass  .sie  nun  aber  ihrer  Sorge  Ausdruck  verliehen  habe,  ob  nicht  dies 
nach  ihrem  Tode  unterbleiben  werde  '). 

Mit  dieser  meiner  Auslegung  des  ersten  Satzes  der  Urkunde  bitte 
ich  nunmehr  die  Leser  die  oben  (S.  7)  wörtlich  edierten  Ansichten 
des  Herrn  Marx  über  denselben  Satz  zu  vergleichen  und  sich  dann 
selber  ein  Urteil  zu  bilden.  Sie  sind  ja  nunmehr  in  der  Lage,  ent- 
scheiden zu  können,  ob  Erkauf  rida  jenen  im  ersten  Satze  genannten 
sechs  Männern  das  Nutzniessungsrecht  ihrer  Besitzungen  übertragen 
oder  sich  selber  vorbehalten  hat.  ob  dieselben  sechs  sämtlich  Äbte 
gewesen  sind,  die  man  in  allen  drei  karolingischen  Reichen  bis  zum 
fernen  Bodensee  zu  suchen  hat,  oder  sechs  freie  Gaugenossen,  die  in  oder 
dicht  an  dem  Ardeunergnu  und  Bedagau  sassen  und  so  im  Stande 
waren  ihrer  Pflicht,  die  Besitzungen  Erkanfridas  nach  weltlichem  Recht 
zu  schützen,  auch  nachzukommen.  Auch  darf  ich  es  nunmehr  den 
Lesern  überlassen,  ob  sie  mit  Herrn  Marx  meine  Behauptung  «geradezu 
befremdend»  linden,  dass  Erkanfrida  bei  Abfassung  der  Urkunde  voraus- 
setzte und  Willens  war  im  Besitze  ihrer  Güter  und  des  Ertrags  derselben 
bis  an  ihren  Tod  zu  bleiben.  <  VU.  188.)  Diese  meine  Auffassung 
musste  freilich  auf  Herrn  Marx  sehr  'befremdend  wirken»,  weil  er 
dem  das  Rechtsgeschäft  der  Erkanfrida  in  Steinsel  bezeichnenden  Aus- 
drucke '  commendare  -  eine  ganz  andere  Bedeutung  beilegt  wie  ich. 
Meine  Deutung  und  deren  Begründung  habe  ich  soeben  entwickelt. 
Für  Herrn  Marx  «bedeutet  commendare  soviel  als  eine 
S  a 'he  einem  andern  übergeben  zur  N  ut  zn  iess  ung,  mit 
Vorbehalt  des  Eigentumsrechtes*.  Seine  Begründung  dieser 
Auslegung  ist  von  überraschender,  lakonischer  Kürze  ;  sie  lautet  : 
«Vgl.  Ducange.  Glossarium  mediae  et  infimae  latinitatis, 
s.  v.  Commendare».  (Vif,  183.)  Das  ist  alles!  Wenn  man  alsdann 
in  der  neuen,  von  Favre  besorgten  Ausgabe  dieses  Glossars,  die  bei- 
läulig  bemerkt  gerade  für  die  Karolingerzeit  vor  wie  nach  viel  zu 
dürftiges  bietet,  das  Wort  commendare  nachschlägt,  so  lindel  man  dort 
s  ich  en  Bedeutungen  aufgezählt.  Und  Herr  Marx  überlüsst  es  nun 
dem  Leser,  zu  erraten,  welche  davon  die  betreffende  und  warum  sie  es 


')  »oyiT,  Miltclrh.  Urk.-H.,  1,  101. 
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sei.  Eine  so  bequeme  Auslegungsweise  auf  ihre  Richtigkeit  zu  prüfen, 
wäre  »loch  ein  rein  überllüs.-iger  Aufwand  von  Zeit  und  Mühe 

Gleichwertig  ist  auch  sein  tieweis  dafür,  dass  jene  sechs  Männer, 
denen  Erkanfrida  ihr  Besitztum  anvertraut  hat,  samt  und  sonders  Äbte 
gewesen  sind.  Jene  sechs  werden  nämlich  in  der  zweiten  Hälfte  der 
Urkunde  als  «sujuamemorati  venerabiles  testes»  erwähnt.  Nun  aber 
*zeigt»  dem  Herrn  Marx  schon  «ein  Blick  in  die  Ouellcnsammlungen 
jener  Zeit»,  dass  «das  Beiwort  venerabilis  kirchlichen  Würdenträgern. 
Bischöfen  und  Klostervorstehern,  beigelegt  zu  werden  pllcgl».  Da  nun 
bei  den  um  853  lebenden  Bischöfen  sich  jene  sechs  Namen  nicht  linden, 
so  schliesst  Herr  Marx,  dass  «  wir  sie  unter  den  Äbten  zu  suchen 
haben».  (VII,  190.)  Kür  den  ersten  unter  jenen  sechs  trifft  dieser 
Schluss  selbstverständlich  das  richtige,  denn  Graf  Adalhard  ist  bekannt- 
lich auch  (Laien-)  Abt  von  S.  Maximin  in  Trier  und  von  Echternach. 
Hinsichtlich  der  übrigen  fünf  aber  erweist  sich  der  Schluss  als 
Fehlschluss,  weil  sein  Obersatz  irrig  ist.  Dies  lehrt  uns  zwar  nicht 
«ein  Blick»,  wohl  aber  eine  sorgsame  Durchsicht  der  Formelsammlungen 
aus  der  Merovinger-  und  Karolingerzeit.  Ich  will  hier  nun  gar  kein 
Gewicht  darauf  legen,  dass  in  einer  Formel  ein  Diakon  den  Titel  vene- 
rabilis erhält  '),  denn  diese  Formel  gehört  noch  der  ersten  Merovinger- 
zeit  (514  5i  an.  Auch  will  ich  nicht  geltend  machen,  dass  dieselbe 
Titulatur  mitunter  auch  einem  Grafen  oder  Defensor  î  Kloslervogt  ) ') 
und  einmal  einem  verheirateten  Manne  ohne  weitere  Slandesbezeiehnung3) 
zu  teil  wird  :  denn  Herr  Marx  wird  da  vielleicht  die  Einrede  erheben, 
diese  Männer  könnten  möglicher  Weise  auch  noch  Laienäbte  gewesen 
sein.  Aber  mit  Sic  herheil  etgiebt  sich  aus  jenen  Formelsammlungen 
zweierlei:  Summarisch  wird  die  Titulatur  venerahiles  mehreren  geist- 
lichen Personen  beigelegt,  auch  wenn  sich  unter  diesen  solche  befinden, 
welche  nicht  kirchliche  Würdenträger,  Bischöfe  und  Klostervorsteher, 
sondern  niedriger  gestellte,  ja  einfache  l'riesler,  Kanoniker,  Kanonissen, 
Mönche  und  Nonnen  sind1).  Zweitens  werden  auch  bloss  niedere 
geistliche  Personen  mit  jener  Titulatur  bedacht.    So  z.  B.  Kanoniker 

')  Muri.  Genn.,  I .«-;•».  S«'.t.  V,  Formula  AmU-rav.  t.  4. 
■')  Fbendort,  Formula  acvi  Caroliiu,  5,  p»  llti:  Form.  Tun  m  .  3,  p<;.  I3<i  7: 
Form.  Sal/.b..  :<8.  p*:.  44K 

J)  F.bcnilorl,  Form.  Lindonbro^.,  liJ,  p^.  27;> 

*)  SanHis  ac  vcncrabilibus  .  .  .  i-pisi  opis.  presbitcri»,  iliaoonibu»,  ahbatibus 
ac  ma(Oiilicis  viris.  form  ItilunV.,  ]H,  pp.  17H.  Ähnlich  Form.  Salua.  IH,  pjr.  2.M, 
Form.  Salzb..  2,  p^.  440.  —  Honorabilité  vcnciatnlis  cl  vcncrabiliter  lionorandis 
patribus  ac  fratribus  sororibuscpio  .  .  .  humilis  »n>x  canimimruin  .  .  .  I!cincn=i- 
ccclcsiau  .  .  .  Form,  l.audun..  fi,  h\h. 
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und  Mönche1),  reiner  lediglich  Mönche  \i,  endlich  auch  die  Archi- 
presbyter  (Landdechanten  i :<)  und  die  Archidiakonen  *).  Andererseits 
tiudet  sich  auch  gerade  aus  der  späteren  Karolingerzeit  eine  Metzer 
l'rkunde  —  ulso  gerade  nus  «1er  Diocèse,  welche  Nachharin  des  Ardenner- 
gaues  ist  —  worin  sich  drei  Archidiakonen  auch  noch  den  Abttitel 
beilegen  v).  bei  einer  so  unhestinimten  Anwendung  der  Titulatur  vene- 
rahilis  ist  natürlich  der  Schluss  des  Herrn  Marx,  die  sechs  venerabiles 
testes  müssten  Abte  sein,  durchaus  verfehlt.  Viel  eher  dürfte  man 
noch  annehmen,  darunter  seien  lünf  Maximiiier  Mönche,  beziehungs- 
weise Kchternacher  Kanoniker  "i  zu  verstehen,  die  mit  ihrem  Abte,  dem 
(irafen  Adalhard.  in  dem  nur  7—  8  Stunden  entfernten  Steinsei  erschienen 
und  dort  von  Krkanfrida  in  öffentlicher  Gerichtsversammlung  zu  Schützern 
und  rechtlichen  Vertretern  ihrer  drei  Güter  gemacht  worden  seien. 
Aber  auch  dieser  Annahme  steht  der  wichtige  Umstand  entgegen,  dass 
durch  die  kirchliche  Gesetzgebung  den  Mönchen  und  Geistlichen  — 
Ausnahmen  abgerechnet  —  der  besuch  der  weltlichen  Gerichte  unter- 
sagt war7).  Somit  glaube  ich  im  Hechte  zu  sein,  wenn  ich  in  den 
sechs  als  testes  zu  Stcinsel  erschienenen  und  von  L\rkanfrida  zu  defen- 
sores  ihrer  Güter  im  Ardenner-  und  im  bedagau  bestellten  Personen 
freie  und  angesehene  wellliche  Gaugenossen  erkenne,  die  zur  Verwandt- 
schaft oder  Freundschaft  der  Grülin  zählten.  Diese  Auffassung  stimmt 
dann  auch  ganz  zu  dem  ersten  Satze  der  Urkunde,  worin  alle  sechs 
mit  Namen  genannt  werden  und  wo  nur  dem  ersten,  dem  Grafen 
Adalhard,  der  Titel  venerabilis  (  Singular)  beigelegt  wird  H).    Wenn  die- 

'i  Hominis  venerabilibus  .  .  .  canonici^  et  monachis  ille  episcopus  .  .  .  Form. 
Salz».,  32.  pg.  447. 

■i  Venerabilibus  in  Chnslo  fralribns  nostris  in  cennbiis  degentibus  wird  <lor 
Tod  eines  Mönches  (l'rater;  angezeigt.  Form.  Alsat.,  23.  pg.  335.  Hominis  ar 
venerabilibus  fratribus  nostris  in  uumasterio  illo  degentibus  .  .  .  Form,  aevi  Carolini. 
2,  pg.  115.    Ähnlich  Form.  Merkel.,  Ii2,  p«.  2(52. 

In  Christo  veneiabile  fratie  illo    seil,  an  hipresbytero  instituendo)  .  . 
Form.  Ititurn     5.  pg.  170. 

';  Hilcclo  et  venerahili  in  Christo  illo  anhidiacono  ...  Form.  Merkel.,  54,  pg.  200 
i  Im  Jahre  HH(i:    Itfadebertusi  Mettensis  eeclesiae  indignus  episcopus  sub- 
senpsit.  Gunthertus  primae  nus  et  archidiaeonus.  lleverus  abba  et  archidiaeonus 
Lantfndtis  abba  vi  archidiaeonus.    Adalmuda  abba  vi  archidiaeonus.  Herigandus 
abba.  lieinardus  abba.   Ciulafndus  abba..  .  François  et  Tabouillot.  Hist.  de  Met 
III.  IV  4fi. 

*>  l'nter  dein  Laienabte  und  Grafen  Adalhard  wurden  in  Echternach  statt 
der  Manche  Kanoniker  eingeführt,  die  dort  iiber  100  Jahre  lang  |N49  974)  ver- 
blieben.   Vgl.  Mon.  Germ..  SS.  XXIII.  7;W  f .  u.  Hever,  Mittclrh.  Urk.-K.,  IL  15. 

'i  Vgl.  Wa.t/,  0.  Verf.-Gesch  .  IV-',  142  f. 

"j  S.  oben  S.  7,  Anm.  1. 
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selben  dann  im  zweiten  Teile  der  l'rkunde  noch  einmal  kurz  als  supra- 
memorati  venerabiles  testes  bezeichnet  werden,  so  ist  bei  dieser  summa- 
riseben  Erwähnung  ähnlich  wie  in  den  oben  nachgewiesenen  Formeln  ') 
die  Titulatur  venerabiles  allen  gegeben  worden,  obgleich  sie  streng  ge- 
nommen nur  dem  ersten  von  allen  gebührte. 

Ich  habe  oben  ('S,  8)  die  Annahme,  dass  Erkanfrida  als  «  Gott- 
geweihte  »  sich  in  einem  Kloster  befunden  habe,  nur  in  bedingter 
Komi  ausgesprochen.  Ich  habe  das  gewagt,  obsebon  Herr  Marx  mit 
bombenfester  Sicherheit  behauptet:  «lind  es  nützt  Herrn  Sauerland  gar 
nichts,  die  Gelübdeablcgung  i  Erkanfridas)  zu  leugnen,  wenn  er  nicht 
auch  den  Eintritt  Krkanfridas  in  eine  klösterliche  Genossenschaft  in 
Abrede  stellen  kann,  was  unmöglich  ist  .,  und  obschon  es  derselbe 
Herr  als  zweifellos  hinstellt,  dass  <  die  (ïriiiin,  da  sie  sich  deo  sacrata 
nennt,  sich  also  in  einer  klösterlichen  Genossenschaft  befinden  muss>. 
(VII,  18<>,  185.)  .la,  ich  niuss  gestehen,  dass  gerade  seitdem  —  um 
nicht  zu  sagen:  weil  —  Herr  Marx  es  als  so  zweifellos  hinstellt,  dass 
Krkanfrida  in  ein  Kloster  eingetreten  sein  müsse.  si<h  meine  Zweifel 
hieran  gemehrt  und  die  Gründe  für  diese  Zweifel  sich  gestärkt  haben. 
Den  ersten  Anlass  zu  diesen  Zweifeln  gab  mir  der  schon  oben  i 'S.  1 1  ) 
erwähnte  l 'instand,  dass  die  ni  cht  test  am  en  tari  seh  en  Bestim- 
mungen der  Urkunde  zwar  in  hochgradiger,  aber  keineswegs 
i  n  v  o  1 1  s  t  ä  n  d  i  g  e  r  übe  r  e  i  n  s  t  i  m  m  u  n  g  mit  d  en  1  !  e  s  t  i  m  tu  u  u  g  e  n 
der  Aachener  Synode  über  den  Eintritt  in  ein  (Nonnen-) 
Kloster  stehen.  Der  erste  linterschied  besteht  darin,  dass  diese 
Synode  für  die  dritte  VeiTiigungsweiso  über  das  Vermögen  einer  No- 
vizin vor  dem  (endgültigen)  Eintritte  dieser  aufgiebt,  das  Vermögen 
einem  Verwandten  oder  Kreunde  anzuvertrauen,  damit  dieser  dessen 
defensor  jure  fori  sei:  dass  dagegen  Krkanfrida  statt  der  einen  Person 
dazu  sechs  ernennt.  Doch  lege  ich  auf  diesen  Unterschied  wenig 
Gewicht;  sehr  leicht  kann  die  Ernennung  dieser  Mehrzahl  der  Per- 
sonen durch  die  Mehrzahl  der  Besitzungen  und  durch  deren  Bedeutung 
und  Umfang  begründet  sein.  Viel  bedeutsamer  aber  erscheint  mir  der 
zweite  Unterschied,  dass  Krkanfrida  sich  die  jederzeilige  Zurücknahme 
jenes  den  sechs  Personen  erteilten  Auftrags  für  ihre  Lebenszeit  vor- 
behält2), dass  sie  also  den  Kalt  vorsieht,  in  welchem  ihre  drei  Güter 
wieder  in  ihre  Hand  r>  zurückkehren,  während  doch  die  Ain-hener 

')  S.  ul.en  S.  14,  Am».  4. 

')  ea  videliret  rationo  liberaliter  m  mutins  illormn  dictas  res  transoosni. 
lit,  si  ego  desiderareiii,  î  1 1  a  s  per  iliorutn  inanus  ad  me  reverti  fariam, 

*)  •  Die  Hand  ist  da»  Symbol  der  Gewalt  ;    Waitz.  1».  Verf  -flesa-h.,  IV-',  24Ô. 
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Synodaivorschrifl  d<'U  Novi/.on  ïinbeliehlt,  ihr  Vermögen  vor  dem  Ein- 
tritt einem  dritten  anzuvertrauen,  damit  sie  fortan  von  jeder  weltliehen 
Beschäftigung  frei  sein  sollen  1  ).  Was  veranlasste  Erkanfrida,  als  sie 
thatsäehlieh  «  deo  sncrata  *  war  und  nach  Auffassung  des  Herrn  Marx 
auch  dicht  vor  dein  «definitiven  Eintritt»  in  ein  Kloster  stand,  doch 
noch  den  Fall  der  Zurücknahme  ihrer  Güter  in  ihre  Hand  vorzusehen? 

Zur  Beantwortung  dieser  Frage  gelangen  wir  vielleicht,  wenn  wir 
die  persönlichen  Verhältnisse  Erkanfridas  zur  Zeit  der  Steinseier  Ver- 
sammlung und  die  einschlägigem  damaligen  kirchlichen  Vorschriften  und 
Verhältnisse  ins  Auge  fassen. 

Erkanfrida  war  damals  «deo  sac  rata»,  Gottgeweihte,  zählte 
aber  als  solche  zu  den  viduae,  Witwen.  Zwischen  diesen  viduae 
deo  sacratae  seu  velalae  und  den  virgines  deo  sacratae  seu  velatae 
bestand  in  der  damaligen  kirchlichen  Gesetzgebung  und  in  dem  dama- 
ligen kirchlichen  Leben  ein  wichtiger  Unterschied.  Dieser  gründet  sich 
auf  «lie  je<lcm  Gebildeten  schon  von  selbst  verständliche  altkirchliche 
Auffassung,  dass  die  sich  Gott  weihende  .Jungfrau  ein  viel  höheres  re- 
ligiöses Opfer  bringt  als  eine  sich  Gott  weihende  Witwe.  Darum  geht 
dann  auch  die  beide  betreffende  kirchliche  Gesetzgebung  der  Mero- 
vinger-  und  Karolingerzeit  regelmässig  auf  die  entsprechenden  Vor- 
schriften der  antiken  christlichen  Kirche  zurück.  Ungefähr  an  der 
Markscheide  zwischen  der  antiken  Zeit  und  dem  germanischen  Mittel- 
alter steht  der  Kundcrlass  des  Papstes  Gclasius  an  die  Bischöfe  Luka* 
niens  (ca.  493)*).  Im  12.  Kapitel  bestimmt  derselbe,  dass  die  Ver- 
s«-hleierung  der  gottgeweihten  Jungfrauen  Notfälle  abgerechnet  — 
nur  au  gewissen  Festtagen  vorgenommen  werden  solle.  Aus  dem 
Zusammenhange  geht  hervor,  dass  diese  religiöse  Handlung  ein  bischöf- 
liches Vorrecht  sei.  Bezüglich  der  gottgeweihten  Witwen  aber  verfügt 
gleich  das  nächstfolgende  Kapitel,  dass  gemäss  göttlichem  und  kanoni- 
schem Hechte  es  «len  Bischöfen  untersagt  sei,  Witwen  (unter  irgend 
einer  Einsegnung)  zu  verschleiern H).  Dann  kommt  der  Papst  im  20.  Ka- 
pitel noch  einmal  auf  die  gottgeweihten  Jungfrauen  zu  sprechen,  indem 
er  es  rügt,  dass  solchen  sich  auch  gewisse  anschliessen  und  dann, 
nachdem  sie  den  heiligen  Vorsatz  gefasst  haben,  darauf  frevelhafte 
und  gottcsschandcrische  (Ehe-)Verbindungen  eingehen4).    Das  nächst- 

•)  Vgl.  S.  10.  Anm.  2. 

')  Mansi,  Concilia  VJII,  41  f. 

3)  Viduas  autoTn  sub  aliqua  t«»ricdu:t ionc  velare  pontitioum  nultus  attentat, 
quod  nec  auctoiitas  ctivina  ilelegat  nee  canoniim  forma  pracslituit .  . . 

4i  Virginibus  autern  sarris  teincro  sc-  qunstlain  social  cognovimus  et  post 
ilicatuni  proposituni  incesla  t'ocWera  sacrilegaipic  miscere  .  .  . 
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folgende  Kapitel  enthüll  eine  fur  uns  wichtige  Äusserung  über  die 
kirchliche  Behandlung  der  gotlgeweihten  Witwen  : 

Nam  de  viduis  sub  null;«  benedktione  velandis  suporius  lale  suf- 
licieuterque  praediximus.  Qua«»  si  propria  voluntate  professam  pristini 
eoniugii  eastitatem  mutahili  mente  calcaverint,  pericuü  oarum  intereril. 
quali  deum  debeant  satistäelione  placare,  quia  iuxta  apostolum  priniam 
lidein  irritam  fecerunt.  Sieut  ciiim,  si  so  forsitan  conlinere  non  pole- 
rant.  secundum  apostolum  nullatonus  nubere  vetabantur,  sic  habila 
seeum  deliberalione  promissnm  deo  pudieitiae  lidein  debent  custodire. 
Nos  autem  lalibus  nulluni  laqneuin  debemus  iniieere.  sed  soluin  adhorla- 
tiones  praemii  sempiterni  poenasque  proponere  divini  iudieii,  ut  et 
noslra  sil  absoluta  conscientia  et  illarum  pro  se  ralionem  reddat  intentio. . . 

Aus  den  vorstehenden  Anweisungen  orgiebt  sieh  als  päpstliche 
Vorschrift  : 

Die  sich  Gott  weihenden  Jungfrauen  sind  der  Hegel  nach  an 
bestimmten  Feiertagen  von  dem  Bisehole  zu  verschleiern  und  einzu- 
segnen. Jeder  spätere  Versuch  einer  solchen  gotlgeweihten  Jungfrau, 
eine  Ehe  einzugehen,  ist  ungültig  und  (ioltesraub. 

Die  sieh  Golt  weihenden  Witwen  sind  nicht  von  dem  Bischöfe 
zu  versehleiern  und  überhaupt  nicht  einzusegnen.  Wenn  sie  dann  doch 
später  das  Gelübde  der  Keuschheit  brechen  und  eine  zweite  Ehe  ein- 
gehen, so  ist  dies  sündhaft  und  erheischt  Busse.  Ob  aber  diese  Ehe 
ungültig  sei,  ob  die  sie  eingehende  gotlgewoihtc  Witwe  kirchlichen 
Zwangsmassregeln  oder  gar  der  Ausschliessung  aus  der  Kirchengemein- 
schaft unterliege,  darüber  spricht  sich  Gelasius  nicht  aus.  Gerade 
dieses  Schweigen  aber  lässt  mich  vermuten,  dass  er  beide  Kragen  zu 
verneinen  gestimmt  sei. 

Eine  für  unseren  Gegenstand  sehr  interessante  Vorschrift  hat  die 
schon  in  die  Morovingerzeit  (a.  ô49j  fallende  Synode  von  Orleans  ge- 
geben, an  welcher  u.  a.  auch  der  Trierer  Erzbisehof  Nicetius  teil  ge- 
nommen hat.    Ihr  19.  Kanon  lautet  : 

Ouaecunque  etiam  puellae  seu  propria  voluntate  monasterium 
expetunt  seu  a  parenlibus  oHenintur,  anuuin  in  ipsa,  qua  intraverint. 
veste  permaneant.  In  Iiis  vero  luonasteriis.  ubi  non  perpetuo  tenentur 
inclusae,  triennium  in  ea,  qua  intraverint,  veste  porinaneanl  et  posl- 
modum  secundum  statuta  monastcrii  ipsius.  in  quo  elegerinl  permanere, 
vestimenta  religiouis  aeeipiant.  Ouao  si  deiiu-eps  sacra  relinquentes 
loca  propositum  sanetum  saeculi  ambitioue  transcenderint,  vel  illae, 
quae  in  domibus  propriis,  tarn  puellae  quam  viduae,  commulatis 


i 
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vcslibus  convertunliir,  cum  Iiis,  quibus  coniugio  copulantur,  ab  ecelesiae 
eommunione  priventur.  San«'  si  culpum  sequestratione  sanaverint,  ad 
communionis  gratiam  revoeentur. 

Ks  gab  also  um  Mitte  des  VI.  .Jahrhunderts  im  fränkischen  Reiche 
Nonnenkloster  mil  strenger  Klausur,  für  welche  die  Synode  ein  ein- 
jähriges Noviziat  vorschrieb,  und  solche  ohne  strenge  Klausur,  wofür 
dieselbe  ein  dreijähriges  Noviziat  zur  Regel  machte.  Ferner  aber  gab 
es  damals  auch  solche  Jungfrauen  und  Witwen,  welche  Nonnen- 
kleidung trugen  und  in  ihren  eigenen  Privathäusern  lebten. 
Dass  sie  aber  den  Nonnen  in  ihrer  religiösen  Verpflichtung 
zur  Keuschheit  gleich  geachtet  wurden,  ergiebt  sich  aus  der 
anderen  Vorschrift,  nach  welcher  bei  den  einen  wie  bei  den  anderen 
die  eheliche  Verbindung  mit  def  gleichen  Strafe  der  Ausschliessung 
aus  der  Kirchengemeinschaft  bedroht  wurde. 

Beachtenswert  sind  aus  der  späteren  Merovingerzeit  noch  zwei 
Canones  des  Coucilium  Latunense  (ca.  673—675): 

('..  12.  Keminae  sane,  quae  earuin  virus  amiserint  et  ad  viduitatem 
studio  priscam  eousuetudinem  utque  veste  mulata  permanere  voluerint, 
sub  tuitioneni  prineipis  habeantur.  Certe  si  sacrum  velamen  suseeperint, 
in  monasterii)  recludantur. 

C  13.  Illas  vero,  quas  domini  saeerdotes  religioso  ordine  vivere 
cognoverint.  lieeal  eis  in  domibus  earum  caste  pieque  conversari:  ut 
vero  si  neglegentes  de  castitate  earum  extiterint,  ad  eas  revertentes 
in  monasterio  trudantur1). 

liier  lernen  wir  zwei  Arten  gottgeweihter  Witwen  kennen: 
die  einen  wohnen  im  Kloster,  die  anderen  aber  in  ihren  Privat häusern. 

Gehen  wir  nunmehr  zu  den  bei  reifenden  Vorschriften  der  Karolinger- 
zeit über,  worin  Krkanlrida  gelebt  hat.  ('deich  in  der  Admonitio  gene- 
ralis vom  .lahre  789  wird  auf  zwei  Vorschriften  der  anliken  Zeit  ver- 
wiesen, dass  nämlich  niemand  Jungfrauen  verschleiern  solle,  ausser  im 
Notfalle,  ehe  sie  zu  einem  Aller  von  2f>  Jahren  gelangt  seien,  und  dass 
sich  kein  Bischof  vermessen  solle,  eine  Witwe  zu  verschleiern2). 

Viel  wichtiger  aber  sind  für  unseren  Zweck  mehrere  Bestimmungen 
des  grossen  Capitulare  ecclesiasticum s i,  welches  gerade  jener  Zeit  ent- 
stammt, als  Kaiser  Ludwig  der  Fromme  sich  mit  besonderem  Eifer  der 
Ordnung  der  kirchlichen  Angelegenheiten  seines  grossen  Reiche*  widmete: 

')  Mon.  Gt-rin.,  Concilia,  t.  I,  r>aur.  21H. 

■)  Capilularia.  t.  I,  nr.  22,  \na.  67,  c.  UÎ  u.  59. 

••i  a.  a.  <>  ,  t.  I,  nr   1HS,  ,»«.  21b  f. 
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P..  21.  De  feminis,  quac  viros  ainillutil.  placct,  ne  se  sicut  h;u  - 
teuus  indiscrète  vêlent,  sed  ni  triginta  die-'  posl  decessum  viri  sui 
exspeclcnt  (M  post  trigesimum  diem  per  consiliniii  episcopi  sui.  vel  <i 
episeopus  absens  fuerit,  consilio  aliornm  religiosoruni  saccrdotum  su<»- 
rumquc  parentum  atque  aniicoruin  id,  quod  digère  debent.  eligant.  — 
In  dieser  Vorschrift  tritt  zu  Tage,  dass  die  sieh  liott  weihen  wollenden 
Witwen,  über  welche  wir  schon  eben  erfahren  haben,  dass  sie  nicht 
von  dem  Bischöfe  verschleiert  und  auch  nicht  eingesegnet  werden 
sollen,  sich  selber  verschleiern.  Dass  diese  Verschleierung  aber  die 
Cérémonie  für  ihren  Eintritt  in  den  Stand  der  fiottgeweihlen  ist.  er- 
fahren wir  in  demselben  Kapitulare  aus  c.  26: 

Ne  vero  puellae  indiscrète  velentur,  placuit  uobis  etiam  de  sacris 
eanonibus,  qualiter  observandum  sit,  hic  inserere.  De  tempore  velan- 
darum  puellaruin  in  Carlaginicnsi  eoucilio  capitulo  deeimo  sexto  eon- 
tinetur,  ut  non  ante  viginti  quinque  annos  consecrentur l)  .... 

Beide  Bestimmungen  dieses  Kapitulare  haben  dann  wenige  Jahre 
spater  auch  Aufnahme  gefunden  in  die  bekannte  Kapilularicnsnmmiun« 
des  Abtes  Ansegis.  (I,  %  u.  101)-  '. 

Bezüglich  jener  in  ihren  l'rivathäusern  wohnenden  (jotlgeweihtcn 
könnte  allenfalls  der  Einwand  erhoben  werden,  dass  ein  solcher  Auf- 
enthalt missbräuchlich  im  Frankenreiehe  nördlich  der  Alpen  /war 
statthaft  gewesen  sei,  dass  man  aber  einen  solchen  Missbrauch  im 
Mittelpunkte  der  Kirche  zu  Koni  nicht  als  zu  Becht  bestellend  aner- 
kannt und  niemals  gebilligt  habe.  Einen  solchen  Einwand  gleich  von 
der  Schwelle  abzuweisen  genügt  jedoch  die  Berufung  auf  c  29  der  im 
Jahre  82ö  zu  Boni  unter  l'apsl  Engen  II.  abgehaltenen  Synode: 

De  feminis  sub  religioso  habitu  e.xistentibus.  Feniinae  vero,  quue 
habitum  religiosum  aut  velaiueu  sub  obtemplu  rcligiositatis  suseipiunt. 
cum  essent  viro  potentes,  deineeps  viro*  sociari  non  permit  tant  ur.  sed 
eligentes  monasterium  regulariter  vivant  aut  in  domibus  suseep- 
tum  habitum  caste  observent  .  .  . a). 

Die  drei  zuletzt  angeführten  Vorschriften  gehören  schon  der  Zeit 
Erkanfridas  an.  Somit  dürfen  wir  nunmehr  aus  den  gesamten  kirch- 
lichen Verordnungen,  die  wir  im  voranstellenden  Texte  angeführt  haben, 
Schlüsse  auf  die  kirchenrechtliche  Stellung  der  virgines  und  vidnao  deo 
sacralae  zur  Zeit  Erkanfridas  machen 

')  Vgl.  Mansi,  III,  718. 

■)  Mon.  Genn.,  Capitularia,  L  I,  40H. 

■''  Mun.  (i<  rm..  (  lapilulariii,  l.  I.  p<:.  87;">. 
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Von  den  virgines  deo  saeratae  war  ein  grosser,  ja  wohlder 
grossie  Teil  schon  in  /arter  .lugend  von  ihren  Kitern  oder  Vormündern 
zu  diesem  Stande  vorherbestimmt  und  in  diesem  Alter  einem  Kloster 
anvertraut.  Vor  Vollendung  des  2"»,  Jahres  —  dem  sogenannten  kano- 
nischen Aller  —  durfte,  mit  Ausnahme  von  dringenden  Notfällen,  eine 
Verschleierung  und  Einsegnung  oder  Einweihung  (velare,  bénédictin, 
consécration  derselben  nicht  geschehen.  Somit  kam  die  Vorschrift  des 
Gapitulure  monastieum  vom  10.  .luli  817,  dass  das  Noviziat  ein  Jahr 
dauern  solle,  wenn  sie  überhaupt  auch  für  die  Novizinnen  galt,  für  die 
grosse  Mehrzahl  der  sich  Gott  weihenden  Jungfrauen  gar  nicht  in  Be- 
tracht, sondern  nur  für  diejenigen,  welche  diese  Standeswahl  erst  nach 
vollendetem  21.  Lebensjahre  trafen.  Aus  den  Umstünden  aber,  dass 
die  endgültig  eintretenden  nicht  nur  verschleiert,  sondern  auch  ein- 
gesegnet oder  geweiht  (henedictione,  conseeratione)  wurden,  dass  diese 
Handlung  vorbehaltenes  Recht  der  Bischöfe  war  und,  Notfälle  abgerech- 
net, nur  an  bestimmten  Feiertagen  vorgenommen  werden  sollte,  ist  mit 
Sicherheit  zu  sehliessen,  dass  in  dieser  Handlung  ebendasselbe  zu  er- 
kennen ist,  was  man  heule  als  Ablegung  der  feierlichen  Gelübde  und 
deren  Empfangnahme  durch  die  Kirche  bezeichnet.  Natürlich  war  ein 
solcher  Eintritt  ins  Kloster  unwiderruflich,  und  wurde  demgemäss  jedem 
Versuche  eines  Rücktritts  und  insonderheit  dem  Versuche  einer  Ehe- 
schliessung mit  schweren  kirchlich-staatlichen  Zwangs-  und  Strafmitteln 
begegnet. 

Mehrfach  anders  stand  es  mit  den  viduae  deo  sacra tae. 
Eine  Witwe  durfte  in  diesen  Stand  frühestens  erst  30  Tage  nach  dem 
Tode  ihres  Mannes  eintreten.  Ehe  sie  diesen  Schritt  that,  sollte  sie 
deswegen  den  Rat  des  Bischofs  oder  in  dessen  Abwesenheit  den  Rat 
anderer  frommer  l'riester,  ausserdem  aber  auch  den  ihrer  Verwandten 
und  Freunde  einholen.  Ein  einjähriges  Noviziat  scheint  also  hier  nicht 
Brauch  und  Vorschrift  gewesen  zu  sein.  Der  Eintritt  in  den  Stand 
der  Gottgeweihten  wurde  dadurch  vollzogen,  dass  die  Witwe  den  Sehleier 
nahm  und  Nonnenkleidurig  anlegte.  Verboten  war  dabei  die  Verschleie- 
rung durch  den  Bischof  sowie  auch  die  Einsegnung  oder  Einweihung. 
Die  vorgenommene  Handlung  bedeutet  also  wohl  das,  was  wir  heute 
Ablegung  der  einfachen  Gelübde  nennen.  Nach  diesem  Eintritt  in  den 
Stand  der  Gottgeweihlen  war  auch  einer  solchen  Witwe  der  Austritt 
aus  diesem  Stande  und  die  Schliessung  einer  zweiten  Ehe  nicht  ge- 
stattet. Dagegen  stand  es  ihr  frei,  beim  Eintritte  in  diesen  Stand  zu- 
gleich auch  in  ein  Kloster  einzutreten  oder  in  der  Welt  in  ihrer  eigenen 
Wohnung  ihrem  neuen  Stande  gemäss  zu  leben.    Liess  sie  sich  aber 

15 
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in  diesem  letzten  Falle  schwere  Vorgehen  zu  schulden  kommen,  so 
drohte  ihr  die  Einschließung  in  ein  Kloster. 

Heutzutage,  nach  einer  mehr  als  1000jährigen  Fortentwickelung 
des  katholischen  Klosterwesens  unter  gänzlich  veränderten  Zeitverhält- 
nissen, hält  es  natürlich  schwer,  sich  eine  solche  goltgeweihte  Witwe 
îles  karolingischen  Zeitalters  vorzustellen,  die  im  Nonnenkleide  und  im 
Nonnenschleier  auf  ihrem  Gute  in  ihrem  Hause  inmitten  ihres  Gesindes 
lebt  und  im  Fori  besitze  ihres  Gutes  und  im  Fortgenusse  der  Einkünfte 
desselben  bleibt.  Nur  in  etwa  kann  man  damit  die  Lebenslage  der- 
jenigen vergleichen,  die  dem  sogenannten  dritten  Orden  des  h.  Franz 
von  Assisi  angehören.  Somit  wird  es  den  Lesern  erwünscht  sein,  wenn 
ich  ihnen  das  geschichtliche  Bild  einer  solchen  gottgeweihten  Witwe 
aus  jener  Zeit  vorführe.  Dieselben  werden  dabei  von  vornherein  sicher 
sein,  dass  ich  ihnen  ein  wirklich  geschichtliches  Bild  und  nicht  etwa 
einen  rührseligen  Legendenkram  berichte. 

Auf  seiner  letzten,  mit  dem  .Märtyrertode  endigenden  Missionsreise 
nach  Friesland  kam  der  hl.  Bonifazins  (um  753)  in  den  Bheinlanden 
zu  detn  Hause  einer  vornehmen  Witwe  (matrona),  die  als  Gottgeweihte 
(sancümonialis)  in  Nonnenkleidung  (in  sanctimoniali  habitu)  ein  religiöses 
Leben  führte.  Auf  ihrem  Hofgute  bereitete  sie  dem  heiligen  Manne  eine 
gastfreundliche  Verpflegung.  Dort  hatte  sie  auch  eine  Kapelle,  worin 
sie  zu  beten  pflegte1),  und  an  der  Kapelle  befand  sich  ein  Glöcklein 
/  von  besonders  schönem  Klange,  das  sich  dann  der  Heilige  von  der 

Gotlgeweihten  (a  praodicta  sanctimoniali)  zum  Geschenke  ausbat. 

Indes  gerade  zur  Zeil  Erkanfridas  —  im  zweiten  Drittel  des 
IX.  Jahrhunderts  —  macht  sich  im  grossen  Karolingerreiche  eine  all- 
mähliche Verschlechterung  der  Zustände  und  Verhältnisse  wie  auf 
politischem  so  auch  auf  religiösem  Gebiete  geltend.  Es  kann  hier  nicht 
meine  Aufgabe  sein,  diese  Thatsachc  durch  eine  Beihe  von  Quellen- 
zeiignissen  zu  erweisen  :  es  genügt,  desfalls  auf  irgend  ein  grösseres, 
jene  Zeit  insbesondere  behandelndes  Geschichtswerk,  in  erster  Beihe 
auf  Dümmlers  Geschichte  des  ostfränkischen  Beiches,  hinzudeuten.  Jene 
Verschlechterung  macht  sich  aber  auch  im  Klosterwesen  bemerkbar, 
und  zwar  sowohl  in  der  äusseren  Lage  der  Klöster  als  auch  in  der 


'i  i'Monifaciiisi  quadam  die  deetinalus  ad  mansionem  venit,  tibi  quaedam 
matrona  in  sanctimoniali  lialiitu  vitani  din  ebat  relijjiosam  ;  quac  in  suo  proprio 
praedio  voluntarium  scrvilium  Cent  saneto  episropo  Honifacio.  Quac  etiam  habebat 
Lap.-Ilain,  in  qua  suas  solebat  deo  a^cre  prêtes  .  . .  Vita  s.  Pirmini  '^scripta  ineunte 
saec.  IX  i  in  Mon.  Germ  ,  SS.  XV.  p».  2<». 
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inneren  klösterlichen  Zucht.  Mit  dem  Sinken  der  Zucht  in  den  Klöstern 
seihst  konnte  dann  selbstverständlich  auch  ein  Nachlassen  der  Sftten- 
strenge  hei  den  an  die  Klosterzucht  sich  eng  anschliessenden,  in  ihrem 
Hause  wohnenden  gottgeweihten  Witwen  nicht  ausbleiben.  Ein  einzelner 
Fall  dieser  Art  ist  uns  dann  gerade  Tür  die  Zeit  Erkanfridas  bezeugt. 
Erzbisehof  Adnlwin  von  Salzburg  frag  bei  dem  Papste  Nikolaus  I. 
(Hö8 — 8ö7)  an.  was  in  der  Sache  einer  Frau  anzufangen  sei,  die  nach 
dem  Tode  ihres  Mannes  sich  «  den  heiligen  Schleier  »  angelegt  habe 
und  unter  diesem  Schleier  dem  äusseren  Scheine  nach  eine  Gottgeweihte 
gewesen  sei,  später  aber  zu  einer  zweiten  Ehe  geschritten  sei.  Der 
Papst  sprach  dann  seine  Meinung  dahin  aus,  dass  sie  Busse  thun  und 
zu  ihrer  früheren  Lebensweise  als  Gottgeweihte  zurückkehren  solle1). 
Etwa  40  Jahre  später  hat  diese  päpstliche  Entscheidung  in  einem 
Werke  über  die  Kirchenzucht  Aufnahme  gefunden,  welches  dem  prakti- 
schen Zwecke  dienen  sollte,  bei  Visitationen,  welche  wegen  der  argen 
Verwilderung  der  Geistlichkeit  wie  der  Laien  dringend  notwendig  waren, 
alle  erforderlichen  Vorschriften  des  kanonischen  Rechtes  darzubieten*). 
Verfasst  ist  das  Werk  auf  den  Wunsch  des  Trierer  Erzbischof«  Ratbod 
und  gewidmet  dem  Erzbisehofe  Hatto  von  Mainz;  sein  Verfasser  aber 
ist  Regino,  der  damalige  Abt  des  Trierer  Martinsklosters  und  frühere 
Abt  von  Prüm,  also  gerade  von  dem  Kloster,  zu  welchem  Erkanfrida 
in  einem  besonders  nahen  Verhältnisse  gestanden  hat.  Alle  diese 
Umstände  deuten  genugsam  an,  dass  ähnliche  missliche  Erfahrungen 
mit  gottgeweihlen  Witwen,  wie  die  in  jenem  Papstbriefe  besprochene, 
doch  auch  mitunter  in  den  Rhein-  und  Mosellanden  vorgekommen  waren 
und  noch  vorkamen.  Eben  hierfür  zeugt  denn  auch  noch  ein  Beschluss 
der  etwa  10  Jahre  vor  Abfassung  jenes  Werkes  abgehaltenen  Synode 
von  Tribur  (895),  an  welcher  alle  drei  rheinischen  Erzbischöfe,  darunter 
auch  Ratbod  von  Trier,  mit  noch  IS)  Suffraganen  teil  nahmen.  Nachdem 

')  Nicolaus  episcopus . .  .  Adalwino  sanetae  Juvaviensis  ccclcsiae  archi- 
episcopo  . . .  Qiiod  autem  inlerrogasti  de  femina,  quac  post  obitum  inariti  sui 
velamcn  sacrum  super  caput  suum  imposuit  et  linxit  se  sub  eodem  velamino 
sanctimonialem  feminam  esse,  postea  vero  ad  nuptias  rediit,  bonuin  videtnr,  quia 
per  hypoerisim  ecclcsiasticam  regulam  corit urbare  voluit  et  non  legitime  in  volo 
suo  permansit.  ut  poenitentiam  agat  de  illusione  nefanda  et  revertatur  ad  id, 
quod  spopondit  et  in  sacro  minislerio  inchoavit. .  . .  Keginonis  abbatis  Prumiensis 
libri  duo  de  synodalibus  causis  ed.  Wassers« hieben  pg.  44it  (Üb.  II,  append.  2). 
Aus  Reginos  Buche  ist  dieser  l'apslbrief  in  spätere  kirchliche  Hechtssainmlungen 
übergegangen  und  ist  dann  endlieh  auch  dem  (Corpus  iuris  canonici,  beziehungs- 
weise dem  Decretum  Gratians  (Hb.  I,  dist.  27,  c.  Ii,  7)  einverleibt  worden. 

*)  Wattenbach,  Deutschlands  Gcsch-Quellen  im  Mittelalter,  I\  244. 
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diese  Synode  im  24.  Kapitel  über  die  gottgeweihten  Jungfrauen  gehan- 
delt hat,  bestimmt  sie  im  nächstfolgenden  über  die  gottgeweihten 
Witwen  folgendes: 


Recensio  I. 

Cap.  25.  De  viduis  velatis.  «Vi- 
duas  autem  velare  pontilieum  nullus  at- 
temptet»,  prout  constitutum  est  in  de- 
cretis  papae  Gelasii  cap.  Xlll.,  «  quod 
nec  auetoritas  divina  nee  canonum  forma 
praestituit  ».  «Quae  si  propria  voluntate 
continentiam  professa»,  ut  in  eodem 
Gelasii  cap.  XXI.  legitur,  «  eius  intentio 
pro  se  reddat  rat  ioner n  deo,  quia,  sicut 
secundum  apostolum,  si  se  continere  non 
poterat,  nullatenus  nubere  vetabatur,  sie 
secuni  habita  délibéra tione  promissam 
lidem  pudicitiae  deo  débet  euslodire» 
Oua  aiH-toritate  patemae  suffulti  senten- 
tiae  in  hoc  sacra  conventu  saneimus  et 
libère  iudicamus,  quod,  si  sponle  velamen 
quamvis  non  conseeratum  sibi  imposuerit 
et  in  ecclesia  inter  velatas  oblationem 
deo  obtulerit,  velit  nolit,  sanetimoniae 
habitum  ulterius  habere  debebit:  licet 
sacramento  conlirmare  velit  eo  tenore 
et  ratione  velamen  sibi  imposuisse,  ut 
iterum  possit  deponere. 


Recensio  II. 
(25V) 

Vidua,  quae  sacrum  velamen 
sibi  imponit  et  inter  velatas 
publice  oraveril  et  oblatas 
fecerit,  canones  sanciunt  non 
posse  eam  ultro  velamen  di- 
mittere. 

(25>.) 

Viduae  quae  spontanea  vo- 
luntate abaltari  sacraeoonver- 
sationis  velamen  suseipiunt, 
decrevit  saneta  sinodus  sub 
velatarum  proposito  indubi- 
tanter  eas  permanere.  Non 
enim  fas  esse  decrevimus,  ut, 
postquam  se  domino  semel 
sub  velamento  consecraverint 
et  inter  fidèles  velatas  obla- 
tiones  fecerint,  iterum  eis  eon- 
cedi  spiritui  saneto  mentiri  -). 


Auch  diese  Synodal  Vorschrift  hat  Rejrino  seinem  Werke  einver- 
leibt —  zum  deutlichen  Reweise  für  das  öftere  Vorkommen  des  darin 
besprochenen  Kalles  zu  jener  Zeit. 

Das  vorstehende  Ouellenmaterial  wird  genügen,  um  Erkanfridas 
Lebensstellung  bei  ihrem  Erscheinen  und  Verhalten  in  der  Gerichts- 
versammlung  zu  Steinsei  zu  erkunden.  Nach  dem  Tode  ihres  Gemahls 
Nithald  hatte  sie  als  kinderlose  Witwe  den  Entschluss  gefasxt,  in  den 
Stand  der  Gottgeweihlen  zu  treten  und  diesem  gemäss  unter  Verzicht 
auf  jede  zweite  Ehe  ein  frommes  und  keusches  Leben  zu  führen. 


')  S.  oben,  S.  17-18. 

-t  Mon.  Germ.,  Capitularia,  t.  II,  nr.  252,  pg.  227. 
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Frühestens  einen  Monat  nach  jenem  Todesfälle  hatte  sie  den  Kntsehluss 
zur  Ausführung  gebracht,  in  der  Kirche  in  Nonnentrachl  von  Gottes 
Altare  den  geweihten  Schleier  genommen,  sich  damit  nach  Nonnenbrauch 
das  Haupt  verhüllt  und  dann  während  des  Gottesdienstes  beim  heiligen 
Opfer  sich  den  übrigen  dort  anwesenden  Gottgeweihten  beigesellt.  Wohl 
schon  in  der  nächsten  Zeit  nach  diesem  Akte  erschien  sie  am  1.  April 
853  in  der  Maximinabtei,  schenkte  dieser  dort  in  der  Kirche  vor  dem 
Altare  in  Gegenwart  des  Laienabtes  Graf  Adalhard  und  der  Mönche 
die  Michaelskirche  zu  Mersch  samt  Zubehör,  die  sie  nach  ihrer  Ver- 
mählung von  Nithald  als  Morgengabe  empfangen  hatte,  und  fertigte 
über  diese  Schenkung  eine  uns  abschriftlich  erhaltene  Urkunde  aus'). 
Um  der  für  die  Gottgeweihten  gegebenen  Vorschrift  der  Aachener 
Synode  von  816  zu  genügen,  ordnete  sie  die  Verwaltung  ihrer  drei 
Besitzungen  zu  Mersch,  Wampach  und  Peffingen  und  traf  die  näheren 
Bestimmungen  über  die  Einlieferung  der  Erträge  dieser  Güter  an  ihre 
Person.  In  der  gleichen  Absicht  begab  sie  sich  —  höchst  wahrschein- 
lich schon  bald  und  vielleicht  schon  in  den  nächsten  Tagen  nach  jenem 
Schenkungsakle  vom  1.  April  853 —  zu  der  ihrem  Haupthofe  in  Mersch 
nahegelegenen  Dingstätte  in  Steinsei  und  anvertraute  dort  in  der  sehr 
zahlreich  besuchten  Gerichtsversammlung  sechs  ihr  verwandten  oder 
befreundeten  angesehenen  freien  Gaugenossen,  darunter  an  erster  Stelle 
dem  Grafen  Adalhard,  ihre  drei  Besitzungen  zum  Zwecke  des  Rechts- 
schutzes derselben  vor  dem  weltlichen  Gericht,  behielt  sich  dabei  jedoch 
das  Recht  der  Zurücknahme  dieses  Auftrags  vor.  Auch  bekundete  sie 
ebendort  ihre  beziehungsweise  ihres  gestorbenen  Gemahls  letztwillige 
Verfügung  über  dieselben  drei  Besitzungen.  Im  Anschluss  an  diese 
mündliche  und  öffentliche  Gerichtsverhandlung  Hess  sie  dann  auch  eben- 
daselbst gemäss  der  genannten  Aachener  Synodalvorschrift  über  das 
eben  verhandelte  doppelte  Rechtsgeschäft  eine  öffentlich  aufgenommene 
Urkunde  anfertigen,  welche  den  Inhalt  jener  Verhandlung  in  erzählender 
Form  wiedergab  und  die  zu  Defensoren  der  drei  Besitzungen  gewordenen 
sechs  Männer  als  Zeugen  benannte. 

Ob  nun  aber  die  verwitwete  Grälin  bei  ihrer  Verschleierung  als 
Gottgeweihte  auch  in  ein  Kloster  eingetreten  sei  oder  fortan  —  ähnlich 
wie  die  oben  erwähnte  Freundin  des  hl.  Bonifatius  —  auf  einem  ihrer 
Güter  ein  ihrem  neuen  Stande  entsprechendes  religiöses  Leben  geführt 
hat,  das  ist  auf  Grund  des  bisher  über  ihre  Person  zu  Tage  geförderten 
geschichtlichen  Materials  mit  irgendwelcher  Sicherheit  nicht  zu  ent- 

■)  Beyer,  Mitlelrhein.  llrk.-B.,  I,  88. 
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scheiden.  Ganz  gut  möglich  ist  das  erstere,  und  ist  desfalls  anzunehmen, 
dass  sie  die  von  ihren  drei  Gütern  an  sie  ins  Kloster  eingelieferten 
Erträge  wohl  grösstenteils  für  dessen  Zwecke  hat  verwenden  lassen. 
Aber  ebenso  gut  möglich  ist  auch  das  zweite.  Im  einen  wie  im  anderen 
Falle  hat  sie  nach  dem  Zeugnisse  des  von  dem  Prümer  Abte  Ansbald 
an  sie  gerichteten  Briefes  jährlich  an  das  Prümer  Kloster  von  ihren  Guts- 
erträgen eine  reichliche  Spende  entsandt  zur  Bestreitung  der  Kosten 
eines  feierlichen  Jahrgedächtnisses  für  ihren  gestorbenen  Gemahl.  Auch 
ist  nach  meinem  festen  Dafürhalten  der  ganze  Inhalt  dieses  von  einem 
so  frommen  und  eifrigen  Ordensmanne  und  frühestens  erst  sieben  Jahre 
nach  Erkanfridas  Eintritt  in  den  Stand  der  Gottgeweihten  geschriebenen 
Briefes  uns  eine  ausreichende  Bürgschaft  dafür,  dass  Erkanfrida  nach 
diesem  Eintritte  in  späteren  Jahren  keine  Schicksalsgenossin  jener 
unglücklichen  gottgeweihten  Witwen  geworden  ist,  über  welche  der 
spätere  Prümer  Abt  Regino  in  seinem  oben  erwähnten  Werke  bei 
Gelegenheit  der  Citierung  des  Briefes  von  Papst  Nikolaus  und  des 
25.  Kapitels  der  Triburer  Synode  berichtet.  War  aber  Erkanfrida  als 
«gottgeweihte»  Witwe  nicht  in  ein  Kloster  eingetreten,  sondern  auf  einer 
ihrer  drei  Besitzungen  verblieben,  so  legt  Ansbalds  Brief  an  sie  die 
Vermutung  nahe,  dass  sie  in  ihrem  frommen  Standesleben  sich  in 
ähnlicher  Weise  an  das  Prümer  Kloster  angeschlossen  habe,  wie  einige 
Jahrzehnte  später  ihre  Standesgenossin,  die  hochadelige  gottgeweihte 
Witwe  Berktrud  an  das  Echternacher  Kloster'). 

Auf  Grund  der  vorstehenden  Darlegung  ist  die  Zeit  der  Abfassung 
unserer  Urkunde  leicht  zu  bestimmen.  Weil  Erkanfrida  am  1.  April  853 
in  ihrem  Schenkungsbriefe  Tür  die  Maximiner  Abtei  als  Goltgeweihtc 
erscheint  und  diese  Schenkung  in  unserer  Urkunde  erwähnt  wird,  hat 
sie  mit  Rücksicht  auf  ihren  neuen  Stand  und  dessen  Pflichten  unsere 
die  Verfügung  über  ihr  Vermögen  enthaltende  Urkunde  sicher  schon 
bald  nach  jenem  Tage,  wahrscheinlich  schon  im  Laufe  der  nächsten 
Wochen,  ja  vielleicht  schon  nach  wenigen  Tagen  herstellen  lassen.  Ich 
war  also  im  Irrtum,  als  ich  (VI,  291)  andeutete,  die  Urkunde  könne 
auch  erst  manche  Jahre  nach  jenem  Datum  verfasst  sein.  Aber  auch 
Herr  Marx  war  im  Irrtum  mit  seiner  zuversichtlichen  Behauptung, 
dieselbe  sei  «sicher  bald  nach  853  verfasst»2!.  Höchst  wahrscheinlich 
ist  sie  ja  nicht  nach,  sondern  in  diesem  Jahre  verfasst.  Indes 
selbst  dieses  kleine  Irrtiimlein  sucht  er  neuerdings  vor  seinen  Lesern  zu 

')  Vgl.  Reyer,  Mittelrlu-in.  Urk.-H.t  II,  15. 
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vertuschen,  indem  er  (VII,  191)  in  wahrheitswidriger  Weise  behauptet: 
«  So  werden  wir  also  immer  wieder  dazu  gedrängt,  die  Urkunde,  wie 
es  geschehen  ist,  in  das  Jahr  853  zu  verlegen». 

Auch  über  die  richtige  Bezeichnung  dieser  Urkunde  können  wir 
uns  nunmehr  mit  voller  Sicherheit  schlüssig  machen.  Das  erste  Viertel 
derselben  enthält  Erkanfridas  Anvertrauung  (eommendavi)  ihrer  drei 
Besitzungen  an  sechs  Männer  zum  Zwecke  des  Rechtsschutzes  dieser 
Besitzungen  vor  dem  weltlichen  Gericht  für  die  Lebenszeit  der  Gräfin, 
unter  Vorbehalt  ihres  Hechtes,  diese  Vollmacht  jederzeit  wieder  zurück 
zuziehen  ;  über  die  Substanz  der  drei  Besitzungen  wird  in  diesem  ersten 
Viertel  nichts  bestimmt.  In  den  übrigen  drei  Vierteln  des  Textes  aber 
verfügt  die  Grätin  über  die  Substanz  ihrer  drei  Besitzungen  für  den 
Fall  ihres  Todes  ;  sie  bestimmt,  an  wen  und  unter  welchen  Bedingungen 
nach  ihrem  Absterben  diese  drei  Besitztümer  als  Eigentum  fallen  sollen. 
Ich  habe  diese  zweite  Verfügung  räumlich  und  inhaltlich  als  die  bei 
weitem  wichtigere,  als  die  pars  potior,  betrachtet  und  nach  dem  allge- 
meinen Grundsatze:  «A  poliori  fit  denominatio  »,  dem  Vorgange  von 
Waitz,  Omont  und  Herrn  Marx  von  anno  1894  folgend  die  Urkunde 
als  Testament  bezeichnet.  Wenn  nun  Herr  Marx  anno  1895  sie  von 
jenem  ersten  Viertel  als  «Commendalarurkunde»  (VII,  184)  bezeichnet 
und  ihr  die  Benennung  als  Testament  nur  unter  Anführungszeichen  an- 
gedeihen  lässt,  so  darf  ich  ruhig  abwarten,  ob  er  für  jene  neue  Be- 
nennung in  Fachkreisen  mit  Erfolg  um  Zustimmung  wirbt. 

Über  einige  nebensächliche  Punkte,  welche  Herr  Marx  gegen  mich 
vorbringt,  kann  ich  mich  kurz  fassen. 

Richtig  ist  seine  Behauptung,  dass  Abt  Wald«)  von  S.  Maximin, 
der  mir  (VI,  291)  Laienabt  gewesen  zu  sein  schien,  nach  dem  Zeug- 
nisse des  in  Brüssel  befindlichen  Maxiniiner  Necrologiums  Priester  ge- 
wesen ist.  Ich  kann  hinzufügen,  dass  auch  ein  zweites,  aus  derselben 
Abtei  stammendes  Necrologium  ')  ebendasselbe  bezeugt.  Unrichtig  ist 
aber  seine  bei  dieser  Gelegenheit  (VII,  190)  ausgesprochene  Behaup- 
tung, dass  das  erstere  Necrologium  «im  Anfange  des  XI.  .lahrhuivlerls 
geschrieben»  sei.  Denn  es  nennt  (und  zwar  nicht  etwa  in  den  jüngeren 
Zusätzen)  unter  den  Toten  bereits  die  Abte  Heinrich  I.  (f  1097)  und 
Heinrich  II.  (f  c.  1100)  von  S.  Maximin,  den  Abt  Rupert  von 
S.  Eucharius  (f  1074),  den  Kölner  Erzbischof  Anno  (f  1074),  ja  selbst 
auch  den  Kaiser  Heinrich  IV.  (f  1111). 


■)  Trier.  Stadtbild.,  Kud.  1«34.  S.  117;  aus  den  Anf.  des  XIII.  Jah.li. 
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Herr  Marx  weist  ganz  richtig  nach,  dass  das  in  der  Urkunde  ge- 
nannte monasterium  s.  Leonis  in  der  Diocèse  Speier  und  das  cbendort 
erwähnte  monasterium  s.  Kventii  irgendwo  im  Bereiche  der  Trierer 
Kirchenprovinz  gelegen  hat,  dass  ich  also  im  Irrtum  war,  als  ich  ver- 
mutete, der  Abschreiber  der  Urkunde  habe  statt  ad  s.  Leobardum  irr- 
tümlich ad  s.  Leonein  und  statt  ad  s.  Terentium  irrtümlich  ad  s.  Even- 
tium  geschrieben.  Indem  aber  Herr  Marx  die  Möglichkeit  solcher  Irr- 
tümer eines  Abschreibers  überhaupt  bestreitet,  ignoriert  er  eine  That- 
saehe,  der  man  sehr  häutig  bei  Abschriften  oder  auch  bei  schlechten 
Drucken  begegnet,  dass  nämlich  deren  Hersteller  statt  eines  /.war  richtig 
gelesenen,  aber  von  ihm  nicht  verstandenen  und  ihm  unbekannten  Wortes 
beziehungsweise  Namens  ein  von  ihm  verstandenes  und  ihm  bekanntes 
ähnliches  Wort  einstellt.  Ich  will  desfalls  nur  ein  einziges,  gerade  für 
die  Metzer  Geschichtsfreunde  sehr  interessantes  Beispiel  erwähnen.  Die 
sehr  wichtige  Immunitätsurkunde  Karls  des  Grossen  für  das  Bistum 
Metz  ist  uns  nur  durch  eine  Abschrift  im  mehr  als  700  Jahre  alten 
Gorzer  Cartular  erhalten.  Dort  hat  der  Abschreiber  das  in  der  Ur- 
schrift ihm  vorliegende,  aber  ihm  unbekannte  und  unverständliche  Wort 
freda  (=  Friedensgelder,  d.  i.  Strafgelder  für  Friedensbrüche)  durch 
das  ihm  verständliche  feoda  (=  lieds,  Lehen)  ersetzt.  Wenn  übrigens 
Herr  Marx  dabei  spöttelt,  dass  es  mir  «  trotz  eifrigen  Suchens  »  nicht 
gelungen  sei,  die  zwei  monasteria  ad  s.  Leonem  und  ad  s  Eventium 
zu  finden,  obgleich  dies  gar  nicht  «  so  schwer  »  sei,  so  bemerke  ich 
kurzweg,  dass  ausser  in  anderen  einschlägigen  Werken  gerade  in  dem 
«Klosterverzeichnisse  »,  welches  Hauck  im  zweiten  Bande  seiner  als 
vorzüglich  anerkannten  Kirehengeschichte  Deutschlands  bringt,  jene 
beiden  Klöster  nicht  genannt  sind.  Auch  verschweigt  dabei  Herr  Marx 
vor  den  Lesern  vollständig  die  Thatsache,  dass  gerade  dasjenige  Ur- 
kundenbuch,  welches  im  Texte  einer  Urkunde  ein  Kloster  s.  Eventii 
erwähnt1),  in  seinem  Verzeichnisse  der  darin  erwähnten 
Klöster  und  Stifter  eben  dieses  Kloster  gar  nicht  anfuhrt.  Den 
Grund,  warum  dieses  von  Herin  Marx  verschwiegen  wird,  zu  erraten 
und  dafür  das  bezeichnende  Wort  anzuwenden,  überlasse  ich  glimpflicher 
Weise  den  Lesern. 

Meinen  Nachweis,  da>s  es  Dornst ifte  und  alte,  berühmte  Abteien 
sind,  denen  Erkanfrida  in  ihrem  Testament  eine  volle  Gabe  von 
lO'i  Schillingen  vermacht,  dagegen  unbedeutendere  Klöster  (cellae), 
denen  sie  nur  Teilgaben  zuwendet,  sucht  Herr  Marx  mehrfach  zu  be- 

')  Heyer,  Miüclrh.  L'rk.-B.,  tiaiul  1,  S.  13ft. 
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mängeln.  Von  welchem  Werte  seine  desfallsigen  Einreden  sind,  davon 
hier  nur  einige  kurze  Proben  : 

Von  der  Abtei  Tholey,  die  eine  volle  Gabe  erhalten  sollte,  be- 
merkt er,  «  es  würde  nicht  so  spärlich  in  der  Geschichte  bis  zum 
XI.  Jahrhundert  erscheinen,  wenn  es  eine  alte  berühmte  Abtei  gewesen 
wäre»  (VII,  192).  Nun  sind  aber  während  des  IX.  und  X.  Jahrhunderts 
die  Bischöfe  von  Verdun  zugleich  Äbte  von  Tholey  gewesen,  ähnlich 
wie  auch  die  Trierer  Erzbischöfe  während  des  IX.  Jahrhunderts  zugleich 
Äbte  von  Metlach  wäret).  Dass  während  einer  solchen  zeitweiligen 
Personalunion  des  Bistums  und  der  Abtei  letztere  aufgehört  habe  Abtei 
zu  sein,  ist  ganz  unerwiesen.  Beispielsweise  bezeichnete  sich  der  Metzer 
Bischof  Drogo,  während  er  im  Besitze  der  Abtei  Gorze  war,  mehrmals 
als  Bischof  und  Abt.  Herr  Marx  weiss  auch  nicht,  dass  die  Abtei  im 
XV.  Jahrhundert  zweimal  vollständig  abgebrannt  ist,  was  für  bedeu- 
tende Lücken  in  ihrem  Urkundenbestande  eine  ausreichende  Erklärung 
bringt.  Herr  Marx  behauptet  dabei  auch,  Tholey  sei  im  VII.  Jahr- 
hundert nicht  Abtei  sondern  ein  Kanonikatstift  gewesen,  und  führt  als 
Beweisgrund  hierfür  eine  Stelle  aus  dem  bekannten  Testamente  Adal- 
jrisils  an,  worin  Tholeys  Insassen  als  «  clerici  »  bezeichnet  werden. 
Dass  aber  diese  Bezeichnung  in  nachrömischer  Zeit  auch  auf  Mönche 
einer  Abtei  angewandt  wird,  dafür  sei  hier  nur  auf  eine  Urkunde  ver- 
wiesen, worin  die  Mönche  der  Abtei  S.  Johann  in  der  Vorstadt  von 
Angers  als  clerici  bezeichnet  werden1}.  Erforderlichen  Falls  stehen 
mir  noch  mehrere  ähnliche  Stellen  zur  Verfügung*).  —  Zum  Beweis, 
dass  das  monasterium  s.  Leonis,  das  von  Erkanfrida  eine  volle  Gabe 
erhielt,  keine  Abtei,  sondern  ein  «Kanonikatstift»  gewesen,  beruft  sich 
Herr  Marx  auf  eine  Stelle  in  einer  Urkunde  von  859,  worin  die  In- 
sassen als  Kanoniker  bezeichnet  werden  (VII,  193,  nr.  1).  Zum  Gegen- 
beweise stelle  ich  die  Thatsache,  dass  zur  selben  Zeit  und  dann  noch 
mehr  als  100  Jahre  länger  auch  Echternach  zu  Insassen  nicht  Mönche 
sondern  Kanoniker  gehabt,  und  doch  war  und  blieb  es  zur  selben  Zeit 
eine  Abtei  mit  i  Laien-)  Äbten.  Von  Comelimünster,  das  ebenfalls  eine 
volle  Gabe  von  Erkanfrida  erhielt,  meint  Herr  Marx,  dass  es  der  Grälin 
wohl  kaum  als  -alte  Abtei»  erschienen  sei.  da  sie  wahrscheinlich  deren 
Gründung  <  im  Jahre  814  »  schon  erlebt  habe.  Thatsächlich  war  die 
Abtei  bei  Abfassung  des  Testaments  schon  etwa  40  Jahre  alt,  also 
keineswegs  mehr  eine  neue  Gründung.  Dass  aber  damals  dieselbe  Abtei, 

')  Mon.  Germ..  Kormuiae  I,  292. 

-i  Mansi.  Concilia,  t.  XV,  707;  Mon.  Genn.,  Capitularia,  t.  II.  pjr.  114;  Mon. 
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wenn  auch  noch  nichtsehr  alt,  so  doch  um  so  berühmter  war,  weil 
sie  nach  dem  Willen  ihres  Stifters,  des  Kaisers  Ludwig  des  Frommen, 
das  Centraikloster  war,  von  welchem  aus  die  Klosterreform  des 
h.  Benedict  von  Anione  über  das  fränkische  Kaiserreich  sich  nach  allen 
Seiten  verbreitete  —  diesen  sehr  wichtigen  Umstand  ignoriert  und  ver- 
schweigt Herr  Marx  sorgfältigst. 

Dass  der  längst  verstorbene  Archivar  Görz  bereits  im  Jahre  1879 
in  seinen  Mittelrheinischen  Regesten  das  Testament  Erkanfridas  als  in 
Deutschland  von  Waitz  veröffentlicht  nachgewiesen  hatte,  während 
Herr  Marx  noch  im  Jahre  1894  öffentlich  behauptete,  es  sei  bis  zum 
Jahre  1891  ungedruckt  geblieben,  scheint  diesen  Herrn  ganz  besonders 
zu  verdriessen.  Kr  rächt  sich  nun  an  Görz,  indem  er  in  dessen  be- 
treffendem Hegest  ein  Fehlerchen  nachweist,  und  zugleich  an  mir,  indem 
er  darüber  höhnt,  dass  ich  den  wackern  Görz,  der  26  Jahre  lang  an 
seinem  vortrefflichen  Hegestenwerke  gearbeitet  hat,  als  (leissig  und  um- 
sichtig bezeichnet  hatte  (VII,  190,  Anm.  2).  Dieser  hatte  nämlich  den 
Sinn  der  Worte  des  ihm  vorliegenden  Druckes  «■  in  eonventu  in  loco 
Steinfeit  »  durch  die  Worte  «  im  Kloster  Steinfeld  »  wiedergegeben, 
während  doch  das  Kloster  Steinfeld  erst  ein  paar  Jahrhunderte  nach 
Erkanfrida  gegründet  ist.  In  der  Freude  über  den  Fund  dieses  Fehlers 
versäumt  es  dann  Herr  Marx  schon  gleich  darauf  (VII,  193),  den  fleissigen 
und  umsichtigen  Görz  bei  Besprechung  einer  wichtigen  Trierer  Urkunde 
nachzuschlagen.  Diese  enthält  die  Beschlüsse  des  Trierischen  Provinzial- 
konzils,  welches  unter  dem  Vorsitze  des  Trierer  Erzbisehofs  Ratpol  im 
Arnulfskloster  zu  Metz  abgehalten  worden  ist.  Sie  wurde  schon  vor 
Jahrhunderten  von  Brower  und  Sirmond  aus  guten  Gründen  in  das 
Jahr  893  gesetzt  und  in  unserer  Zeit  hat  sich  auch  eine  so  bedeutende 
Autorität  wie  Professor  Dümmler  hierfür  erklärt  und  die  Gründe  dafür 
beigefügt.  Dies  alles  hätte  Herr  Marx  aus  dem  Regestenwerke  von 
Görz  (I,  S.  217  u.  nr.  775)  ganz  leicht  ersehen  können;  er  hat  es 
aber  unterlassen  und  setzt  das  Konzil  mit  der  ihm  eigenen  Sicherheit 
ins  Jahr  888.  Und  so  passiert  ihm  denn  das  drollige  Malheur,  dass 
ein  schlichter,  bescheidener  Archivar,  der  weder  «akademisch  gebildet» 
noch  auch  historisch  geschult  war,  der  so  auch  eines  akademischen 
Grades  weder  in  der  einen  noch  in  der  anderen  Fakultät  sich  rühmen 
konnte,  schon  im  Jahre  1876  über  ein  wichtiges  Trierisches  Konzil 
besser  Bescheid  gewusst  hat,  als  noch  im  Jahre  1895  ein  Trierischer 
Professor  der  Kirchengeschichte  und  des  Kirchenrechts  und  Doktor 
zweier  Fakultäten. 
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Bücherschau. 


Catalogue  des  manuscrits  conservés  à  la  bibliothèque  nationale  sous  les 

n<"  I  à  725  de  la  collection  de  Lorraine  par  Paul  Marlchal.  Publication  de  la 
société  d'archéologie  lorraine.    Nancy  1896. 

Es  ist  allgemein  bekannt,  dass  die  Bibliothèque  nationale  in  Paris  in  dem 
Trésor  des  chartes  de  Lorraine  eine  Sammlung  lothringischer  Urkunden  und 
Kartulare  besitzt,  wie  sie  in  gleicher  Reichhaltigkeit  die  Archive  von  Nancy  und 
Metz  kaum  aufweisen  dürften.  So  kostbar  nun  auch  dieser  Schatz  für  die  loth- 
ringische Geschichte  erscheint,  er  ist  doch  bisher  äusserst  wenig  ausgenützt 
worden.  Pas  hatte  seinen  Grund  wesentlich  darin,  dass  über  den  genaueren 
Inhalt  der  984  Bände  und  Bündel  ein  orientierendes  Inventar  fehlte.  Allerdings 
hatte  Lepage  schon  1857  in  dem  Bulletin  de  la  société  d'archéologie  die  Liste 
der  lothringischen  Handschriften  zusammengestellt  und  ebenso  hatte  L.  Üelisle  in 
dem  Bulletin  de  l'école  des  chartes  (1871)  eine  Übersicht  veröffentlicht;  aber  so 
dankenswert  diese  Verzeichnisse  auch  waren,  so  wollten  sie  doch  nichts  weiter 
bringen  als  eine  allgemeine  Inhaltsangabe,  die  nur  auf  die  verschiedenen  Gruppen 
der  Handschriften  hinwies,  sich  aber  nicht  mit  dem  Inhalte  der  einzelnen  Bände 
befasste. 

Ebenso  wie  über  den  Inhalt  der  Sammlung,  so  fehlte  auch  über  die  Ent- 
stehung derselben  die  sichere  Kenntnis.  Im  allgemeinen  nahm  man  an,  dass  der 
Grundstock  der  Sammlung  in  den  Urkunden  zu  suchen  sei,  die  Herzog  Karl  IV. 
von  Lothringen  nach  La  Mothe  hatte  schaffen  lassen  und  die  bei  Einnahme  der 
Festung  von  den  Franzosen  nach  Paris  entführt  worden  waren.  Diese  Ansicht 
wurde  besonders  durch  Lepage  und  Champollion-Figeac  vertreten.  Ihnen  gegenüber 
hatte  allerdings  Delislc  erklärt,  dass  diese  Urkunden,  von  denen  auf  Befehl 
Ludwigs  XIV.  der  gelehrte  Godefroy  ein  Inventar  angefertigt  hatte,  nicht  in  der 
Bibliothèque  nationale,  der  ehemaligen  Bibl.  du  roi,  vorhanden  seien. 

Bei  dieser  Unsicherheit  über  die  Geschichte  der  Sammlung,  vor  allem  aber 
bei  der  ausserordentlichen  Bedeutung  des  Urkundenschatzes  war  es  schon  längst 
ein  lebhaftes  Bedürfnis  der  Historiker  geworden,  zuverlässigen  Aufschluss  nach 
beiden  Bichtungen  hin  zu  erhalten. 

Es  ist  das  Verdienst  des  Archivars  Th.  P.  Warichal,  die  alten  Wünsche 
erfüllt  zu  haben,  und  zwar  in  einer  Weise,  die  für  den  Fleiss  wie  für  die  Um- 
sicht und  den  Scharfsinn  des  franzosischen  Gelehrten  das  allerbeste  Zeugnis  ab- 
legt. Ks  sind  drei  Abteilungen,  in  welche  die  Collection  de  Lorraine  zerfällt  : 
1.  Der  eigentliche  Trésor  des  chartes.  2.  Die  Papiere  des  Prinzen  von  Vaudé- 
mont,  des  Sohnes  Karls  IV.  von  Lothringen.  3.  Die  Originalurkunden  aus  loth- 
ringischen geistlichen  Stiftern. 

M.  hat  vorläufig  nur  die  erste  Abteilung  behandelt.  Auf  Grund  der  älteren 
Inventare  von  Dufourny  und  Lancelot  hat  er  die  725  Bände  und  Bündel  durch- 
gearbeitet und  ihren  Inhalt  in  übersichtlicher  Form  analysiert.  Rs  ist  ein  unge- 
heurer Reichtum  lothringischer  Archivalien,  über  welche  nach  diesem  Inventar 
die  Nationalbibliothek  verfügt,  und  wenn  wir  uns  heute  auch  sagen  müssen,  dass 
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die  Aufnahme  dieser  Akten  und  Erkunden  in  die  damalige  Ribliothèque  royale 
ihre  Rettung  vor  dem  1'ntergang  bedeutete,  so  w  erden  doch  die  lothringischen 
Forscher  von  Nancy  es  ebenso  wie  diejenigen  von  Metz  lebhaft  beklagen,  dass 
dieses  Material  nicht  an  rien  Statten  zugänglich  ist,  wo  es  naturgemftss  hingehört. 
Nur  die  Liberalität,  mit  welcher  der  jetzige  Vorstand  der  Bibliothèque  nationale 
diese  Schätze  den  Forschern  zur  Verfügung  stellt,  kann  einigermassen  vergessen 
lassen,  was  Lothringen  verloren  hat.  Reich  vertreten  sind  in  der  Sammlung  die 
alten  Abteien  von  Freisdorf,  Gorze,  Herbitzheim,  Hombach,  Lübeln,  Salivai, 
Stürzelbronn,  S.  Avold,  S.  Arnulf.  S.  Clemens.  S.  Pierre,  Se.  Glossinde  von  Metz. 
Vom  Ristum  sind  die  wertvollsten  Karlulare  in  Paris,  ebenso  lagert  heute  dort 
ein  Teil  des  Kapitelarchivs.  Von  weltlichen  Herrschaften  sind  Ritsch,  Falkenstein, 
Saarbrücken,  Saarwerden,  Luxemburg  u.  a.  reichlichst  vertreten. 

Wenn  an  der  Art  und  Weise,  wie  M.  sein  Inventar  aufgestellt  bat,  über- 
haupt etwas  vermissl  werden  kann,  so  ist  es  vielfach  die  Angabe,  ob  die  aufge- 
zählten Aktenstücke  im  Original  oder  in  Abschrift  vorliegen.  ■-  Pie  Rrauchbar- 
keit  des  Inventars  wird  wesentlich  durch  einen  sehr  zuverlässigen  Index  erhöht. 
Von  grossem  Wert  ist  auch  die  Einleitung,  die  der  Verfasser  seiner  Publikation 
vorausgeschickt  hat.  Es  ist  schon  oben  darauf  hingewiesen,  dass  wir  bisher 
über  die  Geschichte  des  Tresor  des  chartes  keinen  genügenden  Aufschluss  be- 
sassen.  Dieser  Mangel  wird  sich  jedem  fühlbar  gemacht  haben,  der  einmal  mit 
den  handschriftlichen  Inveutaren  von  Metz,  Nancy  oder  Paris  hantieren  musste 
und  sich  vergeblich  Klarheit  über  die  Abhängigkeit  und  die  Medeutung  dieser 
Verzeichnisse  zu  verschaffen  suchte.  Rei  der  Wichtigkeit  dieser  Frage  für  den 
lothringischen  Forscher  wird  es  nicht  unwillkommen  sein,  wenn  ich  an  der  Hand 
Marichals  genauer  darüber  orientiere. 

Die  Metzer  Chambre  royale  hatte  im  Jahre  1670  verfügt,  dass  die  Archi- 
valien des  Herzogtums  und  der  trois  évè-chés  nach  Metz  gebracht  würden,  damit 
hier  die  königlichen  Kommissare  auf  Grund  dieser  Dokumente  ihre  Annexionspläne 
(Réunions)  ausarbeiten  konnten.  Während  dieses  riesige  Material  in  der  Citadelle 
aufgespeichert  lag,  wurde  der  gelehrte  Dufourny  beauftragt,  ein  Verzeichnis 
sämtlicher  Dokumente  anzufertigen,  und  mit  eiserner  Beharrlichkeit  brachte  er 
es  fertig,  nicht  nur  ein  recht  zuverlässiges  Inventar  anzulegen,  sondern  zur  leich- 
teren Übersicht  auch  ein  Namensverzeicbnis  aufzustellen. 

Nach  dem  Frieden  von  Ryswik  wurden  die  Archivalien  ihren  rechtmässigen 
Resitzcrn,  insbesondere  dem  Herzog  Leopold,  zurückgegeben.  Nur  diejenigen 
Akten  und  Urkunden  blieben  in  Metz,  welche  lothringische,  im  französischen  Besitz 
gebliebene  Territorien  betreffen;  so  das  Material  über  Gorze,  Longwy,  Manille, 
Pfalzburg,  Saarburg,  Sierck  und  Siersbcrg.  Ausserdem  aber  auch  die  Liassen: 
St.  Pilt,  Metz,  Toni  und  Verdun,  soweit  solche,  im  herzoglichen  Archiv  vorhanden 
gewesen  waren.  Endlich  wurden  diejenigen  Stücke  zurückgehalten,  welche  die 
Chambre  royale  zum  Erweis  französischer  Hechte  in  Lehnssachen  brauchte  oder 
die  umgekehrt  von  den  Parteien  als  Verteidigungsmittel  gegen  die  Absichten  des 
Procureur  général  eingereicht  waren  (Inventar  duser  Stücke  im  Metzer  Re- 
zirksarchiv,  R.  25-28i. 

Nach  dem  Wiener  Vertrag  von  17BT>  hatte  Stanislaus  auch  die  lothringischen 
Archivalien  mit  Ausnahme  der  altherzoglichen  Familienpapiere  übernommen.  Als 
Frankreich  nun  sein  geheimes  Abkommen  mit  Stanislaus  über  das  Herzogtum 
getroffen  hatte,  hielt  es  das  Pariser  Ministerium  für  wünschenswert,  sich  recht- 
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zeitig  vom  Inhalt  des  lothringischen  Staatsarchive«  Kenntnis  zu  verschaffen.  Ks 
wurde  infolge  dessen  im  Jahre  1737  der  als  Archivar  hereits  ruhmlich  bekannte 
Lancelot  nach  Nancy  geschickt,  um  mit  vier  Hilfsarbeitern  ein  Inventar  aufzu- 
nehmen. Lancelot  fand  das  Archiv  in  völliger  Unordnung.  Nach  kurzem  Schwanken 
entschloas  er  sich,  das  alte  Inventar  des  Dufourny  seiner  Arbeit  zu  Grunde  zu 
legen  und  nach  dem  vorhandenen  Verzeichnis  die  wüsten  Urkunden-  und  Akten- 
massen von  neuem  zu  ordnen.  Wie  es  hei  der  Unordnung  des  Archivs  nicht 
anders  zu  erwarten  war,  fehlten  ausserordentlich  viele  Stücke,  aber  die  Lücken 
waren  doch  zu  gross,  als  dass  sie  lediglich  durch  Nachlässigkeit  in  der  Verwal- 
tung entstanden  fein  konnten.  Lancelot  vermutete  infolge  dessen,  dass  ein 
Teil  der  fehlenden  Urkunden  in  Metz  geblieben  sei  und  begab  sich  im  Auftrage 
des  Ministers  Fleury  dorthin,  um  weitere  Nachforschungen  anzustellen.  Er  fand, 
was  er  suchte.  Es  waren  die  Dokumente,  die  1698,  wie  oben  schon  erwähnt  ist, 
von  den  Franzosen  zurückbehalten  worden  waren  und  die  Dufourny  in  vier  beson- 
deren Händen  gleichfalls  inventarisiert  hatte  iBez.-A.,  B.  25— 2H).  Lancelot  hielt 
es  für  besser,  dieses  Archiv  nach  Paris  überzuführen  und,  da  der  Minister  seinem 
Vorschlag  zustimmte,  so  konnte  er  im  Januar  1740  die  wertvollen  Ballen  und 
Kisten  dem  Pariser  Kurier  übergeben,  der  sie  bald  der  Bibliothèque  royale  ab- 
lieferte. 

In  Metz  hatte  I^incelot  nichts  mehr  zu  thun,  und  so  wandte  er  sich  nach 
Nancy  zurück,  wo  seiner  neue  Arbeit  wartete.  Eine  grosse  Anzahl  Urkunden, 
die  bisher  im  Archiv  des  bailliage  d'Allemagne  gelagert  hatten,  desgleichen  andere 
Papiere,  die  sich  bei  verschiedenen  lothringischen  Behörden  vorfanden,  waren 
nach  Nancy  eingeliefert  und  sollten  gleichfalls  dem  grossen  Inventar  einverleibt 
werden.  Auf  das  Angestrengteste  arbeitete  Lancelot  jetzt  mit  acht  Unterarchivaren 
und  so  konnte  er  noch  im  Sommer  des  Jahres  die  glückliche  Vollendung  seines 
Werkes  dem  Minister  melden.    In  33  Bänden  lag  das  Inventar  vor. 

Aber  Lancelot  war  nicht  Lothringer,  er  war  Franzose,  und  die  Arbeit,  die 
er  seit  Jahren  den  lothringischen  Archivalien  gewidmet  hatte,  war  nicht  einem 
rein  wissenschaftlichen  Interesse  an  der  lothringischen  Geschichte  entsprungen. 
Von  vornherein  ging  er  darauf  aus,  der  Bibliothèque  royale  möglichste  Bereicherung 
zu  verschaffen,  und  wie  er  die  urkundlichen  Schätze  des  Metzer  Parlaments  nach 
Paris  abgeführt  hatte,  so  dachte  er  jetzt  daran,  durch  die  Zuwendung  des  grossen 
Nancyer  Trésor  des  chartes  sein  Werk  zu  krönen.  In  Paris  fand  er  auf  seine 
diesbezüglichen  Anfragen  ein  williges  Ohr.  Son  Eminence  -  so  schrieb  ihm  der 
Minister  Ancelot  —  approuve  fort  que  vous  commenciez  dès  à  présent  pour  les 
continuer  jusqu'au  bout  les  envoya  à  Paris. 

Das  war  die  Entscheidung,  der  die  Nationalbibliothck  die  Collection  de 
Lorraine  verdankt. 

Zum  Schluss  noch  ein  Wort  der  Anerkennung  für  die  Nancyer  historische 
Gesellschaft.  Sie  hat  sich  durch  die  Herausgabe  der  Marichalschen  Arbeit  ein 
hohes  Verdienst  erworben.  Wünschen  wir,  dass  sie  auch  noch  weiterhin  die 
Mittel  gewährt,  die  ihren  ausgezeichneten  Mitarbeiter  in  den  Stand  setzen,  die 
übrigen  Teile  der  Collection  in  gleicher  Sorgfalt  dem  Historiker  zugänglich  zu 
machen.  G.  W. 
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Der  Kalenderstein  von  Stürzelbronn  in  Lothringen.  Von  Archivrat  Dr.  firotefend. 

Deutsche  Zeitschrift  für  Geschichtswissenschaft.  Jahrgang  181W/97,  Viertel jahrs- 
heft  2. 

Die  Teilnehmer  an  dem  vorjährigen  Ausliuge  nach  Stürzelbrunn  werden 
sich  noch  eines  rätselhaften,  mit  Ziffern  und  Buchstaben  bedeckten  Steines 
erinnern,  der  in  der  Vorhalle  der  Kirche  Aufstellung  gefunden  hal.  Es  gelang 
damals  nicht,  die  Bedeutung  der  eingehauenen  Zeichen  zu  erklären.  Die  Inschrift 
ist  dann  dem  als  Chronographen  wohlbekannten  Schweriner  Archivar  Grotefend 
vorgelegt  worden  und  ihm  verdanken  wir  eine  sichere  Interpretation  dieses 
merkwürdigen  Denkmals. 

Der  Stein  enthält  die  Angabe  des  Zwischenraums  zwischen  dem  Weih- 
nachtstage und  dem  Sonnlag  Invokavit  in  Wochen  und  Tagen. 

Um  dies  näher  zu  erklären,  wird  es  nötig  sein,  dass  wir  uns  die  Inschrift 
(mit  Grotefends  Ergänzungen  und  Verbesserungen)  vergegenwärtigen. 
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Die  Zahlen  I— XIX  in  der  ersten  Rubrik  bezeichnen  die  sogenannte  »  Gol- 
dene Zahl«,  d.  h.  den  19jährigen  Mondcyclus,  nach  welchem  das  Mittelalter  seine 
Zeit  einteilte.  Die  Heihe  ist  so  beschaffen,  dass  in  den  mit  gleichen  Zahlen  be- 
zeichneten Jahren  der  einzelnen  19jährigen  Gyklen  die  Mondphasen  an  denselben 
Monatsdaten  eintreten. 

Die  Buchstaben  unter  der  Tabelle  sind  die  Tagesbuchstaben.  Im  Mittelalter 
bezeichnete  man  die  365  Tage  eines  Jahres  mit  je  einem  Buchstaben  A  bis  G. 
Derjenige  dieser  Buchstaben,  der  den  ersten  Sonntag  des  Jahres  und  damit  auch 
alle  folgenden  bezeichnete,  ist  der  Sonntagsbuchstabe  '). 

')  Grotefend,  Zeitrechnung  des  deutschen  Mittelalters  und  der  Neuzeit. 
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Nach  Goldener  Zahl  und  Sonntagsbuchstaben  lässt  sich  nun  der  Ostertermin 
bestimmen.  Beispielsweise  ist  bei  der  goldenen  Zahl  IX  und  dem  Sonntagsbuch- 
staben G  Ostern  am  8.  April,  folglich  Invokavit  am  25.  Februar.  Der  Zwischen- 
raum von  Weihnachten  bis  zum  25.  Februar  bctrSgt  also  62  Tage  oder  8  Wochen 
und  6  Tage.  Die  acht  Wochen  finden  wir  im  Felde  im  Schnittpunkte  der  Qucr- 
reihe  IX  mit  der  Langsreihc  G.  die  «»  Tage  in  der  Schlusszeile  neben  G.  — 

Iber  die  Entstehungszeit  unseres  Steines  konnte  sich  Grotefend  nicht  aus- 
lassen, da  er  das  Denkmal  selbst  ebensowenig  wie  eine  Photographie  der  Schrift- 
zeichen gesehen  hat.  Meines  Erachtens  gehört  das  merkwürdige  Stück  in  das 
zwölfte  Jahrhundert.  Ks  wäre  dringend  zu  wünschen,  dass  sich  die  Stadt  Metz 
von  diesem  einzig  in  seiner  Art  dastehenden  Stück  einen  Abguss  für  das  Museum 
beschaffte.  G.  W. 


Die  ältesten  Urkunden  zur  Baugeschichte  des  Metzer  Domes.  Mitgeteilt  von 
H.  V.  Sauerland.   Metzer  üombaublatt  No.  10  u.  11,  p.  11  ff. 

Die  Herausgeber  des  Metzer  Dombaublattes  sind  in  diesem  Jahre  zu  der 
löblichen  Gewohnheit  zurückgekehrt,  den  Berichten  über  den  Fortgang  der 
Restaurationsarbetten  auch  eine  wissenschaftliche  Arbeit  anzufügen.  Dr.  Sauerland 
hat  es  übernommen,  die  ältesten  Urkunden  zur  Baugeschichte  des  Doms  zusammen- 
zustellen und  kritisch  zu  beleuchten,  und  es  ist  ihm  gelungen,  neue,  überaus 
wertvolle  Ergebnisse  zur  Baugeschichte  der  Kathedrale  vorzulegen. 

Dombaumeister  Tornow  hatte  auf  Grund  der  stylistischen  Eigentümlich- 
keiten und  an  der  Hand  des  Vergleiches  derselben  mit  formverwandten  und  ge- 
schichtlich datierten  Angaben  die  erste  Bauperiode  der  Kathedrale  in  das  Epis- 
kopat Jakobs  von  Lothringen  (von  1239  -1200)  gesetzt.  Sauerland  zeigt  nun 
durch  urkundlichen  Nachweis,  dass  die  Kirche  bereits  1220  im  Bau  ist  und  der 
Kntschluss,  einen  Neubau  zu  errichten,  auf  Rischof  Konrad  von  Scharfenberg, 
der  seit  1212  Oberhirt  der  Metzer  Diocèse  war,  zurückgeführt  werden  muss. 

Einer  zweiten  Bauperiode,  die  indessen  höchstens  um  einige  Jahrzehnte 
später  als  die  erste  zu  setzen  ist.  schreibt  Tornow  sodann  die  drei  Westjoche 
zu.  Saucrland  zeigt  an  der  Hand  urkundlichen  Materials,  dass  dieser  Teil  der 
Kathedrale  im  Jahre  1260  >dudum«,  d.h.  also  schon  seit  längerer  Zeit  im  Bau 
begriffen  war. 

Wenn  man  bisher  angenommen  hatte,  dass  der  Plan  und  die  Ausführung 
der  Metzer  Kirche  (wenigstens  der  vier  Ostjoche)  das  spätere  Werk  des  Meisters 
Kobert,  des  Architekten  der  Rheimser  Kathedrale,  sei  oder  aber  in  den  Händen 
eines  Schülers  desselben  gelegen  habe,  so  bedarf  diese  Aufstellung  nach  Sauer- 
lands Resultaten  der  Nachprüfung  und,  soweit  die  Mitwirkung  Meister  Roberls  in 
Frage  steht,  höchstwahrscheinlich  auch  der  Korrektur. 

Sehr  interessant  ist  auch  der  Nachweis  Sauerlands,  dass  für  die  Förderung 
des  Dombaus  bereits  im  14.  Jahrhundert  eine  Art  Dombauverein  bestand.  Es  ist 
dies  die  Rrudersehaft  zu  Ehren  der  heil.  Jungfrau  und  des  heiligen  Stephanus, 
deren  Mitgliedschaft  an  die  Bedingung  geknüpft  war,  dass  der  Neueintretende  ein 
Almosen  zum  Besten  des  Dombaus  stiftete. 

Ein  Irrtum  Sauerlands  wird  zu  berichtigen  sein:  Für  die  Kenntnis  der 
wichtigen  Thatsache,  dass  der  Metzer  Dom  ursprünglich  aus  zwei  verschiedenen, 
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aber  in  beiderseitigem  Einverständnis  ausgeführten'  Kirchenbauten  besieht,  der 
Kollcgialkirche  Ste.  Marie  la  Ronde  und  dem  eigentlic  hen  Dome,  nennt  Saner- 
land  nicht  den  richtigen  Autornamen  ;  wir  danken  diese  Forschungen  den  Herren 


Mémoires  de  la  Société  d'Archéologie  lorraine  —  IH1»5. 

A  signaler  cette  année,  comme  d'habitude,  chez  nos  voisins  de  Nancy  des 
travaux  pleins  d'attrait  et  d'intérêt  pour  les  chercheurs  lorrains.  Mr  A.  Lefèvre 
y  donne  la  tin  de  son  excellente  étude  sur  le  Marquisat  de  Novéant-aux-prés.  - 
Mr  Michaut  une  notice  sur  Claude  Charles,  peintre  du  duc  Leopold,  et  nous  dé- 
taille ses  œuvres.  •--  Le  Catalogue  des  actes  de  Mathieu  II  a  fourni  à  M.  Ch. 
Guyot  l'occasion  d'ajouter  à  ses  remarquables  publications  une  étude  qui  ne 
i'est  pas  moins.  En  quelques  pages,  trop  peu  nombreuses  pour  les  amateurs, 
l'érudit  président  de  la  Société  lorraine  retrace  le  rapide  tableau  des  institutions 
et  de  la  vie  intime  des  populations  pendant  le  second  quart  du  Mil"  siècle.  On 
y  lira  avec  plaisir  ce  fruit,  les  chapitres  sur  la  constitution  de  la  propriété 
seigneuriale,  sur  les  droits  féodaux,  sur  l'état  des  personnes  et  des  terres  et  en 
particulier  sur  les  chartes  de  franchises.  —  Ce  travail  des  plus  instructifs  fera 
ressortir,  croyons  nous,  la  nécessité  d'une  publication  suivie  de  regestes  des  ducs 
de  Lorraine.  —  Cette  nécessité  s'impose;  ce  n'est  que  sur  une  base  pareille  que 
peut  s'échafauder  une  histoire  scientitique  et  critique  du  pays.  —  La  Notice  sur 
Morhange  essayée  par  Mr  Watrinet  et  dont  ou  avail  lu  la  première  partie  dans 
le  précédent  volume  des  mémoires  n'a  pas  tout  a  fait  justilié  ce  que  l'on  atten- 
dait d'elle.  Dans  ce  travail  relativement  considérable  l'auteur  n'a  fait  que  re- 
lever certaines  époques  et  certains  faits  concernant  cette  localité.  L'histoire  de 
Morhange  reste  à  faire.  —  Ne  pas  rencontrer  le  nom  de  l'infatigable  secrétaire 
de  la  Société,  le  sympathique  Mr  Léon  Germain,  eût  paru  assez  étrange.  11  ne 
nous  a  pas  causé  cette  déception  dans  ce  nouveau  volume  et  nous  a  gratifié 
cette  année  d'une  note  pleine  d'aperçus  judicieux,  A  propos  d'une  sculpture  de 
Dieulouard,  concernant  l'ancienne  maison  des  prémontrés  de  Pont-à-Mousson.  — 
L'abbaye  de  St-lloilde  de  Mr  Labourasse  n'intéresse  que  bien  peu  notre  pays, 
ce  qui  ne  veut  pas  dire  qu'elle  soit  sans  intérêt  pour  d'autres.  —  Par  la  des- 
cription des  fouilles  du  cimetière  mérovingien  du  Viel  Aitre  se  termine  le  vo- 
lume. Cette  élude  archéologique  de  tout  point  remarquable  est  due  aux  soins 
de  Mr  Leopold  Quinlard,  et  les  découvertes  qu'il  y  relate  doivent  être,  ce  nous 
semble,  considérées  comme  un  événement  d  une  haute  importance  pour  les  ori- 
gines et  l'antiquité  de  Nancy.  Grâce  à  elles  l'opiuion  de  la  ville  mérovingienne, 
de  Nantiacum,  gagne  une  probabilité  plus  grande.  —  Nous  nous  permettrons 
de  signaler  à  nos  érudits  confrères  un  document  assez  important  qui  semble 
avoir  échappé  aux  minutieuses  investigations  de  Mr  Hanion  dans  son  étude  sur 
le  berceau  de  Nancy.  C'est  le  Carmen  VIII,  Lib.  VI  (Monum.  Genn.  Auct.  Ant.  IV. 
pars  prior  p.  148)  de  Fortunat.  Il  nous  semble  que  la  villa  mérovingienne  de 
Nantiacum,  où  le  poète,  parlant  de  Metz,  va  rejoindre  en  nacelle  la  cour  du 
roi  Sigebert,  est  Nancy.  —  Les  observations  de  MM.  Collignon  et  Bleicher  sur 
les  crânes  et  les  ossements  retirés  de  ces  fouilles,  sont  à  la  fois  fort  judicieuses 
et  fort  prudentes.    La  pureté  des  types  et  des  races  semble  avoir  déjà  été  sin- 


v.  Salis  und  Prost. 


a  w. 


guliérement  entamée  a  l'époque  mérovingienne  pour  pouvoir  se  prononcer  d'une 
façon  catégorique  en  cette  matière  si  difficile  et  si  peu  sftre.  E.  P. 


Sanofi  Clement!«  primi  Metensls  episcopi.  Vito,  Translatio  et  Miracula.  - 

Trier  18%.  in       41  pag. 


Le  D'  Sauerland,  si  connu  de  nos  lecteurs,  vient  de  donner  un  bon 
exen  pie  aux  travailleurs  indigènes  en  publiant  d'après  un  codex  actuellement  à 
à  Berlin,  la  vie,  les  translations  et  les  miracles  du  premier  évêque  de  Metz. 
La  vita  était  déjà  connue:  les  translations  l'étaient  beaucoup  moins,  les  mi- 
racles point  du  tout.  —  Cette  publication  de  documents  de  dates  différentes, 
mais  néanmoins  très  anciennes  (VIII*  au  XII*)  aura,  nous  l'espérons,  aux  yeux 
d'un  public  moins  restreint  que  celui  des  spécialités  l'inappréciable  avantage  de 
faire  ressortir  qu'en  fait  d'histoire  il  est  parfois  dangereux  de  se  lier  sans  con- 
trôle aux  opinions  reçues  ou  établies.  Qu'il  est  toujours  utile,  même  nécessaire, 
avant  de  tout  admettre  et  de  tout  soutenir  a  priori,  de  connaître  et  d'étudier 
quelque  peu  les  sources  authentiques.  Le  résultat  est  loin  d'être  purement  né- 
gatif. Dans  le  cas,  même  par  ce  seul  document  il  est  facile  de  prouver  contre 
l'opinion  admise  que  le  culte  de  St-Clément  est  bien  antérieur  au  XI«  siècle,  de 
prouver  aussi  que  les  faits  merveilleux  contenus  dans  les  dernières  vies  de 
notre  premier  évêque  sont  en  général  postérieurs  au  commencement  du  XIIe  siècle. 
-    Merci  au  Dr  Sauerland  de  nous  avoir  rendu  ce  service.  E.  P. 
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August  Prost. 

Von  G.  Wolfram. 


In  der  ersten  Wintersitzung,  die  unsere  Gesellschaft  abhielt,  dachte 
der  Herr  Vorsitzende,  Freiherr  von  Hammerstein,  mit  warmen  Worten 
des  in  Paris  am  14.  .luü  1896  verschiedenen  Geschichtsforschers  August 
Prost.  Wenn  der  heimgegangene  Gelehrte  sich  auch  an  den  Arbeiten 
unserer  Gesellschaft  nicht  beteiligt  hat,  so  ist  es  doch  eine  Ehrenpflicht, 
dass  wir  auch  im  Jahrbuche  den  Dank  zum  Ausdruck  bringen,  den 
ihm  alle  schulden,  die  über  Metzer  Geschichte  gearbeitet  haben  oder  in 
Zukunft  sich  ihrer  Erfoi'schung  zuwenden  werden. 

August  Prost  wurde  am  11.  August  1817  als  Sohn  des  Ingenieur- 
obersten Pierre  Prost  und  dessen  Gattin  Josephine  Simon,  die  einer 
hochangesehenen  Altmetzer  Familie  angehörte,  in  Metz  geboren.  Nach 
dem  Besuche  des  Lyeeums  sollte  er  Bankier  werden  und  trat  in  da* 
Hankhaus  seines  Onkels  Henri  Simon  ein.  Aber  nicht  allzu  lange  hat 
er  hier  Befriedigung  gefunden.  Während  er  schon  in  der  Zeit  seiner 
geschäftlichen  Thätigkeit  ein  lebhaftes  Interesse  der  Geschichte  und 
den  Baudenkmälern  seiner  Vaterstadt  zuwandte,  kam  er  bald  in  eine 
unabhängige  Situation  und  beschloss,  seine  Musse  ausschliesslich  den 
Studien  zu  widmen,  denen  er  bisher  nur  einzelne  Stunden  hatte  schenken 
können,  der  Geschichte  der  Stadt  Metz.  Was  bis  dahin  Liebhaberei 
gewesen  war,  das  wurde  bald  bei  ihm  zur  ernsthaften  Lebensaufgabe 
und  schon  im  Jahre  1846  war  er  im  stände,  bei  Gelegenheit  des  in 
Metz  abgehaltenen  Congres  archéologique  de  France  eine  Denkschrift 
über  die  historischen  Gebäude  des  Metzer  Landes  vorzulegen,  die  bis 
heute  ihren  Wert  behalten  hat.  Bei  den  zu  dieser  Arbeit  nötigen 
Studien  hat  es  Prost  empfunden,  dass  das  gedruckte  Urkundeumaterial 
zur  Aufklärung  zahlreicher  bis  dahin  unbeantworteter  Fragen  über  Alter 
und  Herkunft  verschiedener  Bauwerke  durchaus  nicht  ausreichte,  und 
so  ringt  sich  bei  dem  kaum  3üjährigen  Forscher,  ohne  dass  er  eine 
akademische  Anleitung  hierzu  genossen  hat,  die  Überzeugung  durch, 
dass  es  bei  der  Geschichtsforschung  nicht  damit  gethan  ist,  aus  zwei 
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Auguste  Prost*'. 

Par  6.  Wolfram. 

Lors  de  la  première  séance  du  semestre  d'hiver  tenue  par  notre 
Société  d'histoire  et  d'archéologie,  M.  le  Président,  Paron  de  Hammer- 
stein, a  rappelé  en  termes  chaleureux  la  mémoire  de  l'historien 
Auguste  Hrost,  décédé  à  Paris  le  14  juillet  189t>. 

Bien  que  le  savant  décédé  n'ait  pris  aucune  part  aux  travaux 
de  notre  Société,  il  est  néanmoins  de  notre  devoir  en  même  temps 
que  de  notre  honneur  d'exprimer  également  dans  l'Annuaire  les  remercî- 
ments  que  doivent  à  M.  Prost  tous  ceux  qui  ont  travaillé  sur  l'histoire 
de  Metz  ou  qui  voudront  en  faire  plus  tard  l'objet  de  leurs  études. 

M.  Auguste  Prost  naquit  à  Metz  le  11  août  1817  de  Pierre  Prost, 
colonel  du  génie,  et  de  Joséphine  Simon,  qui  appartenait  à  une  ancienne 
famille  messine  très  considérée.  Après  qu'il  eut  terminé  ses  études  au 
lycée,  on  voulut  lui  faire  emhrasser  la  carrière  de  banquier.  A  cet 
effet  il  entra  à  la  banque  de  son  oncle  M.  Henri  Simon.  Mais  il  ne 
dut  pas  trouver  pendant  bien  longtemps  satisfaction  dans  cette  posi- 
tion. Déjà  pendant  la  période  de  ses  occupations  commerciales  il 
montra  un  goût  très  prononcé  pour  l'histoire  et  l'étude  des  monuments 
historiques  de  sa  ville  natale.  Peu  de  temps  après,  ayant  acquis  une 
position  indépendante,  il  résolut  de  consacrer  tous  ses  loisirs  exclu- 
sivement aux  études  auxquelles  il  n'avait  pu  donner  jusque-là  que 
quelques  rares  instants,  c'est-à-dire  à  l'histoire  de  la  ville  de  Metz.  Ce 
qui  jusque-là  n'avait  été  pour  lui  (prime  inclination,  devint  bientôt  un 
but  sérieux  pour  le  reste  de  sa  vie.  Dès  l'année  1846  il  fut  à  même 
de  présenter  au  congrès  archéologique  de  France,  siégeant  alors  à 
Metz,  un  mémoire  relatif  aux  monuments  historiques  du  Pays  Messin 
qui,  encore  de  nos  jours,  a  conservé  toute  sa  valeur.  Dans  le  cours 
des  études  consacrées  à  ce  travail  M.  Prost  reconnut  que  les  maté- 
riaux contenus  dans  les  documents  parus  ne  suffisaient  pas  pour 
éclairer  de  nombreuses  questions  non  résolues  concernant  l'âge  et 
l'origine  de  différents  monuments.    C'est  ainsi  que  le  jeune  savant  à 

*)  Traduction  duc  à  l'obligeance  de  M.  Christiany,  membre  de  la  Société. 
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Büchern  ein  drittes  zusammenzustellen,  sondern  dass  es  der  erste  Grund- 
satz des  Historikers  sein  muss,  auf  die  ursprünglichen  Quellen  zurück- 
zugehen. Man  kann  diese  Erkenntnis  gar  nicht  hoch  genug  anschlagen. 
Die  französische  kritische  Geschichtsforschung  Stack  noch  in  den  An- 
fängen, und  ob  von  Ranke's  Wirken  viel  nach  Metz  gedrungen  war, 
ist  sehr  die  Frage.  In  Metz  selbst  aber  war  man  noch  durchaus  in 
der  Ansicht  befangen,  dass  mit  Calmet  und  den  Benediktinern  die 
historische  Kenntnis  über  die  Geschichte  von  I,and  und  Stadt  erschöpft 
sei.  So  scheint  es,  dass  Prost  völlig  selbständig  die  wissenschaftlichen 
und  kritischen  Wege  gefunden  hat,  auf  denen  er  Zeit  seines  Lebens 
gewandelt  ist.  Er  ist  der  erste  in  Metz,  der  vor  der  geschriebenen 
Urkunde  keine  Scheu  hat  und  in  gründlichster  Weise  die  archivalischen 
Schätze  der  Stadt  und  des  Bezirks  ausnützt.  Und  mit  dieser  Erkenntnis 
erweitert  sich  sein  Gesichtskreis  in  ausserordentlicher  Weise.  Bevor 
man  über  Metzer  Geschichte  schreiben  will,  erklärt  er  der  Akademie, 
muss  man  wissen,  was  für  Quellen  über  die  Metzer  Geschichte  vor- 
liegen. Dazu  aber  ist  es  nicht  nur  notwendig,  in  den  heimischen 
Archiven  Nachforschungen  anzustellen,  auch  das  Ausland  wird  Schätze 
bergen,  die  dem  Metzer  Forscher  dienen  können.  Und  bei  der  Er- 
kenntnis und  der  Mahnung  liisst  er  es  nicht  bewenden.  Schon  im 
Jahre  1846  unternimmt  er  eine  weite  Reise  nach  Koblenz,  Berlin, 
München,  Wien,  London,  Dublin  und  Edinburg  und  bringt  als  Belohnung 
seiner  Mühen  die  Kunde  mit  heim,  dass  ausser  zahlreichen  Heiligen- 
geschichten, die  Metz  betreffen,  ausser  wichtigen  Urkunden,  die  auf 
die  Vaterstadt  Bezug  haben,  vor  allern  ein  kostbares  Werk  noch  vor- 
handen ist:  die  Originalhandschrift  der  Chronik  Aubrions.  Seine  Ent- 
deckung führt  ihn  dazu,  sich  eingehender  den  Metzer  Chroniken  zuzu- 
wenden, und  als  völlig  ausgereifte  Frucht  dieser  Studien  legt  er  der 
Akademie  im  Jahre  1851  eine  Arbeil  über  die  Compilation  vor,  welche 
der  Akademiker  Huguenin  unter  dem  Titel  :  «  Les  Chroniques  de  la  ville 
de  Metz»  13  Jahre  vorher  (1838)  herausgegeben  hatte.  Das  Werk 
Huguenins  konnte  als  Typus  dafür  gelten,  wie  in  Metz  die  historischen 
Studien  bisher  aufgefasst  worden  waren.  Im  Auftrage  der  Akademie 
hatte  Huguenin  die  Chroniken  Fraillons  und  Philipp  von  Vigneulles 
abgeschrieben,  ausserdem  aber  noch  zahlreiche  Notizen  aus  anderen, 
weniger  bedeutenden  Werken  gesammelt,  die  er  nun  kritiklos,  ohne 
Angabe  der  Herkunft  der  einzelnen  Stellen,  in  einem  Bande  vereinigt 
als  «  Chroniques  de  la  ville  de  Metz  »  herausgegeben  hatte.  Prost 
zeigte,  dass  das  Werk,  so  wie  es  war,  kritischen  Anforderungen  in 
keiner  Weise  genügte,  und  um  es  wenigstens  einigermassen  für  den 
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peine  âgé  de  30  ans  et  sans  avoir  fait  des  études  universitaires  acquit 
la  conviction  que  pour  écrire  l'histoire  il  ne  sufitsait  pas  de  prendre 
deux  livres  et  d  en  composer  un  troisième,  mais  que  le  principe  fonda- 
mental de  tout  historien  devait  consister  à  recourir  aux  sources  primi- 
tives. Cette  intuition  de  la  part  de  M.  Prost  ne  saurait  être  assez 
appréciée.  L'étude  critique  de  l'histoire  en  France  était  encore  à  ses 
débuts  et  il  est  peu  probable  que  l'influence  de  l'historien  Rancke 
se  soit  propagée  jusqu'à  Metz.  Dans  cette  ville  même  l'opinion 
généralement  établie  était  qu'après  Dom  Calmet  et  les  Bénédictins, 
les  recherches  sur  l'histoire  du  pays  et  de  la  ville  étaient  en- 
tièrement épuisée.  Il  paraît  donc  que  M.  Prost  a  su  trouver  tout 
à  fait  par  lui-même  les  voies  de  la  science  et  de  la  critique  qu'il 
a  suivies  pendant  toute  sa  vie.  11  fut  le  premier  à  Metz  qui  ne 
craignit  pas  de  remonter  aux  documents  originaux  et  d'utiliser  de  la 
manière  la  plus  approfondie  les  trésors  renfermés  aux  archives  de 
la  ville  et  du  département.  Le  résultat  de  cette  manière  de  pro- 
céder fut  que  le  cercle  de  ses  idées  se  développa  d'une  manière  extra- 
ordinaire. Avant  d'écrire  l'histoire  de  Metz,  disait-il  dans  une  séance 
de  l'Académie,  il  faut  savoir  d'abord  quelles  sont  les  sources  qui 
existent  sur  cette  histoire.  Mais  pour  cela  il  ne  suffit  pas  de  faire 
des  recherches  dans  les  archives  du  pays  ;  les  pays  étrangers  eux  aussi 
renferment  des  trésors  qui  pourront  être  utilisés  par  le  savant  messin. 
M.  Prost  ne  se  contenta  donc  pas  de  constater  ces  choses  et  d'y 
rendre  ses  concitoyens  attentifs.  Car  dès  l'année  1846  il  entreprit  un 
long  voyage  vers  Coblence,  Herlin,  Munich,  Vienne,  Londres,  Dublin 
et  Edimbourg;  comme  résultat  de  ses  recherches  il  apporta  à  Metz 
l  annonce,  qu'outre  les  nombreuses  vies  de  saints  se  rapportant  à  la 
ville  de  Metz,  qu'outre  les  documents  importants  relatifs  à  sa  ville 
natale,  il  existait  encore  un  autre  ouvrage  bien  plus  précieux  que  tous 
les  autres:  L'original  du  manuscrit  de  la  chronique  d'Aubrion.  Cette 
découverte  le  décida  à  s'occuper  plus  attentivement  des  chroniques  de 
Metz  et,  comme  résultat  des  ses  études,  il  présenta  à  l'Académie  en 
1851  une  dissertation  relative  au  travail  de  compilation  publié  par 
l'académicien  Huguenin  13  ans  apparavant  (1838)  sous  le  titre:  Les 
chroniques  de  la  ville  de  Met*.  L'œuvre  de  Huguenin  peut  servir  de 
type  pour  caractériser  la  manière  d'écrire  l'histoire  usitée  jusqu'à  cette 
époque  dans  la  ville  de  Metz.  Sur  les  instances  de  l'Académie  M.  Huguenin 
avait  copié  les  chroniques  de  Praillon  et  de  Philippe  de  Vigneulles. 
Après  les  avoir  réunies  avec  de  nombreuses  notes  tirées  d'autres 
ouvrages  moins  importants,  M.  Huguenin  les  publia  en  un  volume 
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Forscher  brauchbar  /u  machen,  zerlegt»«  er  es  in  seine  ursprünglichen 
Bestandteile. 

Im  Zusammenhang  mit  dieser  Studie  steht  auch  seine  Arbeit  «Les 
Légendes  de  Metz*.  Auch  hier  legt  er  die  kritische  Sonde  an  die 
alten  Überlieferungen,  aber  nicht  etwa  um  zu  zerstören,  sondern  um 
aus  diesem  bis  dahin  fast  unergründlichen  Schacht  das  durch  seine 
Forschung  geläuterte  Gold  historischer  Wahrheit  heran fzuhri  igen.  In 
geradezu  musterhafter  Weise  zeigt  hier  Prost,  wie  man  den  geschicht- 
lichen Kern  herausschälen  kann  aus  den  verworrenen,  zum  Teil  wider- 
sprechenden Berichten,  die  sich  im  Laufe  der  Jahrhunderte  an  historische 
Ereignisse  angeknüpft  haben.  So  greift  er  die  Legenden  von  Melius, 
dem  heiligen  Clemens,  dem  heiligen  l'atiens.  Autor,  Livarius  und 
Au.strasius  auf,  und  indem  er  das  Sagenhafte  an  ihnen  mit  sicherer 
Hand  abstreift,  zeigt  er,  wie  diese  Erzählungen  der  Nachhall  sind  von 
der  Einnahme  der  Stadt  durch  die  Homer,  der  Einführung  des  Christen- 
tums, des  Hunneneinbruchs  und  der  fränkischen  Siedelung. 

Wenn  Prost  mit  diesen  Untersuchungen  auf  archäologisch-topogra- 
phische Fragen  geführt  war.  so  bewies  er  bald,  dass  er  auch  auf  diesem 
Gebiete  ein  Meister  war.  Wer  die  Berichte  aufmerksam  verfolgt,  die 
bei  Anlage  der  Gorzer  Wasserleitung  über  die  in  den  Metzer  Strassen 
aufgefundenen  Beste  früherer  Kulturepocheu  von  verschiedenen  Mit- 
gliedern der  alten  Société  d'histoire  erstattet  worden  sind,  der  wird 
bald,  auch  ohne  den  Verfassernamen  zu  wissen,  mit  Sicherheit  be- 
zeichnen können,  was  aus  Prosts  Feder  stammt.  Ohne  das  Verdienst 
der  übrigen  Arbeiten  schmälern  zu  wollen,  wird  man  doch  sagen 
müssen,  dass  kein  Berichterstatter  so  klar  und  anschaulich  die  Ent- 
deckungen schildert  wie  Prost,  vor  allem  aber,  dass  kein  anderer  im 
stände  ist,  so  sichere  Schlüsse  zu  ziehen,  wie  dieser  Forscher. 

Prosl  hat  seitdem  niemals  dieses  tiebiet  der  Geschichte  aus  dem 
Auge  verloren  und  durch  kleinere  und  grössere  Berichte  und  Arbeiten 
wertvolle  Beiträge  zur  Metzer  Topographie  und  Archäologie  geliefert. 
Sein  Meisterwerk  aber,  das  im  Ansehluss  an  diese  Studien  entstanden 
ist,  das  aber  auch  zeigt,  welche  Sicherheit  er  in  der  kritischen  Be- 
handlung der  Quellen  gewonnen  hat.  ist  die  wahrhaft  geniale  Studie 
über  die  Metzer  Kathedrale.  Prost  hat  mit  dieser  Arbeit  die  Grund- 
lage für  die  Kenntnis  dieses  herrlichen  Werkes  geschalfen.  Bis  zum 
Erscheinen  seines  Buches  wussten  wir  so  gut  wie  nichts  über  den  ro- 
manischen Bau,  der  bis  zum  13.  Jahrhundert  über  der  Mosel  empor- 
ragte. Da  wies  Prost  darauf  hin,  dass  in  einem  alten  Ceremoniale, 
das  aus  dem  XII.  Jahrhundert  stammt,  die  genauen  Angaben  über  den 
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sous  le  titre  indiqué  plus  haut,  niais  sans  aucun  esprit  de  critique  et 
sans  indication  des  sources  d'oii  étaient  tirées  les  différentes  parties 
du  volume.  M.  Frost  démontra  que  l'ouvrage,  dans  l'état  où  il  se  trou- 
vait, ne  répondait  aucunement  aux  exigences  demandées  par  la  science 
de  la  critique.  Alin  de  rendre  ce  livre  tant  soit  peu  utilisable  pour  les 
recherches  des  savants,  il  le  décomposa  en  ses  parties  primitives! 

Son  autre  œuvre  intitulée  «  Lvs  IJqmihs  de  M  eh  »  fut  écrite 
dans  les  mêmes  conditions.  Far  ce  travail  il  appliqua  la  méthode  cri- 
tique aux  anciennes  traditions,  non  pas  pour  les  détruire,  mais  pour 
extraire  de  ce  puits  presque  insondable  l'or  de  la  vérité  historique 
épuré  par  ses  recherches.  M.  Frost  expliqua  d'une  manière  vraiment 
exemplaire  le  moyen  d'éplucher  le  noyau  historique  de  ces  rapports 
confus  qui  se  contredisent  en  partie  et  se  sont  attachés  dans  I«;  cou- 
rant des  siècles  à  des  événements  historiques.  C'est  ainsi  qu'il  traita 
les  légendes  de  Melius,  de  Saint-Clément,  de  saint-Patient,  Auteur,  Livier 
et  Auslrasius.  En  leur  enlevant  d'une  main  sûre  tout  ce  qui  est  du 
domaine  de  la  légende,  il  démontra  que  ces  récits  n'étaient  autre  chose 
que  les  échos  de  la  prise  de  la  ville  par  les  Humains,  de  l'introduc- 
tion du  christianisme,  de  l'invasion  des  Huns  et  de  la  prise  de  possession 
par  les  Francs. 

M.  Frost,  entraîné  par  ses  recherches  vers  des  questions  archéo- 
logiques et  topographiques,  montra  bientôt  qu'il  était  également  maître 
do  ce  terrain.  Four  qui  lira  attentivement  les  rapports  qui  ont 
été  écrits,  lors  de  la  construction  de  la  conduite  d'eau  de  Gorze, 
par  différents  membre?  de  l'ancienne  Société  d'histoire,  au  sujet  des 
restes  des  monuments  datant  des  époques  antérieures  de  la  civilisation 
et  qui  furent  trouvés  dans  les  rues  de  Metz,  distinguera  bientôt  avec 
certitude,  même  sans  indication  du  nom  de  l'auteur,  ce  qui  est  sorti 
de  la  plume  de  M.  Frost.  Sans  vouloir  atténuer  la  valeur  des  autres 
rapports  qui  furent  présentés  à  celte  occasion,  il  faudra  toujours 
avouer  que  personne  n'a  décrit  aussi  clairement  et  aussi  nettement 
que  M.  Frost  les  trouvailles  qui  ont  été  laites  et,  avant  tout,  qu'aucun 
n'a  été  à  même  de  donner  des  conclusions  aussi  sûres  que  celles  ex- 
primées par  ce  savant. 

Depuis  cette  époque  M.  Prost  n'a  jamais  perdu  de  vue  cette  brandie 
de  l'histoire,  mais  il  y  a  toujours  contribué  par  des  travaux  ou  des 
rapports  plus  ou  moins  longs  relatifs  à  la  topographie  et  à  l'archéo- 
logie messine.  Le  chef-d'œuvre  cependant  qu'il  a  composé  dans  le 
cours  de  ses  recherches  et  qui  montre  si  bien,  quelle  sûreté  il  avait 
acquise  dans  la  critique  des  sources,  c'est  son  travail  sur  la  cathédrale 
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Ritus  in  den  mannigfachsten  Beziehungen  Aufsehluss  über  die  bauliche 
Anlage  des  Gotteshauses  geben.  Und  aus  diesen  mageren  Notizen 
rekonstruierte  er  nun  den  ganzen  Bau  der  Kirche,  die  Lage  des 
Claustrums  und  der  benachbarten  Gotteshäuser  von  S.  Paul,  S.  Peter, 
S.  Johann,  kurz  des  gesamten  kirchlichen  Territoriums,  dessen  Mittel- 
punkt die  Kathedrale  bildete.  Weiter  entwickelte  er  die  allmähliche 
Entstehung  des  gotischen  Baues,  und  wenn  auch  auf  diesem  Gebiete 
hie  und  da  kleine  Korrekturen  eintreten  mögen,  die  Grundlage  der  Bau- 
geschichte hat  jedenfalls  Prost  geschaffen  und  so  war  er  wohl  wie 
kein  anderer  berufen,  sein  Urteil  über  die  neuen  Entwürfe  abzugeben, 
nach  denen  das  Bauwerk  restauriert  werden  soll.  Dass  er  in  der  Er- 
höhung des  Dachstuhls  einen  Fehler  sah,  weil  dadurch  die  Wirkung 
des  Turmes  beeinträchtigt  wird,  braucht  hier  nicht  weiter  erörtert  zu 
werden. 

Wie  hervorragend  aber  auch  die  archäologischen  und  architek- 
tonischen Untersuchungen  gewesen  sind,  Prost  hat  doch  in  ihnen  nie- 
mals sein  Hauptarbeitsgebiet  gesehen.  Stets  kehrt  er  zurück  zu  den 
eigentlich  geschichtlichen  Studien,  und  hier  sind  es  stets  die  schwie- 
rigsten Fragen,  die  seinen  rastlosen  Geist  am  meisten  reizen.  Es  ist 
ganz  ausgeschlossen,  dass  hier  nur  annähernd  alle  Arbeiten  erwähnt 
worden,  die  er  geschaffen  hat,  wir  müssen  uns  begnügen,  auf  die  her- 
vorragendsten hinzuweisen.  Da  ist  vor  allem  zu  nennen  «  Le  patriciat 
dans  la  cité  de  Metz».  Es  betrifft  die  sogenannten  Paraiges,  deren  Ur- 
sprung und  Organisation  bis  dahin  wenig  geklärt  war.  Freilich  ist  es 
auch  Prost  nicht  gelungen,  die  Entstehung  dieser  merkwürdigen  Ein- 
richtung aufzuhellen,  was  er  aber  über  die  Organisation  beigebracht 
hat,  ist  grundlegend  zugleich  und  abschliessend.  Auf  demselben  Ge- 
biete bewegt  sich  seine  Untersuchung  über  das  «Régime  ancien  de  la 
propriété».  Es  ist  ein  äusserst  schwieriger  Stoff,  an  den  er  hier  her- 
angegangen ist  ;  aber  wiederum  danken  wir  es  ihm,  wenn  wir  heute 
völlige  Klarheit  haben  über  die  merkwürdigen  eivilrechtlichen  Vorgänge, 
die  unter  den  Ausdrücken  «Prise  de  ban»,  «assurément»  und  «re- 
lèvement» begriffen  werden. 

Die  reifste  Frucht  all  dieser  Studien  hat  uns  der  greise  Gelehrte 
in  seinem  letzten  Wrerke  hinterlassen  :  «  Les  institutions  judiciaires  dans 
la  ville  de  Metz».  Hier  setzt  er  mit  der  ihm  eigentümlichen  Klarheit 
der  Einteilung  und  Schärfe  der  Definition  auseinander,  was  er  in 
60-jährigem  Studium  über  die  Verfassungsgeschiehte  von  Metz  festgestellt 
hat.  Der  Schöffenmeistcr,  die  Dreizehner,  der  Rat,  der  Vogt  und  die 
drei  Maires  werden  in  ihrem  Wesen,  ihren  Befugnissen  und  ihrer  Ent- 
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de  Melz,  une  véritable  œuvre  de  génie.  Par  ce  travail  M.  Prost  a 
posé  les  bases  nécessaires  à  la  connaissance  de  cet  édifice  admirable. 
Avant  la  publication  de  son  livre  nous  ne  possédions  à  peu  près  aucune 
indication  sur  l'édifice  roman  qui  dominait  la  Moselle  jusqu'au  13e  siècle. 
M.  Prost  fit  alors  remarquer  qu'un  ancien  cérémonial  datant  du 
12»  siècle  et  donnant  des  renseignements  exactes  sur  le  rite  en  usage 
auparavant  contenait  des  indications  les  plus  variées  relatives  à  la 
construction  du  temple  divin.  Au  moyen  de  ces  quelques  notes  il  ré- 
tablit entièrement  l'aspect  de  l'église,  la  situation  du  cloître  et  des 
églises  avoisinantes  de  St-Paul,  St-Pierre,  St-Jean,  en  un  mot  de  tout 
le  domaine  ecclésiastique,  dont  le  centre  était  formé  par  la  cathédrale. 
11  montra  ensuite  comment  avait  été  élevé  peu  à  peu  le  monument 
gothique.  Quoiqu'en  cette  matière  il  existe  quelques  points  qui  ont 
besoin  d'être  un  peu  rectifiés,  M.  Prost  n'en  a  pas  moins  posé  les 
fondements  de  l'histoire  de  la  construction  de  la  cathédrale.  Il  était 
donc  mieux  que  tout  autre  à  même  de  donner  son  avis  au  sujet  des 
nouveaux  projets  de  restauration  auxquels  la  cathédrale  allait  être 
soumise.  Inutile  de  faire  remarquer  ici  qu'il  jugea  comme  une  faute 
le  projet  de  rehaussement  de  la  toiture,  parce  qu'il  devait  porter  pré- 
judice à  l'effet  que  doit  produire  la  tour. 

Malgré  la  grande  valeur  de  ses  recherches  archéologiques  et 
architectoniques  M.  Prost  n'en  a  jamais  fait  l'objet  de  ses  occupations 
principales.  Il  revint  sans  cesse  aux  études  historiques  proprement 
dites,  et  là  ce  furent  toujours  les  questions  les  plus  difficiles  qui  occu- 
pèrent au  plus  haut  degré  son  esprit  infatigable.  Il  nous  est  com- 
plètement impossible  d'indiquer  ici,  même  sommairement,  tous  les 
travaux  sortis  de  sa  plume.  Nous  devrons  nous  contenter  de  fixer 
notre  attention  sur  ses  œuvres  principales.  11  faut  citer  avant  tout  le 
livre  intitulé  «Le  patriciat  dans  la  cité  de  Metz».  Cet  ouvrage  traite 
de  l'institution  des  «  paraiges  »  dont  l'origine  et  l'organisation  étaient 
jusque-là  si  peu  connues.  Il  est  vrai  que  M.  Prost  n'a  pas  pu 
réussir  à  jeter  une  lumière  suffisante  sur  cette  institution  si  curieuse; 
cependant  les  idées  qu'il  a  exprimées  sur  leur  organisation  sont  fonda- 
mentales et  décisives.  Les  recherches  de  M.  Prost  sur  le  «  Régime 
ancien  de  la  propriété  »  s'étendent  sur  le  même  terrain.  La  matière 
qu'il  avait  entreprise  était  très  ardue  ;  mais,  une  fois  de  plus,  ce  n'est 
que  grâce  à  lui  (pie  nous  possédons  aujourd'hui  pleine  lumière  sur  les 
faits  si  intéressants  au  point  de  vue  du  droit  civil  et  qui  étaient 
compris  sous  les  expressions  de  «  prise  de  ban,  assurément  et  re- 
lèvement ». 
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Wickelung  geschildert.  Auf  eines  freilich  bleibt  uns  auch  Frost  die 
Antwort  schuldig,  und  gerade  diese  Frage  fordert  heute  fast  in  allen 
Städten  und  an  allen  Universitäten  die  Geschichtsforscher  immer  und 
immer  wieder  heraus,  die  Schärfe  ihres  Geistes  zu  versuchen:  Wie  ist 
der  Hat  entstanden?  Geht  der  Ursprung  städtischer  Selbständigkeit 
auf  eine  kaufmännische  Gemeinde  oder  auf  hofreohtliche  Grundlage 
zurück?  Aber  wenn  es  Frost  zu  unsenn  Bedauern  vermieden  hat,  auf 
diese  Funkte  einzugehen,  so  müssen  wir  doch  anerkennen,  dnss  dieses 
Ausweichen  nicht  durch  die  Furcht  vor  der  Schwierigkeit  der  Materie 
bedingt  war,  sondern  durch  die  Überzeugung,  dass  die  Vorarbeiten 
noch  nicht  weit  genug  gediehen  sind,  um  hier  einen  endgültigen  Spruch 
zu  gestatten.  Gerade  dieser  bescheidenen  und  doch  so  überlegenen 
Erkenntnis  des  derzeitigen  Könnens  danken  wir  es.  dass  die  Werke, 
welche  uns  Prost  hinterlassen  hat,  fast  durchweg  ausgereifte  und  ab- 
schliessende Arbeiten  bedeuten. 

So  wenig  wir  nun  auch  an  seiner  letzten  Untersuchung  merken, 
dass  ein  hochbetagter  Greis  die  Feder  geführt,  Prost  selbst  bat  ge- 
fühlt, dass  es  wohl  seiti  letztes  Werk  sei,  das  er  in  den  «  Institutions 
judiciaires  >  der  Vaterstadt  schenke.  Wie  ein  Testament  liest  es  sich, 
wenn  er  in  der  Einleitung  Auskunft  giebt  über  die  reichen  Samm- 
lungen an  geschichtlichem  Material,  das  er  hinterlässt,  und  Anweisung, 
wie  es  zu  benutzen  sei. 

Es  mag  dem  Leser,  der  bis  dahin  gefolgt  ist,  fast  scheinen,  als 
wäre  des  Lobes  zu  viel  ausgestreut  über  die  Werke  des  Metzer  Ge- 
lehrten. Aber  wenn  wir  seine  wissenschaftliche  Thätigkeit  insgesamt 
überschauen,  so  muss  gesagt  werden,  es  ist  nur  ein  schwacher  Dankcs- 
zoll,  den  wir  ihm  dargebracht  haben.  Seine  Werke  galten  in  erster 
Linie  der  Vaterstadt.  Aber  mit  sicherem  Blicke  hat  es  Prost  verstanden, 
gerade  diejenigen  Fragen  zu  erörtern,  die  eine  weit  über  die  Lokal- 
geschichte hinausgehende  Bedeutung  haben.  Schon  längst  wird  er  in- 
folge dessen  unter  den  französischen  Iiistorikern  mit  Ehren  genannt, 
mehr  und  mehr  ist  sein  Name  aber  auch  unter  den  ernsthaften 
deutschen  Geschiehtsl'oi-schern  bekannt  geworden,  und  diese  Achtung 
wird  sich  verliefen,  je  mehr  die  heute  vielerörterte  Frage  über  den 
Ursprung  des  Rats  auch  auf  seine  Arbeiten  hinführen  muss. 

Wenn  irgend  einer,  so  hat  es  Frost  verdient,  einen  Biographen 
zu  linden,  der  eingehend  und  erschöpfend  festlegt,  was  wir  dem  be- 
scheidenen Gelehrten  danken. 

Vor  allem  aber  schuldet  ihm  seine  Vaterstadt  unauslöschliche 
Dankbarkeit.    Vor  kurzem  erst  ist  ein  anderer  grosser  Sohn  dieser 
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Le  résultat  le  plus  important  de  toutes  ses  recherches  l'érudit 
vieillard  nous  la  livré  dans  son  dernier  ouvrage  intitulé:  «Les  institu- 
tions judiciaires  dans  la  ville  de  Metz  ».  Dans  cette  œuvre  il  développe 
avec  la  clarté  des  divisions  et  la  précision  des  définitions  qui  lui  sont 
propres  les  faits  qu'il  a  pu  fixer  pendant  les  f>0  années  d'études 
consacrées  à  l'histoire  de  la  constitution  niessinne.  Le  maître-éche- 
vin,  les  Treize,  le  Conseil,  le  voué  et  les  trois  maires  sont  soumis  à 
un  examen  sous  le  rapport  de  leur  nature,  de  leurs  pouvoirs  et 
de  leur  développement.  Une  question  n'a  toutefois  pu  être  résolue 
par  M.  Prost,  et  c'est  précisément  cette  question  qui  stimule  actuelle- 
ment les  historiens  de  presque  toutes  les  villes  et  universités  à 
exercer  la  sagacité  de  leur  esprit:  Quelle  est  l'origine  du  Conseil? 
L'origine  de  l'indépendance  de  la  ville  remonte-t-elle  à  une  commu- 
nauté commerciale  ou  a  des  droits  seigneuriaux  ?  Si  à  notre  grand 
regret,  M.  Prost  a  évité  d'aborder  cette  question,  nous  sommes  cepen- 
dant obliges  de  convenir  qu'il  a  agi  ainsi,  non  pas  par  crainte  des 
difficultés  que  présentait  la  matière,  mais  par  conviction  que  les 
travaux  préparatoires  n'étaient  pas  encore  assez  avancés  pour  pouvoir 
porter  un  jugement  définitif.  M.  Prost  avec  son  esprit  si  modeste  et 
cependant  si  supérieur  a  très  bien  reconnu  cette  difficulté,  et  c'est  la 
raison  pour  laquelle  nous  possédons  dans  ses  ouvrages  des  œuvres 
absolument  accomplies  et  définitives. 

Quoique  rien  dans  la  dernière  de  ses  études  puisse  dénoter 
un  vieillard  très  avancé  en  âge  tenant  la  plume,  il  n'en  est  cepen- 
dant pas  moins  vrai  que  M.  Prost  a  senti  en  lui-môme  que  son 
dernier  travail  intitulé  <  Institutions  judiciaires  »  serait  probablement 
le  dernier  don  qu  il  ferait  à  sa  ville  natale.  On  croit  avoir  devant 
soi  un  testament  lorsqu'on  parcourt  les  explications  qu'il  donne  dans 
la  préface  relatives  aux  riches  collections  qu'il  nous  lègue  et  à  la 
manière  de  s'en  servir. 

Le  lecteur  qui  aura  suivi  nos  idées  jusqu'ici  trouvera  peut-être 
qu'il  a  été  trop  parsemé  de  louanges  sur  les  teuvres  de  l'érudit  messin. 
Mais  si  nous  voulons  bien  prendre  en  considération  son  activité  scien- 
tifique dan--  son  ensemble,  nous  avouerons  que  nous  ne  lui  avons  rendu 
qu'une  faible  expression  de  nos  remereîments.  Ses  u»uvres  étaient 
destinées  en  première  ligne  à  sa  ville  natale.  D'un  coup  d'œil  sûr 
M.  Prost  a  réussi  à  éclaircir  des  questions  dont  l'importance  s'étend 
bien  au  delà  des  limites  de  l'histoire  locale.  C'est  pourquoi  il  est  cité 
depuis  longtemps  avec  honneur  par  les  historiens  français:  mais  son 
nom  s'es!  aussi  répandu  de  plus  en  plus  parmi  les  historiens  allemands 
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Stadt  dahingegangen  und  Bürgermeister  und  Rat  haben  ihm  hohe  Ehren 
erwiesen.  Aber  wie  bedeutend  Ambroise  Thomas  auch  gewesen  sein 
mag,  er  gehörte  nicht  mehr  der  Stadt  Metz,  er  gehörte  der  Welt. 
Prost  aber  hat  stets  und  allezeit  sein  reiches  Können  und  Wissen  seiner 
Vaterstadt  geweiht  und  sie  wird  noch  zu  erwägen  haben,  wie  sie  das 
Andenken  ihres  Gesehichtschreibers  ehrt,  nicht  zur  Vermehrung  seines 
Ruhmes,  denn  sein  schönstes  Denkmal  sind  seine  Werke,  wohl  aber 
um  sich  selbst  zu  ehren  durch  ihre  Dankbarkeit. 

Die  letzten  Jahre  haben  dem  Entschlafenen  den  herbsten  Schmerz 
seines  Lebens  bereitet.  Die  Stadt,  für  die  er  gelebt  und  geschafft,  das 
Haus,  in  dem  ihm  die  Arbeit  so  reiche  Freude  und  Erquickung  gewährt, 
sind  ihm  verschlossen  worden.  Die  Gründe  dieser  Massregel  haben  wir 
nicht  zu  erörtern.  Eines  aber  wissen  wir  jedenfalls,  dass  der  stille 
Gelehrte  nie  an  politische  Umtriebe  oder  politische  Aufhetzung  ge- 
dacht hat. 

Was  ihm  das  Leben  verweigert,  hat  ihm  der  Tod  gewährt:  die 
letzte  Ruhe  in  seiner  Vaterstadt.  Wir  aber  können  nicht  besser  diese 
Zeilen  abschliessen  als  mit  den  Worten  des  Dichters: 

Der  ist  in  tiefster  Seele  treu, 
Der  die  Heimat  so  liebt  wie  Du! 
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sérieux  et  le  respect  attaché  à  son  nom  deviendra  d'autant  plus  pro- 
fond que  la  question  de  l'origine  du  Conseil  débattue  si  souvent  ren- 
voit  nécessairement  aux  ouvrages  de  M.  Prost. 

M.  Prost  a  mérité  bien  plus  que  tout  autre  d'avoir  un  jour  un 
biographe  qui  fixera  d'une  manière  approfondie  et  complète  tout  ce 
dont  nous  sommes  redevables  à  ce  modeste  savant. 

Avant  tout  c'est  sa  ville  natale  qui  lui  doit  une  reconnaissance 
ineffaçable.  Il  y  a  peu  de  temps  un  autre  illustre  fils  de  cette  ville  a 
succombé  à  la  mort,  auquel  le  Maire  et  le  Conseil  ont  rendu  de  grands 
honneurs.  Mais  quelle  qu'ait  été  l'importance  d'Ambroise  Thomas,  il 
n'appartenait  plus  à  la  ville  de  Metz,  il  appartenait  au  monde,  tandis 
que  M.  Prost  a  consacré  sans  interruption  à  sa  ville  natale  les  facultés 
et  les  connaissances  si  riches  dont  il  était  doué.  La  ville  aura  encore 
à  délibérer  sur  la  manière  dont  elle  honorera  la  mémoire  de  son 
historien,  non  pas  pour  augmenter  sa  gloire,  car  ses  œuvres  en  sont 
le  plus  beau  monument,  mais  pour  s'honorer  soi-même  en  faisant 
preuve  de  reconnaissance. 

Les  dernières  années  écoulées  ont  causé  à  celui  qui  vient  de 
s'éteindre  la  douleur  la  plus  amère  qu'il  ait  jamais  éprouvée  de  sa 
vie.  La  ville  pour  laquelle  il  a  vécu  et  travaillé,  la  maison  qui  lui 
procurait  tant  de  joie  et  de  délassement,  lui  a  été  fermée.  11  ne  nous 
appartient  pas  de  discuter  les  motifs  do  cette  mesure  prise  contre 
M.  Prost.  Mais  dans  tous  les  cas  nous  sommes  certains  d'une  chose, 
c'est  que  le  modeste  savant  n'a  jamais  songé  à  des  intrigues  ni  à  des 
agitations  politiques. 

Ce  qui  lui  a  été  refusé  pendant  sa  vie,  la  mort  le  lui  a  rendu, 
c'est  le  repos  éternel  dans  sa  ville  natale.  Quant  à  nous,  nous  ne 
saurions  mieux  terminer  ces  lignes  qu'en  nous  servant  des  paroles 
du  poète: 

Der  ist  in  tiefster  Seele  treu, 
Der  die  Heimat  so  liebt  wie  du! 

Celui-là  est  fidèle  jusqu'au  plus  profond  de  son  âme  qui  aime 
sa  patrie  autant  que  toi! 
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S.  36,  Z.  9  v.  o.  ist  einzufügen:  C.  I.  L.  XI  No.  120*.  121*. 
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S.  64:  Bei  nachträglicher  Vergleichung  des  Abklatsches  schien  mir  dir  Losung 

«  Senuanum  >  nicht  unwahrscheinlich;  der  Heiname  hfitte  alsdann  wenn 
auch  stammverwandt  —  doch  unmittelbar  vielleicht  nichts  mit  den  Senônes 
zu  thun;  mit  der  Kndung  Hessen  sich  vergleichen  die  «Masuonnum 
Matronac». 

S.  65,  Anm.  2:  Die  Inschrift  S.  93,..»  ist  nicht  von  Hoissard  auf  Stein  gefälscht 
vgl.  S.  107. 

S.  75:  Vgl.  Ludwig,  de  Petrmiii  sermone  plebeio.  S.  22,  zu  Petronius  c.  44  led. 
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S.  78,  Anm.  1:  Caesar  b.  G.  f»,  IT,.. 

S.  82:  Nachzutragen  ist  der  Reiname  *Rumias:  Inschrift  auf  dem  Gipfel  des  Puy- 
de-Dôme  (Auvergne)  «  .  .  .  de«  Mercunfo)  Dumiati  .  .  .  »  (Holder  a.  a.  0. 
I.  Sp.  13417  1HÜK,. 

Den  Mercurius  Arve  mus  belegt  Holder  I,  Sp  242  mit  einer  Inschrift 
vom  Gipfel  des  Puy-de-Dôme  in  der  Auvergne;  vgl.  Plinms  n.  h.  34,  $  45. 
Dennoch  mochte  ich  den  Namen  *  Advernus  »,  «Arvernus»  der  nieder- 
rheinischen Inschriften  von  einem  niederrhein  ischen  Ortsnamen 
herleiten  (vgl.  S.  83,  Anm.  1). 
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Die  (mit  Silberblech  verkleidet  gewesene:  Hronzeplatto  des  Mercurius 
Visucius  bei  Robert  I,  S.  f>9  stammt  nicht  aus  Lothringen,  sondern  aus 
dem  •  Warcswald»  i>  Varuswald  »i  bei  Tholey  im  Heg.-Hez.  Trier:  s.  Zange- 
meister im  W'estd.  Korr.-Rl.  VII  (1888i,  f>7,  Sp.  92. 

S.  86,  Anm.  2:  tliceronis  Consolatio,  erschienen  zu  Köln  1ÖH3:  Teuffei,  S  D«i, 

S.  88,  Anm.  3:  «  gehört  »  statt  «  gehören  ». 

S.  89,  Anm.  3  C.  I.  L.  XI  No.  179*  IT.  (Lima) 

S.  101.  Anm.  1:  15;>r,-lf»o2  (Kraus  III,  S.  349.. 

S.  150  ist  irrtümlich  das  Thiirgewände  mit  No.  49  bezeichnet,  statt  mit  No.  51. 
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Der  Münzfund  von  Nieder-Rentgen 

Von  H.  v.  Hammerstein,  K.  Wichmann  und  G.  Wolfram  '). 


Am  11.  Februar  1890  ist  in  Nieder-Rentgen  ein  Schatz  gefunden 
worden,  der  aus  Münzen  römischer  Kaiser  des  H.  Jahrhunderts  besteht. 
Nieder-Rentgen  ist  ein  lothringisches  Dorf,  das  halbwegs  zwischen 
Diedenhofen  und  Luxemburg,  1  km  östlich  von  der  beide  Städte  ver- 
bindenden Landsüasse  und  2  km  südlieh  von  der  luxemburgischen 
Grenze  liegt. 

Dort  arbeitete  an  jenem  Tage  der  Hauer  Winkel  in  einem  Feld- 
stück, das  er  im  Herbst  vorher  gekauft  hatte.  Va-  stiess  dicht  unter 
der  Überfläche  auf  Steine  und  erkannte,  dass  sie  einer  alten  Mauer 
angehörten.  Als  er  anfing  die  Steine  zu  beseitigen,  erblickte  er 
neben  der  Mauer  in  der  Tiefe  von  25— 30  cm  einer)  thönernen  Krug, 
der  bis  an  den  Rand  mit  altem  Oelde  gefüllt  war.  Er  fand  weiter 
neben  diesem  Krug  noch  zwei  andere,  aber  sie  waren  voll  Krde;  Hin- 
auf dem  flachen  Roden  der  (Jelas.se  lagen  etwa  je  10  Münzen.  Kbenso 
verhielt  es  sich  bei  einem  vierten  Kruge,  der  von  den  anderen  und 
der  Mauer  gut  2  m  entfernt  zum  Vorschein  kam.  Beim  Ausgraben 
fielen  alle  vier  Krüge  in  Schei  ben  auseinander.  Das  Geld  aber  schallte 
der  glückliche  Finder  in  sein  Haus  und  schüttete  es  in  einen  Scheffel, 
der  es  gerade  fassen  konnte. 

Als  der  Vorstand  der  Gesellschaft  für  lothringische  Geschichte  und 
Altertumskunde  wenige  Tage  nachher  von  dem  Funde  Nachricht  er- 
hielt, gelang  es  ihm  durch  rasches  Zugreifen  den  Sehatz  zur  wissen- 
schaftlichen Ausnutzung  zu  bergen.  Man  war  damals  der  Meinung, 
die  im  Jahrbuch  VII,2,  S.  222  in  dem  Bericht  über  die  Sitzung  vom 
28.  Februar  1806  Ausdruck  gefunden  hat,  dass  der  ganze  Schatz  bis 
auf  wenige  hundert  vorher  verkaufte  und  verschenkte  Münzen  in  den 

'i  Freiherr  v.  llammcrstcin  hat  bearbeitet:  Carus  bis  Maximianus;  Wiclmiann: 
F.inleilimg,  Severus  Alexander  bis  Tetricus,  Aurelianus  und  l'robus  (von  <  Iteslitut 
orbis»  ani:  Wolfram:  Claudius  und  Quinlillus,  Severin«  bis  Probus  \.\  Ii;. 
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Besitz  der  Gesellschaft  übergegangen  sei.  Doch  das  war  eine  Täuschung. 
95  Pfund  römischer  Münzen  hat  der  Bauer  zugewogen,  aber  wie 
nachher  bekannt  geworden  ist,  hat  er  in  Wirkliehkeil  109  Pfund  ge- 
liabt.  lö  149  Sti'ak  sind  von  der  Gesellschaft  erworben.  Da  159  auf 
ein  Pfund  gehen,  sind  ihr  also  gegen  1900  verheimlicht  worden.  Im 
ganzen  waren  es  somit  rund  17000  Münzen.  Von  jenen  1900  sind 
viele  weithin  verkauft  worden,  viele  aber  im  Lande  geblieben,  und  von 
diesen  ist  ein  beträchtlicher  Teil  zur  Kenntnisnahme  gezeigt  oder  ein- 
gesandt worden.  Es  fanden  sich  unter  denselben  nur  sehr  wenige 
Arten,  die  nicht  auch  in  der  Sammlung  der  Gesellschaft  gewesen 
wären,  eine  einzige,  die  Cohen  nicht  kennt,  ein  Antoninian  des  Gal- 
lienus,  der  auf  der  Vorderseite,  wie  auch  sonst,  den  Kopf  des  Kaisers 
nach  rechts  mit  der  Strahlenkrone  und  der  Umschrift  «  Gallienus  aug  » 
zeigt,  auf  der  Rückseite  aber  nicht  eine  stehende  (Coh.  893  und  894), 
sondern  eine  sitzende  Pudicilia  hat,  die  mit  der  linken  Hand  schräg 
das  Scepter  hält,  während  sie  mit  der  rechten  den  Schleier  hebt  oder 
vorzieht.  Auf  Münzen  der  Salonina,  der  Gemahlin  des  Gallienus,  ist 
das  Rild  bekannt  (Cohen  94).  Unter  solchen  Umständen  haben  die 
Bearbeiter  des  Münzfundes  geglaubt,  auf  die  Beschreibung  der  in  Privat- 
hände übergegangenen  Münzen  verzichten  zu  dürfen.  Die  15000  von 
der  Gesellschaft  erworbenen  geben  ein  hinreichend  klares  und  voll- 
ständiges Rild  von  der  Zusammensetzung  des  Fundes. 

Nach  der  Bergung  des  Schatzes  kam  es  darauf  an,  Anhaltspunkte 
zu  gewinnen  zur  Aufklärung  der  Umstände,  unter  denen  das  Geld  einst 
vergraben  wurde.  Die  Römerstrasse  von  Metz  nach  Trier  führt  in  der 
Nähe  vorbei.  So  drängten  sieh  gleich  Vermutungen  auf.  War  etwa 
der  Schatz  die  Kasse  einer  Poststation  gewesen?  Aber  das  Gebäude 
halte  auf  der  Höhe  gestanden,  15  m  über  der  Strasse,  400  m  von  ihr 
entfernt,  also  zu  weit,  um  als  Station  an  der  Strasse  zu  dienen.  Dann 
war,  so  Hess  sich  entgegnen,  das  Geld  im  Augenblicke  der  Gefahr 
hinaufgesch;ifft  worden,  damit  es  dort  versleckt  winde,  wo  man  es 
nicht  vermuten  konnte.  Denn  an  einen  gewöhnlichen  Bauernhof  schien 
man  nicht  denken  zu  dürfen.  Wie  hätte  sein  Besitzer  zu  so  viel  Geld 
gelangen  können?  Aber  konnte  es  nicht  das  Nebengebäude  einer 
grösseren  Besitzung  sein?  Oder  sollte  man  in  ihm  einen  befestigten 
Posten  erkennen?  Die  Lage  auf  der  Höhe  an  einem  leicht  zu  ver- 
teidigenden Abschnitt  liess  sich  wohl  dafür  anführen.    Bei  dem  Dorfe 
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Nieder-Rentgen  beginnt  nämlich  eine  Schlucht  mit  ziemlich  steilen 
Rändern.  Durch  sie  fliesst  nach  Osten  der  Dollbach,  über  ihr  liegt, 
nicht  weit  von  ihrem  Südrand  und  ihrem  östlichen  Knde,  750  m  vom 
Dorfe  entfernt,  die  Fundstelle,  noch  auf  der  flachen  Höhe,  aber  da, 
wo  diese  nach  Norden  und  Süden  abzufallen  beginnt.  Der  Dollbach 
Iiiesst  dann  weiter  durch  eine  Wiescnniederung  nach  Hallingen,  um 
gleich  hinter  diesem  Dorfe  in  eine  noch  engere  und  steilere  Schlucht 
einzutreten.  Wiese  und  Dach  weiden  von  der  Römerstrasse  quer 
durchschnitten.  So  gewährte  die  Höhe  eine  Stellung,  die  sich  wohl 
eignete,  den  von  Norden  vordringenden  Feind  eine  Zeit  lang  aufzu- 
halten. 
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Aber  wenn  es  auch  gefällt,  der  Phantasie  zu  folgen  und  sich  ein 
Bild  herzustellen,  wie  etwas  hätte  gewesen  sein  können,  so  darf  man  doch 
nicht  vergessen,  dass  Reweise  nötig  sind,  wenn  das  Mild  dauernde 
Gestalt  gewinnen  soll.  Vielleicht  liess  sich  hoffen,  für  die  eine  oder 
andere  Vermutung  einen  Beweis  zu  finden,  wenn  an  der  Stelle  regel- 
recht nachgeforscht  und  zunächst  einmal  der  Grundriss  des  Hauses  fest- 
gestellt wurde.   Der  Vorstand  fasste  den  Beschluss,  und  in  seinem  Auf- 
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trage  und  unter  Aufsicht  des  Herrn  Pfarrers  Folsehweiler,  der  sich  mil 
dankenswertestem  Eifer  der  Sache  annahm,  grub  nun  Winkel  mit  einigen 
anderen  heulen,  den  Mauerzügen  folgend,  weiter  nach.  Die  Mauern 
gingen  von  dem  schmalen  Feldstück  sehr  bald  auf  ein  zweites  und 
dann  auf  ein  drittes  über.  Die  Besitzer  dieser  Aecker  beteiligten  sieh 
nun  auch  an  der  Arbeit,  aber  mit  eigenem  Willen.  Denn  vereinzelt 
oder  in  kleinen  Krügen,  aber  immer  in  geringer  Zahl,  fanden  sich 
wieder  Münzen.  Diese  wurden  blank  geputzt  und  dann  für  rotes 
Gold  gehalten  oder  erklärt.  So  bemächtigte  sich  der  Grabenden  sih 
zusagen  ein  Goldlieber.  Einer  der  Finder  bot  4  Kleinerze  des  4.  Jahr- 
hunderts, ganz  gewöhnliche  Kupfermünzen,  wie  z.  B.  Constantin*  Urbs 
Roma  mit  der  Wölfin,  der  Gesellschaft  für  100  M.  zum  Kauf  an  und 
Hess  sich  nicht  eines  Besseren  belehren.  Durch  die  Aufregung  dieser 
Leute,  die  zum  eigenen  Vorteil  nach  Münzen  gruben,  wurde  natürlich 
die  regelmässige  Ausgrabungsarbeit  sehr  erschwert,  so  dass  die  Ge- 
sellschaft schliesslich,  ehe  sie  zum  Ziele  gelangt  war,  die  Nachfor- 
schungen aufgab.  Was  von  dem  allen  Gebäude  freigelegt  worden  ist, 
hat  Herr  Pfarrer  Folsehweiler  abgemessen  und  aufgezeichnet. 


1  S  10  lim 

1  :  <r00 

Die  Abbildung  zeigt  zwei  parallele,  SO  cm  breite  Längsmauern, 
die  in  nordöstlicher  Richtung  nach  dem  Abhänge  des  Hügels  sich 
hinziehen;  eine  ist  bis  zu  22  m,  die  andere  bis  zu  14  m  festgestellt. 
Sie  werden  an  ihrem  südlichen  Ende  durch  eine  12,?o  m  lange  und 
70  cm  breite  Ouerniauer  verbunden.  Neben  dieser  sind  drei  Bäume 
erkennbar,  derjenige,  in  dem  die  Münzen  gefunden  sind,  dann  ein 
kleinerer  in  der  Milte,  nicht  unmittelbar  an  der  Mauer,  sondern  von 
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ihr  getrennt  durch  don  Eingang  in  den  dritten  Kaum.  Dieser  war 
unterkellert.  Das  (Jewölbe  des  Kellers  halte  sich  am  Eingange  gut 
gehalten,  war  aber  sonst  zum  grössten  Teile  eingestürzt.  Aus  der 
Erdmasse  wurden  an  einer  Stelle  5,  an  einer  anderen  2  kleine  Krüge 
mit  einer  Anzahl  römischer  Münzen  herausgegraben,  die,  wie  es 
scheint,  alle  dem  4.  Jahrhundert  angehören.  In  der  Mauer  der  Süd- 
oslseite  des  Kellers  befanden  sich  zwei  Offnungen  oder  eine  Öffnung 
und  eine  geschlossene  Nische,  letzterer  gegenüber  wieder  eine  Öffnung, 
alle  drei  sorgfältig  gemauert  und  gleich  gross,  <K>  cm  breit,  45  hoch 
und  40  tief.  Aus  diesem  Kellerraum  führt  durch  die  oben  erwähnte 
Ouermauer  eine  Thür  von  1,j;,  m  Höhe  und  0,«:,  m  Breite  vermutlich 
in  einen  N'ebcnkeller.  Nach  zwei  Seiten  hin  ist  also  das  Ende  des 
Hauses  nicht  gefunden:  ob  in  den  langen  Mauern  auf  den  beiden 
anderen  Seiten  Aussenmauern  zu  sehen  sind,  bleibt  auch  fraglich.  So 
hat  die  Ausgrabung  leider  weder  die  gesuchten  Beweise  noch  neue 
Gesichtspunkte  gegeben. 

Aus  der  Beschreibung  des  Schatzes  selbst  lüs-4  sich  dagegen  über 
die  Zeit  seiner  Vergrabung  wenigstens  annähernd  richtige  Auskunft 
gewinnen.  Er  besteht  in  der  Hauptsache  aus  Anloninianen  ;  Quinare 
sind  in  grösserer  Anzahl  nur  von  Tetricus  I  und  II  vorhanden.  Weitaus 
am  ältesten  sind  zwei  Antoniniane  aus  der  Zeil  des  Kaisers  Severus 
Alexander  (222 — 2'îô»,  einer  von  ihm  selbst,  der  andere  von  seiner 
Mutter  Julia  Mamaea.  Die  forllaufende  Reihenfolge  der  Kaiser  beginnt 
mit  Aemilianus  (253  2ö4i  und  endigt  mit  Diocletian  und  seinem  Mit- 
kaiser  Maximian.  Von  jenem  ist  nur  einer,  von  Diocletian  sind  1527 
und  von  Maximian  1 137  Antoniniane  dabei,  aber  kein  Stück,  das  nach 
ihrer  Münzreform  geprägt  wäre.  Der  erstero  von  diesen  beiden  Kaisern 
regierte  seit  September  284,  ein  Jahr  später  machte  er  Maximianus  zum 
Caesar  und  erhob  ihn  am  1.  April  28(>  zum  Augustus.  Am  1.  März 
2t>3  wurden  Constantius  und  fialerius  von  ihnen  zu  Caesaren  ernannt. 
Beide  sind  nicht  mehr  durch  Münzen  in  dem  Schatz  vertreten.  Dieser 
muss  also  vor  ihrer  Ernennung  und  kann  nur  nach  der  Erhebung  des 
Maximian  zum  Augustus  vergraben  sein,  d.  h.  in  den  Jahren  286—293. 
Maximian  hat  von  dem  Anfang  seiner  Regierung  an  mit  den  rechts- 
rheinischen Germanen  zu  kämpfen,  er  hat  sie  wiederholt  besiegt,  aber 
sie  sind  immer  wieder  über  den  Rhein  vorgedrungen,  um  das  Mosel- 
land bis  über  Trier  hinaus  mil  ihren  Strcifzügen  heimzusuchen.  Wäh- 


rend  eines  solchen  wird  der  Besitzer  des  Schatzes  oder,  wenn  man 
will,  der  Beamte  einer  öffentlichen  Kasse  das  Geld  vergraben  haben. 
Die  Feinde  haben  es  nicht  entdeckt,  aber  er  selbst  hat  es  auch  nicht 
mehr  heben  können.  So  ist  es  im  Erdboden  liegen  geblieben,  bis  ein 
Zufall  es  1600  Jahre  später  zu  Tage  gefordert  hat.  Das  Haus  aber  ist, 
wie  die  dem  4.  Jahrhundert  angehörigen  Münzen  zeigen,  nachher  noch 
benutzt  worden  i). 

Die  Münzen  des  Gallienus  und  Claudius  und  noch  mehr  die  der 
gallischen  Gegenkaiser  sind  im  allgemeinen  schlecht  erhalten.  An  l'm- 
fang  haben  viele  schon  im  Verkehr  bedeutend  eingebüsst,  nicht  wenige 
durch  betrügerische  Abfeilung  fast  die  Hälfte  ihres  Gewichtes  verloren, 
und  während  des  langen  Liegens  im  Boden  hat  sich  eine  dicke  grüne 
Boslschicht  angesetzt  und  das  Gepräge  oft  beinahe  bis  zur  Unkennt- 
lichkeit entstellt.  Auch  die  alteren  Münzen  Aurelians  leiden  an  den- 
selben Schäden,  aber  von  den  späteren  zeigen  schon  viele  Silberglanz 
und  scharfe  Stempelform.  Das  gilt  noch  mehr  von  den  Münzen  seiner 
Gemahlin  Severina  und  der  folgenden  Kaiser;  viele  sind  geradezu  vor- 
trefflich erhalten. 


')  Die  nachträglich  in  kleinen  Krügen  oder  vereinzelt  gefundenen  Münzen 
gehören  alle  dein  4.  Jahrhundert  n.  Chr.  an.  Aber  auch  unter  den  von  Winkel  an 
die  Gesellschaft  verkauften  Münzen  belinden  sich  17  ans  derselben  Zeit.  Diese 
können  auf  keinen  Fall  zu  dem  eigentlichen  Sc  hutzfiinde  gerechnet  werden.  Sie 
haben  vermutlich  in  dem  abseits  vergrabenen  Kruge  gelegen  und  sind  nach  der 
Ausgrabung  von  dem  Finder  auf  den  grossen  Münzhaufen  geworfen  worden.  Es 
sind  16  kleinere  und  ein  Mittelerz.  und  zwar: 

2  Constantinus  maxinms  No.  2à4,  2ô(i  (bei  Cohen). 

1  Urbs  Koma,  17. 

2  Constans  17li,  170. 

3  Qmstantin  oder  seine  Söhne,  Gloria  exercilus. 

2  »  Vittoriac  dd  etc. 
1  Mngnentius,  20.  Mittelerz. 

3  >  110. 
3_Valcntinianus  I.  12  (zwei),  37. 

17 
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Verzeichnis  der  gefundenen  und  bestimmten  Münzen. 


Rückseite 

Feld 

Ab- 

M'h  nitt 

ë 

Colien 
II.  Aull. 

Wen 

in 

No.  Kr* 

Severus  Alexander. 

P  m[tr  p  Villi  c[oa 

IIIpp 

- 

3*8' 

Julia  Mamaea  aug. 

Fecund  augustae     |  —  ;  — 

i 

5  |- 

Aemilianus. 

Pax,  wujr 

-1  -  i  l 

31* 

Valerianus  1. 

Annona  augg 

l 

13 

Felicitas  augg 

l 

53 

Fides  mililum 

l 

fiö 

Liberalitas  augg 

l 

10t» 

Oriens  augg 

2 

135 

»? 

>  » 

1 

140 

2 

Religio  augg 

1 

178 

12 

Hestitut  orienlis 

* 

1 

190 

4 

Securit  perpet 

1 

204 

1 

Victoria  augg 

2 

221 

»  » 

1 

230 

Summa  .  .  [  13 


Gallienus. 


Abundantia  aug 

10G 

5 

»  » 

y  ; 

9 

5 

>  » 

Aequil  aug 

3 
9 

r> 

20' 

.    ?  » 

1 

20? 

Aequitas  aug 

•VI 

5 

24 

»  » 

y 

3 

24 

»  » 

3 

24 

»  > 

1 

25 

»  » 

i  vi 

11 

2a* 

»  » 

25* 

Aetern  aug 

MT 

5 

35' 

>    V  . 

MT 

3 

35  ? 

Aeternitas  aug 

r; 

um 

38 

»  » 

y 

19 

38 

>  » 

2 

:-w 

»  > 

1 

39 

388'  [Imp  Sev  Aljexatid  anjr  :  R:  Soi.  Jahr  23t). 
31»  Coli.  Paxs  aug;  R:  P.  lauft  n.  I.  R.  Zweig, 
Ij.  Lanze  schräg  (a  —  anders  als  bei  Cohen).  1 
2ti't  35'  Kopf.    25»  mit  Panzer  ohne  Mantel. 


FflJ 

Ab- 
schnitt 

u 

'JÏ 

('."hon 
II.  Aal], 

Wert 

Annona  aug 

V 

9 

55 1 

— 

>  » 

— 

- 

— 

>  » 

— 

V 

1 

57 

— 

»  > 

— i 

— 

l 

60 

2 

Apollini  cons  aug 

— 

z 

m 

72 

1 

»         >  > 

— 

y 

6 

72 

1 

>         »  » 

— 

Z 

2 

72» 

1 

>         >  » 

— 

Z 

1 

72»> 

1 

»         »  » 

— 

A 

69 

73 

1 

>         »  > 

— 

•j 

13 

73 

1 

•         »  > 

A 

9 

70 

— 

»         »  > 

— 

A 

23 

77 

— 

»         >  > 

— 

A 

2 

78 

3 

• 

— 

? 

1 

78» 

3 

Apollo  conser 

? 

3 

89 

— 

Hon  even  aug 

— 

MT 

98 

1 

Cohh  praet  VI  p  VI  f 

— 

— 

1 

109 

4 

Concor  aug 

— 

MT 

3 

Ufi 

1 

Conservât  pietat 

. — . 

XII 

4 

144 

12 

»  » 

— 

y 

4 

144 

12 

>  » 

;xu 

... 

1 

144 

12 

»  > 

XII 

— ■ 

1 

144* 

12 

Dianac  cons  aug 

— 

30 

153 

— 

— 

5 

153 

— 

> 

— 

£ 

36 

154 

— 

4 

154 

— 

>  » 

— 

£ 

5 

155 

— 

> 

— 

1 

155 

— 

> 

£ 

1 

156 

— 

■ 

£ 

1 

156* 

>         >  i 

 . 

X 

21 

157 

» 

— 

X 

45 

158 

— 

y 

0 

158 

— 

XI 

52 

162 

Ar  fi, 

XI  i 

1 1 

162 

XII 

6 

162 

r 

9 

162 

r? 

3 

162 

V 

3 

162? 

XI 

7 

165' 

:  :  : 

- 

XII 

7 

165' 

551  Kopf.  72»,  156*  mit  Panzer.  72b  Imp 
Gallienus  aug.  78«  Gallienus  aug  (ohne  Imp). 
144*  mit  Mantel.  165'  Antilope  gebt  n.  1. 
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Rückseite 


Ab- 

chuilt 


Ohrn 
II.  Aull. 

Wen" 

in 


1 

No. 

Fr» 

llianae  cons  aug 

XII 

04 

165- 

- 

»       »  > 

- 

XII V 

8 

1G5-' 

— 

»       »  » 

— 

r 

54 

i<>5 

»       »  > 

— 

IV 

21 

105 

>             ^  > 

— 

V 

13 

105  y 

»             »  *■ 

— 

XII 

9 

ir.7 

- 

>             •  > 

— 

r 

•> 

107 

Hiana  felix 

— 

— 

4 

173 

3 

Fee und  i  tas  au»! 

— 

— 

1 

179 

3 

Fei  ici  aet 

— 

-— 

1 

180* 

G 

Fclici  auf; 

— 

— 

2 

181» 

Felicit  aug 

T 

— 

2 

184 

— 

- 

1 

1*1 

— 

Felicit  puhl 

— 

T 

1 

192 

»  • 

— 

T 

2 

193 

— 

Felicitas  aug 

— 

— 

1 

200» 

— 

Felicitas  aupg 

— 

— 

2 

200 

Fidei  praet 

— 

1 

217 

2 

Fi.les  miüt 

— 

MP 

4 

229 

Fides  militum 

... 

— 

1 

2:«v' 

— 

'  > 

— 

— 

1 

2M> 

-  - 

>  • 

— 

— 

17 

24« 

— 

»  » 

N 

— 

7 

24(i 

— 

>  > 

H-N 

3 

24« 

»  » 

III  — X 

— 

i.i 

240 

— 

»  » 

IIUN 

— 

l 

24t;* 

»  > 

:N 

— 

l 

247 

-- 

— 

I 

247 

— 

Fort  redux 

— 

MS 

i 

281 

»  » 



MS 

3 

2(i  1» 

MS 

A 

202 

Fortuna  red 

9 

205 

»  » 

♦  ; 

1 

205 

>  » 

B 

1 

205 

»  > 

:  v 

1 

2<»5 

>  > 

:S 

'A 

205 

»  » 

SI 

2 

205 

105J  Antilope  stellt. 
180»  bei  Cohen:  Fclici«  aet 
181»  F.  stützt  sieh  mit  dem  linken  Arm  auf 
eine  Säule. 

200*  bei  Cohen:  Felicitas  aug// 
238»  Jmp.  Gallicnus  aug 
238''  ohne  Panzer. 

240*  Hoppelte  Prägung:  Linke  Hälfte  der 
Hückseite:  Jovi  conservât,  redite:  Fides  mili- 
tum  III. 

201»  mit  Mantel. 


Fortuna  redux 


Genius  aiiy 

>  » 

Herruli  cons  au» 
Indult  au^ 


Indulgent  aug 
Imlnl^eitlia  aug 
» 

>  > 

Jovi  cons  aug 
» 
» 

- 

> 

.Ii »vi  conserva 
Jovi  conservât 


Jovi  propugnat 


Feld 

Ab- 
schnitt 

Stück 

Cohn» 
II.  Aufl. 

!w«t 

in 

No.  iFr* 

Ç 

— 

131 

2«9» 

— 

12 

209» 

— 

— 

— 

0 

269» 

— 

— 

2 

269»> 

— 

:ç 

— 

2 

270 

— 

S 

— 

8 

270» 

— 

? 

— 

1 

270» 

— 

— 

— 

2 

270» 

- 

— 

2 

272 

- 

— 

2 

2711 

— 

— 

1 

279 

— 

VI 

— 

2 

290 

— 

y 

1 

296 

— 

4 

317 

3 

p 

— 
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322' 

p 

— 

1 

322' 

— 

s 

— 

1 

323 

— 

— 

P 

1 

326 

— 

XI 

— 

0 

331 

— 

XI 

2 

331" 

— 

XI 

— 

4 

332 

-- 

— 

- 

1 

332* 

— 

— 

* 

341 

- 

ç 

25 

312 

— 

— 

7 

342 

— 

— 

Ç 

1 

342* 

— 

— 

ç 

34 

344 

— 

— 

2 

344 

— 

— 

ç 

•j 

345 

s 

; 

354» 

N 

— 

27 

361 

n; 

— 

17 

361 

:  y 

1 

361 

N 

1 

302 

3 

XI 

36 

.382 

-  1 

2 

382  i 

209»  ohne  Mantel. 

20ÎH1  mit  Mantel,  aber:  Imp  Gallienus  aug 
270»  mit  Panzer. 
322'  Kopf. 
331»  mit  Mantel. 
332*  Doppelte  Prägung:  Auf  der  Kückseite  der 
Kopf  des  Kaisers  hohl  eingeprägt,  darüber  In- 
dulgentiu. 

342*  Hoppelte  Prägung:  Kopf  des  Kaisers  auf 
beiden  Seiten,  auf  der  einen  darüber  auch  die 
Ziege  erkennbar. 

354*  mit  Mantel  n.  I 
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Cohon 
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Jovi  propugnat 

XI 

1 

.482* 

Marti  pacifero 

A 

— 

if  4 

ol  ( 

Jovts  slntor 

S: 

— 

5 

388 

»  > 



— 

1  1 

|!|7 
O  1  l 

»  » 

s 
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•> 

.488 
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A 
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.489 
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t 

1 
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2 

389 
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>  > 
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9 

oin 

Jovi  staluri 

.  * 

— ■ 

1 

394 



>  » 

A 

:> 
.» 

Jovi  statoris? 

1 

394" 

Xcptuno  a>ns  aug 

— 

X 

90 

Klî7 

QO  1 

•4 

iß 

.lovi  ultori 

S  ; 

4 

4(12 

III 

1)1)1 

•J 

O 

Jovi  ultor 

S  \ 

8 

40a 
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y 
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oo< 

•X 
•  » 

»  » 
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— 
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403» 
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N 
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Juno  conservai 

416 
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1 
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o 

Juno  rcgina 

1 

418 

b 

»  » 
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ç 

9 

*i7ll 
Uli/ 

■4 

»  > 

- 

1  7 

1 

418* 

— 

V 

1 
1 

O/II 

•1 
.» 

Junoni  eons  aug 

3 

419 
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Orions  aug 

— 

1 
1 

i:«i; 
hoo 

Laetitia  aug 

~ 

26 

423 
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— ■ 
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468»  ? 

10 

A 
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i 
i 
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l  î  i 
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1 
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' — " 

562 
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i 
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717 
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562 

2 

,       >  » 

A 

— 

| 

71R 

1 

1 

563  ' 

9 

V 

— 

1 

71« 
i  in 

S 

— 

2 

563' 

•> 

A; 

— 

5 

7  1  o 

»  » 

15 

563' 

2 

>  » 

A 

— 

5 

Liberalität  angg  III 

■ 

1 

579» 

2 

y 

— 

i 

719 

Libero  •  p  •  cons  aug 

■ 

n 

7.4 

586 

3 

y 

! 

719» 

— 

»       »      »  » 

H 

2 

587 

3 

A 

— 

i 

720 

»       »      »  » 

H 

1 

590 

5 

Pax  aug 

— 

— 

41 

727 

i-.iui.ri  «uij; 

1 

1 

> 

? 

3 

727 

»  » 

S 

2 

59.4 

1 

>  ^ 

SI 

— 

«i 

727 

>  » 

i 

L 

VU* 

1 

T 

8 

727 

Liberias  aug 

x.i 

y  1 

596 

1 

»  » 

T 

727 

• 

>  » 

V 

i 

727 

382*  1!:  Joibvi  V:  Gallie/cnus 
.494»  Ziege  n.  1. 

>  » 

v 

A 

-  ! 

3 

10  ! 

727 

727 

40.4»,  424 -,  4591  m.  Mantel. 
418»,  424'  m.  Panzer. 
424»,  (iallicnus  aug  ger 
4fWa  Kopf  n.  1. 
5<J3'  m.  Panzer. 

579*  in.  Mantel.  Imp  üallienus  p  f  aug  <jerm 
594»  mit  Panzer. 


617*  l.  Hein  Standbein,  nur  der  Oberkörper 
n.  I.  ^»  wendet. 
6171*  Mars  ocht  n.  1 
617«'  Seliild  stellt  nelu-ti  dem  r.  Bein, 
»ititi»  Kopf.    Seepferd  n.  links. 
618',  719»  m.  Panzer. 
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Ff  hl 

Ali- 

II.  Ai 

N.i. 

n 

II 

m 

l-'rv. 

Feld 

<■  hriitt 

Jt 

H 

oft 

Cohen 
II.  Aufl. 

Wtrt 

in 

So.  Fr* 

Fax  au g 

A 

1 

727 

— 

;  Provid  aug 

— 

1 

864 

— 

» 

— 

— 

2 

728 

- 

i      "  * 

— 

— 

1 

S66 

— 

V 

— - 

1 

728 

—  | 

Providen  aug 

— 

— 

1 

872 

- 

> 

SI 

1 

728 

>  • 

— 

1 

872» 

— 

> 

T 

10 

728 

Providentia 



— 

1 

872»> 

— 

T 

— 

1 

728 

Providentia  aug? 

XXUI  r 

1 

872^ 

> 

Vi 

— 

6 

728 

1 

aug 

— 

2 

872« 

V 

— 

3 

728 

ï 

>  » 

— 

— 

1 

880 

— 

V 

— 

2 

728» 

Pudicitia 

— 

— - 

1 

893 

1 

» 

— 

. — 

1 

741 

a 

• 

— 

1 

89.1» 

1 

>  » 

— 

— 

1 

741» 

3i 

Salus  anj: 

P 

1 

928 

— 

Fax  aupg 

V 

- — 

1 

751 

_  I 

♦  » 

— 

MF 

2 

928 

— 

»  > 

V 

— 

1 

750 

»  » 

T 

— 

2 

932' 

> 

;T 

— 

1 

756 

>  > 

XII 

— 

a 

932' 

> 

— 

— 

1 

764» 

— 

»  > 

— 

— 

2 

932 ; 

— 

Fax  augusti 

— 

1 

766 

— 

»  > 

MS 

2 

932' 

— 

Fax  publica 

— 

P? 

2 

77.H 

a  1 

»  » 

— 

V 

1 

932' 

■ 

Pielas  aug 

— 

MF 

8 

78ü 

- 

•  > 

XII 

— 

1 

932' 

- 

»  > 

— 

1 

786 

>  > 

|P 

... 

6 

934 

— 

»  » 

— 

1 

786 

>  » 

Sl 

.  — 

a 

934 

- 

— 

MF 

I 

7^J» 

  j 

i     »  » 

— 

— 

l 

934  y 

— 

P  m  tr  |»  VI  cos 

P 

1 

817» 

3 

!      *  1 

-- 

—  - 

l 

934» 

— 

F  m  tr  p  VII  cos 

— 

MF 

1 

H19 

i 

1  * 

— 

— 

l 

93 1»> 

-- 

>  k 

— 

MF 

3 

820 

Salus  augtwn 

— 



i 

935» 

3 

»  > 

— 

MS 

l 

824 

•i 

Salus  augg 

X 

l 

936» 

— 

F  in  tr  p  XVI  cos  p  p 

V 

l 

861« 

1 

Sccur  k'Mpo 

_ 

MS 

2 

94!» 

Provi  aug 

11 

u 

854 

_. 

Securit  aug 

— 

— 

2 

951 

•  • 

— 

4 

854 

»  > 

VI 

— 

951 

— 

>  > 

II 

— 

1 

855 

Securit  orbis 

VI 

1 

953 

— 

II; 

— 

1 

855 

— 

— 

VI 

1 

954 

- 

Provid  aug 

— 

- — 

27 

829 

— 

Securit  perpet 

N 

— 

75 

961 

2 

>  » 

y 

18 

829 

»  > 

— 

1 

961 

2 

>  » 

— 

MP 

10 

829 

«  > 

— 

MS 

2 

961 

2 

>  > 

P; 

2 

829 

— 

? 

5 

961 

^ 

>  > 

— 

a 

860 

— 

»  » 

— 

12 

961 

2 

>  > 

X 

16 

862 

>  > 

N 

1 

%2 

2 

j  > 

— 

4 

862 

— 

»  ► 

— 

? 

l 

962 

2 

»  » 

;X 

— ~ 

1 

868« 

>  b 

1 

962» 

2 

V 

i 
1 

»  & 
»  » 

y 

1 
1 

962» 
964 

2 

ts 

728»,  m.  Mantel. 

Securit  publ 

VI 

1 

974» 

2 

741»  m.  Panzer. 

872»,  893», 

934^  m.  Panzer. 

764»  Gallienus  aug  (ohne  Imp),  in.  Panzer. 
786»  Piflas  olme  Altar. 
H17»  m.  Mantel.  Imp  Gallienus  p  aug 
851»  Bild  wie  850. 
863»  m.  Panzer. 
863'<  Kopf.  Imji  Gallienus  aug 


872b -<1  Bild  wie  872. 
932 1  Kopf. 
935«  Bild  wie  935. 

936»  Kopf.  Gallienus  aug  (ohne  Imp  und  p' 
962»  Mantel. 

974"  bei  Cohen:  Sécurité  publ 
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Rückreit* 

FHd 

Ab- 
schnitt 

stück 

Cohen 
II.  Aufl. 

|Wm( 

1  in 
No.  Frs. 

Soli  cons  aug 

A 

68 

979 1 

2 

»       »  » 

y 

7 

979' 

2 

»       »  » 

5 

979' 

2 

»       »  > 

A 

2 

981 

2 

>       >  » 

2 

981 

2 

>       >  » 

2 

981 

2 

»       »  » 

 . 

XI 

2 

983 

2 

Spes  publica 



2 

996 

2 

Uberitas  aug 

101 

1008 

-- 

>  > 

■  y 

4 

KU  »8 

-  • 

>  > 

40 

1008 

--- 

»  » 

iß 

1 

1009 

— 

»  » 

jß 

1 

1009» 

— 

»  » 

:£ 

2 

1009^ 

— 

>  > 

1 

1013» 

6 

Venus  viclrix 

y 

1 

1024» 

»  > 

1 

1024»' 

Viel  germanica 

1 

1065 

3 

Victoria  aet 

z 

28 

1071 

>  » 

X 

10 

1071 

»  » 

4 

1071 

— 

■  » 

2 

1071 

— 

»    aet oder aug V 

Cr 

_ 

1 

1071V 

- 

>      »     »  » 

1072  V 

— 

»  aet 

7. 

1 

1072« 

— 

»  > 

1 

1073 

10 

Victoria  aug 

3 

1075 

>  » 

T 

1 

1094' 

»  > 

T 

a 

1094» 

— 

Victoria  aug  II 

T 

î 

1115» 

- 

Victoria  aug  II 

T; 

î 

1115b 

— 

Victoria  aug  11! 

T 

î 

1119 

Victoria  germ 

4 

1162 

Victoria  germanica 

_ 

1 

1 175 

3 

Victoria  gm 

1 

1189» 

3 

Victoria  part 

s 

1 

1190* 

20 

Virt  Gallieni  aug 

1 

1206 

Virtus  aug 

1» 

13 

12211 

>  » 

p 

2 

12211 

9797,  1094',  1190»  Kopf. 

1009»,  1072».  1115b  Mantel. 

1009b  Kopf.    Imp  Gallienus  aug 

1013»  bei  Coben:  Ubertas  aug 

1024»  Panzer.    Sceptcr  senkrecht. 

Kr24b  Zur  Rechten  der  Venus  stellt  ein  Kind. 

10943,  1115».  1221'  Panzer. 

1189»  Imp  Gallienus  p  f  aug  germ 


Colu< 

n 

AD- 

schnitt 

je 

II.  Aull. 

Kückoeite 

Fe  1.1 

Stüc 

W«rl 

No. 

in 

Frs. 

Virtus  aug 

y 

— 

3 

»  > 

P 

— 

12 

1221» 

»  » 

P 

— 

1 

1  22 1» 

>  » 

-- 

— 

1 

12.-Î2 

1 

»  » 

— 

— 

2 

1 9'4>M 

o 
c 

>  » 

vi 

— 

5 

l£Ot) 

>  > 

— 

— 

3 

12ob 

>  ■ 

vi 

— 

H 

*J 

1237 1 

>  » 

— 

S 

1 
i 

1237* 

Virtus  augg 

1 

I 

1272« 



Virtus  augusli 

X 

49 

1322 

— . 

>  > 

1 

1322 



»  » 

5 

1322 



Hob  geprägt 

4 

— 

(Jitinare. 

Dianae  cons  aug 

XII 

l 

165» 

— 

Jovi  cons  aug 

IIS 

1 

344» 

" — 1 

Marli  paeifero 

1 

620 

20 

Summa 

2634! 

Salonina. 

Aug  in  pace 

MS 

3 

17 

2 

»      >  > 

P 

2 

17 

& 

Concord  aet 

KP 

3 

25 

Fecunditas  aug 

:A 

34 

39 

»  » 

:? 

1 

39 

»  » 

15 

39 

Fecuntas  aug 

A 

1 

39» 

Fecunditas  aug 

A 

8 

40 

A 

4 

41 

Felicit  publ 

1 

öl 

Fortuna  redux 

1 

52 

•\ 
o 

»  » 

•e 

1 

52» 

«i 

n 

Juno  aug 

MS 

3 

55 

Juno  conservât 

:N 

7 

56 

»  » 

1" 

6 

56 

Juno  regina 

17 

60 

>  > 

K> 

1 

67 

>  » 

1 

67 

Juno  viclrix 

1 

68 

Junoni  cons  aug 

A 

1 

6tr» 

1 

1221«,  1232»  Kopf. 
1232',  1237'  Panzer. 
1237«  Mantel. 

1272»  Imp  Gallienus  p  f  nug  (ohne  g  m) 
52»  Rild  wie  Gallienus  2<i9:  K.  Steuer,  L. 
Füllhorn. 

69»  Hehbock  (Geweih  deutlich  zu  seilen). 
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Feld 


Ab- 
Kchnitt 


Cohen 
II.  Aull. 


No. 


Junoni  cons  aus 


Piflas  aug 
»  > 

»  » 
►  » 

Pietas  angy 
Pndicilia 

» 

» 

» 

> 

Venns  au» 
Venus  felix 
Venus  genetiix 
Venus  viel 
Venus  victrix 

»  » 

»  » 
Vesta 

> 

Vesta  fei  ix 
»  » 

(Juiuar 
Juno  conservai 

Valerianus  II 

Consecratio 


- 


I' 

N 


VI 


N 


s 


VI 

Q 

PXV 


l 
1 

10 

o 

.! 
•  > 

2 
"i 
1 
s 

!  12 
12 
7 
2 

•1 
l 
2 
1 

10 
4 
1 

11 

•> 

! 
1 


,W«rt 

in 
'  Km. 


69b 

70 

70« 

70» 

77 

77 

77 

79 

79 

84 

92 

92 
94 
94 
94 

lia 

117 
121 

127 
129 
129 
134 
14H 
14  a 
147 
147 


1 
I 

! 

1 
1 


I 
i 

2  i 
2 


Trine  mvent 


(fehlt  hei  Cohen). 

—     —    ,  i    r,(^  _ 

;       Summa  [222 
(bei  Cohen:  Saloninus).  | 

;  -   1       S  1         7         2  | 

Saloninus. 

|  P  |    -    !  2|  m  |  a 


Postumus. 


r.onco(rd  aequiti 

1  - 

1 

17 

r.us  Uli 

t 

31 

Felicitas  aug 

1 

39 

09'',  70^  Ziege  i  Hart  dcutlicli  zu  sehen), 
«oscher.  Lexikon  der  Mythologie  II,  587. 


V»l. 


KQfkscit.- 


Fides  cquit 

»  » 
Fides  itiilitum 
Imp  X  cos  V 
.lovi  victori 
Monela  aug 
Xeptuno  reduci 
Oriens  aug 

»  ¥ 

Pax  aug 

Pax  equituiii 
Salus  aug 

>  > 
Virtns  equit 
Höh  geprägt 


Feld 


Ab- 
schnitt 


Cohen 
lt.  Aull. 

'Wirt 

1  in 
No.  Frs. 


P 

I' 


P 


T 
P 
T 


Summa  26 


Aequilas  aug 
Comes  aug 
Fort  redux 
Invictus 
Pax  aug 

•  > 

Pietas  au£ 
Providentia  aug 

Salus  aug 

»  > 
Übe  ritas  auf; 
Victoria  aug 
Virtus  aug 

V 

V 

Victoria]  aug  (roh) 


* 
V 
V 


1 
1 
t 

22 
19 
4 
7 
1« 
1 

13! 

12 
l 
2 

14' 
0 

11 
I 


9 
18 
41 
49 
79' 
79* 
90 

101» 

103 

112* 

118 

122? 

12« 

131 


Summa  132 


342"  bei  Cohen  Grosserz. 
79'  Mantel. 

79',  101»,  112*  Panzer. 

V*  roh  geprägt,  H  undeutlich. 


59 
«0 
67 
144 
161 
199 
20»; 
213  j  — 
213  i 
21  à 
220 
228 
336 
342» 
441 


Marius. 

Goneord.a  mililun.  |       |  |    1|     4  10 

Victorinus. 


10 

3 
■> 


<< 
! 
1 

■> 

■> 
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nürk»eite 

A*)  B 

Cohen 
II.  Aufl. 

So. 

TetricilS  1  Antoniniane. 

|Adventus  aug| 

_ 

1 

7» 

Aequitas  aug? 

1 

»V 

augg 

1 

_ 

10» 

Kquit|_as  V) 

1 

10*? 

Aeternit  aug  ? 

1 

11» 

Caritas  ? 

1 

14»? 

Cornes  aug 

(> 

17 

•  » 

1 

18 

p  > 

4 

17,  18? 

»  » 

3 

17,  20? 

•  » 

5 

3 

17,  18,  20? 

aug<7 



1 

18» 

Consecratio 

7 

28,  28*  ? 

_ 

1 

29? 

Fe<i<eita[s  aug] 

1 

35» 

Fides?  augg 

1 

?' 

Fides  militum 

5 

37 

>  » 

2 

3 

37  IT 

»  > 

7 

43 

[Fortuna  redux] 

1 

40? 

Hilarilas  au 

2 

48» 

»  aug 

5 

49? 

V 

3 

4 

4»,  54  ? 

»  » 

17 

49  IT 

7»  Gefangener  unter  dem  Pferd. 

10*  Imp  C  Tetricus  p  f  aug 

11»  Sol,  m.  Mantel  bekleidet,  steht,  R.  er-  1 
hoben,  L.  Kugel. 

14*  Umschrift   fehlerhaft.    Im  Abschnitt  X 
In  d.  R.  Schale.    Ohne  Altar. 

18»  Imp  Tcricus  aug 

35»  statt  Felicitas. 

?'  .  .  las  augg  ;  Fides  m.  zwei  Feldzeichen. 
48»  Imp  C  Tetricus  p  f  aug.  R.  au,  niclit  aug. 


Stück 

I  y»!» nn 
^  iUUUU 

A*) 

|t 

II.  Auli. 

H 

/III  tt  + 
45J  II 

niiarnas  «uijig 

27 

4 

■Vi 

- 

14 

55  ? 

3 

1 

. 

v 

* 

'  — 

4 

V*l 

1 

V* 

*  U  »  II- 1 11 3 

o 

o 

CI 

JO»  I  . 

1 

!>i 

LiiitUlllci  UUf; 

2 

7 

7l"l 
IU 

>  V 

17 

i  Q 

#v  II 

27 

tj 
.-> 

71 

1 

71  79v 

à 

1 
1 

79 

( 

71  7*>ä 

II,  Im 

>     aug  n 

7«\ 
lu 

Libcri'alilas  aug?| 

1 

77» 

(Mars  ?] 

5 

80» 

Oriens  aug 

1 

y» 

.  ?  »? 

8o»? 

49(T*  Umschrift  fehlerhaft. 
55*  mit  Panzer. 

V1  mit  Palme  undScepter.  *  Umschrift  fehler- 
haft. 

?*  R.  ohne  Umschrift  geprägt. 

71,  72»  ricus  p;  —  eus  p  au  und  ähnlich. 

77»  ...  .  eus  aug,  ohne  p  f 

80»  mit  Schild  u.  gefällter  Lanze  n.  r. 

?3  Oriens  zwischen  zwei  Gefangenen  wie  bei 
Aurelian  153.  Dazu  im  Feld  1.  *,  im  Abschnitt 
?XXT.  Umschrift  aber  deutlich:  „Imp  C  Tetri- 
cus p  f  augli,  Beweis,  dass  die  Fälschungen 
auf  den  Namen  des  Tetricus  unter  Aurelian  fort- 
gesetzt werden  auch  nach  dessen  Münzreform. 

86»  Oriens  n.  rechts,  1.  unten  ein  Gefangener. 


*)  Die  unter  A  aufgeführten  Antoniniane  sind  verhältnismässig  gut  geprägt;  sie  gleichen 
denen  des  Postumus  und  Victorinus  in  Form,  Gewicht  und  Grösse  (Durchmesser  des  Stempels 
19  mm).  Die  unter  B  dagegen  sind  sehr  ungleichartig.  Die  ursprüngliche  Grösse  schwankt 
zwischen  einem  Durchmesser  von  19— 15  min,  das  Gepräge  zwischen  fast  guter  und  sehr  roher 
Zeichnung.  Sogar  die  unter  derselben  Nummer  verzeichneten  Münzen  sind  fast  nie  ganz  gleich. 

Auch  die  Quinare  sind  ungleich  geprägt,  zuweilen  zierlich,  meist  nachlässig  und  nicht 
selten  ganz  roh.  Als  Quinare  sind  alle  Münzen  des  Tetricus  angesehen  worden,  die  bei  einem 
Durchmesser  von  15— 11  mm  und  bei  geringer  Dicke  einen  kleinen  Kaiserkopf  und  dicht  um 
diesen  gedrängt  enge  Schrift  haben.  Doch  ist  es  bei  der  schlechten  Erhaltung  der  Münzen 
kaum  möglich  gewesen,  ohne  jede  Willkür  die  Teilung  vorzunehmen.  Im  ganzen  werden  aber 
eher  Quinare  irrtümlich  den  Antoninianen  zugezählt  sein  als  umgekehrt. 


i 
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Stiuk 

Cohen 

StiUk 

flohen 

Hdckseito 

II.  Aull. 

KUrkfni'e 

II.  Aull. 

A 

1  ' 

No. 

A 

1! 

Xo. 

Pax  aug 

14 

19 

95  < 

Nilns? 

149? 

12 

41 
1 

95  ff 
9« 

»     ?  (Altar,  L.  Palme) 
,    >     ?  (m.  schrägem 

9 

— 

y 

1 

98» 

Sceptcr) 

1 

? 

i 
i 

•    ?  (Schlanfle  im  Ann  » 

1 

145  ? 

.  » 

2 

A 

99 

>  y 

15 

148  rr? 

»  > 

9 

99» 

>  au»;.' 

i 

3 

153 

.  » 

1 

10 1 

» 

8 

2 

154 

»  » 

lo 

100,  101  Y* 

!   *  * 

13 

153,  154? 

»  .(R.Zwflg,L.riilllwrn) 

l 

»  (R.  Zweig.  L. 

1 

.    ,(      »  Lanze) 

9 

y 

Füllhorn) 

? 

.    >(     »  Atiker) 

1 

y 

?  ? 

•j 
•> 

? 

,  »(H.Palme) 

— 

1 

y 

Spes  aug 

i 
i 

lo9  * 

.    »  (K.  Kranz.  L.  Sopptfr) 

1 

y 

<.  ? 

1 7 

159  ff? 

»   y  («  Palme,      »  ) 

* 

1 

y 

•  augg 

i  1 
I  1 

1<>2  y 

.    y  (Altar,         •  ) 

1 

y 

»  publica 

10 

6 

170 

»  y 

5 

'  " 

95  y 

»  » 

i 
i 

172 

»  y 

29 

95  ff? 

»  » 

o 

173 

y  y 

52 

95  ff? 

>  > 

ö 

U 

170  ff 

17 

95?* 

»  y 

4 

1«) 

158,  170  ff? 

Pax  augg 

o 

110,  111? 

Sp[es  ?j 

1 

yi 

>  > 

1 

111 

Victoria  aug 

n 
%t 

185 

>  » 

l 

111» 

»  » 

A, 

1 
l 

18off 

■  » 

1 

111»» 

>  » 

I 
l 

187 

> 

9 

•A 

>  y 

g 

185»  ? 

Pie  las  augusto 

1 

120 

? 

3 

1*8« 

y         y   Vase  n.  1. 

It 

inrr 

Vilor  .  .  . 

1 

y* 

y        y     »    n.  r. 

117  fT* 

Virtus  aug 

I 
l 

*J 
O 

199  y 

Princ  iuvent 

2 

131 

>  » 

1 

A 

1 
l 

200  y 

.  itvcnt 

1 

131» 

>  » 

1 

204»? 

Providentia  (?)  aug 

— 

7 

13211? 

»  augg 

Q 

o 

207 

Salus  au  g 

1 

148« 

y 

1 

12 

200,  207  ? 

»  > 

1 

149 

y   (Tempel,  Altar  y) 



1 

y 

»  » 

2 

149» 

?   (Hirsch  n.  1.) 



1 

y 

p  > 

1 

1491» 

y    (Tier  'r) 

?    Güttin  m.  Scepter  i.  L. 

1 
10 

y 
y 

?      .    »     »  i.R. 



15 

y 

951  Alle  ohne  Stern 

m  l  eide. 

v       »     »  Anker  i  L 

1« 

y 

98*  Imp  Tetricus  au 

v        »  sitzend 

2 

y 

98b  n  Tetricus  aug 

?       »  stehend 

194 

39 

y 

99»  Tetricus  p  f  aug  (ohne  Imp) 
95 y*  mit  fehlerhafter  Umschrift. 

y  Gott  y 

y 

100,  101  ?*  bei  einem  im  Feld:   V,  hei  zwei:  V 

III*  Imp  Ü  Tetricus  p  f  aug 

y1  R.  Lanze.  Sehr 

roh. 

III1,  Imp  Tetricus  p  aug  (ohne  fi. 

185»  Victoria  steht  n.  1. 

?»  Bild  der  Spes. 

188»  Victoria  eilt  n.  r. 

148»  Imp  C  Tetricus  p  f  aug 

Y*  Victoria  zwischen  zwei  Feldzeichen. 

149»  Imp  (■  Tetricus  p  f  au* 

204»  y  Tetricus  steht  n.  1. 

,  L.  k 

urzes  beepter 

1491,  Imp  ïelricus  ]>  f  aug 

lî.  berührt  den  Kopf  eines  Gefangenen. 

Digitized  by  Google 
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RücWito 


Stack 

a  i  n 


Olm» 
11.  Autl. 


?   Gott  oder  Güttin? 

? 

?   R.Kopf  des  Kaisers 
eingeprägt 

Summa 


?6 
77 


254  I  Ht!f, 


[Consecratio]  Altar 
Fotunia  aug  (Fortuna) 
Hilaritas  aug? 
»  augg 

? 

Jovi?  ? 

Laetitia?  aug 

V 
V 

augg 

Pax  aug 
>  » 


»  > 
>  » 
»  » 


22 


- 

i 


»  (R.Zweig,L.Füllboni) 
»  (     »  Lanze) 
»  (     »  Anker) 
»  (Palme,  L.  Füllhorn) 
»  (R.  Kran«,  L.  Scepter) 
>  (Altar  » 

>  »  (Altar  ?  Anker) 

>  v  (Puni. 2 Feldzeichen) 
PetxvzM»  ? 
Fax  ?  (Victoria  n.  1.) 

»    ?  (R.  Blume?) 
•  ? 

>  ? 
»  augg 


39 
6 
ö 


28') 
44»  ') 
48  IT1) 
04  ff  ') 

? 3) 

04»?  ') 

6«? 

69* 

m 

71,  72«) 

95  ') 

95  ff») 

90') 

98») 

1(M),  101  ') 

10O,  101  ») 

? 
.' 

V 

? 

? 
- 

? 
? 
? 
? 
? 

95  ff?') 
95  ff* 
110,  Hl  ») 


Rü.'ksritc. 


■)  bei  Cohen  nicht  als  Quinare  bezeichnet. 
*  fehlerhafte  Umschrift. 
44»  Fortuna,  R.  Steuer,  L.  Füllhorn. 
't-  R.  Palme,  L.  Scepter. 
64»  Jovviivi,  R.  Scepter. 
69*  viele  mit  falscher  Umschrift,  z.  R.  Imp 
Taetricus  p  f  aug.  R  :  V  A  P 
«9»  \\.  Zweig. 
100,  101»  im  Felde  1.  *. 


Mix  augg 
Pax  » 

%  y 

•  »  (Altar, L.Anker) 
Pietasaug?|  i  Vase  n.l.) 

(   »    n.  r.) 
P)iet[as?  (R.  Palme) 
Providentia?  aug 
Salus  au  (R.  Wage) 
•  aug 
»  » 
? 

?  (Altar1),  Anker) 
?  (Altar,  Füllhorn) 
»  augg 
»  > 


»  » 

•  (L.  Scepter) 
»  (R.  Scepter,  r. 
Altar) 
jSoli  invicto?] 
Spes  aug 
»  augg 
>  ? 
Victoria  aug  (V.  eilt  n.r.) 

?  (V.  steht  n.l.) 
Virtus  aug? 
rtus  aug 

?  Zwei  Krieger  im 

Kampf? 
?  Hirsch  n.  r. 
?  Güttin  m.  Scepter  i.L. 
?       »       Anker  » 
?       »  ? 
?  Gott  ? 
?  ? 

Summa 


Stück 

Cohen 

II.  Aull. 

L       1  1» 

1 

Nn. 

1 

110,  III» 

4 

III  ') 

1 

lit» 

3 

115  ') 

2 

inff1) 

3 

H7ff  ') 

1 

119»') 

2 

132  ff  ') 

1 

143  ') 

1 

149»') 

2 

149b  ') 

5 

147? 

30 

142,  149 ') 

3 

150»  *») 

1 

154  ») 

2 

153,  154') 

1 

153,  154* 

1 

? 

1 

?* 

1 

3 

160 

1 

163  ') 

9 

160,  170  ff') 

1 

185  IT  •) 

1 

185» 

4 

200  ?  ') 

1 

? 

1 

y 

1 

y 

13 

V 

9 

v 

r 

163 

? 

26 

? 

27 

? 

488 

')  hei  Cohen  nicht  als  Quinare  bezeichnet. 
*  fehlerhafte  Umschrift. 
III»  Imp  C  Tetricus  p  f  aug 
149»  Imp  C  Tetricus  i>  f  aug 
149b  l„,p  Tetricus  ;>  /  aug 
*)  Altar  mit  Schlange  oder  Altar  oder  Schlange 
allein. 

150»  statt  der  Palme  ein  Altar. 
?  -  Schrift  rückläufig. 

?  1  Soi  auf  Zweigespann  von  vorn  gesehen. 
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ROikistit.' 


.Stü.k 


i; 


Ohe« 
II.  Aull 

No. 


Tetricus  II  Antoniniam. 


Abundant  aup  y 
|Aequitas  au?  ?l 
Ci^mes  aup 
>  > 

y 

Cojnsacratiio 
,Con.secratw>;  AHar 
[Fides]  miy 
Hilaritas  augg 

y  v 

y        y  (Palme  u. 

Scepter) 

lnvictus 
Laetitia  aug 


y  y 

Letitia  y 
Mars  y 
F  Ori  ....  (Oricns) 
Fax  aug 


»  » 
l'inx  > 
Pax  . 

•i 


1 

2 
1 
1 

! 
1 

1 

;» 

.  i 
o 


1 

1 

:i 
:* 
1 
1 
1 
1 
1 
I 

1 
1 
1 

1 

13 
5 

18 
8 


•-1 
1.  2  y 
5 
5« 

5,  g  y 
y-' 
u 

18» 
17 

17  y 


19 
21 

21  y 

22 

yJ 

22» 

2<;* 

82» 
84' 
3-1» 
34b 
34c 
341 
34  y 1 
34  y 1 

34,  37  >  * 
37« 


y  Vase  n.  I.  Schrift  rücklaufig.  De  Witte  2. 
ô»  R.  Kranz.  L.  Anker. 

y  H:  Piu  Esu  Tetricus  enus.  Fides  m.  2  Feldzeichen 

13*  aup  statt  inilitum. 

y  '  LV  AT  .  .  .,  R.  Palme. 

2t>»  Mars  geht  n.  r.  R.  Lanze,  L.  Kugel,  wie 
Gallienus  GOG. 

32»  Im  Abschnitt  *.  Oriens  n.  1.  R.  erhoben, 
L.  Gcissel. 

84*  alle  ohne  Stern  im  Feld 

34»  C  Pius  Telricus  Caes.    Im  Felde  I.  *. 

34'»  C  Piu        •      ;    .  j 

34<-  C  P  E        >  Caes 

34d  C  Piu  Esu  >  C 

34  y  1  Caes 

H4,  87  y*  Caes  od.  aup  V 

37»  au«,  nicht  au 


Stück 

C.oli.-n 

Itück^ito 

II  Aull. 

A 

1  R 

No. 

Pax  y 

:  __ 

37b 

»  au-' 

4 

40/ 

aupp 

_ 

1 

44» 

Pietas  aupp 

48 

>  » 

*  * 

48  ff 

»  > 

• 

î 

53 

>      au pu s 

54 

augustor 

»9 

y 

9 

53 -M»  y 

Princ  iuvent 

(12 

Provid  y 

- 

G9» 

Salus  aug 

.j. 

73» 

y 

7i  ;  y 

■  v 

\ 

7<;« 

UIX  ug 

7(i>- 

S]alux  y 

7<* 

y 

7<vl 

Salu[s  ajug 

70* 

Salus  aupp 

78» 

Spes  aup 

84» 

> 

84»» 

>  aupp 

27 

88 

*      ►  y 

88  y 

»  aupp 

88» 

.  y 

88»  y 

aupp 

l 

512* 

Spes  publica 

28 

97 

•  » 

2 

97  y 

y 

4 

25 

88,  97  y 

y 

1 

88-  97» 

Victoria  a 

1 

101» 

37b  linp  C  Telricus  p  aug 

G9»  Provid  III  rückläufig. 

73»  Altar,  L.  Anker. 

70*  .  .  .  Tetrics  f  c  aug 

7f'»J  R.  Zweig,  L.  Scepter. 

70e  R.  Schale.    Schrift  rückläufig. 

78»  R.  Palme,  L.  Füllhorn     lin  Feld  r.  ». 

84*  aup,  nicht  aupg 

841*  Statt  der  Rlume  ein  Palmzweig  i.  d.  H 

88»  C  Piuie  ries  Ca  und  ähnliche  Ab- 
weichungen. 

88»  y  Imp  Tct  

92»  CPE  Tetricus  Cae 

97*  C  Piu  Tetricus  Caes  (ohne  Esu) 

88-97»  Spes  geht  nach  rechts. 

101»  Ii..[|>  Tetr  icus  p  c:  R:  Gottin  stehend, 
in  der  !..  Lanze. 
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Stürk 

Cohen 

Rürlweite 

II.  Aull. 

A 

A 

ß 
I) 

Nr>. 

Vicîtoria  a  un 

_ 

1 

102 

Virtus  aug 

10 

104? 

•  » 

1 

2 

106  Ï 

»  aug« 

1 

106* 

»  > 

1 

106* 

V  acti  ftiötlin,  L.  Lanzr  i 

2 

? 

?  (Göttin) 

43 

? 

?  (Gott) 

32 

? 

?     (Göttin  oder  Gott) 

4 

? 

?  ? 

1 

27 

? 

V  R.Kopf  des  Kaisers 

eingeprägt 

1 

? 

Summa 

105  !  296 

(Jn'nmre. 


Göns  aug  (Altar 
[Gonsecratio]  (  • 

l  » 
Fide]s  ai«; 
[llilaritas  augg?] 
?  ?  (Palme  u. 

Scepter) 

Jovi  victori 
Laetitia  aug 
Laetitia  ? 
Mars  aug 
Orjiens  aug!? 
Gries 
Pax  aug 

»  ? 

»  ? 

»  ? 

.  V 

»  aug 

»  » 

»  > 

»  » 


1 

18 
2 
1 
1 

l 
1 

1 
3 
1 
1 
1 
3 
1 

4 
:', 
12 
1 
I 
1 
1 


? 

II1) 
II»"1) 
13»  ■) 
17  »)V 

? 
? 

21  M 

21?  ■) 
?» 

31  ')  ? 
31»  ') 
86 
35  ? 
86*  '  i 
37  »)¥ 
36—37  '  ? 
87» 
37b 
37c 
37J 


10ti»  nicht  aug,  sondern  augg.  Virtus  n.  1. 
lOfib  Schrift  rückläufig. 
')  Bei  Gohen  nicht  als  Quinare  bezeichnet. 
11»  Kopf  nach  links. 
18»  aug,  nicht  militum. 
?*  Imp  Tetricus  p  f  aug.   Mars  steht  D.I. 
B.  Lanze,  L.  auf  Schild  gestützt. 

31»  Vorders  ucia 

3«»  G  E  Tetric  und  ähnlich. 

37»  Imp  Tetricus  p  ug 
37b  c  P  Tetricus  au 
37c  Imp  Tetricus  p  f  aug 
37J  Imp  G  Tetricus 


Pax  aug  iHZweig.L  Anker 
»     » (Scepter  schräg 

•  augg 

*  y 

Pietas  ?]  Gpfergerät 
»  ? 


Salus  aug  (  Allar,L.Sceplen 


V  ( 
aug( 

:.■ 

y 

augg 


Anker* 
> 

> 

(Schale,  Secpler) 

S[olV) 
Spes  aug 

•  augg 

»  > 


•  (B.  Anker,  L. 
Füllhorn) 
(augg?  HR.  Palme, 


Spes  publica 

? 

Vicjto[ria  aug 


lorn) 


(Gott  im  Tempel) 
(Tempel) 

aug  (Güttin,  L.  Lame) 

(Göttin) 
(Gott) 

(Gott  oder  Göttin) 

V 


1 
•_> 

1 

10 
1 

6 
5 
3 
1 
7 
■> 

1 
2 
8 
3 
1 
1 

5 
6 
1 
1 


2 
4 
1 
1 
1 
1 

107 
10 
7 

25 


Cohen 

No. 


43»  n 

44»  .) 
?* 
4K»  >) 
48  ff* 
53  ff1) 
48.  53  ? 
73«  •) 
73»  ? 
73b 
73c 
73d 
73bd 

75»  n 
78*  ') 

P 
84»  ') 
89? 
8»» 
8»b 


?* 
97?') 
8»,  97  ? 
101  ?  ') 

V* 

?* 

? 

? 

? 

? 

? 


')  Bei  Gohen  nicht  als  Quinare  bezeichnet. 

43»  G  Piu  Esu  Tetricus  Caes 

44»  C  Piu  Tetricus  Caes 

?*  mit  fehlerhafter  Umschrift. 

48»  Piu  Ca.  Im  Abschnitt  Uli. 

48 ff*  mit  fehlerhafter  Umschrift. 

73»  R:  aug,  nicht  augg,  V:  Imp  Tet  

73b  G  Piu  Esu  Tetricus  Gaes 

73e  G  Piu  trius  cag 

73't  Imp  Tetricus  au 

?»  Sol  gelit  n.  L  H.  erhohen,  L.  Geissei.  [G 
Piul  Tetricus  Ca 

84»  aug,  nicht  augg.  G  P  E  Tetricus  Gaes 
89»  G  V  Tetricus  Caes 

89b  ricus  p  f  aug 

y»  C  Piu  Esu  Tetricus 
VMm  »ug 
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Tetricus  I  oder  II. 


Rückseito 

Antomnlane 

Qoinara 

RUckseito 

Antoniniane 

^uinare 

Aoquitas  ? 

— 

l 

Victoria 

— 

1 

Hilaritas  V 

1 

1 

Virtus 

2 

— 

Inviclus 

1 





1 

Laetitia 

3 

4 

?  (Göttin) 

44 

117 

Mars 

1 

V  (Gott) 

12 

u; 

Pax 

9 

21 

V    (Güttin  oder  Gott) 

19 

2.; 

Pietas 

4 

125 

141 

Salus 

5 

4 

|  Summa 

i 

228 

Spes 

2 

2 

Claudius. 


Rückseite 

u. 

Al>- 
s.  linitt 

Vf.r.l'T- 

Kt'lti' 

!  - 
'■  f. 

i:  -.in  ii 

II  Aull. 

m 

N.v  ,1'in. 

Jm 

1 

Al- 

F.  I  ll1 .  )  tt 

Vor.hr- 
siïito 

Stück 

r.ohen 
II.  Aull. 

>«rt 

i 

No.  Fr<, 

Abundantia  aog 

P 

4 

1 

<i 

Aeternit  auj; 

N 

rr 

K 

2 

!  , 

!  1« 

Adventusaug 

P 

4 

a 

3 

»  > 

N 

p 

2 

lti 

>  > 



M 

a 

a 

»  ► 

— 

N 

1  p 

1 

i»; 

Aoquitas  aug 

'  

K 

H 

(> 

—  i 

l 

II! 

III 

K 

1 

1») 

— - 

I' 

1 

t; 

— 

»  » 

y 

4 

* 

~ 

K 

ti 
n 

>  > 

V 

K 

1 

<  - 
i  i 

c 

n 

• 

r 

\\) 

*> 

Aetcrnitas  aug 

p  ■> 

5 

i* 

" 

M 

5 

6 

Annonn  aug 

A 

1) 

1 

21 

1  — 

u 

I' 

1 

G  — 14 

>  > 

A 

P 

1 

21 

_ 

Ç 

K 

A 
*t 

6—14 

A 

M 

K 

4 

21 

Ç 

I' 

1 

«  14 

P 

ia 

21 

V 

P 

1 

r>-i4 

X 

P 

î 

21 

K 

15 

G — 14 

»  » 

K 

u 

21 

P 

11 

<;  -u 

P 

37 

21 

KP.M  y 

25 

6—14 

M 

15 

21 

ç 

K 

a 

7 

>  » 

A 

P 

7 

22 

K 

1» 

7 

: 

»  » 

I 

M 

1 

22 

ç 

K 

1 

10 

i 

>  » 

P 

4 

22 

ç 

K 

12 

10 

•  ► 

y 

5 

22 

M 

1 

10 

»  ► 

A 

K 

t 

21  oi.22 

V 

K 

1 

10 

» 

P 

1 

21  »  22 

y 

P 

1 

10 

1 

>  > 

A 

y 

2 

21  >  22 

K 

14 

10 

>  » 

I 

M 

1 

21  »  22 

P 

9 

10 

i 

»  > 

K 

12 

21  »  22 

M 

a 

10 

P 

12 

21  »  22 

kpm  y 

9 

10 

>  > 

y 

7 

21  »  22 

S 

Pod  M  y 

f> 

12 

Apollini  <-<ms 

II 

K 

5 

25» 

y 

l'od.My 

12 

>  > 

11 

K 

4 

•/  .>■> 

~i 

K  | 

îl 

14  1 

>  > 

y 

? 

25» 

Concor  fxerri 

M 

1 

34 

1 

la  Imp  Claudius  aug 

Conconl  rxer 

y 

K 

1 

35 

1 
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ROcViscitc 


Ab- 
schnitt 


Coneordia 

Consacratio 

Consecratio 


Consecratio 


Diana  lucif 
Folie  tempo 

>  » 
Felic  tenpo 

»  » 
Felicitas  aug 


Fides  exerci 


H 
B 


H 
B 

B 
B 

Xl! 
XI 

X 


T 


T 


Vnnlf  r- 


—  I 


K 
K 
K 
k 
K 
K 
K 
K 
K 
K 
K 


Cohen 
II.  Aull. 


Wert 

in 
Fr*. 


K 
M 
M 
M 
M 
K 
K 
K 
P 
M 
K 
K 
K 
P 
K 
K 
K 
P 
P 
K 


1 

9 
1 

252 

a 

1 

2 
254 
1 
1 

a 
71 
1 
1 

s 

a 

.2 

:» 
2 
1 

« 

t  2 
1  12 
21 

i  a 

i  » 
i 

12 
1 


nui  37 

38 

41 

42 

4a 

45 
48 
50 
50 
50» 
50»* 
53 
54 
54» 
54» 
47-54* 
69 
74 
74 
77 
77» 
79 
79 
79 
79 
79 
80 
80 
80 
80 


a 


a  79  »4.80  - 
8 
1 

■I 
2 
7 


79  »  80 
87 
87 
87 
87 


Nach  37*:  Imp  C  Claudius,  K  n.  r.  m.  Slrahlen- 
krnne.  R:  Adler  n.  r.  K.  n.  1. 

60»  Altar  mit  3  Ungsstrichen  (nicht  qua- 
driert). 

50b  Itnp  Claudius  aug 
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384»  Imp  C  Val  Maxiniianiis  p  auf. 

384»,  386»,  438-',  452'  Mantel  (Vorderansicht*. 

386b  Mantel  (Hückenansirht). 

387»  n.  recl\ts,  nicht  links. 

4:«',  448-,  453',  Panzer  ohne  Mantel. 
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45:P,  454*,  515'.  516»  Panzer  o/i«<-  Mantel. 

456»  Mantel  (Vorderansicht). 

4561'  m.  Kaiseiinanlel  u.  Adlerscepter  n.  rechts. 

458»  Maximianus  aug  (ohne  p  f). 

465'  hnp  Maximianus  p  aug. 

465*  Imp  Maximianus  aug  (ohne  p  oder  p  f). 

513"  Imp  C.  Val  Maximianus  aug  (ohne  f). 

515»  Imp  C  Maximianus  p  aug  (mit  Mantel). 

532»  hnp  Maximianus  p  aug  (mit  Mantel). 
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644a  ohne  Schild  und  Lanze. 
»544'<  n.  rechts  und  ohne  Schild  und  Lanze. 
644c   n.  links  mit  Schild  und  Lanze,  aher 
ohne  Helm. 
645»  Mantel. 


6451'  Imp  V.  Ma\iniianus  aug  lohne  |>i. 

645^  n.  links  in.  Schild  und  Lanze,  ohne  Helm. 

650'  Panzer. 

65U-  Mantel. 

653*,  654*  ohne  Helm. 
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Die  lothringischen  Herzogsgräber  in  Stürzelbron n. 

Von  6.  Wolfram. 


Über  die  Grabstätten  lothringischer  Herzöge  in  Slürzelbronn  sind 
schon  vielfach  rntersuehungen  angestellt  worden.  Gähnet  hat  ange- 
nommen, dass  die  Herzöge  Simon  I.,  Simon  II.,  Friedrich  II.  und 
Malhäus  II.,  sodann  Hobert  von  Flörchingen  und  Friedrieh  von  Büsch 
hier  beerdigt  seien.  Damit  hat  er  die  Ansichten  Benoit  Picards1)  uml 
Baleieourts -),  die  schon  vor  ihm  ihre  Werke  über  den  Ursprung  des 
lothringischen  Herzogshauses  hatten  erscheinen  lassen,  im  allgemeinen 
wiedergegeben.  In  neuerer  Zeit  hat  sieh  Boulanger3)  eingehend  mit  der 
Frage  der  Stürzelbronner  Herzogsgräber  beschäftigt.  Aber  ohne  den 
Versuch  einer  selbständigen  Kritik  zu  unternehmen,  ist  er  über  die 
Resultate  seiner  Vorgänger  nicht  hinausgekommen.  Ebenso  wenig  hat 
Abbé  Marchai.  der  die  Frage  im  »Journal  de  la  société  d'archéologie 
lorraine*  aufgegriffen  hat,  trotz  eines  Anlaufs  zu  neuer  und  selbständiger 
Behandlung  gegen  Calme t s  Autorität  zu  sprechen  gewagt. 

Die  Quellen,  aus  welchen  alle  die  Genannten  ihre  Angaben  ge- 
schöpft haben,  sind  in  erster  Unie  zwei  Grabinschriften,  sodann  ein 
»  Nouveau  cartulaire  de  Biteh«,  ein  «Nouveau  necrologe  de  Slürzel- 
bronn«, ein  Neerolog,  der  ohne  das  Beiwort  »  nouveau  <  von  B.  Picard 
neben  dem  ersteren  angeführt  wird. 

Alle  diese  Originalwerke,  beziehungsweise  Inschriften  sind  heule 
nicht  mehr  vorhanden  und  wir  sind  für  Necrologe  und  Kartular  ledig- 
lich auf  Alix  und  Picard,  die  aus  ihnen  geschöpft  haben,  für  die  In- 
schriften auf  dieselben  Gewährsmänner,  Baleieourt,  Calmct  und  Mon 
d'Elvange,  die  sie  entweder  selbst  gesehen  oder  zuverlässige  Abschriften 
benutzt  haben,  angewiesen. 

')  L'origine  de  la  très  illustre  maison  do  Lorraine.    Tout  1704. 

-')  Traité  historique  et  critique  sur  Tontine  et  la  généalogie  de  la  maison 
de  Lorraine.    Merlin  1740. 

3)  Recherches  sur  les  sépultures,  etc.,  de  Slur/.elbronn.  Auslrasie  1854, 
p.  181  ;  1855.  p.  247  ss. 
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Ausser  diesen  Stürzelbronner  Quellen  giebt  noeh  der  Präsident 
Alix  in  seinem  Dénombrement  von  1Ô941)  Nachrichten  über  die  Her- 
zogsgräber. Seine  Angaben  dürften  zum  grüssten  Teil  schon  auf 
vorgenannten  Quellen  beruhen. 

Zu  leichterer  Übersieht  stelle  ich  dies  Material  hier  zunächst  zu- 
sammen. 

1.  Inschriften: 

F.n  1570  le  L't»  d'anfit  —  so  berichtet  Haleicourl*!  —  Charles  II  duc  de 
Lorraine  appelle  vulgairement  le  grand  duc  Charles  lit  faire  une  visite  a  Stulz- 
bronne.  On  y  observa  ainsi  que  le  rapport  des  commissaires  l'énonce  et  dont  j'ay 
reçu  copie  qu'à  main  gauche  du  chouir  il  y  avoil  un  duc  de  Lorraine  en  pein- 
ture armé  de  (ouïes  pièces  agenouillé  devant  l'image  de  la  vierge,  ayant  la  tète 
nue  soutenant  d'une  main  une  lance  ornée  d'un  drapeau  sur  lequel  étoient  peintes 
les  armes  de  Lorraine  à  trois  alertons  en  bande,  l'arme  surmonté  d'une  aigle 
blanche  éployoe  et  couronnée  que  dans  le  cloître  près  de  la  porte  par  laquelle 
les  religieux  entrent  dans  l'église.  A  main  droite  sous  une  arcade,  il  y  a  voit  un 
mausolée  de  pierre  rougeâlre  sur  laquelle  étoient  sculptez  dans  un  ecu  trois 
alérions  en  bande  surmontez  d'un  lambel  et  qu'au  dessus  de  ce  tombeau  on  lisoit 
ces  paroles:  InchfU  memorie  Domini  Simonis  olim  LoÜuiriugorum  ducix,  arma  dt- 
)x>situmqut  113  s.  Vi  kal.  maü  Im  jus  coenobii  fundatoris,  cujus  anima  rcquiesaU 
in  jMice. 

Thierry  Alix  giebt  dieselbe  Inschrift  folgendennassen: 

Inclytae  memoriac  Symonis  olim  Lotharingiac  ducis,  arma  deposila,  qui 
1143  13  kal.  Maji  buius  coenobii  fonda tor,  cujus  anima  in  pace  requiescat. 

(laltnet3)  endlich  giebt  mit  unwesentlichen  Varianten  (deposita 
für  depositum,  que  fehlt  )  die  Inschrift  nach  Baleicourt,  fügt  aber  hinzu  : 
»M.  l'abbé  Kournier  a  lû  sur  la  tombe:  an  1143,  d'autres  lisent  1144, 
d'autres  1145«. 

Eine  zweite  Inschrift  teilt  Gähnet*)  nach  einem  »  Cahier  contenant 

quelques  titres  de  cette  abbaye  «  in  folgendem  Wortlaut  mit: 

Iii«;  circumfulti  virtulum  Höre  sepulti  sunt,  qui  bunc  conventum  fundarunt 

 in  medio  ....  débet  comitis  Friderici  de  Bittis  ....  pridem  Lotb[aring]orum 

dux  fuit.  Idem  ad  dextrum  qui  tectus  est  de  carinis  tumulatus  prineeps 
Matthaeus  alter  Machabacus;  nec  virtute  minus  fuerat  cornes  hic  ut  opinor  qui 
jacet  ad  sacrum  cum  Christo,  vivat  in  aevum  ....  nomine  Rupertus  in  cunetis 
valde  ....  dulce  melos  pulset  caelos  ex  inente  lideli  et  dominus  tollat  facinus, 
det  gaudia  caeli. 

')  Dénombrement  du  duché  de  Lorraine  en  1594  par  le  président  Alix, 
p.  165  ff.    Nancy  1870. 

*)  1.  c,  p.  7y. 

a)  Hist.  de  Lorr.    1.  Aufl.    IL,  3  n.  x. 
4)  Notice  II.  541. 
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Thierry  Alix  hatte  diese  (îrabschrift  l'olgendermassen  gegeben: 
Mie  circnmfulti  virtiitum  llore  scpulti 
Sunt        hune  conventum  fundarunt.  Monumenlum 
In  nit.'ilio  diii  débet  cumitis  Kridcrici 
De  Ullis,  pridem  Lothorum  dux  fuit  idem. 
Ad  dextrumque  latus  de  columnis  tumulalus 
IVinceps  Matliaeus,  alter  Ma<  habacus. 
Nec  virtute  minor  fuerat  romes  hic.  ut  opinor, 
Qui  jaeet  ad  laevutn,       cum  Christo  vivit  in  aevum  — 
Nomine  Rubertus,  in  cunclis  valde  disertus. 
Duke  melos,  pulset  raelos  ex  mente  lideli 
Kl  dominus  lollal  facinus.  del  «audia  coeli. 

Moritz  d'Elvange,  der  die  Inschrift  selbst  gelesen  haben  will, 
glaubt,  dass  nie  aus  drei  selbständigen  Bestandteilen  bestehe.  Der 
erste  lautete: 

Hie  circumscripli  virtuluiu  llore  sepulti 

Sunt  <|tii  liunc  ronvenlum  fumlavcrunl.  Monumcntum 

In  medi<i  dicï  débet  comilis  Kridcrici 

De  Hittis  qui  pridem  Lotliorum  dux  fuit1). 

Ein  zweiler  Epitaph  in  anderer  Schrift  war  auf  demselben 
Steine  : 

Ad  dcxlrurn  latus  est  Dei  amicus  tumulalus 
Princcps  noster  Malheus,  alter  Mac  habeiis. 

Auf  einem  besonderen  Steine,  der  nach  seinen  Dimensionen  nichts 
mit  dem  eisten  gemein  halte,  war  folgende  Inschrift-): 
Non  virtute  major  quam  comes  hie  ut  opinor 
Qui  jaeet  ad  laevum  cum  Christo  vivat  in  aevutn 
Nomine  Hupertus  in  cunetis  valide  d  issertus 
Dulee  melos  pulset  coelos  ex  mente  lideli 
Kt  Dominus  tollat  facinus.  del  ^audia  coeli. 

2.  Der  Nekrolog  soll  folgende  Angabe  enthalten  haben: 

Obiit  Fredcrieus  sexto  id.  oetohr.  el  jaeet  in  medio  navis  inier  pat  rem  cl 
patruum  lîobertum 

3.  Le  nouveau  n é e r o I  o g e  de  S t u r z e  1  b r o n n : 

Jjr  nouveau  naroïogc  de  Stunclbronn  qu'on  a  mis  en  nôtre  langue  par  les 
soins  du  président  Alix  met  en  suite  des  princes  qui  ont  été  enterré  de  cette 
manière:  Simon  I  au  milieu  du  clueur,  Kederic  et  Robert  dans  la  nef,  Simon  li 
devant  le  portail  du  coté  du  cloiietre,  Kederic  1  mort  à  Nancy,  Thiebaut  I  mort 
ù  Strasburg.  Mathieu  M  enterré  en  la  nef). 

Les  mots  que  j'ai  soulignés  m'ont  paru  rainés, 
-j  lleaucoup  de  mois  que  je  souligne  ici  élaienl  écrits  ou  pour  mieux  dire 
graltés  avec  un  poinçon  cl  en  caractères  modernes. 
Ji  H.  Picard  1.  c,  p.  273. 
«)  B.  Picard  ih. 
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4.  Nouveau  Cartulaire  de  Bit  che.    Aus  ihm  giebt  uns 

Henoit  Picard  folgende  Auszüge: 

(p.  21K.)  L'abaie  de  Stur/.elbron  prend  son  nom  d'une  belle  fontaine  assez 
proche,  nommée  Sfurzel  en  la  valée  de  sainte  Marie.  Elle  a  élé  fondée  par 
^mion  I  due  el  maiehis  dans  la  forêt  de  Vasgaês  à  deux  lieues  de  Bitch  où  ce 
prince  faisoit  sa  demeure  pour  y  prendre  le  divertissement  de  la  chasse  et  de  la 
pêche.  Il  la  dota  «les  biens  de  son  alleu  de  Bitch.  Son  (ils  Hobcrt  sire  de  Eb- 
ranles confirma  la  donation  et  son  petit  Iiis  Eederic  duc  de  Lorraine  acheva  le 
monastère.  Le  duc  Simon,  le  sire  de  Eloranges  et  le  duc  Eederic  ont  été  enterrés 
dans  le  cho'ur  de  cette  abaie  devant  le  maître  autel  dédié  à  la  sainte  croix. 

Eederic  de  Lorraine  seigneur  de  Bitch  a  donné  un  titre  à  Slutzebrone  par 
leipiel  il  déclare  qu'il  est  fils  de  Mathieu  et  que  son  ayeul  le  due  Simon  est  fon- 
dateur de  celte  abaie.  tn  autre  Eederic  duc  de  Lorraine  a  confirmé  les  biens 
que  son  ayeul  et  son  bisayeul  y  avoienl  faits. 

(p.  254.)  Le  bon  duc  Simon  (II)  surnommé  le  simple  quoique  pesant  de 
corps  à  cause  de  sa  grais  se  pensoit  aux  choses  spirituelles;  il  quitta  volontairement 
son  duché  pour  vivre  entre  nous  revêtu  de  l'habit  de  l'ordre  et  profes  de  notre 
règle,  il  y  mourut  et  voulu  estre  enterré  auprès  des  portes  de  notre  église  en 
signe  d'humilité. 

5.  Alix  endlieh  macht  noch  folgende  Mitteilungen: 

Ladicte  abbaye  prend  son  nom  d'une  belle  fontaine  assez  proche,  nommée 
Slurtzel  en  la  vallée  dicte  de  Sainte-Marie  :  est  de  l'ordre  de  (listeau,  fondée  Pan 
114.'}  par  Symon  duc  de  Lorraine  et  seigneur  de  Riche  ou  il  faisoit  le  plus  sou- 
vent sa  résidence  sur  son  propre  allu-ud,  domaine,  fondz  et  ancien  pied  de  terre 
en  la  forrest  de  Wasgau  à  deux  lieues  dudict  I3iche;  après  le  décès  duquel, 
Kerry  de  Lorraine,  son  fil/,  acheva  ce  qui  restoit  de  ladicte  fondation  dudict  feu 
seigneur  son  père.  Le  dict  Eerry  décédé,  le  duc  Mathieu  de  Lorraine  son  filz 
ensuivant  les  louables  vestiges  de  ses  prédécesseurs  feist  achever  de  tous  poinetz 
les  bastimenlz  qui  restoient  imparfaietz  et  feist  don  de  plusieurs  villages,  justices, 
disines  et  aullres  revenus.  Lu  y  dét  édé  le  duc  Hubert  son  lilz  confirma  toutes 
lesdictes  fondations.  Ledict  duc  Simon  premier  fondateur  gît  inhumé  devant  et 
tout  proche  le  portai  de  l'église  de  ladicte  abbaye  avec  cestc  épitaphe:  Inclitae 
ttr.  et  les  corps  des  autres  princes  susnommés  au  chœur  devant  le  grand  autel 
de  saincte-croix  avec  ceste  inscription  taillée  contre  la  muraille:  Hic  circumfulti  etc. 

Später  gieht  Alix  noch  einmal  folgende  Zusammenstellung: 

Noms  des  duez  de  Lorraine  qui  sont  inhumez  en  ladicte  abbaye  de 
Sturtzelborn  : 

L'an  114*$  fut  fondée  ladicte  abbaye  de  Sturtzelborn  par  Symon  H"  du 
nom,  47«  duc  de  Lorraine,  lilz  du  duc  Mathieu  I;  décéda  en  ladicte  abbaye 
l'an  1207  et  y  fut  inhumé  devant  le  portail  du  costé  du  cloistre. 

Eerry  III  surnommé  le  Hiebe,  filz  dudict  Symon,  48°  duc  de  Lorraine, 
décéda  a  Nancy  l'an  1214  et  fut  son  corps  porté  audict  Sturtzelborn  et  y  est 
inhumé. 

Thiébault  filz  aisné  dudict  Eerry  III.  49  duc  de  Lorraine  décéda  à 
Strasbourg  l'an  1220;  son  corps  fut  porté  audict  Sturtzelborn  el  y  est  inhumé. 


Digitized  by  Google 


48 


Depuis  le  décès  dudict  Ferry,  Mathieu  son  filz  puisnay  et  frère  dudict  duc 
Thiébault  et  Robert  de  lorraine,  seigneurs  dudirt  Hitche  augmentèrent  de  beau- 
eoup  le  revenu  de  la  diète  abbaye;  ilz  sont  inhumez  en  la  nef  de  l'église  dudirt 
Slurtzelborn  devant  le  doxal. 

Prüfen  wir  jetzt,  was  sich  aus  diesen  Quellen  ermitteln  lässt  und 
welchen  Wert  die  Angaben  haben. 

Die  erste  Inschrift  ist  in  ihrer  Bedeutung  nicht  ganz  klar.  Jeden- 
falls geht  aber  nicht  mit  Bestimmtheit  aus  ihr  hervor,  dass  Simon  I. 
im  Kloster  begraben  ist.  Die  Zeilen  sind  lediglich  dem  Andenken  des 
Herzogs  gewidmet.  Das  Wort  olim  deutet  darauf,  dass  die  Inschrift 
erst  längere  Zeit  nach  dem  Tode  Simons  verfasst  ist.  Ob  13  kal. 
maji  1138  das  richtige  Todesdatum  des  Herzogs  ist,  erscheint  fraglich. 
Wir  besitzen  eine  Bulle  Innoccnz  II.,  die  Herzog  Simon  mit  dem 
Banne  bedroht,  die  vom  17.  Dezember  Laterani»  datiert  ist1).  Nun 
war  Iunocenz  II.  1137  Dezember  noch  nicht  im  Lateran.  Danach 
'könnte  die  Bulle  erst  1138  ausgestellt  sein.  Wir  haben  für  dieses  Jahr 
eine  ganze  Reihe  päpstlicher  Aktenstücke,  die  im  Dezember  vom  Lateran 
ausgehen.  Simon  müsste  sonach  im  Dezember  1138  oder  kurze  Zeit 
vorher  noch  gelebt  haben  und  könnte  erst  1 1  HU  gestorben  sein.  Eine 
Bestätigung  dieser  Annahme  giebt  auch  Aubert  le  Mire2),  welcher 
sagt:  Simon  dux  Lotharingiam  rexil  annis  24  et  die  14  januarii  anno 
1130  obiit.  Desgleichen  setzt  der  Nekrolog  von  Beaupré  nach  Benoit 
Picard  (p.  225)  seinen  Tod  in  dieses  Jahr. 

Dem  steht  aber  entgegen,  dass  wir  eine  Urkunde  von  Simons 
Sohn  Mathäus  besitzen,  in  der  der  Aussteller  als  dux  et  marchio  be- 
zeichnet wird  und  die  das  Datum  trägt  :  1 1 38  epacta  sept.,  concurrente 
quint.,  indict.  prima 3).  Die  Datierung  ist  vollständig  in  Ordnung,  Epakte, 
Konkurrente  und  Indiktion  passen  für  1138. 

Ebenso  unsicher  wie  das  Jahr  ist  das  Monatsdatum.  Aubert  le 
Mire  giebt  den  14.  Januar,  ebenso  der  sonst  recht  zuverlässige  Gravier 
in  der  Hist.  de  s-Dié,  p.  1(X).  Kinc  Bestätigung  findet  diese  Angabe 
durch  das  Necrologium  Paraclitense  :  XIX  kal.  febr.  Simon  dux  Lota- 
ringorum4).  Da  Papst  Lucius  II.  im  Jahre  1144  schreibt:  Den  Herzog 
habe  die  Excommunicationsbulle  nicht  erreicht  (exeommunicationis 
sententia  sibi  nequaquam  annuntiata  fuit  et  in  communione  ecclesiae 
facta  confessione  in  praedkta  eeclesia  tumulatus  est''),  so  ent- 

')  Jaffé,  Regesla  pontificum  Roman.  1,  nr.  71)23. 
*)  Miräus,  op.  diplom.  I,  693. 
3)  Cahnet,  Hist.  de  Lorr.  II,  281. 

*)  Angeführt  nach  einer  Mitteilung  Löwcnfelds  bei  Rcrnhardi  Konrad  III.,  p.935. 
B)  Gravier,  Hist.  de  S.  Dié,  p.  348. 
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scheide  ich  mic  h  wie  Bernhardi  für  die  Richtigkeit  des  14.  Januar 
als  Todestag.  Bis  zum  22.  März  wiirc  unzweifelhaft  eine  Bulle  vom 
17.  Dezember  in  Lothringen  eingetroffen. 

Diese  Annahme  spricht  dann  aber  auch  wieder  dafür,  dass  das 
Jahr  1139  das  Todesjahr  ist.  Denn  gerade  die  Quelle  mit  dem  wahr- 
scheinlicheren Monatsdatum  (Le  Mire)  giebt  dieses  Jahr.  Mit  absoluter 
Sicherheit  ist  die  Frage  mit  dem  bis  heute  bekannten  Material  jeden- 
falls nicht  zu  entscheiden. 

Die  zweite  Inschrift  ist  in  leoninischen  Versen  gehalten.  Jeden- 
falls bildet  dieselbe  ein  untrennbares  Ganzes.  Die  Angaben  des  Herrn 
d'Elvanges,  der  die  Inschrift  in  drei  Teile  zerlegen  will  und  angeblich 
selbst  gesehen  hat,  dass  sich  diese  Teile  schon  äusserlich  durch  ver- 
schiedene Schrift  oder  verschiedene  Dimensionen  der  Steine  kennzeich- 
nen, können  nicht  ernst  genommen  werden.  Das  ad  dextrum  der 
angeblich  zweiten  Inschrift  ist  nur  verständlich  durch  das  voraufgehende 
in  medio  und  ebenso  erklärt  sich  dieses  durch  den  Bezug  auf  ad  dex- 
trum. Die  dritte  Inschrift  endlich  mit  den  Eingangsworten:  Nec  vir- 
tute  minor  giebt  nur  einen  Sinn,  wenn  sie  den  voraufgehenden  Versen 
folgt.  Ebenso  können  die  angeblich  nachträglich  hinzugefügten  Worte 
in  den  ursprünglichen  Versen  nicht  gefehlt  haben.  Zum  grössten  Teile 
sind  gerade  diese  Wörter  zur  Bildung  der  Keime  nötig  gewesen. 

Die  Inschrift  nennt  Friedrich  von  Bitsch,  einen  Mathaeus  und 
einen  Robert.  Nach  dem  Wortlaut  der  Verse  sind  diese  drei  in  Stürzel- 
bronn selbst  begraben.  Friedrich  von  Bitsch  ist  der  Bruder  Simons  II., 
Robert  kann  nur  Robert  1.  von  Flörchingen  sein,  von  Malhüus  mag  es  vor- 
läufig dahingestellt  bleiben,  ob  der  erste  oder  zweite  seines  Namens 
gemeint  ist.  Die  Verbindung  mit  Friedrich  und  Robert  deutet  eher 
auf  Mathäus  I.,  den  Bruder  Roberts  und  Vater  Friedrichs. 

Im  engen  Zusammenhang  mit  dieser  Inschrift  steht  die  Angabe 
des  Nekrologs:  Obiit  Fredericus  sexto  id.  octobr.  et  jacet  in  medio 
navis  inter  patrem  et  patruum  Robertum.  Leider  giebt  B.  Picard, 
der  die  Notiz  überliefert,  nicht  an,  aus  welcher  Zeil  seine  Vorlage 
stammt,  und  so  ist  der  Wert  auch  dieser  scheinbar  so  vertrauens- 
würdigen Notiz  ein  zweifelhafter.  Wiederum  giebt  uns  der  Name 
Robertus  einen  Anhaltspunkt  zur  Bestimmung  Friedrichs  und  dessen 
Vaters.  Als  Robert  von  Flörchingen  ist  er  der  Bruder  Mathäus  l. 
und  der  Onkel  Friedrichs  von  Bitseh.  Es  sind  sonach  dieselben  drei 
Herzogsnamen,  die  hier  und  in  den  leoninischen  Versen  aufgeführt  sind. 

Über  die  Enlslehungszeil  des  sogenannten  Nouveau  Necrologe 
wissen  wir  ebenso  wenig  wie  über  den  älteren  Nekrolog.    Er  scheint 
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in  lateinischer  Sprache  verfasst  gewesen  zu  sein,  denn  Picard  sagt, 
Alix  habe  ihn  in  das  Französische  übersetzt.  In  erster  Linie  werden 
hier  Simon  I.,  ein  Friedrich  und  Robert  genannt.  Ausser  diesen  er- 
wähnt der  Nekrolog  zum  ersten  Male  Simon  IL,  der  neben  dem  Seiten- 
schiflportale  beerdigt  sein  soll,  Theobald  I.,  Friedrich  I.  —  der  früher 
genannte  ist  demnach  als  Friedrich  von  Bitsch,  nicht  als  Herzog  gezählt  — 
und  Mathäus  IL,  der  an  Stelle  des  sonst  genannten  Mathaus  I.  getreten  ist. 

Das  neue  Kartular  ist  nach  den  von  Picard  daraus  entnommenen 
Notizen  jedenfalls  sehr  spaten  Ursprungs.  Der  Stil  der  historischen 
Beschreibung  von  Stürzelbronn,  die  Bestimmung  »deux  Heues  de  Bitsch«, 
verrät  dies  zur  Genüge.  Wie  der  neue  Nekrolog,  lässt  es  Simon,  Robert 
und  Friedrich  von  Bitsch  im  Chor  begraben  sein,  ausserdem  nennt  es 
Simon  IL,  der  neben  der  Kirchthüre  liegen  soll. 

Die  Angaben  des  Präsidenten  Alix  stimmen  zum  Teil  mit  den- 
jenigen des  neuen  Kartulars  überein,  und  da  uns  B.  Picard  überliefert, 
Alix  habe  den  Nekrolog  ins  Französische  übersetzt,  so  werden  wir 
annehmen  dürfen,  dass  ihm  auch  das  Kartular  vorgelegen  hat.  Viel- 
leicht hat  Alix  selbst  versucht,  die  hier  genannten  Namen  zu  identifizieren, 
und  hat  damit  die  Angaben  seiner  Quelle  in  greuliche  Unordnung  ge- 
bracht. Simon  wird  als  Vater  eines  Friedrich  von  Lothringen  genannt. 
Einen  solchen  Simon  giebt  es  nicht.  Robert  wird  als  Sohn  Mathaeus  IL 
aufgeführt,  während  Robert  drei  Generationen  älter  ist  als  der  letzt- 
genannte. Zum  Gründer  der  Abtei  wird  Simon  II.  gemacht,  während, 
wie  wir  sehen  werden,  gerade  dieser  Herzog  so  gut  wie  nichts  mit 
Stürzelbronn  zu  thun  gehabt  hat.  Wir  können  sonach  die  Mitteilungen 
des  Dénombrement  zur  Seite  schieben. 

Sehen  wir  jetzt,  ob  die  den  eigentlich  Stürzelbronner  Quellen 
entnommenen  Resultate  durch  andere  Nachrichten  Bestätigung  finden 
oder  bestritten  werden. 

Die  eisten  Zweifel  gegen  die  Richtigkeit  der  Stürzelbronner 
Quellen  sind  in  Rezug  auf  Mathäus  entstanden.  Wir  sahen  aus  der 
verwandtschaftlichen  Beziehung,  die  im  Nekrolog  gegeben  wird,  dass 
nur  Mathäus  I.  unter  dein  Namen  begriffen  werden  kann.  An  sich 
würde  es  höchst  wahrscheinlich  sein,  dass  Mathäus  das  Vogesenkloster 
als  letzte  Ruhestätte  ausersehen  hatte.  Nach  einer  Urkunde  vom 
Jahre  1143  halte  der  Herzog  unter  Zustimmung  seiner  Gemahlin  und 
seines  Bruders  Roberl  den  Ort  Willing  dein  Kloster  geschenkt  Auch 

')  Die  Urkunde  ist  nicht  erhalten.  Die  Angabc  stammt  von  Calmet,  not.  II, 
541.  Die  Schenkung  war  ausgestellt  1143  id.  jan.  le  24  de  la  lune,  epacte  3, 
ind.  6,  coneurr.  4. 
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einen  Teil  von  Bamcsburn  hatte  er  den  Mönchen  überwiesen  und 
ebenso  ein  bedeutendes  Allodium  in  näher  beschriebenen  Grenzen  '). 

Jedenfalls  galt  er  neben  Simon  1.  als  Gründer  der  Abtei,  und  als 
solcher  wird  er  mit  Simon  I.  bereits  von  seinem  eigenen  Sohne  Friedrich 
von  Büsch2)  ebenso  wie  von  Friedrich  III.3)  bezeichnet. 

Aber  su  nahe  nach  alledem  Mathäus  dem  Kloster  gestanden  hat, 
der  Annahme,  dass  er  auch  in  Stürzelbronn  beerdigt  ist,  stellt  sich 
doch  der  Anspruch  des  Klosters  Clairlieu,  das  gleichfalls  von  ihm  ge- 
gründet war,  entgegen.  Galmet  erzählt  uns,  dass  Clairlieu  ein  Grab- 
denkmal für  ihn  aufzuweisen  hatte,  und  wenn  das  auch  einer  späteren 
Zeit  angehört  hätte,  so  wird  doch  die  Richtigkeit  der  Ansprüche  von 
Clairlieu  durch  eine  Urkunde  des  Bischofs  Peter  von  Toul  ausser  Zweifel 
gesetzt.  Als  dieser  1176  dem  genannten  Kloster  gewisse  Güter  be- 
stätigt, sagt  er  vom  Herzog:  Pius  vero  princeps  jam  dictus,  cum  huic 
monasterio  multa  bona  contulissel  vivus,  contulü  tandem  seipsuni,  ut 
ibi  sepeliretur  defunctus  *). 

So  hat  man  den  Ausweg  gefunden,  in  dem  auf  dem  Epitaph  ge- 
nannten Mathäus  Herzog  Mathäus  11.  zu  sehen.  Dem  widerstreitet  aber 
der  Nekrolog,  der  ausdrücklich  Friedrichs  Buhestätte  bestimmt  als 
inter  pat  rem  et  patruum  Bobertum.  Pater  ist  aber  Mathäus  1.  Man 
könnte  vielleicht  unter  Friedrich  den  Herzog  Friedrich  II.  verstehen, 
dann  wäre  der  Vater  Friedrich  1.  und  patruus  müsste  mit  Grossvaters 
Bruder  übersetzt  werden  dürfen.  Eine  Analogie  dieser  Übersetzung 
aus  gleichzeitigen  Quellen  ist  mir  nicht  bekannt5).  Aber  ganz  ab- 
gesehen davon,  auch  mit  der  Einschiebung  Mathäus  II.  hat  man  kein 
Glück  gehabt.  In  einer  Urkunde  vom  Juni  12f>2(i)  erklärt  Katharina, 
die  Witwe  des  Mathäus,  dass  ihr  Gatte  das  Kloster  Beaupré  als  letzte 
Buhestätte  gewählt  habe.  Wir  sehen  also,  das  Epitaphium  in  leoninischen 
Versen  erweist  sich  als  unzuverlässig. 

')  Nach  der  Urkunde  Friedrichs  I.    Calmet  II,  409. 
*)  1.  c.  —  »)  tb.  II,  542. 

4)  Ib.  II,  372.  Dieselbe  Urkunde  findet  sich  in  franzosischer  Übersetzung 
bei  Vignier,  La  véritable  origine  des  très  illustres  maisons  d'Alsace,  de  Lorraine  etc. 
Paris  1»>44.  Sie  ist  jedoch  hier  in  ihren  Schlusssätzen  verfälscht.  Einmal  fehlt  alles 
von  den  Worten  »Est  au  lein  grangia  C.lariloci  «  an;  sodann  ist  eine  weitgehende 
Schenkung  und  eine  Notiz  über  das  Begräbnis  des  Herzogs  eingeschoben,  die 
nicht  in  der  lateinischen  Vorlage  stehen.  Die  Fälschung  beginnt  mit  den  Worten  : 
car  faisant  son  legitime  testament. 

*)  Patruus  heisst,  soweit  ich  sehe,  ausschliesslich  Onkel.  So  sagt  Friedrich  II. 
.  .  .  favore  domini  Symonis  ducis  patrui  nostri.  Urk.  von  1204  im  M.  Hez.-A. 
St.  Symphorian. 

*)  Hecueil  de  documents  sur  l'histoire  de  Lorraine.  lSiN,  p.  :527. 
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Neben  Mainaus  gilt  Simon  I.  als  Gründer  der  Abtei.  Und  die 
Überlieferung  hat  mit  dieser  Angabe  durchaus  recht.  Ich  habe  schon 
oben  die  Güterbestätigungen  Friedrichs  von  Bitsch  und  Friedrichs  III. 
erwähnt,  hier  wird  Simon  neben  Mathaeus  als  fundator  monasterii 
ausdrücklieh  genannt.  Wir  erfahren  auch,  dass  er  ausser  dem  Bezirk, 
den  er  in  proprio  allodio  zur  Gründung  des  Klosters  hergegeben  hat, 
ein  territorium  in  Munthus  der  Abtei  verschrieb1),  ebenso  verdankten 
ihm  die  Mönche  Weislingen 2).  An  sich  liegt  also  die  Vermutung  sehr 
nahe,  dass  er  der  frommen  Stätte,  der  er  zeitlebens  seine  Gunst  zu- 
gewandt, auch  im  Tode  treu  geblieben  ist.  Aber  bedenklich  gegen 
diese  Annahme  macht  es  schon,  dass  Friedrich  I.  in  der  Urkunde,  die 
Simon  als  den  Gründer  des  Klosters  preist,  kein  Wort  davon  sagt, 
dass  der  alte  Herzog  auch  dort  beerdigt  sei,  und  ganz  hinfällig 
wird  die  Kloslertradition  durch  eine  Bulle,  die  Papst  Lucius  II.  1144 
auf  Veranlassung  der  Äbtissin  von  Remiremont  ausgestellt  hat.  Hier 
heisst  es:  Praedecessor  noster  bonae  memoriae  papa  Innocentius 
Simonem  ducem  Lolhuringiae  pro  domnis  et  injuriis  quas  Bomaricensi 
ecclcsiae  inferebat  excommunicationis  vinculo  innodavit  et  in  ecclesia 
sancti  Deodati  ubi  scpultus  divina  prohibuit  officia  celebrari 3).  Die 
Bulle  ist  durchaus  unverdächtig  und  damit  verlieren  wir  auch  die 
zweite  Inschrift  als  zuverlässige  Quelle.  Wir  können  jetzt  nur  noch 
annehmen,  dass  Inschrift  und  Denkmal  lediglich  Erinnerungszeichen 
für  den  Stifter  der  Abtei  gewesen  sind. 

Wie  die  Inschriften,  so  verlieren  jetzt  auch  das  neue  Kartular 
und  der  neue  Nekrolog  jede  Glaubwürdigkeit  und  wir  können,  auch 
wenn  sich  gegen  die  Annahme  weiterer  Grabstätten  aus  dem  herzog- 
lichen Hause  keine  Gegengründe  mehr  erbringen  lassen,  Inschrift, 
Kartular  und  Nekrolog  nicht  mehr  als  Beweis  für  die  Bichtigkeit  der 
Klostertradition  verwerten.  Es  muss  jetzt  positiv  gezeigt  werden,  dass 
thatsächlich  die  sonst  genannten  Herzöge  in  Stürzelbronn  beerdigt  sind. 

Das  lässt  sich  mit  Sicherheit  nur  von  Theobald  I.  sagen,  be- 
zeichnender Weise  gerade  von  demjenigen,  dessen  Name  fast  keine  Spuren 
in  den  Überlieferungen  der  Abtei  zurückgelassen  hat.  In  der  Chronik 
des  Richer  von  Senoncs,  der  ein  Zeitgenosse  des  Herzogs  ist,  heisst  es  : 
In  claustro  Stutzbronn  Cistcrcicnsis  ordinis  sepultus  est4). 


')  Urk.  Friedrichs  III.  1.  c. 

2)  Urk.  Friedrichs  I. 

s)  Gravier,  Hi.sl.  de  s.  Die,  p.  »48. 

«)  Richeri  chron.  mon.  M.  G.  Senon.,  SS.  XXV.  MO. 
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Weiter  nennen  Inschrift,  Kartular  und  Nekrolog  Friedrich  I. 
Herren  von  Bitsch.  Friedrich  war  der  Sohn  Mathäus  I.  und  als 
solcher  mochte  er  um  so  mehr  die  Liebe  des  Vaters  für  den  entlegenen 
Vogesenwinkel  ererbt  haben,  als  die  politischen  Verhältnisse  ihn  gerade 
mit  diesem  Gebiete  in  nahe  Beziehung  brachten.  Er  war  der  Lieblings- 
sohn der  Mutter,  und  deren  Einfluss  hatte  er  es  wohl  zu  danken  gehabt, 
dass  er  auf  Anordnung  des  Vaters  eine  ungleich  bedeutendere  Abfindung 
erhielt,  als  sie  früher  der  jüngeren  Linie  des  Hauses  zu  Teil  geworden 
war:  die  Grafschaft  Bitsch.  Sein  höchst rebender  Sinn  ist  jedoch  mit 
diesem  Besitz  noch  nicht  zufrieden  gewesen;  nach  einem  Waffen- 
gang mit  dem  Bruder  zwingt  er  denselben,  ihm  1179  fast  das  ganze 
deutsch -lothringische  Gebiet  abzutreten.  Den  Spuren  seiner  Väter 
folgend,  hat  Friedrich  als  Herr  und  Herrscher  auch  weiterhin  die 
herzogliche  Klostergründung  gepflegt,  welche  in  seinem  Gebiete  lag. 
Im  Jahre  1196  erlässt  er  die  wichtige  Urkunde,  in  welcher  er  den 
Mönchen  »amicis  meis  «  ihren  Besitz  bestätigt  und  die  Gerechtsame 
des  Klosters,  insbesondere  Holz-  und  Weideberechtigungen,  ganz  wesent- 
lich erweitert1).  Auch  Eigenbesitz  wendet  er  der  Abtei  zu,  so  das 
allodium  de  Buchencheit,  und  endlich  dotiert  er  das  Kloster  mit  dem 
Patronat  von  Valsperc  et  Warde  mit  der  Bestimmung,  dass  künftighin 
im  Klosterspilal  dreizehn  Kranke  Aufnahme  finden  sollen.  Nach  alle- 
dem halte  ich  es  für  sehr  wahrscheinlich,  dass  der  Herzog  hier  auch 
seine  letzte  Buhestalt  gesucht  und  gefunden  hat.  Es  sind  ausser  der 
Kirche  von  St.  Dié  nur  Cistercienserklöster,  die  das  lothringische 
Herzogshaus  als  Begräbnisställe  wählt.  Beaupré  und  Clairlieu  liegen 
im  Gebiete  des  ihm  verfeindeten  Bruders.  Es  ist  keinesfalls  anzu- 
nehmen, dass  den  hochstrebenden  selbstherrlichen  Mann,  der,  als  er 
das  ganze  Herzogtum  nicht  in  seine  Hand  bringen  kann,  wenigstens 
in  seinen  Gebieten  den  herzoglichen  Titel  führt,  die  Sehnsucht  nach 
den  Klöstern  französischer  Zunge  überkommen  hat.  Er  hat  sicher  in 
seinem  Kloster,  auf  eigenem  Grund  und  Boden  seine  sterblichen 
Beste  betten  lassen. 

Dieselben  Gründe  nun,  die  für  die  Begräbnisstätte  Friedrichs 
sprechen,  wenden  sich  gegen  die  Annahme,  dass  auch  Simon  hier  bei- 
gesetzt sei.  Während  seines  Lebens  hat  Simon  II.  sich  niemals  um 
Slürzelbronn  gekümmert;  es  sind  naturgemäss  die  Klostergründungen 
seines  Herrschaftsgebietes,  denen  er  seine  Gunst  zuwendet,  vor  allem 
Beaupré.    Indem  er  die  Besitzungen  der  Abtei  bestätigt,  führt  er  aus  : 


')  r.almel  II,  409. 
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Quapropter  ut  ego  sim  de  caetero  frater  conseriptus  el  particeps  om- 
nium beneliciorum  Ilclliprati,  habeamque  in  vita  et  in  morte  quantum 
unu.s  de  liliis  ipsius  ecclesiae  professis,  praesens  Privilegium  .  .  ofîero 1). 
Uei  einer  so  warmen  Zuneigung  zu  der  Schöpfung  seine*  Vaters  werden 
die  Folgezeiten,  die  Jahre  des  Kampfes  und  Zwiespaltes  mit  Friedrich 
von  Bitsch,  der  Zerfall  des  Herzogtums  in  eine  französische  und 
deutsche  Hälfte,  nichts  beigetragen  haben,  um  ihn  die  Begräbnisstätte 
in  Stürzelbronn  suchen  zu  lassen.  Am  allerwenigsten  wird  man  an- 
nehmen dürfen,  dass,  wie  die  Klostertradition  berichtet,  Simon  noch 
zu  Lebzeiten  seines  I truders  sich  nach  Stürzelbronn  zurückgezogen  habe. 
Nach  Lage  der  Verhältnisse  ist  das  so  gut  wie  ausgeschlossen.  Wir 
werden  nach  alledem  bis  zur  Beibringung  authenthischer  Dokumente 
es  als  höchst  unwahrscheinlich  bezeichnen  müssen,  dass  Simon  II.  in 
Stürzelbronu  beerdigt  ist. 

Es  bleibt  jetzt  noch  Robert  von  Flörchingen  und  Herzog  Fried- 
rich II.  Urkunden  Roberts  sind  uns  nicht  erhalten.  Nach  einer  Notiz 
Benoit  Picards  soll  er  die  Schenkungen  Simons  I.  dem  Klnsler  bestätigt 
haben.  Es  spricht  sonach  nichts  Tür  und  nichts  gegen  das  Begräbnis 
des  Flörehingers.  Eines  aber  ist  immerhin  auffallend.  Wenn  die 
Klostertradition  Simon  oder  Mathaus  in  Stürzelbronu  beerdigt  sein 
lässt,  so  war  diese  Annahme  dadurch  hervorgerufen,  dass  beide  Namen 
in  guten  Urkunden  als  diejenigen  der  Klostergründer  genannt  werden. 
Audi  Simon  IL  und  Mathaus  II.  konnten  durch  Verwechselung  mit 
ihren  Namensvettern  um  so  leichter  in  die  Klostergeschichte  Eingang 
linden,  als  sie  der  Reihe  der  regierenden  Herzöge  angehörten.  Bei 
Robert  von  Flörchingen  treffen  aber  diese  Voraussetzungen  nicht  zu. 
Eine  Namensverwechselung  kann  nicht  vorliegen  und  ebenso  wenig  er- 
gänzte er  die  Reihe  der  älteren  Herzöge,  die  gerade  als  solche  vom 
Kloster  für  die  Fürstengruft  beansprucht  wurden.  Wenn  trotzdem  ein 
der  lothringischen  Geschichte  und  damit  der  Kloslerliadition  etwas 
entlegener  Name  genannt  wurde,  so  ist  das  ein  Grund  dafür,  dass  die 
Beisetzung  des  Flörehingers  in  Stürzelbronn  nicht  unmöglich,  sondern 
eher  wahrscheinlich  ist. 

Von  Herzog  Friedrich  II.  sind  Urkunden,  die  seine  Neigung  für 
Stürzelbronn  bezeugten,  nicht  erhalten.     Eine  Verwechselung  mit 


')  Oalmct  II,  370.  Der  Graf  von  I'angc  nennt  in  seinem  Aufsatze  Ferri  de 
Hitche,  Méin.  de  la  soc.  d'arch.  lorr.  1892,  p.  ôfi,  noch  Urkunden  Simons  für 
Beaupré  von  ll!)4  und  11S>5  .presque  dans  les  mêmes  termes*.  Er  sagt  leider 
nicht,  wo  diese  Urkunden  zu  linden  sind. 
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Friedrich  I.  könnte  vorliegen,  und  die  Angabe,  dass  seine  Frau  Agnes, 
die  nach  ihm  starb,  in  Beaupré  ihre  letzte  Ruhestätte  gefunden  hat1), 
spricht  nicht  für  Stürzelbronn  als  Begräbnisort  des  Herzogs.  Falls  die 
etwas  gezwungene  Uebersetzung  von  patruus  als  Grossvaters  Bruder 
richtig  wäre  und  unter  den  Namen  des  Nekrologs  Robert  von  Flör- 
chingen  und  Friedrich  I.  begriffen  werden,  so  würde  im  Nekrolog 
Friedrich  H.  gemeint  sein  können.  Aber  es  fehlt  uns  doch  jede 
greifbare  Handhabe,  um  über  Friedrichs  II.  Begräbnis  etwas  Sicheres 
sagen  zu  dürfen,  und  wir  müssen  mit  einem  non  liquet  schliessen. 

Die  Prüfung  der  Nachrichten  über  die  Begräbnisse  Lothringischer 
Herzöge  in  Slürzelbronn  hat  gezeigt,  dass  die  Klostertradition  nicht 
auf  sicheren  Grundlagen  beruht.  Von  den  in  den  Inschriften,  Nekro- 
logen und  Kartularen  genannten  Herzögen  sind  Simon  1.,  Mathäus  I., 
Mathäus  II.  in  Stürzelbronn  sicher  nicht  begraben.  Unwahrscheinlich 
ist  es,  dass  Simon  II.  hier  beigesetzt  wurde.  Von  Friedrich  I.  lässt 
sich  sagen,  dass  er  höchst  wahrscheinlich  in  Stürzelbronn  ruht,  von 
Robert  von  Flörchingen  ist  es  recht  wohl  möglich,  bei  Friedrich  II.  lässt 
sich  weder  für  noch  gegen  Stürzelbronn  etwas  Gewisses  nachweisen. 
Der  einzige  Herzog,  der  sicher  in  Stürzelbronn  liegt,  ist  Theobald  I.  ; 
gerade  ihn  aber  hat  die  Klosterüberlieferung  last  völlig  vergessen. 

')  Baleieourt,  p.  101. 


I 
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Die  keltischen  Göttersteine  des  Altertoms-Maseums  der  Stadt  Metz. 

Von  J.  B.  Keane. 


L 

Epöna'\  die  keltische  Schulzgötlin  der  Pfordo,  Maultiere  und  Esel, 
deren  Namen  uns  einige  Stellen  heidnischer  wie  christlicher  Schrift- 
steller*) und  37  Inschriften9)  nennen,  wurde  vornehmlich  von  Fuhr- 
leuten, Hauern  und  berittenen  Soldaten  verehrt  Die  mit  Sicherheit 
auf  diese  Göttin  bezogenen  Bilder4),  welche  besonders  zahlreich  in  den 
(legenden  zwischen  Saône  und  Seine-Quelle,  zwischen  Mosel  und 
Maas  und  beiderseits  vom  Mittelrhein  «gefunden  sind,  während  sie  Tür 
ausgedehnte  Striche  des  heutigen  Frankreich  gänzlich  fehlen,  zeigen 
eine  zwiefache  Darstellungsweise.  ^ 

Kinmal  nämlich  wurde  die  Göttin  dargestellt  inmitten  von  zwei 
und  mehr  Pferden  (Fullen)  oder  Maultieren,  meist  sitzend,  selten  stehend; 
öfters  liebkost  oder  füttert  sie  die  ihrem  Schutz  empfohlenen  Tiere5). 
So  ist  Epona  zwischen  zwei  Füllen,  welche  sich  an  sie  anschmiegen, 
aufrecht  stehend  dargestellt  auf  einem  Altar")  des  Metzer  Museums 
No.  158.  Der  Altar  wurde  am  18.  November  1838  in  Naix  (T)ép.  Meuse) 
gefunden,  d.  i.  in  dem  keltisch-römischen  Orte  Nasium,  welcher  im 
Gebiete  der  Leuci  und  an  der  römischen  Strasse  Toul — Reims  (16  röm. 
Meilen  von  Tullum  ■-=  Toul  entfernt)  lag;  dem  Museum  wurde  der 
Stein  von  dem  bekannten  Sammler  Dufresne7)  überlassen.    Der  auch 


')  S.  Salomon  R  e  i  n  a  e  Ii  in  der  Revue  archéologique,  3e  série,  tome  XXVI 
l 'janvier—  juin  18%i,  S.  1<»3  —  195  und  S.  309— 335 :  F.  Hang  in  den  Ronner  Jahr- 
hin hem,  Heft  XUX  ilHytt).  S.  241—251. 

')  S.  Reinach,  S.  317— 321;  Hauir,  S.  24(îf. 

*)  Vin  Rauernkalender,  weh  lier  als  ihren  Festtag  den  18.  Dezember  nennt; 
35  ihr  allein  oder  öfter  ihr  in  Gemeinschaft  mit  anderen  fiotlheiten  gewidmete 
Weihinschriften  auf  Stein  und  eine  ihr  geweihte  Silberschale  ;  s.  Reinach,  S.  321 — 328. 

Aus  Stein,  Thon  (Tcrracotta)  und  Bronze;  vereinzelt  auch  ein  Wand- 
gemälde i  in  einem  Cireus  zu  Rom  aus  dem  Anfang  des  IV.  Jahrhunderts  n.  Chr.) 
und  ein  geschnittener  Stein  (('■eniiiiei.  —  Die  überwiegende  Mehrzahl  dieser  Rilder 
gebort  zu  denen,  welche  nach  dem  Zeugnis  mehrerer  Schriftsteller  an  (»der  in 
den  Ställen  angebracht  waren. 

s'i  Insgesamt  14  sichere  Darstellungen.  Reinach,  S.  309ff.  ;  Haug.  S.  245 f.; 
nachzutragen:  Wesld.  Zeilsehr.  XIV,.  1895,  S.  397. 

*;<  Abgebildet  hei  Robert,  Épigraphie  de  la  Moselle,  I,  pl.  I,  Fig.  5— 7; 
vgl.  S.  15  fr. 

T)  Vgl.  dieses  Jahrbuch  Vit, i,  S,  49ff.  —  Cher  seine  höchst  wertvolle  Samm- 
lung von  Altertümern  vgl.  Westd.  Zeitschr.  I  (1882),  S.  2<i0,  und  Kraus,  Kunst  u. 
Altert,  in  Lothringen,  S  780.  Diese  Sammlung  und  mit  ihr  eine  ergänzte  Nach- 
bildung des  Altars  von  Maix  lindet  sich  im  Resitz  des  Herrn  Huber  zu  Saargemünd, 
s.  Mein.  Acad.  Metz  1894    1895,  S.  215    219  (mit  Abbildung) 
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im  übrigen  recht  merkwürdige  Altar  ist  von  hervorragender  Wichtigkeit 
deshalb,  weil  er  das  einzige  Denkmal  ist,  welches  die  Darstellung  der 
Epona  mit  einer  ihren  Namen  nennenden  Weihinschrift  verbindet. 
Die  auf  der  Vorderfläche  eingegrabene  Inschrift  besagt,  dass  der  Stein 
von  einem  Soldaten  der  am  Rhein  liegenden  22.  Legion,  welche  hier 
nach  dem  damals  regierenden  Kaiser  M.  Aurelius  An t on i nus  Augustus 
=  *  Claracalla  »  (211— 217  n.  Chr.)  den  Beinamen  «Antoniniana»  führt  — 
wahrscheinlich  bei  einer  vorübergehenden  Anwesenheit  eines  Détache- 
ments jener  Truppe  im  Lande  der  Leuci  —  der  Epona  und  dem  Genius 
Leucorum,  d.  i.  dem  Schutzgeist  jenes  Stammes,  geweiht  ist  Dement- 
sprechend zeigt  auch  der  Altar,  auf  dessen  Kopfstück  eine  Opferschale 
zur  Aufnahme  von  Opferspenden  (Weihrauch  und  Getreidekörnern)  aus- 
gearbeitet ist,  auf  den  beiden  Seitenflächen  (nur  in  der  unteren  grösseren 
Hälfte  erhaltene)  bildliche  Darstellungen  der  beiden  genannten  Gottheiten, 
und  zwar  links  die  in  der  angegebenen  Weise  dargestellte  Epona,  rechts 
die  landläufige  ')  Darstellung  des  Genius.  Den  Stifter  des  Altars,  einen 
Ordonnanz-Gefreiten  des  Befehlshabers  der  22.  Legion  (beneticiarius  legati 
legionis  XXII)  kennen  wir  aus  einer  Inschrift,  welche  derselbe  vorher,  im 
Jahre  210  n.  Chr.,  gemeinschaftlich  mit  seiner  Frau  in  seiner  Garnisonsladt 
Mainz  dem  Mercurius  gewidmet  hatte  (Brambach,  C.  1.  Rhen.,  No.  999); 
hier  giebt  er  als  seine  Heimat  an:  «  Aelia  Augusta  »,  d.  i.  Augsburg. 

Die  zweite  Gruppe  von  Bildern  der  Epona  stellt  die  Göttin  auf 
einem  Pferde  reitend  dar2).  Dass  diese  reitende  Göttin  als  Epona 
zu  deuten  ist,  geht  zweifellos  hervor  aus  einem  Steinrelief Ä)  zu  Bregenz 
am  Bodensee,  auf  welchem  die  Göttin  zugleich  reitend  und  Pferde 
fütternd  abgebildet  ist;  auch  ist  dem  Reitpferd  der  Göttin  der  Pferde- 
zucht auf  acht  Steinen  ein  Füllen  beigegeben,  welches  zweimal  saugend 
dargestellt  ist  und  einigemal  der  Göttin  als  Fussschemel  dient.  Von 
diesen  Bildern  der  reitenden  Epona  besitzt  Metz  noch  zwei  Steindenk- 
mäler, welche  im  Museum  (No.  23  und  27)  aufgestellt  sind  ;  drei  andere  sind 
mit  den  Privatsammlungen,  welchen  sie  angehörten,  leider  verschollen 4). 

')  Vgl.  Hcltner,  Steindenkmäler  zu  Trier,  zu  No.  80  und  die  Bronzestatuette 
des  Metzer  Allerlums-Mnseums  (Jahrbuch  IV,i,  S.  218:  f  Lar  »). 

-)  Einschliesslich  des  Reliefs  von  Bregenz  und  des  hier  abgebildeten  Reliefs 
des  Metzer  Museums  No.  27  insgesamt  63  sichere  Darstellunsen:  Reinach,  S.  166 ff., 
Haug.  S.  242  f. 

»)  Reinach  No.  59,  S.  187  ;  hesser  abgebildet  bei  Haug,  S.  244. 

4)  Dieselben  sind  daher  nur  durch  die  mangelhaften  Abbildungen  bei 
V.  Simon  in  den  Métn.  Acad.  Metz  82,  1850—1851,  pl.  1,  Fig.  1—3,  bekannt.  Zwei 
davon  gehörten  zu  der  bedeutenden  Sammlung  von  Victor  Simon,  das  dritte  zu 
einer  Sammlung  Paguet.  Zwei  stammten  aus  Lothringen.  nämlich  vom  Herauel 
'bei  Forbach)  und  aus  Fontoy  =  Fentsch  (Simon  a.  a.  ().,  S.  140);  ein  Relief  aber 
war  in  dem  anstiwsenden  französischen  Gebietsteil  gefunden,  und  zwar  zu  <  Mont, 
près  de  l'reutin,  arrondissement  de  Briey  »  nach  Simon  a.  a.  0.,  S.  138  und  140, 
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Von  den  beiden  Steinen  des  Metzer  Museums  ist  No.  23  das 
einzige  unter  den  Denkmälern  der  reitenden  Epona,  welches  mit  einer 
Inschrift  ausgestattet  ist1);  ob  freilieh  in  dieser  Inschrift,  von  welcher 

noch  die  Namen  des 
Stifters  grossenteils  les- 
bar sind,  der  Name  der 
Epona  genannt  war, 
muss  dahingestellt  blei- 
ben, da  der  obere  Teil 
des  oben  spitz  zulau- 
fenden Giebelfeldes  des 
Steines  abgesprungen 
ist.  Der  arg  beschä- 
digte Stein  stammt  aus 
Metz:  er  wurde  am 
10.  August  18fi7  auf 
der  Metzer  Citadelle 
gefunden. 

Der  andere  Stein, 
No.  27,  ist  Reinach  und 
Haug  entgangen:  der- 
selbe, ungenügend  ab- 
gebildet vonHoulangéin 
der  Zeitschrift  «  L'Aus- 
trasie»,  II  (1854),  auf 
der  ersten  Tafel,  Fig.  5 
(  vgl.  dazu  S.  16 f.),  wird 
von  mir  in  einer  besse- 
ren Abbildung  nach 
einer  photographischen 
Aufnahme  vorgelegt  *). 


dagegen  im  DorfcMurville  nach  Boulangé,  I/Austrasie,  L  18Ô3.  S.  H19.  Das  hier 
von  Boulangé  mitgeteilte,  von  ihm  auf  der  beigefügten  Tafel,  Fig.  6,  abgebildete 
Betief  aus  Cutry  bei  Longwy  befand  sich  jedoch  nicht,  wie  Beinach  S.  17ö  an- 
nimmt, zu  Metz,  sondern  in  der  Sammlung  des  Grafen  Lamberlye  auf  dessen 
Schloss  zu  Coni  Lagrandville  zwischen  Longwy  und  Longuion.  —  Simon  hielt  jene 
SI  fine  der  reitenden  Epona  für  Darstellungen  von  Postillonen,  welche  zur  Bezeich- 
nung der  >  relais  de  poste  »  gedient  hätten  ;  Boulangé  wollte  in  ihnen  erst  Grab- 
steine setien,  dann  Wirtshausschilder,  welche  zum  Markte  reilende  Bauern  dar- 
stellten (!). 

')  Abbildung  bei  Bobert,  I,  pl.  I,  Fig.  4  und  dazu  S.  14  f.  (vgl.  auch 
Beinach,  S.  17fi). 

*)  Gesamthöhe  des  Steines  57  cm,  Breite  oben  21  cm,  Höhe  und  Breite  der 
Bclieffläche  23,»  und  17  cm. 
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Derselbe  stammt  gleichfalls  aus  Metz,  und  zwar  ist  er  beim  Hau 
eines  Hauses  (des  ehemaligen  Café  du  Heaume)  in  der  Poncelet- 
Strasse  gefunden1);  er  befand  sieh  bereits  1854  im  Museum.  Das 
Reilpferd  der  Göttin  schreitet  in  ruhiger  Gangart  nach  rechts:  dies 
ist  die  gewöhnliche  Darstcllungsweise  auf  dieser  Art  von  Denkmälern, 
während  seltener  das  Pferd  steht  und  noch  seltener  nach  links  schreitet  •). 
Die  Sitzweise  der  Göttin,  welche  den  einheimischen  Mantel,  das  sagum, 
übergeworfen  hat,  ist  die  gewöhnliche:  während  sie  aber  meistens  die 
Küsse  frei  herabhängen  lässt  und  einigemal,  wie  erwähnt,  dieselben  auf 
ein  Füllen  aufstützt,  scheinen  dieselben  auf  unserem  Stein  in  einer  (am 
Sattel  befestigten)  Vorrichtung  untergebracht,  welche  zusammengestellt 
werden  müsste  mit  den  freilich  anders  gearteten  Slützbrettern  auf  drei 
Denkmälern  aus  dem  Hudischen,  einem  aus  Cas  tel  bei  Mainz  und  einem 
aus  Cannstatt  in  Württemberg1'),  Saltelbrettern,  welche  noch  später  im 
Gebrauch  waren  und  es  teilweise  noch  sind4).  In  der  linken,  an  den 
Körper  gedrückten  Hand  hält  die  Göttin  wohl  eine  runde  Frucht,  wie 
sie  eine  solche  (einen  Apfel  ?)  auch  auf  zwei  der  eben  angeführten  Steine 5) 
in  einer  Hand  hält.  Sonst  trägt  die  Göttin  öfter  Früchte  lose  oder 
in  einem  Korbe  im  Schoss";,  auch  in  der  Hand,  oder  sie  hält  (ebenso 
wie  in  zwei  Darstellungen  der  erstgenannten  Gruppe)  ein  Füllhorn  im 
Arm.  Durch  alle  diese  Heigaben  ist  offenbar  diese  Schutzgöttin  der 
Ackerpferde  auch  als  Schöpferin  des  Ackersegens  bezeichnet7). 

')  Also  in  der  nächsten  Nähe-  des  Hauses,  in  welchem  im  Jahre  1S%  die 
höchst  merkwürdigen  mittelalterlichen  Deckenmalereien  auf  Holz  entdeckt  wurden. 
Heim  Bau  des  f,afé  du  Heaume  wurde  auch  der  inschriftlosc  Altar  des  Museums 
No.  157  gefunden  (Boulangé,  L'Austrasie  11,  1K54,  S.  17). 

-I  Dass  das  Pferd  zweimal  galoppierend  dargestellt  sei  (Reinach,  No.  17  und 
31,  vgl.  S.  195),  scheint  mir  höchst  zweifelhaft. 

'i  lteinach,  No.  40    42  und  52  ;  das  Bild  aus  Cannstatt  trägt  Hang.  S.  243,  nach. 

()  lteinach,  S.  193  f.;  Hang,  S.  243. 

•v>  lteinach,  No.  40  und  52. 

")  Auch  die  zwischen  Pferden  sitzende  F.pona  hat  öfters  auf  ihrem  Schoss 
(lose  oder  in  einein  Korhe)  Feldfrüchte,  von  welchen  die  Tiere  fressen  ;  auf  dem 
Relief  von  Bregenz  füttert  die  Göttin  die  Tiere  aus  hingehaltencn  Schalen. 

')  Diese  heigegehenen  Sinnbilder  hat  die  reitende  Epona  mit  den  Mutter- 
gottheiten  (Jahrbuch  VIII, i,  S.  68 IT.)  geineinsam,  und  dies  gab  Anlass  zu  der  weit- 
verbreiteten, von  Jakob  Hecker  aufgebrachten  Ansicht  von  «  reitenden  Matronen  » 
(so  i.  B.  auch  im  Jahrbuch  IV,i,  S.  193;.  —  Die  mannigfachen  Attribute,  welche 
der  reitenden  Epona  gegeben  sind,  zählt  Heinach  S.  194  195  auf;  am  häutigsten 
hält  sie  eine  Schale  in  der  Hand,  welche  mehrmals  verbunden  ist  mit  einem  Füll- 
horn (auch  Früchten)  in  der  anderen  Hand.  Mehrfach  trägt  sie  ein  oder  zwei 
kleine  Tiere  im  Schoss,  wie  auch  eine  andere  (sibtende)  einheimische  Göttin  dar- 
gestellt wird  (Hettner,  Steindenkmäler,  zu  No.  100). 
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Von  den  drei  Epona-Denkmalern  unseres  Museums  werden  dem- 
nächst für  das  Museum  zu  St.  Germain-cn-Laye  Gypsabgüsse  angefertigt, 
welche  dasselbe  zur  Vervollständigung  der  dort  bereits  vorhandenen 
Sammlung  erbeten  hat  ;  auch  das  Kömisch-Germanische  Centraimuseum 
zu  Mainz  hat  Abgösse  von  No.  27  und  158  gewünscht. 

II. 

Die  bis  jetzt  noch  namenlose  Göttin  mit  dem  Eberscepter,  von 

welcher  eine  photographische  Nachbildung  beigegeben,  ist  meines  Wissens 

die  einzige  Darstellung 
dieser  Art  und  noch 
durch  keine  genügende 
Abbildung  veröffent- 
licht »).  Der  Stein  (No. 
1 38  des  Steinsaales  des 
Museums)  wurde  im 
.lahre  18(59  bei  Eisen- 
bahnbauten im  Thale 
der  Rossel  zwischen 
Medebach  und  Bettingen 
(Halmhof  Beningen)  ge- 
funden. Die  Göttin  hält 
in  der  rechten  Hand 
eincOpferschale(patera) 
und  im  linken  Arm  ein 
oben  in  eine  Eber-Figur 
auslaufendes  Scepter. 
Wenn  man  absieht  von 
der  figürlichen  Spitze 
des  Scepters  und  von 
der  Haltung  des  linken 
Armes,  so  lässt  sich 
diese  Darstellung  mit 
derjenigen  der  Nanlos- 
vHta  auf  dem  ersten 
Saarburger  Altar  (Jahr- 
buch VIl,i,  S.  155  und 

')  Mir  ist  nur  die  Abbildung  bei  Abel,  Mém.  Acad.  Mete,  54,  1872— 187* 
S.  326  bekannt.  —  Vgl.  noch  über  den  Stein  :  Abel  im  Bulletin  de  la  soc.  d'arch. 
et  d'hist.  de  la  Moselle,  12,  1869,  S.  125/12«.  Das  Museum  zu  St.  Germain  besitzt 
einen  Gypsabguss  des  Denkmals. 
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Tafel  II)  und,  wie  diese,  mit  den  Bildern  der  .luno,  besonders  auf 
Viergöttersteinen 1),  zusammenstellen.  Das  Eberscepter,  an  und  für  sich 
betrachtet,  erinnert  freilich  an  das  keltische  Feldzeichen,  wie  es  sich 
auf  keltischen  Münzen  und  auf  dem  Triumphbogen  zu  Orange  (Arausio) 
in  der  Provence  abgebildet  findet.  Aber  deshalb  die  Göttin  als  Kriegs- 
göttin2) zu  deuten  halte  ich  für  ebenso  unrichtig,  wie  die  gleiche  Deu- 
tung, welche  an  der  friedlichen  Nantosvelta  versucht  worden  ist3). 
Wenn  auch  das  keltische  Feldzeichen  unsere  Darstellung  mit  beeinflusst 
haben  mag,  so  muss  doch,  meine  ich,  dieses  Eberscepter  ebenso  gefasst 
werden  wie  das  Hammerscepter  des  Wald-  und  Berggottes  Sucellus 
und  das  in  ein  Häuschen  endigende  Scepter  der  Göttin  von  Thal  und 
Flur  und  Siedelungen  Nantosvelta  auf  den  beiden  Saarburger  Altären, 
nämlich  als  die  Verwendung  eines  Sinnbildes  am  Herrscherstab.  Ich 
möchte  aber  unsere  Göttin  als  eine  landschaftliche  Schutzgöttin  fassen 
(Tutela  loci  würde  sie  lateinisch  heissen),  und  zwar  des  in  der  Gegend 
des  Fundortes  wohnenden  Stammes,  welcher  (wie  auch  andere  keltische 
Stämme)  den  Eber  als  Wappenzeichen  führte.  <FortB«tam«  folgt) 

l)  Westd.  Zeitschr.,  X,  1891,  S.  298 f.;  vgl.  Hettner,  StcindenkmÄler,  Nu.  42.  - 
Auch  die  Darstellungen  der  Epona  bei  Reinach,  No.  69  und  70,  scheinen  hierher 
zu  gehören. 

*)  Hoffmann,  Steinsaal,  S.  63,  nennt  sie  <  Siegesgottheit  »  und  giebt  ihr 
zweifelnd  einen  Namen,  Andarta.  Dies  ist  ein  Irrtum.  Andarta  ist  eine  örtliche 
Gottheit,  nach  welcher  die  Stadt  Dea  Augusta  Vocontiorum  (j.  Die,  Dép.  Drôme) 
benannt  ist:  C.I.L.,  XII,  n.  15Ö4— 1560;  Holder,  Alt-Celt.  Sprachschatz,  I,  Sp.  138. 
Die  Göttin,  an  welche  gedacht  ist,  ist  die  britische  Kriegsgöttin,  die  Dio  Cassius 
62,«.  j  ''Avô^àairi  nennt  (Holder,  I,  Sp.  151). 

»)  Revue  celtique,  t.  XVII,  189(5,.,  S.  51. 
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Kleinere  Mitteilungen  und  Fundberichte. 


Einige  Notizen  zur  Geschichte  der  lothringischen  Eisenindustrie 

im  Mittelalter. 

Mitgeteilt  von  H.  V.  Saterland. 


Seit  Jahren  habe  ich  bei  Gelegenheit  meiner  archivalischen  For- 
schungen über  die  mittelalterliche  Geschichte  Deutsch-Lothringens  mich 
um  Nachrichten  über  die  Anfänge  des  heute  in  so  hohem  Aufschwünge 
begriffenen  dortigen  Kisenerzbaues  bekümmert,  aber  ausser  einer  kleinen, 
unten  zu  besprechenden  Notiz  garnichts  gefunden.  Erst  jüngst  linde  ich  an 
einer  Stelle,  wo  ich  dergleichen  garnicht  vermutet  hätte,  eine  Urkunde 
mit  sehr  interessantem  Aufschlüsse  über  diesen  Gegenstand,  nämlich 
in  dem  Urkundenbuche  der  ehemaligen  Cisterzienser- Abtei  Villers- 
Betnach.  Diese  war  noch  in  der  ersten  Hälfte  des  XII.  Jahrhunderts 
gegründet  worden.  Schon  im  Jahre  1187  hatten  die  Mönche  der 
Abtei  von  dem  Metzer  Bischöfe  Bertram  einen  Platz  in  Marsal  zur  An- 
lage einer  Salzsiederei  geschenkt  erhalten1).  Im  Jahre  1192  gestattete 
ihnen  dieser,  dort  vier  Salzsiedehäuser  zu  errichten  und  gewährte  ihnen 
Tür  diese  volle  Abgabenfreiheit *).  Bald  darauf  hatte  ihnen  auch  die 
Familie  der  Edlen  von  Guerlanges  noch  zwei  Salzsiedehäuser  übergeben. 
Bertram  und  der  deutsche  König  Friedrich  II.  bestätigten  sie  in  ihrem 
Besitze3). 

So  sind  die  emsigen  Mönche  bereits  im  Anfange  des  XIII.  Jahr- 
hunderts im  Besitze  und  Betriebe  eines  nicht  unbedeutenden  Salz- 
werkes. Bald  aber  wenden  sie  sich  auch  noch  einem  neuen,  vielver- 
heissenden  Industriezweige  zu,  wie  uns  die  Urkunde  vom  Jahre  1240 
lehrt,  deren  Wortlaut  und  Beschreibung  ich  nunmehr  folgen  lasse  : 

')  Hist.  générale  de  Metz  II,  2;>3. 
')  Metzer  Bez.-Arch.  II.  1742. 

a)  Hist.  générale  de  Metz  a.  a.  0.    Metzer  Bez.-Arch.  H.  1714. 


> 
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Notum  sit  universis  has  litleras  inspecturis,  quod  ego  Philippus  domnus  de 
Florenges  concessi  fratribus  de  Vilcrio  pro  sainte  mca  et  omnium  parentum 
meorum,  uxore  mea  et  filiis  meis  consencientibus,  ut  ubicumque  in  terra  mea 
minam,  de  qua  ferrum  tîeri  solct,  invenire  potuerint,  ex  ea,  quando  et  quantum 
voluerinU),  sine  omni  contradictione  an.ipianl;  cl  si  necesse  fuerit,  conduetum  eis 
per  terram  nieani  providebo.  Ut  autem  donatio  isla  cessan  non  possit,  eam  prae- 
sentium  testimonio  et  sigilli  mei  appensione  confirmo.  Datum  Mettis  anno  incar- 
nalionis  dominicae  m.  cc.  xL. 

Das  Urkundenbuch  der  Abtei,  das  uns  diese  Urkunde  abschrift- 
lich überliefert8),  fügt  dem  Texte  noch  folgende  Beschreibung  der 
Urkunde  hinzu: 

La  main  de  cire  jaulne  a  double  queue  de  parchemin,  ou  est  figurez  ung 
licorne  rempant  avec  le  reste  d'un  escripteau  qui  porte:  S.  i.  g.  m.  que  veut 
dire:  Sigillum  domini  Pbilippi.  g.  c.  s.  qu'estoit  par  son  entier:  Sigillum  domini 
Philippi  de  Florenges.    Ledit  titre  collée  soub  la  lettre:  F.  du  Numero  Premier  j. 

Der  Aussteller  der  Urkunde  ist  der  Edelherr  Philipp  von  Flör- 
chingen,  der  einer  Seitenlinie  des  lothringischen  Herzogshauses  ent- 
stammt8); sicher  war  er  der  Vater  Alberts  von  Flörchingen,  der  im 
Jahre  1260  in  das  Praemonstratenserkloster  .lustemont  (dicht  bei  Flör- 
chingen und  Diedenhofen)  eintrat  und  ist  wahrscheinlich  auch  Vater 
des  Metzer  Domschatzmeisters  Philipp  von  Flörchingen  gewesen,  welcher 
im  Jahre  1261  Bischof  von  Metz  wurde.  Laut  der  Urkunde  schenkt 
nun  jener  mit  Zustimmung  seiner  Gemahlin  und  seiner  Kinder  den 
Mönchen  der  Abtei  Villers-Betnach  das  Hecht,  auf  dem  ihm  gehörenden 
Grund  und  Boden,  wo  und  wie  viel  immer  sie  wollen,  nach  Eisenerz 
zu  graben  und  solches  zu  gewinnen.  Auch  erklärt  er  sich  bereit,  falls 
sich  dies  als  nötig  erweise,  denselben  sicheres  Geleit  innerhalb  seiner 
Besitzungen  zu  stellen.  Da  in  der  Urkunde  keine  Mutungsrechte  irgend 
eines  Anderen  gewahrt  werden,  so  lässt  sich  wohl  mit  Sicherheit 
schliessen,  dass  bis  dahin  auch  kein  Anderer  das  Recht  nach  Eisenerz 
zu  graben  innerhalb  des  Gebietes  der  Herren  von  Flörchingen  erworben 
und  ausgeübt  hatte.  Wo  dieses  gelegen  und  wie  weit  sich  dieses 
erstreckt  habe,  darüber  stehen  mir  keine  urkundlichen  Angaben  zur 
Verfügung;  doch  glaube  ich  nicht  fehl  zu  gehen,  wenn  ich  dasselbe 
ausser  in  der  Burg  und  dem  Dorfe  Flörchingen,  wo  sicher  keine  Eisen- 
erze zu  suchen  waren,  in  dem  anslossenden  oberen  Fenschthale 
erkenne,  wo  noch  heute  bedeutende  Eisen-Gruben  und  -Werke  in  Betrieb 
sind.     Ebendiese  bürgen  dann  auch  dafür,   dass  die  betriebsamen 

—  .  ,  _ 

*)  voluerunt  Mscr. 

5)  Metzer  Bez.-Arch.  H.  114,  fol.  154. 
»)  Vgl.  Hist.  générale  de  Metz  II,  46:4  ff. 
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Mönche  von  Villers-Betnach  in  ihrer  Suche  nach  Eisenerz  Erfolg  gehabt 
haben  werden.  Und  so  darf  man  die  ernsten,  entsagungsvollen  Ordens- 
leute dieses  Klosters  als  die  ersten  Finder  und  Ausbeuter  der  Eisen- 
gruben von  Hayingen  ansehen. 

Ungefähr  12  .lahre  später  wurde  im  südöstlichen  Teile  Lothrin- 
gens, dort,  wo  heute  die  Grenzen  des  deutschen  und  des  französischen 
Lothringens  und  des  Elsasses  zusammentreffen,  ein  Versuch  gemacht, 
die  dortigen  Eisenerzadern  auszubeuten.  Hier  war  es  der  Edelherr 
Heinrich  von  Salm,  der  an  den  Südabhängen  des  Donon,  in  einem 
Seitenthale  der  Breusch,  dicht  bei  Grandfontainc,  Eisenerzgruben  und 
Eisenschmelzen  anlegte.  Indes  geschah  dies  nicht  auf  seinem  eigenen 
Grund  und  Boden,  sondern  auf  dem  der  Abtei  Senones,  über  welche 
Heinrich  die  Vogteigewalt  hatte.  Wegen  dieser  Eigentumsverletzung 
wandte  sich  der  Abt  Klage  führend  an  den  Bischof  Jakob  von  Metz. 
Dieser  gab  der  Klage  Folge  und  beauftragte  seinen  über  die  bischöf- 
lichen Besitzungen  jener  Gegend  (in  Baccarat  und  Rambervillers)  ge- 
setzten Beamten,  den  Prévôt  Terricus,  kurzer  Hand  die  von  Heinrich 
angelegten  Eisenwerke  zu  zerstören,  was  dann  auch  geschah.  Terricus 
fahrte  sogar  die  Werkzeuge  der  Eisenarbeiter  und  das  dort  gewonnene 
Eisen  mit  sich  fort1). 

So  lange  Bischof  Jakob  lebte,  wagte  dann  Heinrich  von  Salm 
nicht  mehr,  seinen  industriellen  Versuch  auf  dem  Besitze  der  Abtei  zu 
erneuern.  Als  aber  jener  (1260)  gestorben,  eine  zwiespältige  Bischofs- 
wahl erfolgt  war  und  die  beiden  Erwählten  sich  mehrere  Jahre  um 
den  Bischofsstuhl  stritten,  benutzte  Heinrich  diesen  günstigen  Umstand, 
um  an  der  alten  Stelle  die  Eisengruben  wieder  in  Betrieb  zu  setzen, 
die  Eisenhütten  neu  aufzubauen  und  in  den  Wräldern  der  Abtei  Holz 
zu  fällen,  um  daraus  Kohlen  für  die  Eisenschmelzen  herzustellen. 
Die  Folge  war,  dass  der  Abt  von  Senones  über  Heinrich  und  dessen 
Helfershelfer  die  Excommunikation  verkündigte.  Heinrich  beantwortete 
diese  mit  einer  Ausplünderung  der  Abtei  und  ihrer  Güter.  Darauf 
wandten  sich  die  Mönche  an  das  Metzer  Domkapitel,  das  ihnen  aber 

J)  [Dominus  Henricus  de  Salmis]  in  quodam  monte  in  possessione  ecclesic 
Senoniensis  sito  iuxla  Grandem-fontanam  fabricam  ad  ferrum  conficiendum  fieri 
iussit.  Nam  ibidem  lapides  reperiuntur,  de  quibus  fit  ferrum,  qilos  vulgo  minam 
ferream  appellant.  Abbas  vero  cum  hoc  compensset,  statim  episcopo  Metensi 
indicare  maturavit,  dicens  quod  dominus  de  Salmis  fundum  ecclesie  sue  invase- 
rat,  ....  Episcopus  vero  iratus  preeepit  preposito  .  .  ,  sine  mura  penitus  destru- 
eret;  quod  et  factum  est.  Nam  ipse  preposilus  non  Lantum  fabricas  ipsas  delevit, 
»cd  universa  utensilia  fabrorum  et  ferrum,  quod  fecerant,  secum  asportavit. 
Kichcri  Gesta  Senoniensis  ecclesiae  V,  7.  MG.  SS.  XXV,  334.  , 
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kcino  Hülfe  schaffte  und  cbendamals  wohl  auch  nicht  schaffen 
konnte,  Besseren  Erfolg  aber  halten  sie  dann  hei  dem  Toiiler  Bischöfe 
Gilt)  (Gilles)  de  Sorey.  Sein  entschiedenes  Vorgehen  gegen  Heinrich 
bewirkte,  dass  dieser  seine  industrielle  Thütigkeit  auf  dein  Besitze  der 
Abtei  einstellte1),  üb  von  ihm  oder  seinen  Nachkommen  nicht  viel- 
leicht später  dieselben  Versuche  erneuert  worden  sind,  wissen  wir  nicht, 
da  der  Chronist  der  Abtei,  der  uns  die  vorstehenden  Nachrichten 
überliefert  hat,  seine  Aufzeichnungen  mit  dem  Jahre  1264  abbricht. 

Sechzig  Jahre  später  begegnen  wir  einer  Nachricht,  welche  wieder 
Eisenwerke  im  nordwestliehen  Lothringen  erwähnt.  Am  23.  August 
1320  verkauft  Graf  Eduard  von  Bar  für  eine  Summe  von  3000  Pfund 
guter  kleiner  Tumosen  (nach  heutiger  Kaufkraft  circa  290000  Mark) 
zu  Erblehen  eine  ganze  Reihe  von  Besitzungen  und  darunter  auch 
seine  Eisenhüllen  (forges)  von  Gross-  und  Klein-Moyeuvre,  von  Neun- 
bäuser  (Neufchef)  und  von  Rangwall  (Ranguevaux)  an  drei  Metzer 
Bürger:  Jean  de  la  Cour,  Baudoin  Bavard  und  Bertrand  le  Hungre2). 

Sicherlich  lassen  sich  bei  eingehender  Durchforschung  der  loth- 
ringischen Archivbestände  noch  manche  ähnliche  Nachrichten  über  die 
mittelalterliche  Eisenindustrie  Lothringens  beschaffen.  Hierzu  anzu- 
regen ist  der  Zweck  der  drei  obigen  Notizen.  Sie  zeigen  uns  bereits 
drei  Stände  auf  diesem  Gebiete  thütig:  Zuerst  ist  es  eine  noch  arme 
Abtei  eines  der  strengeren  Ordenszucht  huldigenden  Ordens3),  dann 
ein  Mitglied  des  hohen  Adels,  endlich  eine  Vereinigung  Metzer  Bürger, 
welche  sich  diesem  Industriezweige  zuwenden. 

')  llicheri  Geata  V,  10-12,  pa-.  SSM  t»q. 

-)  S.  Metzer  Jahrbuch  VII,  II,  S.  1;V»,  N<>.  öle. 

3)  Vgl.  Metzcr  Jahrbuch  VII,  II,  S.  ÎKÎ. 
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Römisches  Begräbnisfeld  anf  der  Ostseite  von  Metz. 

Aufdeckung  römischer  Altertümer  bei  Festungsbauten  in  den  Jahren  1077  und  1678. 

Von  J.  B.  Keune. 


Vor  dem  Deutschen  Thore  zu  Metz  (links  jenseits  der 
Brücke,  welche  über  den  als  Wallgraben  dienenden  Seille-Arm  führt, 
unweit  der  Strasse)  wurde  im  Juni  189")  beim  Ausheben  der  Haugruhe 
zum  Neubau  einer  bombensicheren  fiefrieraustalt,  in  der  nstnordöstliehen 
Kckc  dieser  Anlage,  ein  römisches  Hrandgrab  aufgefunden,  wie  ein 
gleiches  weder  in  Lothringen  noch  in  den  angrenzenden  Hezirken  bis- 
her bekannt  geworden  zu* sein  scheint1).  Das  Grab  lag  4  m  unter  der 
heutigen  Erdoberfläche  im  gewachsenen  Hoden,  aber  dicht  unterhalb 
des  angeschwemmten  Erdreiches. 

Zur  Aufnahme  der  verbrannten  Leichenreste  nebst  lieigaben  diente 
ein  auf  der  einen  Seite  roh  zugehauener  und  auch  auf  den  anderen 
Seiten  rauh  gespitzter  Uloek  aus  französischem  gelbem  Kalkslein,  in 
dessen  geglättete  Oberlläche  zwei  kreisrunde  Hehäller  (llohleyiinder) 
von  gleicher*)  Tiefe  (lö'/s  cm  ohne  Hand),  aber  von  ungleichem  Durch- 
messer hineingearbeitet,  sind.  Der  Steinblock  hat  eine  Länge  von 
74  V*  cm  und  eine  Höhe  von  31  — 30  cm,  während  seine  Hreite  vom 
oberen  zum  unteren  Knde  allmählich  abnimmt  und  44—39  cm,  in  der 
Milte  42  cm  beträgt.    Heide  Hohlcylinder,  von  denen  der  grössere  an 


')  Diese  Angabe  stützt  sich  nicht  sowohl  auf  eigene  Krfahrung  als  auf  die 
freundliche  Auskunft  der  Herren  Prüf.  Heüner  zu  Trier  und  l'rof.  Lindenschmil  zu 
Mainz.  Letzterer  hatte  die  Güte,  auf  eine  diesbezügliche  Anfrage  mir  mitzuteilen, 
dass  im  Komisch-Germanischen  C.entralmuscum  zu  Mainz  kein  unserem  Grabfund 
entsprechender  Hehäller  vorhanden  sei.  Wold  ahor  besitze  das  Museum  einen 
viereckigen  bteinblock  von  48,5  cm  Höhe,  51  cm  Hreite  und  47,5  ein  Tiefe  mil 
einer  einzigen  ovalen  Vertiefung  (oben  28  bezw.  SB  cm  weit),  welche  einer 
zweihenkligen  Gla.surne  mit  Glasdeckel  zur  Aufnahme  diente:  diese  (ïlasurne  barg 
die  verbrannten  Leichenreste  nebst  den  Beigaben  (Thonläinpehen  u.  a.).  Ver- 
schlossen war  der  I ichalter  mit  einen,  schweren,  sauber  gearbeiteten  Sieindeckel. 
Dergleichen  Hehälter  mit  Aschenurnen  aus  Glas  sind  auch  in  Lothringen  gefunden 
worden. 

'-')  Doch  ist  der  Hoden  des  kleineren  Behälters  uneben,  und  hat  dieser  daher 
nicht  überall  gleiche  Tiefe. 
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der  breiteren,  iler  kleinere  an  der  schmäleren  Seile  des  Blockes  ange- 
bracht ist,  sind  von  einem  vertierten  Bande  umgeben.  Der  grossere 
Behälter,  dessen  Band  vom  oberen  Knde  des  Steines  4  ein  entfernt  ist, 
hat  mit  dem  Bande  einen  Durchmesser  von  31  cm,  ohne  den  Band 
einen  Durchmesser  von  26 lU  cm;  der  über  2  cm  breite  Band  ist  bis 
zu  1  cm  vertieft.  Der  Durchmesser  des  kleineren  Behälters  misst  ein- 
schliesslich des  Bandes  28  cm,  ohne  letzteren  23  cm  ;  der  vom  unleren 
Ende  des  Steines  um  0  cm  entfernte  Band  ist  2V.2  cm  breit,  1  cm 
und  mehr  tief.  Der  Abstand  der  Bänder  beider  Behälter  von  einander 
beträgt  .V/a  cm. 

Demnach  betragen  die  Abmessungen  der  Überlläche  des  Stein- 
blockes in  Zentimetern  : 


Verschlossen  war  jeder  der  beiden  Behälter  mit  einem  besonderen 
charrierten  viereckigen  Deckel  aus  demselben  Steinmaterial  wie  der 
Block.  Diese  beiden  auf  den  Behältern  aulliegenden  Deckel  schliessen 
aneinander  an,  sind  aber  von  verschiedener  Dicke  ;  auf  ihren  unteren 
Seiten  sind  erhabene  Kreise  herausgearbeitet,  welche  in  die  umränderten 
Hohlcylinder  hineinpassen.  Die  als  Verschluss  über  den  weiteren  Be- 
hälter gelegte  Deckelplatte  ist  41  cm  lang,  44  cm  breit  und  0  cm  dick; 
an  dem  oberen  Hude  der  überlläche  sind  zwei  Kerben  vielleicht  antiken 
Ursprungs  ;  der  auf  der  Unterseite  gearbeitete  Kreis  hat  einen  Durch- 
messer von  30  und  eine  Rcliefhuhe  von  etwa  l  cm.  Der  niedrigere, 
für  den  schmäleren  Behälter  bestimmte  Deckel  hat  eine  Länge  von 
41  cm,  eine  Breite  von  40 — 38  cm  und  eine  Dicke  von  f>— 0  cm  ; 
der  Durchmesser  des  auf  der  unteren  Seite  angebrachten  Kreises  misst 
2t)  1li  cm,  seine  Reliefhöhe  ungefähr  2  cm. 

Als  Beigaben  fanden  sich  in  dem  Grabe  eine  kleine  Schale  (henkel- 
lose  Tasse)  aus  terra  sigillata  und  ein  Glaslläschcheu.  Das  Schälchen, 
ähnlich  der  von  Konstantin  Koeneu  »Gefässkunde«  1805  auf  Tafel  XVIII, 

5* 
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23  dargestellten,  von  ihm  in  römischen  flräborn  clor  späteren  Kaiser- 
zeit zu  Andernach  am  Rhein  vorgefundenen  Tasse  (vgl.  a.  a.  0.  S.  112), 
deren  Form  aber  früher  nachweisbar  ist  (s.  Dragondorff,  Bonn.  Jahrb., 
Heft  9«  und  97,  1895,  S.  111  mit  Tafel  III,  40;  vgl.  auch  Kocnen. 
Tafel  XVI,  30b  und  S.  105i,  hat  mit  dem  Fusse  eine  Höhe  von 
30  mm.  sein  Durchmesser  beträgt  03  mm,  seine  Hehle  Tiefe  über  20  mm  : 
dasselbe  wurde  leider  von  den  Arbeitern  beim  Offnen  dos  Behälters 
nahezu  zur  Hälfte  zerschlagen,  wobei  auch  der  auf  dem  inneren  Boden 
dos  (lofasses  eingedrückte  Stempel  dos  Fabrikanten  verstümmelt  wurde. 
Das  am  Ausguss  gleichfalls  damals  verslümmelte  Fläsehchen  hat  die 
bekannte  Form  der  sogenannten  »Thränenfläsohohen«  (»Lacrymatorien*  )  ; 
dasselbe  war  ungefähr  10  cm  hoch,  die  gross  te  Weite  des  Bauches  misst 
über  3  ein.  Münzen  fanden  sich  nach  dem  Zeugnis  dos  über  die  Fund- 
umstände vernommenen  Arbeiters  keine  in  den  beiden  Behältern. 

Nach  der  Aussage  desselben  Arbeiters  lagen  die  erwähnten  beiden 
Beigaben  in  dem  einen  der  beiden  Ilohlcylinder,  in  dem  anderen  Hohl- 
eylinder  dagegen  fanden  sich  »Knöchelchen  und  schwarzer  Staub«, 
d.  h.  also  nur  Beste  vom  Leichenbraiul  vor.  Demnach  bat  das  Grab 
nicht,  wie  man  beim  ersten  Blick  meinen  sollte,  als  Doppolgrab,  d.  i. 
zur  Aufnahme  der  verbrannten  Beste  zweier  Leichen  gedient,  sondern 
es  war,  wenn  auch  nicht  von  Haus  aus  dazu  bestimmt,  so  doch  später 
dazu  verwendet,  in  dem  eiuen  Behälter  die  Asche,  in  dem  anderen  die 
Beigaben  zu  bergen. 

Der  in  vorstehendem  beschriebene  Grabfund  wurde  —  auf  Grund 
eines  von  dem  Herrn  Garnisonbau-Inspektor  Knocb  und  dein  Leiter 
der  erwähnten  Bauarbeiten  Herrn  Hogierungsbaumeister  Gronewaldt 
ausgefertigten,  von  Zeichnungen  begleiteten  Berichtes  an  das  Königlich 
Preussische  Kricgsmiiiistorium  —  der  Gesellschaft  für  lothringische 
Geschichte  und  Altertumskunde  und  von  dieser  dem  Museum  der  Stadt 
Metz  überwiesen.  Herrn  Bogierungsbaumeisler  Gronewaldt  sage  ich 
auch  an  dieser  Stelle  für  die  Borgung  des  Fundos  und  die  zur  Fest- 
stellung der  Fundumstände  u.  s.w.  mir  geleistete  freundliche  Unterstützung 
wärmsten  Dank. 

Durch  dieses  neuerdings  vor  dem  Deutschen  Thore  entdeckte  Grab, 
zu  dem  als  Bestätigung  noch  die  später  an  anderer  Stelle  —  wahr- 
scheinlich bei  Anlage  dos  zur  Gefrieranstalt  führenden  Weges  —  ge- 
fundene Scherbe  eines  Sigillata-Sehälchens  !j  hinzukommt,  wird  das 

'i  Diese  Scherbe  ist  in  der  Bauhütte  verblieben;  «bis  Schlichen  war  «rosser 
und  gröber  »earbeilet  als  die  erwähnte,  in  dein  beschriebenen  Orabhehäller  als 
Heigabe  gefundene  kleine  Tasse. 
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Vorhandensein  eines  römischen  Hegräbnisplatzes  vor  dein 
Deutschen  Thorc,  also  auf  der  Oslseite  von  Metz  erwiesen.  Die>e 
Thatsache  war  aber  bereits  festgestellt  durch  Grabfunde,  welche  in  den 
Jahren  1677  und  1678  bei  Gelegenheit  von  Fottmgsarbeilen  gemacht 
wurden  und  von  denen  das  Tagebuch  eines  Metzer  Härders,  des  Advokaten 
Ancillon  '),  meldete.  Die  Originalhandschrift  dieses  Tagebuches  (>lieeucil 
journalier*),  welches  in  zwei  Abschnitten  die  Jahre  1656  bis  1683  um- 
fasste,  scheint  verschollen,  doch  besitzt  die  Metzer  Stadtbibliothek  zwei 
im  vorigen  Jahrhundert  angefertigte  Abschriften,  Ms.  120  und  Ms.  121. 
Wohl  ist  die  letzlere  Handschrift  (Ms.  121)  nicht  biossam  Schluss  ver- 
stümmelt, sondern  auch  nachlässig  gesehrieben  und  daher  von  vielen 
Schreibfehlern  entstellt,  aber  sie  hat  doch  die  Gestalt  des  Originals 
mehrfach  treuer  bewahrt  als  die  erstgenannte  Abschrift  2),  weil  sie  auch 
die  Überschriften,  Einleitungen  u.  dgl.  wiedergiebt :'). 

Dieses  Tagebuch  also  berichtet*)  unter  den  Ereignissen  des  Mai 
des  Jahres  1677  :  >En  travaillant  aux  fortifications  on  trouva  devant 
la  Porte  dts  AUinuuuls  plusieurs  ossements  et  tombeaux  du  temps  des 
payens,  entr'autres  il  y  avoit  un  cercueil  de  plomb  dans  un  autre  de 
pierre,  où  il  y  avoit  des  urnes  et  quehnies  vaisseaux  de  terre  qui 
sembloient  encore  tout  neufs  et  qui  estaient  faits  quasi  comme  des 
tasses,  on  trouva  encore  un  autre  tombeau  de  pierre  gamy  de  pareilles 
ustancilles  et  de  quelques  médailles  avec  Tépitaphe  suivante  : . .  *  Darauf 
folgt  die  Grabschrift  ')  eines  aus  Thrakien  stammenden  Avancierten 

')  Josepli  Ancillon,  ein  glänzender  Anwalt  des  Metzer  Parlaments,  war 
zu  Metz  am  10.  November  lf>2'.>  geboren.  Wie  sein  älterer  Brutler,  der  reformierte 
Prediger  («ministre»)  David  Ancillon,  verliess  er  infolge  der  Aufhebung  des  Edikts 
von  Nantes  (lf>85i  die  Heimat  und  starb  zu  Berlin  am  4.  November  1719. 

Die  beiden  Teile  der  Chronik  Ancillon's  (U55G-  -  D»74  und  Juni  Ki74-lfÄ-}i 
hat  f.  h  aber  t  gesondert  herausgegeben,  Metz-Paris,  18<iO  bezvv.  18(iü;  er  hat  zu 
seiner  Ausgabe  sechs  Abschriften  benützt,  über  welche  er  aber  in  der  Vorrede 
(18<X>,  S.  X— XI)  ungenügende  Angaben  macht. 

Die  Benediktiner  sprechen  von  diesem  Tagebuch,  welches  ihnen  als 
Quelle  gedient  hat  und  von  ihnen  als  »Journal  anonyme'  ci  Herl  wird,  in  ihrer 
> Histoire  de  Metz«,  111,  S.  28t  J  287.  Ks  ist  aber  dies  die  nämliche  Handschrift, 
welche  sie  l.  S.  Ii;  als  ^Chronique  manuscr.  de  Metz--  bezeichnen. 

•)  Diese  Abschrift  (Ms.  120}  ist  von  Dupié  de  Gcneste  geschrieben  H  ihabert, 
18W,  ?.  XI;.. 

»)  Vgl.  Ms.  121,  S.  PJ,  SM.  85. 

«)  Ms.  120,  S.  2:11;  Ms.  121,  S.  120  f.;  Chahert,  lS<i<>,  S.  55. 

s)  Auf  ilas  Tagebuch  Ancillon's  gehen  die  gedruckten  Texte  dieser  Inschrift 
hei  Cajot .  Antiquités  de  Metz  (17Wj,  S.  7(i  f.,  lié  néd  i  c  t.,  Histoire  de  Metz,  1  il76D) 
S.  83,84,  und  Bobert.  Kpigrapliie  de  la  Moselle  II,  S.  87,  zurück,  welche  sämt- 
lich irrtümlich  das  Jahr  Ki7(i  anheben,  während  die  Benediktiner  I,  S.  4(1,  wo  von 
denselben  Grabfunden  die  Beile  ist,  richtig  das  Jahr  Wül  nennen. 
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einer  an  der  unleren  Donau  (in  Moesiai  stehenden  Truppenabteilung, 
deren  Wortlaut  wohl  folgender  war:  »D(is)  M(anibus).  !  memoriae 
Apollinaris  de  j  numéro  Misiaeorum  (=  Moesiacorum)  |  candidatus,  vie- 
sit  annos  XXXXI,  ex  civitate  Traeia,  commililones  fecerunt  [?  bene 
merent i',  *  ').  Es  ist  nieht  unwahrscheinlich,  dass  dieser  Soldat  im 
Jahre  360  n.  Chr.  zu  Met/,  gestorben  i*t,  als  jene  Truppe  durch  die 
Belgische  Provinz  na<  h  Bononia,  d.  i.  dem  heutigen  Boulogne,  mar- 
schierte, um  von  hier  nach  Britannien  überzusetzen3).  Anschliessend 
an  diesen  Fundbericht  erwähnt  das  Tagebuch  noch  die  Reste  eines 
als  Amphitheater  bezeichneten  römischen  Bauwerks,  auf  die  man  bei 
üelegciiheit  der  damaligen  Festungsbauten  vor  dem  Theobaldsthor  stiess:t). 

'i  Ras  als  letzte  Zeile  überlieferte  ILM  YS  scheint  mir  irrtümliche  Lesung 
von  Resten  der  verstümmelten  Schlusswortc  der  Inschrift  zu  sein. 

-)  Sr>  vermutet  Hubert  a.  a.  0.  II,  S.  K8  mit  Berufung  auf  Amniian  20.  1. 

3)  »El  devant  Li  Horte  St.  Thiébaut  on  trouva  sous  terre  les  vestiges  d'un 
grand  Amphithéâtre  que  l'Empereur  César  Auguste  y  lit  autrefois  baslir,  tout  de 
pierre  blanche  su  e,  comme  il  paroissoit  par  les  restes  de  ce  grand  ouvrage,  qui 
estoit  d'une  matière  si  dure  qu'on  eut  bien  de  la  peine  a  les  démolir*.  —  Im 
übrigen  vgl.  über  diese  Reste  eines  »Amphitheaters*  vor  dein  Theobaldsthor: 
Ahr.  Faberl.  Yoyage  du  roy  a  Metz,  UHU,  in  der  Yorrede  (»E-pistrc«)  an  den  duc 
d'Espernon  iS.  7],  Paul  Ferry,  Observ.  séc,  Hand  I  (Ms.  10«},  f.  18',  saec.  I.  §  73; 
Rénédiet.  I.  S.  152ff.  ;  Abel,  Mémoires  de  la  société  d'arch.  et  d'hist  de  la  Moselle. 
Année  IHIJO,  S.  -Ii)  IT.  :  Kraus.  Kunst  u.  Altert,  in  Els.-Lothr.,  III,  S.  372  f.  Hie  von 
Monlfaueon.  Antiquité  expliqué»'.  III,  pl.  103  ohne  Quellennachweis  gegebene  Ab- 
bildung, welche  die  Benediktiner  1,  pl.  XIX,  2  wiederholt  und  als  Kuincn  des 
Amphitheaters  gedeutet  haben,  ist  —  wie  die  beiden  anderen  auf  derselben  Tafel 
103  dargestellten  (von  den  Iteriediktiuern  pl.  XXIV,  1  und  2  wiederholten)  Hau- 
reste —  von  Claude  C.ha.stillon  (^1*3 14)  gezeh  htiel  (vgl.  dieses  Jahrb.  VIII,  i,  S.  4  .">, 
Anm.)  und  stammt  aus  dem  seltenen,  von  Jean  Hoisseau  Iti-i  1  (1047.  1«48)  heraus- 
gegebenen Werke  »Topographie  française  u.  s.  w.*.  Das  betreffende  Hlatt  fehlt  in 
der  Sammlung  der  .Met/er  Stadlbibliothek,  es  findet  sich  aber  in  der  kürzlich  vom 
Hczirks-Arclnv  beschafften  Sammlung  ;  Chastilhm  hat  diese  Ruinen  als  die  eines 
Amphitheaters  bezeichnet,  obwohl  er  auch  in  dem  Rundbau  am  Moselarm  bei  «1er 
Mittelbriieke  ein  Amphitheater  sieht  'No.  1  der  Sammlung  der  Metzer  Stadlbiblio- 
thek).  Aus  Chastillon's  Zeichnung  der  Ruinen  vor  dem  Theobahlslhor  ist  auch  die 
dur<  h  willkürliche  Zulhaten  entstellte  Abbildung  bei  Régin,  Metz  depuis  dix-huit 
siècles,  I.  pl.  21  zu  S.  13«'i,  herzuleiten;  denn  die  Quellenangabe  Hégin's,  der  in  der 
-Explication  des  planches*  als  l'rheber  der  Zeichnung  den  Festungsbaumeister, 
Directeur  du  Génie  de  Cormontaigne  (um  173(1)  nennt  und  die  anfänglich  ver- 
lorene Aufnahme  durch  Ruprc  de  (ieneste  wiedergefunden  und  dem  Renedikliner 
Tabouillot  übergeben  sein  lässl,  beruht  auf  Erfindung  (vgl.  Jahrb.  VIII,  i,  S.  HD: 
in  Tabouillot's  handschriftlicher  Materiatsammlung  der  Metzer  Stadtbibliothek 
findet  sich  keim-  Ansicht  der  damaligen  Reste  des  Amphitheaters,  sondern  nur, 
wie  es  seheint,  ein  Crundriss  (vol.  I  =  Ms.  151,  auf  einem  Hlatt  hinter  f.  47). 
Wenn  Abel  a.  a.  O.,  S.  51  Sébastien  Leelere  als  Urheber  der  Abbildung  bei  Régin 
bezeichnet,  so  muss  dies  ein  Irrtum  sein. 
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Kino  zweite  hierher  gehörige  Kundangabe  findet  sich  in  demselben 
Tagelmeh  unter  dem  Jahre  1678.  Nachdem  die  durch  Festungsanlagen 
vor  dem  Thcobaldslhor  im  April  dieses  Jahres  notig  gewordene  Sprengung 
von  römischen  Hauresten,  welche  hier  Thermen  genannt,  aber  wohl 
von  dem  eben  erwähnten  Hauwerk  nicht  zu  trennen  sind,  erwähnt  ist, 
heisst  es'):  »On  coupa  aussy  le  pied  de  la  montagne  de  la  Belle 
Croix-),  où  on  trouva  des  tombeaux  de  pierre  de  taille  avec  quelques 
inscriptions  romaines  >;iJ. 

Dieser  in  obigem  vor  dem  Deutschen  Thore  nachgewiesene  Be- 
gräbnisplalz  kann  aber  nicht  erst  jenseits  dieses  im  13.  Jahrhundert 
entstandenen  und  in  den  Jahren  1145  IT.  erweiterten  Thorbaues  be- 
gonnen, sondern  miiss  wie  anderwärts  —  bereits  vor  dem  Ostthor 
der  römischen  Sladt,  welches  auf  dein  linken  Ufer  des  inneren  Scille- 
Arms  lag,  seinen  Anfang  genommen  haben.  Dafür  zeugen  auch  ver- 
einzelte (irabfunde.  welche  in  dem  zwischen  den  beiden  Armen  der 
Seilte  gelegenen  Stadtviertel,  wie  in  der  Deutschen  Strasse,  bei  der 


')  Ms.  120,  S.  2öS;  Ms.  121,  S.  134;  Rimbert  IHM\  S.  70.  —  Die  vorangehende 
Stelle  lautet:  j Pendant  <•<:  temps  on  ruina  tous  les  beaux  jardinages  qui  estoient 
au  Man  SI.  Clément,  à  côté  de  la  Porte  St.  Thiébault,  cl  en  travaillant  aux  fortif- 
ications audit  Hou  on  découvrit  de  très  licites  antiquités,  entr'aulres  les  vestiges 
des  Thermes  ou  Ktuves  publiques  qui  y  avoient  été  autrefois  construites  par  le 
eomitieiidemenl  de  l'Empereur  César  Auguste  au  lieu  qui  porte  encore  à  présent 
le  nom  de  la  fosse  au  Serpent,  c'estoit  un  ouvrage  si  bien  fait  du  pierres  siée» 
à  l'antique  qu'il  sembloit  qu'il  fut  tout  neuf,  et  fallut  faire  des  mines  de  poudre 
pour  dcstruire  et  raser  ces  beaux  restes  de  l'antiquité. .  Im  übrigen  vgl.  über 
diese  »Thermen«  und  tlie  daher  stammende,  der  Kathedrale  als  Taufslein  dienende 
lV.rpliyrschale  :  Ahr.  Fabert  a  a.  <>.  ;  Hénédicl.  I,  S.  151  f.;  Kraus  a.  a.  M.  III,  S.  3!)(>. 
Die  von  Itt'gin  I,  pl.  22  zu  S.  144  als  Trümmer  der  Thermen  vor  dem  Theobalds- 
tbor  bezeichnete  und  ebenso  wie  «lie  erwähnte  Zeichnung  des  Amphitheaters  - 
Cormontaigne  zugeschriebene  Abbildung  geht  auf  die  Darstellung  zurück,  welche 
die  Itcnediklmer  1,  pl.  MX,  it,  einer  alten  Stadtansicht  entlehnt  und  (S.  lö'i)  als 
Heste  des  A  m  p  h  i  t  h  e  a  t  e  r  s  gedeutet  halten. 

•i  Es  ist  dies  die  Anhöhe,  auf  welcher  im  folgenden  Jahrhundert,  17.41—174!», 
das  gleichnamige  Kort  Ilcllc-Croix  (jetzt  Fort  Steinmetz)  angelegt  wurde. 

a)  Die  an  einer  drillen  Stelle  d<  s  Tagebuches,  im  Februar  desselben  Jahres 
!»!?*  erwähnten  (irabfunde  (Ms.  120,  S.  2;V>;  Ms.  121,  S.  I  M  ;  Chabcrt  ISoö,  S.  72:73) 
stammten  wohl  nicht  allein  aus  dem  südlichen,  sondern  teilweise  auch  aus 
dem  östlichen  Gräberfeld:  *Kn  travaillant  à  nos  fortifications  on  arracha  pendant 
ce  mois  une  grande  quantité  de  bonnes  vignes  devant  la  porte  des  Allemands, 
à  droite  et  à  gauche  du  chemin  du  blanc  mur,  comme  aussy  hors  de  la  porte 
St.  Tlnébiiull  au  chemin  de  Montigny,  dans  lesquelles  on  trouva  des  urnes,  lampes, 
médailles  et  autres  uslaivilles  dont  les  payent  se  servoient  dans  leurs  funérailles*. 


* 
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S.  Eucharius  -Kirche  '),  in  «1er  Mazellenstrasse 2)  und  der  St.  Avolder- 
strusse3)  zum  Vorschein  gekommen  sind4).  Von  hesondorer  Wichtigkeit 
ist  hierfür  eine  Aufzeichnung  des  gewissenhaften  Conscrvators  und 
Bibliothekars  der  Stadt  Metz,  Lorrain,  welche  Chabert  dem  einzig  er- 
schienenen ersten  Hände  seines  »Metz  ancien  et  moderne«  (18N1),  S.  27, 
eingefügt  hat  und  auf  die  mich  Herr  Archivdirektor  Dr.  Wolfram  freund- 
lichst aufmerksam  machte.  Danach  stiess  man  bei  18ö(>  in  der  Deutschen 
Strasse  begonnenen  Graben-Arbeiten,  die  sich  vom  Deutschen  Thor 
bis  ungefähr  gegenüber  der  rue  Gisors  erstreckten,  auf  das  Pllaster 
der  römischen  Strasse*  und  fand  in  2  m  Tiefe  gegenüber  dem  Hause 
No.  59  und  beinahe  vor  der  Gisors-Strasse  zwei  Skelettgräber, 
welche  aus  dachförmig  zusammengesetzten  Flachziegeln  (tegulae)  her- 
gestellt waren,  also  eine  Gestalt  hatten,  wie  sie  ähnlich  auch  auf  dem 
südlichen  römischen  Gräberfelde  von  Metz  beobachtet  worden  ist. 

Wenn  wir  nun  auch  über  das  östliche  Gräberfeld  des  römischen 
Metz,  dem  die  angeführten  Grabfunde  entstammen,  weit  weniger  unter- 
richtet sind  als  über  das  im  Süden  der  Stadt  gelegene,  bis  Sablon- 
Montigny  sich  erstreckende  grosse  Begräbnisfeld5),  so  geht  doch  aus 
den  Angaben  und  Funden  hervor,  dass  jener  vor  dem  römischen  Ost- 
thore  gelegene  Ostfriedhof  -  zwar  weniger  bedeutend  und  ausgedehnt 
als  der  Südfriedhof  —  mehrere  .Jahrhunderte,  und  zwar  von  dem  Zeit- 
aller  der  Leichenbrandgräber  bis  tief  in  das  Zeitalter  der  Skelettgräber 
in  Gebrauch  gewesen  ist. 

Anhangsweise  sei  noch  ein  Fund  erwähnt,  der  bei  Gelegenheit 
derselben  zu  Anfang  erwähnten  Bauanlage  vor  dem  Deutschen  Thor 
im  Januar  oder  Februar  189G  an  «lern  zur  Bauhütte  führenden  Wege 
gemacht  wurde.  Es  war  dies  die  Hälfte  eines  Grabsteines  aus  dem 
Jahre  1552,  dessen  französische  Inschrift  in  lateinischen  Majuskeln  als 


»)  S.  Hoffmann,  Steinsaal,  S.  14,  No.  34  »  (Juni  1866  gcf.l. 
s)  S.  ebenda,  S.  15,  No.  40  r. 

»)  S.  Hoffmann  in  diesem  Jahrb.  IV,  i,  1892,  S.  192  =  S.  7  des  Sonderahdruckes. 

')  In  wieweil  aus  Funden  in  den  Metzer  Strassen  auf  eine  Ausdehnung  des 
östlichen  Gräberfeldes  über  das  linke  Seille-Ufer  hinaus,  insbesondere  nach  Norden 
geschlossen  werden  kann,  lasse  ich  hier  unerörlert.  Hoch  bemerke  ich,  dass  man 
aus  der  Auflindung  von  römischen  Grabsteinen  in  der  inneren  Stadt  (wie  1858  in 
der  Goldschmiedstrasse)  nicht  voreilig  das  einstmalige  Vorhandensein  von  Grab- 
stätten daselbst  folgern  darf. 

•v)  S.  Fritz  Möller  im  »Dritten  Jahresbericht  des  Vereins  für  Erdkunde  zu 
Metz  pro  18H0.  (Metz  1881;,  S.  114  ff.;  v«l.  dieses  Jahrbuch  Vit..,  1895,  S.  195 f. 
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Hand  um  die  als  (îrabdeckel  dienende  Platte  herumlief.  Von  der 
grösstenteils  verwaschenen  Inschrift  vermochte  ich  abgesehen  von 
einzelnen  Buchstaben  und  Muchstabenresten  —  auf  der  einen  Längs- 
seile nur  die  Jahreszahl  MDXXXXXIl  und  auf  der  anderen  die  beiden 
Wörter  *  vertueuse*  und  »femm|eVj'  zu  entziffern.  Nachher  war  die 
Platte  von  den  Arbeitern  zerschlagen.  Ihr  Ursprungsort  ist  vielleicht 
die  vor  dem  Deutschen  Thor  gelegene,  im  Jahre  1552  abgetragene 
Kirche  der  h.  Elisabeth  '). 


')  Vgl.  Kraus,  Kunst  und  Altertum  in  Iilsass-Lothringen,  III,  S.  361. 
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Bücherschau. 


War  das  Herzogtum  Lothringen  im  Mittelalter  Reichslehen?  Von  M.  Jansk.n 
(Histor.  Jahrbuch  XVII,,.  lKSMi). 

Die  von  den  französischen  und  insbesondere  lothringischen  Historikern  zum 
Übcrdruss  oft  wiederholte  Hchauplung,  Lothringen  hnbe  gerade  so  wie  das  Metzer 
Land  im  Mittelalter  weder  zu  Deutschland  noch  zu  Frankreich  gehört,  sondern 
ein  staatsrechtlich  gleichstehendes  Zwischenreich  gebildet,  hatte  auch  ein  ernst- 
hafter Forscher  wie  Honvalot  in  seiner  Hand  VII  des  Jahrbuchs  eingehend 
besprochenen  Arbeit  »Histoirc  du  droit  et  des  institutions  de  la  Lorraine  et  des 
trois  evéU-hés  843  — 17HU  «  wunderbarer  Weise  von  neuem  aufgestellt  und  zu 
beweisen  gesucht.  Er  stützt  sich  hierbei  auf  die  bekannte  Urkunde  des  Alfons 
von  Oaslilicn,  der  1258  dem  Herzog  Friedrich  von  Lothringen  die  Verleihung  der 
Regalien  bestätigt.  Max  Jausen  zeigt,  dass  nur  bei  völliger  Unkenntnis  des 
mittelalterlichen  deutschen  Staatsrechts  eine  derartige  Aufstellung  möglich  ist 
und  weist  den  französischen  Gelehrten  darauf  hin,  dass  gerade  diese  Urkunde  die 
altherkömmliche  Art  der  Übertragung  eines  Stammesherzogtums  enthält.  Denn 
bei  Verleihung  eines  Stammesherzogtums  pllegen,  wie  dies  eben  diese  Urkunde 
Alfons  thul,  die  Hechte  und  nicht  das  Territorium  als  solches  übertragen  zu 
werden.  G.  W. 

Die  römische  Stadtbefestigung  von  Trier.  Von  Dr.  Hans  Leuker  (West- 
deutsche Zeitschrift  für  Geschichte  und  Kunst,  Jahrgang  XV.  18%.  Heft  III, 
S.  211— 2ÜG). 

Die  von  Hettner  im  Korrcspondenzblatt  der  Westdeutschen  Zeitschrift 
XI,  1KÎJ2,  Februar-März,  No.  24,  zum  Zwecke  der  Feststellung  des  römischen 
Mauerringes  von  Trier  in  Aussicht  gestellten  Nachgrabungen  seitens  des  Trierer 
Provinzialmuseums  sind  im  September  desselben  Jahres  vom  stellvertretenden 
Direktor  dieses  Museums,  Dr.  Hans  Lehner,  in  Angriff  genommen  und  seither 
jährlich  planmässig  betrieben  w  orden.  Die  Erfolge  dieser  vierjährigen  Ausgrabungen 
hat  der  Leiter  derselben  nunmehr  mit  den  Ergebnissen  früherer  Forschungen  in 
einem  Herichte  zusammengefaßt,  der  --  mit  Unterstützung  der  Gesellschaft  für 
nützliche  Forschungen  zu  Trier  erschienen  —  von  zahlreichen  Abbildungen  und 
einem  Stadtplan  (l:HU0O)  begleitet  ist.  Zwar  ist  es,  wie  Lehner  bekennt,  eine 
noch  nicht  vollendete  Arbeit,  deren  Ergebnisse  er  der  Öffentlichkeit  übergiebt, 
denn  »ein  sehr  wichtiger  Teil  der  Stadtbefcsligung,  der  zunächst  an  der  Mosel- 
brücke gelegene,  harrt  noch  immer  der  genaueren  Untersuchung«  ;  allein  trotz 
dieser  Lücke  begriissen  wir  die  vom  Berichterstatter  gebotenen  wichtigen  Auf- 
klärungen über  die  Trierer  Stadtbefestigung,  welche  durch  die  noch  ausstehenden 
-  aus  äusseren  Gründen  obendrein  in  unbestimmte  Ferne  gerückten  -  Unter- 
suchungen wohl  ergänzt,  aber  nicht  umgestossen  werden  können,  mit  Freuden. 

Wenn  ich  nun  aber  an  dieser  Stelle  die  Ergebnisse  der  angeführten  Arbeit 
im  Auszuge  mitteile,  so  bestimmt  mich  dazu  einmal  der  lebhafte  Anteil,  den  dte 
Mediomatrikcr  an  der  Vergangenheit  der  nachbarlichen  Augusta  Treveroruin 
nehmen,  dann  aber  das  Vertrauen,  dass  die  in  Trier  gewonnenen  Ergebnisse  ein 
Licht  werfen  auf  die  römische  Stadtbefestigung  unseres  Metz. 
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Der  Mauerzug.  wie  ihn  Leliner  im  einzelnen  genau  feststellt,  ist  von  einer 
durch  die  örtlichen  Verhältnisse  bedingten  länglichen,  unregelmäßigen  Gestalt; 
er  umspannte  in  einer  Länge  von  6418  in.  d.h.  von  über  l'/i  Stunden,  einen 
Flächenraum  von  2,8ô  qkm  (2H5  hn),  also  einen  Kaum,  welcher  den  des  mittel- 
alterlichen und  bis  vor  wenigen  Jahren  auch  des  modernen  Trier  um  mehr  als  das 
Doppelte  übertraf.  Dagegen  beschränkte  sich  der  Mauerring,  wie  die  mittelalter- 
liche und  die  neuere  .Stadtbefestigung,  auf  das  rechte  Moselufer,  Hess  demnach 
das  durch  die  steilen  Vorberge  der  Fifel  eingeengte  und  von  diesen  beherrschte 
linke  Moselufer  als  zur  Befestigung  ungeeignet  ausserhalb  des  Festungsgürtels. 

Konstruktion  <ler  Mauer.  Das  Fundament  der  Mauer,  über  'A\'*  m  breit, 
besteht  aus  Schiefer  oder  aber  aus  Kalk-  und  Sandsteinbrocken,  die  roh  zube- 
hauen und  mit  mehr  oder  weniger  Mörtel  verbunden  sind.  Soweit  nicht  beson- 
dere örtliche  Verhältnisse  ein  tieferes  Fundament  nötig  machten  oder  der  felsige 
Untergrund  ein  weniger  tiefes  gestaltete,  beträgt  die  Tiefe  desselben  2  bis  2\:  m. 
An  Stellen,  wo  das  Fundament  besonders  lief  geführt  werden  musste,  ist  dasselbe 
in  einen  ausgezimmerten  Schacht  gemauert,  wie  namentlich  an  einer  Stelle  die 
Abdrücke  der  senkrechten  Holzpfosten  und  der  wagerechten  Hohlen  der  Ver- 
schalung in  dem  freigelegten  Mauerwerk  deutlich  zeigten.  Letzteres  Verfahren 
war  insbesondere  auch  in  dem  der  Stadt  zugekehrten,  zur  Aufnahme  von  Silzreihen 
künstlich  aufgeschütteten  Hügel  des  hei  Anlage  der  Stadtbefestigung  bereits  vor- 
handenen Amphitheaters  angewendet,  in  den  das  Fundament  der  Stadtmauer  nach- 
träglich eingesenkt  war;  Iiier  war.  um  Material  zu  sparen,  das  Fundament  nach 
Art  von  Brückenbogen  geschachtet,  so  dass  der  zwischen  den  einzelnen  Pfeilern 
ausgesparte,  von  Bogen  überwölbte  Raum  nur  mit  Erde,  statt  mit  Mauerwerk 
ausgefüllt  war.  Südlich  des  x\mphitheaters,  in  dem  Thal«;  von  Olewig,  war  —  wohl 
wegen  des  unsicheren  Untergrundes  —  das  Schieferfundament  ersetzt  durch  mehrere 
schräge  Lagen  von  Sandsteinquadern,  von  welchen  zwei,  ähnlich  den  Quadern 
der  l'orla  nigra,  ein  Sleinmetzzeichen  tragen. 

Die  aufgehende  .Mauer  besteht  in  ihrem  Kerne  überall  aus  Füll- 
mauerwerk, welches  aus  roh  behauenen  Steinen  kunstlos  und  unordentlich  mit 
Mörtel  übereinander  geschichtet  ist.  Das  zu  diesem  Fülhnauerwerk  verwendete 
Steinmaterial  besteht  auf  der  Ost- ,  Süd-  und  einem  Teil  der  Nordseite  aus 
Schiefer,  wäiirend  auf  der  Westseite  und  dem  anschliessenden  Teil  der  Nordseite 
roter  Sandstein  verwendet  ist.  Der  Grund  dieser  Verschiedenheit  des  Stein- 
materials ist,  ebenso  wie  bei  dem  Fundament,  der.  dass  man  das  zunächst  der 
betreffenden  Baustelle  vorhandene  Gestein  ausbeutete:  denn  die  östlich  der  Stadt 
gelegenen  Höhen  bestehen  aus  Schiefer,  roten  Sandslein  aber  liefern  die  auf  dem 
linken  Moselufer  bis  nahe  an  den  Fluss  herantretenden  Berge.  Verkleidet  ist  das 
Fülhnauerwerk  mit  sauber  zugerichteten  und  sorgfältig  versetzten  Kalksteinen 
von  Vi — 14  cm  Höhe  und  18  cm  Breite;  die  Fugen  dieser  Verkleidung  waren 
auf  der  Landseite  mit  roten  Fugenstrichen  sauber  ausgezogen. 

Die  Breite  des  aufgehenden  Mauerwerks,  geringer  als  die  des  Fundameids, 
beträgt  annähernd  '.i  m;  dasselbe  ist  niiinlich  beiderseits  mittels  einer  schrägen, 
oft  etwas  gewölbten  Dossierimg  von  verschiedener  Höhe,  welche  zwischen  drei 
und  fünf  Steinschichten  wechselt,  eingezogen;  an  einer  Stelle  wurde  auch  eine 
doppelte  Dossierung  beobachtet.  Dass  die  Dossierurig  im  allgemeinen  über  den 
Boden  emporragte ,  si  hliessl  Lehner  daraus,  dass  sie  sich  an  einer  Stelle  mit 
dem  roten  Fugenverputz  ausgestattet  fand.     Eine  Dossierung  fehlt  im  Olewiger 
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Thaïe,  wo  das  Fundament  horizontal  40  cm  über  die  Flucht  des  aufhellenden 
Mauerwerks  vorspringt. 

Auf  der  .Südseite  fand  sich  als  Fortsetzung  eines  sorgfältig  aufgeführten 
Mauerstücks  eine  recht  nachlässig  gehaute  Mauer,  deren  ilüchtige  Bauart  wühl 
ihren  Grund  in  dem  Bedürfnis  rascheren  Fortschreitens  des  Mauerbaues  hatte. 

Die  Höhe  der  Mauer  betrug,  nach  der  Lage  der  auf  der  Westseite  der 
Porta  nigra  noch  vorhandenen  Zu^angsthiire  zum  Wallgang  zu  schliessen,  wahr- 
scheinlich 6,13  m,  war  also  etwas  hoher  als  die  Mauer  von  Aosta  (0,07  in),  da- 
gegen niedriger  als  die  von  Turin  (6,33  m),  Köln  i7,80  m),  Pompeji  (8—8,50  m) 
und  die  Aurelianische  Mauer  von  Rom  (11  m). 

Der  Wallgang  war  auf  der  Vorderseite  durch  Zinnen  geschützt,  deren 
durch  dachförmige  Deckel  aus  Kalk-  oder  Sandstein  oben  abgeschlossene  Bckrö- 
nung  Lehner  auf  Grund  der  gefundenen  Zinnendeckel  treffend  nach  dem  Muster 
der  Zinnenbekrönung  von  Pompeji  (Overbeck,  4.  Aufl.,  S.  46)  rekonstruiert  hat 
(Abbildung  S.  222):  An  eine  lv>uermauer  schloss  sich  jedesmal  rechts  der  höhere 
(und  schmälere)  Teil  der  Zinnenbekrönung  an,  so  dass  der  Verteidiger  mit  ganzem 
Leihe  in  der  dadurch  gebildeten  Ecke  Deckung  gegen  die  feindlichen  Geschosse 
fand;  wollte  er  schiessen,  so  trat  er  an  den  rechts  gelegenen,  niederen  Teil  der 
Brüstung  vor ,  welcher  sich  jedesmal  an  die  nächste  Qucrmauer  anlehnte  und 
vermöge  seiner  Breite  von  mindestens  1,35  m  genügenden  Baum  zur  Handhabung 
der  Geschosse  und  Geschütze  bot. 

Turme.  Eine  fortlaufende,  sicher  vollständige  Reihe  von  Türmen  liess  sich 
nur  auf  der  für  die  Untersuchung  der  römischen  Stadtbefestigung  günstigsten 
Südseite  feststellen.  Daselbst  wurden  durch  die  Ausgrabungen  sechs  Türme 
nachgewiesen  ;  ausserdem  ist  die  Lage  der  Ecktürme  an  den  beiden  Enden  dieses 
Mauerstückes  gesichert.  Die  Entfernungen  dieser  acht  Türme  betrafen  im  Mittel 
rund  90  m,  und  zwar  ist  der  geringste  Abstand  (vom  Mittelpunkt  der  Türme  ab 
gerechnet)  72,5  rn  ;  der  grösste,  welcher  aber  seine  Erklärung  in  örtlichen  Ver- 
hältnissen findet,  beträgt  114  m. 

Von  den  Türmen,  welche  auf  der  Ostseite  in  grösserer  Anzahl  vertreten 
gewesen  sein  müssen,  konnte  mit  Sicherheit  nur  ein  einziger  nachgewiesen 
werden,  nämlich  ein  Eckturm,  welcher  das  Olewiger  Thal  beherrscht,  auf  dessen 
südlichem  Höhenrande  er  lie^t  ').  Auf  der  Kurdseite  gelang  es  überhaupt  nicht, 
einen  Stadtturm  aufzufinden. 

Dagegen  wurden  auf  der  Moselseite  zwei  Türme  entdeckt,  deren  Abstand 
von  einander  440  m  beträgt.  Da  durch  Nachgrabungen  festgestellt  ist,  dass 
zwischen  diesen  beiden  Türmen  kein  weiterer  Turm  gestanden  hat,  so  ist  damit 
bewiesen,  dass  man  sich  auf  dieser  Seite  mit  vereinzelten  Wachtürmen  begnügte, 
weil  die  schützende  Nähe  der  etwa  30  m  von  der  Mauer  entfernten  Mosel  eine 
den  anderen  Stadtseiten  entsprechende  grössere  Zahl  von  Türmen  hier  überflüssig 
machte.  Die  nämliche  Tbatsache  ist  auch  bei  den  Befestigungen  von  Rom  und 
Köln  beobachtet  worden. 

Die  sämtlichen  bisher  aufgedeckten  Türme  sind  Rundtürme  von  8,70— 10,45  m 
Durchmesser;  sie  springen  beiderseits  über  die  Mauer  vor  und  schliessen  einen 
kreisrunden  Innenraum  ein.  Das  Fundament  der  Türme  ist  rund  oder  vieleckig 
oder  quadratisch.     Das  aufgehende  Mauerwerk  ist  durch  eine  Dossicrung,  gleich 

')  Nachträglich  ist  es  gelungen,  auf  dieser  Seite  noch  einige  Türme  festzustellen. 


Digitized  by  Google 


77  - 


der  Mauer,  ncyon  das  Fundament  eingezogen,  und  überhaupt  entspricht  die  tech- 
nische Ausführung  der  Türme  vollkommen  derjenigen  der  Mauer.  Die  dem  Feinde 
zugewendete  Turinseite  hat  -  mit  einer  Ausnahme  —  eine  grossere  Mauerstärke, 
welche  die  der  Stadlseite  ungefähr  um  das  Doppelte  übertrifft;  erreicht  wurde 
dies  dadurch,  das*  der  Kreis  des  Innenraumes  mit  dem  Umfang  nicht  konzentrisch 
ist.  So  wurde  ein  genügender  Daum  für  die  Turinbesatzung  und  die  Aufstellung 
von  Geschützen  gewonnen,  ohne  dass  man  den  Umfang  des  Turmes  übermässig 
zu  gestalten  brauchte. 

Der  Eingang  zu  den  Türmen  liegt  gewöhnlich  in  der  Mitte  der  Stadtseite 
und  hat  meist  eine  lichte  Weite  von  l1  >  m.  Der  Innenraum  hat  bei  den  ver- 
schiedenen untersuchten  Türmen  einen  Durchmesser  von  4,50  —5,24  m;  der  Auf- 
gang, welcher  in  diesem  Innenraum  zur  Plattform  hinaufführte,  muss  aus  Holz 
gezimmert  gewesen  sein. 

Thon:  Von  den  Stadtthoren  des  römischen  Trier  ist  bekanntlich  infolge 
seiner  späteren  Umwandlung  in  eine  Doppelkirche  noch  grösstenteils  erhalten  das 
Nordthor,  die  Porta  nigra. 

Ein  diesem  allerseits  in  wirksamster  Weise  zur  selbständigen  Verteidigung 
eingerichteten,  für  damalige  Zeit  nahezu  uneinnehmbaren  Festungsbau  ganz  ent- 
sprechendes Thor  von  gleicher  Hauart  und  gleicher  Ausdehnung  stand,  wie  die 
aufgedeckten  Grundmauern  und  sonstigen  Funde  bewiesen,  im  Süden  der  Stadt 
auf  der  nach  S.  Mathias  führenden  Saarstrasse.  Eine  Abweichung  dieser  südlichen 
Thoranlnge  von  der  nördlichen  ist  die,  dass  die  an  den  vorderen  Thorcingängcn 
angebrachten  Fallgatter  durch  durchlaufende  Fundamentierung  gegen  Unterminieren 
gesichert  waren,  bei  der  Porta  nigra  aber  durch  mächtige  Steinlagen;  auch 
schliesst  sich  das  Fundament  der  Turmbauten  der  Porta  nigra  auf  der  Landseitc 
deren  Rundung  an,  während  es  beim  Siidthor  rechteckig  ist.  Dass  aber  beide  Thor- 
bauten gleichzeitig  mit  «1er  Stadlmauer  entstanden  sind,  geht  daraus  hervor,  dass 
die  Fundamente  der  Mauer  und  der  Thore  bündig  gemauert  sind  und  die  Mauer 
in  eine  durch  Vortreten  der  Quadersteine  an  den  Anschlussseiten  der  Thore 
gebildete  Verzahnung  eingriff. 

Ein  drittes  Thor,  ein  Westthor,  big  zweifellos  da,  wo  die  römische,  in 
ihrem  Oberbau  moderne  Drücke  die  Mosel  überschreitet. 

Als  viertes,  östliches  Sladtlhor  diente  der  Nordeingang  zur  Arena  des 
Amphitheaters,  während  die  nebst  dem  Südcingang  ausserhalb  des  Mauerringes 
liegende  Arena  selbst  die  Holle  eines  Feslungsgrabens  spielte.  Wahrscheinlich 
hat  aber  auf  der  Ostseile  der  Stadt  noch  ein  zweiter  Thordurchgang  bestanden; 
doch  haben  die  Untersuchungen  festgestellt,  dass  der  Kuhgraben,  in  dem  man 
eine  einem  Oslthor  zuführende  römische  Strasse  vermutet  hal,  ein  in  römischer 
Zeit  noch  nicht  vorhandener  Einschnitt  ist,  auf  dessen  Sohle  man  in  ziemlicher 
Tiefe  noch  moderne  Scherben  fand. 

Der  Fc8tungs(jrat>cn  war,  wie  hauptsächlich  an  einer  Stelle  festgestellt 
werden  konnte,  ein  Doppelgraben.  Der  der  Stadtmauer  zunächst  gelegene  Graben 
begann  in  einer  Entfernung  von  51/-  m  vom  Fuss  der  Mauer;  er  hatte  eine  Tiefe 
von  etwa  1,80  m  und  lief  unten  spitz  zu.  Nach  einem  Zwischenräume  von  über 
2  in,  der  vielleicht  durch  Palissaden  gesperrt  war,  folgte  ein  breiterer  und  tieferer 
Graben,  der  eine  ebene  Sohle  von  1  m  Breite  nahezu  Ii  m  unter  dem  mut- 
masslichen   römischen  Niveau    besass.     Die   in  den   Felsen  eingeschnittenen 
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Böschungen  beider  Gräben  sind  ziemlich  steil,  wahrend  die  Böschungen  im  dar- 
über lagernden  Lehmboden  sieh  sehr  allmählich  abdachen. 

Derartige  künstliche  Festungsgräben  sind  auf  der  Süd-,  Ost-  und  Xordseitc 
der  Stadt  anzunehmen,  dagegen  hat  die  Westseile  derselben  sicherlich  entbehrt, 
da  eine  solche  Anlage  auf  dieser  durch  die  Mosel  gedeckten  Seite  für  überflüssig 
erachtet  wurde. 

Zeit  (1er  Stadtbefestigung.  Die  Schriftsteller,  welche  >moenia«,  d.h.  Stadt- 
mauern, von  Trier  erwähnen1),  helfen  uns  nicht,  die  Frage  nach  der  Entstehungs- 
zeit  des  beschriebenen  Festungsgürtels  zu  lösen,  da  es  nicht  einmal  feststeht,  ob 
jene  ihre  Benennung  wörtlich  zu  verstehen  ist.  Einen  festeren  Anhalt  bieten 
Entdeckungen,  welche  im  Anschluss  an  die  Ausgrabungen  der  Stadtmauer  ge- 
macht wurden. 

In  der  südwestlichen  Ecke  des  Festungslerrains  bestanden  in  römischer 
Zeit  ausgedehnte  Töp  fer  e  i- Anlagen,  welche  von  Lehner  teilweise  aufgedeckt 
und  eingehend  beschneben  worden  sind;  sie  waren  —  nach  den  daselbst  vorge- 
fundenen Gefässen  zu  schhessen  —  seil  Anfang  des  I.  Jahrhunderts  bis  lief  ins 
III.  Jahrhundert  im  Betrieb.  Die  ältesten  dieser  Töpferöfen,  welche  der  ersten 
Hälfte  des  I.  Jahrhunderts  angehören  und  über  die  Milte  des  I.  Jahrhunderts 
hinaus  nicht  mehr  benutzt  wurden,  lagen  aber  der  Stadthefcsligung  so  nahe,  dass 
ein  Betrieb  derselben  wahrend  des  Besiehens  der  römischen  Stadtmauer  ausge- 
schlossen ist.  Der  Umstand  jedoch,  dass  man  am  Ende  des  I.  oder  im  II.  Jahr- 
hundert den  Platz  der  allen  Töpferei  durch  Anlage  eines  Estrichs  für  neue  Üfen 
benutzbar  machte,  spricht  dafür,  dass  auch  in  dieser  Zeil  die  Mauer  noch  nicht 
bestanden  hat. 

Wichtiger  noch  isl  die  Berücksichtigung  der  Gräberfelder  vor  den  Thoren 
des  römischen  Trier.  Von  diesen  kommt  das  jenseits  der  Mosel  gelegene  römische 
Begräbnisfeld  späterer  Zeit  nicht  in  Betracht,  wohl  aber  die  beiden  Gräberfelder 
nördlich  und  südlich  der  Stadt,  welche  nachweislich  seit  Anfang  des  I.  Jahr- 
hunderts bis  in  späte  Zeil  in  Gebrauch  gewesen  sind. 

Das  südliche  Begräbnisfeld  lässt  sich  mil  Sicherheit  erst  ausserhalb  des 
Mauerzuges,  d.  h.  in  S.  Mathias,  nachweisen.  Wenn  nun  aber  auch  innerhalb  des 
späteren  Mauerringes  auf  dieser  Seite  keine  nennenswerten  Grabfunde  gemacht 
worden  sind,  so  wäre  es  doch  irrig,  daraus  schliessen  zu  wollen,  dass  das  süd- 
liche Gräberfeld  zu  allen  Zeiten  erst  jenseits  der  beschriebenen  Stadthefcsligung 
begonnen  und  dass  also  der  Stadtumfang  schon  im  I.  Jahrhundert  bis  an  das 
spätere  Südlbor  gereicht  habe. 

Dass  nämlich  ein  solcher  Schluss  ein  Trugschluss  ist,  wurde  durch  über- 
raschende Entdeckungen  nachgewiesen,  welche  man  auf  der  Westseite  des  west- 
lichen Turmes  der  Porta  nigra  machte  und  durch  welche  festgestellt  wurde,  dass 

'}  Tacitus,  bist.  4,*.  {J.  70  n.  Chr.)  und  Pane»yric.  7,«  ed.  Bachrens  (J.  310 
n.  Chr.).  —  Ein  weiteres  Zeugnis  für  das  Vorhandensein  einer  Sladlbefestigung  von 
Trier  im  J.  197  n.  Chr.  hat  man  in  einer  Mainzer  Inschrift  finden  wollen,  welche 
zu  Ehren  der  XXII.  Legion  gesetzt  ist  von  der  >  Ci  vi  tas  Treverorum  in  obsidione 
abeadefensa«  (Westd.  Korr.-Bl.  V,  93.  131—133;  Yll,  43).  Aber  sollte  nicht  >ob- 
sidio«  hier  allgemein  als  eine  Kriegsbedrängnis  zu  fassen  sein,  von  welcher  die 
Treveri  durch  einen  Einfall  in  ihr  Gebiet  heimgesucht  worden  waren?  Vgl.  Caesar, 
bell.  Gall.  4,  19,  4:  »ut  Ubios  obsidione  hberareU. 
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das  Leiehenfehl  auf  dieser  Seite  sich  weiter  südlich  erstreckte,  als  man  bisher 
allgemein  angenommen  hatte.  Man  stiess  niinilich  hei  einer  Ausgrabung  an  der 
genannten  Stelle  auf  sieben  römische  Urnengräber  und  den  Rest  eines  Leichenver- 
brennungsplatzes.  Die  Form  der  vorgefundenen  défasse  weist  mehrere  dieser  Gräber 
dem  Anfang  des  II.  Jahrhunderts  zu,  und  in  einem  noch  späteren  Grabe  fand  sich 
als  Beigabe  auch  ein  Geldstück  der  älteren  Faustina,  der  Gemahlin  des  Antoninus 
Pius,  welches  mit  einer  Öse  zum  Anhangen  versehen  war.  Die  Nähe  dieser 
Gräber  an  der  Stadtbefestigung  schliesst  schon  von  vorneherein  die  Möglichkeit 
aus,  dass  die  letztere  bestanden  haben  könnte,  während  man  noch  an  dieser  Stelle 
begrub.  Unwiderleglich  wurde  aber  das  Vorhandensein  dieses  Begräbnisplatzes 
vor  dein  Bau  der  Porta  nigra  erwiesen  durch  den  Befund  des  einen  dieser 
Gräber,  welches  sich  unmittelbar  mit  dem  Thorfundament  berührte.  Die  Aschen- 
urne dieses  dem  Anfang  des  II.  Jahrhumkits  angehörigen  Grabes  war  zertrümmert 
und  von  ihrem  Inhalt  fehlte  der  grösste  Teil.  Die  fehlenden  Scherben  dieses 
Gefässes  fanden  sieb  aber  nebst  verbrannten  Knochen  genau  senkrecht  unterhalb 
der  Stelle,  wo  die  Urne  gestanden  halte,  einen  halben  Meter  tiefer,  in  dem  etwas 
vorgequollenen  .Mörtel  des  Thorfundamentes  eingebacken.  Die  Maurer  halten 
demnach  bei  Anlage  der  Baugrube  das  Grab  durchstossen  und  die  in  den  weichen 
Mörtel  der  begonnenen  Grundmauern  gefallenen  Gefässseherben  und  Knochen 
achtlos  mit  vermauert. 

Es  steht  also  fest,  dass  dieser  Teil  der  Stadtbefestigung  in  ein  Gräberfeld 
hineingebaut  ist,  das  mindestens  bis  in  die  Mitte  des  II.  Jahrhunderts  im 
Gebrauch  gewesen  war.  Von  der  Zeitbestimmung  durch  Hübner,  welcher  die 
Porta  nigra  der  Zeit  des  Claudius,  d.  h.  der  Milte  des  I.  Jahrhunderts,  hatte  zu- 
weisen wollen,  darf  also  nie  mehr  die  Bede  sein.  Wenn  nun  hier  im  Norden 
der  Stadt,  wo  eine  viel  längere  römische  Besiedelung  in  den  Bauschichten  erkenn- 
bar ist,  die  spätere  Üefcstigungslinie  über  die  ältere  Sladlgrenze  hinausging,  so 
wird  dies  ganz  sicher  noch  mehr  der  Fall  gewesen  sein  im  Südteil,  der  nach- 
weislich keine  so  lange  Baugcschichte  durchgemacht  hat. 

Einen  weiteren  wichtigen  Anhaltspunkt  für  die  zeitliche  Bestimmung  der 
Trierer  Sladlbefestigung  liefert  der  Vergleich  mit  der  Stadtbefestigung  von  Köln 
(Bonn.  Jahrb.,  Heft  98,  1895).  Die  Übereinstimmung  beider  Anlagen  ist  so  augen- 
fällig, dass  sie  nicht  auf  Zufall  zurückgeführt  werden  darf.  Die  Kölner  Be- 
festigung hat  Nissen  sicher  unrichtig  unter  Claudius,  also  in  die  Mitte  des  I.  Jahr- 
hunderts gesetzt;  sie  gehört  aber  vielmehr  der  späteren  Kaiserzeit,  nach  Lehner 
der  Zeit  des  Gallienus  (253 — 2G8  n.  Chr.)  an.  In  dieselbe  Periode,  welche  ja  auch 
sonstige  grosse  Festungsbauten  geschaffen,  setzt  Lehner  die  Trierer  Befestigung, 
und  zwar  unter  den  gallischen  Gegenkaiser  Pos  tu  mus  (259—268  n.Chr.),  der 
nach  dem  Zeugnis  eines  der  Scriptores  hisloriac  Augustac  (Tyrann,  triginta  5,-t) 
gallische  Städte  befestigt  hat. 

Lehner  setzt  folglich  die  Porta  nigra  weit  früher,  als  dieselbe  von  manchen 
Forschern  wegen  ihres  unfertigen  Zustandcs  gesetzt  worden  ist.  Die  Folgerung, 
dass  das  Thor  unfertig  sei,  weil  es  nicht  habe  vollendet  werden  können,  und 
dass  es  darum  dem  Ende  der  Boinerherrschaft  zugewiesen  werden  müsse,  be- 
kämpft er  wirksam  mit  dem  Hinweis  auf  die  Porta  maggiore  (Pracneslina)  zu 
Rom.  Dieser  Strassetidurchlass  der  Klaudischen  Wasserleitung,  dem  später 
Aurelian  die  Rolle  eines  Stadtthorcs  der  von  ihm  geschaffenen  Festungsmauer 
zuwies,  zeigt  beiderseits  eine  rohe  Bossage,  welche  derjenigen  an  der  Porta  nigra 
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durchaus  gleicht:  also  seil  der  Mitte  des  I.  Jahrhunderts  hat  man  an  der  Rustica 
jenes  Wasserleitungsbogens  und  späteren  Sladtthores  nichts  zu  ändern  für  nötig 
befunden,  da  man  ihrer  wuchtigen  Wirkung  innc  geworden.  Ebenso  hat  bei 
der  Porta  nigra  das  spätere  Altertum  die  Harmonie  der  rauhen  Bearbeitung  mit 
den  massigen  Formen,  welche  wir  heute  empfinden,  bereits  zu  würdigen  ver- 
standen. 

Ich  sehliesse  meinen  Auszug  aus  Lchncrs  lehrreichem  Bericht  mit  dem 
herzlichen  Wunsche  :  es  möge  dem  Verfasser  gelingen,  den  Mauerring  der  Augusta 
Treverorum  auch  auf  der  Westseite  zu  schliessen  und  die  sich  anknüpfenden 
Fragen  über  die  allmähliche  Entwicklung  der  Stadl,  über  ihre  Strasssenzügc 
u.  s.  w.  glücklich  zu  lösen.  Kernte. 

ErlebniSM  einer  Hugenottenfamilie.  Nach  einem  alten  Manuskript  bear- 
beitet von  W.  Jassoy. 

Der  Angehörige  einer  Metzer  Rcfugiefamilio  hat  in  dankbarer  Erinnerung 
an  seine  Vorfahren,  denen  kein  Opfer  zu  gross  erschienen  ist,  als  es  sich  darum 
handeile,  die  Freiheit  der  religiösen  Überzeugung  zu  wahren,  die  Aufzeichnungen 
seiner  Grossmutter  über  die  Leidensschicksale  ihrer  Familie  herausgegeben.  Die 
Verfasserin  kennt  diese  Geschichten  aus  Erzählungen  ihrer  Mutter  und  Gross- 
mutter,  die  seihst  für  ihren  Glauben  gekämpft  und  gelitten  haben.  Insofern  wird 
man  die  Aufzeichnungen  einer  urkundlichen  Quelle  nicht  gleichstellen  können; 
immerhin  widersprechen  sie  aber  durchaus  nicht  den  Schilderungen,  die  uns 
aktenmässig  überliefert  sind,  und  so  werden  wir  die  kleine  Schrift,  wenn  sie  auch 
nur  die  Schicksale  einer  Familie  kündet,  doch  als  typisch  für  ilas  Leiden  und 
Kämpfen  jener  glaubensstarken  Männer  und  Frauen  ansehen  dürfen,  die  ein  un- 
duldsames Edikt  ihres  Vaterlandes  beraubte.  G.  W. 

Beiträge  zur  Geschichte  der  höheren  Schule  in  Forbach.  Von  H.  Hksukr. 
(Jahresbericht  der  Realschule  vom  Jahre  189G.) 

Direktor  Hirsler  hat  nach  Ablauf  von  25  Jahren  deutscher  Verwaltung 
einen  Rückblick  auf  die  Geschichte  der  seiner  Verwaltung  anvertrauten  Anstalt 
geworfen,  übersichtlich  und  erschöpfend  gehalten,  in  schlichtem  klarem  Stile 
geschrieben,  giebt  diese  Arbeit  ein  charakteristisches  Bild  des  französischen  und 
deutschen  Schulwesens.  Insbesondere  zeigt  sie  aber  die  Entwicklung  der  deut- 
schon Schule,  und  man  wird  mit  Genugthuung  aus  den  sorgfältigen  Zusammen- 
stellungen der  verschiedensten  Art  die  Erfolge  feststellen,  welche  das  deutsche 
Schulwesen  hier  aufzuweisen  hat.  —  Es  wäre  hochinteressant  gewesen,  wenn 
auch  die  übrigen  höheren  Schulen  Lothringens  ein  Facit  der  bisherigen  Lehr- 
tätigkeit gegeben  hätten  ;  vielleicht  giebt  Beslcrs  Vorgehen  hierzu  die  Anregung. 


L.  Schaudel,  Simon  de  Harville  et  Jacques  de  Longuyon,  poètes  français  du 
XIV«  oièole.    Montmédy  1896. 

Der  Verfasser  teilt  die  Ergebnisse  meiner  Untersuchungen  über  den  Autor 
der  »Vccux  de  l'epervier«  mit  und  schliesst  sich  ohne  Rückhalt  der  Annahme  an, 
dass  Simon  de  Marville  der  Dichter  des  frischen  und  farbenprächtigen  Epos  ist, 
das  ich  Jahrbuch  VI,  177  ff.  im  Verein  mit  Bonnardot  veröffentlicht  habe.  Ebenso 
nimmt  er  Bonnardots  Resultat  an,  wonach  d^  Bischof  Theobald  von  Lüttich 
derjenige  war,  der  Jacques  de  Longuyon  zu  seinem  Gedichte  »Les  vœux  du  paon« 


G.  W. 


veranlasst  hat. 


G.  W. 
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Auguste  Prost  1817—1896.  Par  Em.  Mioirx,  do  l'institut.   Paris,  L.  Lcsort. 

In  einer  sehr  schön  ausgestatteten  und  mit  dein  Hilde  Prosts  verzierten 
Broschüre  giebt  ein  Mitglied  des  Pariser  archäologisch -historischen  Instituts. 
Em.  Michel,  einen  Lebensabriss  des  Metzer  Gelehrten. 

Man  kann  leider  nicht  sagen,  dass  der  Wert  des  Gebotenen  der  Ausstattung 
entspricht.  Michel  halt  sich  auf  der  Oberfläche  und  erzählt  fast  nur  Äusscrlich- 
keiten  aus  Prosts  heben,  dass  aber  der  Biograph  sich  einigerniassen  mit  Prosts 
Werken  befasst  hülle  und  hiernach  der  Bedeutung  des  II  i  s  t  o  r  i  k  e  r  s  gerecht 
geworden  wäre,  wird  man  nach  dem  Gebotenen  nicht  behaupten  können.  Un- 
verzeihlich ist  es  jedenfalls,  dass  Michel  in  einer  »liste  par  ordre  chronologique 
des  éludes  et  ouvrages  publiés  par  A.  Prost«  die  Aufzählung  dieser  Werke  erst 
mit  dem  Jahre  18*K.)  beginnen  kann.  Prost  publicierte  seit  184f>,  und  bis  zum 
Jahre  iHtiU  war  schon  eine  Keilte  von  Abhandlungen  erschienen,  von  denen 
verschiedene  einen  dauernden  Wert  für  die  Metzer  Geschichtsforschung  bean- 
spruchen dürfen.  G.  W. 

La  révolution  communale  i  Toul.  Par  Km.  Martin.  Mém.  de  l'académie 
de  Stanislas.    1895.    Tome  XIII,  p.  130  ss. 

Bei  den  nahen  Beziehungen  von  Metz  und  Toul  und  der  Ähnlichkeit  in  der 
mittelalterlichen  Verfassung  der  beiden  Städte  ist  es  gerechtfertigt,  in  unserm 
Jahrbuche  auch  Notiz  von  der  vorstehenden  Arbeit  zu  nehmen.  Der  Verfasser 
giebt  in  seiner  Untersuchung  unter  einem  Titel,  der  für  den  Inhalt  der  Arbeit  zu 
eng  ist,  gleichzeitig  eine  Verfassungsgeschichte  der  Stadt  Toul.  Man  wird  nicht 
sagen  kimnen,  dass  ihm  die  Lösung  seiner  Aufgabe  gelungen  ist.  Martin  scheint 
sich  nicht  bewusst  zu  sein,  welches  die  Kernpunkte  einer  derartigen  Untersuchung 
sein  müssen,  er  vermeidet  jedes  kritische  Eingehen  auf  die  Frage,  wie  die  Ver- 
fassung der  Stadt  Toul  geworden  ist  und  beschränkt  sich  darauf,  uns  zu  er- 
zählen, wie  sie  im  Jahre  1255  war. 

So  hätte  in  die  Übersicht  der  Verfassungsentwickelung  notwendig  die  Be- 
urteilung der  Urkunde  Heinrichs  I.  mit  der  Grafschaflsüberlragung  auf  den 
Bischof,  vor  allem  aber  des  ersten  Sladticchts  von  10t59  hineingehört. 

Aber  auch  die  Darlegung  der  Verhältnisse  von  1255  ermangelt  einer  ge- 
sicherten Grundlage.  In  diesem  Jahre  soll  Bischof  Gilles  de  Son  y  der  Stadt 
Toul  »une  justice  ou  municipalité  <  gegeben  haben.  Da  die  betreffende  Urkunde 
nicht  mehr  vorhanden  ist,  hätte  der  Beweis  erbracht  werden  müssen,  dass  sie 
existiert  hat;  es  genügt  nicht,  den  Inhalt  derselben  nach  den  Mémoires  des 
Jean  du  Pascmier,  die  in  der  Milte  des  17.  Jahrhunderls  geschrieben  wurden, 
zu  rekonstruieren.  Einen  procureur  général  in  das  13.  Jahrhundert  versetzen  zu 
wollen,  ist  beispielsweise  sehr  gewagt. 

Dass  überhaupt  Gilles  die  «municipalité»  geschaffen  haben  soll,  ist  eine 
unhaltbare  Ansicht.  Wir  begegnen  schon  in  früheren  Zeiten  einer  selbständigen, 
fest  organisierten  Bürgerschaft,  die  als  solche  mit  dem  Bischof  verhandelt.  Auch 
sonst  hat  Martin  merkwürdige  Ansichten  über  Verfassungswesen ,  so  wenn  er 
sagt:  »II  y  eut  à  Toul  trois  états:  l'évëché  avec  ses  serviteurs,  le  chapitre  avec 
ses  niinistériaux.  l'université  des  bourgeois*. 

Anzuerkennen  ist  an  der  Arbeit,  wati*  Marlin  über  die  Enlwickelung  des 
äusseren  Verhältnisses  der  Bischöfe  zur  Bürgerschaft  beibringt;  am  h  die  klare 
und  Ilüssige  Schreibart  verdient  uneingeschränktes  Lob.  G.  W. 

 ^|,„;   6 


Digitized  by  Google 


-  82 


BERICHT 

über  die  Thätigkeit  der  Gesellschaft  für  lothringische  Geschichte  nnd 

Altertumskunde 

vom  1.  April  18%  bis  1.  April  1897 '). 


Vorstandssitzung  am  Donnerstag  dem  16.  April  1896, 
nachmittags  4'  *  Uhr,  im  Bezirkspräsidium. 

Anwesend  der  Vorsitzende,  v.  Daacke,  Wichmann,  Grimme,  Fridrici,  Wolfram. 

Der  Herr  Vorsitzende  schlagt  vor,  im  Laufe  des  Sommers  einen  Ausflug  in 
Booten  moselabwärls  nach  Ennery  zu  unternehmen.  Angenommen.  —  Später  soll 
ein  Ausflug  nach  Rusendorf  und  Hargarten  oder  nach  Warsberg  stattlinden.  An- 
genommen. 

Auf  seinen  Antrag  sollen  Herrn  Pfarrer  Folschweiler  noch  10  M.  gezahlt 
werden,  um  den  Ackerer  Kaiser  zu  befriedigen.  Angenommen. 

Generalversammlung  am  Donnerstag  dem  16.  April  1896, 
nachmittags  5  Uhr,  im  Bezirksprüsidium. 

Anwesend  die  obengenannten  Vorstandsmitglieder,  dazu  Herr  Abbé  Dorvaux 
und  82  Mitglieder. 

Der  Schriftführer  verliest  den  Bericht  über  die  Thätigkeit  der  Gesellschaft 
im  Jahre  1895  90.    Darauf  erstattet  Herr  Forstrat  v.  Daacke  den  Kassenbericht. 

Die  Einnahmen  belaufen  sich  auf  Jk  6192,13 

die  Ausgaben  auf   „  0019,22 

sonach  verbleibt  ein  Überschuss  von  JL  172,91 

dazu  ein  Bestand  aus  dem  Rechnungsjahre  1894  95  von  ....    .    „  2639,33 

In  Summa  .  .  .  JL  2812,24 
Zu  Rechnungsprüfern,  mit  der  Befugnis  selbständig  Entlastung  zu  erteilen, 
werden  ernannt  die  Herren  Schulinspektor  l'iinnel  und  van  den  Driesch.  Neu 
aufgenommen  werden  die  Herren  Hauptlehrer  Courte  in  Metz,  Kommunalbaumeistcr 
Frorath  in  Diedenhofen,  Major  Feill  in  Dieuzc.  Mittelschullehrer  Fischer,  Haupl- 
lehrer  Sedehnayr  und  Hauptlehrer  Krüper  in  Metz.  An  Stelle  des  ausscheidenden 
Herrn  Grober  wird  Garnisonbauinspektor  v.  Fisenne  in  den  Vorstand  gewählt. 

')  Die  französische  j'berselzung  hat  das  Mitglied  der  Gesellschaft  Herr 
Rcg.-Sekretariatsassistent  Christiany  freundlichst  übernommen. 
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Compte-rendu 
des  travaux  de  la  Société  d'histoire  et  d'archéologie  lorraine 

du  1«'  avril  1896  au  1«'  avril  1897  '). 


Séance  du  Bureau  du  jeudi  16  avril  1896,  à  4  lU  heures  de  l'après-midi, 

à  V hôtel  de  la  Présidence. 

Sont  présents  :  MM.  le  baron  de  Hammerstein,  de  Daacke,  Wichmann. 
Grimme,  Fritlriri  ci  Wulfrain. 

M.  le  Président  propose;  d'entreprendre  une  excursion  en  bateau  à  Ennery. 
Cette  proposition  est  adoptée.  Pour  le  courant  de  l'été  on  a  projeté  en  outre 
une  seconde  excursion,  soit  à  Bouzonville  et  Hargarten,  suit  &  Warsberg.  Le 
Bureau  se  déclare  pour  Bouzonville. 

Conformément  à  la  demande  de  M.  l'abbé  Folschweiller,  le  Bureau  alloue 
la  somme  de  10  M.  a  M.  Kaiser,  cultivateur  à  Nicderrentgen. 

Assemblée  générale  du  jeudi  16  avril  1896,  à  ~>  Jteures  de  V après-midi, 

à  ïhôtel  de  la  Présidence. 

Sont  présents:  les  membres  du  Bureau  désignés  ci-dessus;  en  plus  M.  l'abbé 
Dorvaux  et  32  sociétaires. 

I.e  secrétaire  donne  lecture  du  compte-rendu  des  travaux  de  la  Société 
pendant  l'exercice  1895-9«  (imprimé  dans  la  Lothringer  Zeitung  du  18  avril  1896). 

Puis  M.  de  Daacke  rend  compte  des  recettes  et  des  dépenses  faites  par  la 
Société  pendant  l'exercice  1895-96. 

Les  recettes  se  sont  élevées  ;\  6  192.13  M. 

et  les  dépenses  à   6  019.22  - 

Beste  un  excédant  de    .    .    .      172.91  M. 
En  plus  une  encaisse  provenant  de  l'exercice  1894-95  de  .    .    2  639.33  » 

En  sorte  que  l'encaisse  actuelle  de  la  Société  est  de     ...    2812.24  M. 

MM.  Punncl  et  van  don  Driesch,  inspecteurs  des  écoles,  sont  chargés  de 
vérilier  les  comptes  et  autorisés  en  outre  à  donner  décharge  au  trésorier  de 
sa  gestion. 

Sont  admis  comme  membres  de  la  Société:  MM.  Courte,  instituteur  prin- 
cipal ù  Metz;  Frorath,  architecte  communal  ii  Diedenhofen  ;  Feil,  major  au 
13(5«  régiment  d'infanterie  à  Dieuze;  Sedelmayr,  instituteur  principal;  Fischer, 
instituteur  à  l'École  supérieure  et  Kriiper,  instituteur  principal  à  l'école  des 
Frères.  En  remplacement  de  M.  Grober  démissionnaire,  M.  de  Fisenne,  inspecteur 
des  bâtiments  militaires,  est  élu  membre  du  Bureau. 

»)  Traduction  due  à  l'obligeance  de  M.  Christiany,  secrétaire  aux  archives 
départementales,  membre  de  la  Société. 

6* 
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Herr  Mittelschullehrer  Richard  spricht  über  die  Geschichte  des  Melzer  Schul- 
wesens. Der  mit  grossein  Beifall  aufgenommene  Vortrag  wird  im  Jahrbuche  Ab- 
druck linden. 

Darauf  giebt  Herr  liezirkspräsident  Freilierr  v.  Hammeislein  Mitteilung  über 
die  von  Metz  mit  dem  optischen  Telegraphen  abgesandten  Depeschen  anlässlich 
der  Düekkehr  Napoleons  von  der  Insel  K.Iba.  Nach  einer  kurzen  Einleitung  über 
die  Zeit  der  Anlage  der  optischen  Telegraphen  in  Lothringen  teilt  der  Vor- 
tragende eine  Beihe  charakteristischer  Depeschen  im  Auszüge  oder  im  Wortlaute 
mit.  Auch  dieser  Vortrag  erregt  das  unmittelbarste  Interesse.  Im  Namen  der 
Anwesenden  spricht  Archivdirektor  Dr.  Wolfram  den  Dank  für  die  Mitteilungen 
aus  und  bittet  um  einen  Auszug  für  das  Jahrbuch. 

Schluss  der  Sity.ung  um  (>  '  >  I  hr. 

Ausflug  nach  Oberhomburg  und  8t.  Avold 
am  Sonntag  dem  28.  Juni. 

In  dem  herrlich  gelegenen  Homburg  hatten  sich  einige  40  Dorren  aus  Metz, 
St.  Avold,  Korbach  und  Saargemiind  unter  Führung  des  Vorsitzenden,  Herrn  Bezirks- 
präsidenten Freiherrn  von  Hammerstein,  zusammengefunden  und  besichtigten  zu- 
nächst die  altberühmte  Stcphanskin  lie.  Der  stattliche  und  ehrwürdige  Hau  stammt 
aus  dem  VA.  und  14.  Jahrhundert.  Bedauerlicher  Weise  ist  der  bauliche  Zustand 
des  schönen  Gotteshauses  ein  überaus  schlechter.  Von  hier  begab  sich  die 
Gesellschaft  unter  der  Führung  des  Herrn  Ortspfarrers  nach  der  Statte,  wo  das 
alte  Schloss  gestanden  hat,  und  über  den  Höhenrücken  weiter  nach  der  Katharinen- 
kapelle. Die  Kapelle  ist,  abgesehen  von  dem  architektonischen  Interesse,  das  sie 
bietet,  schon  durch  ihre  herrliche  Lage  so  sehenswert,  dass  sie  einen  Besuch 
reichlich  lohnt.  Auc  h  dieses  Kleinod  deutscher  Baukunst  ist  leider  ganz  im  Verfall 
und  erheischt  dringend  Wiederherstellungsarbeilen.  Dm  t!  Uhr  führte  der  Zug  die 
Teilnehmer  nach  St.  Avold.  Durch  die  liebenswürdige  Fürsorge  eines  der  Herren 
Oflizierc  und  des  Herrn  Bürgermeisters  waren  am  Bahnhofe  Wagen  bereit  gestellt, 
die  die  Ankommenden  schnell  nach  dem  etwa  N  Stunde  von  der  Bahn  gelegenen 
alten  Städtchen  brachten.  Vor  der  Kirche  erwartete  Herr  Erzpriesler  Leinire 
die  Gäste  und  übernahm  die  Führung.  Seinen  kenntnisreic  hen  und  klaren  Aus- 
führungen dankten  es  die  Anwesenden,  dass  sie  die  hervorragenden  Schütze, 
welche  die  Kirche  an  Sleinsculpturen,  Holzschnitzereien  und  Gemälden  birgt,  voll 
und  ganz  gemessen  konnten.  Inzwischen  halte  sich  der  Stadthaussaal,  wo  che 
eigentliche  Versammlung  abgehalten  werden  sollte,  schon  mit  Besuchern  gefüllt, 
und  als  der  Vorsitzende  die  Sitzung  mit  einer  kurzen  liegrüssungsansprache  er- 
öffnete, war  nicht  ein  Platz  mehr  frei.  Archivdirektor  Dr.  Wolfram,  dem  sodann 
das  Wort  erteilt  wurde,  sprach  über  die  Vergangenheit  von  St.  Avold.  Kr  hob  aus 
der  reichen  Geschichte  der  Stadt  be  sonders  diejenigen  Momente  hervor,  die  von 
einer  über  den  lokalgeschiehtlichen  Wert  hinausgehenden  Bedeutung  sind.  Ins- 
besondere entwickelte  der  Vortragende,  wie  St.  Avold  zur  Stadt  geworden  sei,  und 
beantwortete  diese  Krage  dahin,  dass  der  Hat  sich  aus  dem  Stadtgericht  ent- 
wickelt habe.  Seine  Gompelenzcrweitcrungcn  dankte  das  Gericht  namentlich  der 
Gewährung  selbständiger  Kinnahmen,  che  Bischof  Ademar  von  Metz  der  Stadt  13ti0 
zugestanden  hatte.  In  kurzen  Zügen  wurden  dann  die  politischen  Geschicke  der 
Stadl  bis  zu  ihrer  Wiedereinverleibung  in  das  Deutsche  Deich  dargestellt. 
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M.  Richard,  professeur  ù  l'heole  supérieure,  lit  un  travail  sur  l'histoire  du 
développement  de  l'instruction  publique  dans  la  ville  de  Metz,  Cette  lecture  qui 
fut  fort  appréciée  sera  imprimée  dans  l'annuaire. 

M.  le  Président  du  département,  baron  de  Hammerstein,  donne  ensuite 
quelques  renseignements  relatifs  aux  dépêches  envoyées  de  Metz  par  le  télégraphe 
optique  lors  du  retour  de  Napoléon  de  l'île  d'FJbe.  Après  avoir  donné  un  aperçu 
rapide  sur  l'époque  de  l'introduction  du  télégraphe  optique  en  Lorraine,  M.  le 
Président  lit  le  texte,  soit  en  extrait,  soit  in-extenso,  de  toute  une  série  de  dé- 
pêches caractéristique».  Celte  communication  excite  l'intérêt  le  plus  général. 
M.  Wolfram,  directeur  des  archives,  se  fit  l'interprète  de  l'assemblée  et  remercia 
M.  le  Président  en  le  priant  de  vouloir  faire  paraître  un  résumé  de  son  rapport 
dans  l'annuaire  de  la  Société.    La  séance  est  levée  à  <>  '/.>  heures. 

Excursion  du  dimanche  28  juin  ]89(i,  à  Qberhomburg  et  St.  Avold. 

A  Homburg:,  ville  admirablement  bien  située,  s'étaient  rassemblés  environ 
4H  sociétaires  de  Metz,  St  Avold,  Forbach  et  Saargemünd  sous  la  conduite  de 
leur  Président,  M,  le  baron  de  Hamrnerstein. 

On  visita  d'abord  l'antique  et  célèbre  église  collégiale  de  St-F.tiennc.  L'ori- 
gine de  cet  édilice  élégant  et  imposant  remonte  au  13«  ou  U«  siècle.  Il  est 
regrettable  qu'il  se  trouve  dans  un  état  d'entretien  lamentable.  L'assemblée  se 
dirigea  ensuite,  sous  la  conduite  de  M.  le  curé  de  Homburg,  vers  l'emplacement 
où  s'élevait  autrefois  l'ancien  château  et  de  là,  après  avoir  dépassé  le  plateau, 
vers  la  chapelle  de  Sic-Catherine.  Outre  l'intérêt  architectural  qui  s'y  présente 
cette  chapelle  est  par  sa  magnifique  situation  tellement  remarquable  qu'elle 
mérite  vraiment  d'être  visitée.  Malheureusement  ce  bijou  (l'architecture  gothique 
est  également  menacé  de  tomber  complètement  en  ruines  et  réclame  les  répara- 
tions les  plus  urgentes.  A  6  heures  le  train  transporte  les  sociétaires  à  Sl-Avold. 
Grâce  à  l'attention  aimable  d'un  officier  de  la  garnison  et  de  M.  le  Maire,  des 
voitures  stationnaient  à  la  gare.  Elles  conduisirent  promptement  toute  la  Société 
vers  l'antique  petite  ville  de  St.  Avold,  située  environ  à  une  demi-heure  de  la 
gare.  M.  Lemirc,  archiprêtre.  attendait  les  hôtes  devant  l'église  et  hc  fit  leur 
guide.  Grâce  aux  explications  savantes  et  bien  claires  de  M.  Leieire,  les  socié- 
taires |iurent  apprécier  à  leur  juste  valeur  les  richesses  importantes  que  renferme 
cet  édilice,  soit  en  sculptures  de  pierre  et  de  bois,  soit  en  tableaux.  Kntrctemps 
la  salle  de  réunion  de  l'Hôtel  de  ville  destinée  à  recevoir  l'assemblée,  se  rem- 
plissait de  curieux  et  lorsque  M.  le  Président  par  une  courte  allocution  eut  dé- 
claré la  séame  ouverte,  il  n'y  avait  plus  une  seule  place  libre.  M.  Wolfram, 
directeur  des  archives,  prit  alors  la  parole  pour  retracer  à  rassemblée  le  passé 
de  la  ville  de  St.  Avold.  Ne  pouvant  faire  l'histoire  si  riche  de  la  ville,  il  se 
contenta  d'insister  surtout  sur  les  époques  dont  l'importance  dépasse  les  limites 
de  l'histoire  purement  locale.  L'orateur  expliqua  entre  antres  comment  s'était 
formée  la  ville  et  établit  que  le  Conseil  devait  son  origine  à  la  justice  ancienne 
de  la  ville.  La  justice  de  son  côté  était  redevable  du  développement  de  ses 
pouvoirs  aux  privilèges  et  franchises  accordés  à  la  ville  en  LifiO  par  Adémar, 
évêquf  de  Metz.  Puis  l'orateur  résuma  l'histoire  politique  de  St-Avold  jusqu'à 
l'époque  de  sa  nouvelle  réunion  à  IT'mpire  d'Allemagne.  Sont  admis  au  nombre 


Digitized  by  Google 


8fi 


Als  neu  eintretende  Mitglieder  wurden  aufgenommen:  Justizrnt  Hafen  in  Metz 
und  Bauinspektor  Hucff  in  fMleau-Salins. 

Nach  Aufhebung  der  Sitzung  begab  man  sich  nach  dem  »Pariser  Hof«,  wo 
der  Wirt  durch  ein  hervorragend  gutes  Abendessen  zeigte,  eine  wie  hohe  Würdigung 
er  der  Wissenschaft  angedeihen  lässt. 

Besichtigung  der  alten  Stadtbefestigung  Mel  z  zwischen 
dem  Harbara-  und  dem  Deutschen  Thore  am  8.  August  189f>. 

Statt  eines  Ausfluges  in  das  lothringische  Land  hatte  der  Vorstand  diesmal 
seine  Mitglieder  zu  einer  Entdeckungsreise  in  der  Stadt  Metz  selbst  eingeladen. 

Es  handelte  sich  um  die  Besichtigung  der  alten  Stadtbefestigung  zwischen 
Rarhara-  und  Deutschem  Thore,  und  nach  der  einstimmigen  Aeusserung  sämtlic  her 
Teilnehmer  wird  man  sagen  dürfen,  dass  es  ein  sehr  glücklicher  tiedanke  war, 
der  verwirklicht  wurde.  Seine  Excellenz  Generallieutenant  von  Spankern  hatte 
mit  liebenswürdigster  Bereitwilligkeit  die  Erlaubnis  zum  Retreten  diese  r  sonst  dem 
Publikum  verschlossenen  Teile  der  Stadtbefestigung  erteilt  und  in  Herrn  Bauwart 
Untermann  hatte  die  Gesellschaft  einen  Führer  gefunden,  der  mit  ausserordentlicher 
Sachkenntnis  seines  Amtes  waltete  Nach  flüchtiger  Resichtigung  des  mächtigen 
Retranchement  de  Guisc  wandten  sich  die  Teilnehmer  der  aus  dem  VA.  bis  10.  Jahr- 
hundert stammenden  alten  Stadtmauer  zu.  Man  ist  überrascht  von  dem  Bilde, 
das  sich  hier  bietet.  In  der  Dicke  von  il  Meter  zieht  sich  die  alte  Mauer  an  dem 
umbuschten  Ufer  der  Scille  dahin;  von  60  zu  50  Schritt  tritt  ein  gewaltiger  Turm 
aus  der  Mauerlinie  heraus,  der  vor  Zeiten  einer  bestimmten  Zunft  zur  Verteidigung 
zugewiesen  war.  Noch  heute  sieht  man  —  wenn  auch  in  erneuten  Zügen  —  die 
Inschriften  tour  des  tailleurs,  des  maréc  haux,  des  bourciera  etc.  Der  Weg  führt 
auf  der  alten  Mauer  entlang.  Die  Zinnen  sind  freilich  weggebrochen,  aber  an 
ihre  Stelle  ist  eine  niedrige  Brustwehr  getreten,  die  den  Ausblick  auf  den  land- 
schaftlich reizenden  Seillclauf  und  das  drüben  trotzig  vorspringende  Deutsche  Thor 
überall  gestattet.  Nach  Beendigung  des  Hundganges  auf  der  Mauer  wurde  die 
Strecke  ein  zweites  mal  am  Fusse  der  Mauer  zurüc  kgelegt,  hauptsächlich  um  hier 
die  Sculpturen  zu  studieren,  die  der  Humor  der  Steinmetzen  angebracht  hat.  Den 
Ahschluss  des  Hundgangs  bildete  die  Besichtigung  des  Deutschen  Thorcs,  dessen 
Inneres  bislang  wohl  noch  keinem  Mitglied  bekannt  geworden  war.  Vor  allem 
interessant  ist  hier  eine  Wendeltreppe,  die  in  doppelter  Windung  so  angelegt  ist, 
dass  sich  die  Aufsteigenden  mit  den  Hinabsteigenden  niemals  begegnen  können. 

Ausflug:  nach  Ennery  am  Samstag  dem  10.  Oktober  18%. 

Uni  V;t  llhr  hatte  sich  eine  grosse  Anzahl  von  Mitgliedern  am  Felix- 
Maréchalstaden  eingefunden,  um  daselbst  zwei  von  Herrn  Baurat  Doli  freundlichst 
zur  Verfügung  gestellte  Boote,  die  mit  frischem  Grün  und  Fahnen  geziert  waren 
und  von  Mannschaften  des  Pionier-Bataillons  No.  20  gesteuert  wurden,  zu  besteigen. 
In  rascher  Fahrt  ging  ea  stromabwärts  bis  zur  Spitze  der  Friedhofsinsel,  wo  die 
beiden  Fahrzeuge  durch  ein  Motorboot  ins  Schlepptau  genommen  wurden.  Die 
Landschaft  lag  in  voller  Herbstpracht  da;  zur  Linken  die  vom  St.  Quentin  und 
den  anschliessenden  Bergzügen  abgeschlossene  Ebene,  rechts  die  bis  dicht  an  den 
Fluss  herantretenden  Hügel  mit  den  Dörfern  St.  Julien,  Malroy.  Olgy  und  Argancy. 
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des  membres  de  la  Société:  MM.  Hafen,  conseiller  de  justice  à  Metz,  et  Rueff, 
ingénieur  d'arrondissement  à  Chateau-Salins.  La  séance  levée,  l'assemblée  se 
dirigea  vers  l'hôtel  de  Paris  où  l'hôtelier  fit  preuve  par  un  repas  des  mieux 
combinés  de  sa  haute  estime  pour  la  science  et  les  savants. 

Visite  des  anciennes  fortifications  de  Mets  entre  la  porte  Ste-Barbe  et  la 
porte  des  Allemands,  le  8  août  18%\ 

Au  lieu  d'entreprendre  une  excursion  dans  le  pays  de  la  Lorraine,  le  Bureau 
avait  invité  les  sociétaires  à  prendre  part  à  une  promenade  archéologique  dans 
la  ville  de  Metz  même.  Il  s'agissait  de  visiter  les  anciennes  forlilications  entre  la 
porte  Ste-Barbe  et  la  porte  des  Allemands,  visite  qui,  selon  l'opinion  exprimée 
unanimement  par  tous  les  sociétaires,  provenait  d'une  idée  très  heureuse.  Son 
Kxcellence  M.  le  général  de  Spankern  s'était  empressé  d'accorder  l'autorisation 
de  pénétrer  dans  cette  partie  des  forlilications  qui,  en  temps  ordinaires,  est  inter- 
dite an  public.  M.  Untermann,  inspecteur  des  fortifications,  servit  de  guide  à  la 
Société  et  remplit  son  rôle  avec  connaissance  la  plus  parfaite  de  la  matière. 
Après  avoir  visité  sommairement  l'immense  retranchement  de  Guise,  la  Société 
se  dirigea  du  côté  de  l'ancien  mur  d'enceinte  datant  du  13*  au  lfie  siècle.  On 
est  saisi  d'étonnement  a  l'aspect  de  ces  constructions.  L'antique  mur,  mesurant 
une  épaisseur  de  3  mètres,  longe  les  bords  de  la  Seille  couverts  de  brousailles. 
De  50  à  50  pas  s'élève  au-dessus  du  mur  d'enceinte  une  tour  formidable,  dont 
la  défense  était  confiée  autrefois  à  une  corporation  de  métier  déterminée.  Aujour- 
d'hui encore  on  peut  y  voir  certaines  inscriptions  —  renouvelées  depuis  -  telles 
que  „tour  des  tailleurs,  des  maréchaux,  des  bourciers,  etc."  Le  chemin  conduit 
le  long  de  l'ancienne  muraille.  Les  créneaux  ont  disparu,  il  est  vrai,  mais  à  leur 
place  il  existe  un  parapet  assez  bas  permettant  au  curieux  de  promener  de 
tous  les  côtés  son  regard  et  sur  le  cours  de  la  Seille  qui  serpente  agréablement 
à  ses  pieds,  et  sur  la  porte  des  Allemands  qui  se  dresse  fièrement  devant  lui. 
Après  avoir  effectué  le  parcours  sur  les  murs,  on  refit  le  même  trajet  à  leur 
pied,  dans  le  but  d'étudier  principalement  les  sculptures  que  la  malignité  des 
maçons  du  moyen  âge  y  avait  taillées.  Cette  promenade  circulaire  se  termina 
par  la  visite  de  la  porte  des  Allemands,  dont  l'intérieur  n'était  connu  jusqu'ici 
d'aucun  membre  de  la  Société.  Très  remarquable  est  l'escalier  tournant  construit 
en  double  vis,  de  sorte  que  les  personnes  qui  y  montent  ne  peuvent  jamais  se 
rencontrer  avec  les  personnes  qui  en  descendent. 

Excursion  du  samedi  10  octoljre  1896,  à  Entier  y. 

A  1 3  «  heure  un  nombre  assez  considérable  de  membres  de  la  Société 
s'étaient  rassemblés  sur  le  quai  Félix-Maréchal  pour  s'embarquer  sur  deux  canots 
qui  avaient  été  mis  gracieusement  à  la  disposition  de  la  Société  par  M.  Doli, 
conseiller  et  inspecteur  de  navigation.  Après  avoir  atteint  dans  une  course  ra- 
pide l'endroit  où  se  forme  la  pointe  de  l'Ile  C.hambière,  les  canots  furent  remor- 
qués par  un  bateau  a  moteur.  La  campagne  avait  revêtu  son  plus  bel  habit  d'au- 
tomne. A  gauche  s'étendait  la  belle  plaine  bornée  par  le  St-Quenlin  et  les  hau- 
teurs avoisinantes.  A  droite  s'élevait  le  plateau  sur  lequel  sont  situés  les  villages 
de  Sl-.lulien.  Malroy,  Olgy  et  Argancy.   Après  un  trajet  très  intéressant  de  deux 
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Nacli  äusserst  genussreicher,  etwa  zweistündiger  Fahrt  erfüllt'  die  Landung  gegen- 
über von  Hauconcoiirl.  Km  kurzer  Fussmarsch  führte  die  Teilnehmer  sodann 
uarli  F.nneiy,  wo  zuerst  »1er  an  der  Strasscnkreuzung  stehende  golische.  offe ne 
Kapellenhau  in  Augenschein  genommen  wurde.  Herrn  Professor  Dr.  Wiedmann 
gelang  es,  die  rtuf  einem  der  Wimperge  angebrachte  Jahreszahl,  die  man  bisher 
als  gelesen  hatte,  auf  14(50  richtig  zu  stellen. 

Hiernach  wandte  man  sich  der  Besichtigung  der  gotischen  Porfkirche  zu, 
in  welcher  hauptsächlich  die  schonen  Glasmalereien  durch  Herrn  Maler  Thiria 
eingehende  Würdigung  fanden. 

Schliesslich  begab  sich  die  Gesellschaft  nach  dem  Schlösse,  das  noch  zahl- 
reiche Spuren  des  alten,  dereinst  der  Familie  de  Heu  gehörigen  Château  h  quatre 
tours  aufweist.  Vor  dem  Hauptporlaie  gab  Herr  Professor  Dr.  Wichmann  einen  Abriss 
der  Geschichte  des  Schlosses  und  seiner  Besitzer,  insbesondere  der  Familie  de  Heu 
Leider  wurden  seine  mit  lebhaftester  Aufmerksamkeit  verfolgten  Ausfuhrungen 
durch  den  immer  heftiger  auftretenden  Hegen  unterbrochen  und  die  Gesellschaft 
wurde  gezwungen,  den  Rückweg  nach  Maiziéres  anzutreten.  Mei  einem  Glase  Hier 
wurde  mit  besonderem  Danke  des  um  den  Ausflug  so  verdienten  Herrn  Haurats 
Holl  gedacht. 

Fin  7  I  hr  führte  die  Eisenbahn  die  Teilnehmer  nach  Metz  zurück. 

Vorstandssitzung 
um  Donnerstag  dem  29.  Oktober  1890,  nachmittag!*  5  Uhr, 

im  Bezirk spräsidium. 

Anwesend  die.  Herren  Freiherr  von  Hammerstein,  Paulus,  de  Verneuil. 
Dr,  Wichmann,  von  Daacke,  Fridrici.  Dr.  Wolfram,  Resler. 

Als  Mitglieder  werden  neu  aufgenommen  die  Herren:  (»berat  Windl,  Kom- 
mandeur «les  Inf.-Hcgls.  Nu.  «7,  Obei sllicutcnant  Weissenborn,  Forstmeister  Kahl, 
Ingenieur  und  Direktor  der  Glashütte  in  Yallerysthal  Bncka,  Generaldirektor  der 
Glashütte  zu  Münzthal  Amiet,  Oberst  Bülitz,  FchLArt.-ltegt.  No.  H4,  Pfarrer  F.ttinger 
in  Puzicux,  Kcdakteur  von  Itorries,  Lehrer  Uuch  in  Longcville  und  Obcrrcgicrungsrat 
Pohlmarin. 

Für  den  Winter  weiden  allmonatliche  Sitzungen  an  den  vom  Verein  für 
Erdkunde  nicht  besetzten  Donnerstagen,  abends  G  l'hr,  in  Aussicht  genommen. 
Auf  Wunsiii  auswärtiger  Mitglieder  sollen  jedoch  auch  Vortragsabende  in  anderen 
Städten  abgehalten  weiden. 

Für  die  Grundkarten  hat  das  Ministerium  îtOO  M.  bewilligt.  F.s  wird  be- 
schlossen, die  Karten  genau  nach  dein  Generalstabskartennelz  auszuarbeiten.  Als 
Farben  sollen  nur  schwarz  und  rot  verwendet  werden.  Als  Gemarkungsgrenzen 
sollen  nicht  diejenigen  der  jetzt  bestehenden  politischen  Gemeinden,  sondern  die 
der  ursprünglichen  Gemeinden  eingetragen  weiden.  Zur  Ausführung  des  Unter- 
nehmens wird  eine  Kommission  gewählt,  bestehend  aus  den  Herren  Dorvaux, 
v.  Daacke,  Dr.  Wolfram. 

An  den  Anfrag,  der  im  vergangenen  Jahre  um  Bewilligung  von  vlHOOO  M. 
an  das  Ministerium  gerichtet  wurde,  aber  unbeantwortet  geblieben  ist,  soll  erinnert 
werden. 

Der  Schriftcnaustansch  mit  dem  Verein  >Schau  ins  Land,  in  Freiburg 
wird  genehmigt. 
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heures  on  débarqua  vis-a-vis  de  Hauconcourt.  Kn  quelques  minutes  de  marche 
les  sociétaires  arrivèrent  à  Knnery.  A  l'endroit  du  croisement  de  deux  routes  on 
contempla  d'abord  les  derniers  vestiges  d'une  ancienne  chapelle  gothique  tombée 
en  ruine  depuis  longtemps.  M.  le  professeur  Wichmann  réussit  à  déchiffrer  d'une 
manière  exacte  la  date  inscrite  sur  l'une  des  guimberges.  dette  pierre  porte  le 
chiffre  14«0  au  lieu  de  1469  admis  généralement.  De  là,  la  Société  se  rendit  à 
l'église  d'Enncry,  construite  en  style  gothique.  Cette  église  est  très  remarquable 
par  ses  vitraux.  M.  Thiria.  artiste-peintre,  les  soumit  devant  les  visiteurs  à  un 
examen  approfondi.  Finalement  la  Société  se  rendit  au  château  qui  présente  en- 
core de  nombreuses  traces  de  l'ancien  château  à  quatre  tours,  appartenant  autre- 
fois à  la  famille  de  Heu.  Devant  la  façade  principale  du  château,  M.  le  profes- 
seur Wichmann  donna  un  aperçu  sur  l'histoire  du  château  et  de  ses  proprié- 
taires, en  particulier  de  la  famille  de  Heu.  Malheureusement  ses  explications 
écoutées  avec  la  plus  grande  attention  furent  interrompues  par  une  pluie  bat- 
tante, en  sorte  que  la  Société  dut  songer  au  retour.  Arrivés  à  Maizières,  les 
sociétaires  prirent  quelques  rafraîchissements,  et  ils  ne  manquèrent  pas  a.  cette 
occasion,  de  présenter  leurs  félicitations  à  M.  Doli,  pour  la  bonne  réussite  de  la 
promenade  en  bateau.  A  7  heures  la  Société  rentra  à  Metz  par  chemin  de  fer. 


Séance  du  Bureau  du  jeudi  2'J  octobre  1896,  à  5  heures  de  Vaprfjs-midi, 

à  Vhôtrf  de  la  Présidence. 

Etaient  présents:  MM.  le  baron  de  Hammerstein,  Paulus,  de  Verneuil, 
Wichmann,  de  Daacke,  Fridriei,  Wolfram  et  Besler. 

Au  nombre  des  sociétaires  furent  admis:  MM.  Windt,  colonel  du  régiment 
d'infanterie  n°  <>7  ;  Weissenborn,  lieutenant-colonel;  Dr  Kahl,  inspecteur  des 
forêts  ;  Rricka,  ingénieur  et  directeur  de  la  verrerie  de  Vullerysthal  ;  Amiel, 
directeur  général  de  la  verrerie  de  Miin/.thal;  Dulitz,  colonel  du  régiment  d'ar- 
tillerie n"  84;  Kttinger,  curé  à  Puzicux;  de  Borries,  rédacteur;  Bach,  instituteur 
à  Longeville,  et  Piïhlmann,  conseiller  supérieur. 

Pour  le  courant  de  l'hiver  ou  a  l'intention  de  tenir  une  séance  par  mois, 
en  choisissant  autant  que  possible  le  jeudi,  à  I»  heures  du  soir,  à  l'exclusion  du 
jour  auquel  la  Société  de  géographie  (Verein  für  Erdkunde)  se  réunit  elle-même. 
Sur  la  demande  de  quelques  sociétaires  demeurant  hors  de  Metz,  il  est  décidé  de 
donner  également  des  conférences  dans  d'autres  villes  de  la  Lorraine.  Pour  la 
confection  de  cartes  spéciales  (G-rundkartcn)  le  Ministère  impérial  a  alloué  à  la 
Société  une  subvention  de  IHK)  M.  Ces  cartes  seront  établies  exactement  d'après 
la  base  du  réseau  des  cartes  de  l'état-major  général.  Comme  couleur  on  n'em- 
ploiera que  des  teintes  noires  et  rouges.  Comme  limites  des  bans  on  prendra  en 
considération,  non  pas  les  limites  actuelles  des  communes  politiques,  mais  celles 
des  communes  d'autrefois.  Pour  l'exécution  de  cette  entreprise,  on  élit  une  com- 
mission composée  de  MM.  Dorvaux,  de  Daacke  et  Wolfram. 

La  demande  adressée  l'année  dernière  au  Ministère  à  l'effet  d'obtenir  une 
subvention  de  33 (XX)  M.  pour  publication  de  sources  lorraines  est  restée  jusqu'ici 
sans  réponse.  Cette  demande  sera  renouvelée. 

L'échange  de  publications  avec  la  Société  Johannisland  à  Freiburg  est 
approuvé. 


Digitized  by 


Googlej 


—  90 


Auf  Ersuchen  des  Direktors  der  Landesbibliothek  Dr.  Barack  soll  der  Landes- 
bibliothek ein  beschädigtes  Exemplar  des  Jahrbuclis  VII,  1  ersetzt  werden. 

Wissenschaftliche  Sitzung 
am  Donnerstag  dem  20.  Oktober  1896.  abends  Ii  Uhr, 
im  Hezirkspräsidium. 

Anwesend  die  in  der  Vorslandssitzung  genannten  Vorstandsmitglieder,  da/u 
Herr  Rorvaux  und  gegen  HO  Mitglieder. 

Der  Vorsitzende  eröffnet  die  Sitzung  mit  einem  warmen  Nachruf,  auf  Herrn 
Prost.  Sodann  legt  er  die  im  Schriflenauslausch  eingegangenen  Publikationen 
befreundeter  Vereine  vor.    Endlich  werden  die  Vorstandsbeschlüsse  mitgeteilt. 

Herr  Professor  von  Thudichum  hat  eine  Keihe  von  ihm  ausgeführter  Grund- 
karten  zur  Verfügung  gestellt,  die  im  Vcrsammlungssaale  ausgelegt  sind  und  das 
lebhafteste  Interesse  der  Anwesenden  erregen. 

Die  Vorträge  eröffnet  Herr  Pfarrer  Paulus  mit  einem  Kommentar  zu  den  in  den 
Legenden  des  heiligen  Clemens  aufgezeichneten  Erwähnungen  von  Melzer  Hau- 
werken. Herr  Pfarrer  Paulus  stellt  eine  erschöpfende  Zusammenstellung  und 
Verarbeitung  dieser  Notizen  unter  dern  Danke  der  Anwesenden  in  Aussicht.  Nach 
ihm  spricht  Archivdirektor  Dr.  Wolfram  über  das  Pays  Messin.  Er  führt  aus,  dass 
wir  die  ersten  Anfänge  des  Gebietes  in  dem  Reste  der  civitas  Mediomatricorum 
zu  sehen  haben,  der  sich  nach  dem  Einfalle  der  Germanen  noch  geraume  Zeit 
des  fränkischen  Ansturms  erwehrt  hat.  Sodann  ist  das  Gebiet  als  pagus  in  die 
fränkische  Gauverfassung  eingegliedert.  Im  10.  bis  1*2.  Jahrhundert  finden  wir  es 
als  Grafschaft  Metz  unter  der  Oberhoheit  eines  kaiserlichen  Grafen  wieder  und 
nach  dem  Aussterben  der  Grafenfamilie  geht  es  an  die  Stadl  Metz  über,  die  bereits 
unter  Bischof  Bertram  eine  Reihe  der  gWillichen  Hohcitsrechlc  an  sich  gebracht 
hat.  Das  Gebiet  bat  eine  Ausdehnung  von  3  lieues  autour  de  la  ville  und  umfasst 
nach  einer  Aufzählung  von  1404  etwa  200  Dörfer.  Im  allgemeinen  linden  wir  das 
gesamte  Gebiet  in  dem  heuligen  Landkreise  Metz  wieder. 

Wissenschaftliche  Sitzung 
am  Donnerstag  dem  12.  November  IHOfi,  nachmittags  fi  L7hr, 

im  Hezirkspräsidium. 

Anwesend  die  Vorstandsmitglieder  Freiherr  von  Hammerstein,  de  Vemeuil, 
Dr.  Wichmann,  von  Daacke,  Dr.  Grimme,  Dr.  Wolfram  und  ca.  H»  Milglieder. 

Neu  aufgenommen  werden  die  Herren  Lieutenant  Freiherr  Marschall  von 
Bieberstein,  Regierungs-  und  Forstrat  Dressler,  Mittelschullehrer  Bechtold.  Nach 
Vorlage  der  eingegangenen  Tauschschriften  unterbreitet  der  Vorsitzende  der  Ver- 
sammlung die  für  das  Archiv  angekauften  Metzer  Ansichten  aus  dem  17.  Jahr- 
hundert von  Ghastillon.  Herrn  Pfarrer  Oolbus  in  Altrip  wird  für  die  Überreichung 
eines  römischen  Gefässes,  das  der  Geber  mit  grosser  Mühe  aus  Trümmern  zusammen- 
gesetzt hat.  der  Dank  der  Gesellschaft  ausgesprochen.  Herr  Direktor  Audebeit 
legt  einen  Fächer  aus  dem  IM.  Jahrhundert  mit  sehr  schöner  Malerei  der  Ver- 
sammlung vor.  Herr  Kominunalbaumeistcr  Reuter  berichtet  über  den  Fund  einer 
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Sur  la  demande  de  M.  le  Dr  Barack,  directeur  de  la  bibliothèque  de  l'Uni- 
versité de  Strasbourg,  on  décide  de  remplacer  un  exemplaire  de  l'annuaire  Vll.i 
qui  avait  été  endommagé. 

Séance  sctentifitjue  du  jeudi  29  octobre  1896,  à  6  heures  du  soir, 
à  Vhâtcl  de  la  Présidence. 

Assistent  à  la  séance:  les  membres  du  Hureau  désignés  ci-dessus,  plus 
M.  Dorvaux  et  environ  30  sociétaires. 

Le  Président  ouvre  la  séance  en  prononçant  quelques  paroles  chaleureuses 
a  la  mémoire  de  M.  Prost.  11  énumére  ensuite  à  l'assemblée  les  publications  de 
différentes  Sociétés  savantes  reçues  en  échange  de  notre  annuaire.  Knfin  il  com- 
munique les  décisions  prises  par  le  Bureau.  M.  de  Tbudichum,  professeur,  a  mis  à  la 
disposition  de  la  Société  un  certain  nombre  de  caries  spéciales  qu'il  a  élaborées 
lui-même-.  Ces  cartes  exposées  dans  la  salle  pendant  la  séance  excitent  au  plus 
haut  degré  l'intérêt  des  assistants.  M.  l'abbé  Paulus  inaugure  la  série  des  rap- 
ports par  un  commentaire  sur  un  certain  nombre  de  passages  tirés  des  différentes 
légendes  de  St-Ciément  et  fournissant  des  documents  archéologiques  sur  d'an- 
ciens édifices  messins.  L'assemblée  exprime  ses  remerciments  à  M.  Paulus,  et 
celui-ci  exprime  l'espoir  de  pouvoir  présenter  plus  tard  un  travail  d'ensemble 
sur  ce  sujet.  Après  M.  Paulus,  la  parole  est  accordée  à  M.  Wolfram,  directeur 
des  archives,  pour  entretenir  l'assemblée  de  l'histoire  du  Pays  Messin.  M.  Wolfram 
explique  comment  on  peut  reconnaître  l'origine  de  cette  division  territoriale 
dans  les  restes  «le  l'ancienne  civitas  Mediomatricorum,  qui  après  l'invasion  des 
Germains  résista  encore  longtemps  à  l'invasion  des  Francs.  Le  pays  a  été  classé 
ensuite  comme  „pagus"  lors  de  la  division  opérée  par  les  Francs.  Du  10e  jus- 
qu'au 12"  siècle,  nous  trouvons  le  pays  messin  transformé  en  comté  de  Metz 
sous  la  haute  domination  d'un  comte  impérial.  Après  l'extinction  de  la  famille 
des  comtes,  le  pouvoir  passe  dans  les  mains  de  la  ville  de  Metz  qui,  déjà  sous 
l'épiscopat  de  l'évéque  Bertrand,  s'était  annexé  toute  une  série  de  droits  sei- 
gneuriaux appartenant  primitivement  aux  comtes.  Le  territoire  avait  une  étendue 
de  «  3  lieues  autour  de  la  ville  ;>  et  se  composait,  d'après  un  dénombremeut  de 
1404,  d'environ  200  villages.  Les  limites  de  l'ancien  Pays  Messin  coïncident  en 
général  avec  les  limites  de  l'arrondissement  actuel  de  Metz-campagne. 

Séance  scicnlifupœ  du  jeudi  12  novembre  1896,  à  6  heures  de  Y  après-midi, 

à  Yhôtel  de  la  Présidence. 

Assistent  à  la  séance  :  les  membres  du  Bureau  MM.  le  baron  de  Hammer- 
stein, de  Verneuil,  Wichmann,  de  Daacke,  Grimme  et  Wolfram;  en  outre  environ 
35  sociétaires. 

Sont  admis  au  nombre  des  membres  de  la  Société  :  MM.  le  baron  Marschall 
de  Bieberstein,  lieutenant;  Dressler,  conseiller  des  forêts  et  Bechtold,  instituteur 
à  l'École  supérieure.  Après  avoir  passé  en  revue  les  publications  reçues  en 
échange  de  différentes  Sociétés  savantes,  M.  le  Président  présente  à  l'assemblée 
des  gravures  datant  du  17e  siècle,  achetées  par  les  archives  départementales  et 
représentant  des  vues  de  la  ville  de  Metz.  Elles  font  partie  de  la  collection 
ChastiUon.  M.  «'.olbus,  curé  à  Altrip,  a  mis  à  la  disposition  de  la  Société  un  vase 
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römischen  Sculplur  im  Walde  von  Hargarten.  Fr  stellt  das  Stück  unter  dem 
Danke  des  Vorsitzenden  für  das  Museum  zur  Verfügung. 

Sodann  erteilt  der  Vorsitzende  Herrn  Landu'crichtsiat  Schiher  das  Wort  zu 
einem  Vortrage  über  «Eine  ethnographische  Insel  in  Lothringen».  Der  Herioht, 
der  mit  grossem  lleifall  aufgenommen  wird,  soll  im  Jahrhuche  zum  Abdruck 
kommen  und  braucht  infolgedessen  nicht  eingehender  hier  erwähnt  zu  werden. 

Schluss  der  Sitzung  7  Uhr. 

Wissenschaft  liehe  Sit  zun g 
am  Donnerstag  dem  10.  Dezember  18%,  nachmittags  5  Uhr, 

im  Hezirkspräsidium. 

Anwesend  die  Vorstandsmitglieder  Freiherr  von  Hammerstcin,  Paulus,  von 
Daacke,  flesler,  Dr.  Wolfram  und  ca.  40  Mitglieder. 

Der  Vorsitzende  eröffnet  die  Sitzung  mit  einem  Nachruf  an  den  vor  kurzem 
verstorbenen  Pfarrer  Herrn  Vion,  der  Mitbegründer  der  Gesellschaft  ist.  Kr  hebt 
die  wissenschaftliche  Hedeutung  des  Verstorbenen,  insbesondere  auf  dem  Gebiete 
der  Dialektforschung,  hervor  und  betont  vor  allem,  wie  er  jederzeit  ein  wirklicher 
Freund  nicht  nur  der  Gesellschaft,  sondern  auch  einer  Heihe  von  Mitgliedern,  die 
ihm  näher  treten  konnten,  gewesen  ist.  Die  Versammelten  erhoben  sich,  um  ihrer 
Hochachtung  für  den  Verstorbenen  Ausdruck  zu  geben,  von  ihren  Sitzen. 

Der  Verein  für  thüringische  Geschichte  in  Arnstadt  hat  angefragt,  ob  auf 
lothringischem  Gebiete  Hennwege  vorkommen.  Der  Vorsitzende  bittet  die  Anwesenden 
um  einschlägige  Mitteilungen. 

Nach  Vorlegung  der  eingegangenen  Tauschschriften  wird  Herrn  Abbé 
Châtelain  zu  einem  Vortrage  über  Wiric  de  Walcourt,  den  Gründer  von  Kloster  Freis- 
dorf, das  Wort  erteilt.  Die  Ausführungen  Herrn  Châtelains,  die  sich  über  die 
gesandt;  Familie  der  Walcourts  erstrecken,  werden  im  Jahrhuche  Aufnahme  linden 
und  brauchen  deshalb  nicht  eingehender  besprochen  zu  werden. 

Nach  Herrn  Châtelain  spricht  Herr  Dr.  H.  V.  Sauerland  aus  Trier  über  »Die 
romanische  Kathedrale  zu  Metz  «.  Der  Vortragende  stützt  seine  Ausführungen  vor 
allem  auf  das  alte  Cérémonial  von  Metz,  von  dein  er  zunächst  beweist,  dass  es 
erst  im  1H.  Jahrhundert,  F.nde  der  vierziger  Jahre,  in  seiner  heutigen  Form  nieder- 
geschrieben sei.  Sauerland  sucht  zu  erweisen,  dass  der  Hau  unter  Theodorich  I. 
angefangen  und  auch  beendet  sei.  sodann  ist  er  der  Ansicht,  dass  es  eine 
einschifTige  Kirche  gewesen  sein  müsse.  Gegen  diese  Ansicht  wendet  sich 
Archivdirektor  Dr.  Wolfram,  der  der  Ansicht  ist.  dass  auf  Grund  des  Ausdruckes 
in  media  navi  auch  Seitenschiffe  existiert  haben  müssen,  auch  der  Ausdruck  magna 
columna  vom  Vierungspfeiler  deutet  darauf,  dass  kleinere  Pfeiler  vorhanden  gewesen 
sind.  Endlich  entspricht  ein  einschiffiger  Hau  im  10.  Jahrhundert  nicht  der  Würde 
und  Hedeutung  der  Metzer  Hischofskirche. 

Schluss  der  Sitzung  gegen  7  Chr. 

W  i  s  s  e  n  s  c  h  a  II  I  i  c  h  c  Sitzung 
am  Donnerstag  dem  28.  .ianuar  1*97,  nachmittags  5  Uhr, 

im  Deziikspiiisidium. 

Anwesend:  Freiherr  von  Hammerstein,  Paulus,  von  Daacke,  Dr.  Wolfram 
und  etwa  dO  Mitglieder. 
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antique  qu'il  a  reconstitué  par  morceaux  avec  beaucoup  de  soin  et  de  peine.  La 
Société  exprime  ses  remerciments  à  M.  Colbus.  M.  Audebert,  directeur  de  l'École 
supérieure,  présente  à  l'assemblée  un  éventail  datant  du  18e  siècle,  orné  de  belles 
peintures.  M.  Heuler,  architecte  communal  à  Buulay,  annonce  la  découverte  de 
sculptures  romaines  faites  dans  le  bois  de  Hargarten.  Il  les  met  à  la  disposition 
flu  Musée.  M.  le  Président  lui  en  exprime  sa  reconnaissance.  La  parole  est  ac- 
cordée ensuite  à  M.  Schibcr,  conseiller  au  tribunal  régional,  qui  fait  un  rapport 
sur  <  une  ile  ethnographique  en  Lorraine.  -  Ce  rapport,  liés  applaudi,  sera  publié 
dans  l'annuaire.  Il  n'est  donc  pas  nécessaire  d'en  donner  ici  un  résumé  plus 
détaillé.  La  séance  est  levée  à  7  beurcs. 


Séance  scientifique  du  jeudi  10  décembre  1890,  à  r>  heures  de  Taprfo-midi, 

à  V hôtel  de  lu  Présidence. 

Assistent  a  la  séance  :  MM.  le  baron  de  Hammerstein,  Paulus,  de  Daacke, 
Hesler,  Wolfram,  membres  du  lUueau.  el  environ  40  sociétaires. 

M.  le  Président  en  ouvrant  la  séance  consacre  quelques  paroles  à  la 
mémoire  de  M.  l'abbé  Vion,  curé  de  llazoncourl,  décédé  dernièrement,  et  qui  esl 
un  des  fondateurs  de  la  Société.  Tout  en  rebaussant  les  capacités  littéraires  du 
défunt,  particulièrement  sur  le  terrain  de  l'étude  du  dialecte  messin,  M.  le  Pré- 
sident fait  surtout  ressortir  que  M.  Vion  a  toujours  été  l'ami  sincère  non  seule- 
ment de  la  Société  en  général,  mais  en  particulier  aussi  d'un  grand  nombre  de 
sociétaires,  qui  ont  eu  l'occasion  de  faire  avec  lui  plus  ample  connaissance.  En 
signe  de  considération  pour  le  défunt,  les  sociétaires  se  lèvent  de  leurs  sièges. 
La  Société  d'histoire  de  Thüringen  à  Arnstadt  s'est  adressée  à  notre  Société 
pour  s'informer  si,  dans  le  territoire  de  la  Lorraine,  il  existait  des  Iieimweyc. 
M.  le  Président  prie  l'assistance  de  bien  vouloir  lui  donner  des  renseignements 
détaillés  à  ce  sujet. 

i\près  avoir  parcouru  les  brocliures  reçues  en  échange  par  la  Société, 
M.  le  Président  accorde  la  parole  à  M.  l'abbé  Châtelain  pour  son  étude  sur  Wiric 
de  Walcourt,  le  fondateur  de  l'abbaye  de  Freisdorf.  Les  explications  de  M.  Châte- 
lain s'étendent  sur  la  famille  entière  des  Walcourt;  elles  seront  publiées  dans 
l'annuaire,  de  sorte  qu'il  n'est  pas  nécessaire  de  les  soumettre  ici  à  un  examen 
plus  approfondi. 

Après  M.  Châtelain,  la  parole  est  accordée  à  M.  le  Dr  IL-V.  Sauerland,  de 
Trêves,  pour  une  lecture  sur  la  cathédrale  romane  de  Metz.  Le  rapporteur  appuie 
ses  explications  avant  tout  sur  un  ancien  cérémoniel  de  la  cathédrale  de  Metz, 
et  prouve  d'abord  que.  dans  sa  forme  actuelle,  ce  livre  n'a  été  écrit  que  vers  la  fin 
de  la  première  moitié  du  13e  siècle.  M.  Sauerland  cherche  à  démontrer  que  l'édifice  a  été 
commencé  el  terminé  sous  Théodorich  lur.  De  [dus,  M.  Saucrland  est  d'avis  que 
cet  éililice  a  dû  être  une  église  à  une  seule  nef.  M.  Wolfram,  directeur  des  ar- 
chives, ne  partage  pas  cet  avis,  mais  prétend  que  l'expression  in  media  mvi 
indique  qu'il  a  dft  exister  une  nef  du  milieu  {Mittelschiff).  De  même  l'expression 
tixii/na  tolmniia  pour  les  colonnes  du  transept  indique  qu'il  a  dû  y  avoir  égale- 
ment de  petites  colonnes.  Kn  outre,  un  édiliec  à  une  seule  nef  au  10«  siècle 
n'aurait  pas  été  en  rapport  avec  la  dignité  et  l'importance  que  doit  avoir  une 
église  épiscopale, 

La  séance  est  levée  vers  7  heures  du  soir. 
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Neu  aufgenommen  werden  die  Herren  Seconde- 1  lieutenant  Sictz,  Inf.-Regt. 
No.  131,  Dr.  med.  Stern,  Kreisdirektor  Seeger  in  Bolchen,  Abbé  Bentz  in  Montigny. 

Herr  Pfarrer  Paulus  übergiebt  im  Auftrage  des  Herrn  Ministerialrats  Haron 
du  Prel  der  Gesellschaft  eine  Photographie  der  Kirche  von  Münster  vor  der 
Restauration,  desgleichen  Schriftstücke  über  den  Hau.  Wird  mit  Dank  entgegen- 
genommen. 

Herr  Präsident  von  Hammerstein  legt  Steinwerkzeuge  vor,  die  ihm  von 
einem  Missionar  aus  dem  tiebiete  nördlich  von  Hinterindien  mitgebracht  sind,  und 
macht  darauf  aufmerksam,  dass  diese  Stücke  in  Art  und  Ausführung  mit  den 
auch  bei  uns  heimischen  Werkzeugen  der  Steinzeit  übereinstimmen.  Auch  in 
Hinterindien  sind  sie  nicht  mehr  in  Gebrauch  und  werden,  wenn  man  sie  findet, 
als  Fetische  verehrt.  Die  zum  Christentum  bekehrten  Bewohner  liefern  diese 
Fetische  an  die  Missionare  ab. 

Herr  Archivdirektor  Dr.  Wolfram  macht  auf  den  vor  kurzem  in  der  Vincenz- 
strasse  entdeckten  reizvollen  gewölbten  Saal  aus  der  Übergangszeit  aufmerksam. 
Herrn  Winlringer,  dem  Besitzer  des  Hauses,  wird  für  seine  Bemühungen  um  die 
Erhaltung  des  wertvollen  Denkmals  der  Dank  der  Gesellschaft  ausgesprochen. 

Sodann  erteilt  der  Vorsitzende  Herrn  Dr.  Keune  das  Wort  zu  einem  Vor- 
trage über  die  römischen  Reisehandbücher,  mit  besonderer  Beziehung  auf  Loth- 
ringen. Der  Vortragende  unterscheidet  vier  Arten:  die  Itinerarien  (Itinerarium 
Antonini),  die  Weihebecher  aus  Badeorten  mit  der  Eintragung  der  Beisestationen, 
die  Wegesîlulen  auf  dem  Forum  zu  Rom  und  an  andern  Orten  und  endlich  die 
eigentlichen  Karten  (Tabula  Peutingeriana).  Sodann  geht  er  auf  die  fünf  Loth- 
ringen durchschneidenden  Strassen  ein  und  giebl  bei  dieser  Gelegenheit  inter- 
essante Ausführungen  über  die  Ortsnamen.  Der  Vortragende  weist  nach,  dass  diese 
zum  grossen  Teil  an  den  Namen  der  Rastortc  (Stationen)  anknüpfen  ;  so  Taberna?, 
ad  Duodecimum  etc.,  dass  die  übrigen  aber  auf  keltische  oder  sogar  vorkeltische 
Nainensfonnen  (Caranusca)  zurückgehen.  Der  Vorsitzende  spricht  dem  Vor- 
tragenden den  Dank  der  Anwesenden  für  seine  fesselnden  Ausführungen  aus. 

Zum  Schluss  der  Sitzung  zeigt  Herr  Dr.  Keune  noch  eine  Reihe  ägyptischer 
Altertümer  vor,  die  Herr  Premier-Lieutenant  Schwabe  dem  Museum  geschenkt  hat. 

Vorstandssitzung  im  Anschluss  an  die  Sitzung. 

Herr  Archivdirektor  Dr.  Wolfram  teilt  mit,  dass  Herr  Baron  von  Gargan  der 
Gesellschaft  1000  M.  zur  Herausgabe  lothringischer  Quellenschriften  überwiesen  und 
weitere  Unterstützung  in  Aussicht  gestellt  hat.  Der  Vorstand  nimmt  mit  aufrich- 
tigem Dank  von  dieser  wertvollen  Unterstützung  Kenntnis  und  beschliesst,  noch- 
mals an  das  Ministerium  zu  berichten,  um  darüber  in  Klarheil  zu  kommen,  wie  weit 
die  Gesellschaft  auf  die  Hilfe  des  Ministeriums  bei  der  Publikation  rechnen  kann. 

Vortrag  am  Sonntag  dem  14.  Februar  1897, 
nachmittags  b  Uhr, 
im  Rathaussaale  zu  Château-Salins. 

Anwesend  die  in  Chfiteau-Salins  wohnhaften  Mitglieder  der  Gesellschaft 
und  etwa  30  Gäste.  Herr  Archivdirektor  Dr.  Wolfram  spricht  über  »Die  Ent- 
wickelung  des  Nationalgefühls  in  l,othnngen«. 
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Séance  scientifique  du  jeudi  28  janvier,  à  ">  heures  de  l'après-midi, 

à  Vhvtel  de  la  Présidence. 

Assistent  &  la  séance:  MM.  de  Hammerstein,  Wiclimann,  Paulus,  de  Daacke. 
Wolfram  et  environ  30  sociétaires. 

Sont  admis  au  nombre  des  membres  de  la  Société:  MM.  Sielz,  lieutenant 
au  131«  régiment  d'infanterie;  Stem,  docteur  en  médecine;  Seegcr,  directeur 
d'arrondissement  à  Boulay  ;  l'abbé  Bentz,  professeur  à  Montigny. 

M.  Paulus  offre  à  la  Société  au  nom  de  M.  le  baron  du  Prel,  conseiller 
ministériel  à  Strasbourg,  une  pholograpbie  de  l'église  de  Munster  avant  sa  restau- 
ration actuelle  ainsi  que  quelques  détails  inédits  relatifs  à  la  construction  de 
cette  église.  L'assemblée  exprime  ses  remercîments. 

M.  le  baron  de  Hammcrslcin  présente  quelques  instruments  en  pierre  qui 
ont  été  apportés  par  un  missionnaire  de  la  région  du  Nord  de  l'Indo-Chine  et 
fait  remarquer  que  ces  pièces  concordent  sous  le  rapport  du  genre  de  l'exécu- 
tion avec  les  instruments  employés  dans  nos  pays  à  l'époque  de  l'âge  de  pierre. 
Dans  I  lndo-Chine  ces  instruments  ne  sont  actuellement  plus  en  usage;  par  contre  ils 
sont  adorés  par  les  indigènes  comme  fétiches.  Les  habitants  convertis  au  chris- 
tianisme remettent  ces  fétiches  entre  les  mains  des  missionnaires. 

M.  Wolfram,  directeur  des  archives,  attire  l'attention  de  l'assistance  sur  une 
salle  voûtée  très  élégante,  découverte  dans  la  rue  Vincentrue  et  datant  de  l'époque 
de  la  période  de  transition.  M.  Wintringer,  propriétaire  de  la  maison,  reçoit  les 
félicitations  de  la  Société  pour  le  soin  qu'il  a  apporté  à  la  conservation  de  ce 
précieux  monument. 

M.  le  Président  accorde  ensuite  la  parole  à  M.  le  Dr  Kcune  pour  sa  lecture 
sur  les  guides-itinéraires  romains,  principalement  au  point  de  vue  de  leur  rapport 
à  la  Lorraine.  M.  Keune  distingue  4  genres  d'itinéraires  :  Vitinerarium  Antonini, 
les  coupes  votives  (  Weûubecher)  trouvées  dans  des  stations  balnéaires  portant 
l'inscription  des  noms  des  stations  de  voyage,  les  colonnes  itinéraires  (  Wegesäulen) 
du  forum  à  Rome  et  a  d'autres  endroits,  enfin  les  cartes  proprement  dites  (Ta- 
bula Peuthigeriana).  Il  parle  ensuite  des  routes  qui  traversent  la  Lorraine  et  donne 
à  cet  occasion  des  explications  intéressantes  sur  l'étymologic  des  noms  de  lieux. 
M.  Keune  prouve  que  ces  noms  de  lieux  concordent  en  grande  partie  avec  les 
noms  des  stations  d'étape  (RastorU)  comme  par  exemple  Tabentae,  ad  duodeemum, 
etc.  ;  d'autres  indiquent  des  noms  de  forme  celtique  ou  même  préceltique  (Carattusca). 
M.  le  Président  exprime  à  M.  Keune  les  remercîments  de  l'assemblée  pour  son 
rapport  si  intéressant. 

Finalement  M.  le  Dr  Keune  expose  encore  une  série  d'antiquités  égyptiennes 
données  au  Musée  par  M.  Schwab,  lieutenant  en  premier. 

Séance  du  Bureau  après  la  séance  scientifique. 
M.  Wolfram,  directeur  des  archives,  annonce  que  M.  le  baron  de  Gargan 
a  offert  h  la  Société  une  somme  de  10Ü0  M.  dans  le  but  de  concourir  aux  frais 
de  la  publication  de  sources  de  documents  lorrains.  M.  de  Gargan  a  l'intention 
de  continuer  a  subvenir  aux  frais  de  ces  publications.  Le  Rureau  prend  connais- 
sance de  cette  communication  en  exprimant  toute  sa  gratitude  pour  cette  alloca- 
tion si  précieuse  et  décide  d'adresser  de  nouveau  une  demande  au  Ministère 
pour  savoir  avec  certitude,  si  la  Société  peut  compter  sur  le  secours  du  Minis- 
tère pour  l'exécution  de  son  projet. 
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Vortrag  am  Donnerstag  dem  18.  Februar  1807, 
abends  8  Uhr, 
im  Hôtel  Dünn  in  per  zu  Bolchen. 

Anwesend  die  Mitglieder,  welche  in  Molchen  wohnhaft  sind  und  etwa 
'■0  Gäste.  Herr  Archivdirektor  Dr.  Wolfrain  spricht  üher  das  gleiche  Thema  wie 
in  Château-Salins. 

Vortrag  am  Sonntag  dem  14.  März  1897,  nachmittags  fj  Uhr, 
im  Kathaussaale  zu  Château-Salins. 

Anwesend  etwa  50  Mitglieder  und  Gibte.  Herr  Oberlehrer  Dr.  Grimme 
.-[•rieht  über  «Lothringen  im  deutschen  Volkslieder 


W  i  ss  c  n  s  c  h  a  f  1 1  i  ch  e  S  i  l  z  u  n  g 
um  Donnerstag  dem  11.  März  1807,  nachmittags  4  Uhr, 

im  Museum  zu  Metz. 

Anwesend  etwa  <i0  Mitglieder;  auch  Damen  haben  sich  angeschlossen. 
Nach  Eröffnung  der  Sitzung  durch  den  Vorsitzenden  spricht  Herr  Sladtbanrat 
Wahn  über  die  in  der  Pom  elelstrasse  in  dem  Hause  der  höheren  Töchterschule 
gefundene  gemalte  Decke.  Dieselbe  ist  aus  rohen,  ungehobelten  Holzplanken  ge- 
zimmert; auf  diesen  ist  mit  Leinfarbe  in  dekorativ  abgegrenzten  Quadraten  oder 
Kreisen  eine  grosse  Zahl  von  Fabeltieren  und  l'hantasiegebüden  eingetragen. 
Herr  Stadlbaurai  Wahn  setzt  die  Malerei  hauptsächlich  auf  Grund  der  dekorativen 
Teile  in  das  12.  Jahrhunderl.  Er  bemerkt,  dass  die  Decke  ein  Unikum  sei  und 
eine  Hauptzierde  des  Museums  bilde.  Der  Vorsitzende  spricht  dem  Hedner  für 
seinen  hochinteressanten  Vortrag,  gleichzeitig  aber  auch  für  sein  Verdienst  um 
die  Entdeckung  und  Erhaltung  des  Plafonds  den  wärmsten  Dank  ans. 

Im  Anschluss  an  den  Vortrag  macht  Herr  Archivdireklor  Dr.  Wolfram 
darauf  aufmerksam,  dass  die  Figuren,  wie  sie  die  Docke  bietet,  hier  in  Met/,  be- 
sonders im  Lt.  und  Anfang  des  14.  Jahrhunderls  beliebt  gewesen  seien  und  glaubt 
mit  Rücksicht  auf  die  Thalsache,  dass  die  Malerei  der  Sculptur  um  eine  Heihe 
von  Jahrzehnten  nachhinkt,  die  dekorativen  Teile  mithin  jünger  sein  können  als 
gleichartige  Leistungen  der  Sculptur,  die  Decke  dem  Ende  des  LI.  Jahrhunderts 
zuschreiben  zu  sollen. 

Herr  Posldirektor  Kömmich  spricht  über  die  Porzellan-  und  Fayence- 
Manufaktur  von  Niederweder.  Es  ist  seinen  Heimihungen  gehingen,  eine  Iteihe 
sehr  schöner  Niederweiler  Figuren  in  einer  geschmackvoll  arrangierten  Aus- 
stellung zu  vereinigen.  Auch  dieser  Vortrag  erweckt  allgemeinstes  Interesse  und 
erntet  reichen  Dank,  den  der  Herr  Vorsitzende  im  Namen  der  Anwesenden  zum 
Ausdruck  bringt.  Auf  den  Inhalt  des  Vortrags  braucht  nicht  eingegangen  zu 
werden,  da  die  ausgearbeitete  Abhandlung  des  Herrn  Kömmich  im  Jahrbuche 
erscheinen  soll. 
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Conference  du  dimanche  11  février  1897,  à  fi  heures  de  l'après-midi, 
à  THäd  de  viUe  de  Château-Salins. 

Assistent  à  la  réunion:  les  membres  de  la  Société  résidant  à  C.hiUeau- 
Salins  et  environ  30  hôtes.  M.  Wolfram,  directeur  des  archives,  fait  une  confé- 
rence sur  le  «  développement  du  sentiment  national  en  Lorraine  ». 

Conférence  du  jeudi  18  février,  à  8  heures  du  soir,  à  Vhôtel  Duninger, 

à  Bolchen. 

Sont  présents  :  les  membres  de  la  Société  résidant  à  Bolchen  et  environ 
50  hôtes.  M.  Wolfram,  directeur  des  archives,  traite  le  même  sujet  qu'à  Château- 
Salins. 

Conférence  du  samedi  14  mars  18f/7,  à  .ï  heures  de  Vapiès-midi, 
à  VHäcl  de  ville  de  Château-Salins. 

Assistent  à  la  réunion:  environ  60  sociétaires  et  hôtes.  M.  le  professeur 
Dr  Grimme  fait  une  conférence  sur  «  La  Lorraine  dans  les  chants  populaires 
allemands  >. 

Séance  scientifique  du  jeudi  11  mars  1897,  au  Musée  de  la  ville  de  Mets. 

Sonts  présents  environ  60  sociétaires  ;  quelques  daines  assistent  également 
à  la  réunion. 

La  séance  ouverte,  M.  le  Président  accorde  la  parole  à  M.  Wahn,  archi- 
tecte de  la  ville.  M.  Wahn  fait  un  rapport  sur  les  plafonds  en  bois  peints  décou- 
verts dans  un  bâtiment  de  la  rue  Poncclet  (actuellement  École  supérieure  des 
filles).  Ce  plafond  est  composé  de  planches  brutes  non  rabotées,  sur  lesquelles 
sont  représentés  au  moyen  de  couleurs  de  lin  des  carrés  ou  cercles  au  milieu 
desquels  sont  peints  un  grand  nombre  d'animaux  fabuleux  et  de  fijruros  fantas- 
tiques. M.  Wahn  estime  que  ces  peintures,  à  en  juger  par  leurs  parties  décoratives, 
remontent  au  12e  siècle.  Il  fait  remarquer  que  ce  plafond  est  une  uni  vre  unique 
et  formera  une  des  principales  curiosités  du  Musée.  M.  le  Président  exprime  ses 
remercîments  les  plus  sincères  à  l'orateur  pour  son  rapport  si  intéressant  et 
surtout  pour  le  mérite  qu'il  s'est  acquis  en  découvrant  et  conservant  ce  plafond. 
Contrairement  à  l'opinion  de  M.  Wahn,  M.  Wolfram,  directeur  des  archives,  fait 
remarquer  que  les  ligures  représentées  sur  ces  plafonds  étaient  particulièrement 
en  vogue  au  13«  et  au  commencement  du  14«  siècle;  il  conclut  de  là  que  ces 
plafonds,  à  raison  du  retard  considérable  de  la  peinture  sur  la  sculpture,  et  les 
parties  décoratives  pouvant  par  conséquent  être  plus  récentes  que  les  produc- 
tions semblables  de  la  sculpture,  doivent  plutôt  être  attribués  à  la  tin  du  13e  siècle. 

M.  Hömmich,  directeur  des  postes,  entretient  ensuite  l'assemblée  de  la  ma- 
nufacture de  porcelaine  et  de  faïence  de  Niederweiler.  M.  Römmich  a  réussi  à 
rassembler  une  série  de  très  belles  statuettes  qu'il  présente  à  rassemblée  après 
les  avoir  disposées  avec  goftt.  Son  rapport  excite  également  l'intérêt  le  plus 
général  et  récolte  les  meilleurs  remercîments  qui  lui  sont  exprimés  par  M.  le 
Président  au  nom  de  toute  l'assemblée.  M.  Hömmich  donnera  sur  ce  sujet  un 
travail  qui  sera  imprimé  dans  l'annuaire,  de  sorte  qu'il  n'est  pas  nécessaire  d'en 
donner  ici  un  résumé  plus  étendu. 
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Am  Schlüsse  der  Sitzung  werden  neu  aufgenommen  die  Herren:  Krcis- 
direklor  Knüppel,  Kreisarzt  Dr.  Sehrnche,  Regierungsassessor  Rzewusky,  Rent- 
amtmann Merling,  Salincningenieur  Röder,  Oberförster  Martzolf,  Apotheker  Fürst, 
Gerichtsvollzieher  Leiner.  Ingenieur  Hothermel,  diese  alle  in  Château- Salins 
wohnhaft;  Hauptmann  Xeubourg  in  Dieuze  ;  Apotheker  Rickern  und  Notar 
Sorgius  in  Rulchen;  Regierungsbaumeister  Gailsch  in  Hargarten,  Dr.  C.  Weber, 
praktischer  Arzt,  und  Raumeister  Fleischer  in  Metz. 

Wissenschaftliche  Sitzung 
am  Donnerstag  dem  1.  April  1897,  nachmittags  5  Uhr, 

im  Bezirkspräsidium. 

Anwesend  vom  Vorstand  die  Herren  :  Freiherr  von  Hammerstein,  Professor 
Dr.  Wichmann,  von  Uaacke,  Paulus,  Dorvaux,  Dr.  Wolfram  und  einige  40  Mitglieder. 

Der  Vorsitzende  eröffnet  die  Sitzung  mit  iler  Mitteilung,  dass  Herr  Oberst- 
lieutenant Krebs  der  Gesellschaft  einen  mittelalterlichen  Grabstein,  der  beim  Hau  des 
Deutschen  Thores  gefunden  ist,  zur  Verfügung  gestellt  hat.  Er  spricht  dem  Geber 
hierfür  den  Dank  der  Gesellschaft  aus.  Neu  aufgenommen  werden  die  Herren: 
Amtsrichter  Erncwein  in  Vic.  Notar  Sibille,  ebenda,  und  Pfarrer  Petit  in  Marsal. 

Nach  Vorlegung  der  Tauschschriften  erteilt  er  das  Wort  Herrn  Archiv- 
direktor Dr.  Wolfram  zu  einem  Vortrage  über  »  Die  topographische  Entwicklung 
von  Metz  zu  römischer  und  mittelalterlicher  Zeit».  Der  Vortrag  wird  im  Jahr- 
buche erscheinen. 

Vorstandssitzung  im  Anschluss  an  die  allgemeine 

Versammlung. 

Herr  Forslral  von  Daacke  legt  den  Hatishaltungsplan  pro  1897  98  vor. 
Hiernach  entfallen  künftig  auf  das  Jahrbuch  2(UX)  M.,  auf  Ausgrabungen  K50  M -, 
für  Ankäufe  200  M.  Die  Herren  Pünnel  und  van  den  Driesch  werden  zu  Rech- 
nungsprüfern gewählt. 

Den  Mitgliedern  der  Gesellschaft  in  Dolchen  werden  vorläufig  50  M.,  ebenso 
denjenigen  in  Château-Salins  50  M.  für  Ausgrabungen  zur  Verfügung  gestellt. 

Auslliigc  werden  in  Aussicht  genommen  nach  Alberschweiler,  Vic  und 
Moulins— Rozcrieulles— Lessy. 
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Finalement  snnt  admis  au  nombre  des  membres  de  la  Société:  MM.  Knüppel, 
directeur  d'arrondissement;  Rr  Schaeehe,  médecin  d'arrondissement;  Rzewusky, 
assesseur  de  gouvernement;  Merling,  receveur  de  l'enregistrement;  Röder,  ingé- 
nieur des  Salines  ;  Marlzolf,  sous-inspecteur  des  forêts  ;  Fürst,  pharmacien;  Leiner, 
huissier  ;  Rot  lier  met,  ingénieur,  demeurant  tous  à  Château-Salins  ;  ensuite 
MM.  Neubourg.  capitaine  a  Dieuze;  Kickern,  pharmacien  à  Roulay,  Dr  Sorgius, 
notaire  à  Roulay;  Gaitsch,  ingénieur  à  Hargarten;  !)r  C.  Weher,  médecin  a  Metz 
et  Fleischer,  ingénieur  à  Metz. 

Séance  scientifique  du  jeudi  1"  avril  1897,  à  ~>  heures  de  l'apris-tnidi, 

à  V hôtel  de  la  Présidence. 

Assistent  à  la  séance  :  MM.  le  baron  de  Hammerstein,  Wichmann,  de  Daacke, 
Paulus,  Dorvaux,  Wolfram  et  environ  40  sociétaires. 

Au  début  de  la  séance,  M.  le  Président  annonce  que  M.  Krebs,  lieutenant- 
colonel,  a  mis  a  la  disposition  de  la  Société  une  pierre  tombale  du  moyen  âge 
découverte  pendant  les  travaux  exécutés  à  la  porte  des  Allemands.  La  Société 
exprime  ses  remercîments.  Sont  admis  comme  membres  de  la  Société  :  MM.  Erne- 
wein,  juge  de  paix  à  Vie.  Sibille,  notaire  a  Vie  et  l'abbé  Petit,  curé  de  Marsal. 

Les  publications  données  en  échange  par  différentes  Sociétés  savantes  sont 
passées  en  revue. 

Puis  M.  le  D'  Wolfram,  directeur  des  archives,  expose  un  travail  sur  le 
développement  topographique  de  la  ville  de  Metz  sous  la  période  romaine  et  au 
moyen  âge.  Ce  travail  sera  publié  dans  l'annuaire. 

Séance  du  Bureau  immédiatement  apris  rassemblée  générale. 

M.  de  Daacke,  conseiller  des  forêts,  soumet  aux  membres  du  Rureau  le 
plan  de  gestion  pour  l'exercice  1897-yK.  D'après  ce  plan,  il  sera  consacré  pour  la 
publication  de  l'annuaire  2II00  M.,  pour  les  fouilles  860  M.  et  pour  achats  divers 
200  M.  MM.  Pünnel  et  van  den  Driesch  sont  chargés  de  la  révision  des  comptes. 

Le  Rureau  met  provisoirement  à  la  disposition  des  membres  de  la  Société 
résidant  à  Rolchcn  la  somme  de  50  M.  pour  l'exécution  de  fouilles.  La  même 
somme  est  accordée  aux  sociétaires  de  Château-Salins. 

Comme  but  de  promenade  archéologique  on  propose  Alberschweiler,  Vie 
et  Moulins— Rozéricullcs— Lcssy. 
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Geschenke 

gingen  ein  von: 

Herrn  Garnisonbauinspektor  Ksocii: 
römisches  Doppelgrab;  Herrn  Oberst- 
lieutenant Khehs  :  Grabstein  des  XIV.  Jahr- 
hunderts; Herrn  Kommunalbanmeister 
Beitkr  :  Bruchstücke  eines  Giganten- 
reiters;  Herrn  Bauführer  GmARbiN:  Ge- 
schützhohlkugel des  XVI.  Jahrhunderts; 
Herrn  Justizrat  Hamm:  Ofenplattc  des 
XVII.  Jahrhunderts:  Herrn  .Major 
Schappf.k:  Ofenplatte  des  XVI.  Jahr- 
hunderts. 

Angekauft  wurde  durch  Vermit- 
tlung des  Herrn  Baurat  Hkiiiikri.i.ng 
in  Saargemünd  ein  goldener  rumischer 
Fingerring. 

Der  Bibliothek  schenkte  Herr  Box 
in  Diedenhofen  die  Fortsetzung  seines 
Werkes  «  Le  pays  de  la  barre  »  ;  das 
Ministerium  für  Elsass-Lothringen  das  ' 
Bappoltsteinische  Urkundenbueh  (Band 
IV);  Herr  Professor  v.  Thudichum  in 
Tübingen  eine  Beihe  ausgeführter  Grund- 
karten. 

Den  Herren  und  Behörden,  welche 
auf  diese  Weise  die  Ziele  der  Gesell- 
schaft förderten,  sei  auch  an  dieser 
Stelle  der  herzlichste  Dank  ausge- 
sprochen. 


Dons. 

La  collection  des  antiquités  de  la 
Société  a  été  enrichie  par  les  dons 
suivants  : 

De  la  part  de  M.  Ksot.n.  inspecteur 
des  bâtiments  militaires:  un  tombeau 
double  de  la  période  romaine;  H.  Krebs, 
lieutenant-colonel:  pierre  tumulaire  du 
14*  siècle;  M.  Heiter,  architecte  com- 
munal :  les  restes  de  la  statue  équestre 
d'un  cavalier-géant;  M.  Girardik,  sur- 
veillant de  travaux:  un  petit  obus  du 
16«  siècle:  M.  Hamm,  conseiller  de 
justice:  une  plaque  de  fourneau  du 
17«  siècle;  M.  Schappkr,  major:  une 
plaque  de  fourneau  du  10*  siècle. 

Par  l'intermédiaire  de  M.  Herber- 
i.isc,  conseiller  des  bâtiments  à  Saar- 
gemünd, la  Société  a  pu  acquérir  un 
anneau  en  or  datant  des  temps  romains. 

M.  Box  de  Diedenhofen  a  fait  don 
a  la  bibliothèque  de  la  continuation  de 
son  ouvrage  sur  «  Le  pays  de  la  Sarre  » 
et  le  Ministère  d'Alsace-Lorraine,  du 
4e  volume  du  cartulaire  de  Bappolt- 
slein.  M.  de  Thi:dichi;m,  professeur  à 
Tübingen,  a  mis  à  la  disposition  de  la 
Société  un  certain  nombre  de  cartes 
spéciales  (Grundkarten). 

La  Société  exprime  ses  meilleurs 
remerctments  aux  personnes  et  aux 
administrations  qui  ont  bien  voulu 
l'aider  par  ces  dons  à  atteindre  le  but 
qu'elle  se  propose. 
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Verzeichnis 

der 

Mitglieder  der  Gesellschaft  für  lothringische  Geschichte  und  Altertumskunde 

nach  dem  Stande  vom  1.  April  1897. 


TABLEAU 

DES 

MEMBRES  DE  LA  SOCIÉTÉ  D'HISTOIRE  ET  D'ARCHÉOLOGIE  LORRAINE. 


A.  Ehrenmitglieder.  —  Membres  honoraires. 


1.  Herr  Dr.  Krais,  Professor  an  der  Universität  Freiburg. 

2. 

E.  Hlbbr,  Fabrikant,  Saargemünd. 

3. 

Lempfrid,  Gymnasialdirektor,  Thann. 

B.  Ordentliche  Mitglieder.  -  Membres  titulaires. 

4.  Herr 

Adt,  Kommerzienrat,  Forbach. 

5. 

» 

G.  Adt,  Fabrikbesitzer,  Forbach. 

6. 

Albert,  Notar,  Saargemünd. 

7. 

Alfeld,  Stadtbibliothekar,  Metz. 

8. 

Dr.  Anacker,  Kreisarzt.  Dicdcnhofen. 

9. 

Dr.  Asverus,  Sanitätsrat,  Metz. 

10. 

Audebert,  Direktor  der  Mittelschule,  Metz. 

11. 

Ahmet,  Generaldirektor  der  Kristallfabrik,  Münzthal-St.  Louis. 

12. 

Bach,  Lehrer,  Longeville. 

13. 

Dr.  Baibr,  Regier ungs-  und  Schulrat,  Metz. 

14. 

Barbier,  Niederlinden. 

15. 

von  Bardeleben,  Generalmajor,  Mainz. 

16. 

» 

v.  d.  Becke,  Hüttendirektor,  Ückingen. 

17. 

Becker,  Geheimer  Regierungsrat,  Metz. 

18. 

» 

Becker,  Architekt,  Metz. 

19. 

Becker,  Hauptmann,  Dieuze. 

20. 

Bayer,  Apotheker,  Metz. 

21. 

Benoit,  Rentner,  Berthelmingen. 

22. 

>» 

Bbntz,  Abbé,  Oberlehrer,  Montigny  bei  Metz. 

23. 

Bergtold,  Mittelschullehrer,  Metz. 

24. 

»» 

Berr,  I.  Beigeordneter,  Saarburg. 

25. 

Bervbiller,  Rentner,  Metz. 
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2fL  Herr  Bksler,  Professor,  Direktor  dos  l'rngymnasiums,  Forbath. 

22.    „    Dickert«,  Apotheker,  Bolchen. 

28.     „    Dr.  Bischoff,  Notar,  Diedenhofen. 

22»    „    Bischoff,  Regierungsassessor,  Hagenau. 

HO.  Bitsch,  Bürgermeisterei. 

SL.  Herr  BuiMiiAnnr,  Regierungs-  und  Baurat,  Metz. 


•  t 

Bock,  Vie  a.  d.  Seille. 

n:t. 

V 

Boecking,  Senatspräsident  beim  Ober-Landesgerieht,  Colmar  L  E. 

iL 

v 

Boehmer,  Regierungsassessor,  Saargemünd. 

ai 

•• 

von  Borries,  Redakteur,  Metz. 

liii 

11 

Rolciiholtz,  Fürster,  Forsthaus  Hoheyerstein.  Kr.  Saarburg. 

32. 

•1 

Boen,  Pfarrer,  Rossbrücken. 

38» 

" 

Bonn,  Pfarrer,  Settingen. 

1ÜL 

!" 

Braubach,  Bergrat,  Metz. 

ÜL 

" 

Braun,  Pfarrer,  Mécluuves. 

IL 

■' 

Dr.  Bremer,  Professor,  Strassburg. 

42. 

>• 

Bricka,  Ingenieur,  Direktor  der  Glashütte,  Vallerysthal. 

il 

•• 

Broichmann,  Gymnasiallehrer,  Saarburg. 

44- 

■1 

Dr.  Bruch,  Regierungsrat,  Metz. 

45. 

>' 

Buch,  Ingenieur,  Longeville. 

ML 

1' 

Dr.  Büsing,  Landgerichtsrat,  Metz. 

iL 

V 

Cailloud,  Kreisbauinspektor,  Weissenburg. 

48. 

V 

Cavillon,  Abbé,  Stieringen. 

42. 

Ciialer,  Pfarrer,  Waldwiese. 

50. 

11 

Châtelain,  Abbé,  Saaralben. 

51. 

•• 

Châtelain,  Pfarrer,  Rcichersberg. 

52. 

Ciiazelle,  Lehrer  an  der  Mittelschule,  Metz. 

53. 

Chiustiany,  Abbé,  Seminarlelirer,  Pfalzburg. 

Chhistiany,  Reg.-Sckretariatsassistent,  Mutz. 

66.  Coblenz,  Staatsarchiv. 

r>>i.  Herr  Comus,  Pfarrer,  Altrip. 

52. 

•' 

Courtb,  Hauptlehrcr,  Metz. 

58, 

1' 

CrCuer,  Hauptmann,  Dieuze. 

5a. 

I' 

von  Daacke,  Regierungs-  und  Forstrat,  Metz. 

60. 

•' 

Dall,  Polizeipräsident,  Strassburg  L  F. 

6L. 

J- 

Decker,  Notar,  Kaltenhöfen. 

02. 

Derichsweiler,  Gymnasialdirektor,  Saarburg. 

63.  Diedenhofen,  Bürgermeisterei. 

64.  Dieuze,  Bürgermeisterei. 

65.  Herr  Döhmer,  Apotheker,  Metz. 
66»    „    Döll,  Baurat,  Metz. 

62.    „    Dörmen,  Oberlehrer,  Dieuze. 
68.    „    Dorvaux,  Direktor  am  Prieslerseminar,  Metz. 
62.    „    Dressler,  Regierungs-  und  Forstrat,  Metz. 
20.    „    van  den  Driesch,  Schulinspektor,  Metz. 
71.    „    Dujardin,  Bildhauer,  Metz. 

22.  „    Dn.  Dum  Leu,  Universitätsprofessor,  Berlin. 

23.  „    Dulitz,  Oberst,  Montigny. 


■ 
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74.  Herr  Dr.  Edler.  Oberslabsarzt,  Metz. 

7JL  „  Ehrhardt,  Lieutenant,  Inf.-Rgt.  131,  Metz. 

7JL  „  Dr.  Ernst,  Hegierungs-  und  Schulrat,  Metz. 

TL  „  Dr.  mki>.  Kunst,  prakt.  Arzt,  Metz. 

28.  „  Krnwein,  Amtsrichter.  Vic. 

79.  „  Ettingeii,  Pfarrer,  Puzieux. 

80.  „  Feill,  Major,  Inf.-Regt.  136,  Dicuze. 
Hl.  „  Fischer,  Mittelschullehrer,  Metz. 

S2.  „  von  Fisexne,  Garnison-Baurat,  Saarburg. 

83.  „  Fitzalt,  Rechtsanwalt,  Diedenhofen. 

84.  „  Fleischer,  Baumeister,  Metz. 

85.  „  Florange,  Numismatiker,  Paris. 
8fL  „  Florange,  Th.,  Ingenieur,  Brüssel. 

S7.  „  Folschweili.kr,  Pfarrer,  Nieder-Rentgen. 

88.  Forbach,  Bürgermeisterei. 

89.  Forbach,  Progymnasiuni. 

*>).  Herr  Dr.  Frbmdenfeld,  Kreisdirektor,  Saarburg  L  L. 

91.  „  Fnmnici,  Stadtarchivar,  Metz. 

22.  „  Fritsch,  Abbé,  Montigny. 

93.  „  Fromm ii AREN,  Major,  Metz. 

04.  „  Frorath,  Kommunalbaumcister,  Diedenhofen. 

95.  „  Fürst,  Apotheker,  ChAteau-Salins. 

96.  „  Freiherr  von  Gagern,  Kreisdirektor,  Ilagenau. 

97.  „  Gaitsch,  Regierungsbaumeister,  Hargarten. 

98.  „  Freiherr  von  Gemmingen,  Kreisdirektor,  Forbach. 
9iL  „  Georgel,  Bezirkstagsmilglied,  Foulcrcy. 

100.  „  GEPrEUT,  Major,  Strassburg  L  E. 

101.  „  Gerrkrt,  Pfarrer,  Saarburg. 

102.  „  Goetz,  Regierungssekretär,  Metz. 

103.  Gorze,  Bürgermeisterei. 

Ii)  l  Herr  Dr.  Graf,  Oberlehrer,  Montigny. 

10.V  „  von  Grafenstein,  Rittmeister  z.  D.,  Neunkirchen. 

106.  „  von  Giumm,  Hauptmann,  Feld-Art. -Hegt.  33,  St.  Avold. 

107.  „  Dr.  Grimme,  Oberlehrer,  Metz. 

108.  „  Dr  Groiseh,  Gymnasialdirektor,  Gebweiler. 

109.  „  Dn.  Grotkass,  Bürgermeister,  Rodemachern. 

1 10.  „  Grünewald,  Lieutenant,  Inf.-Regt.  135,  Diedenhofen. 

111.  „  Haas,  Erster  Staatsanwalt,  Geh.  Justizrat,  Metz. 

112.  „  Hafen,  Justizrat,  Metz. 

113.  „  Dr.  Hahn,  Oberlehrer,  Berlin. 
1 1 1 .  „  Hamm,  Justizrat,  Metz. 

1 1").  „  Freiherr  von  Hammerstein,  Rezirkspräsident,  Metz. 

116.  „  Dr.  Haniki.,  Landrat,  Landonvillers. 

117.  „  Haih-t,  Oberst,  Inf.-Regt.  140,  Inowratzlaw. 

118.  „  Freiherr  von  H.m  sen,  Hauptmann  z.  I).,  Loschwitz. 

119.  „  Hkiwkiu.ing,  Haurat,  Saargemünd. 

120.  „  v.  Heeringen,  Major,  Inf.-Regt.  20^  Wittenberg. 
L2L  „  Hein,  Bürgermeister,  St.  Avold. 
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122.  Herr  Heister,  Architekt,  Metz. 


123. 

Henneqihx,  Notar,  Wallersberg. 

LiL 

Hermestroff,  Photograph,  Metz. 

12ÏL 

•  • 

Herrmann,  Lycoaldirektor,  Metz. 

12fL 

Dr.  Heimimann,  Professor,  Montigny. 

127 

Hertzoo,  Architekt,  Metz. 

12Ü 

Dr.  Herzog,  Spitaldirektor,  Colmar. 

121L 

Heyregger,  Baurat.  Metz. 

mu 

Dieckmann,  Hauptmarm,  Inf.-Bgt.  47^  Saarburg. 

13L 

■• 

Hoffmann,  Kreisbauinspektor,  Saarburg. 

132. 

■• 

Dr.  Hoffmann,  Oberlehrer,  Longeville. 

m 

Freiherr  von  Hoiningf-n-Hpene,  Oberst.  Metz. 

134. 

•■ 

Hollinger,  Buehdruckereibcsitzer,  Diedenhofen. 

135. 

i> 

HorpRRT,  Bedakteur  des  «  Lorrain  >,  Metz. 

îae. 

>> 

Hi'DNER,  Prem.-Lieut.,  Inf.-Hegt.  136,  Diedenhofen. 

137. 

Jean,  Pfarrer,  Dürkastel. 

138. 

Jeanpirrrk,  Bezirkstagsmitglied,  Falkenberg. 

13i). 

.Torsi,  Major,  Metz. 

140 

Ihle,  Amtsgerichtsrat,  Bitsch. 

LLL 

v 

Dr.  Kahl,  Forstmeister,  Metz. 

142 

" 

v.  Kahldkn,  Prern.-Lieut.,  Drag.-Begt.  0.  Diedenhofen. 

lia. 

•• 

Karcher,  Bürgermeister,  Jouy-aux-Arches. 

LLL 

•» 

Kayser.  Begierungsrat,  Colmar  L  E. 

145. 

1 i 

Keil,  Kommunalbaumeister,  Melz. 

Uli 

M 

Kettlkr,  Major,  Saarburg. 

UL 

Du.  Kki'ke,  Oberlehrer,  Montigny. 

148. 

>" 

Kirchner,  Begierungsbaumeister,  Saarhurg. 

un. 

t! 

Kirgis,  Bezirkstagsmitglied,  Dieuze. 

UAL 

•' 

Klopsteg,  Ober-Stabsarzt,  Saarburg. 

1M 

" 

v.  i)  Knesebeck,  Major,  Strassbur«;  L  E. 

152. 

v 

KnC'ppel,  Kreisdirektor,  Gebweiler. 

1ÛÎL 

" 

Freiherr  von  Krämer,  Bürgermeister,  Metz. 

IîlL 

Kriesche,  Bauinspektor.  Saargemünd. 

1 .').-» 

Krommenacker,  Bürgermeister,  Insmingen. 

laß. 

" 

Krüpkr.  Hauptlehrer,  Melz. 

liL 

Ki'chlv,  Pfarrer,  Saarhurg. 

U>* 

Kuhn,  Pfarrer,  Lixheim. 

Larroise,  Bezirkstagsmitglied,  Wuisse. 

m>. 

" 

Dr.  Lager,  Domkapitular,  Trier. 

161. 

" 

Lakiqi'e,  Gemeinderatsmilglied,  Metz. 

Ifi2, 

■1 

LANznERG,  Amtsgerichtsrat  a.  D.,  Vic. 

ir.:i 

>• 

Lari'E,  Mittclschullehrer,  Metz. 

lüL 

Laube,  Civil-Ingenicur,  Ars  a.  d.  M. 

lfiö. 

•• 

Lazard,  Kotnmerzicnrat,  Metz. 

Ififi. 

• 

Leiner,  Gerichtsvollzieher,  Château-Salins. 

1fi7. 

'1 

Lemoine,  Kreisschulinspektor,  Chatcau-Salins. 

KW 

Lrrond,  Lehrer,  St.  Julien. 

UM. 

Lkdcukrt,  Amtsrichter,  St.  Avold. 

170.  Herr  Freiherr  von  Likbenstein,  Polizeipräsident,  Metz. 
171-    „    Loeblich,  Major,  Sächs.  Fuss-Art.-Regt.  12^  Metz. 
HL    „    von  Lokper,  Bürgermeister,  Saargemünd. 
178.    „    Lorenz,  Ingenieur,  Karlsruhe. 

174.  „    Dr.  Liidewig,  Oberstabsarzt,  Metz. 

175.  „    Dr.  Marckwald,  Bibliothekar,  Strassburg  L  E. 

17fi.    „    Freiherr  Marschall  von  Bieberstein,  Lieutenant,  lnf.-Regt.  98^  Metz. 

177.  „    Dn.  Martin,  Professor,  Strassburg  L  E. 

178.  „    Martzolf,  Oberförster,  Château-Salins. 

179.  „    Mai!8E,  Divisionspfarrer,  Dieuze. 
1H0.    „    Dr.  Meinel,  Geh.  Sanitätsrat,  Metz. 
18t.    „    Merling,  Kentamtmann,  Château-Salins, 
lüi,  Le  Messin,  Metz. 

183.  Metz,  Bibliothek  des  Bezirksarchivs. 

184.  Metz,  Bibliothek  des  Bezirkspräsidiums. 

185.  Metz,  Bürgermeisteramt. 

186.  Metz,  Lothringer  Zeitung. 

187.  Metz,  Lyceum. 

lfkL  Metz,  Ober-Realschule. 

189.  Metzer  Presse,  Metz. 

190.  Herr  Meuhin,  Hypothekenbewahrer,  Chäteau-Salins. 

191.  „  Möllers,  Gymnasialdi rektor,  Diedenhofcn. 
1!)2.  ,,  Mon  lock,  Kreisbauinspektor,  Diedenhofcn, 
193.   „   Nels,  Vice-Konsul,  Paris. 

194    „   Nei'mourg,  Hauptmann,  Dieuze. 

195.    „    Niederkorn,  Pfarrer,  St.  Johann-Rohrbach. 

lWî,    ,,   Nigetikt,  Seminardirektor  und  Schulrat,  Metz. 

107    „   Nirrnheim,  Oberstlieutenant,  Fcld-Art.-Regt.  34. 

lflfi.   „   Ober,  praktischer  Arzt,  Grossblittersdorf. 

199.   „   Ollinger,  Mittelschullehrer,  Metz. 

2ÛÛ.   „   Opplbr,  Amtsrichter,  Metz. 

2ÛL   „   Otto,  Hauptmann,  lnf.-Regt.  135,  Diedenhofen. 

202.  „    Otto,  Lieutenant,  lnf.-Regt.  135,  Diedenhofen. 

203.  „    Patin,  St.  Julien. 

2QL  „   Paulus,  Pfarrer,  Moulins. 

205.  „   Dr.  Pawoleck,  Sanitätsrat,  Bolchen. 

206.  „    Freiherr  von  Pechmann,  Brigade-Commandeur,  Dieuze. 

207.  „   Petit,  Pfarrer,  Marsal. 

21  HS.    „   Pöhlmann,  Oberregierungsrat,  Metz. 

20'.).    „   Poirier,  Pfarrer,  Peltrc. 

210.   „   Poirson,  Seminarübungslehrer,  Metz. 

21L    „    Poten,  Prcmierlieutenant,  Drag.-Regt.  6j  Diedenhofcn. 

212.  „   Pönnkl,  Kreisschul inspektor,  Metz. 

213.  „   Dr.  Rech,  Gymnasial-Direktor,  Montigny. 
21L   „   Rech,  Mittelschullehrer,  Metz. 

21Ô.    „    Reinarz,  Oberförster,  Alberschweiler. 
21fL    „    Rkiterhart,  Generalagent,  Saarburg. 
217.   „   Reuter,  Kommunalbaumeister,  Holchen. 
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21&.  Herr  Bich aiu>,  Bürgermeister,  Bozérieulles. 

219    „    HiciiAiin,  Mittelschullehrer,  Metz. 

230    f)    Freiherr  von  Bichthofen,  Baurat,  Metz. 

2ZL    „    Rick,  Gewerberat,  Metz. 

222.    .,    Biff,  Oberförster,  Alberschwciler. 

22Ü.    „    Böukii,  Salinen-Ingenieur,  ChAteau-Salins. 

2iL    .,    Böimia,  Bechtsanwalt,  Metz. 

22h*    „    Bömmich.  Postdirektor,  Metz. 

22fL    „    Bothermel,  Ingenieur,  Château-Salins. 

2->7    ,,    Bieff,  Kreisbauinspektor,  ChAteau-Salins. 

22H.    „    Bzewi  hKY,  Begierungsassessor,  Château-Salins. 

221L  Saaralben,  Bürgermeisteramt. 

23Ü.  Saargemüntl,  Bürgermeisteramt. 

2üL  Saargemünd,  Gymnasialbibliothek. 

232.  St.  Avold,  Bürgermeisteramt. 

2H3.  Herr  Sansos,  Pfarrer,  Aulnois. 
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m. 

■■ 

Schlosser,  Gutsbesitzer,  Drillingen. 

244. 

■> 

Dr.  J.  von  Schli.mbeiuier,  Präsident  des  Landesausschusses,  Gcbweiler. 

24  f). 

•• 

Schmidt,  Intendantur-  und  Baurat,  Metz. 

246. 

Schof.mann,  Bürgermeister,  Hayingen. 

247. 

SchöI'klin,  Major,  Inf.-Begt.  53^  Köln. 

24Ä 

Schräder,  Apotheker,  Mondelingen  (Lothr.). 

:>\\\ 

Schreiber,  Amtsrichter,  Sierck. 

2.-.D, 

•■ 

Dn.  Schrick,  Sanitätsrat,  Metz. 

2iL 

Sciihöreh,  Oberförster,  Bolchen. 

Dr.  Scih  lte,  Professor,  Diedenhofen. 

2ö3. 

•• 

Schi  ltz,  Professor,  Diedenhofen. 

2M. 

'! 

Scriha,  Hofbuchhändler,  Metz. 

1  ' 

Seegkr,  Kreisdirektor,  Bolchen. 

2üü. 

" 

Seicheimne,  Kaufmann,  Château-Salins. 

2ö7. 

Dr.  Senkel,  praktischer  Arzt,  Forbach. 

SuiiLLK,  Notar,  Vie. 

252. 

" 

Sihille,  Bürgermeister,  Lellingen,  Kr.  Forbach. 

2m 

" 

Sietz,  Sec.-Licutcnant,  Inf.-Begt.  131,  Longeville. 

2fiL 

Dr.  Sorgu  s,  Notar,  Bolchen. 

Dn.  Stach  von  Goltzheim,  praktischer  Arzt,  Dieuze. 

2(iH. 

Stern,  praktischer  Arzt,  Metz. 

2ÜL 

Stiff,  Notar,  Busendorf. 

2«)5.  Strassburg,  Seminar  für  Geschichte  des  Mittelalters  an  der  Universität. 

•jftti.  Sirassburg,  Bibliothek  des  Landesausschusscs. 
2fiL  Herr  Stbasser,  Generalmajor  a.  D.,  Wiesbaden. 
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27  a. 

•' 

Thissk,  Lehrer,  Dclme. 

274. 

•1 

Thomas,  Amtsgerichtssekretär,  Lörchingen. 

27o. 

v 

1HORELLE,  riarrer.  i>urry-3ianii^iiN . 

Jib. 

lORHOWj  rvegitirungs-  unu  nauraij  ineiz. 

o-7*7 

£i  i. 

1  kalt.  ivjiHsrn  mer,  oaargeniunu. 

278. 

v 

Urv.  Oberrabbiner,  Metz. 
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299. 

1  ' 

Db.  IL  Witte,  Strassburg  L  E. 

300. 

)• 

Witzinceh,  Bürgermeister,  Vic. 

301. 

•• 

Dh.  Wolfram,  Archivdirektor,  Metz. 

302. 

V 

Zkhxer,  Major,  Weissenburg. 

303. 

•" 

Dr.  Zéliqzon,  Oberlehrer,  Metz. 

304. 

•' 

Zimmermann,  Apotheker,  St.  Avold. 

305. 

Abbé  Zwickel,  Herausgeber  der  «  Lothringer  Presse  >,  Metz. 

306. 

Zwilling,  Oberförster,  Dieuze. 

Von  den  296  Mitgliedern  des  Vorjahres  sind  34  ausgeschieden.  Neu  ein- 
getreten sind  4^  sodass  ein  Zuwachs  von  10.  Mitgliedern  zu  verzeichnen  war. 

L'année  dernière,  la  Société  comptait  296  membres,  sur  lesquels  M  ont 
donné  leur  démission.  Depuis,  41  nouvelles  inscriptions  ont  eu  lieu,  en  sorte 
que  cette  année  le  chiffre  des  membres  est  en  avance  de  1Q  sur  celui  de  Tannée 
précédente.  
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Der  Vorstand  besteht  für  die  Zeit  l,c  bureau  pour  la  période  du  1"  oc- 

vom  1.  Oktober  1894  bis  1.  Oktober  1897  '  tobre  1894  au  1«'  octobre  1897  se  Corn- 
aus den  Herren:  |  pose  des  messieurs: 

Freiherr  von  Hammrrstkin,  Vorsitzender. 

A.  Benoit,  Berthelmingen,  stellvertretender  Vorsitzender. 

Arrhivdirektor  Dr.  Wolfram,  Schriftführer. 

Professor  Dit.  Wichmann,  stellvertretender  Schriftführer. 

Begierungs-  und  Forstrat  vox  Daacke,  Schatzmeister. 

Gymnasialdirektor  Bkslkr,  Forbach 

Kreistagsmitglied  dk  Vernp.üil,  Flcury 

Professor  Abbé  Dorvaijx,  Direktor  am  Prieslerseminar 

Stadtarchivar  Fridrici  *  Beisitzer 

v.  Fisenmk,  Baurat,  Saarburg 

Oberlehrer  Dr.  Grimme 

Abbé  Paulus,  Pfarrer,  Moulins. 

Oberstlieutenant  Weissenborn 

Infolge  seiner  Versetzung  nach  dem  M.  le  major  Geppbrt  ayant  été 

Elsass  ist  Herr  Major  Geitert  aus  dem  transféré  en  Alsace,  M.  Weisbbnborn, 

Vorstand  ausgeschieden.  An  dessen  Stelle  lieutenant-colonel,  a  été  élu  membre 

ist  Herr  Oberstlieutenant  Wkissbkhorn  du  bureau, 
gewählt  worden. 


Der  erste  Schriftführer  —  Le  Secrétaire: 
Archivdirektor  Dr.  Wolfram. 
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